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Berlin\  BerHm  4^  [Jb.  1840,  vi).  ' 

1840y  Sept.— Dec,  Heft  9—l9y  S.  366—501 437 
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.   184f-i8S0,  8S  SS.       ..................        437 
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1861,  X,    1^9,  8.  i— 331,  Tf.  1— 6  . 817 
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XiXe     a»  y  1841  y  Jad.      2^  F^vr.  5 ;  no.  887—899^  p.      l  --''  48 
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l8S1y  Janv.;  0,  XVy      I,        p.  1—  64,  pl 
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1889-- 49y  tÜy  232  pp.,  12  jpll.  fmbl.  1842      ....... 

The  PkUeeopkleei  Ttenemfiione  ef  fke  Benei  Bedeijf  ef  Lomdemy 
Lenden  ^  [Jb.  1860,  ix]. 
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Jolyj                  no.  a;^,          XII,  1,         p.       1-152,  pl.  1  830 
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Die 


Feldstein-Porphyre  und  die  Erz-Gän^e  des 
Mümfer^Thales  hei  Sfaufen^ 


Herrn  Berg-Iiispektor  Daub 

'  zu  Mitnster-'niai. 


Die  Feldstein-Porphyre.  Es  setzen  In  nnsrem  Thale 
gpegen  12  an  Länge  wie  an  Mäclitigkeit  sehr  differente  Per- 
phyr-Zuge  auf,  welche  nach  ihrer  Lage  sich,  in  Bezug  auf  die 
Stadt  Staufen  als  Zentralpunkt,  wie  Radien  eines  Kreises  ver- 
halten. Denkt  man  sich  die  Peripherie  des  Kreises  in  einer  Ent- 
fernling  von  2%  Stunden  von  Staufen  durch  ienBelchen  gelegt, 
so  hat  man  zugleich  die  äussersten  ostlichen,  sudlichen  und  die 
dazwischen  liegenden  Begrenzungs-Punkte  unsrer  gegen  Staufen 
konvergirenden  Porphyr-Zuge  bezeichnet.  Der  nördlichste  und 
zugleich  der  bedeutendste  dieser  Zuge  beginnt  in  der  Nähe 
von  Siaufen  am  alten  Schlossberg  und  zieht  sich  über  den 
JUeizenbacher  Gebirgs-Rücken,  den  er  ganz  bildet,  die  Rddeli- 
bürg,  St.  Trudperf,  Burgeck,  Seharfenstein,  Wieiener-Eck  bis 
in  das  in  der  Nähe  unsrer  Grenze,  aber  schon  im  Gebiete 
der  Wiese  gelegene  Dorf  Wieden.  Diese  Richtung  fallt  In 
OOS.— WWN.  Die  Länge  dieses  Zuges  beträgt  etwas 
aber  2%  Stunden  und  seine  Mächtigkeit  Im  westlichen  Thelle 
J  00— 500',  in  seinem  östlichen  Thelle  aber  5000—6000'. 
Alle  übrigen  Zöge  folgen  In  radialen  Richtungen  dem  Haupt- 
zage gegen  Söden;  sie  erreichen  aber  auf  der  einen  Seite 
nicht  alle  den  Zentralpunkt,  und  auf  der  anderen   nicht  alle 
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die  Perlpberfe,  dagegen  vereinigen  sicli  zwei  oder  drei  der 
nächstgelegenen  Zuge  zwisclien  dem  Diepelbach  und  Wölfle- 
fhal  mit  dem  Hauptzuge,  naclidem  sie  vorlier  in  iliren  west- 
liclien  Tlieilen  sich  der  Riclitung  gegen  Norden  melir  an- 
näherten. Ihre  Mächtigiceit  ist,  je  nachdem  sie  an  den  An- 
fangs-)  End-  oder  mittlen  Pnniiten  abgenommen  mrd,  sehr 
ungleich  und  Icann  zu  20—300'  angegeben  werden.  —  Die 
mittlen  dieser  Ziige  streichen  meist  gegen  hora  9,  die 
äussersten  gegen  Sudwesten  fallen  in  hora  12  und  sAiliessen 
sich  somit  an  die  ebenfalls  Porphyr-reiche  Gegend  von  Sutz- 
bürg  an.  —  Die  grösste  Höhe  erreicht  der  nördliche  Haupt- 
zttg  nahe  an  seinem  östlichen  Ende,  auf  dem  Hömle^  mit 
3966^  badisch  über  dem  Meere;  an  seinem  westlichen  Ende, 
bei  Sfaufen,  hat  er  sich  bis  auf  2264'  gesenkt.  In  dem 
Hauptthal  so  wie  in  dessen  zahlreichen  Verzweigungen  lie- 
gen natürlich  sämmtliche  Porphyr-Zuge  tiefer.  Ilber  das  Ein- 
fallen sind  nur  wenige  Beobachtungen  vorhanden,  weil  der 
Aostelinng  derselben,  ausserhalb  der  Gruben,  sieb  allerlei 
Schwierigkeiten  entgegenstellen.  An  einigen  der  Zuge,  be- 
sonders an  den  dem  Hauptzuge  zunächst  gelegenen,  wurde 
an  mehren  Punkten  in  den  Gruben  Schindler^  Teuf'eUgnmdy 
Rippeniach  und  in  sonstigen  bergmännischen  Arbeiten,  wie 
z»  B.  Brunnen,  ein  nördliches  und  nordöstliches  Einfallen  mit 
60—60^  abgenommen.  Die  folgenden  Züge  seheinen  sich 
diesen  in  der  Fall-Richtung  parallel  zu  legen,  soweit  es  ilir 
Streichen  erlaubt,  dagegen  der  nördliche  Hauptzug  ein  bei- 
nahe seigeres  Einfallen  nach  derselben  Weltgegend  zu  be- 
sitzen. Die  Mächtigkeit  scheint  mit  zunehmender  Teufe  zu 
wachsen,  jedoch  liegen  entscheidende  Beobachtungen  hierüber 
Dicht  vor. 

Auf  eine  ausführliche  Schilderung  der  Gesteins-Charaktere 
kann  ich  mich  naturlich  nicht  einlassen;  ich  muss  hier  auf 
die  Handstücke  verweisen  und  mich  auf  Weniges  beschränken. 

Die  hiesigen  Porphyre  führen  alle  Quarz;  daraus  ergibt 
sich  schon,  dass  es  an  Hornsteln-Porphyren  nicht  fehlen  kann; 
aber  auch  die  sogenannten  Thon-  oder  Thonstein-Porphyre 
treten  an  manchen  Punkten  auf.  Die  petrographischen  und 
sozialen  Verhältnisse  dieser  Gesteins-Varietäten  sind  der  Art, 
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iass  ich  keinen  grossen  Werth   anf  die  bisher  übliclie  und 
vielfach  gebraacbte  Unterscheidung;  zn  legen  geneigt  bin. 

Die  Feldstein-  oder  Felsit-Grandniasse  ist  überall  wirherr- 
schend  und  nur  in  ihrer  äussern  Erscheinung  verschieden. 
So  tritt  sie  auf  dem  nördlichen  oder  Haupt-Zuge  mit  vorwal- 
tend grauen,  dann  aber  bläulichen,  scbmutzig^röthlichen,  bräim* 
lieben  und  schmutzig-geiblichen,  auf  ^en  übrigen  Zügen  ih 
mehr  liebten:  schmutzig-wefssen,  grauen,  ziegelrothen,  fleisch- 
rotben,  seltener  violetten,  gelblichen  und  grünen  Farben  auf. 
In  dieser  Grnudmasse  liegen  bald  mehr  und  bald  weniger,  bald 
kleine  und  bald  bis  zn  2%''  grosse  Feldspatb-(OrthoklasOKry- 
stalle,  ohne  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Vertheilung 
oder  in  der  Lage.  An  der  einen  Stelle  liegen  diese  Krystalle 
gruppenweise  zusammen,  an  der  andern  wieder  weiter  aus- 
dnander.  In  dem  Hanptzuge  sind  diese  Einschlüsse  immer 
lilein  und  sehr  klein,  so  dass  dadurch  in  Verbindung  mit 
den  beiden  andern  ebenfalls  kleinkörnigen  wesentlichen  Be- 
standtbeilen,  dem  Quarz  und  Glimmer,  ein  klein*  und  feiu- 
körniges  Gestein  entsteht,  das  nicht  selten  in  das  Dichte 
übergeht,  in  welchem  Falle  nur  noch  spärliche  kleine  Quarz- 
Körner  oder  -Krystalle  in  der  Masse  zu  entdecken  sind.  Diese 
Beschaffenheit  des  Gesteins,  besonders  aber  die  gleiche  Korn- 
Grosse  und  die  vorwaltend  grünliche  Färbung  des  Felsit-Teiges, 
unterscheiden  dasselbe  sehr  bestimmt  von  den  übrigen  Por- 
phyren. —  Die  Form  der  Krystalle  scheint  in  allen  Varietäten 
dieselbe  zu  seyn.  Der  Feldspath  ist  weiss  und  schmutzlg- 
weiss,  der  Quarz  grau  und  der  Glimmer  weiss  und  von  dun- 
keln Farben:  schwarz,  braun  und  seltener  röthlich.  —  Am 
ostlichen  End-Punkte  des  grossen  Zuges,  bei  dem  Dorfe  Wie- 
den,  so  wie  auch  noch  an  wenigen  Punkten  des  westlichen 
Theiles  wird  die  Farbe  der  Grundmasse  weiss,  schmutzig- 
weiss  und  gelblich- weiss;  das  Gestein  erscheint  als  Thon-Por- 
phyr  mit  braunen  Eisenocker-ähnlichen  Punkten  und  sehr 
kleinen  Quarz-Krystallen.  An  der  südlichen  Grenze  gegen  den 
Gneiss,  von  der  sogenannten  Breiienau  —  einem  3316'  hoch 
gelegenen  Hanse  der  Gemeinde  Ohermünsterthal  —  bis  zum 
Kloster  St  T^uipert^  wird  die  Grund-Masse  des  sonst  grünen 
Porphyrs   grau    und   ziegelrotb.    In    dieser  liegen   grössere 
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Irystalltoische  nnd  krystaUisirte  Qaarz*Partie*n ;  der  Glfmmer 
ist  zn  einer  geibÜGli  g^rünen  Masse  verwittert,  in  welclier 
man  jedocli  nocii  Theiie  der  Blättclien  erkennen  kann;  der 
Feldspatli  wird  vermisst.  In  einer  mehr  braunen  Grundmasse 
befinden  sich  daselbst,  neben  dem  unveränderten  Quarz  und 
dunkelbraunen  Glimmer,  zahlreiche  dentlicheFeldspath-Krystalle 
von  röthlicher  Farbe.  An  einem  andern  Punkte  besteht  diese 
Grenze  gegen  den  Gneiss  aus  einem  Porphyr  mit  grauer 
Grund-Masse,  der  dem  in  den  folgenden  Zügen  vorkommenden 
ähnlich  ist;  nqr  sind  die  Feldspath-Krystalle  etwas  kleiner. 
Man  sieht  also  hier  in  ein  nnd  den^selben  Zuge  Gesteine  von 
wesentlich  verschiedenem  Habitus.  Bemcrkenswerth  ist  jedoch 
hierbei,  dass  die  von  der  Hauptmasse  abweichenden  Varietä- 
ten in  eine  ganz  schmale  Zone  an  der  Grenze  gegen  den 
Gneiss  zusammengedrängt  sind.  W|r  werden  später  ein  ana- 
loges Verhalten  bei  den  grauen  Porphyren  in  den  folgenden 
Zügen  finden. 

Die  Absonderung  des  grünen  Porphyrs  des  Hauptzuges 
ist  an  mehren  Stellen  ausgezeichnet  säulenförmig,  so  na- 
mentlich im  Grambächley  auf  der  Burgecky  an  dem  Streicher 
Kopf  und  an  den  malerischen  Felsen  des  Scharfensteins.  £s 
sind  unrjsgelmässig  sechsseitige  Säulen  von  8^15^^  Seiten-Breite 
nnd  von  5— 10' Länge.  Die  Säulen  liegen  mit  konkaven  und 
konvexen  Seitenflächen  an  einander;  die  Flächen  selbst  sind 
der  Länge  nach  gefurcht.  An  andern  Lokalitäten  ist  die 
Säulen-Form  zwar  weniger  deutlich  ausgeprägt,  allein  Immer 
noch  erkennlbar,  so  z.  B.  an  der  RödeUburg,  Metzenbacher 
BShe  etc.  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  dass  diese  beson- 
ders am  Scharfenstein  so  schonen  Polyeder  nach  allen  ihren 
Dimensionen  um  so  kleiner  werden,  je  höher  sie  vorkommen; 
besonders  aber  wird  durch  das  Zusammenrücken  ihrer  trans- 
versalen Gliederungs-Fugen  eine  Verkürzung  der  Säuleu  be- 
wirkt. Die  Gesteins-Festigkeit  erreicht  in  den  Säulen  den 
höchsten  Grad;  daher  diese  den  zerstörenden  Elementen  einen 
grossen  Widerstand  entgegensetzen  und  sich  zu  malerischen 
Fels-Partie'n  gestalten  konnten.  Eine  weitere  interessante 
Erscheinung  bietet  die  gleichförmige  Neigung  der  deutlichen, 
wie  der  undeutlichen  Säulen  gegen  Osten,  unter  einem  Winkel 
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von  60— 80^  dar.  Die  beding^ende  Ursache  dieser  konstant 
auf  dem  ganzen  Zuge  vorkommenden  Neigung  kann  erst, 
nachdem  die  Säulen  zu  ihrer  Ausbildung  gelangt  waren,  in 
Wirksamkeit  getreten  seyn,  und  zwar  übereinstimmend  mit 
der  hoher  gelegenen  Oberfläche  des  Zuges  In  Osten,  —  ent- 
weder hier  hebend,  oder  dort  In  Westen  niederziehend. 
Dass  diese  Regelroässigkelt  in  der  Neigung  ihren  Grund 
ebenfalls  in  dem  Krystallisations-Akt,  aus  welchem  die  Säulen* 
Gestalt  hervorging,  haben  soll,  scheint  mir  nicht  wahrschein- 
lich; es  muss  vielmehr  angenommen  werden,  dass  die  Säulen 
erst  später  ihre  gegenwärtige  Lage  annahmen.  Ich  habe  nun 
noch  auf  einige  weniger  häufig  vorkommende  Absonderungs- 
Formen  aufmerksam  zu  machen.  Zu  diesen  gebort  eine  un- 
deutlich kugelförmige  und  die  plattenförmige.  Jene  Ist 
äusserst  selten  (u.  a.  Im  Grambä€hle%  diese  dagegen  häufiger 
zu  beobachten.  Die  Platten  sind  1-8''  mächtig  und  strei- 
chen fast  ohne  Ausnahme  zwischen  hora  VI  und  1.  Sie  neh- 
men an  iStärke  zu,  je  mehr  sie  sich  von  dem  Ausgehenden 
gegen  die  Tiefe  entfernen. 

Auf  den  andern  Ziigen,  welclie  dem  bisher  betrachteten 
Hanptzuge  südlich  und  südwestlich  liegen,  erscheint  der  Feld- 
Bteio-Porphyr  in  wesentlich  veränderten  Charakteren.  Die  Be- 
standtheile  sind  zwar  dieselben;  allein  in  Farbe,  Form  und 
Quantität  treten  andere  sehr  modifizirende  Verhältnisse  ein. 
Insbesondere  ist  es  jetzt  die  Farbe  der  Feldstein*Grundmasse, 
und  die  Farbe  und  Grosse  der  OrthoklasKrystalle,  welche  den 
Habitus  des  Gesteins  bestimmen.  Erinnert  man  sich,  dass 
au  der  Grenze  des  grossen  Zuges  gegen  den  Gneiss  sich 
Gebilde  einstellten,  welche  grosse  Übereinstimmung  mit  den 
nun  zu  beschreibenden  zeigten,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  bei  der  geringeren  Mächtigkeit  der  folgenden  Ziige  das 
durchbrochene  Nebengestein  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Por- 
phyr-Bildung war.  Da  jedoch  ein  solcher  Einfluss  gerade  an 
diesen  schmalen  Zügen  unverkennbar  ist,  wie  wir  später  sehen 
werden,  das  Resultat  desselben  aber  in  der  Erzeugung  eines 
dichten  und  fast  homogenen  Gesteins  von  vorwaltend  weisser 
blassgelber  und  lichtgrauer  Farbe  ist,  während  dort,  an  der 
Gneiss-Grenze  des  grünen  Porphyrs,  die  Gemengtbeile  des  6e- 
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Steins  an  Grösse  zugenommen  haben,  so  muss  man  liier  wohl 
auf  jene  Vermuthung  über  die  weitgreifende  EhiwirliUHg  des 
Nebengesteins  verzicliten,  oder  eine  solche  anderer  Art  an-* 
nehmen. 

Die  Grundmasse  aller  unserer  auf  den  schmalen  Zügen 
befindlichen  Porphyre  ist  in  den  meisten  Fällen  grau.  Die 
allerdings  zahlreichen  Farben-Modifikationen,  deren  eben  ge« 
dacht  wurde,  sind  in  Bezug  auf  das  Ganze  von  untergeord- 
neter Bedeutung.  —  in  der  grauen  Grundmasse,  die  bald 
lichter  und  bald  dunkler  wird,  liegen  Orthoklas-Krystalle  von 
wenigen  Linien  bis  zu  272^'  Grösse,  wie  ebenfalls  schon  be- 
merkt, ohne  Orduung  und  ohne  gleichmässige  Vertheilung. 
Ihre  Konturen  sind  aber  oft  so  verwischt,  oder  sie  verfliessen 
so  sehr  mit  der  Grundiuasse,  dass  es  schwer  hält,  die  Kry- 
Stall-Form  zu  erkennen;  die  weissere  Farbe  allein  verräth 
dann  nur  noch  den  Krystall  und  annähernd  dessen  Form, 
Diese  undeutliche  oder  unvollständige  Form-Entwicklung  zeigt 
der  Porphyr  mit  besonders  fester  Grundmasse  und  wenig 
Quarz  am  häufigsten.  Es  scheint,  dass  hier  die  vorhandene 
Basis  fast  den  ganzen  Kieselerde-Gehalt  zur  Silikat-Bildung  in 
Anspruch  nahm,  und  dass  daher  nur  selten  reine  Kieselerde 
als  Quarz  ausgeschieden  wurde.  Hiernach  ist  auch  wohl  die 
grössere  Gesteins-Festigkeit  erklärlich. 

Diejenigen  Formen,  welche  sich  am  häufigsten  am  Ortho- 
klase finden,  sind: 

1.  Das  Hendyoeder  00  P  00 .  (00  P  00) .  0  P . 

2.  OOP.  (OOPOO).  OP.  2P00.  (00P3) 
8.    OOPOO.  (OOPOO).  OP.  V^P.  2P.  — P 

die  Fläche  Vo  P  bildet  mit  OP  und  OOP 00  eine  Kom- 
binations-Ecke; die  — P  Flächen  stumpfen  die  Kombina- 
tions-Ecken von  OOPx.  (00 Poe)  und  OP   nur  weuig 
ab,  so  dass  sie  sehr  klein  sind. 
4.    (OOPOC).  OOP.  OP.  2P00.  (O0P3).  (2Px).  P. 
Die  Flächen   der  positiven  Hemipyramiden,  P,    bestehen 
in  kleinen  Dreiecken,  die  selten  der  positiven  klinodiagoualen 
Pol-Kante  nalie   treten;  kommen  sie  aber  am  Krystall  selbst 
bis  zum   Durchschnitt   mit   derselben,    dann   bleibt  von   der 
Fläche  2P0O9   «lern  horizontalen  oder  ortbodiagonalen  posi- 


ttrea  Heiiri8|irimna,  wenig;  fibrig.  Die  Eliclieii  des  geneigtes 
Primia*8,  oder  iilinodiagonalen  Domas  (iPoo)  ^nd  de&  ver- 
tikalen Prisna's  (00 PS),  bilden  nur  schmale  Abetumpfangs* 
Flaclienan  den  entspreciiendenKonibinationS'^Kanten  der  vorwal- 
tend tafelartigen  Kombinationen.  —  Die  Zwillinge  sind  ausaeri- 
ordentlich  häufig,  so  dass  man  selten  ein  Stück  in  die  Hand 
bekommt,  In  welchem  nicht  Zwillinge  sind.  Die  Zwillings^ 
Bildang  erscheint  entweder  nach  dem  Karlsbader  oder,  je* 
doch  viel  seltener,  nach  dem  Bavenoer  Gesetze.  An  jenea 
gewahrt  man  die  rechts  und  links  verwachsenen  Krystalle 
recht  oft.  Die  Krystalle  sind  um  so  deutlicher  ansgebildet,^ 
je  grosser  sie  sind;  ihre  Grösse  ist  aber  ebenfalls  abhängig 
von  der  relativen  Höhe  ihrer  Fundorte,  so  dass  sie  auf  den 
Höhen  ünmer  am  kleinsten  sind.  Die  Gewinnung  von  einseU 
neu  wohlerbaltenen  Krystallen  ist  ungemein  schwierig;  am 
besten  ist  e&  mir  gelungen,  sie  von  der  einschliessenden  Masse 
des  aus  der  Grobe  frisch  geförderten  Gesteina  au  befreien. 
Ans  dem  zo  Tage  anstehenden  unzersetzten  Gestein  habe  ich 
noch  nicht  einen  einzigen  guten  Krystall  bekommen.  —  Die 
Farbe  der  Krystalle  ist  gewöhnlich  weiss,  gelblichweiss  nnd 
aschgrau  und  stets  lichter  als  die  Grundmasse;  nur  in  dem 
Znstande  der  Verwitterung  erscheint  die  Farbe  derselben  oft 
donkler  als  der  Teig.  Die  Zersetzung  beginnt  im  Mittel- 
punkte des  Krystalls  mit  der  Farbenwandlung  und  schreitet 
soccessive  bis  zum  Umfange  vor;  erst  erscheinen  lichtere : 
gelbliche,  grünliche  und  röthliche,  dann  dunklere:  braune  und 
schwarzBcbe  Farben,  und  zuletzt  mit  der  vollendeten  Zer- 
setzung das  Herausfallen  der  Krystail-Sobstanz.  Es  ist  jedoeh 
hiteressant,  dass  noch  lange  Zeit  eine  schwache  weisse  £mail- 
artige  Rinde  vom  Krystall  an  der  Chmndmasse  sitzen  bleibt; 
jedoch  auch  diese  widersteht  auf  die  Dauer  der  Zersetzung 
nicht,  und  so  bleibt^  dann  zuletzt  nur  noch  eine  2ielle  im  Ge- 
stein zurück,  die  gewohnlich  die  Form  des  verschwunden^ 
Krystalls  deutlich  erkennen  lässt.  Die  grossen  Krystalle  ver- 
mögen der  Verwitterung  am  längsten  zo  widerstehen;  wenn 
fbre  kleineren  Nachbarn  schon  völlig  verwittert,  sind  sie  oft 
noch  unversehrt,  und  so  nimmt  man  auch  hier  wieder  wahr, 
dass  eine  Mineralsubstanz  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande 
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um  so  ling^er  beharrt,  je  yollstandiger  die  geometrteehen  Ge- 
setze zur  Entwickinng  gelangten,  d.  h.  je  reiner  und'  voli- 
ständiger  der  Krystali  Tvurde.  In  vielen  Fällen  mag  aber 
auch  ein  grosserer  Natron-tiehalt  der  Feldspath-Substanz  die 
Veranlassung  zu  einer  frubzeitigern  Verwitterung  gewesen 
seyn,  was  um  so  wahrscheinlicher,  da  in  der  That  auch 
Natron-  oder  triklinoedrischer  Feldspath  zu  den  Einschlüssen 
unserer  Porphyre  gebort  —  Durch  die  Verwitterung  erhält 
das  Gestein  ein  sehr  poröses  Ansehen;  man  trifft  solche 
Massen  am  häufigsten  auf  den  Hohen  und  an  den  Sommer- 
Seiten  der  Berge;  eine  Thatsache  die  alles  Befremdende  ver- 
liert, wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  kleinen  Krystalle  am 
leichtesten  verwittern,  dass  sie  auf  den  höchsten  Punkten 
vorzugsweise  angetroffen  werden,  und  dass  endlich  Nässe 
und  Wärme  ilen  Prozess  beschleunigen.  Hinsichtlich  der 
Zeit,  welche  zur  Zersetzung  nothwendig  ist,  kann  Ich  aus 
Erfahrung  hinzufugen,  dass  der  Prozess  schon  in  wenigen 
Jahren,  wenigstens  bei  gewissen  Gesteins- Varietäten,  ein- 
geleitet und  in  7 — 8  Jahren  bei  kleinereu  Krystallen  voll- 
endet ist,  während  die  grösseren  Krystalle  in  ihrem  Innern 
erst  anfangen  sich  zu  bräunen  und  rissig  zu  werden. .  Dies« 
Erscheinung  lässt  sich  noch  heute  an  dem  vor  7 — 8  Jahren 
im  WilkelmsloUen  der  Grube  TeufeUgrund  gewonnenen  und 
auf  der  Halde  für  die  Stollen-Mauerung  aufbewahrten  Porphyr 
wahrnehmen.  —  Erwägt  man,  dass  alle  NatronrFeldspatbe 
leichter  verwittern,  als  die  Kali-Feldspathe,  und  dass  die  Rinde 
unserer  Krystalle  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  sich  end- 
lich dem  Gesetze  der  Noth wendigkeit  fugt,  so  ist  man  zn 
glauben  geneigt,  dass  das  interessante  Phänomen  durch  die 
Annahme  eines  konzentrirteren  Natron-Gehaltes  im  Zentrum 
des  Krystalls  zu  erklären  sey.  —  In  der  Mitte  der  Ortho- 
klas-Krystalle  finden  sich  nicht  selten  Glimmer-Blättchen ;  auch 
habe  ich  schon  in  «einem  Zwillings-Krystall  aus  dem  Wilkelm- 
sMlen,  ebenfalls  in  der  Mitte,  eine  feinkörnige  bis  dichte 
braune  Braunspath-ähnliche  Masse  mit  einigen  deutlichen 
Bleiglanz-Augen,  und  endlich  in  einem  grösstentheils  verwit- 
terten Zwilling  aus   dem  Porphyr  von  den  Gla$köfen  hinter 


iem  Sdunfefutein^  in  der  nocir  nnvenehrten  Kryatall^Rtede, 

An  Bläglans-Korn  beobachtet 

Der  duarz  tritt  in  krystaliinischen  Körnern  und  in  dent« 
lieh  aangeblldeten  Krystallen  auf;  diese  so  wie  jene  sind  je- 
lodi  immer  l^iein  und  erreichen  selten  die  Grösse  von  i'". 
Dieser  Bestandthell  ist  in  allen  Metamorphosen  des  Gesteiils 
sehr  leicht  za  erkennen,  wenn  auch  nicht  an  seiner  Form, 
so  doch  an  seiner  Farbe,  noch  mehr  aber  an  der  Eigenthüm« 
lichkeit  seines  Glanzes.  Er  ist  entweder  farblos,  wasserhell 
oder  grau,  glasglänzend  oder  fettglanzend.  Die  Form  der 
Krystalle  ist  meist  die  gewöhnliche,  nämlich  die  doppelt  sechs* 
seifige  Pyramide  und  das  mit  derselben  in  Kombination  tre* 
teude  hexagonaie  Prisma.  Je  nach  dem  Vorherrschen  dieser 
oder  jener  Form  erscheint  qqP.  P  oder  P.OOP.;  am  häufig- 
sten aber  ist  die  letzte  Kombination.  Die  Krystalle  kommen 
einzeln,  in  Zwillingen  nnd  in  Aggregaten  vor.  Der  Quarz 
ist  in  keinem  Porphyr  ganz  ausgeschlossen;  und  glaubt  man 
ihn  bie  oder  da  zn  vermissen  und  den  Grund  davon  in  der 
Geetelns-Beschaifenhelt  zu  finden,  so  gewahrt  man  ihn  in  dem- 
selben Gestein  an  einer  anderen  Stelle  bald  wieder;  nur 
ist,  was  Frequenz  betriflft,  ein  grosser  Unterschied,  indem  er 
bald  häufig  und  bald  vereinzelt  erscheint. 

Der  Glimmer,  mitunter  sehr  häufig,  verliert  sich  In  der-^ 
selben  Gesteins*  Varietät  bis  zu  wenigen  eingestreuten  Blätteben. 
Er  kommt  in  sechsseitigen  Tafeln  oder  Blätteben  und  in 
gleicbzähligen,  aber'  kurzen  Säulcheu  vor;  diese  sind  aber 
nichts  anders  als  eine  Anhänfoog  mehrer  oder  vieler  Ta- 
feln bis  zur  Sänie,  d.  i.  qqP.  OP  oder  OP.  OOP.  —  Die 
Farbe  ist  braun,  grünlich  grau  und  weiss,  bis  silberweiss, 
nnd  wird  dann  lichtbraun,  dunkelbrana  und  schwarz,  wenn, 
das  Gestein  In  Verwitterung  übergeht.  Zuweilen  finden  sich 
auch  auf  den  Blättchen  rothe  Flecken  von  Eisenocker.  Der 
Glimmer  ist  an  wenigen  Orten  iGropbaeK)  so  vorwaltend, 
dass  alle  andern  Bestandtheile  bis  auf  den  krystaliinischen 
oder  krystalllsirten  Feldspatb  ganz  verdrängt  sind.  Man  bat 
dann  einen  wahren  Glimmer^ Porphyr  nnd  wahrscheinlich  das 
liei  Framontin  Frankreick  mit  dem  Namen  ,^Mlnette<<  belegte 
Gestein;  denn  so  wie  in  diesem,  fehlt  dem  Glimmer  in  unserm 
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Gestein  die  Parallel-Stroktor;  und  da  kein  bindender  Teig 
vorhanden  ist,  so  zerbröckelt  es  so  leicht,  daas  es  ohne  Au* 
streiignng  mit  den  Fingern  zerbrochen  werden  kann. 

Als  zufaliig^e  oder  accessoriscbe  Bestandtheile  ver- 
dienen au%efuhrt  £tt  werden:  Hornblende  jedoch  selten;  eine 
nicht  individualisirte,  bereits  erwäliute  gelbliche,  grünlich* 
graue  und  grünllch-weisse  Feldspath-Snbstanz,  die  mehr  dem 
Oligoklas  als  dem  Albit  angehören  möchte,  —  dann  seltener 
Schwefel-Kies  u)id  Zink-Blende,  beide  in  dem  noch  zu  be- 
sprechenden Kontakt-Gestein  am  Gneias^  —  ferner  Bleiglanzy 
Anthrazite?),  Dichroit(?),  Pinit  in  kleinen  blassgrünen  Saul- 
chen,  und  endlieh  ebenfalls  als  Seltenheit  ThonscUefer* 
Fragmente. 

Ganz  unabhängig  von  dem  petrographischen  Charakter 
des  Gesteins  tritt  überall  —  mit  nur  einer  mir  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Ausnahme,  nahe  am  Ausgehenden  —  in 
den  grauen  Porphyren  der  kleinen  Züge  eine  Gesteins*Ver* 
änderung  an  der  Frenze  gegen  den  Gneiss,  Syenit  etc.  auf, 
deren  noch  besonders  gedacht  werden  moss.  Es  Ist  Diess  eiii 
dichter  Poi*phyr  ohne  Feldspath«Aosscheidungen,  mit  mehr 
oder  weniger  ganz  kleinen  und  oft  kaum  bemerklichen  Quarz- 
Körnern  und  eben  solchen  thella  weissen  und  theils  gelblich- 
und  blassgrünen  Glimmer-^Theilchen.  Stellenweise  glaubt 
man  es  mit  einer  ganz  homogenen  Masse  zu  thnn  zu  haben. 
Die  Farbe  dieses  Gesteins  ist  in  den  meisten  Fällen  weiss, 
gelblich,  granlich  und  schmutzig  weiss,  theils  auch  braun 
und  Ziegelroth,  in  welch'  letzter  Abänderung,  wie  es  scheint, 
der  Quarz  noch  am  deutlichsten  hervortritt  Es  bildet  nur 
eine  schmale  Zone  oder  einen  Saum  an  der  Grenze  des  Por* 
phyrs,  sich  gegen  dessen  Inneres  verlaufend,  bis  es  durch 
deutliches  Hervortreten  von  Quarz,  Glimmer  und  besonders 
Orthoklas  den  gewöhnlichen  Gesteins-Charakter  wieder  an- 
genommen hat.  Gegen  den  einschliessenden  Gneiss  bildet  es 
eine  ganz  scharfe  Grenze*  Die  Mächtigkeit  dieses  Kontakt- 
Gesteins  schwankt  zwischen  1  und  5^  Es  ist  oft  ausser* 
ordentlich  spröde,  so  dass  es  bei  dem  leichtesten  Hammer- 
schlag zerspilugt,  während  es  in  andern  Fällen  eine  zähe 
Festigkeit  besitzt;   jene  Abänderung  zeigt  einen  xleutilchen, 


Digiti 


11 

fiese  einen  wenig^er  ansgezetehBeten  ftachmascbeligen  und 
mehr  erdigen  Brncb;  auch  ist  diese  gewöhnlicli  liveiss,  jene 
aber  griknllch.  Dieseil>e  Masse  ersclieint  zuweilen  in  einer 
Form,  tvelebe  eine  entfernte  Äbulichkeit  mit  verkieseltem 
Holze  liat,  indem  sie  bald  eine  parallel-geradfaserige,  bald 
eine  irreguläre  upd  geknickt-faserige  Struktur  annimmt. 
Ausserdem  bemerkt'  man  stark  oder  tief  gefurchte ,  meist 
etwas  verdrehte  oder  verzerrte  Stücke.  Diese  seltsame  6e- 
steins*Bildnng  ist  unzweifelhaft  ans  einem  in  verschiedenen 
Riehtungen  gepresstea  Teige  hervorgegangen«  —  In  zahl- 
reicheren Fällen  ist  unser  Kontakt-Gestein  in  dünne  dem 
Streichen  parallele  Platten  abgesondert,  auf  deren  Flächen 
sich  gerade  gefurchte  Harnische,  jedoch  ohne  Spiegel-Bildung, 
zeigen.  Auch  diese  plane  Parallel-Struktur  deutet  auf  eine 
Entstehung  aus  einer  einst  plastischen  Masse  hin;  jedoch 
wirkte  hier  die  bewegende  Kraft  nicht  drehend  und  verzer- 
rend, sondern  in  aufsteigend  gleichbleibender  Richtung,  Dass 
hier  überall  die  KrystalKBlldungfast  ganz  verdrängt  ist,  kann 
nicht  befreunden,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Gestein  das 
Resultat  eines  grosseo  Druckes  ist,  dem  die  aufsteigende 
heisse  Porphyr-Masse  an  den  starreu  Wänden  des  Mebenge* 
Steins  ausgesetzt  war ,  dass  letztes  •  rasch  abkühlend  auf 
jene  wirkte,  und  dass  folglich  an  der  Grenze  die  Bedingungen 
fehlten,  unter  welchen  Mineral-Substauzen  aus  einer  Flüssig- 
keit krystatlisiren,  nämlich  i  hinlängliche  Ruhe  und  Zeit.  Da- 
mit steht  anch  ohne  Zweifei  die  Thatsache  in  Verdindung, 
dass  selbst  am  Ausgebenden,  d.  h.  an  der  Oberfläche,  das 
Gestein  hie  und  da  von  feinkörniger,  ja  sogar  von  derselben 
dichten  Beschaffenheit  ist,  wie  das  Kontakt<Gestein.  —  In 
den  in  Folge  starker  Pressung  entstandenen,  auffallend  ge- 
furchten Bildungen  fand  ich  auf  den  Neuköfen,  bei  Wiedener-^ 
Sek  und  Wieden  mehremal  kleine  Tbenchlefer-Bruchstäcke, 
die  unstreitig  dem  alteren  Thonschiefer  angehören,  der  in 
einer  Entfernung  von  I-^IV?  Stunden  im  Wiesentkai  —  zu- 
Rächst  bei  Utsenfdd —  sehr  verbreitet  ist.  Von  einer  Ver-; 
inderung  dieser  Thonschlefer-Einschlüsse  habe  ich  niclits  wahr- 
genommen. 

Ganz  analoge  Bildungen  sind  mir  im  Sckwarxwßld  an. 
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der  Grenze  des  Granits  ge{g;eii  den  Gneiss  vorgekommen;  anch 
hier  ist  die  Ausscheidung  der  Bestandtheile  nicht  zum  Ab«* 
schluss  gelangt,  so  dass  man  es  ebenfalls  mit  einem  fein* 
körnigen  oder  dichten  Granit  zu'  thun  bat.  Unbedenklich  wird 
daher  auch  der  Granulit,  der  im  gewöhnlichen  Granit  des 
Sehwarzwaldes  Gänge  von  sehr  wechselnder,  jedoch  nie 
grosser  Mächtigkeit  bildet,  hierher  gerechnet  werden  miissen. 
Dass  auch  in  ihm  weiter  nichts  als  die  Tendenz  zur  KrystalU 
Bildung  zu  erkennen  ist,  wird  auf  keine  andere  Ursache  zu- 
rückzuführen seyn,  als  auf  den  grossen  Druck  und  die  rasche 
Abkühlung,  welche  der  heraufquellende  granitische  Teig  an 
den  Wänden  des  älteren  Granits  erlitt  Je  näher  die  beiden 
Wände  zusammenblieben,  desto  mehr  wurden  auch  die  Innern 
Theile  des  im  Werden  begriffenen  neuen  Gesteins  von  ihrem 
Einfluss  beherrscht  und  wahlverwandte  Atome  verhindeii,  nach 
stöchiometrischen  Gesetzen  in  geometrische,  nämlich  in  Kry* 
Stall-Gestalten  zusammenzutreten. 

Die  grauen  Porphyre  der  schwächeren  Zöge  erscheinen 
selten  regelmässig  abgesondert,  wie  z.  B.  in  der  Gabely  wo 
plattenförmige  Mauersteine  gebrochen  werden,  die  In  der 
neueren  Zeit  als  Bau-Material  immer  mehr  in  Aufnahme  ge- 
kommen sind.  Auch  noch  an  andern  Orten  ist  eine  undeut- 
lich plattenförmige  und  sogar  eine  Neigung  zur  säulenför- 
migen Absonderung  zu  erkennen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  hiesigen  Porphyr-Ge- 
bilde sind  die  nicht  seltenen  gangförmigen  Quarz-Lagerstätten. 
Sie  treten  entweder  als  selbstständige  Gänge  (f)  in  der  Nähe 
der  schwachen  Zuge  mit  grauem  Porphyr,  diesen  sowohl  im 
Streichen  als  auch  wahrscheinlich  im  Fallen  parallel,  oder 
als  Kontakt-Massen  zwischen  denselben  und  dem  Gneiss  auf, 
oder  sie  bilden  Theile  des  Ausgehenden  der  Porphyr-Züge. 
In  allen  diesen  Fällen  ragen  sie  als  Kämme  oder  isolirte 
Fels-Partie'n  an  einigen  Punkten,  wie  besonders  im  Rippen- 
hack,  Ehrensfeiter  Wald  und  in  der  Oahel^  aus  der  Oberfläche 
hervor.  An  einigen  dieser  Stellen  schliesst  der  Quarz  eckige 
Gneiss-  und  PorphyrFragmente  ein.  Es  ist  dieses  das  einzige 
Trümmer-Gebilde,  welches  ich  bei  unsern  Porphyren  kennen 
gelernt  habe.  —  Die  erwähnten  Einschlüsse  des  Quarzes  be- 
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ivetaen  hinlaiigUcb,  das«  er  dem  Porphyr  an  Älter  nachsteht 
Anf  ^reichem  Wege  der  Quarz  an  die  Oberfläche  gelangte, 
darüber  kann  kein  Zweifel  in  denjenigen  Fällen  obwalten, 
in  welchen  er  als  Kontakt-Bildung  zwischen  Porphyr  und 
Gneiss  eraeheint.  Da  wo  er  das  Ausgehende  des  Porphyrs 
bildet,  würde  das  Älters«Verhältniss  einer  andern  Deutung  un- 
terliegen, wenn  nicht  auch  hier  die  eingeschlossenen  Porphyr- 
Trommer  auf  das  spätere  Hervortreten  des  Quarzes  mit  Be- 
stimmtheit hinwiesen.  Dahingegen,  wo  endlich  der  Quarz 
nnabhängig  ?om  Porphyr  vorkommt,  lässt  sich  nur  aus  der 
steten  Nachbarschaft,  ans  dem  Parallelismus  im  Streichen 
nnd  ans  der  Identität  der  von  den  verschiedenen  Örtlich- 
keiten  entnommenen  Quarze  auf  die  Verwandtschaft  schliessen, 
in  welcher  diese  zu  den  Porphyren  stehen.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  zuletzt  erwähnten  Quarz-Lagerstätten 
In  der  Tiefe  mit  dem  Porphyr  zusammenhängen  und  folglich 
auch  nichts  anders  als  Ausgehende  von  diesem  seyn  dürften. 
Zu  dieser  Annahme  ist  man  hei  einem  30—50'  mächtigen 
Quarz-Zuge  im  Rippenbach  um  so  mehr  berechtigt,  als  er  in 
seiner  nördlich  fortgesetzten  Streichungs-Linie  auf  die  Rodeln 
karg  trifft,  die  in  der  Nähe  auf  dem  grossen  Porphyr-Zuge 
liegt. 

Der  Quarz  ist  von  weisser  und  grauer  Farbe.  Jene  ge- 
hört einem  weniger  dichten  und  porösen  Quarz  (Zucker- 
Quarz)  au;  diese  findet  sich  an  einem  weniger  reinen  Quarz 
oder  Hornstein,  welch'  letzter  durch  Aufnahme  von  Eisen- 
oxyd  in  Eisenkiesel  übergeht  und  dann  röthlich  wird.  Auch 
kleinere  Partie*n  von  Branneisenstein,  sowie  schwache  aber 
oft  sehr  zahlreiche  Trümmer  reinen  Quarzes  durchziehen  die 
Qyarz-Felsen  in  der  Richtung  des  Streichens.  In  diesen  Trüifi- 
mern  kommen  Drusen  mit  sehr  schönen  kleinen  Quarz-Kry- 
stalien  und,  freilich  selten,  Funken  von  Kupfer-  und  Schwe« 
fei-Kies  vor. 

Ich  habe  nun  noch  des  Einflusses  zu  gedenken,  welchen 
die  Porphyre  auf  das  Nachbar-Gestein  ausgeübt  haben  dürf- 
ten. In  den  obern  Theilen  des  Thals  ist  ein  solcher  nicht 
zu  bemerken.  In  den  Gruben  habe  ich  den  Gneiss  in  der 
Nähe  des   Porphyrs  stets  unverändert  gefunden ;  zeigte  sich 
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jener  aber  «eraetet  bq^  mit  efhläiä^tet(  Fatben,  üo  War  dM 
keineswegs  der  Einivlrliung^  des  Porphyrs,  sondern  lediglich 
den  Wassern  znzAScIireiben,  welche  auf  der  scharfen  Ablö- 
sung zwischen  beiden  Gesteinen  von  Tage  nieder  ihren  Weg 
In  die  Tiefe  gefunden  und  zersetzend  auf  dai»  tlnterliegende 
Gestein  gewirkt  hatten.  Diese  Beobachtungen  wurden  nain- 
lieh  im  Liegenden  des  Porphyrs  gemacht.  Die  Ddrchfahrung 
dieser  Grenze  lieferte  auch  viele  Wasser,  wAiirend  die  han- 
gende Ablösung  trocken  durchörtert  und  der  dar&ber  liegende 
Gneiss  ganz  unverändert  gefunden  wurde.  Gewöhntich  fandeil 
eich  an  diesen  Grenzen  im  Porphyr  Zinkblende  j  Bleiglanz 
und  Schwefelkies  fein  und  uicht  häufig  eingesprengt  und  an- 
geflogen; auch  anf  Ablösungen  und  sehr  schwachen  Triim- 
ihern  kamen  diese  Erze  vor.  -->  Dagegen  scheint  im  untern 
Theil  des  Thaies,  wo  die  Porphyr-Zöge  näher  ziisammen^ 
räcken,  wo  sie  sich  vet*starken  und  noch  kleine  Zuge  hin- 
zutreten, so  dass  sie  einen  ungleich  grössern  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  des  Gebirges  nehmen  wie  weiter  oben,  ein 
so  tief  eingreifender  Einfluss  stattgefunden  zu  haben,  dass 
überhaupt  nur  noch  wenig  Gneiss  sich  der  Metamorphose  ent- 
ziehen konnte.  Die  scliiefrige  Struktur,  die  aucli  Sonst  dem 
hiesigen  Gneisse,  freilich  in  sehr  wechselnden  Graden  der 
Deutlichkeit  eigen  ist,  verliert  sich  fast  ganz;  das  Gestein 
nimmt  einen  mehr  granitischen  oder  einen  Charakter  an,  der 
es  gewissen  Varietäten  'des  gränen  Porphyrs  des  Hanptzuges 
nahe  bringt.  Der  Gneiss  ist  zu  einem  Gestein  von  kleinen 
und  ziemlich  gleichen  Körnern  von  Feidspath,  Quarz  und 
Glimmer  , umgebildet.  Erster,  der  oft  vorwaltet,  befindet 
sich  mehr  oder  weniger  Im  Zustande  der  Zersetzung;  der 
Quarz  ist  wie  gewöhnlich  unverändert  geblieben,  und  der  Glim- 
mer, der  mit  dem  Zurücktreten  des  Feldspaths  zum  prädomi«- 
nirenden  Bestandtbeil  wird,  ist  braun,  schwärzlich  oder  auch 
siiberweiss.  Die  Ähnlichkeit  eines  solchen  Gneisses  mit  jenen 
grünen  Porphyren  wird  in  dem  Falte  bis  zum  Verwechseln 
^ross,  wenn  die  Grundmasse  der  letzten  sich  zurückzieht 
ond  damit  gleichzeitig  sich  die  Tendenz  zur  Scliiefernng  ein» 
stellt)  wie  sie  ihnen  an  der  Grenze  und  auch  an  der  Oberfläche 
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^  rnid  ^eder  tSgen  tot,  and  Wie  sie  der  terabderte  Gnetos 
ittnnteT  bewahrt  hat. 

Endtteh  erwähne  ich  noch  einer  in  früherer  Zeit  bestan- 
lenen  Sool-dnelle  im  Riggenhach ,  deren  Salz-Gelialt  jedoch 
•dir  gering  gewesen  seyn  soll.  Sie  kam  auf  dem  Gute  des 
ehemaligen  Miniatera  ton  Andlaw  zu  Tage,  der  sie  auch 
fassen  liess.  Ich  habe  zwar  die  Fassung  noch  gesehen,  allein 
ohne  Soole.  Diese  hat  sich  wahrscheinlich  in  Folge  des  in 
der  Nahe  stattgefundenen  Bergban-Betriebes  verh>ren.  Die 
ttiidle  h^and  sich  jedenfalls  in  der  Nahe  des  Porphyrs;  ob 
rie  aber  ans  diesem  selbst,  oder  auf  dessen  Grenzen  oder, 
was  mir . am  wahiBcheinlichsten  vorkommt,  auf  der  Grenze 
eines  Quarz-Zuges  zu  Tage  trat,  habe  ich  der  mächtigen 
DilaTial-Bedecknng  wegen  nicht  ermitteln  können«  ^ 

Erz-Gänge    in    dem  Gebiete   des  Feldstein-Porphyr«. 

Der  8ekwar%wM  hat  eine  so  grosse  Menge  Gänge  auf- 
zaweisen,  dass  er  in  dieiser  Beziehung  ohne  Gefahr  den  Ver- 
gleich mit  den  meisten  deutschen  Gebirgs^Zugen  aushalten 
kann;  anders  verhält  es  sich  freilich  riicksichtlich  deren  Bau* 
Würdigkeit.  Es  ist  in  der  Thai  auffallend,  dass  bei  einer 
se  grossen  Anziahi  und  in  ihrem  Streichen  zum  Theil  so  weit 
vol  Felde  setzenden  Gängen  so  wenige  vorhanden  sind ,  welche 
dem  Bergmann  Ersatz  für  Muhe  und  Kosten-Aufwand  ge- 
währen. Die  Gänge  sind  entweder  nicht  mächtig  genug,  oder 
sie  sind  zn  arm  an  Erzen.  Damit  sollen  jedoch  keineswegs 
sämmtlicbe  Gänge  zur  Dnbauwiirdigkeit  verurtheilt  seyn;  ich 
bia  vielmehr  der  Ansicht,  dass  es  an  bauwürdigen  Erz-Mitteln 
nicht  fehlt;  aber  sie  anzugreifen,  dazu  gehört  Unternehmnngs- 
Geist  und  Geld,  und  daran  fehlt  es  natürlich  jetzt  mehr  als 
je.  leh  will  zur  Unterstutzong  meiner  Ansicht  einige  Zahlen 
anführen,  und,  wenn  es  wahr  ist  was  Bsnzbnbsrg  einst  sagte: 
—  dass  Zahlen  entscheiden  ^  so  wird  man  daraus  vielleicht 
za  einer  annähernd  richtigen  Vorstellung  von  dem  Mineral- 
Beicbthnm  des  Sehwar%waide^  gelangen.  Aus  den  Akten  und 
durch  die  B^eisung  des  8ckwar%walde$  bin  ich  bis  jetzt  mit 
14§  Gängen  im  südlichen  Theile  desselben  bekannt  geworden. 
Da  ich  mich  bei  mehren  Gelegenheiten  iiberzengt  habe,  dass 
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ung^eachtet  der  Umsicht  nnd  der  grossen  ThStigkelt  der  ehe- 
mals Vorderosterreichischen  Berg-Beh5rden,  von  welch'  letzten 
jene  Akten  grösstentheils  herrühren,  denselben  dennoch  nicht 
alle  Gänge  bekannt  geworden  sind,  und  da  ich  endlich  selbst 
nicht  überall  bekannt  bin,  so  lässt  sieh  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  Gänge  noch  viel  grösser  ist  als  145.  Diese  haben, 
so  weit  man  sie  durch  den  Berg-Bau  kennen  gelernt  hat,  za- 
sammen  eine  Länge  von  21,438  Lachter  zu  10'  Badisch. 
Wird  hiervon  der  Metall- Werth  (d.  h.  der  Werth  an  Blei 
und  Silber)  nach  sehr  mäsigen  Ansätzen,  nämlich  von  5  Ctr. 
Erz  ä  Quadrat  Lachter  mit  40  Pfd.  Blei  und  5  Loth  Silber  auf 
den  Ctr.  Erz  nnd  mit  12  fl.  der  Ctr.  Blei  nnd  24  fl«  24  kr.  die  Mark 
Silber,  auf  10  Lachter  Seiger*Teufe  berechnet,  so  ergibt  sieh 
derselbe  zu  14,117,454  fl.,  auf  20  Lachter  Seiger-Teufe  za 
28,234,90S  fl.  u.  s.  w.  Ein  solcher  Schatz  wird  sicher  nicht 
für  alle  Zeiten  unberührt  bleiben.  So  lange  jedoch  unsere 
Regierungen  das  Schicksal  des  Berg-Baues  in  die  Hände  der 
Ausländer  legen  und  nicht  für  einen  hinlänglichen  Schutz«ZoU 
sorgen,  oder  solange  die  Metall- Werthe  nicht  steigen,  wer- 
den solche  enormen  Schätze  so  gut  wie  gar  nicht  vorbanden 
und  von  dem  Antheil  ausgeschlossen  seyn,  den  sie  an  dem 
National- Vermögen  zu  nehmen  bestimmt  sind.  Man  scheint 
in  Deutickland  noch  nicht  überall  begriffen  zu  haben,  dass 
1  Ctr.  selbst  gewonnenes  Metali  melir  werth  ist,  als  l  Ctr. 
fremdes.  Unsere  Nachbarn  im  N.  und  W.  wissen  es  schon 
lange  und  haben  danach  gehandelt,  nnd  man  weiss  mit  wel- 
chem Nutzen! 

Die  fraglichen  Gänge  sind  alle  mehr  oder  weniger  auf 
Blei  und  Silber  bekannt  geworden.  Der  Silber-Gehalt  des  Blei- 
Glanzes  ist  sehr  gut,  indem  er  auf  den  Ctr.  Erz  3—12  Loth 
beträgt,  je  nachdem  dieses  grob-  oder  fein-sprössig,  das  Neben« 
gestein  milde  oder  fest  ist.  Man  wird  mit  der  Annahme  von 
6  Loth  im  Mittel  auf  den  Ctr.  der  Wahrheit  sehr  nahe  stehen. 
•—  Vergleicht  man  diesen  hohen  Silber-Gehalt  der  Bleigianze 
von  den  im  Granit  und  Gneisse  aufsetzenden  Gängen  mit 
demjenigen  der  gleichen  Erze  von  den  Lagerstätten  in  der 
Granwacke,  dem  Thonschiefer,  Kohlen-Sandstein,  Bunt-Sand- 
Stein,  Muschelkalk,  Jura-Kalk  u.  s.  w.,  so  gelangt  man  zu 
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1er  Interessanten  Wahrnehmtnig,  das«  das  Stifter  der  Eree 
Inmer  mehr  abnitnnit,  je  mehr  man  von  den  ältesten  zu  den 
neuesten  Gesteins-Bildung^en  aufsteigt.  Ob  die  Ursache  davon 
ledlgUeh  In  der  Alters- Verschiedenheit  oder  in  der  pyrogenen 
oder  bydrogenen  Natur  des  Mutter-desteins,  oder  endlich  in 
dem  Antheil,  welchen  der  Feldspath^  Thon  oder  Kalk  an  der 
Zusammensetzung  derselben  nimmt,  gesucht  werden  miisse^ 
moss  hier  vorlaufig  unentschieden  gelassen  werden.  \ 

Die  Gange  des  Sekwarxwatdei  durchsetzen   überall  den 
Porphyr,  wo  sie  mit  ihm  zusammentreffen,  jedoch  stets  mit 
bedeatend  verminderter  Mächtigkeit  and  Erz-Führung,  so  dasa 
nirgends  auf  diesen  Gang-Theflen  ein  eigentlicher  Erz-Abban 
stattgefnnden  hat.    Diese  Gänge  sind  demnach   entschieden 
junger  als  der  Porphyr,  aber  unter  sich  wieder  von  verschie- 
denem Alter,   was  die  vorkommenden  Durchsetzungen   und 
Verwerfungen  beweisen;  und  zwar  durften,   mit  einer  nach- 
her zu  gedenkenden  Ausnahme,  diejenigen  Gänge  die  jünge- 
ren seyn,  deren  Streichen  in  die  Mittag-Mitternacht-Stnnden 
und  folglich  in  die  Richtung  des  Sekwarxwalda  fallt.     Auch 
an  dem  Porphyr  sind  die  Gänge  gewöhnlich  verworfen,   so 
dass  eine  auf-   oder  abwärts-gehende  Bewegung  desselben 
noch  nach  der  Gang*BiIdung  eingetreten  seyn  muss.     Dafür 
sprechen  übrigens  auch  Thatsachen.    Die  Verwerfungen  sind 
indessen  nirgends  gross,   was  auch  wohl   gut  im  Einklänge 
steht  mit  dem  starken  Fall- Winkel  der  Gänge  und  Klüfte. 
Dieser  findet  sich  Im  Durchschnitt  für  die  Gänge  im  sudlichen 
SckDurswatde  zu  71^   —   Das  Streichen  der  Gänge  ist  sehr 
verschieden,  wie  sich  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
gibt.   Von  140  Gängen  setzen  nämlich  auf: 
in  hora  10,4  bis    1,4  oder  von    8.    nach    N.    31,44   Proz« 
j,-   „       1,4    „      4,4     „       „    SO.      ^    NVSr.  45,71       „ 
,     »       4,4    »      7,4     ^        ;,      O.        „      W.     12,14       „ 
»     ^       7,4    „     10,4     „        ^     SW.     „    NO.    10,71       ,. 
Die  zweite  Streich-Richtung  ist  also  am  zahlreichsten  vertre* 
ten;  dagegen  halten  die  der  ersten  angehörenden  Gänge  am 
besten   ans.     Zur  Belegung  dieser  Behauptung  wollen  wir 
zwei  auffallende  Beispiele  anfuhren. 

Der  ScUndUr  Oang^  der  hier  von  den  Alten  in  beträcfat- 
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lichem  Umfange  und  auch  in  der  neuesten  Zelt  noch  bebaut 
wurde,  beginnt  nahe  am  Wiesm-Thal  bei  ffofen  und  Kirch'' 
hausen  und  lässt  sich  dann  in  nördlicher  Richtung  über  WieSj 
ffeubronn^  den  Belchen^  Schindlen  im  Untermünster- Thal,  Sloll- 
lach  und  Steinbrunnen  im  Obermünster-^Thal ,  St.  Ulrich  y  den 
yßromberg  bei  Freiburg  ^  Wiehre  und  Schlossberg  daselbst  (an 
beiden  Punliten  Dolerit-Gänge?),  Herdern  ^  KarlstoUen  bei 
Zähringen,  Friedrichstollen  im  Wild^Thal,  Suggen-Thal^  Ka-: 
roline  bei  Eberbach^  Segen-Qottes  und  Silberloch  bei  Reichen- 
hoch,  Schutter-Thal^  Prinzbach  im  Kinzig-Thal^  Amalie  in  der 
Nordrachy  Bad  Sulzbach  iRenchbad^,  Bühler-Thaly  Neuweiher 
bei  Steinbach  bis  Baden-Baden  j  also  auf  eine  Länge  von 
27,96  badischen  Stunden  =  16,776  Deutsche  Meilen  ver« 
folgen. 

Den  zweiten  grossen  Gang-Zug  nenne  ich  den  Bernhar- 
der  Zug,  weil  von  allen  auf  ihm  liegenden  Gruben  die  Grube 
Bernhard  bei  Hausach  im  Kinzig-Thal  die  bedeutendste  war 
und  auch  die  älteste  seyn  mag.  Er  beginnt  6  Stunden  nörd- 
lich von  dem  Schindler  Zuge,  mit  der  längst  verlassenen  Grube 
Hermann  bei  Görwihl  im  untern  Alb-Thal  und  setzt  bei  St. 
Blasien  aber  die  Gruben  Neuglück  und  Neue-Hoffnung^GotteSy 
den  Silberberg  bei  Hinterzarteny  Hornberg  (Basalt- Vorkommen 
aip  Karlstein')  y  Bernhard  und  Gabriel  bei  Hausach  ^  Gelbbach 
(in  der  Nähe  der  parallelstreichende  Gang  der  ehemals  so 
wichtigeo  Grube  Alterwenzel  bei  Oberwolf  ach)  ^  Biersbach  im 
Oberharmersbacher  *  Thal ,  Petersthal  (Bad  im  Rench^That)^ 
Antogost  daselbst,  Nordwasserbad  daselbst  bis  Baden^-Baden 
fort,  also  ebenfalls  auf  eine  Länge  von  27,5  Stunden  =  16,5 
deutschen  Meilen.  Die  Bergbau*Punlite  verlieren  sich  aller- 
dings schon  im  Oberharmersbacher  Thal'^  allein  der  Um« 
stand ,  dass  die  Renchbäder^  von  Peterethai  nordwärts  in  die 
Streichungs-Linie  fallen,  bestimmt  mich,  die  Fortsetzung  der 
Gang-Spalte  ebenfalls  bis  Baden-Baden  anzunehmen.  Auf 
diesem  Zuge  sind  überhaupt  weniger  Bergbau-Punkte  als  auf 
dem  Schindler  Zuge^  daher  der  Zusammenhang  derselben 
weniger  bestimmt  nachzuweisen  ist,  als  bei  diesem.  Dagegen 
ist  er  bei  St.  Blasien  und  Hausach  auf  ansehnliche  Längen 
bekannt. 
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Wu  das  Sti^eichen  der  di^  Lagftf  nod  BkbtMg^  hridtk 
grossen  Gang-Zug;e  bezeichnenden,  oben  namhaft  g;ema€hteD 
EinzeUGänge  betriff^  ao  ist  zu  bemerken,  dasa  dasselbe  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  das  Streichen  des  erwähnten  Zuges 
fiUlt  —  Die  Ausfüllung  dieser  Gange  besteht  überall  aus 
Flussspath  und  Schwerspath ,  weniger  hänGg  aus  Silber» 
reichem  Bleiglanz,  Zink-Blende,  Schwefel-Kies,  Kalkspath 
und  Brannspath. 

Ein  auffallender  Parallelismus  im  Streichen   der  Gänge 
ond  Porphyre  im  Münster-Tkal  findet  nicht  Statt;  dagegen 
ist  es  Thatsache ,  dass  besonders  in   der  Mähe  der  in  der 
Hittags-Linie  aufsetzenden  Porphyr-Gänge  sich  nicht  seltene, 
jedoch   schwache   und   hinsichtlich   ihrer  Erz-Führung  unbe- 
deutende Gänge  finden.     Die  geringe  Entfernung  dieser  Gänge 
TOtt  den  Porphyr- Zügen  lässt  vermuthen,  dass  ihre  Spalten 
durch  dieselbe  Kraft  aufgerissen  wurden,  durch  welche  auch 
die  Porphyre  zu  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  gelangten,  oder 
dass  es  gar  nur  von  der  Haupt-Spalte  ablaufende  Zweige  mit 
spätrer  Erz-  und  Gangarten- Ausfüllung  sind.    Diesen  Gängen 
wird  daher  auch  ein  höheres  Alter  beizumessen  seyn  als  den 
übrigen,  so  wie  anch  ;tu  vermuthen  ist,  dass  mehre  Klüfte 
auf  den  Gruben  Teufelsgrund  und  Schindler^  die  in  der  Nähe 
des  Porphyrs  und  parallel  mit  diesem  aufsetzen,  ihr  Daseyn 
dem  Hervorbrechen   desselben  werden  zu   verdanken   haben 
und  mithin  auch  älter  seyn  dürften  als  die  Gänge.    An  die- 
sen Klüften   kommen  zwar  überall  Gang-Verwerfungen  vor, 
allein   darin  liegt  kein  Beweis  gegen  das  höhere  Alter  der 
Klüfte.    Dass  diese  gar  häufig  älter,  sind  als  die  von  ihnen 
verworfenen  Gänge,  lässt  sich  nicht  nur  hier,  sondern  anch 
ia  vielen  andern  Berg-Revieren,  besonders  ausgezeichnet  aber 
im  Siegen  ecken,  wo  es  Schichtungs- Klüfte  sind,  wahrnehmen. 
Dort,  wie  hier,  setzt  in  diesem  Fall  der  Gang  oft  ganz  deut- 
lich mit  seiner  Ausfüllungs-Masse,  wenn  auch  mit  etwas  Ver» 
minderter  Mächtigkeit,   auf  der  Kluft  fort  und,  nachdem  er 
diese  eine  gewisse  Strecke  verfolgt  hat,  nimmt  er  sein  frü- 
heres Streichen  wieder  an,  indem  er  die  Kluft  unter  demselben 
Winkel  veriässt,  unter  welchem  er  an  sie  heransetzte.    Die- 
ser Winkel  ist  wohl  ohne  Ausnahme  ein  stumpfer  und  es  ist 
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duliiBr  imtiMfoli,  da«  die  Bergleute  den  vertoreneii  Qmg  nach 
dem  stompfen  Winkel  wieder  ausznrlehten  suchen,  was  je- 
fech  nur  dann  g^eling^t,  wenn  man  es  wirklich  mit  den  in 
Rede  stehenden  nnd  nicht  mtt  jüng^eren  Kluften  zu  thnn  hat, 
an  welchen  bekanntlich  die  Verwerfungen  sowohl  nach  spitzen 
als  nach  stumpfen  Winkein  vorkommen  können. 

Kommen  wir  nun  schliesslich  noch  einmal  zurück  auf 
nnsere  beiden  oben  beschriebenen  grossen  Gang- Spalten  und 
knüpfen  daran  einige  allgemeine  Betrachtungen  Bber  das  Vor- 
kommen der  Gange  und  der  Porphyre  in  dem  8ckwaT%wali€y 
so  werden  wir  zu  einigen  niclit  uninteressanten  Ergebnissen 
gelangen. 

Die  höchsten  Punkte  des  Sekwarnoaldei  sind  In  seinem 
südlichen  Theile;  es  sind  u.  A.  die  in  einem  ziemlich  gleich* 
schenkeligen  Dreieck  liegenden  Berge:  FeUierg  mit  408S 
ßadischen  Fuss.,  Benogenkom  mit  4724'  nnABeleken  mit  4718* 
Meeres-Höhe.  In  der  Richtung  gegen  N.  verliert  das  Gebirge 
Immer  mehr  an  seiner  Höhe.  —  In  seinem  höciisten  Thelle 
befinden  sich  die  meisten  Porphyre  nnd  die  meisten  Erz- 
Gänge,  nnd  zwar  letzte  in  auffallenden  Gruppirungen  In  der 
Nahe  der  höchsten  Punkte.  So  z.  ß.  finden  sich  in  derGe* 
gend  von  St.  Blasien,  südlich  vom  Herzogenhom^  unfern  von 
den  in  den  Mittags^Stunden  streichenden  ausgedehnten  Por« 
phyr-Ziigen  viele  im  Streichen  sehr  gut  aushaltende  Gänge. 
Noch  keine  halbe  Stunde  westlich  vom  fferxogenkorh  liegt 
der  45S2'  hohe  Silherberg  in  dem  an  Erz-Gängen  retchen 
Reviere  von  Toitnau.  In  dem  Süberherg  selbst  setzen  mehre 
Gänge  von  verschiedenem  Streichen  auf,  deren  gemelnschaft- 
iteher  Scbaarungs-Punkt  unter  der  Kuppe  des  Berges  liegt 
Inmitten  dieser  Gänge  liegen  die  Porphyre  vom  Brunäenhtrg. 
—  Das  UMnster^Tkalj  sowie  die  Gegenden  von  St^Mhurg  und 
Buieimeiler  sind  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Erz-Gängen  in  der  Nähe  der  Feldstein-Porphyre, 
fiier  lagern  sich  diese,  so  wie  die  Gänge  um  den  Belehen  und 
den  8890'  hohen  Blauen  hemm.  Zwei  Stunden  nordwestlich 
yom  Feliherg  und  nicht  ganz  eine  halbe  Stunde  nördlich  von 
deb  äussersten  Quellen  des  Obermüniter-^Tiaies^  liegt  der 
«S88^  hohe  Seiamnslani  oder  ErMkasien  mit  seinen  vielen 
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Gängen,  wozu  die  bis  ine  MOniter-^Tial  herilbereetzenden  be* 
kannten  Hofsgnmier  Gänge  geboren. 

So  weit  finden  wir  also  die  Gänge  entweder  imver  in 
der  UDoiittelbaren  Nachbarschaft  der  Porphyre  oder  an  her? 
vorragenden  Berg*Kuppen  oder  in  der  Mähe  jener  und  dieser 
aufsetzend.  —  Den  Zusammenhang  dieser  Vorliommnisse  mtt 
unsern  beiden  grossen  Gang-Spalten  betreffend,  ist  an  be« 
merken,  dass  dem  Bernhard  er  Gang-Zng  von  der  untern 
Alp  an  bis  in  die  Gegend  von  B$mkerg  der  Porpfaryr  (und 
Basalt  an  einem  Punkte)  auf  16-17  Stunden  in  ziemlicher 
Regelmäsigkeit  auf  der  rechten  oder  nördlichen  Seite  folgt 
Weiter  nördlich  trifft  dieser  Zug  endlich  wieder  auf  die  Por* 
phyre  von  Oherkbrek  und  die  in  dieser  Partie  gelegenen 
Renek'Bäder  und  zuletzt  auf  die  Porphyre  und  Qaelien  von 
Baden-Baden.  .   . 

Der  Schindler  Zug  berührt  die  Porphyre  östlich  von 
Kandem^  dann  die  von  Badenweiler  ^  SuUburg  unA  Müneter^ 
Thal.  Welter  nördlich  liegen  ilim  die  Porphyre  zwischen 
Lair  und  Bieberack  im  Kin%ig'Thmly  an  dem  Rauckhasten  und 
HekengereUUeck  links  und  mit  gleichem  Streichen  znr  Seite« 
Dann  trifft  der  Zug,  noch  mehr  nördlich,  auf  die  Porphyre 
^on  Oberkircky  die  Benek-Bäder  und  zuletzt  ebenfalls  auf 
Baden-Baden.  —  Wir  haben  also  bedeutende  gegen  letzten 
Ort  schwach  konvergirende  Gang-Spalten  in  der  Riehtnng 
des  Sekwarxwaldee  nachgewiesen.  Vergleichen  wir  damit  die 
heehst  interessanten  Ergebnisse,  zu  welchen  Walchnui  In 
seiner  ^Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  der  am  N.r 
Rande  des  Sckwarsswaldee  hervortretenden  Mineral-Quellen^^ 
gelangt,  so  gewinnt  das  bisher  MitgetheiUe  noch  ein  viel 
höheres  geologisches  Interesse.  Walchner  hat  bekanntlich 
in  der  erwähnten  Schrift  sehr  gut  nachgewiesen »  dass  die 
bekannten  Thermen  yon  Baden-Baden  ^  WiUbad  und  Lieben^ 
stein  in  Verbindung  mit  dem  Granit  auf  einer  von  Badens 
Baden  in  örtlicher  Richtung  bis  Stuttgart  fortsetzenden  Linie 
liervortreten.  Wir  haben  demnach  in  Baden-Baden  eintnSchaar'f 
Punkt  von  drei  grossartigeu  Gebirgs-Spalteu,  von  welchen  die 
Quer-Spalte  fast  senkrecht  auf  den  beiden  Läugen*Spalteil 
steht    Dass  auf  diesem  Schaarpunkte .  die  Zerreissung  der 
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OebIrgS'MaMen  in  einem  beben  Grade  stattfinden  vnd  die  dor- 
tige Trümmer-  oder  Brecdei^Bildung  zu  einer  Entwickelung 
gelangen  mneate,  wie  sie  in  der  Nabe  des  Porphyrs  im  Sckwarz- 
WttUe  nirgends  mebr  vorkommt,  scheint  mir  el>eii  so  nat&rHch, 
als  dass  die  Quellen  hlnsichtliGh  der  Wasser-Menge  und  der 
Wärme-Intensität  alle  anderen  derartigen  Quellen  in  der  Nähe 
der  gedachten  Spalten  weit  übertreffen. 

Wir  sehen  also  die  südiicfaen  und  höher  gelegeneu  Tbeiie 
der  beiden  Gang-Spalten  hauptsächlich  mit  Erzen  und  Gang- 
arten  erfüllt^  während  auf  den  tiefsten  und  nördlichen  Thel- 
len,  wo  nur  sehr  wenige  Gang-Bildungen  bekannt  sind,  die 
mehrgenannten  Thermen  zu  Tage  treten;  wir  sehen  aber 
auch  diese,  wie  die  Gänge,  stets  im  Zusammenhange  mit  der 
Porphyr-Bildung,  so  dass  wenn  die  Gänge  fehlen,  deren  Stelle 
gleichsam  von  den  Quellen  eingenommen  wird. 

Sehr  verwandte  Verhältnisse  kommen  in  der  gegenüber- 
liegenden,  dem  Sekwar%walde  parallelen  Vegeien-Ketle  vor. 
In  dem  südlichen  Theile  derselben,  der  ebenfalls  der  höchste 
ist  und  seine  grösste  Erhebung  in  seinem,  den  hiesigen  etwas 
überragenden  und  ihm  gerade  gegenüberliegenden  ßelehen 
iBalion  iAUaee)  erreicht,  ist  der  Feldstein-Porphyr,  ausser 
dem  Melaphyr,  ebenfalls  sehr  verbreitet.  Gleichfalls  in  de^ 
Nachbarschaft  von  diesem  und  südlich  von  dem  Ballon  iAl^ 
ioee  setzen  die  bekannten  Silber-haltigen  Bleiglanz-  und 
Kupererze- führenden  Gänge  von  Giromagny,  Plancher^lei- 
Mines  und  Faucogney  zahlreich  auf.  Auch  auf  der  nördli- 
chen Seite  des  genannten  Berges  finden  sich  noch  Gänge. 

Die  Vogeseti'-Kette  senkt  sich,  wie  der  ScAwarxwaldj 
gegen  N.  Im  nördlichen  Theile  ist  schon  früher  durch  firan* 
zösisehe  Geologen,  u.  A.  Elib  de  Beaomont,  und  neuerlich 
wieder  durch  Naumann  (siebe  dessen  vortreffliches  Lehrbuch 
der  Geognosie  S.  983)  auf  eine  gi'osse  Gebirgs-Spaite  auf. 
merksam  gemacht  worden.  Diese  liegt  ebenfalls  in  der  Rieh« 
tnng  der  Vogesen  und  streicht  folglich  unseren  beiden  Spalten, 
besonders  aber  der  Schindler ^  parallel.  Ihre  Länge  wird  zu 
16  Meilen  angegeben,  indem  sie  sich  von  Saalei  über  Savem 
bis  Lemberg  bei  Pirrnngenz  erstreckt.  Sie  macht  sich  beson« 
ders  bemerkllch  durch  die  bedeutenden  Niveau- Veränderungen, 
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welche  an  den  durchschnittenen  Gebirgs-Theiien  staUgi 
den  haben.  Die  südlich  verlängerte  Streicbongs-Linie  di 
Spalte  trifft,  dem  Rucken  der  Vogesen  ziemlich  genan 
gend,  auf  oben  genannte  an  Gängen  und  Porphyren  r€ 
Gegend  von  Giromagny.  Wenn  ihre  Fortsetzung  bis  doi 
noch  nicht  nachgewiesen  wurde,  so  mag  Dieses  seinen  G 
darin  haben,  dass  sich  die  Merkmale  ihres  Daseyns  Im 
mächtigen  Eruptiv  -  Massen  des  südlichen  Gebirgs  -  Th< 
leichter  verlieren,  als  in  den  geschichteten  Formationen 
nördlichen  Theiles.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch , 
ihrem  siidlichen  End-Pnnkte  bei  Saalei  gegenüber,  etwi 
Stunden  östlich  bei  St.  Marie-aux-Mines^  ehemals  Bergbai  i 
Blei  und  Silber  stattfand  (dessen  Wiederaufnahme  in  der  i 
ren  Zeit  versucht,  aber  eben  so  wenig  gelungen  zu  i 
scheint,  als  zu  Giromagny^^  nnd  dass  nicht  weit  zurück 
nordlichen  Ende ,  ebenfalls  ungefähr  2  Stunden  östlich  vo  i 
Linie,  die  bekannten  Bade-Quellen  von  Nieierhrotm  lie  ; 
Alle  diese  Spalten  müssen  als  Folge  der  Erhebung  b  \ 
Gebirgs-Ketten  betrachtet  werden,  wenn  ihre  Entstehung  i 
mit  dem  späteren  Hervorbrechen  der  Porphyre  zusammei  I 
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Geognostiscbe 

Übersichts-Karte  \on  Spanien, 

milgetheilt  von 

Herrn  Esqnerra  del  Bayo 

und  erläutert  von 

Herrn  Dr.  Gustav  Lkonhard. 


Unter  allen  Landern  Europa*s  ist  die  Iheriscke  HalUmel 
in  geognoatischer  Beziehung  verhäitniasmäaig  am  wenigsten 
belcannt.  Zwar  besncbten  Hausmann  (Im  Jahr  1829)  und 
LePlay  (1S32)  Spanien;  doch  war  der  Aufenthalt  dieser  Geo«- 
logen  ein  viel  zu  kurzer,  und  sie  iionnten  uns  nur  mit  eini- 
gen Theilen  des  von  ihnen  durchwanderten  Gebietes  bekannt 
machen.  Ausserdem  besitzen  wir  noch  ältere  Hittheilungen 
Ton  Cook,  Buvigkirr,  Itibr,  Moulst,  Sharps,  Silvbrtop, 
T.  EscHwioK,  ScBULZ,  uouere  durch  Baird,  Bordin,  Debillt, 
Pailittb,  Sauvage,  Pernolet,  Dofr^noy,  d*0rbi6NY,  Schimper, 
Pellico,  Willkomm,  Amalio  Masstrb  u.  A.;  aber  alle  diese 
Nachrichten  betreffen  bald  eiBzelne  Formationen,  bald  diese 
oder  jene  Gegend,  und  es  fehlte  uns  noch  an  einem  allge- 
meinen Bilde  des  an  denkwürdigen  geologischen  Beziehungen, 
an  manchfachen  Mineral-Schätzen  so  reichen  Gebirgs-Landes. 
Um  so  dankbarer  ist  das  Streben  des  eifrigen  unterrichteten 
Spanischen  Geologen  Ezauerra  del  Bayo  anzuerkennen,  wel- 
eher  vor  kurzer  Zeit  eine  von  ihm  nach  seinen  neuesten 
Beobachtungen  kolorirte,  geognostiscbe  Ubersichts-Karle  von 
Spanien  einsendete.  Leider  war  dem  werthvollen  Geschenk 
kein  erklärender  Text  beigefugt;  wir  unternahmen  es  daher 
aus  den  verschiedenen  Bemerkungen  der  oben  genannten 
Geologen  einige  Erläuterungen  zusammenzustellen ,  welche 
als  Begleiter  der  ersten  geognostlschen  Karte  von  Spanien^ 
die  in  Deutschland  erscheint,  dienen  mögen. 
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Haosmaiin  ^  den  wtr  so  lehrretehe  Mittheilongea  über 
die  orograpbischen  Verhältnisse  Spanient  verdanken  —  maGhte 
schon  vor  geraumer  Zelt  auf  den  Irrthum  aufmerksam,  der 
steh  in  mehre»  Geographie'n  fortgepflanzt  hat:  die  Haupt« 
Gebirge  Spaniens  seyeu  Ausläufer  der  Pyrenäen.  Ausser  den 
eigentlichen  Pyrenäen^  welche  die  nördliche  und  natürliche 
Grenze  gegen  Frankreich  bilden,  hat  Spanien  mehre  Gebirgs«- 
Ketten  aufzuweisen.  Die  HÖrdllcbste  derselben,  das  Somo^ 
Sierra-  und  Guadarrama- Gebirge^  fängt  an  Aragoniens  westli- 
cher Grenze  an ,  scheidet  AUhastUien  von  Neuhastilien  und 
zieht  sich  unter  dem  Mamen  Sierra  del  Pieoy  Montaffa  de 
Griegos  und  Sierra  de  Gata  nach  Portugal.  In  gleicher  Rich- 
tung, von  WSW.  nach  ONO.,  erstreckt  sich  eine  andere  Kette, 
die  Bionies  de  Consuegra^  Sierra  de  YeveneSj  Montatfas  de 
Toledo,  Sierra  de  Guadelupe  zwischen  den  Flüssen  Guadiana 
und  Tajo  nach  Portugal.  Weiter  südlich  liegt  die  Sierra 
Morenu  (das  schwarze  Gebirge^');  sie  zieht  sich  au  der 
Ost-Grenze  von  La  Maneha  beginnend  zwischen  dem  Gwh 
dalquivir  und  der  Guadiana  hin.  ihr  nördlicher  Abfall  be^ 
trägt  kaum  MO  bis  400  Fuss,  der  siidliche  aber  nach  der 
Thal-Ebene  des  Guadalquicir  gegen  3000  Fuss.  Eine  Fort- 
setzung der  Sierra  Morena  ist  die  Sierra  MoneUgue,  die  bei 
dem  Kap  S.  Vinzente  in  Portugal  bis  an  das  Meer  stösst; 
der  Gipfel  des  erhabensten  Punktes  der  Sierra  Morena^  dev 
Sagra  Sierra  steigt  bis  zu  5508  Fuss  empor.  Sudlich  und 
parallel  mit  diesem  Gebirge  zieht  sich  die  Sierra  Nevada  hin; 
sie  erhebt  6ich  zu  Gipfeln,  welclie  die  Pyrenäen  weit  über* 
ragen.  Als  Fortsetzung  derselben  ist  im  W.  die  Sierra  de 
Bonda  zu  betrachten,  die  mit  den  Vorgebirgen  Gibraltar^ 
Travalgar,  Tarifa  das  Meer  erreicht;  das  südöstliche  Ende 
der  Sierra  Nevada  wird  gewohnlich  unter  dem  Namen  Alpu- 
jatras  oder  Alpusarras  begriffen ;  es  endigt  mit  dem  Cap  de 
Gata.  Die  Schnee-Grenze  beginnt  in  der  S.  Nevada  mit  einer 
üöhe  von  8600  F.  Die  erhabensten  Punkte  sind  der  Cumbro 
de  Mulhacen  (16,105  P.  F.)  und  La  Veleta  (10,841  P.  F.); 
die  zu  der  &  Nevada  gehörige,  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Alpujarras  begriffene  Kfisten-Kette  besteht  aus  einer  Reihe 
von    durch    Quer-Thäler    getrennten    Gebirgs  -  Rücken ;    die 
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bedetttendsten  derselben  sind:  die  Sierra  de  Aljamäläy  die 
tSierra  de  Gador  {bis  zu  6787  F.  ansteig^end),  die  Sierra  de 
Coniraviesa  (zu  4699  F.),  der  Cerrajon  de  Muriae  (4620  F.) 
die  Sierra  de  Lujar  (5970  R)  und  die  Sierra  de  las  Ahd^ 
jarras. 

Einen  der  Hauptcliarakter-Zuge  Spanieike  bilden  die  zwi- 
schen den  Gebirgen  sich  weithin  ausdehnenden  Hochebenen 
(Parameras)'y  namentlich  ist  der  grossere  mittle  Theil  ein 
ungeheures  TafeULaud,  fast  ganz  Casiilien  umfassend.  Auf 
diesen  Hochebenen  entspringen  die  meisten  grossen  Flusse 
Spaniens  —  Ebro^  Duero,  Tajo^  Guadalquieir  ^  Guadiana 
u.  a.  —  denen,  mit  Ausnahme  des  Ehro^  eine  südwestliche 
oder  südliche  Richtung  eigenthümiich  ist.  Die  Hochebene 
von  Castilien  liegt  etwa  2090  bis  2500  F.  über  dem  Meere» 

Die  Gebirge  Spaniens  —  so  verschieden  sie  sich  in  man- 
(cheu  Beziehungen  zeigen  —  besitzen  In  einer  Hinsicht 
grosse  Analogie'n :  der  eigentliche  Kern  sRmmtlicher  Gebirge 
besteht  entweder  aus  älteren  krystallinischen  und  Schiefer- 
Gesteinen,  oder  aus  Gliedern  der  Grauwaclie-Gruppe.  Unter 
jenen  sind  vorzugsweise  zu  nennen  Granit,  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer, die  fast  in  keinem  der  Gebirge  fehlen  und  sich 
besonders  eharakteristisch  In  der  Sierra  Nevada  zeigen. 

Unter  allen  diesen  Felsai*ten  spielt  Granit  eine  der  be- 
deutendsten und  interessantesten  Rollen.  Er  nimmt  Theil  an 
der  Zusammensetzung  der  Pffrenäen\  ist  tn  Galizien  sehr 
verbreitet;  die  Kette  der  Sommo  Sierra  —  deren  zackigen 
Gipfel  fast  nie  Ihre  Schnee-Decke  verlieren  —  besteht  fast 
ganz  aus  dem  Gestein,  welches  auch  in  dem  Ouadarrama^ 
Gebirge  so  wie  In  der  zwischen  Taja  und  Guadiana  hinzie- 
henden Kette  sehr  häufig  ist;  endlich  erscheint  derselbe  an 
der  S.-Seite  der  Sierra  Morena. 

Betrachtet  man  das  Auftreten  des  Granites  in  den 
Pyrenäen  überhaupt,  so  zeigt  sich  —  wie  schon  Cbarpentier 
bemerkte  —  dass  er  weniger  in  ausgedehnten  zusammenhän- 
genden Massen,  als  in  vereinzelten  Partie*n  erscheint.  Die 
grösste  Verbreitung  gewinnt  derselbe  an  dem  nordlichen  Ab* 
hang  des  Gebirges,  wo  er  fast  die  Kamm-Höhe  erreicht.  In 
der  östlichen  Hälfte   der  Pyrenäen  setzt  Granit  eine  Reihe 
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TOD  Hohen  zaMmmeB,  deren  Gipfel  fast  eben  so  boeh  anstei« 
gen,  wie  der  Kamm  der  Zentral-Kette.  Häufig  wird  die  Fels- 
arl  darch  jüngere  Gebilde  bedeckt.  Verschiedene  Thatsachen 
sprechen  dafür,  dass  ein  Theil  des  Pyrenäen-Granites  ziemlieh 
neoen  Ursprungs  sey.  Granit-Gänge  im  Granit  sollen  an  eini- 
gen Orten  voriiommen.  (Syenit,  der  in  anderen  Gebirgen  oft 
in  der  Nähe  des  Granites  auftritt,  scheint  in  den  Pyrenäen 
gänzlich  zu  fehlen.)  In  petrographischer  Beziehung  zeigt  sich 
Granit  besonders  in  Catalomen  am  südlichen  Pyrenäen-- 
Gebifige  in  grosser  Manchfaltigkeit;  Porphyr-artige,  fein-  und 
grob-körnige  Granite  finden  sich  nnd  fuhren  die  häufigeren 
bezeichnenden  Beimengungen,  wie  Turmalin,  Granat  u.  s.  w« 

Auch  in  dem  bergigen  Galizien  —  das  zn  drei  Vierthei* 
Jen  ans  primitiven  Gebilden  besteht  ^  stellt  sich  Granit 
in  seinen  versdiiedensten  Abänderungen  ein.  Indess  lässt  er 
zu  den  übrigen  Gesteinen  —  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talk-» 
und  Chlorit-Schiefer  —  keine  besthtimten  Lagernngs- Verhält* 
nisse  wahrnehmen;  alle  die  genannten  Fels-Massen  wechseln 
mit  einander  ab,  ohne  dass  über  die  gegenseitigen  Alters« 
Beziehungen  ein  Urtheil  zu  fallen  wäre. 

Interessanter  ist  das  Auftreten  des  Granites  in  Estre* 
madura.  Auch  der  Boden  dieser  Provinz  gebort  zum  gros« 
sten  Thelle  den  primitiven  Gesteinen  an.  Granit  bildet  --.> 
wie  noch  in  anderen  Gegenden  Spaniens  —  ein  ausgedehntes 
Tafellnnd  mit  grossen  Wellen  -  Biegungen.  Die  bedeutend- 
sten Granit-Platean*8  sind  jene  von  TrujiUo ,  von  Den  Beaito 
und  von  MedelUn.  EzauEHRA.  oel  Bato  glaubt  in  Eetrema-* 
iura  zwei  Ausbrncbs-Epochen  des  Granites  unterscheiden  zu 
müssen;  eine  erste  für  den  grobkörnigen,  Feldspath-reichen 
-**  der  eine  ungeheure  Masse  bildet,  die  gegen  N.  bis  Goliesa 
und  östlich  bis  Guadarrama  reicht  — ,  und  eine  zweite  für 
den  nur  wenig  verbreiteten  feinkörnigen  Granit.  Die  Bildung 
der  Erz-Gänge  im  mittlen  Estremadura  durfte  nach  Ezuuerra 
in  Zusammenhang  mit  den  Granit-Eruptionen  stehen.  Bei 
Trujäloy  am  Abhang  der  Sierra  de  Guadeloupe^  ist  die  Lager- 
stätte des  bekannten  Phosphorits.  Endlich  verdienen  noch 
die  ungeheuren  Hanfwerke  von  Granit-Blöcken  (Felsen-Meere) 
Erwähnung,  welche  in  Estremadura  auf  den  Hügeln  von  Mal^ 
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pattUa  aicft  finden  und  Wohl  ähDliehen  Katastrophen  ihre 
Entstehung  verdanken ,  wie  die  bekannten  Felsen-Meere  im 
sudlichen  Sckwarxwalä  in  den  Umgebungen  des  Sckluch-See's^ 
bei  Tryberg  u«  a.  O. 

In  dem  südlichen  Spanien^  in  Andalusien^  erscheint  Granit 
in  dem  Gebirge  von  Jaen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Guaäal^ 
quivir»  wo  er  unverkennbaren  Einfluss  auf  die  geschichteten 
Massen  ausübte.  Auf  der  linken  Seite  des  Guadalquitnr  ver* 
schwindet  Granit  und  fehlt  in  der  Sierra  Nevada  gänzlich, 
ist  wenigstens  bis  jetzt  dort  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 
•-«  In  manchen  Gegenden  zeigt  sich  die  Felsart  reich  an 
Erzen;  die  bekannten  mächtigen  Bleierz-Gänge  von  lanarei 
setzen  in  Granit  auf. 

Der  Gneiss  wird  in  keinem  der  Gebirge  Spaniens  ver* 
misst,  die  Sierra  Nevada  ausgenommen,  wie  denn  überhaupt 
der  Hangel  Feldspathjsnthaltender  Gesteine  —  die  in  den  an- 
deren Ketten  der  Halbinsel  so  Verbreitet  sind  —  ein  Charakter» 
Zug  dieses  Gebirges  scheint  Die  Angabe  einiger  Geologen^ 
dass  der  erhabenste  Gipfel  der  Sierra  Nevada  aus  Gueiss 
bestehe,  wurde  bereits  durch  Hausmann  widerlegt«  Hingegen 
ist  die  Felsart  in  den  Pyrenäen  entwickelt,  obwohl  sie  dem 
Granit  an  Häufigkeit  nachsteht  und  mehr  untergeordnete 
Lager  ansmacht.  Selir  vorherrschend  zeigt  sich  Gneiss  in 
dem  Alh  und  Nsu-^Caslüien  scheidenden  Gebirgs-Znge,  so 
wie  in  dem  westlichen  Theile  Qatisiens.  Auch  in  Murda^ 
in  dem  mittlen  Theile  der  Aguaderos-Kette^  zwischen  Aguüas 
und  Lsrca,  setzt  Gneiss  bedeutende  Strecken  zusammen. 

Glimmerschiefer  erreicht,  was  Verbreitung  und  Höhe 
betriift,  in  der  Sierra  Nevada  seinen  Kulminatlous-Punkt ;  denn 
er  kann  in  diesem  Gebirge  als  die  herrschende  Feisart  an- 
gesehen werden ;  er  bildet  hier  namentlich  den  Kern  des  Ge- 
birges und  setzt  den  erhabensten  Gipfel,  den  Cumbre  de  MuU 
kaesn  zusammen.  Zu  der  der  Sierra  Nevada  eigenthümlichen 
Einförmigkeit  tragt  Glimmerschiefer  durch  sdne  sauft  ge- 
wölbten und  wenig  ausgezeichneten  Fels-Formen  viel  bei.  Fast 
allenthalben  zeigt  er  sich  reich  an  Granaten ;  auch  nmschliesst 
er  Lager  von  Kalkstein,  Marmor  und  Dolomit,  welche  indes« 
sen  in  andern  Schiefer-Gesteinen  in   dem  nämlichen  Gebirge 
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Mek  biiifiger  ▼orkommeto.  In  GroiNNbi  rafrbcheii  VeUM 
Mdag0  und  Atmeria  tritt  Giimmersckiefer  dicht  an  das  Meer^ 
fahrt  In  jener  Gegend  A  n  d  a  1  u  ai  t  und  D  i s  t  h  e  n*  Ausserdem 
fndet  sich  die  Felsart  in  den  schon  mehrfach  genannten  an  pri« 
mitiven  Gebilden  reichen  Pronnzen  Spamens^  in  Galisaen  u«  s.  Wi 
In  Mureia  ist  Glimmerschiefer  sowohl  in  der  Aguadero$-Kett$ 
verbreitet,  wie  an  der  sOdiichen  Küste  bei  Cartkagena.  Zwi* 
sehen  AHeante  und  Malaga  umschliesst  derselbe  zahlreiche 
Stocke  weissen  körnigen  Gypses. 

Talk-  und  Chlorit-Scbiefer,  so  wie  Hornblende- 
schiefer  pflegen  den  meisten  Gebirgen  Spaniens  nicht  fremd 
E»  seyn;  die  beiden  ersten  zeigen  sich  zumal  in  der  Sierra 
Nemuhj  wo  Tollkommene  Obergäuge  aus  Glimmerschiefer  in 
diese  Gesteine  stattfinden.  Auch  setzt  Talkschiefer  ver- 
eint mit  Glimmerschiefer  die  Berge  an  der  S.-Kuste  bei  Carr 
tiagena  zusammen.  «Hornblende  -  Gesteine  erscheinen 
besonders  in  dem  westlichen  Theil  von  GaRsden^  wo  auch 
Syenite  auftreten, 

Platonische  Gebilde  verschiedener  Art  kommen  noch 
in  mehren  Gegenden  Spaniens  vor,  ohne  jedoch  irgendwo 
eine  bedeutende  Verbreitung  zu  erlangen.  Diorit  ist  eines 
der  häufigsten;  er  findet  sich  in  dem  westlichen  Galizien, 
ferner  in  dem  Gebiet  der  Grauwacke-Gruppe  in  Estremaiura^ 
in  den  Umgebungen  von  Abnaien^  Ca%aUa,  Guarena  u.  a.  O. 
Es  ist  eine  Eigenthiimlichkeit  des  >>I}bergangs-Gebirges^'  in 
Spornen^  dass  da,  wo  dasselbe  sich  reich  an  Metall-Schätzen 
zeigt,  in  grosserer  oder  geringerer  Entfernung  von  den  Erz? 
Gingen  dioritische  Massen  auftreten,  als  ob  diese  die  Erz* 
brittger  seyen.  Mehre  Distrikte  tragen  hierin  gemeinschaftliche 
Merkmale.  InderiSiiVrra  J/areiia,wosich  die  Erz-Ablagerungen 
von  Almaden^  Lei  SanioSj  von  Guadalcanal  befinden,  bestehen 
jene  Merkmale  hlnsichtlicli  der  Lagerung  darin,  dass  sie  Dioil« 
ten  untergeordnet  oder  davon  abhängig  sind ;  hiusichtlieh  der 
Gestalt  stellen  sich  dieselben  als  machtige  Gänge  dar,  deren 
Eretreckung  In  der  Richtung  des  Streichens  sechs-  bis  zehn* 
tausend  Meter  betragt.  Auch  im  Gebirge  yon  Jaen  erscheint 
Diorit.  In  der  Provinz  Guadalaxara  dürfte  er  gleichfalls  in 
nahen  Beziehungen  zu  den  neuerdings  entdeckten  reichen 
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Sllberere'Lag^erstatten  y&n  Jliendelamma  stehen'^  die  Gl^ng^e 
setzen  in  Gneiss  ader  Glimmerschiefer  auf,  durcli  welche  dio- 
ritische  Gesteine  empordrangen.  Letzte  kommen  in  lileinen 
vereinzelten  Hügeln  in  den  Alpesraches  und  in  der  Minoia 
zu  Tage  und  stellen  sich  meist  als  ausgezeichnete  Dioril* 
Porphyre  dar,  mit  schönen  grossen  Feldspatb-Krystalien  und 
Blättchen  schwarzen  Glimmers. 

Gabbro-  und  Hypersthen- Gesteine  spielen  zumal 
in  dem  südlichen  The^le  der  Iberischen  Nalbinsel  eine  Rolle« 
In  der  Sierra  Neeada,  wo  abnorme  Massen  nur  selten  zum 
Vorschein  kommen ,  wo  —  wie  bereits  bemerkt  wurde  — 
Granit  gänzlich  fehlt,  treten  Gabbro  und  Hypersthen  unter 
Verhältnissen  auf,  welche  dieVermuthung4>egriinden,  dass  bei- 
den Gebilden  die  Hebung  und  Aufrichtung  der  neptunischen 
Schichten  zugeschrieben  werden  mü.^e.  Gabbre  und  Hyper- 
Bthen  finden  sieh  auch  an  mehren  Orten  in  Eetremadura^  doch 
nie  sehr  entwickelt,  so  bei  Guarena^  Aliuquerque^  CazaUa  u. 
a.  a.  0.;  Gabbro  fehlt  endlich  in  dem  an  plutonischen  Mas* 
sen  reichen  Galixien  nicht.  Hypersthen -Fels  kommt  bei 
SaUnas  de  Po%a  in  AU^Castilien  vor. 

Serpentin  erscheint  zumal  in  der  Sierra  Nevada.  Bei 
Berja  an  der  Sierra  de  Gador,  wo  das  Gestein  in  mächtigen 
Felsen  zu  Tage  geht,  enthält  dasselbe  Schnure  von  Asbest^ 
Chlorit  und  Epidot-Tr&mmer.  Galixien  hat  gleichfalls 
Serpentine  aufzuweisen. 

Merkwürdig  ist  das  Auftreten  des  körn  igen  Gypses 
in  der  Sierra  Nevada^  wo  er  mächtige  Stöcke  in  dem  Glim* 
mer-jTalk«»  oder  Thon-Schiefer  bildet  und  sich  manchmal  unter 
Verhältnissen  zeigt ,  die  auf  ein  Heranfdringen  desselben  in 
feurigflüssigem  Zustande  hindeuten.  Bei  Berja,  wo  Gyps  mit 
Tbonschiefer  in  Berührung,  enthält  er  Bruchstücke  dieses 
Gesteins  eingeschlossen,  die  ganz  auf  ähnliche  Weise  darin 
vorkommen ,  wie  Fragmente  des  Nebengesteins  in  der  Gang* 
Masse  auf  Gängen.  Hausmann  glaubt  dessbalb,  und  gewiss 
nicht  mit  Unrecht,  auf  eine  plutonische  Abkunft  des  Gypses 
schiiessen  zu  müssen.  Beachtung  verdienen  Schwefel  und 
Flnssspath,  welche  in  dem  Gyps  von  Berja  sich  finden* 
In  den  Pffrenäen  wird  Gyps  hie  und  da  getroffen. 
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K5r Biger  Kalk  erscheint  aof  ihoHcbe  Welse  in  meh- 
ren Gegenden  des  sudlichen  Spamem^  hauptsächlich  in  der 
Skrra  Nevada.  £ine  nicht  unbedeutende  Entwicklung' erlangt 
das  Gestein  in  der  sudwestlichen  Fortsetzung  des  genannten 
Gebirges  9  in  der  Sierra  de  Myaa^  welche  als  ein  wahres 
Narmor-Gebirge ,  dem  von  Carrara  ähnlich,  gelten  kann. 
Die  schönsten  und  manchfachsten  Abänderungen  des  korni* 
gen  Kalkes,  der  in  schroffen  Fels-Massen  zu  mehr  denn 
tausend  Fnss  Höhe  emporsteigt,  werden  hier  gewonnen.  Bei 
Marielia  umscbliesst  der  weisse  köniige  Kalk  Lagerstätten 
▼on  Magneteisen.  Die  Erz-Masse  ist  von  dem  Gestein 
durch  Anhäufung  verschiedener  Substanzen,  wie  Strahl- 
steifi,  Angit  n.  s.  w.  geschieden.  Auch  bei  Btgadoz  kommt 
die  Felsart  vor;  sie  setzt  dort  einen  Hügel  zusammen,  auf 
dem  die  Citadelle  ruht.  In  Catalomen  bildet  sie  an  mehren 
Orten  untergeordnete  Lagerstätten  im  Gneiss  oder  Glimmer* 
schiefer. 

ttuarz*fuhrender  Porphyr  scheint  in  Spanien  nicht 
liäofig  zu  seyn;  in  Calalanien  unfern  San  Juan  de  las  Äba^ 
deroi  am  Ufer  des  Ter  tritt  derselbe  im  Gebiet  des  Stein« 
kohleii^Gebirges  auf,  in  welchem  er  beträchtliche  Störungen 
hervorrief.  Unfern  des  Marktfleckens  Coitietto  in  Asturien 
zeigen  sich  Porphyre  gleichfalls  im  Gebiet  der  Kohlen-For- 
mation» In  den  Umgebungen  von  Carthagena^  gegen  das  Cap 
Poles  hin,  setzen  einige  mächtige  Gang.Z&ge  grünen  „Hörn- 
Steine-Porphyrs  im  Schiefer-Gebirge  auf.  Bei  Velex-Malaga^ 
9m  Rie  de  Veie$  soll  „rother  Porpbyr^^  vorkommen. 

Vulkanische  Gebilde  zeigen  sich  in  Spanien  haupt- 
sächlich in^  CattUonien  und  dann  iu  mehren  Regionen  im  süd^ 
liehen  Theil  des  Landes.  In  Cataknien  nehmen  sie  unge- 
fähr einen  Raum  von  fünfzehn  (Engl.)  Meilen  ein.  Als 
Mittelpunkt  kann  die  kleine  in  der  Gegend  von  Oerona 
liegende  Stadt  Ölet  gelten.  Mehre  Krater  sind  hier  wahr- 
zunehmen, und  deren  Zusammenhang  mit  ergossenen  Strömen 
basaltischer  Lava  ist  sehr  deutlich.  Zu  den  bedeutenderen 
Krateren  gehören  der  Montolioet,  Puig  de  la  Garrinada^ 
Crueeay  Cet^  Cot-^Sainte-Marguerite  und  besonders  der  Moni- 
ioeopai  der  Krater  ieß  letzten  ist  [noch  wohl  erhalten  und  hat 
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an  seinem  oberen  Ende  einen  Darchmesser  von  145  Metern 
bei  IS  Metern  Tiefe.  Den  Beobachtungen  von  Dbbillt  zu* 
folge  sbil  er  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pup  de  Pariou  be- 
sitzen. Überhaupt  zeigen  die  erloschenen  Vnlkane  Catalo'^ 
nieni  viele  Anaiogie'n  mit  jenen  des  südlichen  Frankreichs  \ 
sie  gehören  der  Klasse  neuerer  Vulkane  an,  obwohl  man  in 
geschichtlicher  Zeit  keine  Eruptionen  kennt.  Auch  deuten 
die  in  verschiedenen  Theilen  der  Berisehen  Halbinsel  häufi- 
gen Erdbeben  auf  eine  fortgesetzte  unterirdische  Thatigkeit 
hin.  Die  basaltischen  Laven  der  Umgebungen  von  Olol  treten 
im  Tertiär-Gebiet  auf;  sie  führen  Olivin  und  glasigen  Feld- 
spath.  Bei  Girona  In  Calalomen  nehmen  basaltische  Massen 
auf  Muramuliten-Kalk  Ihre  Stelle  ein.  welchen  sie  durchbro- 
chen haben. 

Ein  anderer  Schauplatz  vulkanischer  Phänomene  ist  die 
Provinz  ü/t^rrto;  auch  hier  zeigen  sich,  wie  in  Catalonien^ 
die  Feuer-Gebilde  nicht  sehr  fern  von  der  Mceres-Küste.  Tra- 
chyte  und  Basalte  spielen  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle. 
Inmitten  des  Tertiär-Gebietes  erhebt  sich  bei  Almaxarron  un- 
fern Carthagena  ein  aus  N.  nach  S.  in  die  Länge  gezogener 
Trachyt-Berg ,  welcher  den  Namen  el  Cabezo  de  la  Rajoj 
d.  h.  gespaltener  Fels  [7]  fuhrt.  An  seinem  Gipfel  sieht 
man  Fragmente  von  Schiefer  und  Sandstein  in  Trachyt  eiu'^ 
geschlossen,  welchen  schwefelige  Dämpfe  mehr  oder  weniger  za 
Alaun-Fels  umgewandelt  haben.  Ansserdem  überlagern 
bei  Almasarron  noch  mächtige  Basalt-Streifen  die  meisten 
Mergel.  Zwischen  Almazarron  und  Carthagena  kommt  Alaun* 
stein  vor.  Die  Erz-Gänge,  welche  in  der  Provinz  Murcia 
das  „Ubergangs^^-Gebirge  und  die  Schiefer-Gesteine  durch- 
setzen, treten  auch  in  den  Trachyten  auf,  und  zwar  In  ziem- 
licher Mächtigkeit  und  Regelmäsigkeit.  Das  vorherrschende 
Erz  besteht  aus  Blei  glänz.  Die  Thermen  und  Salz-duellen, 
welche  in  den  genannten  Gegenden  sich  finden  und  oft  ziem- 
lich hohe  Temperatur  besitzen,  machen  hier  gleichfalls  eine 
Fortdauer  unterirdischer  vulkanischer  Wirksamkeit  sehr  wahr- 
scheinlich. 

Noch  weiter  südlich  bis  nach  Caho  de  Gaia^  also  bis 
dicht  ah  das  Meeres-Ufer,   zeigen  sich  vulkanische  Gebilde, 
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ftasalt6  Qod  Tra'ehyte  sM  über  einen  Emoi  von  n^i^ 
denn  7  Kunden  verbreitet»  Bei  La  0ai4önerd  Werden  die 
Trachyte,  welche  h&nfig  Hehiblende  fuhren,  von  Per  ist  ein 
begleitet  Bdi  Xera  bestehen  mehre  Hug;el*Reihen  ausTra«^ 
chyt;  biet*  iKoamt  aach  Peebstein  vor,  Alaan^Pels  bei 
&.  CkriiMoL 

In  Esiremaiurm  finden  sich  Melapbyr- artige  Gesteint 
uf  der  Grenze  zwischen  Granit  und  der  Grauwacke-Gruppe 
ItAZülamea^  sie  scheinen  bedeutende  Veränderungen  in  letzter 
bervorgernfen  zu  haben. 

Endlich  erlangen  basaltische  Gebilde  noch  einige 
Verbreitung  in  der  Provinz  La  Mancha ;  sie  zeichnen  sich  im 
AU^uieinen  durch  Reichthum  an  Oliviu  aus.  Ein  interes* 
santer  basaltischer  Ausbruch  ist  bei  Puerto  Uano  zu  beob- 
achten;  det*  Basalt  enthalt  Zirkon.  Bei  RioHiao  setzt  eiii 
starker  Strom  basaltischer  Lava  in  einer  Mächtigkeit 
▼on  etwa  hundert  Fnss  durch  den  Talkschiefef.  Schwarze 
Porphyre  treten  in  der  Mähe  von  Ahnmien  hin  und  wiedei* 
zo  Tage*  Hdchst  denkwürdig  Ist  das  Vorkommen  eines 
Basalt-Ganges  in  der  Provinz  Gaheia  wegen  seiner  M 
beträehtlicfaen  Entfernung  von  allen  vulkanischen  Massen. 
Er  setzt  in  der  Gegend  zwischen  Las  Cruzes  nild  Larazo 
aafern  Santiago  im  Gneiss  auf;  das  Gestein  Ist  dicht  und 
enthält  basaltische  Hornblende,  Oltvin  und  zeoH« 
tkische  Substanzen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  wie  im  Gegensatz  zu  den 
abnormen  Massen,  von  denen  bis  jetzt  die  Rede  gewesen, 
neptunische  Gebilde  eine  weit  bedeutendere  Rolle  auf  der 
Herüehen  ffalHfisel  spielen.  Es  ist  namentlich  das  söge* 
nannte  Übergangs-Gebirge,  dem  eine  grosse  Verbreitung 
zusteht:  silurische  und  devonische  Gesteine,  ferner 
Dolomite,  dichte  Kalksteine,  sowie  metamorphische 
Massen.  Der  gänzliche  Mangel  an  Versteinerungen,  wel* 
eher  in  manchen  Gegenden  sehr  auffallend,  hindert  eine  ge- 
nauere Bestimmung  vieler  Dolomite  und  Kalksteine;  indess 
sprechen  die  Beobachtungen  dafiir,  dass  solche  grossentheils 
dem  Obergangs-Gebirge  angehören. 

Betraohtet  man  das  Auftreten  dieser  ältesten  Gruppe 
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»MMlMr  GiUllb  !■  apmmm  im  Allg;tii«faitii,  m  stobt  mm^ 
wie  diMsIbe  luivpUäcliiioh  auf  drei  DbMkte  y^rtkMi  ist,  mkth 
Heb  die  Pfrmtign^  dann  im  aordwffttlidM»  ^am'tfn  in  jUkh 
fieH  Md  fi'alted^  viid  mdlfeh  Ui  dM  sttdiicbtii  ProvtMM 
betawlem  auf  die  Sietra  MflrfflMi  md  Mimi  iVM0Ai«  Gratis» 
wacke  und  Tlionschiefer  setzen  auf  deai  Ifymriiek&H 
fjfrmUtm'GBkJknge  WoU  aw^  Dttttheila  des  gmnen  Gebirges 
svasAimea.  Oea  Sehlcbten  iat  biaweilaa  seakreehte  Stellini|; 
eigea  aad  ia  <laer>Tliilefa  lassen  sie  sfeb  oft  anf  aebt  bis 
sehn  Standen  verfdlgen.  Nach  Amalio  Mabstss  iiegea  die 
Scbiditiis  der  Gratwacke-Gmiipe  in  folgender  Weise  aafein- 
ander:  }>  Thonscblefer;  2)  Kalkstein;  3)  Kalk^ 
Breecie  und  Konglomerat;  4)  Qvara- Gealain ; 
5)  Graawacke  und  Grauwaeke-Schiefer.  Die  Gran* 
wacke  besteht  aus  Brucbstttckeir  von  Aaarz  und  Gran|t,  ga» 
bundea  durch  eiMn  thonigen  Teig;  sie  wechsellagert  oft  mit 
Scldefer  ind  umsebiieast  untergeordnete  Massen  von  Kalk« 
stein.  Hie  nad  da  kommt  Anthrasit  vor.  Die  rorxiigliclMten 
organischen  Rfste  sbid:  Nautilus,  Terebratula,  Orlho'- 
^eratites  striatus,  O.  aanolatusi  O.  lateralis^  O. 
tennia,  O.  glganteus  —  oft  von  überraschender  Graese 
r-  Pectea,  Avicula  n.  s.  w.  Der  TbonscUefer  steigt  in 
den  Pgrmäm  zu  höheren  PonlUen  an,  wie  der  Granit.  -—  in 
iynsnrra  treten  an  einigen  Orten  silerische  Gebilde  asf; 
es  ist  besonders  ein  dichter,  schwarzer  Kalkstein^ 
eharakterisirt  dorch  Melania  bilineata. 

In  der  Provina  AiturieH  zeigt  sich  die  Graowacke-Grnppe 
niemlich  entwickelt  Im  westlichen  Theii,  gegen  GaUmim^ 
herrschen  Schiefer-Massen  begleitet  von  quarzigen 
Gebilden  und  Sandsteinen,  denen  ein  starkes  Einfallen 
eigen.  Untergeordnete  Kalk-Lager  finden  sich  hie  und  da. 
£n&-Gäoge  mit  Silber  -  haltigem  Bleiglane,  Blende, 
Oalmei  setzen  in  diesen  Gesteinen  auf.  Im  Südosten  der 
Provinz  sind  Felsarten  entwickelt,  die  der  devonischen 
Formation  angehören.  Sie  setzen  zumal  die  an  der  Grenze 
i»n  Leon  befindliche  Berg-Reihe  zusammen.  D  i  c  h  t  e  K  a  I  k* 
Mne  von  schwarzer  oder  grauer  Farbe  mit  Productua 

Spirifer,  quarzige  Massen,  Schiefer  nad  Sand- 


«I 

«tatae  mtcÜM  dfiB«  Gruppe  ms.  lfH«ii«er  mM  IColir« 
kmt  kleine«  Legern  engfetroffe«. 

Degefihr  lier  vierte  The«i  des  bei^^n  Gaüaieni  wM 
▼OD  Qliederii  des  Okerg^ang^ -Gebirges  bleckt.  RMIiseHiefl 
nndl  wahrseheinliek  als  ein  fiMtamarptilsehes  Gebilite  «a  !>•• 
trachteD  Ist  ein  schwaraer  Seliiefer,  der  an  mebreit  Stette« 
ia  langten  sekmaien  Streifen  zwischen  den  platonischen  Fela^ 
arten  erseiiefet,  mH  %.  B.  bei  Ferrtira  und  tm  Barquer0  Ms 
Vam&näe.  Der  gemeine  T b o n a cli i ef e r,  unter  den  GRedem 
der  Gruppe  nebst  Kalkstein  am  häufigaten,  bat  bald  sehwira« 
liebe  bald  grunüche  Farbe  nnd  umsebttesit  nur  selten  Pelre« 
fakten  cTrilobiten,  Oithoceratiten).  »achsehfefer  koaimt  aoeh 
▼er.  Mit  dem  Tbonsobiefer  weoksellagert  blsi^eilen  efa 
quarziger  Schiefer.  Der  „Übergangs^Kalk^^,  meist 
Ten  iicbteUaner  Farbe ,  setzt  oft  betr&ebttlehe  Massen  im 
Thonaeblefer  zusammen.  Der  Grau waeke  ateht  nur  ge» 
ringe  Terbreltang  zo;  weder  In  Ihr  noch  in  dem  Kalkstela 
wurden  bis  jetzt  Versleinerangeu  getroffen.  Das  Übergaofs* 
Gebirge  zeigt,  was  Streioben  and  Fallen  betrifft,  viele  Oore- 
gelitfasslgkeiten,  zumal  am  Sä.  Nicht  selten  fallen  die  Scbielft» 
ten  unter  hohem  Winkel  gegen  den  Granit  ein.  8öehet  denkwSr- 
dtg  fst  die  Tbalsaebe,  daesder  Thonseblefer  an  mehren  Ortaa  in 
der  unmittelbaren  N&he  des  Granites  Rrystalle  von  Ghiaäto* 
II th  efnscfaMeset.  Denselben^  Fall  hat  man  auch  bei  Sdi^e  In 
AshiHen  beobachtet.  Metalllsdie  Substanzen  komaMn  In  rea^ 
sehiedenen  G^^nden  OaUHtns  im  fibergtfngs-Gebiif^  rar; 
Braun-Eisenstein  bei  Fi^nnt^^re^  und  helRehumte  mten 
fUvaiei,  ferner  Antimon^Glans,  Blei«  und  Knpfarw 
Erze  u.  s.  w. 

In  Bilremadmra  treten  an  mehren  Orten  Glieder  ien 
Übergangs -Gebirges  anft  Ein  sebmaler  Streifen  derselbea 
scheidet  die  Granite  der  »krr^  th  0$tad$Upe  -^  welahe  daa 
linke  Ufer  des  Taj0  begrenzt  —  reu  denen  ?ea  Tn^Uto]  sie 
sind  hier  regelm&sfg  geschichtet  Bei  £e^i#t  aoCsrn  TVi^iäis 
findet  sich  Faser-Apatit  Im  Tfaenschiefer.  ^  Das  gaaze 
linke  Ofer  der  Guaäiam^  wo  sie  nach  Eiiremadurm  ekitritt) 
besteht  ans  Granwacke-Gebllden,  die  rielfach  mit  Graniten 
In  Berubruttg  kommen.     Ahnllobe  VerbUtaisne  walMn  Im 
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aüdwestltehen  JEilretMih^,  bei  Bmtg^reucU^  ZakmeM^ 
Biguera^  El  CampUloy  Ueren^i  ^^^  herraehen  Sckiefer  widl 
Granwacke,  aus  denen  granitiaehe  Massen  hervortreten.  Die 
Orauwacke  zeigt  in  petrographischer  Beziehung  grosse 
Einförmigkeit,  sie  erscheint  meist  feinkörnig.  Auch  eigen« 
tbämliche  Quarz-Gesteine  G^Qnarzite^)  werden  in  Eitrer 
madmra  getroffen.  In  den  Umgebungen  von  JUerena  geht 
^  Kalkstein  zu  Tage,  der  gleichfalls  zum  »Obergangs-Gebirge« 
gehört  und  sieh  durch  seinen  Reichthum  an  metaliischen 
Substanzen  auszeichnet. 

In  der  Sierra 'Merena ,  so  wie  in  der  Gegend  nördlich 
von  derselben  spielt  das  älteste  Versteuerungen  •  fuhrende 
Gebirge  eine  wichtige  Rolle;  die  erhabensten  Kämme  des 
Gebirges  Im  NO.  von  Sevilla  bestehen  ans  Thonschiefer.  Die 
berühmten  Erz^Gänge  von  Alwutden  setzen  In  Thonschiefer 
auf.  Noch  grössere  Bedeutung  erlangt  die  Gruppe  in  der 
Sierra  Nevada.  Es  ist  für  diese  Gebirgs-Kette  charakteristisch) 
dass  nur  selten  plutonische  Massen  zum  Vorschein  kommen« 
Thonschiefer  herrseht  zumal  in  dem  sudlichen  Theil  der 
SKerra  Nevada^  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer 
treten  in  den  äusseren  Thellen  des  Schiefer-Gebirges  auf, 
besonders  am  nördlichen  und  südwestlichen  Fuss.  Kalk* 
steine  und  Dolomite  erscheinen  als  untergeordnete  Glie- 
der. Letztes  Gestein  ist  In  der  Sierra  de  ßader  sehr  ver^ 
breitet  und  setzt  fast  die  ganze  Masse  dieses  Gebirges 
zusammen;  es  Ist  bitominös,  rauefagrau,  bald  in  mächtige 
Bänke,  bald  in  dünne  Schichten  abgetheilt.  Wie  bekannt 
zeichnet  sich  die  Sierra  de  Gador  durch  grossen  Erz-Reich^ 
thum  (Blei glänz)  aus.  Am  nördlichen  Fuss  des  Gebirges 
gegen  Oranada  zu  gehen  schöne  Dolomite  von  lichteblauer 
Farbe  in  pittoresken  Felsen  zu  Tage.  Was  das  Alter  d«r 
venschiedenen  in  der  Sierra  Merena  so  verbreiteten  Glieder 
des  Übergangs-Gebirges  betrifft,  so  ist  es  schwer,  denselben 
eine  bestimmte  Stellung  In  dieser  Gruppe  anzuweisen,  da  der 
Mangel  an  Petrefakten  einen  jeden  derartigen  Versuch  schei- 
tern macht.  Wäre  es  erlaubt  —  so  bemerkt  Hausmann  -^ 
auf  die  petrographlscbe  Beschaffenheit  der  Gebirgs-Glieder 
und  Ihre  gegenseitigen  Lagerungs- Verhältnisse  allein  ein 
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Drthell  2a  grfindeii,  so  würde  man  gentigt  seyn,  den  g^Htesteii 
Tiieil  der  Schiefer  mit  ihren  Kalk-  und  Dolomit-Maaaen  — 
etwa  mit  Ausnahme  der  6ranaten*fiihrenden  Glimmerschiefer 
der  Haupt-Kette  —  dem  älteren  sogenannten  Übergangs- 
Gebirge  zuzuzählen;  wogegen  die  Granwacke  der  äusseren 
Begrenzung  mit  den  zunächst  sich  ihr  anschliessenden  Mas- 
sen Yielleieht  zu  einer  jüngeren  Abtheiinng  der  sonst  so  ge- 
nannten Ubergaugs-Formation  zu  rechnen  seyn  durfte«  Wollte 
man  es  wagen,  sich  noch  bestimmter  auszusprechen  und  die 
neoeren  Englischen  Nomenklaturen  auf  das  Geblrgs-System 
der  Sierra  Nevada  anwenden,  so  wurde  man  vielleicht  die 
Hauptmasse  der  Schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Lagern 
als  dem  siluriscben  und  die  vorliegende  Granwacke  mit  den 
angrenzenden  Gliedern  als  dem  devonischen  Systeme  ange« 
hörig  betrachten  mögen.  —  Erwähnung  verdienen  noch  die 
aeltsameii  Trummer-Gebilde,  welche  in  der  Mitte  der  Alpujar-' 
ras  vorkommen ;  sie  bestehen  aus  Thonschiefer  und  kornigem 
Kalk ;  auch  trifft  man  Konglomerate ,  zusammengesetzt  aus 
Bmchstiicken  von  Kalkstein,  Quarz  und  Talkschiefer,  die  oft 
zn  bedeutenden  Hohen  ansteigen. 

Im  S.  der  Sierra  Nevada  sind  noch  an  mehren  Orten 
altere  neptunische  Gebilde  entwickelt.  Manche  Küsten- 
Gegenden,  an  welche  dieses  Gebirge  stosst,  bieten  treffende 
Beispiele  für  den  Metamorpblsmus;  die  Art  der  Erstreckung 
und  Auflagerung  der  verschiedenen  Schiefer-  und  Kalk-Lager 
deatet  auf  einen  neptunischen  Ursprung  hin,  so  wfe  die  kry- 
stalliolsche  Struktur  und  andere  Erscheinungen  auf  spätere 
Einwirkungen.  —  Zwischen  Malaga  und  Vele»  Malaga  herr- 
schen Schiefer;  der  Fels,  welcher  die  alte  maurische  Veste 
von  eibraiiar  trägt,  besteht  aus  silurischem  Kalkstein.  Zwi- 
schen Malaga  und  Micante  ist  Thonschiefer  an  mehren  Orten 
entwickelt.  In  Murcia  besitzt  besonders  ein  schwarzer 
Kalkstein  ohne  organische  Reste  grosse  Verbreitung;  ein- 
zelne Partie*n  desselben  ragen  Inseln-artig  aus  den  Tertiär- 
Gebilden  hervor,  wie  bei  Athama^  Murcia.  Dieser  Kalkstein 
setzt  auch  einzelne  Berg^Zuge  zusammen,  z.  B.  die  Sierra  da 
Carrascag  zwischen  Cartkagena  und  Murcia. 

Das  Steinkohlen-Gebirge  ist  zwarln mehren  Gegenden 
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Mtwiekeki  indessen  erlangt  es  fast  nirgends  bedeiiteiid«  Veri 
breitangj  manche  Ablagemiigen  in  dem  südlichea  Theii  des 
Landes  sind  so  klein,  dass  sie  nach  dem  Massstab  der  Karte 
nicht  angegeben  werden  konnten.  In  der  Provinz  Jtturün 
zeigen  sich  Kohlen.GebUde  ziemlich  ausgedehnt  Die  For* 
mation  -—  welche  hauptsächlich  In  den  Distrikten  von  Lan-*' 
guei  und  Sierra  auftritt  *^  besteht  ans  KohIen*Sandsteln, 
aus  Konglomerat  und  Schiefer;  hie  und  da  findet  sich 
auch  Kohle  n-K  a  I  k  s  t  e  I  n.  Die  Neigung  der  Schiebten  ist 
eine  ziemlich  starke,  Ihr  Streichen  von  SW.  nach  NO.  Die 
Steinkohle  erscheint  In  häufigen  Lagen,  deren  Mächtigkeit 
oft  sehr  beträchtlich ;  manche  sollen  die  Stärke  von  6  Metern 
erreichen.  Petrefakten  fehlen  fast  gänzlich,  nur  bisweilen 
trifft  man  pflanzliche  Reste,  fiisenspath  koDunt  in  dem 
Kohlen-Gebirge  Aßturiem  vor.  In  dem  nachbarlichen  GaH-* 
%ien  wird  die  Formation  vermisst. 

In  OatahnÜHj  am  Ufer  des  2Vr,  bei  San  Juan  de  iai 
Jtaäerae  bildet  das  Steinkohlen-Gebirge  einen  schmalen,  zwei 
Stunden  langen  Streifen,  der  auf  der  Übergangs-Gruppe  ruht. 
Seine  Schichten  haben  durch  Quarz-fuhrende  Porphyre  manch«* 
fache  Störungen  erlitten.  In  Xitremadurn  finden  sich  an 
inahren  Orten  kleine  Steinkohlen-Ablagernngen,  die  stets  auf 
dem  Grauwacke-Geblrge  ihre  Stelle  einnehmen.  Die  bedeu* 
tendste  ist  das  Kohlen-Becken  von  Vilta-Nueva^et-Rio^  wel<> 
ehes  am  Fnss  des  Gnadalquivir  unfern  Pedroso  liegt«  Das- 
selbe besteht  aus  einem  Konglomerat,  dessen  einzelne  Brucb- 
atiieke  oft  von  beträchtlichem  Durchmesser  sind,  ans  Kohle  und 
aus  bituminösem  Kohlenschiefer,  der  viele  pflanzliche  Reste 
umschliesst.  Überhaupt  werden  die  Kohlen- Ablagerungen 
Setremadurae  durch  eine  reiche  fossile  Flora  charakterislrt. 
Andere  kleine  Partie*n  des  Kohlen  Gebirges,  denen  eine  ähn- 
liche Zusammensetzung  eigen,  wie  jenem  von  Pedroio,  finden 
sich  bei  Sepiely  Valmex^  Fuente^del  Area  und  bei  Alanis.  in 
neuester  Zelt  wurden  in  der  Gegend  von  Madrid  einige  Stein« 
kohlen-Lager  entdeckt. 

Der  Bttnte  Sandstein  bildet  namentlich  im  S.  Spaniens 
einige  ausgedehnte  zniammeahängeode  Massen;  Diess  ist 
besoadeni  am  aördiiclien  Fusse  der  Sierra  Nevada  der  Fall^ 
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vofe  wo  er  9»A  wttthta  ueh  OulMfoii  «toh««  U  den  ßdbta^« 
i«ii  JtfM  koniBl;  auüierdteii  elM  FelMii  vor»  die  aneh  ut 
Trias-Onifipe  f^ebören  iuwfu.  Es  M  ein  tlioiii|;er,  verscbie? 
4ee  gefärbter  Mergel,  der  -^  ^vie  Uab^mihn  bfmerbt  -^  dÜ 
gfSwtc  Aheliebkeit  mil  dem  KeepertMergei  dM  iiordwestfl* 
eben  DeuteUmis  Mlgt;  er  mMchliesat  mSditige  Eielagerm^. 
ges  rines  reecbgreoeu  Kelketeins,  so  wie  aeblrelcbe  6ype» 
Sieeke.  Der  Buete  Sandeteiii  findet  fitcb  ferner  am  säd«* 
weal^fchen  Fuss  der  Sierra  NetaiUy  in  Caääimy  an  den 
Pp'enä€n'Q%\viMge  und  im  S.  von  Santander.  Leider  fehlt  ea 
ttber  die  petregraphiaeben  Verbältniaee  des  Geateina,  ao  wta 
iber  deaaen  Beziehungen  zu  anderen  Felaarten  völlig  aa 
Nacbrichten;  wie  i»  manchen  Gegenden  dea  aiidweatlicben 
DeutseUandMj  so  aoll  ihm  auch  in  Spanien  jene  ermiidende  Ein* 
feraMgkek  eigen  aeyn. 

Ebeaae  wiaaen  wir  yerbaltnlaawaalg  nur  aehr  we^ig  iibef 
daa  Anitreten  von  Gliedern  der  Liaa-  und  Jara-Gruppe; 
JMe  Liaa-Formatiea  iat  bauptaaablich  im  nördlioban  i^^- 
nten  aeiir  veriNreitet;  ale  eiaabelot  an  dem  Abfall  der  Pyre*' 
näm  and  fawlant  in  euip$ii00a  girosae  Aoadebniiiigi  I){# 
Miwbledeafa  bfer  entwi€ke|(#a  Glieder  dar  Grappe  aaiga» 
nach  Hausmanh  raanebfeidie  Aiialagijie*a  mit  dea  Gebilden 
glaicben  AlfaM  in  den  iTe«^ ^ Gegenden^  El»i»Pierze 
(Braaa-  o«d  Retb-EiaeaateM  nnd  Eiaen^patb)  von 
vorziglieber  Gtte  breeben  in  dem  I4aa*Gebirge  hei  Smth 
r9Mtr0  oofera  jlttfeaw  -r  In  der  Pravinz  C^lieiß  findet  alc(i 
in  eieigen  Tbalem  ein  eigantbaaiÜebea  Mergel-Gfobllde,  4«f 
aoa  Bnnten  Mergeln  mit  einzelnen  Sandatein-Banken  beatebt. 
Der  Mangel  ao  Pe^refakten  Iftsat  keine  Be^ttanniaag  der  Fela* 
arten  zn,  die  von  aandigen  Maasan  bedeckt  werden,  welche 
viele  Äballchkeit  mit  Griinaand  besitzen.  ^  In  Mureia  iat 
ein  iicbtegraiier  Kalkaleia  aebr  entwickelt;  er  aetzt  nameot* 
lieh  zwiacben  Ba%a  und  tfrqi^ula  durch  pittoreahe  Formen 
aaagezeicbnete  Berge  zusammen*  Die  Verateiiierungeii,  welche 
daraelbe  —  z.  B.  bei  Muia  -^  fuhrt »  laaaan  auf  Liaa  oder 
Oi<ord«Tbon  acblieaaea. 

Die  Jura -Gruppe  boaitzt  in  einigen  Gegenden  von 
^*  md  Ifyii$r<lailäim  eine  auaaerordentllcbe  4n«Miwi9C' 
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Unter  den  verschiedenen  OHedero  etebt  besonders  dem*  Jn« 
rakalk  grosse  Häu6gkeit  zn,  und  es  sind  demselben  die  für 
ihn  so  cbarakteristisehen  Berg-  nnd  Fels-Gestalten  eigen«  — 
In  Navarra  und  Aragonißn  kommen  hie  nnd  da  nnter  den 
Rreide-^Gebilden  Gesteine  der  Jura-Formation  auim  Vorschein, 
lÜn  hellfarbiger  dichter  Kalkstein,  iii  hohem  Grade  dem  Kalk 
ähnlich,  der  die  bekannte  Felsen-Kette  von  Puncorbo  in  der 
Gegend  von  Burgoi  zusammensetzt  —  das  Gebilde  wurde 
früher  zur  Jura-Gruppe  gezählt,  soll  aber  nach  neueren  Beob» 
aehtungen  zur  Kreide  gehören  —  macht  in  dem  Gebirge  von 
Jaen  bedeutende  Massen  ans.  Wahrend  dieser  Kalkstein 
viele  Analogie'n  mit  dem  Korallen-Kaik  zeigt,  machen  die 
obengenannte  Ähnlichkeit  und  das  Vorkommen  von  Feuerstein- 
Knollen  in  demselben  es  ungewiss,  ob  das  Gestein  der  Jura- 
Formation  zuzntheilen  sey.  Die  Schichten  des  Kalksteines 
lassen  nicht  allein  starkes  Fallen^  sondern  manchmal  sogar 
heftige  Windungen  und  Krümmungen  wahrnehmen,  oder  sie 
stehen  auf  dem  Kopf«  Durch  solche  Umstürzuugen  der  Scbich«- 
ten  wurden  imposante  Felsen-Thore  hervorgerufen,  wie  z«  B. 
die  Puerta  de  Atenos  bei  Campitio*  Auch  nördlich  von  der 
Sierra  9  zwischen  Granada  und  Guadix  tritt  ein  ähnlicher 
Kalkstein  auf,  so  wie  bei  Gibraltar. 

Die  Kreide-Gruppe  erscheint  hauptsächlich  in  den 
nördlichen  Thellen  der  Iberischen  Halbimely  In  Biscaya^  Na^ 
varrOj  Catalonieny  Aragonien  und  Aeturien.  Nach  den  Beob- 
achtungen, welche  in  verschiedenen  Ländern  Europa'e  in  den 
letzten  Jahren  gemacht  wurden,  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  in  Spanien  manche  Gebilde,  die  bisher  zur  Kreide« 
Formation  gerechnet  wurden ,  jetzt  zu  den  ältesten  uder  eo*> 
eünen  TerHär-Ablagerungen  gezählt  werden  durften.  In  Ca- 
taionien  treten  über  dem  Grauwacke-Gcbirge  quarzige  Sand- 
steine auf,  die  ihren  Petrefakten  zufolge  als  Kreide-Gebilde 
anzusehen  sind;  sie  enthalten  Pecten  quinqueco Status, 
Trigonia  scabra,  Cyclolites  hemlsphaericus  und 
C.  elllpticus,  ferner  Uippuriten,  Terebrateln  u«  s.  w.  Die  sie 
bedeckenden,  an  Nummuliten  reichen  Kalksteine  sind  wohl 
eocän.  Noch  an  mehren  Orten  an  dem  Pjfrenäen^GehJknge^ 
oft  auf  beträchtlichen  Höhen,  finden  sich  Kreide-Ablagerungen« 
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b  dem  tvradMidteD  Theil  der  Pprimäen  bHdet  bekanntHcb 
obere  Kreide  die  hdchsteii  Spitzen,  den  Mw^Periu^  Ouje-' 
lä'PalMj  Pk  JtAme  u.  a.  Ansserdem  trifft  nan  in  CaitUanim 
Usweilen  kleine  Kohlen-Fldtxe,  die  von  fiin^eti  ur  Kreide, 
ton  Amiern  2ur  tertiären  Gruppe  gezählt  werden.  In  den 
Ki»ten-6eg;enden  des  ndrdlielien  Sfpanien^y  namentiteh  an  der 
Grenze  der  Provinzen  Sanfander  und,  Jsiurien  Ist  die  Kreide- 
Formation  sehr  entwiekelt  und  erreicht  oft  bedeutende  Mieh* 
tig;keit  bis  zu  2000  Puse.  In  dem  Distrikt  zwischen  Co&si-« 
hei  und  S.  Viante  de  la  ßarquera  zeigen  sich  die  lehrreiche 
8ten  Verhältnisse  der  verschiedenen  Glieder  der  Kreide  und 
der  sie  bedeckenden  N  u  m  m  u  I  i  t  e  n-6  e  b  i  I  d  e ;  In  ansteigen* 
der  Ordnung  folgen  dort  auf  einander:  Hippuriten^Kalk; 
Orbitniiten-Kalk;  Spatangen-Kalk;  Nummullten- 
Kalk;  gelber  Sand  und  Sandstein.  Die  OrbttnliteH 
wurden  froher  irrthumlieh  für  Nummnliteif  gehalten ;  der 
Spatangen-^fiihrende  Kalkstein  Ist  wahrscheinlich  ein  Aqoiva^ 
ioDt  der  weissen  Kreide.  Die  Nummnliten  erreichen  bei  CV 
(umires  oft  beträchtliofae  Gritese;  mit  ihnen  finden  sich  Co* 
iiociypus  conoideus,  Ostrea  latlssima,  Serpul* 
Bpirnlaea  u.  s.  w. 

Noch  in  anderen  Gegenden  8pamen$j  zumal  In  Leon, 
Mt'Castilien  und  Iti  den  Baiiisehen  Provinzen  walten  ahn« 
ikbe  Beziehungen,  d.  Ii.  die  Kreide-Formation  tritt  zu- 
gleich mit  den  Nnmmnllten-Bänken  auf,  und  Sekundär« 
nnd  Tertiär-Gebirge  lassen  keine  scharfe  Scheidung  wahr* 
nehmen.  Charakteristisch  ist  noch,  dass  die  Nummullten« 
Schichten  —  auf  gleiche  Weise  wie  in  den  Alpen  —  die  näm* 
liehen  Biegnngen  und  Störungen  erlitten  haben,  wie  die  Kreide» 
In  CoiÜlieny  zwischen  Segovia  und  Sepulveda^  breitet  sich 
eine  mächtige  ifippuritenkalk-Formation  aus.  ~  In  den  süd- 
liehen  Theilen  der  Iberiichen  HalUiuel^  in  den  Küsten* 
Distrikten,  wo  Tertiär-Gebilde  so  häufig,  scheint  die  Kreide 
Bor  selten  entwickelt;  bei  Malaga  sollen  zu  ihr  gehdrige 
Schichten  vorkommen;  so  wie  zwischen  Cadix  und  QihraÜar 
ein  dem  Quader-Sandstein  der  Säekiiicken  SekweitM  ana- 
loges Gestein,  bei  hi  Barioi  ein  Pläner-artiges  Gebilde. 

AnTertlär*AblagerungenhatiS!paiifefikeiBenMangeK 
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Si«  rtid  v^ramfswelse  ia  im  LandktrtdieB  im  4mt  K&st0  iis4 
in  den  Becken  gross^er  Fluwe,  Eire,  T^V,  /)Mr#  o.  ••  «r. 
verbrellet  In  GaUdm  findet  «M  hie  und  d»  einzelne  Per« 
tle*tt  von  plaettschem  T honend  Send,  die  Breunkoble 
in  Menge  entbalten«  £e  wer  bereite  die  Rede  deve«,  deee 
in  A$lMrim  über  der  Kreide  eeeftne  Gebilde  auftreten;  ebenae 
verlMilt  es  eich  in  Cmtahmen.  Unmittelbar  auf  die  Kreide 
folgen  dortthonige  und  mergelige  Kalluteine,  quaHigeSand«- 
steine  und  ein  mächtigen  Konglomerat.  Die  Kalksteine  und 
Sandsteine  sind  reich  an  Nummullten«  Ausserdem  erecheinen 
noch  tertiäre  Meeres- Ablagerungen,  wohl  nur  Molasse  ge^ 
hörig,  in  den  Ebenen  des  Küsten-Landes  von  Catalenim  und 
AragoHim*  In  den  Baukucken  Provinzen  kommen  kalkige 
Mergel  vor,  die  aia  Vertreter  der  unteren  nummnUtischen 
Gruppe  (ßyit.  ülarieien)  angesehen  werden.  —  In  AU^  und 
Nmi'C4k€tili0H  sind  Tertiäf-Gebiide  aof  den  Plateau's  weitbin 
verbreitet;  sie  bestehen  wesentlich  aus  dichten  Kalksteinen, 
Mergdn,  Gyps  und  erlangen  oft  grosse  Mächtigkeit,  wie 
2.  ß.  in  den  Hfigela  um  Brini^uu  in  AU^Curti^n  and  in  den 
Plateau*s  sSdlich  von  Mairid  an  der  Strasse  nach  AmUtk»m9$ 
und  an  der  Cuesta  de  la  Reyna  unfern  ArargueM*  In  iKf* 
CuitUim  nehmen  Ablagerongen  von  Thon ,  Sand  und  Gruss 
den  ganaen  niederen  Theii  zwischen  Leonij  BmmtmiU  und 
¥aU&d0Üi  ebL  Im  Becken  des  Duero  treten  Tertiär-GebUde 
nnier  benonders  interessanten  Verhältnissen  auf;  EzMomA 
nnterscheidec  hier  drei  verschiedene  Gruppen:  eine  untere 
NagelfluO)  eine  mittle  gypelge,  und  eine  obere  kalkige*  Die 
letste  ist  sehr  kieselig,  fuhrt  Feuenteiii,  Halbopal  und  Cbal* 
Mdon.  Die  mittle  Gruppe  enthält  in  Tbon-Lagen  die  schön* 
aten  Zwillhigs-Krystalle  von  Gyps,  jenem  von  M^ntmarUr^ 
ähniieh,  zumal  bei  Olmed§  und  bei  VallMbUä.  Auch  in  dem 
grossen  Zentral-Beeken  sudlich  von  AranjuBsi^  das  Taj^  nnd 
J4wmna  durchströmen,  sind  mächtige  tertiäre  Ablagennigen. 
^  Bei  VaUscas  unweit  Jfedrtd  findet  sich  bekaantlkh  Meer- 
schaum In  einem  tertiären  Mergel,  begleitet  von  Hornsfteie, 
Cbalcedon,  Halbepal  und  Kallispath«  Auch  bei  Gaoamos  un- 
fern  nMo  ist  ein  ähnliches  Meerschaum- Lager. 

Auch  im  siidöstilchen  und  sudlicben  Spmem  aeigea  sich 
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tertiäre  Mmsm  entwickelt ;  sie  biUeo  die 
Cartkagtnaj  Alicantey  Jgmias^  Valencia  ^ 
die  TkäJer  von  Segura^  Lorea^^  Abneria^ 
B.  s.   w«     Tboo   und  Merkel  zeigen  «ich 
Uuien  weit   aiuigedebiit;   der  SnbAf^ennine 
börige  GeUide  finden  sich   in  den  KuBteii 
let^eia.    in  Granada  und  Sctilla  umgeben 
gen  die  primitiven  und  Übergangs-Geetei 
tada.    Zwischen  Carihagena  und  Malaga 
scben  Gebilde  von  Tbon,   Sand,   Sandstc 
und  Konglomerate;  sie  enthalten  oft  zahl ' 
wie   Pectcn,  Ostrea,   Natica^  Bai 
Tnrritelia,  Hai-Zähne,  Wirbel  von  D; 
7ele%  Malaga  treten  Tertiärschichten   ii 
einer  Höbe  von  4S0  Fuss  auf.    .Bemerken  i 
Mittclmeer  sich  seit  Measohen-Gedenkea    i 
S^oRüate  zurückgezogen,  hat,  so  dass  jets  I 
wo  einst  Schiffe  Anker  warfen.     Im  si 
besteht  die  Tertiar*Formatiott  aus  Kalkste  ; 
bei  Canil  enthalten   thonige  Mergel  in    ! 
bekannten  Schwefel  *  Krystalle.     (Frühe 
Stätte  auf  Rechnung  des  Herzogs  von  i  > 
freiem  Himmel  abgebaut     IToch  jetzt 
Krystalie  des  Minerals  auf  den  Halde 
man   an   mehren  Orten   in  Spanien  in  ( 
Schwefel.    Beachtung  verdient  das  s« 
Substanz  in   einem  bituminösen  mergel   ; 
steineruags-Mittel  von  Planer  bis  und 
Aragamm.    Auch  Steinsalz  zeigt  sid    \ 
von  Tertiär-Gebilden  umschlossen;  so  z    ! 
fern  Tudela^  iu  der  Gegend  von  Aranj$    \ 
die  berühmte  Steinsalz* Lagerstätte   von    i 
ist  deren  geologische  Stellung  noch  ni 
bald   feinkörniger,   bald  Konglomerat-f    I 
hält  den  an  mächtigen,  von  Gyps  und  T     i 
salz-Stock;  die  bebaute  Masse  hat  eine     i 
und  eine  Breite  von  800  Fuss. 

Charakteristisch  fir  die  verschied     i 
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Spomem  Ist  der  Umstand,  dass  sie  mit  Sfisswasser* 
Äblag;eruiigeu  erfüllt  sind.  Im  £iro<Becken  rnlien  anf 
den  Terti&r-Scliicliten  tlionlge  und  lialkig^e  Bänke  voll  Pia- 
norbis  und  Limtfaea;  ähnliche  Gesteine,  mit  denselben 
organischen  Resten  in  Gesellschaft  von  Paludina,  kommen 
im  Duero-Bttken  vor..  In  dem  grossen  Zentral-Becken  sud- 
lich von  Aranjuez  bildet  eine  mächtige  Susswasser-Formation 
ausgedehnte  PIateau*s.  In  der  Nähe  von  Guadalajara  bei 
Trijueque  zeigt  sich  Süsswasserkalk  ganz  erfüllt  mit 
Limnaea,  Hei  ix  u.  s.  w.  Indess  sind  Sfisswasser- Ablage- 
rungen nicht  auf  die  genannten  Becken  lieschränkt ;  sie  finden 
sich  im  Innern  des  Landes,  wie  an  den  Küsten,  in  dem  ver- 
schiedensten Niveau.  In  Murcia  ist  die  Süsswasser-Forma- 
tion  ziemlich  verbreitet;  sie  enthält  nicht  selten  Schwefel, 
wie  bei  Bieote,  Salero  u.  a.  a.  O.,  besonders  aber  bei  BeUin^ 
wo  bedeutende  Gewinnung  statt  hat.  Salpeter  erzeugt 
sich  häufig  in  den  Ebenen  Murcia*s.  In  Catalonien  erscheint 
gleichfalls  im  S.  von  Urgel  eine  ausgedehnte  Susswasser- 
Formation  mit  verschiedenen  Arten  der  obengenannten  Pe- 
trefakten. 

Unter  den  Gebilden  der  Dilnvial-Zeit  muss  hier  vorzugs- 
weise des  eigenthümlichen  Konglomerates,  des  Knochen- 
trümmer-Gesteins  gedacht  werden,  welches  an  derS.-Kuste 
Spaniens^  in  den  Umgebungen  von  Gibraltar  eine  Rolle  spielt  und 
frühe  schon  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  zog. 
In  einem  rothen  eisenschüssigen ,  meist  sehr  kalkigen  Tfaon 
liegen  Bruchstücke  und  Geschiebe  von  Kalkstein  nebst  Kno- 
chen und  Zähnen  von  Vierfüssern,  Vögeln  und  Reptilien ,  so 
wie  verschiedenen  Schaalthier-Resten. — Mit  diesem  Knochen- 
trümmer-Gestein zeigt  eine  Kalk-Breccie  viele  Analogie, 
die  gleichfalls  in  der  Nähe  der  S.-Kfiste  oft  nur  wenige  Fuss, 
manchmal  auch  mehre  Lachter  mächtige  Schichten  an  der 
Oberfläche  bildet.  Sie  scheint  am  häufigsten  in  jenen  Gegen- 
den, wo  Kalkstein  vorherrscht,  zumal  bei  Berja  und  Aira. 
In  einem  gelblichrothen  kalkigen  Thon  liegen  Kalkstein- 
Bruchstücke  von  verschiedener  Grösse,  nebst  Fragmenten  oder 
Geschieben  von  Thonschiefer,  letzte  aber  seltener. 

Mehre  Gegenden  der  Iberücken  Halbinsel^  hauptsächlich 
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der  8«tileli6  TheU  Ut  «tt  mücedehiitan  Dilc 
bedeckt,  iiureiMj  CoitiUen  n.  s.  w.  Diese 
eteben  ans  Gruse,  Sand  and  Gerollen  maiK 
Dfeselbeo  gewiimeo  ia  der  ProTlaz  GMdu 
des  Vorkommeoa  von  Gold*  Ea  ist  vorzo; 
gangs^Gebirge,  welches  das  Material  für  < 
KoBgleoierate  geliefert  hat.  Aach  in  dem  / 
des  Sil  wird  Gold  gefnndeiu  Am  nSrd 
SUrrü  Nevada y  bei  Granada,  GuaHs  n.  i 
tige  Lehm-Ablagerungen  auf.  Die  ärmere 
tet  ^ich  in  den  durch  grosse  Trockenhei 
Lehm-Bänken  Wohnnngcn  ans» 


£s  war  bereits  die  Rede  davon,  dass  i 
deutende  Schatze  metallischer  Substa 
Kohle  und  Steinsalz  besitzt.     Das  lel 
kanntlich  in   unermessiicher  Menge  bei  C 
beinahe  aus  ganz  reinem  Steinsalz  bestehe 
ySteinsalz-Berges*^  begreift  einen  Raum  vo 
Ruthen.    Doch  auch  an  Orten  wird  Salz  | 
theils  Ton  sekundären,   theils  von  tertiä 
schlössen  ist.    Ausserdem  geben  manche  < 
errichteten  j^Meeres-Salinen«   einen  guten 
das  Salz  nehmen  fremde  Schiffe  als  Ballai 
Gegend  von  Malaga  vorkommende  soll  a 
und  Weisse  auszeichnen.    Alaun   und  S 
zu  den  besonders  häufigen  Erzeugnissen, 
südöstlichen  Provinzen.    Steinkohlen  i 
den  PffrenäeHy  in  Asturien  und  Valencia  i 
dürfen  sie  einer  zweckmäsigeren  Ausbenti 

In  der  Gewinnung  metallischer  Su 

—  die  Quecksilber-Erze  von  Almaden  au 
bereits  den  Griechen  700  Jahre  vor  Chri 

—  erst  in  den  letzten  zehn  bis  fünfzehn  J 
Betriebsamkeit  und  Energie  gezeigt  *;   a 

*    Vor  i841  wurde  fant  g^ar  iLeln  Silber  zu  Ti 
fiberbanpt  nur  wenig  auf  edle  Metalle,  obwohl  di 
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ttg;e  ffftcMimoiMng«»  tm  Sntdectoiti^  nener  ScMtee.  Iib 
Jahr  IMl  Und  man  bei  Baylen  \n  Jaen  reidie  Silber-,  Ad- 
thnon-  vnd  Knpfer-Miiien  auf.  Im  MSrz  1842  worden  fn  der 
Pre?inz  Lagrann^  vierzehn  neue  Gruben  angenommen,  hä 
,  neneater  Zeit  verdient  besonders  die  Entdeckung^  der  Silbet^ 
erz-Lagferst&tte  von  Hiendelaeneia  in  der  Provinz  Guadalttjara 
Beaehtnng^.  Die  Silbererz-Oänge  setzen  im  Gneim  und  Gitai* 
merschlefer  auf;  sie  bestehen  aus  Silberglanz ,  Chlorsilber, 
firomsilber^  Rothgültlg^erz ,  g;edieg;enem  8ilb)sr,  Eisenkies 
u.  s.  w.  Der  eine  Gang  San  Jose  hat  eine  Miehtigfkeit  von 
drei  Metern« 

Die  Hauptbergwerks-Distrikte  Spanieni^  wo  gegenwärtig 
grosse  Thätigkeit  herrscht,  liegen  im  sudlichen  Theil  des 
Landes,  zumal  in  den  Provinzen  Granada  und  Murcia.  In 
der  Gegend  von  Almazarron  setzen  zahlreiche,  oft  mächtige 
Bleiglanz-Gättge  im  Granit  auf.  Gänge  von  Blei-Erzen  werden 
in  der  Siorra  Almagrera  CGranadä)  abgebaut;  sie  tragen  jähr- 
lich etwa  80,000  Mark  Silber/  In  den  Umgebungen  von 
Cartkagena  findet  gleichfalls  ein  bedeutender  Berg-Bau  auf 
Silber-haitige  Blei-Erze  Statt;  besonders  berühmt  aber  wegen 
ihres  Reiebthums  an  Blei-Erzen  ist  die  Sierrß  de  Gador.  Die 
Gänge  aetzen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  in  einem  dnnkel- 
farbigen,  keine  Veratehierungeu  enthaltenden  Kalk  auf.  Die 
Gruben  finden  sich  hauptsächlich  nordöstlich  von  Berja  auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Gebirges,  2000  Meter  über  dem  . 
Itteere.  Die  Grube  Santa  Su%anna  soll  gegenwärtig  die  er- 
giebigste aejn ,  sie  liefert  monatlich  150,000  Kilogramm 
achmelzwiirdiges  Erz.  Früher  arbeiteten  in  den  Bergwerken 
^  Sierra  de  Gador  10,000  Bergleute;  im  August  1845  waren 
nur  noch  ftOOO  beschäftigt.  Allmähliche  Erschöpfung  der 
Erz-Lagerstätte  veranlasste  die  Abnahme. 

Eine  nie  versiegende  Quelle  sind  die  schon  den  Romern 
|)ekAnnt  gewesenen  Zinnober-Gruben  von  Almaden  ^   die  noch 


tham  wegen  seines  Silbfer-Eeldithoins  berühmt  Wer.  Die  AaebeiHe  an 
8ilber-£raeo  betrog^  in  Jahre  1841 1  333S1  Marie,  1849 1  133447^  1849 1 
220000  Markt  iDoerhalb  drei  Jahren  eio  Geaanimt-Werth  von  64  Millionen 
Realen. 
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Jßtik  lAMn  HMiMMlMito  4er  Ifymdid^  Krmt«  htUen.'  In 
■MB  Stockwefkjtn^  die  eine  Teefe  tob  1140  Poss  erretehen, 
werden  Ae  iai  ThoBechiefer  aiifiietzendeo  Eree  gewoonen. 
Ib  heheai  GvMle  merkwürdig  M  die  Mäebtigkelt  des  Zinn« 
Bber*flawgee.  Es  streieht  vob  O,  nach  W.  end  ist  im  oberen 
Theiie  des  BefgivevkeB  nater  Mfi  bis  70*^  S^eefgt,  weiter  tie- 
fer Btebt  er  faal  eankreelit.  Im  eniten  Stockwerk  betrftgt 
aeiBe  MiiAtlgkelt  18^  in  oateraten  Se  Pusa.  Noeh  Jalirta«- 
iiBJe  dea  Abbanea  aM  dem  Oaag  geaiehert.  Die  jälirliciie 
ABBbewte  beträgt  etwa  eine  Miiiioa  Zentner  Zinnober ,  diese 
Rafeni  »BgefiUir  SO^aee  Zentner  Quecksilber.  Die  jahrHclie 
OeBaarait-Eimafanie  bdlnft  aieh  demnach  auf  8  Millionen 
Bealeii.  Bekanntileh  liAtte  man  früher  —  da  die  Arbeit  in  den 
Qoeekailber-Oniban  ao  aebr  nacbtbeiUg  —  nnr  Verbrecher 
danu  verwaidet;.)eiBt  beiUent  ma«  sieh  freier  and  besoldeter 
Bergieote,  die  niebt  Iftnger  als  aecba  Standen  arlieiten  dfirt 
ftB.  DcBnoek  aterben  viele  In  einem  Alter  von  ftO  bis  40 
Mkmm.  Ib  dem  benaebbarteti  Bade  FueneMente  suchen  £ahK 
raiche  kfaake  Bergleute  im  Oktober  Linderung  ihres  Obels. 
Ib  geifBger  EatferauBg  vob  Almuten  Hegen  die  erst  in  neae- 
wm  Edt  «BfgMommeiieii  Gruben  vmi  AhMientjai^  ansgezelch« 
aet  dhitch  das  ao  salleoe  Vorkommen  des  Queckslfber-floni* 
cnea»  flamie  Mralieh  C1849)  bat  man  in  der  Provinz  Gua^ 
iäkymm  tfuroli  ZbMI  sehr  ergIcMg«  Quechsilber-Lagerstattea 
aaljgefaBdeB.  Sie  ethiadaB  den  Hamen  Gruben  von  Alcaria. 
-^  Nach  Jbb  nenaateB  NaehricIileB  wurde  auch  in  der  ihre- 
vk»  L$9m  eia  i^iehes  Gold-Lager  entdeckt  Die  Gold-futrreii- 
de«  Naaaefl  iBden  rieb  aewoM  an  den  niedrigen  Üfem  des 
Aanra,  wieiBdengrosaeB  Landotrceken  In  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt iGrmmiay.  Schon  sind  ?iele  Personen  mit  Autriyeutntrg 
dar  6old4ahrendeii  Lager  besohftftigt 


Am  Seblusse  der  geognostischen  Ski2ze  Spaniens  erlauben 
wir  «aa  noch  die  ialeressanten  Bemerkungen  Haüsmamn's  "* 
aaiufubrea,  indem  sie  ein  getreues  Bfld  des  merkwürdigen 
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Landes  gewähren  nnd  zng^leieh  zelgeii,  wienenl^e  pkyateeh^ 
VerhäUni886  mit  geognostiscben  ki  einem  gewissen  Zoaaah 
menliang  stehen.  Ein  Blick  auf  die  gesammte  Natur  von 
Spanien  —  so  sagt  Hau31cahk  —  lässt  eine  dreifache  Haupte 
Verschiedenheit  erkennen»  Die  nördliche  Zone,  weiche  bis 
gegen  den  Eho  sich  erstreckt,  weicht  io  ihrem  Charakter 
von  dem  mittlen  Haupttheile  gänzlich  ab ;  und  von  diesem  ist 
wieder  sehr  auffallend  verschieden  die  südliche  Zone,  welche 
durch  die  Sierra  Morena  nördlich  begrenzt  wird,  nebst  einem 
Theile  des  O.-Randes.  Die  nördliche  Zone,  welche  Gmlitien^ 
Aiturien^  die  Bashischen  Provinzen,  Naoarra^  den  nördlichen 
Theil  von  Aragonien  und  Catalonien  begreift,  ist  ein  weit  ans^ 
gedehntes  Gebirgs-Land.  Auf  einer  Seite  haben  die  Schnee^ 
Felder  und  Gletscher  der  hohen  Pyrenäen  und  auf  der  andern 
die  N.-  und  W.- Winde  Einanss  auf  Erniedrigung  der  Tem^ 
peratur  und  auf  stärkere  Bewässerung.  Die  grössere  Feuch« 
tigkeit  ist  der  Vegetation  gunstig,  die  im  Ganzen  noch  seine 
der  im  südlichen  Frankreich  gleicht  und  die  Manchfaltigkeii 
der  Kalk,  Thon  und  Sand  enthaltenden  Gebirgsarten,  so  wie 
der  verschiedenartige  Wechsel  ihrer  Lagerang  wirken  vor^ 
theilhaft  auf  die  Acker-Krume  ein.  Alles  fordert  zur.Kultiic 
des  Bodens  auf,  die  auch  von  dem  Catalonier  ttud  Basbea 
flelssig  betrieben  wird.  In  nicht  so  günstigen  Verhältnisses 
befindet  sich  der  mittle  Haupttheil  von .  Spaniel  y  wozu  Jlt-^ 
und  NeU'Caititieny  ein  Theil  von  Aragonien,  Leon  vihd  Eetrm^ 
maiura  gehören«  Die  meisten  Gegenden  desselben  haben 
weder  den  Reiz  der  Schönheit  noch  den  der  Manchfaltigkelt 
Eimudend  sind  die  unabsehlichen  baumlosen  Flächen  des  hohen 
Tafel:Landes,  dessen  vorherrschende,  grösstentheils  horizon^ 
tat  ausgebreitete  Flötz-Formation  einen  einförmigen  Boden 
erzeugt,  der  vom  Winde  bestrichen  und  von  den  Sonnen- 
strahlen  ausgebrannt  wird.  Wohin  das  Auge  sich  wendet, 
erblickt  es  fast  nichts  als  schlecht  bestellte  Korn-Felder  und 
öde  Cistus-Haiden.  Selten,  Im  Ganzen  mehr  in  den  südliche- 
reu  als  in  den  nördlicheren  Landstrichen,  geben  Ölbauiu- 
Pflanzungen  kärglichen  Schatten  und  einige,  wenn  auch  nicht 
anmuthige  Abwechslung.  Auf  diese  Beschaffenheit  der  Matur, 
mit    denen    Manches   in    den  Eigenthumlichkeiten    und   der 
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Lebenwetoe  iet  Menseliaii  iia  BttiklAn([;e  M,  tvfrkt  nostreitlg 
niebts  mehr  ein,  als  die  ^letehmäslge  hohe  Lage  der  weK 
av8g;edehnten  Ebene«  und  die  Oletchförmlgkeit  des  Gesteins, 
welehes  die  Grondlag^e  des'Fnicbt-tragenden  Bodens  bildet. 
Dass  aber  die  Spaniieken  Hochebenen  jenen  grossen  Zusam- 
menhang haben ,  dass  sie  nicht  von  sahlreichen  und  tiefen 
Thalem  durchschnitten  werden ,  ist  wohl  vornehmlich  der  ho- 
rizontalen Lagerong  und  dem  Mangel  an  Wasser  zuzuschrei- 
ben. Im  Verh&ltniss  zur  Grosse  des  Lakides  und  der  Menge 
bedeutender  Gelrirge  f&hren  die  Ströme  in  den  meisten  Zeiten 
wenig  Wasser;  die  Anzahl  der  kleinen  Flüsse  ist  ebenfalls 
Terbaltnissmasig  gering,  und  auffallend  ist  es,  wie  unbedeu- 
tend die  Gewässer  der  meisten  Gebirge  in  Spanien  sind, 
selbst  wenn  die  Beschaffenheiten  des  Gesteins  Quellen-Bil- 
dung begünstigen.  Die  Ursachen  dieser  Wasser-Armuth  sind 
wohl  hauptsachlich  die  grosse  Trockenheit  der  Atmosphäre, 
die  geringe  und  nicht  dauernde  Schnee-Decke  der  Gebirge, 
der  Mangel  an  Waldung,  der  Mangel  von  grossen  Mooren 
auf  den  Höben  und  die  verhältnissmäsig  geringe  Brette  der 
Gebirgszuge.  Höchst  abweichend  stellt  sieh  der  sud liehe  und 
sudöstliche  Tbeil  von  Spanien  dar,  der  Andalusien  nebst 
Grani^a,  Mureia  und  Valencia  begreift.  Jenseits  der  Sierra 
Merena  hat  das  ganze  Land  einen  weit  südlicheren  und  fremd- 
artigeren Charakter,  einen  Anhauch  von  Afrikanischer  Natur, 
der  sieh  nicht  allein  in  der  Pflanzen- Welt,  sondern  auch  in 
der  Thier-Welt  und  selbst  auf  gewisse  Weise  an  dem  Men- 
schen kund  thut.  £s  ist  die  sudlichere  Lage,  die  dem  Afri- 
kanischen Winde  zugekehrte  Abdachung  gegen  S.  und  SO., 
die  starke  Zurückwerfnng  der  Sonnen-Strahlen  von  den  hohen 
naektcn  Gebirgs- Wänden ,  wodurch  die  grosse  klimatische 
Verschiedenheit  hervorgerufen  wird.  Die  Gebirge  sind  weit 
gedrängter,  die  Tbäler  tiefer  eingeschnitten;  für  sehr  ausge- 
dehnte Hochebenen  ist  kein  Raum,  und  die.  beschränkteren 
welche  es  gibt,  wie  die  von  Granada ^  sind  mehr  bewässert 
als  im  mittlen  Spanien.  Dazu  kommt  eine  grössere  Verschie- 
deaartigkeit  des  Gesteins  und  der  Lagerung.  Das  südliche 
Spatnen  besitzt  daher  nicht  allein  eine  weit  höhere,  das  Ge- 
deihen von  Pomeranzen  und  Palmen  begünstigende  Temperatur^ 
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sondern  ancii  dnen  «veit  manchfaltiferea  and  far  die  Keltar 
vortheilhafteren  Boden.  Aber  freilieh  wurden  diese  Verbalt^ 
Hisse  einen  noch  günstij^eren  Einfloss  haben,  wenn  die  Luft 
weniger  trodcen  nnd  überall  die  Feucbtiglieit  grösser  wäre« 
In  dem  Mangel  derselben  scheint  nicht  allein  die  Dürftigkeit 
der  phanerogamisohen  Vegetation  an  den  meisten  Berg-Ein- 
hängen,  sondern  auch  die  auffallende  Arniuth  des  Küsten- 
Gebirges  an  Lichenen  und  Laub-Moosen  hauptsächlich  be* 
gründet  zu  seyn,  womit  dann  weiter  zusammenhängt,  dass 
die  Verwitterung  der  Felsen  und  die  Umformung  der  ur* 
sprunglichen  Oberfläche  der  Gebirge  dort  einen  etwas  ande- 
ren Gang  nehmen,  als  in  feuchteren  und  mit  einer  stärkeren 
Vegetation  begabten  Gegenden. 
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über 

Struveit 

von 

Hem  0.  L»  Uunr» 


Jetzt,  wo  die  Fmdgrabe  for  Stnivelt  sebon  seit  Jahr 
«a4  Tag  gesebloasea  M;  wo  eiae  m&elrtife  Konkret-Masae, 
da«  FsadaaeBt  dea  Gearikoera^  welehea  aieh  iii'  reinaler  gotU^* 
scher  Forai  aoai  Dome  erheM^  ihren  Grund  anafullt:  jetidt 
eraeheiat  ea  niebt  i^rfluaaig,  einen  R&ckbKek  aaf  tile  allga» 
meinen  VerbiUtniase  jenea  Minerala  zu  werfen  nndl  einige  Beob» 
aehtnngen  ananreihen^  die  apäüer  noch  gemacht  worden  aind. 

Zoletat,  In  der  gvoaaten  Tiefe ,  fanden  aicb  die  reindtei 
and  acbaaaten  Kryataile.  Sie  Imiten  aieh  vortreSlieh;  ohne 
alle  Sorgfatt  in  einer  S^buidade  verwahrt^  zeigt  aicb  bei  ihnOil 
keine  Spur  ton  Verwttferntig,  die  doeb  bei  den  vorher  gafiia* 
denen  aicb  atelienwetae  ala  weisaOr  oder  biaalichetf  BeaeUajl 
einatellte.  Frennden  der  Wiaaenacbaft  nberlaaae  kh,  da  iab 
noch  ziemlictien  Vorrath  dAvan  beaitza,  mit  Vergntgen  daVoUi 

Man  kann  3  Hanpfc-Formen  dea  Strnveita  nnteraobeiden ; 

l)Farbloae  fünfaeitige  bemiprismatlaehe  Kry- 
ataile, ziemlich  selten;  häufiger  die  von  gelber  Farbe  und 
TOB  eiageaehloaaenem  Sebmntz  dnükleren.  In  den  oberaten 
Sehicbten. 

S)  Groaae  pyramidenförmige  Kr jstalle.  Rbom- 
boeder  mit  farbloaer  Glaa-beller  Spitze  und  geflöhter  Baato; 
die  grdaatan  bia  an  %  Ovammen  aebwer. 

4* 
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'  S)  Bernstein-gelbe  klare  dre{8eitig;e  Prismen, 
zu  Unterst,  in  einer  Letten-Schlciit  vorkommend. 

«Vor  dem  Jliötlirolir  sclimelzen  die  ersten  zu  einem  weissen 
Email,  Mg^br,  das  bei  längerem  Blasen  in  der  inneren  Flamme 
Phosphorsänre  verliert  und  zu  einer  durchsichtigen  farblosen 
Perle  von  Mg' cf^  wird.  —  2  und  3  geben  ein  braunes 
Email. 

In  Borax  lösen  sich  die  Krystaile  reichlich  auf;  1  gibt 
in  der  äusseren  Flamme  ein  violettes  Mangan-Glas;  2  und 
3  zeigen  die  Reaktionen  des  Eisens.  -^  Ähnlich  verhält  sich 
Phosphor-Salz. 

Auf  dem  Platin-Blech  mit  Soda  geschmolzen  wird  diese 
j^on  allen  mehr  oder  minder  intensiv  grün  gefärbt;  bei 
1  sind  ausserdem  flelschrothe  Partie*n  von  Spuren  von  Eisen- 
oxyd; bei  2  und  3  treten  gelbbraune  Massen  von  Eisen- 
Oxyd  reichlich  auf. 

Kobalt^SölutiÖn  ftrbt  nur  1 '  schmutzig  roth. 

In  Chlorwasserstoff-  oder  Sohwefel-Säure  gelost,  fiilrben 
rothes  und  gelbes  Blutlaugen-Salz  die  verdünnte  Lösung  von 
1  grixn,  von  2  und  3  dagegen  stark  dunkel  und  hell- 
blau; Ätz-Kali  fällt  alle  drei  in  weissen  Flocken,  die  bei  2 
und  S  bald  braun  werden. 

Die  qualitative  Untersuchung  ergibt  somit  ausser  den 
früher  nachgewiesenen  Bestandtheilen  noch  Mangan-  und 
Eisen-Oxydul ;  letztes  yerrath  sich  auch  schon  durch-  den 
blauen  Obierzug,  mit  dem  manche  Krystaile  sich  beim  Ver- 
wittern bedecken,  und  der  immer  eintritt,  wenn  durdi  starkes 
Reiben  oder  Abwaschen  die  äussere  Textur  der  Krystaile 
verletzt  vvurde;  vermeidet  man  Diess,  so  halten  sie  sieb 
selbst  in  offenen  Gefössen  unversehrt. 

Die  Terschiedenen  Formen  wurden  einer  quantitativen 
Analyse  unterworfen. 

1,54  Grm.  von  1  verlieren  beim  GlAhen  0,825  an  Am- 
moniak und  Wasser«  Durch  Schmelzen  mit  Soda  und  Aus- 
laugen der  geschmolzenen  Masse  mit  Wasser  wurde  die 
Phosphoreäuire  0,445  von  der  Magnesia,  dem  Mangan  und 
Eisen-Oxydul  getrennt;  letzte  Basen  in  reichlicher  Chlorvtras- 
serstoff-Säure  gelöst. und  mit  überschüssigem  Ammoniak  und 
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dmn  mit  Svfawefelwasseratoff.'AiiimoiiIak  versetzt;  die  Schwe- 
fel-Metalle inChlomaawer8toff.Säüre  und  Chlor- Wasser  gelöst, 
und  aas  der  neutralen  Flüssigkeit  das  Eisen  durch  Bernstein- 
saures Ammoniak,  das  Mangan  durch  kohlensaures  Natron 
gefallt.  Erbalten  wurde  0,018  Mangan-Oxyduloxyd  =  0,017 
MangaDOxydul  mit  etwas  Elsen-Oxydul;  ferner  0,651  pyro* 
phosphorsaure  Magnesia  =  0,238  Magnesia. 

1,135  Grm.  von  2  gaben  0,608  Ammoniak  und  Wasser, 
0,497  pyropliosphorsaure  Magnesia  =  0,149  Magnesia,  0,027 
Ehen-Oxyd  =  0,025  Eisen-Oxydul,  0,014  ManganOxydul- 
oxyd  =  0,013  Mangan-Oxydul  und  0,318  Phosphorsaure. 

0,545  Grm.  von  3  lieferten  0,293  Amnioniak  und  Wasser, 
9,199  pyrophosphorsaure  Magnesia  =0.073  Mg,  0,017  ¥e  = 
0,016 Fe^  0,907  Mangan-Oxyduioxyd  =  0,006  Mn  und  0,155?. 

9,662  Grm.  von  3  gaben  0,361  Ammoniak  und  Wasser,  0,210 
pyrophosphorsaures  Mg  =0,077  Mg,  0,028  l^e  =  0.027 
te,  0,014  Mangan-Oxyduioxyd  =  0,013  Mn  und  0,180  f. 

Hieraus  ergibt  sich  folgende  prozentische  Zusammen- 
setzung: 

1)  fseitige  f  einprism  atisc  b  e    2)  Py  ra  miden-föriniee 
Krystalle.  Krystallc. 

SauMtltar.  Sanentoff. 

Aaynoiiiak  und  Wa«ier  .    .    &3,63 

Magnesia 15,60 

Eiaen-Ozydul       j  in 

Mangan-Oxydul    J      '    *    *        * 
e  Tlieapboraiare    ....    WfiO  ^ 


-        .     .     M,n     . 

— 

«,20                  13,16     . 

5,26  i 

0,24       ^'*^      *'^^     • 

0,50  J    6,20 

2,01     . 

0,44} 

~      15,00    28,05     . 

—       15,ir 

iische  Krystalle. 

• ' 

Sauerstoff. 

—        •     .     54,6a     . 

— 

5,38                  11^72     . 

4»«8i 

0,69       6,32      4,15     . 

p,05       6,0!l 

0,25*                 1,04     . 

0,43 

—      16,00    27,24     . 

—       15,07 

Annnoaüik  and  Wasser .    .  69,76 

Magnesia     .......  13,46 

Eisen -Oxydul 3,06 

Mangan-Oxydul     .     .     .     •  ^,12 

e  Phosphorsäure  ....  28,56 

Die  vorstehenden  Analysen  erg;aben  demnach  eine  theil- 
weise  Vertretung  der  Mag^nesia  durch  Elsen-  und  Mang;an- 
Oxydui  in  wechselnden  Verhaltnissen ;  bei  2  ist  das  Ouantüm 
derselben  annähernd  g^leich;  bei  3  hat  das  Eisen-Oxydul  da^ 
Übergewicht;  immer  ist  jedoch  die  Magnesia  vorherrschend, 
und  nur  bei  solchen  Krystailen^  die  sich  mit  der  bfu  una 
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Dfleder  vorkommenden  Blan^Uen-Erde  gebildet  haben  ujid  sie 
zum  Theil  einscbUeaeen ,  ubereteigt  der  fiiseeoxydiil  -  Gehalt 
den  der  Magneeia, 

Ale  Formel  des  Struveita  ergibt  sich: 
iMg  0 
NH*^  0  +  2]F0  0  +^P0'^^  12  HQ 
'hin  0 
und  der  Straveit  begreift  mithin   als  naturlich  kryatallisirte 
Verbindung  alle  3  phosphoraauren  Doppel-Salze  in  sich,  welche 
Otto  einzeln   In   Form   eines  Niederschlags  darstellte  und 
analysirte. 

Weder  der  Guanit  TasGBaMACHUi's,  noch  die  kletnen  Kry- 
staue  des  Tripel-Salzes,  welches  Forchhammrr  in  Kapenhagem 
fand,  enthalten  £isen-  oder  Mangan- Oxydul. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welebes  der  Stmveit  durch 
aeine  merkwürdige  und  manchfaltige  Krystall-Form ,  durch 
seine  Zusammensetzung,  so  wie  durch  seine  Pyro-Elektrizität 
darbietet ,  ist  im  Grunde  die  Frage :  ob  derselbe  als  Mineral 
zu  betrachten  sey  oder  nicht,  gewiss  eine  ziemlich  unwesent^ 
liehe«  Er  wurde  als  solches  aufgestellt  und  benannt,  und 
wenu  die  Gründe,  die  hiezn  Veraniassungen  gaben,  berdts 
Tielfacb  anderweitig  erörtert  sind,  so  scheint  es  dennoch  nicht 
ttberflüssig,  den  Gegenstand  nochmals  in  Erwügnng  zu  ziehen, 
um  möglichst  über  denselben  ins  Klare  zu  kommen. 

Legen  wir  die  Definition  Nauvann^s  zum  Grunde,  so  Ist 
ein  Mineral  jeder  homogene,  starre  oder  tropfbarflussige  an- 
organische Korper,  welcher  so ,  wie  er  erscheint,  ein  unmlt* 
telbares,  ohne  Mitwirkung  organischer  Prozesse  und  ohne 
Zuthun  menschlicher  Wiilk&hr  entstandenes  Natur^Prodnkt  ist. 

.Dass  der  Stmveit  ein  homogener  starrer  anorganischer 
Körper  ist,  wird  Niemand  bestreiten.  Auch  von  menschlicher 
WUlkühr  kann  keine  Rede  seyn,  da  diese  bei  der  Bildung 
desselben  positiv  keinen  Einfluss  geäussert  hat.  Bis  zn  seiner 
Entdecknng  hatte  man  von  seinem  Vorhandenseyn  keine 
Ahnung,  und  bis  zn  dem  heutigen  Tage  hat  man  eine  Ver* 
htndung  von  der  oben  angeführten  Znsammensetznng  weder 
m  heschreibeii  noch  darzustellen  versucht.  ~  ist  er  aber 
fuch  ein  unmittelbares  ohne  Mitwkkung  organischer  Prozesse 
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etttotandeiTM  Nator-Predlokt  ?  Gua  bestfäinit,  Aettn  organische 
Proasesfle  gehen  nw  unter  EfnAmBS  der  Lebens«Kmft  vor  sieb, 
irad  Lebens^Kraft  Ist  bei  Bildiing:  des  Strii?eit8  sö  ivenig 
nacbKa weisen,  als  bei  der  jedes  andern  Kristalls.  Nach  der 
NACMAKN'scheit  Diagnose  ist  der  Struveit  demnach  nnbestreft- 
bar  ein  MineraL 

Es  ist  wahr,  die  Bestandthetle  des  Struveits,  Vorzugs* 
weise  die  phospheraaure  Ammoniak-Talkerde,  jedoch  auch 
Eisen  und  Mangan  inden  sich  int  lebendigen  Organismus, 
und  es  mag  immerhin  zugegeben  werden,  dass  dieselben  friher 
ehiBial  Thieren  oder  Pflanzen  augehorten.  Darf  Diess  jedoch 
iiberrascben  ?  Oder  darf  man  dieser  Craache  willen  den 
Struveit  von  den  übrigen  Mineralieir  ansscbliessen?  Wie  in- 
iionsequent  und  ungerecht,  da  mau  von  iceiner  Mineral-Spezies 
behaupten  kann ,  dass  eins  oder  das  andere  ihrer  B^tand- 
thcile  nicht  fr&her  einmal  dem  organischen  Reiche  aogeborlei' 
Gerade  die  ßliduug  der  meisten  Minei*alien  liefert  ans  vor- 
tr^EHche  Beispiele  von  dem  Kreislauf  der  Elemente  fn  der 
Nator,  so  wie  vM  den  naiien  Beziehungen,  in  denen  Thier, 
Pflanze  md  Gestein  z»  ^nknder  stehen,  und  gerade  sie  zeigt 
uns  eine  wunderbare  Mancbfahigkeit  und  Ökonomie  in  der 
Yerwendeng  der  Elemente.  Die  Erde  verliert  ja  nichts  von 
den  Stoffen,  die  ihr  eigen  siird,  und  erjialt  (vereinzelte  Meteor- 
steine ausgenommen)  von  aussen  keinen  materiellen  Zuwaebs. 
Die  Elemei^e,  welche  bei  der  Schftpfung  den  Erdball  bildeten^ 
sind  noch  heute  dieselben;  aber  welchen  Wechsel  von  Ver« 
bfndsagen  und  Zersetzungen  haben  sie  seitdem  erlitten ! 
Alles  Lebendige,  und  wir  selbst  ab  Theile  desselben,  erbor- 
gen die  Stoffe,  aus  denen  wir  gebildet  sind,  für  die  kurze 
Zeit  unseres  Daseyn,  um  unmittelbar  nach  unserem  Tode 
dieselben  der  Erde  zur  Bildung  neuer  Wesen  zuriiok- 
zugeben. 

Wer  will  z«  B.  beweisen,  dass  der  kohlensaure  Kalk, 
welcher  Kalkspath-Krystalle  in  den  Drnsenräumen  des  Basaltes 
bildet,"  nicht  von  Konchylien^Schaalen  entnommen  wurde  oder 
die  Zellen  der  Cyi^adeen  ausfüllte?  Die9e  Krystalle  sind  in 
siehts  von  den  mikroskopisclien  Kalkspath-Rhomboedern,  die 
den  festen  Theil  des  Gehäuses  jener  Thiere  ausmachen  oder 


rieh  aas  dem  Saft  jener  Pflanzen  abscheiden ,  veraehiedea» 
Sie  wurden  von  kohleosaurem  Wasser  (zu  welchem  die  or^« 
nische  IN  atur  ihren  g^rossen  Tribut  zollt,  denn  unter  den  Zer- 
aetzungs-ProdulKten  solcher  Körper  treten  .vorzugsweise  Was- 
ser und  Kohlensaure  auf)  gelöst  und  schieden  sich  unter 
Verlust  von  Kohlensäure  aus  diesem  wieder  ab*  Jetzt  sind 
sie  Zierden  unsrer  Mineralien-Sammlungen. 

Gleiches  gilt  von  der  Bildung  mancher  Kiese.  Viele 
Schwefel-Kiese  tragen  das  Gepräge  ihrer  Bildung  durch  orga< 
nische  Prozesse  unverkennbar  an  sich.  Die  Kammern  der 
Ammoniten  sind  oft  mit  Schwefel-Kies  erfüllt,  und  oft  noch 
geht  der  Verkiesuugs-Prozess  an  Thieren  und  Pflanzen  unter 
unsern  Augen  vor  sich ;  ich  will  nur  von  Algen  auf  MelgO'^ 
lanä  erinnern,  deren  Stengel  in  Schwefel-Kies  überging. 

Die  schwefelsauren  Salze,  welche  von  den  Tages- Wässern 
aus  dem  Boden  in  die  Flüsse  und  von  diesen  in  das  Meer 
geschafft  werden,  würden  für  die  Acker-Krume  und  für  das 
Gedeihen  der  Futter-Kräuter  auf  derselben  verloren  seyn^ 
wenn  die  Natur  nicht  am  Strande  der  Kästen  die  Wächter 
ausgestellt  hätte  >  die  jene  Salze  vom  Meere  zurückfordern 
und  in  sich  kouzentriren ;  die  Algen  nämlich,  deren  Asche 
so  reich  an  schwefelsauren  Salzen  ist.  Auf  gleiche  Weise 
wirken  für  den  Kalk-Gebalt  des  Wassers  die  Zoophyten  und 
Schaal-Thiere. 

Kalk^,  Talk-,  Kali«  und  Natron-Salpeter,  so  wie  Ammo* 
niak<-Alaun,  Mascagnin  und  Salmiak  sind  nicht  anders  aus 
Stickstoff-balligen  Materien  entstanden,  als  alle  die  Salpeter- 
säuren und  ammoniakalischen  Salze ,  deren  zufällige  Bildung 
täglich  zu  beobachten  uns  Gelegenheit  gegeben  ist.  Es  kommt 
Zentnerweise  ein  doppelt-kofalensaures  Ammoniak  im  Han- 
del vor  in  mehr  als  zwei  Zoll  langen  Glas-glänzeoden  Rhom* 
boedern,  wie  es  die  chemischen  Fabriken  nicht  herzustellen 
im  Stande  sind.  Niemand  wttrde  Anstand  nehmen,  es  als 
Mineral-Spezies  aufzuführen,  wenn  es  sich  ohne  weiteres  in 
einer  trocknen  Schicht  in  der  Erd-Rinde  fände.  Jetzt  aber, 
da  man  sicher  weiss,  dass  es  aus  Exkrementen  der  See- 
Vögel  gebildet  ist ,  dass  es  die  unterste  Schicht  eines  Guano- 
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Lagen  an  der  Weat-Kfiste  Antmrika's  aodraacht,  jetst  urtrd  mai» 
dtfieil  and  sieht  die  Sache  erst  in  Überlegoiig;. 

Der  Viyianit,  die  wnnderhnbschen'phospborsauren  Kupfer- 
exyd-VerbindoDgen  nnd  die  meisten  phosphorsanren  Erden 
gelten  ohne  Anfeditnng  als  yollzählige  Mineralien;  man 
sdieint  demnach  nicht  daran  zn  denken,  dass  die  organische 
Natur  bei  Ihrer  Bildang  influirte.  Sollte  man  aber  nicht  stutzig 
i?erden,  wenn  man  Vivianit-Krysfalle  in  den  Bein-Knochen 
eines  yernngluckten  Bergmannes  findet,  oder  gar  in  dem 
Magen  eines  lebenden  Stransses?  Sollte  man  nicht  stutzig 
werden ,  wenn  Ontersuchungen  ergeben ,  dass  vorzugsweise 
die  Pflanzen  die  Sammler  der  Phosphorsaure  im  Boden  sind, 
dasn  die  Thiere,  denen  jene  zur  Nahrung  dienen,  sich  die 
letzte  assimiliren,  welche  bei  Lebzeiten  derThiere  in  den  Ek« 
krementen,  nach  ihrem  Tode  durch  die  Verwesung  dem  Boden 
zoruckgegeben  wird,  dann  aüfs  Neue  zur  Bildung  neuer  Pflan« 
zen  dient,  am  endlieh  nach  vielfach  wiederholtem  Kreislauf 
in  Form  der  oben  angeführten  phosphorsanren  Salze,  die  sich 
Im  sedimentären  €lebirge  finden,  dem  Mineral-Reiche  zurück- 
gegeben zu  werden }  Wollen  -doch  Oirardin  nnd  Prbisser 
den  phosphorsauren  Kalk  der  Knochen  direkt  in  Apatit  haben 
nbergeben  sehen,  so  wie  sich  deutllclie  Apatit-Krystalie  in* 
einem  R&ckstand  von  Bereitung  des  Phosphors  in  dar  che* 
mischen  Fabrik  zn  Freudensladi  vorfanden. 

Clanz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Strnveit.  In  den 
obern  Schichten  ist  er  reine  phosphorsaure  Aromoniak-Magne« 
sia  mit  Wasser.  Etwas  tiefer  mischt  sich  jenen  Stoffen  Man« 
gan-Oxydul  bei,  wofür  entsprechend  Magnesia  sich  ansschei- 
det  Das  Mangan  ist  ein  seltner  Bestandtheil  des  thierischen 
Organismus,  und  in  den  bisherigen  Analysen,  die  aber  feste 
und  flüssige  Exkremente  vorliegen,  ist  es  so  wenig  wie  das 
Eisen-  aufgeführt  Untersucht  man  die  Matrix  des  Struveils, 
so  gelingt  mit  Leichtigkeit  in  jedem  Stückchen  von  Steck- 
nadelkopf-Grösse Mangan  und  Bisen  nachzuweisen.  Eben  so 
leicht  gelingts  beim  Struvelt.  Der  kleinste  vollkommen 
klare  Krystall-Splitter  mit  etwas  Soda  vermischt  nnd  mittelst 
der  Löthrobr*Flamme,  die  man  unter  das  Platin-Blech  spielen 
läset ,  erhitzt  schmelzt  die  Soda ,  die  sich  vom  Maugan  in^ 
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ieiMfv  gvan  firbt,  ^^  l&^t  ^^  ^'^^b  In  Form  etafer  {Npaaoea 
Masse  eracheineo.  So  verhält  sich  nicht  das  phosphorsaure 
Tripel-Salz  des  thierlschen  Organismus;  auf  gleiche  Weise 
behandelt  bleibt  Alles  weiss  und  farblos.  Beide  sind  dem-^ 
nach  nicht  identisch.  Da  nnn  Eisen  und  Mangan  bisher  in 
^ripelsalz  nicht  gefunden  sind,  auch  in  den  Exkrementen  nicht 
aufgeführt  ivnrden,  so  rauss  die  Fundstatte  des  Struveits  etwas 
anders  als  eine  einfache  Kloake  seyn.  Es  musste  Eisen*  und 
Mangan-baltiges  Erd- Reich  verbanden  seyn,  dem  die  Struveite 
bei  ihrer  Bildung  beide  Stoffe  entnahmen ;  und  in  der  That,  beide 
Metalle  haben  In  unsrem  aufgeschwemmten  Lande  einer  un« 
gemeinen  Verbi^itung  sicii  zu  erfreuen.  Der  Rasen-Eisenstein^ 
welcher  dem  Landmann,  der  ihn  oft  mit  seiner  Pflugschaar  auN 
retsst,  keine  erfreuliche  Erscheinung,  ist  stelienweis  so  häufig, 
dass  er  bei  ziemlicher  Mächtigkeit  ganze  AdLor  Landes  be* 
deckend  zu  Gusseisen  verschmolzen  wurde.  In  der  Nähe 
Lüneburgs  ist  der  Torf  gewisser  Moore  sehr  Schwefelkies- 
baltig;  er  wird  verbrannt,  die  Asche  wird  ausgelaugt  und 
liefert  jährlich  Hunderte  von  Zentnern  grünen  Vitriols,  der, 
^bgleicb  höher  im  Preise  als  der  Gaslarischey  doch  in  vielen 
Fällen  vorgezogen  wird,  weil  er  ziukfrel  ist.  —  Die  Tage- 
wasser lösen  Mangan^Verbindungen  vielfach  auf  und  setzen 
sie  an  andern  Orten  wieder  ab.  F&nf  Minuten  vor  dem 
Damm-Thore  Hamhurgs  erblickt  man  in  einer  Sand-Grube 
dunkle  Partie*n,  die  sich  in  allen  Übergingen  vom  Rostgelben 
bis  ins  Schwarze  verlaufen.  Durch  einen  Überzug  von  Eisen- 
und  Mangau'Oxyden  werden  hier  die  Sand-Körner  zusammen- 
gekittet,  der,  wo  die  Farbe  am  dunkelsten  ist,  fast  aus  reinem 
MangaU'Snperoxyd  besteht. 

Übrigens  ist  die'phosphorsaure  Ammoniak- Magnesia  durch 
ihre  Bestandtheile,  die  alle  drei  für  das  Gedeihen  der  Cerea* 
lien  z.  B.  unentbehrlich  nind,  das  vortrefFliciiste  Dung-Mittel, 
und  unter  üppiger  Entwicklung  derselben  wird  es  von  den 
Pflanzen  aufgenommen.  Auch  hier  sehen  wir  wieder,  wie 
Zersetzung  der  Mineral-Stoffe  den  Boden  befruchtet  und  die 
Ernährung  der  Tbiere  und  Pflanzen  bedingt,  wie  auf  Tod 
Leben,  und  auf  Leben  Tod  in  stetem  und  immer  wieder« 
kehrenden  Wechsel  folgen! 
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Doch  fMng  der  Betafiele,  die  auf  acblageiide 
den  ZoeanimeuhaBg  zwischen  organisclier  und  unorgi 
Natur  nacliweiaen  und  aufs  Neue  den  alten  Satz  best 
die  Natur  maclit  keine  Sprunge. 

Scliliesalich  an  vorurtlieils freie  fieurtiieiler 
lireod  wunaehe  idi,  dass  in  iliren  Augen  der  Nacliwei 
Stroveit  ist  mit  gleicliem  Reclit  eine  Mi 
Spezies  als  liundert  andere  im  System  auf  gel; 
mir  trotz  Allem  gelungen  seyn  möge. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen   an    den   Geheimenrath    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Wißshadeny  18.  Okt.  1850. 

Die  Geg;end  von  Schmtmiurg  iit  sehr  kompluirt ,  nanentlich  wegen 
der  Diabase  and  Porphyre.  Letxte  zeigen  ein  so  verschiedenes  Verhaken 
in  jeder  Beziehung  von  denen  der  Gegend  von  ßßdeny  dass  man  wohl 
an  einem  viel  hdbercn  Alter  nicht  zweifein  darf.  Sie  sind  sogar  älter  ab 
die  Diabase.  Hrn.  Roi.lb's  Abhandlung  über  eine  Partie  des  Rufkoeh» 
ThaUs  erleidet  bedeutende  Modifikationen,  wenn  man  die  bes<;briebenen 
Schichten  im  Fortstreichen  verfolgt ,  alle  Schiefer  des  Rufi€ek'Th&ie$  so- 
wie der  KMei  gebdren  zum  Cypridinen-Schiefer,  dessen  Fauna  an  einigen 
Stellen  ausserordentlich  reich  ist. 

F.  Sandberobr« 


Bonn,  28.  Okt.  1850. 

Das  Schreiben  des  Hm.  Rolls  vom  18.  August  v.  J.  an  den  Hrn. 
Prof.  Bnorrif  gerichtet,  welches  in  dem  Jahrbuche  S.  602  abgedruckt 
ist,  gibt  mir  Veranlassung  einige  Worte  über  die  ratbselbaften  weissen  Kalk- 
stein-Findlinge zwischen  Kloster  Laaeh  und  Wehr  an  Sie  zu  richten.  Hr. 
Berg-Hauptmann  von  OfiYNUAUSBif  erwähnt  dieser  Kalkstein- Stucke  in  den 
Erläuterungen  zu  seiner  grossen  geognostisch-orographischen  Karte  der 
Umgebung  des  Laaeker  See>  {Berlin  184T)  S.  7  und  37.  Er  führt  au 
dieser  letzten  Stelle  an ,  dass  sie  nach  der  Untersuchung  der  darin  vor- 
kommenden Versteinerungen  durch  Hrn.  Prof.  Bbyrich  in  Berlin  dem 
mittlen  Jura  angehören.  Diess  bestätigen  Hr.  Dr.  Roembr  und^r.  Rolls. 
Über  den  Ursprungs-Ort  dieser  Kalkstein -Stucke,  so  wie  über  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  von  demselben  an  ihre  gegenwärtige  Fundstätte  gelangt 
sind,  äussert  sich  Hr.  v.  Oeynhausen  nicht  Hr.  Rullb  stellt  die  Meinung 
auf,  dass  diese  Kalkstein-Findlige   zu   der  Ausschmückung  irgend   einer 
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aUn  Khclie  oder  eiiief  PaktioMt  verwendet  ^wesen  seyen ,  die  io  tehr 
fnibcr  Zeit  hier  gestonden  liebe. 

Wenn  es  mir  nnn  ench  nicbt  möglich  ist,  zu  sagen,  wober  und  wie. 
diese  Kalkstein-Stucke  an  ibre  gegenwärtige  Fundstatte  gekommen  sind, 
so  scheint  mir  doch  die  Ansicht,  welche  Hr.  Rolle  darüber  ausgesprochen 
hat,  nicht  haltbar  zu  sejn.  Er  selbst  bat  keine  Grande  dafür  angeführt. 
Diese  Kalkstein-Stucke  sind  klein,  nur  bandgross,  stammen  grösstentbeils 
Ton  dünnen 9  kaum  Zoll-starken  Schichten  ab,  sind  an  den  Kanten  stark 
abgerundet  und  liegen  zahlreich  zerstreut  auf  den  Tuff-Schichten ,  welche 
den  westlichen  Abhang  des  Laacher  Kopfes  bedecken ;  sie  werden  im  Wege 
and  auf  den  Ackern  gefunden.  An  keinem  der  fielen  Stucke,  die  ich 
flieils  an  Ort  und  Stelle,  theils  in  den  hiesigen  Sammlungen  gesehen 
habe^  ist  eine  irgend  künstlich  bearbeitete  Fläche  oder  irgend  eine  Form 
anfgefallen,  welche  durch  Bearbeitung  hervorgerufen  wäre.  Im  Gegen- 
tbeil  nödite  ich  behaupten,  dass  die  Form  und  Grfisse  dieser  Kalkstein- 
Stacke  es  geradezu  unmöglich  machen,  dass  sie  von  den  Trümmern  eines 
Baa-Werfces  herröbren.  In  der  Nihe  ihrer  Fundstätte  sind  keine  anderen 
Überreste  und  Sporen  einer  alten  Kirche  oder  eines  römischen  Palatinms 
bekannt  Wenn  also  wirklich  diese  Kalkstein-Stücke  nur  allein  an  der 
Oberifiehe  vorkämen»  so  würden  sie  dennoch  irgend  einen  anderen  Ursprung 
haben  müssen,  als  ihnen  Hr.  Rolls  beilegt.  Derselbe  meint ,  die  frohere 
Ansiebt,  dass  diese  Bl&cke  den  unterKegenden  Tuff-Schichten  ursprünglich 
angehörten ,  hätte  dadurch  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  verloren ,  dass  die 
darin  enthaltenen  Yetsteinerongeo  ihre  Abstammung  aus  Jum-Schichten 
bcwiesne«  Diese  Meiovng  steht  aber  mit  der  Thftsacbe  geradezu  im 
Wideraiiraefae.  Denn  diese  Kiilkstein-Stueke,  genau  von  derselben  Beschaf* 
fcnbeii  wie  sie  an  der  Oberfläche  zerstreut  liegen,  sind  aneh  eingeschlossen 
in  den  damnter  anstehenden  Tuff-Schichten  gefunden  worden,  als  vor  mehren 
Jahren  einige  Seborfe  in  dieser  Gegend  gemacht  wurden,  nm  ober  das 
yorkommea  derselben  Anfsehluss  zu  erbalten.  Von  einer  wahrscheinlichen 
Ansieht  kann  also  in  dieser  fiezaehnng  dnrcbans  keine  Rede  seyn. 

Die  Frage,  woher  diese  Kalksteine  stammen,  ist  von  einem  vieheiti* 
gen  Interensc;  sie  mnss  sunächst  bearbeitet  werden;  ist  sie  beantwortet, 
so  werden  Betrachtungen  über  die  Art  des  Transportes  von  ihrem  Ut* 
•pmngt'Ort  bis  sn  den  Tuff-Schichten  der  iM^uker  Gegend,  worin  sie 
eingeschlossen  und  aufbewahrt  worden,  von  selbst  sich  daraus  ergeben« 
Die  Versteinerungen  und  die  Eigenthümlicbkeiten  des  Gesteins  werden  hof- 
feotlidi  sn  einer  ziemlich  sicheren  Losung  der  ersten  Frage  fähren.  Die 
Jara-Scfaiehten  im  oberen  ilMu-TfUls ,  in  der  Umgegend  von  Fretkwrg 
nnd  bis  gegen  JRceel  verdienen  wohl  zunächst  damit  verglichen  zn 
werden. 

V.  Decbbn, 
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Ich  habe  heuer  eine  geognostiscbe  Untersachang  des  nordwestlichsten 
Böhmens  nnternoromen  nnd  dabei  sehr  viel  Interessantes  gefunden.  Das 
Wichtigste  ist  aber  wohl  die  AufAndang  eines  bisher  anbekannten  erlo- 
schenen Vulkans  von  grössren  Dimensionen,  als  dem  bisher  einzigen  BöhmU' 
sehen  Duodez -Vulkan^  dem  Kammerbühl,  Der  Schlacken  Kegel  ist  noch 
vollkommen  erhalten,  und  die  Schichten  von  Asche  und  Lapilli  haben  eine 
bedeutende  Ausdehnung.  Die  Einschlüsse  der  vulkanischen  Bomben  sind 
höchst  interessant.  Sobald  ich  eine  Abhandlung  darüber  vollendet  habe, 
sende  ich  sie  Ihnen  zu. 

Reuss. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Dresden^  den  3.  Noreaber  1850. 

Sie  erlauben  mir  wohl,  Ihnen  ffir  das  Jahrbuch  folgenden  Auszug  aus 
einem  Briefe  an  Herrn  F.  Robmbr  zu  tSbersenden. 

Dr.  H.  B.  Geinitz. 

Dresden^  den  4,  Oktober  1860. 
Hemi  Dr.  Fsrd.  RSmiR  in  Bmm. 

^Thre  Untersuchungen  rnid  Entdeckungen  in  TeiBiohinjer  WMe  ttt* 
folge  ich  mit  grossem  Interesse,  um  M>  mehr,  als  sie  dem  von  ttir  vor- 
geschlagenen Namen  Quader-Chbirge  fSr  die  Oesannntheit  der  sogenannten 
Kreide-Formation  immer  mehr  rechtfertigen.  Sie  haben  nachgewiesen, 
wie  auch  im  Oebiete  des  Hllses  der  Sehte  Qnadersandstein  nfiehtig  enN 
wickelt  ist,  mit  welchem  Gebilde  daher  die  ganze  zur  Gruppe  der  Kr^ide- 
Formation  gezogenen  Gebirgs-Schiditen  beginht  nnd  endet. 

Der  Name  Hils-Sandstein  ist  ein  gificklich  gewfthlter.  Wahre  Kreide 
haben  wir  in  DemischUind  fast  mir  auf  ildfsn,  Usedom  und  WelHn^  selbst 
in  Süd-Denischland  tritt  sie,  im  Bayrischen  Oberlande,  nur  höehst  unter- 
geordnet auf.  Von  Kreide  ist  auch  in  Amerika  nichts  zu  sehen.  Desshalb 
nennt  man  dort  die  Formation  Grfinsand-Formation,  ein  Name,  den 
Ich  tut  Deutsehland  ntcbt  billigen  kann,  weil  es  noch  Grönsande  in  an- 
deren Formationen  gibt,  welche  denen  des  Quader- Gebirges  sehr  fthsNc^ 
sind,  wie  am  Kressenberge  bei  Tra«fi#refii. 

Was  den  Hils  bei  Roihen/elde  anlangt,  so^  bringen  Sie  allerdings 
kräftige  Beweise  für  ein  früheres  Alter,  als  ich  ihm  beilegte,  denen  icll 
alle  Achtung  widerfahren  lasse.  Mir  blieb  bei  den  eigenthömlichen  geo- 
gnostischen  Verhältnissen  der  Umgegend  des  Hilses  nichts  fibrig,  als  den 

*   Am  Dr.  0.  Lioshasd  geriehfetet   nnd  Von   4Iet«m  fflr't  Jahrbveh  mitgethelltet 
Schrtlbea.  O.  R. 
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JLatteu  IQ  itrlnsni  vmA  dni  Qnder  ^»  Rllttt  ffir  obvren  Q«id«r-Il«ii4^ 
•teto  aiicttepvecbeo,  me  AiMielit,  die  sich  geog^noitiicfa  wohl  rtehthriigtu 
iisst  Per  tod  Ihnen  geführte  paläontologische  Beweis  spricht  f^e^n 
■iirb.  Indtse  bitte  ich,  hier  beräckeichfigen  su  wollen,  das«  den  Exem* 
plare»  naeb,  die  ich  in  der  Sammlnng  des  Herrn  Oberbergratbs  Joolbr  in 
Hmmooer  sah,  Ihr  Herr  Bruder  anter  Hamites  gig*8  Sow.  wenigstens 
1  versdiicdne  Arten  begriffen  hat*,  dass  eine  ganx  ahnliche  Form  auch 
im  Kreide-Tuff  von  MaHriehi  vorkCmmt,  und  dass  auch  Mya  elongata 
RoBM.  ans  dem  Konglomerate  des  OsUrwMes  und  von  QrMn$ha^mi  ver* 
schieden  ist  von  Mya  elongata  Robm.  im  Hilse^. 

Dass  Ihr  Flammen -Mergel  des  nordwestlichen  DeuUMand9  loütStki 
dem  Gälte,  sondern  dem  untren  Quader-Mergel  beizugesellen  ist,  werden 
Sie  bei  einem  Besuche  in  Saehamy  wozu  ich  Sie  dringend  einlade,  sofort 
erkennen,  und  ich  kann  mich  daher  ober  Ihre  Deutung^*  nur  freuen. 
Dieee.büden  bei  uns  überall,  wenn  sie  nicht  durch  Gfänsand  vertreten 
sind,  die  untren  Schichten  des  untren  PIftaers,  welcher  nach  oben  hin 
immer  thoniger  nnd  mergeliger  wird. 

Die  obere  Region  des  untren  Planers  ist  gans  vorstiglich  die  dM 
Inoeeramus  mjtiloides,  welche  Art  indess  durch  alle  Schichten  von 
untren  Quader  an  aufwirts  hindurchgeht;  sie  ist  der  mittle  PIftner  oder 
Pläner-Mergel  in  meiner  Charakteristik  f. 

Diese  obren  mergeligen  Schichten  des  untren  Pliners  sind  zwar  ofl 
schwer  vom  PlAner-Kalke  zu  trennen ;  doch  treten  sie  unter  dem  letzten 
nnd  aber  dem  Flammen-Mergel  überall,  so  ancb  bei  E*9m  und  im  Nor«« 
den  von  thmtHhUmi  auf  WoUiny  wieder  auf.  Diese  Schiebten  sind  es 
aber  ancb,  die  an  der  TVaimer  Egge  bei  R^tkmfMe  im  Liegenden  de# 
Grnnsand-Kenglomerata  sich  finden,  während  das  letzte  selbst  durch  seine 
Lage  nnd  Versteinerungen  nur  dem  mittlen  Quader-Mergel  und^  wie  bei 
Bs90my  der  untren  Grenze  desselben  angehdren  mag,  wogegen  nichts 
spriebt. 

Wenn  ich  ihr  schönes  Profil  durch  die  Kette  des  Tmio^wtger  WMUt$ 
über  EbrckiornUrg  mit  dem  im  Bette  der  Bwm  von  Rkeku  bis  zum  Ende 


*   GBiHTn  (hiaden.  S.  IW. 

«•  OEnm  OuadArs.  S.  146.  Panopata  eloogata  mid  Pan.  Roemeri. 
»^  Jahrb.  1850,  S.  400. 
t  AMfSlirlkherMhl«rnb€r  findet  tieh  Ia  nehier  netteatca  Schrift :  das  OmulefGebirge 
oder  die  Kreide-Formation  in  Sachten.  —  Belllafig  gestatte  Ich  mir  hiernbei  die  Bemer-; 
koDg,  dass  auf  Wnnieh  der  AKHoi.i>'sehen  Bachhaadlnog  In  Leipzig  eine  neue  billige 
Ausgabe  sieiner  „Charakteristik  der  Schichten  nnd  Petrefakten  des  aäeluUeh-Bökmiicheti 
Krcidc-Gebirgcs,  sowie  der  Verstelnernngen  von  KUüingnoald/t^  neuerdings  erschienen 
ist,  welcher  Ich  eine  l^beriicht  der  leitenden  Verstelnernngen,  sowie  ein  alphabetisches 
Terxefchniss  aller  darin  becehriebenen  Verstelnernngen,  nnd  nene  Erkiflmngen  der  Ab- 
UMugen,  mit  Bezug  auf  die  neuren  Im  „Chiader-Sandstein- Gebirge  oder  Kreide-Gebirge 
hl  Deuierldamd^  I849>l8a0«  niedergelegten  Forschungen  beigefugt  habe.  Durch  diese 
Naehtrige,  welche  von  dsr  Buchhandlung  auch  elnxeln  abgegeben  werden,  glaube  Ich  deif 
fnUMA  Käufen  und  nachsiditlgen  Beartheilen  der  Chamktsristlk  efata  sehnldlgea 
Dienst  m  erweisen.  O. 
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4es  SeKiflEiibTi-KMals  vergleiche,  so  eraelie  ich  abs  deiii  erateo,  das»  Sie 
den  Flammen-Mergel  (aU  untren  Qnader-Mergel)  von  Planer  (aJa  mittlen 
Quader-Mergel)  auch  in  meinem  Sinne  geschieden  haben,  wogegen  ich 
nicht  ganz  billigen  kann,  dass  Sie  im  letzten  Profile  die  Grunsand-Lage 
im  Bette  der  Emi  als  Galt  bezeichnet  und  nicht,  wie  ich  es  gethaa  ha* 
ben  möchte,  dem  ersten  Grnnsande  von  Essen  verglichen  haben,  zumal 
da  wir  vom  Gälte  bis  jetzt  noch  nichts  weiteres  kennen,  während  durch 
Yergleichuug  mit  Essen  beide  Profile  in  schönem  Einklänge  seyn  würden. 

Zwei  aneinander  gränzende  Regionen,  wie  Hils  und  Galt,  wie  Galt 
und  untrer  Quader  und  untrer  Quader-Mergel,  und  wie  untrer  und  mittler 
Quader-Mergel,  haben  immer  eine  Anzahl  Versteinerungen  gemein,  woher 
es  auch  kommt,  dass  Ihr  Herr  Bruder  den  Gtänsand  von  Essen  frübeor 
zu  dem  Hilse  zog  und  dass  noch  gegenwärtig  Dumont  und  Andere  die 
Tourtia,  wenn  nicht  dem  Hilse,  so  doch  dem  Gälte  gleichsetzen. 

Ein  einziger  Ammooit  (A.  inf  latus  Sow.)  ist  meiner  Meinung  nach 
nicht  hinreichend,  um  in  Deutschland  den  Galt  hervoi'zuziehen  *. 

Beiläufig,  scheint  es  mir  überhaupt,  als  ob  noch  Manches,^  was  man 
im  Auslande  Galt  nennt,  sich  auf  den  untren  Quader-Mergel  sowie  auf 
den  Hils  zui'uckfübren  lasse :  wenigstens  bin  ich  überzeugt,  dass  zwischen 
Hils  und  Galt,  Galt  und  untrem  Quader  oder  untrem  Quader-Mergel  kein 
grössrer  Unterschied  ist,  der  zu.  grossren  Haupt- Abtheilungen  berechtigen 
könnte,  als  zwischen  untrem  und  obrem  Pläner,  oder  besser  zwischen  un- 
trem und  mittlem  Quader-Mergel,  wie  überhaupt  zwischen  den  von  asic 
aufgestellten  Unter-Abtheilungen. 

Dario  aber  weicht  besonders  meine  Ansieht  von  der  des  Herrn  Bmr* 
UOH  **  ab,  welcher  der  ganzen  Reihe  von  Gebirgs-Schicbten  zwischen 
untrem  Quader  und  obrem  Quader  Sachsens  oder  obrer  Kreide  nicht 
mehr  Selbstständigkeit  insgesammt  zuerkennen  will,  als  der  Etage  des 
Galtes  und  der  des  Hilses  oder  des  Neocomiens.  Wäre  man  nicht  in  den 
Systemen  des  Auslandes  bereits  ergraut,  so  wurde  sich  das  Natnrgemäase 
des  meinen  leichter  Eingang  verschaffen. 

H.  B.  GsmiTz. 


PatiSy  23.  Oktober  1850. 

Der  Dmck  der  Verhandlongen  der  ausserordentlichen  Versammlung, 
welche  die  geologische  Gesellschaft  dieses  Jahr  zu  Mans  gehalten,  wird 
noch  vor  mehren  Monaten  nicht  stattfinden;  daher  es  mehr  im  Interesse 


*  So  ist  1.  B.  auch  der  nAch  d'Okbisryu.  A.  nnr  den  Galt  bezeichnende  Ammonites 
liienrvatn«  Mich,  in  etwa  6 Ex.  Im  untren  Pläner  von  Goppeln  bei  Dresden  gefunden 
worden,  während  eine  andre  Spesiea  de»  Galtet,  der  A.  aplendene  Sow.,  bei  nna 
sogar  im  PUner-Kaike  vorkommt.  G. 

**   Mit  welehem  Ich  fibrigcas  unsre  Difftreniea  känlieh  la  QnifeuMUde  aaagegUohea 
habe.  0. 
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te  WkmaadtmH  seyn  dflrfle,  weAa  ich  Ibnen  tebon  fbtmi  die  wichtigitcii 
£rfclmiMe  «nirer  Utttei^Hchanf^öi  fiber  äi«  iKerra  FomaiiooeD  wittheile. 
kb  w«r  8  Tage  vor  Be|poB  der  Versammlani^  dort,  on  VorbfreiloiiffeB 
■it  Herrn  TiuevR  zo  treffen,  der  eine  Nchoo  seit  15  Jühren  mit  df>r  ftoMer- 
sfea  Genauigkeit  angelegte  Karte  entworfen  hat,  In  welcher  ea  nnr  noch 
aftbig*  war  die  Nftnien  einiger  Formationen  swisehen  die  bereite  geioge* 
•CB  Gremten  einsnachreiben.  Von  ihm  getnhrt  hat  die  Geaellacbafk  wib* 
read  einer  dreitägigen  Exkursion  einen  Gebirg^-Dnrchachnitt  aufgenommen, 
welehrn  ich  als  einen  der  genaneaten  oder  ala  den  genaueaten  Ton  allen 
aMehe,  die  man  in  ^tr  pallozoisrhen  Region  West^FrmmkrHehs  kennt. 
S6d-ndrdlieber  Durchachnift  von  8mM  narb  Siiid'UChiüUume, 
^     18.  Schiefer  mit  Anthraxit :  Poil/e,  BpineHae^  LokoMonffS. 

Kohlen-Kalk  mit  Productua  gigaa,  Chonetea  eomoldes; 

Snndatein.)  Schiefer-  und  AntbraBit-Schichten  in  Betrieb:  BMi^ 

F&re4. 

Kalke  von  Viri  nnd  BruUm. 

Weiaa-nnd-gelber  Sandatein  von    VM    mit    devoniacben    Ab» 

drdtken:   Cryphaeua,   Homalonotua,    Ortbia,    ähnlich 

denen  in  Nr.  16. 

Schiefer  mit  Ampeliten  und   Kalk-Knollen  voll  Cardiola  in» 

terrnpta,  Ortboc.  gregaroidea  d*0.  (wie  an  Feti^nerolfat 

^ond  SK.  9&wmw-U-Vieomi€  in  Normanü»)* 

12.  Rother  eiaenaebfitsiger  Sandatein  mit  Eiaen^Erxen  (=  Sandatein 

von  üay  nnd  JwpteM  bei  Csen). 
11.  Wtiaalicber    Sandatein   nnd    Schiefer   mit   Ampelit-Adera    mit 

Graptolithna  aagittarina,  Gr.  convolutua  u.  a« 
ItK  Sandatein. 

9.  Kalkatein  von  Ewfmy  Magneaia-baltig  ohne  Veraf einemngen ; 
X  feblt  xnweilen. 

^      8.  Daeh-Schiefer  mit  Calymene  Triatuni,  Illaenua,  Trinii- 

0  da  na,  Ogygia  (wie  an  Amfet^j  Batm^  ia  BmußUUre^  PoHfnSt 
%            In  Cmiifirey  VUre,  SeamvOle.}, 

1  7.  Thon-Scbiefer  dber  eine  Strecke  von  mehr  ala  t  Kilom.  Breite 
O  aDhaltend,  mit  aufgerichteten  nnd  verbogenen  Schiditen,  wie 

Nro. «. 
8.  Pudding,  ein  acbmaler  Streifen,  oft  gans  fehlend. 
5.  Zweiter  M agneaiakalk-Streifen,  vielleicht  eine  Falte  von  Nro.  3. 
4.  Thon-Schiefer,  wenig  entwickelt 
3.  Mogneaia-Kalk  ohne  Foaailien. 
2.  Welaalicber  Sandatein  in  nicht  diekea  "Sobiohten. 


^ 
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1.   Porpbjrr  von  SiUS, 
IMcaer  Dnrebachnitt  hat  den  Vortbeil,  die  wahre  relative  Lagerung 
aUer  FalailieD-f ehrenden  Schiebten,  >die  wir  bia  jetst  im  älteren  Gebifge 
der  SratofM  nnd  der  JVomiaiMlfo  kennen,  anxngeben. 

Wekkca  aber  auch  hier   die  Entwicklung  dea  UnteraUur-Oebirgea 
il861.  • 
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s«y»  niag',  lö  «dbdpt  d^  mit  ihiMrcn  0»fi:eddto  vef«(tMcMfm  Tlwll  'dliM^ 
^Mte  nach  aüten  stiv»  Grcnse  z«  iiabeo  limuimlbar  viiM  der  Ablbel- 
lang  nit  Ogyfcta  vnd  Trinad««»,  welche  in  Bikmen^  vnd  iSTt^icy^lfell  he^ 
teantUch  nach  «her  derjenigen  mit  Paindoibides,  €6no£ei»lf*lii«  und  OletfM 
liegt.  Denn  nnlerbalb  der  Ogygia.Schtefer  van  An^€nf  e(e.  IHidet  sich  wähl 
«och  aine  Maabe  iron  aJisefanliohen  Ntederachlägen,  welche  noch  den  allein 
«btaralaii  Tbeil  dea  Sildr^Gebirges  voratellcA  kann;  worin  man  aber  bin 
jMk  noch  keiae  Poa«ii-R«flte  edtd^okt  hat  Di^  Kalk>llaaaed  3,  5  und  • 
«ind  SrtUcha  Bildungen,  welche  man  sonst  last  nirgends  ti>  II relä^a  trifff. 

Einer  der  interesssDtesttn  Theile  dieses  Onrchtohnittes  ist  derj^atgts 
welcher  das  Unterailär-  mit  dem  D^von^ebirge  verbindet  Batst  Diess  die 
Stelle  der  Schiehten^Eleihe,  «krelche  in  andren  Ländern  der  Kalk  von  Dndfesf, 
«•Itflmd  and  in  ÄMmerHta  der  Niagarm*K%lk  einnimmt^  das  0bar«ilur-8ysteni. 
Diese  Abtheilung  fehlt  nämlich,  wie  id\  im  Geoingisohen  Bidletin  schon 
vor  mehren  Jabrictt  nadbgewlesenhkbe,  fast  gänzBcb  bei  uns  nndttird  nur 
etwa  durch  die  Cardiola -Scliiefer  (13)  vortreten,  die,  wenn  sie  uMit 
auch  noch  zur  untersilurischcn  Abtheilung  gehdren,  an  den  Grand  der 
^rsilarisehen  verlegt  werden  müssen»  Diese  Ersdieinang  beichcäi^t 
fich  Jedoch  nicht  auf  die  Bretagne^  sondern  findet  auch  In  Bpamen^  SärM- 
men  und  Sud- Frankreich  statt.  Die  Schiefer  mit  Cardiola  interropta  sind 
.die  einzigen  Stellvertreter  des  oberen  Silar-Sjrstems.  foh  habe  als  dieses 
Jahr  auch  in  der  Sierra  Horena  &  Stnnden  NO.  von  Cordota  wiederge- 
funden, und  man  kennt  sie  an  beiden  Abhängen  der  Pyrenlenr  zu  Si.Beal 
vnd  zu  iSt.'Jean'de-las  AMlegeäs^  FotmiiBT  bat  sie  z«  N^ffUa  (Levani) 
getroifen.  —  Die  Schiefer,  welche  die  Kalk*Knollen  mit  Cardiola  entbal- 
leoy  sind  bekanntlieh  aueb  in  Böhme»  Vorhanden,  wo  sie  BAnaAimB  in 
sweierlei  Hoben  nboreiaander  gefunden ,  zuerst  an  der  Grenze  beider 
Silur-Abtheilnngen  und  dann  in  Atr  unteren  Abtheilung  aelbot. 

Über  dieaen  Schiefern,  da  wo  in  B&m&n  sich  nach  BimtARDB  die 
grossen  obersilurischen  Kalk-Massen  entwickeln,  erscheint  bei  uns  ein 
.thoniger  Kalkstein  in  Begleitnng  von  SäadsteiBi  den  mvt  nach  Afit  Analo- 
gie seiner  organischen  Reste  för  devonisch  haken  rafiaaen:  der  Kalk 
von  Vire  und  Nehcu  nämlich.  Djcsnn  nämlicbai  Kalk  findet  man  an  h«n- 
.dert  Orten  wieder  in  Breia^e  wie  in  ATomMndta;  et»  an-  der  Bhede  von 
Breetj  an  fifoäani  bei  Aamtsf,  zu  /W  bei  Viirt,  zu  LaAsoiHmiers,  4m 
Schioase  von  8i,  Ouen,  zu  8t  Jean  eur  Mayemne^  zu  Ar§enir4y  zu  Si,  Ca» 
meriy  zu  Anftre^  Kart,  Nehou  etc.;  —  ebenso  in  Spanien  in  der  Amta- 
IHmImi  SieUe  imd  in,  der  Bierra  Mürenth  Er  wird  charaktaristrt  durch  P  h  a- 
cops  latifrons,  Cryphaaua  calliteies,  Tterebra;tnla  con- 
centrica,  T.  Archiaci,  T.  snbwiisonir  Hemitbjrris  Paretoi, 
Orthia  orbieulari%  0«  Eifalon-sia,  O.  Gervllloi,  Leptaena 
Murehisonl.  Im  Übrigen  halte  ich  diese  Kalke  doch  für  etwas  älter, 
jaadieder  A</iil.  Sie  aoheinan  alt  den  Sandsteinen  <U>  nnd  acUoTani  (la), 
srdcbe  sie  begleiten,  vialnMhr  die  BhekiMhie  Graawaake  an  vertreten  nnd 
ungeffthr  Dumonts  jpSjrstteea  Rhenan  et  qnaffso-scfaisteax  införiemr*'  an 
^■t«pr«fh|Bii:  W«rkliefa  liegt  der  Bif4hr  Kalk  Inupar  nb«r  dwi  Scycbten 
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«ii  Vlc«ro4ieiya»^rokile«iati<mm«  wibrMMi  Mi  ww  t3ihr«»  ttk 
4m  SirMMi-Bw  «•&  «MMdk«  Kalk  ditser  beHlbuteo  ÖMiicMitit  u» 
«MwifollMil  wter  j4«a.8cl4elen<aMA  SamlaltiatD  uit^iMen  cUriritIcHML 
■efcea  Fossil*  gesshes  iMbe«  Dits«  SdikbtiiBgs^Fslii«  wM  sscb  dureli  4Rb 
«cislni  «brigeo  FsssiltArtra  hiiititi«(>  welche  in  .  M4Ba  Gegtnden  «w- 
fjkoA  voikmßmifm.  Dtnm  sa.  JMm  bsgleilsa  ikr  graia«i.Hoaisl#n^#taa^ 
Phac»M  l&tif^roai,  T^febratala  Daicidsasis,  T.  Aroh^a^l^ 
.T.>sab«tlaaai,  Ortbia  Ulicasia  CaKa^  O.  Bay  lei  Vanit^  Lep- 
4ataa  UorabisoHiVsafi^  C-aanlafis  GcrvititI  Vaait.  das  Plsaro^ 
4ielf4iin  febeoso,  arie  in  der  Gramtark«  am  Hhamß. 

Was  «Bsran  Darebaehniit  dn.  JierfA«4>rfts.  aocb  i»Wvf«fiaDr  «laebl 
«a4  aaasf  airKenda  in  Brei^fn*  affiiadeo  «ri«d,  da«  ist  die  unaHUHbar« 
Aaf *agaraftg  des  Ksbleo  Systems  auf  das  Devsaiacbe,  iMe  ntaa  wunderiM-hKä 
sa  MMdf  Ftr^ä,  Awgemird  u.b,  w.  stb'*B  kann.  Cdhsi  Kofileo-Syatitm  f  •> 
bSrt  aom  naierea  Tbeile  dieser  ffmiaeii  ^armaüoBr  ireicbe  aiinllcb  üft 
JUassland)  a«  TV^saa«,  RepdimUmm^  a.  s«  w.  dureb  gigaatiselie  Chosetra 
aad  -PsodabCeo  ohavaktstisirt  wird. 

la  deas  Od>iffi;s-Dvrdiscbnitl  4er  Bsafsfas  feblton  also  i)  die  Kalke 
'vaa  Grmmäi  am  Mans;  2)  die  ralbea  Kalke  and  Sehiefer  ni»  Gontattteii 
aad  Gardinm  pabaHtum  vsd  MdesMai,  O^ersükMvnä  Jb^aa*;  8>dle  Cf> 
pridiaea-Sdlielbr;  sawia  4>  aaeb  dar  ^sale  TheU  der  mpOer  Kalke,  weN 
cber  unter  dem  Kalke  von  Chrundi  liegt:  ieb  sage-  der  „grSsate  Theit*, 
dm»  abwaU  icb  aasra  Ssbieftr  fdr  ctWaa  älter  halte  als  die  der  Bifti, 
aa  kannten  sie  daeh  aasser  dar  Oraawaeka  anob  noeb  den  atteraatorstca 
neu  der  Aj^^MLalfce  mit  vertralam  Die  Ltleke,  welebe  mltMli  awischen 
den  Davonisobea  Kalkaa  der  MrHm§m§  mid  dem  sie  anmItMbsr  bedeckenden 
Kablaa^ysteme-eorbaaden  wlre^  verdient  wn  ao  mehr  Beaehtong,  als  keine 
abwaiabeade  Lagtmbg  «wlsehan  Kr.  14,  40,  16  n.  s,  w.  des  Diirdisdisiffl 


leb  bebe  Herrn  Triobr  sn  einer  siemlicb  betiteMlicbea  Verlnd^radf 
aa  seiner  acbOnea  Karte  des  £Ksrffta-Depts.  Tsranlaast,  indem  icb  ibm 
scigte,  dass  gewisse  Kalke,  die  er  nnter  den  Devon- Sebieblen  liegend 
glaabta  (zu  JuiptS  bei  8t.  OttetOj  noeb  sam  Kohlen  «Gebirge  gehdren. 
Diese  oft  ooKtbischen  und  mit  Kiesel- Konkretionen  erffiliten  Kalksteine 
enthalten,  wie  jene  su  SaM,  grosse  Choneten  und  Produkten.  Indem 
sieb  aa  das  Gebiet  der  Kehle»-Foraiatiott  um  19^13  Standen  enrweiterte, 
sind  die  bisher  Kit  devonisch  gehaltenen  AAtbratite  ebenfalts  der  FanM^ 
tiaa  dbefüetcrt  worden,  In  welcher  sich  der  Brennstoff  ib»rall  ¥araoga* 
weise  aagebiaft  bat.  Dleaa  Ist  nicht  ohne  welCres  InteresaS)  Mi^a  die 
AatbraaÜe  der  Lair^  wabraahelnlleh  gleich  alt  aalt  deaen  der  0mrtk9  sM^ 
aa  daas,  wem  «seb  sie  der  Kableu'-I^onnatioa  anbeim  fslNm«  ^  9fmeh 
siaiscbe  Devon-Gebirge,  der  allgemeineren  Regel  sieb  fl^iend,  m  Kabtm 
ebaa  aa  arm  encheinen  «HHK  ata  das  In  NngUni^  Rit^sdamif  In  ^a  Ver* 
9§m§m  MUmim  und  fast  fiberati,  wa  man  es  gmaner  bat  atndirea  kinnett. 
Dagegen  haben  wir  aber  der  Kahlen- Parmation  -der  MrMa  and  liaysimi 
iMb  dia  KtMouHhUagamag  ian  «I«  mmm  4m  €kmr  awlacbcn  ftaaal  «Md 

5* 
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Wiir4,  WlhrtDi  .du  6tclBMil«HGebiiie  i*it .  4«t  AKerea  FonntitfeiiM 
im  gleiehfömiger  Lagerung  ist  »od  alle  Ovitverindcraagea  gMaeinacMh 
lieh  mit  ibai  fiberetanden  sn  ImhtB  scheinty  soll  das  KohleB-Beckea  «tm 
31.  PUrrt  U  Qmr  gaos  abweichend  von  den  Alteren  Schichten  gelagert 
aeyn.  Ana  dieaem  Grunde  hat  sich  auch  Eub  ob  BsAiiMenT  veranlaaat  ge- 
sehen, das  Heb«ngs-System  des  BeUkms  (BMam)  swiscfaen  das  ,,Tefraia 
carbonif(bre  und  .daa  y^Terrain  houillier  proprenent  dit^  au  verlegen. 

Ich  habe  in  diesem  FroUinge  eine  ideüie  Reise  nach  fiTjMfiJe»  gemacht 
und  bin  an  glnefclich  gewesen,  den  Gebirgs^Bau  der  i9to*r«  Marmim  sn  ent- 
wirren. Ich  war  ebenso  erstaunt  als  crtVent,  dort  die  grösste  Analogie 
der  Bildung  mk  der  BreU§»€  ^u  finden.  Daa  Untersilttr-Systen  ist  da- 
selbst durah  schwarse  Schiefer  mit  Calymene  TrisCani,  Ogygia 
Buchiy  Illaenus  crassicanda,  Cheirurus  Tournemini.  und 
Phacops  vertreten.  Das  Devon-Sjstem  erscheint  in  Form  von  Kalken 
und  Sandsteinen  voll  Phacops  latifrons,  Terebratula  reticula- 
risy  T.  coneentrica»  T.  Orbignyana,  Spirifer  Bonchardi, 
8p.  Archiaci,  Orthis  striatula,  0.  umbraculum  var.  devonica« 
Leptaena  Dntertrei,  Tentacalites  etc.»  ganx  wie  Ngrmtmüe.  Das 
Kohlen-System  endlich  ist  durch  sehr  betriehtliehe  Kalkstein^BIaaaeB,  Sand- 
steine und  Konglomerate  mit  Steinkehle  entwickelt.  Die  Kalksteine  sind 
im  Oansen  arm  an  Fossilieui  enthalten  jedoch  hier  und  da  Prodüctus 
semiretieulatus»  Pr.  Cora,  u.  a« 

Kmo  hat  endlieh  einen  Band  über  das  Permiache  System  Bm§Umi9 
hefausgegebcn  mit  sehdnen  von  Sowbbby  gestochenen  Tafeln. 

D'Aaobuo  wird  su  Anlhng  Winters  den  dritten  Band  seiner  Geschichte 
der  Fortschritte  der  Geolpgie  erschetnen  lassen,  welcher  hauptsachlich  Alles, 
was  aber  das  Nummuliten-Gebirge  geschrieben  worden,  enthalten -soll,  mk 
einem  Veraeichniss  v^n  etwa  lOf o  Arten.  Ich  hoffe,  dass  eine  so  vollstän- 
dige Znsammenstellung  die  Frage  fiber  das  Nummuliten-Gehirge  ibr«r 
endlichen  Lösung  naher  fähren  wird. 

E.  D£  Vbrnbuil. 


Brtilauy  den  21.  November  1850. 

WShrend  meiner  Anwesenheit  in  Leffdm  im  Laufe  des  vorigen  Mo*- 
nats  war  es  mir  sehr  interessant,  Herrn  Dr.  Jorohubn's  personliehe  Be» 
kanntsehaft  au  machen,  den  ich  eilWg  beschäftigt  fand  mit  dem  Ordnen 
seiner  botanischen  und  geognostisch-oryktognostischen  Sanunlung,  so  wie 
mit  der  Zusammenstellnng  seiner  Forschungen  über  Jses's  naturlicbe 
Terhftltnlsse,  von  denen  ich  mir  erlaube^  Ihnen  nachstehend  eine  anszugliclie 
Mittheilung  sn  machen. 

Wahrend  semes  13}  Ihrigen  Aufenthalts  In  O^iindiem  hat  Fr.  JuiicniiHii 
sich  ausser  topographischen  Aufnahmen  vorsugsweiae  mit  der  Erforschung 
der  geologischen  Struktur  von  Jwm  beschäftigt,  alle  Vulkane  Jsvs's  er* 
ttiegeii  und  45  dampfende  Kratern  untersucht  Die  lotsten  4  Jahre  widmete 
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er  Toncagswme  der  UaterfiocboBfl»  der  sehr  mielitigen  deptoalMsheii  For« 
MLtioDeii  auf  Jmca^  wefohe»  obgleich  sie  V5''  ▼<m  der  Oberfläche  der  loeel 
eiBBehmeB,  in  Bttropm  kaom  bekannt  find,  •«  da  wo  nan  ^anbt,  daaa  Jw^ 
aar  aus  einer  Anataanderreibang  von  vnttaniacben  Kegeln  beateba. 

Die  Reaaltate  itrincr  Unteratichangen  legte  er  in  einer  Üandaebrifl 
nieder,  die  in  den  letzten  3  Jahren  grdaatentheila  schon  auf  Jav»  nieder^ 
geacbrieben  «rnrde  nnd  den  Titel  fnhrt:  y^wat  seine  Gestall,  Bekleidnng 
aad  innere  Straktnr''.  Dioseu  Werke  aar  Seite  atebt  eine  Sannalnngi 
welche  anm  Theil  die  Belege  fdr  die  oft  uberrasehenden  Ergebniaae  ent* 
UUt  nnd  dem  Ryks^Moaenm  voor  Natnarlyke  Historie  in  Lefien  einTer* 
leibt  iat.  Der  geologisebe  Theil  dieser  Sammlmig  umfaaat  in  etwa  3000 
NvaiBMm  saerat  die  Stein-Arten  der  valkanischen  Kegel  and  ihrer  Lava* 
Strome,  dann  die  der  neptaniaehen  Formationen,  mit  ihren  volkaniacben  nnd 
platemschen  Dürebbruehen  und  metamorpbisdiea  Bildonge«,  nebat  einer 
Saite  Ton  60  verschiedenen  Arten  losailer  Kohlen  und  60  Nammern  foasi» 
Icr  Pflanzen,  nimlicb  Blatt-Abdrueke  and  versteinerte  Hdlser.  Der  zoolo* 
giadi-iialioatologiacbe  Tlieil  der  Sammlong  mag  etwa  tooo  bla  ISOO  Aitea 
enthalten:  Eehiniten,  Korallen,  beaondera  aber  Kenchylien,  die  aimaitlitb 
der  TertÜr-Perlode  ansagehören  aeheinen. 

Der  Verfasser  hat  aeiae  Arbeit  in  3  Abtheiiangen  gebracht :  Die  erate 
Abtheilnag  handelt  a)  im  ersten  Abschnitt  die  körperliche  Gestalt  der 
laaeln  SlMMlr«  nnd  «latnr,  die  beaondera,  was  Höhen- Entwieklang  he« 
triik,  in  12  hypsometrischen  Karlen  erläutert  wird.  Zwei  von  dieseit 
Karten  (aeakrechten  Dorebachnitten)  sind  der  Länge  naeb  durch  die  In« 
sdn  gesogen  nnd  10  in  veraehiedenea  Gegenden  de«  Quere  nach.  Daa 
Terbtitniaa  der  vertikalen  snr  horisontalen  Skala  ist  auf  den  ersten  i  aa 
18  nnd  aaf'der  lotsten  1  sa  tf.  Da  auf  diesen  Karten  alle  Berge  ihrer 
wahren  gegenseitigen  Lage  nach  orographisch  proficirt  sind,  so  geben 
sie  einen  besaren  Überblick  des  £aadea  und  ein  dentlicherca  Bild  von  dessea 
wahrer  Konfiguration,  als  Horixontal-Karten  sa  tbnn  im  Stande  aiad.  — 
b)  Der  sweite  Abschnitt  handelt  von  der  Natnr-Phyaignomie  der  ver<« 
scbiedenen  Begionen  der  Flora  oder  den  Abtheilungen,  welche  stnfenweiae 
vom  See-Straade  bis  auf  die  Gipfel  der  t  loao'  hohen  Berge  aaf  einaader 
folgen,  Dasa  gehören  12  bis  10  vom  Verlasser  selbst  geseicbnete  uad 
kolorirte  Laadschafts- Ansichten.  Er  hat  solche  ansgewAblt,  die  charakte- 
ristiseh  für  Jana  sind  und  sich  in  den  verschiedenen  Regionen  öftmala 
wiederholen,  s.B.  die  Sud-Kdste  mit  ihren  Felaen-Maoem  und  Kalk-Baakea, 
Reia-Landschaflen  mit  ihren  Fruchtbaum «Wäldern,  hohe  Kegel-Berge 
mit  ihren  strahlenfiirmigen  Rippen,  Hocb-Waldungen  in  beissem  wie 
in  küifem  KKroa,  erloscbaae  und  noch  thätige  Kratere.  Im  Vordergrunde 
dieaer  Landacbaflen  sind  die  einer  jeden  Region  eigsntbnmlichen  hämo* 
artigen  Pflansen  angebracht,  wodurch  wir  einen  trefflichen  Beitrag  sur 
Pbyalognoniik  dieaes  merkwdrdigen  Landia  erhalten.  Eine  Abhaylloog 
über  die  geographische  Vertbeihmg  der  Gewächse  dient  noch  daav,  DiM 
»ehr  sa  veransGhaulicben. 

Di«  aweite  Abtbeilnaig  haadell  von  den  Velkanen  und  vulkaniaeben 
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ErtVheinto^ii.  a>  Per  »mk»  Ab^nitf  vßtt  dfe»¥«ifcUiaiW«ü*  mt^Bfitlel« 
4lbM>.  b)  Dir  Kweite  ^bscbniU  voo  deft  V^dkaiMQ  OAt-«f«oa'#.  All« 
V«lkjiae  der  tnael  werden  hittmhtlidi  ihrer  Gegtell  oed  ihr*»  l^eekitifteSiett 
Baue»  |»e»dirifbieD9  die  Geedbiekte.  ihrer  Aaebrüclie.  bet^^fiigt,  wie  ewdir 
Ffeäl-Aaatcbttm  und  Diurcbarbnitte  van  allen  wichlinfreo  Kratere«,  Karten 
und  SilnatioiiapPJ&ne  mitgeiheilt,  die  von-  aorgfällif^tr  Aufnahane  Zenj^tiie* 
IBabea.  £a  aey  erlaubt  hier  nur  einii^r  an  erwähnen :  ein  E«ploaio»a* 
Kaaler  im  Tertiär-Gebirge  durch  Sandalein^-Sehiebten,  ohne  Spar  vulkani-« 
Bober  Geateiae,.aber  mit  forldaneradcr  Eatwiekloagf  von  Waaaerdaanj^  dB4 
aabwefeligvr  Sfiure;—  Kralere,  die  nnr  Z^  und  andre  die  über  4006'  bis 
$#0f '  DureboieaaeTi  aber  einen  volifcommen  icleieben  Bau  haben  und  er- 
weiabar  bcine  Erbeb« nfca-Kratere  aind*»  -^.  alte  und  naife  finifliQna4Le9et 
bn  den  gfdaaren  Kreieren»  die  einander  ringierau|f  umadilieaaen  und,  die 
inaaere  Ringwaaer  tnit  eiajgerecbniet,  Z*  bia  4faeb  knluBaiitriaebe  Sreiaa 
bilden,  der  kleinale  Kegei  noch  thaüg  in  der  Mute ;  *-  Sehlanni-  Und 
Waaaer-Ausbrtldie,  die  nuc  noa  aelohen  Krateren  alattfinden,  in  denev 
f  reaae  Jind  tiefe  Seen  liegen ;  denn  wn  aidi,  wegen  ibi^r  nicht  vdilig 
geeoUiMnenc«  Faltn  adef  wegen  der  Abweaenbeit  hober  bewaldeter 
Wände  ringanm  daa  atmoapbäriaoba  Waaaer  sieht  anaammei«  kann.,  koai* 
aMn  der^leieben  biebt  vor.  Ferner  wird  giedaebl  der  ebwecbnelnden,  ein- 
ander eraelzenden  Wirkung  maa^ev  Feaer^Berge  und  dea  periodiadien 
Eracbeineua  «nd.  Veradiwindena  von  hoabenden  Bft^^a  in  den  aehr  Üeleii 
SehUuidea;  dea  gdnzBchen  Znaanmieaaiäraena  einea  haben  Kegel*Berg«^ 
deaae«  letaler  Anabrneh  1S87  eehntausend  Menacbe*  daa  Leben  koatet«, 
nnd  der  jetal  mir  eia  Hanlwerfc  von  TrdaMnern  tat  innerhalb  einea  atebeft-* 
gebliebenen  TbeUea  (wie  Anaaen -Gehänge)  van  der  Form  eine»  weiten- 
llalbkreiaea,  der  wie  ein  aogenannter  Erbebunga-Kraler  auaaiebi  n.  a.  w«; 
aierkwürdigar  Lava-Arten  und  vulkamacher  AnawürfUnge,  worunter  afteh 
$yenii  i«  gewaltigen  BIftekea  varktomt;  einaeilige  und  doppelte  Er* 
hebwifa- Wände  der  Tertiär«Fonnation  auf  einer  oder  2  Seiten  dea  Vulkan» 
opd  ihr  Verbältniaa  tu  dteaem,  den  »e  omachlieaaen  ind  deaaan  Lava^' 
Ströme  die  Br«<jh<Wand  berähren  und  aieb  innerhalb  deraelbtn  enl^e^er 
%n  Plateana  aalgeatani  oder  dieaelbe  darthbrochen  haben;  betsae  QaeUe» 
fteta  an  der  innem  Seite  diaaer  ßmchränderi  d.h.  an  der  Grenze  der 
neplnniaebeo  niid  der  vnlkaniaöhen  Fbrmafion  n.  a.  w.  —  o)  Der  dritte  Abaefaititt 
aalbJilt.die  Aukihlnag  and  Beachreibung:  1)  der  Vulkane  der  übrige)» 
Inaaia  dea  imiU^tksm^  äa^UfftU  (NMtrimndUohnküen),  deren  Zahl  #ii 
feilen  v«n  Jat^ä  102  i.«t;  S)  der  Gaa  autatrdmenden  Sehlaaiin-Itiigel't 
?)  der  Sticli|tro(ten^  Motten  %  B.  dea  berdrhtigten  7*edleiilAalca  auf  Jatw 
aiidaadreri  In  denen  die  Knochen  amgf'kominner  Thiere  aieb  seraHsen, 
wibrfnd  die  WefabtheHe  lato^  erhalten  bleibeü;  4>  der  natnriifeben  Fener^ 
l>  4ler  QaeHe»  vou  Erdöi,  -^  Aitpbalt^  «)  der  Miiieral-QueHen  auf  Jat>«» 
waeCHi  ^^  Verfaiwer  iO  oUfBählt,  «atirr  ihnen  einige  aehr  Jod-rrieba  Quel- 
len. Vm  den  wichtia^n  aider  bi^lkräfti^erM  tbeilt  der  VerMaer  chemiaeba 
Analysen  mit,  die  auf  Veranittaltung  der  ReKievnag  von  den  CbemikerB 
4*  WM?a  und  JbJMaani  lln  «hemiaoben  Laboratorittai  »a  Balatfia;  «la^übrt 


fer  «chwefelsaurer  AI«iiB-haltl( 
6t»«iiichte  der  Erdbeben  de 
«D  bis  JetaU  8)  Erbtbang  n 
toa  Bn^en  dureb  vulkanisel 
Druck  (hierher  i^ehört  dte  kef;v 
ihalicheii  Fliehe  -^  Amkarw 
M»)  Erböbotii;  von  Theilen  dei 
dsreh  AlluvioD.  11)  Hei^etr: 
g«n  der  OberflSeh«;  HinabBini 
lÜTean.  ll)  Ben^hltpfe  i»  Fo  I 
finde D  ledee  Jabr  «nf  Jaw  vi  > 
mit  ihren  Bewohnern.)  14>  I  i 
19)  Brobenmg^en  des  Meeres  i 
muh  adrareren  Reg'eo ;  diese 
beore  Verwästungpen  an  nnd  i 
wühnüebe  Winde  (die  ganze  D  i 
beitft'Epidemie'n. 

Die  dritte  Abtheiltani^  bi 
bifgs-Fonnatienea  aaf  Jmwt ,    ; 
«•lamorphischcn  BMdungen  \   i 
iu§s  KApüelot  1)  fiinleitunit^: 
von  Jwm  nnd  deren  Holfsmit^    . 
«YerbfiTsebend  JBebicbten  voi    I 
Mergel ,   nnd  würbe  sowohl 
(Banche  eineeilige  Erhebnng;     i 
weit  sie  über  die  Thal -Sohle 
Verf.  kemit  eine  Gegend  — 
Panle,  d.  i.  10,8^'  weit  unu     i 
den  Flfttnen  (ab wechselnder  S     i 
halb    dieser  Ers^recknng  ir      i 
der  seokreehten  Stella  ng  d( 
nmg-  ihres  Bestandes  wabi      i 
Scbiefatett-Complex  sttht   hi 
Anfrichtnng',    Land-   uod    ] 
Arten  (feste  Typen)  der  Lag       i 
anf  Javm  naefagcwiesen  >  m 
ilass  man  die  innere  Strukti 
sn  erkennen  Termag.    An« 
Erhebungen  kommen  vori         i 
10  Engl.  Meilen  breiten  iae        I 
in  der  Mittc^  der  aber  keil        i 
Pilansen-Welt«    Hier  wen 
gehoben ,  die  am    hftaigs 
and  welehe  der  Vf.  theiU 
e,  tbaila  anch  der  Ai 
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tea  Arian  (baMadttt  mit  itnm  der  PmrUer  Eoeftn-Formatioo)  miTerkeimbKr 
war.  Die  gante  Zahl  der  thierischen  Versteinerungen,  die  er  mitgebrecht 
hat)  betr&gt  gewiea  über  looo  Arten ,  welche  Hr.  Haarklots  zu  LeyitM 
bearbeiten  wird,  während  ich  die  Pflanzen-Reete  zur  Beschreibung  und 
Abbildung  ubemehmen  will.  So  viel  ich  über  die  letzten  ohne  genauere 
Cnteriucbung  so  nrtbeüen  vermag,  so  besteht  die  Kohle  aus  Dikotyledonen» 
Ibnelt  wegen  ihrer  schwarzen  Farbe  und  Dichtheit  mehr  der  Brauniiohle 
des  BShmiscken  Beckens,  als  der  von  Nord-DeuUekiand.  Die  Blatt-Abdrucke 
arinntm  an  tropische  Qoercus-Arten ,  an  Weiden-artige  Blätter,  ich  sag« 
mit  Bedacht  Weiden-artige  Bl&tter ,  weil  ich ,  obschon  ich  selbst  die  Gat« 
inng  Salioites  frfiber  angenommen  habe,  doch  noch  keine  Blitter  bei 
genauerer  Tergleichung  gesehen,  welche  absolut  mit  denen  unserer  Gat- 
taog  Salix  fibereinstimmten.  Einige  unter  ihnen  zeigen  die  grosste  Ver- 
wandtschaft mit  den  von  RostMASSLsarr  ans  der  AltMaitUr  Braunkohlea* 
Formation  abgebildeten  Blättern:  ob  völlige  Übereinstimmung,  muss  dia 
genauere  Tergleichung  lehren.  Koniferen  vermochte  ich  bis  jetzt  unter 
ihnen  nicht  zu  erkennen.  Es  geht  also  hieraus,  wie  auch  schon  ans  der 
▼arlänfigen  Beschreibung  der  thierischen  Versteinerungen  hervor,  dass  die 
Formation  eine  tertiäre  ist.  Ton  Foraminiferen  -  Kalk  finden  sich  100' 
nichtige  Lager,  z.  B.  bei  Ihiiul,  worin  die  Hohle  (([^owab)  Ldn^mmiik 
liegt.  •)  bis  9)  besondere  Glieder  der  Formation.  0)  Lager  von  Trän- 
ner-Gesteinen.  7)  Terkieselte  Baum-Stämme.  Finden  sich  in  ungeheurer 
HeBge  ia  allen  Richtungen  durcheinander  geworfen,  aber  nur  in  einer 
•andig-nergeligen  Schicht  der  Formation  in  der  Residenz  üaiifan,  wo 
nie  von  Wasser  der  Bäche  ausgespült,  überall  entblösst  in  deren  Betten 
hemniiegea.  Die  Javaner  nnd  die  Reisenden  Hoarisa  und  Hasskaal  hiei- 
tan  sie  irrig  fiSr  versteinerte  Hölzer  der  Jetztwelt,  nämlich  des  Banmea 
Sempur  <Dilleniae  9f,  und  Colbertia  obovata).  8)  Fossile  Kohlen.  Es 
gelang  den  Tf.  in  den  sodlichen  Gegenden  Jm^at^  besonders  an  den  ein- 
seitigen Erhebungs-Wänden  daselbst  und  in  Bach-Kluften,  wo  das  Ana* 
gebende  der  Schichten  entweder  blos  liegt  oder  doch  leichter  blosgelegC 
werden  kann,  über  hundert  verschiedene  Flötze  von  Kohlen  zu  entdecken, 
deren  Mächtigkeit  zwischen  1—8'  wechselt,  am  häufigsten  3'  beträgt,  und 
unter  denen  sich  mehre  ffir  die  Dampf-Schifffahrt  brauchbare  Flötze  be- 
finden. V)  Kalkstein  und  dessen  Höhlen.  Dieses  merkwürdige  und  wich- 
tige Glied  der  Formation  kommt  in  Bänken  von  aoo'  Mächtigkeit  vor, 
findet  sich  aber  nie  zwischen  anderen  Schichten  eingeschoben  (ist  nie  von 
anderen  bedeckt) ,  sondern  bildet  als  das  jängste  Glied  des  Gebirges  auf 
alten  anderen  Schichten  nur  Bank-förmige,  gewöhnlich  an  allen  Seiten  steil 
abgebrochene,  wenn  auch  zuweilen  lange  Massen.  Es  ist  ein  sehr  harter 
dichter  Kalk,  derselbe ,  woraus  die  Fatu's  auf  TVmor  bestehen ,  welche  S. 
M&LLaa  (Angeblich  nach  den  Bestimmungen  des  Profs.  Lbohharo)  für  Jura- 
Kalk  erklärt  hat  (in  seiner  Besrhreibung  von  TVinor).  10)  Endogene  Ge- 
steüaDurrhtvrdrhe.  Trar by tische ,  basaltische  Gesteine.  Wirhtig  sind  die 
oft  dentlieh  Gangartigen,  ja  oft  in  die  frinsten  Zweige  getheilten  Durch« 
brfiebe  von  Diorit,  Syenit,  Augit,  Porphyr,  Diallag-Porphyr,  qner  durch 
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alte  Sebiehlm  dar  FarnMion,  die  BMin  n$äk  ibrtu  otiaalrtlieir  Re«(«n  4Mh 
MMBer  ffir  eine  der  neoeeten  tertibeii  hellen  niue.  Z«  den  Eru|rti«M« 
Gceteiaea  gebdrt  ancb  ein  Trechji,  den  man  in  einer  Gegend  Vea  Bftm* 
f9m§  Mmlam,  da  wo  er  in  einer  Bach-Kluft  nnd  an  deren  Winden  looe' 
weit  eniblöst  iat,  ganz  allmfthlieh  und  ohne  alle  acbwfen  Grenaea  nbergeben- 
aiebt  in  einen  prachtvollen  Porphyr  ana  einem  hianliohfpranea  Feldapath» 
Tc%e,  worin  eine  Menge  Zoll-grosaer  voHkomnien  anagebildeter  Kryetatt» 
von  Qnan  (Bipyrattiidal«Dodekaeder) ,  Glimmer  (8seitige. Fäulen),  Horn*- 
blende  nnd  Feldapatb  aeratreut  liegen»  atellenweiae  anch  mit  Geld*haltigem 
Eiaeakiea»  Wo  dieaer  Porphyr  bia  an  die  Oberflache  gedningen  iat,  bildet 
er  groaae  Kogeln,  die  eehaalig  abgeaöndert  aind.  It)  Metamorpbiaelia 
Felaarten*  Kontakt-Phänomene.  Der  Rrichthnm  an  Encheinnngen  dieaer 
Art  iat  ea  beeondera,  der  daa  Slndinm  unserer  Formation  ao  wichtig  maebl. 
Wahrend  man  da,  wo  weit  ioa  Land  gefloaaene  Laya-8trtoe  Jetaiger  ?nUcaae 
■it  neptnniachen  Schichten  in  Berührung  treten»  an  den  leisten  nur  aehr 
geringe  nnd  oft  gar  keine  Verindernngen  aiebt»  aind  die  Umgebungen  der 
iheren  Gang-Iorinigen  Durehbruche  durch  Ait  neptnniache  Formalion  um- 
gewandelt nnd  oft  auf  daa  Praehtrollate  verkieaell  und  kryatalKairt. 
£a  aey  hier  nur  einer  der  metamorphiaehen  Stein-Arten  gedacht  In  de» 
Gebirgen  nördlich  von  JMnmen  aiebt  man  an  den  Seiten»WInden  daa 
Look-Mio-TMts  die  Sandatein-Schiihten  von  Diorit  durchaetat  Wdhrend 
dieae  Sandateine  in  geringer  Entfernung  von  da  anaaer  andern  Mnaeheln 
noch  Area  diluvii  enthalten »  eraeheinen  aie  in  der  Cmgebong  dea  nepln« 
niachen  Gealeina  in  den  pr&cbtigaten  Glimm erachiefer  verwandelt ,  nnd  die 
Überginge  sind  ao  allmihlieh»  die  Glimmer-Blitter  treten  ao  nach  nnd 
nach  anf »  die  kdrnige  Struktur  geht  ao  langaam  über  in  die  buttrig- 
parallele  Abaonderung  der  Quars-Masaen  ^  daaa  mau  in  einer  sehr  breiten 
Zone  der  Wand  (ebenso  wie  in  den  mitgebrachten  Hondatueten)  sweifel« 
baft  iat»  ob  man  den  Fela  Sandatein  oder  Glimmer-Schiefer  nennen  aoll. 
Andere  Winde»  die  aua  verachieden-gefirbten  dünnen  Tbon*6chlchten  he* 
stehen»  sind  in  Jaapia  verwandelt  mit  erhaltener  verachiedener  Firbnng 
in  Streifen,  welche  den  Schichten  entaprechen  u.  a.  w.  1S>  Metalle  und 
M etall-Erze »  z.  B.  Mangan-Erz  (Pyrolnait)  ala  ein  H>0'  mflebtiger  Gang» 
nach  oben  fein  verzweigt;  ferner  Tbon-Eisenstein,  Sehwefel-Eiaen»  Magnet- 
eiaen-Sand  in  Lagern  bia  zu  3'  Nichtigkeit  an  der  S.-Kuste  —  Gold-Stanb 
im  Sande  mancher  Floaae  und  Alluvial-Ebenen.  13)  Warme  Quellen  in* 
nerfaalb  der  neptuniscfaen  Formation.  15)  bis  20)  jefztweltliche  Bildungen. 
16)  Sandatein-Flötze  an  den  Meerea-Kuaten,  Der  lose  Sand  der  Meerea-» 
Küste  wird  durch  das  aehr  Kalk-haltige  Meer-Waaaer  (bei  starker  Ter- 
dampfnng  in  der  heiaaen  Luft)  fortwihrend  zu  oft  sehr  harten  Schollen 
und  Schiebten  verkittet.  In  der  Gegend»  wo  der  Sand  der  Kfiate  ana  zer« 
trummerlen  Korallen  nnd  Muscheln  oder  in  andern»  wo  er  vorherrachend 
ana  Magnet-Eisen  besteht»  findet  man  die  n engebildeten»  unter  dem  Hammer 
klingenden  Flotze  vollkoramen  ganz  aus  denselben  Stoffen  zuaammenge« 
setzt;  oH  werden  grössere  Steine  oder  ganae  Muscheln,  ja  Treib-Holz  mit 
cingcacfaloaaen  i|nd  aelbat  Trümmer»  s.  B,  Eiaen-Stuckchen  von  einem  gealraa- 
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Mai  BMMe.  M  U«4*i!rii5liBii«  durch  vulkMiMbe  AiiBWfMrTW^SMb. 
(JSftBta  AtT  groa^ArtigsteD«  Bei8|»ieltt  ist  Me  AiiiföUaiig  des  McerbnfM 
von  ifo^^otl.  DSfSttr  Onl  big  nook  in  der  Bütte  des  18.  JaliriwädarU 
Am  Meere  und  ist  jetzt  3o  BngL  Bleuen  von  der  «Käste  entfernt.  Er  tkut 
ietet  ea  der  Spitie  eines  Delta's  dm,  wo  die  ^groBBe  Gabel-Tbeilung  dee 
greseen  Flusses  von  Meiiriy  äßii'BnmieBi  enlängt.  Die  vom  Berge  JliiIik^ 
sitsgeworfeaen  llsasen  yon  Send  und  Asclie  haben  d^  Meiete  snr  Ansfnlr 
long  beigetragen.)  17)  Land-Biidung  dareb  JlUnvion  sasser  Waseer  und 
}fthr|iDbe  VergrSsserung  der  Nord-Kuste.  Ergebnisse  vom  Bohren  artesi* 
seber  Brünnen  su  ButmoU  und  Samamnf^  (Das  Geschichtliche  geas 
aeaer  AUavienen  wird  in  den  3.  Abschnitt  der  %  Abth.  No.  9  mitgetheilt.) 
18)  Laad-BiMüag  durch  Erhebnng,  durch  das  Aufsteigen  der  S.-Käste  an» 
dam  Meere.  Biese  fortwihreade  iangeame  Erbebung  der  S.'-Küste  vea. 
^aoa  tst  eine  greessiitige  and  wichtige  Erscheinung,  durch  viele  Thataacheä 
erweisbar.  Di^  unter  Ho.  i&  erwftbaten  Sandstein-Fldtse  werden  dadurch 
in  platte  a^pebrechene  Schollen  verwindeit^  die  sich  Absats-  oder  Trep* 
pen«weiae  laiüermnaader  erbeben^  19)  Heut-tigige  BUdangen  dolrch  das 
TbieisLabed,  itiie  a)  Kerallen-Bane,  b)  InAisorten-Lager :  Biolithe.  tO>Ge!- 
sleia*Umwaadlangen  a)  dorch  valkanieehe,  b)  durch  chemische,  allgeaiesa 
vet)bi\eifeie  Kräfte. 

6ÖPPSRT. 


Bonn,  22.  Nov.  1850. 

•  •  •  •  Am  14,  Augost  d.  J.  ist  mein  hochverehrter  aller  Freund,  Prof« 
TaposT  SU  Nashcilh  m  hohem.  Alter  gestorben.  Zu  Hervogenhus^k  ia 
Üo/toad  geboren,,  kam  er  gunz  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  nach 
Amerika  '^y  wß  er  einige  Jahrzehnte  lang  der  einzige  Mann  gewesen,  der 
eich  in  den  westlieben  Staaten  wiaaensohaftlicli  mit  Geologie  und  Palaon^ 
tologie  besohjlfügt  hat.  Yen  alien  andern  Verdiensten  abgesehen,  bat  er 
die  WissenachafI  gelerdert  durch  Auflindong  vieler  reicher  Fundstätten  voa 
Versteinerungen  im  Staate  7eti|ifl#see»  Seine  mit  bedeutendem  Kosten- 
Aufwände  susf^nmengebrachte  Mineralien-Sammlung,  weiche  auch  in  Europa 
au  den  reichsten  und  prachtvdläten  gehören  würde,  so  wie  seine  Petvc* 
fakten-Sani^Iuug,  welche  herrliche  Sachen  aus  den  silurischen  Schichteu 
wie  aus  dem  Kohlen-Kalke  von  Tennenee  enthält,  wird  vom  Staate  Taa-^ 
ttaMee  wahrHcheiulicb  für  die  Universität  N0shoiile  angekauft  werden, 
Als  Privat-Maan  geuoss  er  so  allgemeiner  Achtung  und  Verehrung,  dasa 
bei  seiaem  Tode  alle  Zeitungs^Blätter  mit  einem  Trauer-Rande  erschie- 
nen, sind. 

F.    ROKMER. 

*  SiLLiM*H*H  Journal  meldet ,  dau  er  von  Amerika  noch  einige  Jahre  nach  Paria 
gegangen  sey,  nm  sich  unter  Hauy  mehr  aasznbllden.  Seit  tl  Jahren  bekleidet  er  die 
FrdTeMvr ;  sul^^t  war  er  bekmaitiKeli  irach  Bfaati-Oeorege.  Es. 
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AaiB  ||«M  hfi'Lm$ilMim  üBWctl*  OMlcfr  swiMben  FtftmnefirMdrgaV 
mA  ?!ka«r*IUik  <dML  mri)  Uc«0n4«ii  Kraid^-^idiilde  IlMiMe  mAi  Hr. 
Bar^^AMMMr  aoram  hi  OAmüM«!  ZAIi»e  «ni^  VekU  dW  gi^ttte  ÄhttlirbY 
keit  lait  Po'ljrptycked^n  iat>rriiptii«  Ow.'l^eäÜceii  wid  wMerholl 
dttt  B«w«i8  lieftrn  »^  du»-  dicter  Sannw  «ichix  anf  die  KrtidcnFanmiti«« 
AKfiMMU  befl«h#ftiifet  iM.  Eiper  dieser  Zdbtte  McJiDet  ftidi  dadnrdi  m% 
dtM  er  den  Eraats^Zalm  koBzettlrueb  in  eieb  beHertct g^. 

Die  Bnumfcoble  derlMteae  der  AitoeiM  lieferte  in  leUter  l&eit  wkdi» 
CM  eebane  Auebeule  an  feeiUeD  Knoebed,  welebto  Hr.  ^our  v.  A.  Lmnt 
die  Giie  batie  mir  nitciilb^ilea;  Die  wi€bt%ttcD  Stocke  eind  IblgMide^ 
Siae  Uaicrkiete^nüfte  v«a  P»lde#liierjrx  ttitner  noch  mit  rdfca  Scbaei» 
de.Zili*efi  Von  llrei«  Am  IMen  An/MM».  Eine  nene  Fnad-Qmibe  tBm 
Kieeben  in  4crBrannkoble  «n  IMen  AAnan  iai  4|pMmn,  ivekbe»  Übeirreiln 
vnii  C3nterkiefeir  einen  )oaff«n  Rbinoe«roa»  wabreebeinttdb  Rb.  in  et- 
at Ton,  ae  wie  ein  noeb  nriC  dtfn  Batbeo-Zifcbnen  Ttemebenea  (]«IHkitle«rf> 
FrngnMttl^'vnnTapirna  beivtotieue  gtlieflrrt  bat  •  Unler  dem  Gnftn« 
atinden  ana  dbr  Brannkolile  «oti  Biff  erkannle  idb  a^wai  Unterhif#er*BilflMk 
vün  Ttianooiya'WeiaaettaHeiitt%  etnen  Unteriuefer  ton'einam  Gb-iN 
lt«nte3r»«rti|(eii  Nater,  deaaen^  ZJUttie  denen  dea  €lk  «inittna  ana  darf 
aeibni  V^md-Ornbe  nicbt  gann  enta|iredi«o  nrellen ,  ae^ia  ein  Gewntfir 
Fragnient  vnn  einem  Hirteb  -  artigen  Xhier,  daa  ftw  diMien  analer.  JB|Pfreli4 
Manair  Ablageraiig  teMiebieden  an '  aeyin  aebekit.  Ergiebiger  nwr  diai 
BrntonkoUe  vnn  Bffluidk.  Die  ßbierraate.  #on  CbAlidamya  JAgert 
ibertrafen  nncb  dieaamat  wieder  aüe  aadeTen  an  ZM. .  Broi^balMe  vai» 
einen»  8lof««Knhn  werden,-  nngeneblel  der  betnkbttfcibeit  StSAa  atid  Gtftam» 
weranf  dieaelben  binwetaen,  Ma stedo*  anguatidena  betauIrgiBn < aef tb 
Ve«  Tn)iirna  Helreiiena  fand  aieb  ein  aebr  flaeb  gedriebter  Kopi  Sil 
dea  ZihiieB  dea  Oiier*  nad  Uttter<Kiefera.  Vdn^  eäiei»  Schwetna-nrtifliNl 
Tbicr  >nn  der  firfiaae  dinHyolherium  Meiain^ri  äat  der  gritaste  Tbeil 
deaScbIdela  äberliefert;  dieser  ist  niebtAsch,  sondern  piaMgedröckt  darcb' 
dne-Jirafty  die  vertikai  aof  iba' einwirkte  «nd  so  stark  W^r ,  daMa  dia 
graafte  Sebidel-fifthe  gegenwärtig  nur  Q^Wi  mit  den  Zibrten  btetrfl«:!*  Dia 
rorderat en  Baeken^Xfthne'  feblen.  Von  Mterotberinm  Bengge-ri.,  daa 
ieb  im  Jahre  iUf  in  jder.  Melasse  ▼««  Aarmu  fand,  hat-  nonroefar  auch  difii 
Bmnnknide  von  'KBpfkaek  Reste  geltefert ,  wefehe  in  den-  beiden  Untet« 
kttfer-HMflen '  mit  den  drei' hinteren  Baeken-2UlbBen  besl^ben*  In  dieaev 
Brauiiknhle  indat  sieh  aniib  der  Canide  Ampbieyon  und  nwar  in  dev 
Farm  Tan  A.  in teir median;  Es  liegen ^ davon  die  beiden  Unterkielar 4 
Hillle*  ^mr;  die  Unka  bö  vaHständig,  dass  die  Zabi  der  Baekan<Zäbne.  er« 
mMtHt  Verden  luinntf,  die  ieb  Caniä  erilspreobend  fand^  Ä99  dem  Ober* 
kisCer  iaCiie  engend  der  Sabneide-Zthne  nnd  dea  Bekaabns,  sn  wie  dia 
Sagend  mit  dem  Reias«Zahn  nnd  da»  beiden  Qäer-ZAhnen»  hinter  wetofasn  dia 
Alveale  Cur  den  dienern  Geana  eigentbfimlifban  Ziibn  Kegi,  varband«n# 
Dia  Wiedark&nrft^Raste  iMstehen  in  der  tast  imilsISndigan  reebtan  Unten« 
blaiat4Ullln  wn  Padaanmerfx  aaedltna^  In  einem  Bnwbatick  ana  daaa 
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Unterkieler  von  Palaäoi»etyx  Selieochzeri,  in  unteren  Backen-Z&hnen 
▼on  Cervuft  lunatus,  dem  aneb  einigte  obre  Baiken^ZIftn^  «nd  Knoehen 
aogehdreD  werden.  Dieaer  Sendan^t  waren  finifj^  Rette  ana  der  Molaaae 
Yon  Wffia  (T&9lkßi)  beig^effigti  welehe  in  einem  nieht  g^enaner  an  beatim« 
mon  g^eweaenen  Unterkiefer  einea  Wiederk&nera  ipon  der  Ordaae  Atm 
Cervna  lünatna  oder  Palaeomeryx  Sebenelizeri  und  in  einem 
vorderen  Backen-Zabn  Ton  Maatodon  ang^ustidena  beatanden.  Ana 
der  Molaaae  .von  Uägemwyi  lag^  ferner  bei  ein  frag;mentari8cher  Backen- 
aaiin^  der  wahrscbeinlich  ana  dem  Unterkiefer  deaaelben  Cetaeeuma  herröh- 
ren  wird,  von  welohem  die  Sammlung;  an  Bsm  von  deraelben  Lokalitat  eise 
Oberkiefer-HlUfte  beaifat,  »nd  daa  vonHalianaaaa  Collini  Terachie- 
den  iati  Die  angedeuteten  Wirbellbier-Reate  ana  der  Brannkohle  Kefem 
wiederholt  den  Beweia  von  der  nahen  Beaiehung,  worin  diesea  GebiUk 
snr  Mola«ae  der  SekwMi»  nnd  an  den  RkeMieke»  TertaAr-Oebilden  ateht. 
Daa  aa  eben  Geaagte  erbUt  von  Seiten  BemUehUmds  eine  neue  Stdtae 
dnroh  eine  Tertiftr-AWag^rung ,  welche  bei  Ausföhrung  dea  Einschnitta 
■tt%eachloaaen  wurde,  den  die  Anlegung  der  Eisenbahn  nach  ^Stnlfjrorf  in 
der  Iffthe  von  HtuUek,  iV,  Stunden  von  Uim^  ndtbig  machte.  Der  Ein« 
aabnitt  wurde  durch  ein  mSchtigea  Lager  von  tertiärem  Sna8waa8er*>Kalk 
40'  tief  geftthH,  der  aich  reich  an  Wirbelthier-Reaten  bewahrte,  die  gröaten* 
thaila  in  Beaita  dea  Hrn.  Finani-Ratha  Easa  gekommen  aind,  welcher  din 
Gefitlligkeit  hatte,  aie  mir  aur  Unteraochung  mitantheilen.  Daa  Auaaehan 
daa  Geateina  erinnert  »ehr  an  daa  bekannte  Tertiftr^Gebilde  von  önimfgm* 
Um  ao  auffallender  ist  ea  daher,  unter  den  Wirbelthier^Reaten  von  OasMk 
aneh  nicht  eine  Speaiea  an  erblicken,  welche  mit  denen  Atin^an«  fiharein* 
atimmte.  Die  KoncbyKen  beatehen  meiat  nur  in  Steinkemen;  Pflanze»* 
Tbeile  nnd  aelten  und  geben  aich  durch  ihre  eehwarze  kohlige  BeacJiaf- 
fenheit  zu  erkennen.  Die  Wirbelthier-Reate  sehen  aoa,  wie  die  des  RkehU* 
9ehen  Beckens.  Die  Säugethiere  beatehen  in  Rhinoceros,  wie  ea  scheint 
Rh.  inciaivus,  wovon  Zfihne  und  ein  Unterkiefer-Fragment  vorliegen; 
Tapirua  Helveticus,  ea  fanden  aich  davon  Schneide-Zahne,  E^kzfthnn 
und  Backen-Zfihne  dea  Unterkiefers;  Hyotherium  medium  und  A. 
Meiasneri  nach  vereinzelten  Backen-Zähnen;  Microtherium  Reng« 
geri,  wovon  ein  plattgedrückter  Schädel  mit  fast  vollständiger  Backenzahn- 
Reihe,  mehre  vcrfinzelte  Backen-Zähne  dea  Ober-  und  Unter-Kiefera  und 
ein Astragaloa  vorliegen;  Palaeomeryx  mediua  und  P.  minor:  letzte 
Speziea  ist  häufiger  ale  erste,  nnd  es  liegen  davon  Zähne,  Fragmente  den 
Ober-  und  Unter-Kiefers  und  ein  obrer  Eckzahn  vor.  Hänlig  ist  ferner 
Chalicomys  Eseri,  dessen  Reste  in  vereinzelten  Zähnen,  einem  Unter* 
kiefer-Fragment ,  besonders  aber  in  dem  Schädel  und  den  ziemlich  voll- 
ständigen vorderen  und  hinteren  Gliedmassen  mit  mehren  Schwanz- Wirbeln 
von  einem  und  demselben  Individuum  bestehen.  Nach  dieaen  bisher  nicht 
bekannt  gewesenen  Skelett- Theilen  erscheint  ea  vollkommen  gerechtfertigt, 
wenn  daa  Genua 'C ha li com ys  in  die  Familie  der  Castoriden  verlegt 
wird.  Chalicomya  Eaeri  mass  etwas  mehr  als  die  halbe  Grdaae  von 
Caator  Enropaeua.     Anaaerdem   fanden  aich  Baeken*2Ulhne  nnd  eia 
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tarf«nFMHlie^  worAli^  er«!  aarch  volUtiM^tft  Re«te  wird  eiiteehied#o 
imden  k6ao«i.  Vor  all«tt  aber  seklwet  aidi  dar  Terttir>Kalk  daa  At- 
laaftar  Jäaachaitta  durah  aeiaan  Reicbthum  an  Schildkröteo  aua»  dae  ÖMr 
Trionyx  «od  oMbren  EaiydidaB  aag^ahdreD.  Vo«  dar  Trion^yx  iat  der 
grtota  Theil  dea  Rfickan-Bansera  aufj^wadaD,  deaaan  Oröaae  auf  Jana 
karaoakoBiait ,  wekba  dia  anaiatan  der  ia  Bfi^lmd  bakaaaieo  foaailait 
Spaaiaa  Kpn  Trianyx,  derea  Owaii  niekt  weniger,  äla  aeht  aaterackaidclj, 
cnkaltan.  Kme  gaaaiiere  Targleiektmf  mit  dieaeo  wird  daAireb  et aahwait, 
tea  die  BeadiaffaBlieit  der  loaaaDaeila  dea  PaMera  vatt  Haalvel  wag^ 
eciaaa  Heaten  Aufiiegeaa  aaf  dem  Gaatain  aieh  oicbt  genügend  arforaaban 
Itaat.  Die  fianydiden  werden  groalantkeila  dem  Genaa.  Palaeoehelya 
aagehorea»  daa  ran  mir  irabar  nach  einem  faal  vallat&ndigen  Rdeken-Panaar 
vam  Jr««(iMi  arricktet  wurde  (Jahrb.  IM7,  a«6),  nnd  dam  ieh  Mab  ein^ 
griaaera  Schildkröte  aiia  dem  tTeriiir*Kalk  van  WittkUem  beig^egt  hatte, 
liaab  cbaarakteiialiacliett  Wirbel  -  Platten  zu  nrtbailen  findet  aiek  Aeaea 
Gaaaa  favner.in  den  Tertttr-Öebildea  Tan  H^aiaaa»^  nnd  Mwviifrf  mit 
andam  S^vhildiffdlen  var  nnd  achatnt  daher  unaere  Tertidr«Gebilda  an  ben« 
■eiebtten  »  während  ith  nnter  den  von  Owbn  nnd  Bnu.  aaa  den  Tertiirw 
Oabildam  Bn^mmig  beaebriebciiea  Sditldkr6ten  keine  finde,  wakha  dieaem 
Oaana  beiaalegen  wiva.  Aaa  dar  Ihnlicbkeit  mh  Teatado,  walabe  in 
dea  Wirt»el«Platten  liegt,  weleba  jedaah  der  Art  iat,  daaa  aie  aiah  gleich- 
Wahl  eimcr  Verwechaalnng  mit  deaea  dea  letalen  Genaa  enlaiebea^  ao  wie 
aaa  dar  Varhiadaag  dea  Röakea^PaaBera  mit  dem  Baneb  Paaaer  durch 
Sympliyaia  aallte  man  vermnthea ,  daaa  Palaaoehelya  den  Anfeathalt' 
aaf  dam  Lande  mehr  gelteht  haha,  ala  daa  eigeatliebe  Genua  Rmya. 
Zwei  klaiBareSdiüdkr»tan,  von  deaea  der  Biekea-Panser  faat  irollatindig 
VMÜcgt,  aind  voa  den  bekaaalan  Speaiea  voaPaiaeachelya  verachiedaa 
and  werdea  voa  mir  aater  P.  Haalaehaaaia  und  P.  caatnia  befffi^ 
faa.  Voa  ciaer  gtfiaaeraa  Sablldkrote  aiad  dia  auch  veraiaigtea  drei  vefi» 
darea  Wir  bei.  aad  RippaahPlattan  geianden,  ana  deaea  eraiahtlieb  iat,  daaa 
aaeb  aie  dem  Gaaaa  Palaao«halya  angebirt;  ea  Iftaat  dab  iadeaa  nicbl 
aafebaai  ob  dieaa  Reale  eiaer  der  beiden  savorgenanatea  Spaaiaa  aat^ 
■paaahaii,  ader.ob  aie  vaa  einer  eigaaen  Speaiea  berrfihraa.  Der  nach  grS^ 
■araa  SchiidkHMaa  aaa  dam  Gebilde  gebrieht  ea  ao  aebr  an  Vollatted%kHib 
daaa  aicb  aicht  arit  Gewiaahait  aagebea  üaat,  ob  aie  ebeoCalla  dttaaem  Ge« 
ichiccbte.  angehört  haben.  Eine  andere  Muldkröte,  von  welcher  der  hintere 
Theil  dea  Rficfcaa-  aad  Baaeb^Panaara  vorliegt,  iat  biavon  veraddedea 
■ad  beaitst  die.gröaate  Äbaliehkcit  mit  der  voa  mur  nataa  Bmya  Geaa« 
neri  begrüFenen  Art,  welche  in  der  Molaase  von  Aare«  adf  den 
aaeb  aa  AMaob  vdfkoaimeBdeB  Speaiea  van  Mierotheriam  aad  Pa< 
laeomeryx  gtfnaden  wnrde^.ao  daaa  eanieht  nttwahaadiainlich  iat,  daaa 
diaaa  Sahildkröte  an  bcidett  Orten  aagleieb  vorbaaden  iat  Aoah  diaae  Spe* 
ilea  habe  ich  nater  den  von  Owbn  nnd  Bull  ans  Bn§l&nd  beachriabenea 
Bcbiidkfötaak  niafat  eckanat.  Van  Krokodil  fand  aieh  an  BmHmchi  auasar 
Zäba«n»  faat  die  gaaae  hbitoia  fittifle  eines  aagefübr  0,S.lIetar 
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4mi^»  Miidelt  4l«#iyto  milp  naeb  tkemtMi  twi.  Wwbißmim  MiMMk 
Oirooo^jlu»  Rahli.  Zq  Ws$t9Hum  Wivl  «itset  Hraktdil  vm  4ieotM^ 
^ftbl^Hiriereti  iegltfkei,  wie  sa  HtaUok.  Di«aelke  KraködiUSptmas  stMot 
mach  in  Bnghmd  vortiilottiineo ,  wa  sie  Ttir  Oi^m  di«  Seiie«aQO(^.Ctf. 
Hatliirgsiae  erbakeo  hat  Oivin  betebraibt  daTan  >ein  Fragment  von 
anem  )ÖDgarc[»  Tbier  "von  angefahr  dtvadban  Ordcae,  wie  jenes  Taa 
•ÜMlaeA,  dann  aber  n«eb  einen  volle tündigen  grossem  ScbldeU  Orae»- 
dilna  Aahti  Unde  ich  von  Cr.  Haatingaiae  nnr  dadurch  veivefaiadetf) 
.dasa,  wie  durch  ein  zweitea  Schädel-Fragment  von  HmHßch  beatfttigt  wird^ 
idas  obre  iÜnterhau}»t-Beia  auch  auf -der  Oberaeite  4tM  Sdsftdels  apuflritl^ 
indem  es  hinten  in  das  Scheitel-Bein  winkeiförnug  eingreift ,  dasa  4er 
.Schädel  in  diäter  Gegend  nicht  fcaiikav  begrenat  int,  und  daai  «kr  hintere 
Fortaallc  des  Maaenbeins  fast  so  wdt  snraofcfBbiit  ala  das  vordere  Mfn*- 
'beiin  und  dadurch  dieses  Bein  verliinde^t,  aich  mit  seinem  Innen-Raiid  dem 
Jptartsatx  des  Hanpt*S(irnbeins  ansalegen«  In  dem  gröaaeran  Fragment^oa 
HmtUck  lisst  sich  wenigstens  awiaehen  dem  vorderen  Stim*Bein  und  dem 
jflanpt^Slimbein  ein  Stock  von  einem  selbstsiftndigett  Bein  eri^nnen  ^  das 
•nicbta  anderen  Btyn  kann,  als  der  Naaenboin^Fortsatx,  ea  wKre  denn,  daaa 
•an  dieser  Stelle  ein  öberzähliger  Knochen  .  als  individuelle  Abweiehnng 
iftge;  vollstftndif^ra  Schädei  mfiaseo  hieröhier  entscheiden.  Wenn  das 
IVaaeb-Beinin  Orocodilns  Aahti  wirklieh  so  weit  anrtiokfdhren  aolM, 
■aö  wäre  Oiess  eine  aoftaiUnde  Ersebeniung,  da  in  Cr.  H^stingsiae 
und  den  Krokodilen  überhaupt  dieses  Bein  immer  weit  früher  endigt. 
:ZwischenCr.  Rahti  nndCr.  Haslingaike  besteht  äbrigeaa  anühliende 
Ahnlichlieit  in  Betreff  der  auf  die  Sjnnphysis  des  Untatkiefera  bommandafi 
Alveolen,  se  wie  darin,  dass  der  Zwiscb^nkiefer  wie  in  ANigatar  daa 
iiooh  sur  Aafnahme  des  ersten  Backen*  Zi^hns  des  Unterkaefers  beim  Schflea» 
Ben  des  Rachens  nicht  besitzt.  Daaa  die  fbaaüen  Thiere  keine  Alligatoren 
waren,  ergibt  aich  schon  aus  der  Grösae  ihrer  Sdilafen^Ornben.  Ich  habe 
•nun  notii  von  Bmtfaeh  einea  Frosches  cu  erwUmen,  ^on  dem  die  hinteren 
fiüedikiässen,  das  Darmbein  nnd  einige  andere Knachen  zaaammen  in  aitfem 
iGeateins^täck  liegen.  Dieaaä  Thier  war  von  der  Grftase  des  Pal aa«^ 
l>atrachna  Ooldfnasi  and  der  Rana  Lnächitzana,  von  erstem  abar 
'dnrcfa  dia  Fosawanel-Kaachen  «nd  von  letaler  dnrch  das  Darm-Bein  «ar> 
achiadanf  ich  begreife  dieaen  jedeiifalla  Rana  naheafebettden  Froaeh  Ma 
cnr  geaaiieren  firmitHung  des  Genua  unter  Rana  Jägeti*  Endlich  11^ 
gen  in  einem  ändern  ^tuck  HuHm^kmr  Gesteins  ungefähr  ein  TierteNran- 
dort  Wirbel  nnd  Rippen  ohne  OrdnmBg,  welche  unverkennbar  von  einer 
Aohlaoga  haritühren,  dia  in  die  Abtheilnng  der  Colnhrinen  au  geh«« 
ten  sdwint. 

Über  dem  Süss wasaer- Kalk  dea  üfaatedlar  Einachnittes  liegt  ein  Diln^ 
vtaULabm»  worin  Reate  von  filaphaa  primigenius,  von  einer  gtosaan 
Cervns'Art^  yoa  Bqnns  und  von.  Rh  in  oc  er  os  tiehorfainns  gefan^ 
den  warden. 

In  CNvEif^a  neuestem  Werk  über  die  fossilen  Rc^iljen  MmfUmi^  ist 
mit  die  Ahnlidikait  aufgefallen  ^  wekfaa  twiaefaen  dar  voa  Bbll  baaehlfa- 


ipifiy  «rai  der  ipMi  nrir  aw  dir  Alt^gmtn^  vo»  AmifM  kietuhriebc«^ 
Bnti  »otftlU  (Aiiwfw  B*  19»  ti  T,  fi  i)  »owdltl  In  Betreff  der  BfbäU 
■to  Mwh  der  eifffiitMairiebra  For»  der  Wirbel*  nnd  Ainieo-PletteB  beeteM. 
leb  kann  keinen  Qrond  finden,  weram  PleteaifB  Bowerbaaki  Ow. 
<fi.  My  t.  99)  und  •fiai.fe  iaeeie  Bfeix  <S.  VO^  t  s)  tereebledcn  eey* 
aeHeni  die  aeble  >inrbcl«^latte  ist  nicht  vorbanden»  ind  ee  eteieen  daher 
die  7«  Md  8.iÜp|ieni.Platle  jedenwiU,  leiste  voUetändtgr»  mit  ihren  iuner^ 
itt  der  RidDeB^Ltnle  smannaeR ;  hierin  etimaiett  dieee  beiden  t« 
^efnndenea  8ehftMlErMe»  fiberein.  Dieeee  Zoeammenetoeeeo  vea 
Rippea^Pialten )  iroiron  Bstx  in  eeiner  Beechreibadg»  der  Saiye  laerie 
'eegl ,  daee  er  ee  in  keiner  anderen  Baifdide  wahin^eneanteu  Ibabe  y  erln^ 
iMrt  an  finye  Camp  er  i  8iut  an«  dem  Tertiär-Gebilde  von  MHMti^ek 
bei  BrüiseL  in  dieeer  Scbadkrüte  eiod,  wie  in  den  beiden  aairor  f(enaatt«> 
lea  von  Bftq^iy»  nur  T  Wiehel-Plalten  vorbanden,  nnd  die  7*  and  8.  Rif»ped*- 
PkMe  der  inner»  Seite  trete»  mit  der  7.  u»d  ^  RSppe»«Platte  der  a»def  A 
£ejle  in  der  Rfieke»*J[inie  snanmmen  und  swar  erete  aaeb  nnr  mit  dem 
biaiera  Tbetl,  wie  Dieea  aiü  dem  von  Covna  im  Jahr  IM/  i^eiehneten 
imd  beeebriebeaen  Saetoplare  <eee*  ^e«#*  4.  edl#.  p.  47«,  t.  24^,  f.  t0) 
•bervergebt.  fatBmyeCamfieri  eind  die  Wi>bc4Plattea  faet  neeb  aebrifi^ 
1er  nnd  die  6.  iet  lineerale  in  den  beiden  Bmydide»  von  SA^P^ey.  Nlr^ 
^enda  aber  iet  dae  Zaeammeotrete»  der  lUppeff-Platten  der  einen  9tHt 
mit  denen  der  andern  aaffaliender,  ale  in  dem  freitieh  nicht  cn  den  Emyw 
dide»  gebirigen- Grane  Idioehelye  aae  dem  Ktbographieeken  Sebie^er 
ve»  KMkvim,  wevo»  ich  a  Speaiea  beeehrieben  habe  <in  Mdnenin'e  Bei«. 
Iri^n  aar  Fetrefaktcn^Kunde  I,.  8.  AO^  t  7,  f.  1 ;  -^  111,  8.  II,  t;  6,  fi  IX 
Baae  jedeeh  nieht  aHo  SchiidkvMeo  des  litbefrapbieGhen  Bebiefbra  diese 
Seecheiannf^  dafbieten ,  ergibt  eieb  aba  eiaer  mir  vod  Bra*  Dr.  Baimur'* 
aaernm  mi  Jahr  IMa  mitgetbeiftea  Schibikrite  vm  ManJU/b» ,  welbbb 
einem  midetn  0toue  angebivt  und  worin  aammtliebe  Mppen-PMtten  dnrÄ 
die  v#lleta»dige  Rbibe  Wirbel*Piatten  getrennt  emSbetne». 

Hr.  EsB»  tbeiNa  mir  aaeb  die  neuerlieb  im  T^tÜr-Th^n  voto  IMefc 
JKrüMi^  bfi  m»  teA*i>d^n<v  Fi«>l>^  m«»  .  Dia  v»»  »Ar  db^r  dieie  WMf. 
lig»  Fdod-erbbe  b^reüa  gemaehten  togabm  tfahrb.  i€M,  78l>  Werde* 
bjeduiili  venreliatAndig«.  Die  GInpeen  maeben  wieder  den  ^ssev»  TbeM 
«oe  und  mdaeed  i»groaeev  Hettge  aa  dieser  Blalie  begraben  Begem  Belbst 
die  beseer  erhaltenen  Exemplare  warm  nicht  geeignet ,  Aalsebloes  fiber 
daa  Oenas  an  giiben,  dem  diese  Clopeen  eigenttfeb  angehöre».  Be  rfihrt 
Weae  dslbeiv  dssa  bei  dar  TnanMg  der  CInpe«»  In  versebiedene  Clbnera, 
weant  rieb  Tatsnemwai  beaebiftiK«  hat,  baniyte&ehKeh  die  2llhae^  eo  wib 
gowiaae  Tbcile  im  BdUldH  i»  Betraebt  kommen,  von  deae»  es  sich  handele 
ob  eie  ndt  Ubnen  bewaftiet  edet  ob  sie  davoa  frai  siad.  Bei  den  fes» 
«iic»  Oopebn  sIBsst  man  Mebei  auf  grosse  Bdiwierigkeiteti)  ihre  2ib*e 
siad  eb  klein,  dasskaum  an  erwarten  ist,  disas  sie  sieh  werden  wahrnebu 
am»  laasi»,  nnd  dio  Tbeilo,  welche  aof  die  Idbae  aa  notersnehen  wSre»^ 
Bm»  s»m  Tbaii  im  Bchidd  »ad  laaMo  eine  IMersebeidmig  gar  «iebt 
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s«;  S«lbsf  die  Sehappen  wwrta  w«|[;en  ihrer  Zaitiieil  nicht  giMigiiet 
AbImII  sn  bieleo.  Ca  ist  daher  die  aUgemeiiiere  Benennaiig  Clttpaa 
vorerst  noch  beisubebalteB.  Clapea  graoilta  war  ioh  Ktnötiiigt  in  CS. 
haeiilis  Qmca&ndern,  weil  ich  faed^  daaa  heretta  TBMmmac  und  ScHuaeaL 
evate  Benennung  einer  lebenden  Spesiea  beigelegt  hatten.  Eine  sweitto 
beaaer  erhaltene  Speaiea  aus  der  Familie  der  Pleurenekten,  welche 
aich  unter  dieaen  Fischen  vorfand ,  veranlasate  mich,  die  Skelette  voa 
Rhombus  und  Solea  genauer  zu  atudiren  ^  wobei  ich  mieh  nbertengt 
habe»  daaa  die  foaaiten  Pleuronekten  von  ünierkir€hier§  »itht  erstem 
Genua,  aondern  der  noch  merkwürdigeren  Solea  angehörte.  Rhombtis 
Kirchberganus  iat  daher  in  Solea  Kirchbergana  abaoftnderu}  der 
andern  Spezies  gab  ich'  den  Namen  Solea  antiqna.  Von  Cyp rinne 
priacns  wurden  zwei  volistladigere  £zemplare  aofgefnnden,  welche 
mnne  frühere  Angabe  bestätigen ,  wonach  in  dieaer  Spesiea  die  After* 
Flosse  erst  in  der  Gegend  beginnt ,  wo  die  Räeken-Flosse  aufhört.  Die 
Gegend  der  vordem  Strahlen  der  Rucken^Floase  ist  in  keinem  dieser 
Exemplare  gut  überliefert.  Nach  ihrer  Beschaffenheit  aolRe  man  glauben, 
daas  in  dieser  Flosse  der  starke  gezähnelte  Strahl  nicht  vorhanden  war. 
£a  wurde  aladann  im  Genus  Cyprinua,  wie  in  Bar b na,  eine  Trennwig 
au  machen  eeya  iß  solche  Spezies,  welche  wie  die  lebenden  mit  dem  ge« 
zihnelten  Rficken-Strahl  veraehen  sind,  und  in  solche  ohne  dieaen  Strahl 
in  der  Rdcken^Flosse ,  wie  Diess  für  die  fossilen  Spezies  den  Anschein 
hat  Von  Gobius-artigen  Fischen  fand  aich  eine  zweite  Spezies,  welche 
ioh  bia  zu  genauerer  Betimmung  des  Genus  an  dazngeeigneten  Exemplaren 
Gobiua  (?)  conicus  nannte.  Die  von  diesem  Fisch  vorliegenden  Extm^ 
pUre  sind  von  der  Bauch-Seite  entblösst,  was  die  Ermittlung  der  Lage 
und  Beschaffenheit  der  unpaarigen  Floaaen  ungemein  erschwert  Von 
Smerdis  hat  sich  ebenfalla  noch  eine  ungeachtet  ihrer  Kleinheit  sehr 
gut  erhaltene  Spezies  aufgefunden,  die  ich  Smerdis  elongatns  nannte ; 
sie  steht  S.  pygmaeus  Ae.  vom  Jfoiil«  Boicä  am  nachaten.  Ich  habe 
nun  noch  einer  neuen  Spezies  von  Leu  eis eus,  L.  gibbus  zu  gedenken, 
welche  snnAchst  an  L.  Oeningenais  erinnert,  mit  dieser  aber  nicht 
verwechaelt  werden  kann.  Der  Thon  von  UnierSrekker^  beherbergt 
noch  andere  Flache,  von  denen  iadess  nur  sehr  unvellstindige  Überreste 
au^fundan  wurden.  In  einer  der  n&ohsten  Lieferungen  der  Palaednto^ 
graphica  werde  ich  die  Beachreibnng  und  Abbildung  der  Fische  von  Unier' 
fRrchker$  geben. 

Auch  vom  Hrn.  Ober-HuttenmeiaterlMBifrzBL  erhielt  ich  wieder  eine 
Sendung,  welche  beweiset,  wie  reich  an  Knochen  der  Mnachel*Kalk  (Her^ 
SehUeiene  iat,  aber  auch  wie  eifrig  dort  gesammelt  wird.  Darunter  befand 
sich  auch  eine  Platte  von  Lm§ieumik  mit  vieleii  Stiel-Stuoken  und  ein  paar 
geöffneten  Kelchen  von  Dadocrinus  gracilia,  welche  über  die  Seibit'- 
standigkeit  dea  Genus  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  Die  Sanrier>> 
Reste  wurden  in  dem  Muachelkalk  von  CAornoio,  Krmppiim  e.  d.  Oder 
und  PeierUorf  bei  QMwitm  in  Oker-SthUHm  gefunden ,  susammenhln- 
gende  Skelett«Theiie  aber  noch  nicht  entdeckt    Auf  einer  Platte  liegen 
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Sebvltrr-Blatt,  Ccraeoideam,  Ober-Jlrm,  Ober<Scheii][;el  und  einige  Wirbel 
voD  dnem  Saonis  umher,  vod  dessen  Kleinheit  man  eine  Vorstellung  er- 
hill,  wenn  ich  anrühre ,  dass  der  Ober-Arm  0,021  und  der  Ober-Schenkel 
0,0t7  messen.  Ein  Knochen  von  Charxow  scheint  eine  krankhafte  Ver- 
wachsung von  Ewei  Gliedern  derselben  Zehe  darzustellen.  Von  Krap* 
fiim  jenseits  der  Oder,  dem  twestlichsten  Vorkommen  des  Oker^SeMetisehem 
Maschel- Kalks,  war  nur  ein  kleines  Coracoideum  so  wie  ein  Stuck  Kopro- 
lith dabei,  das  wohl  ein  Dutsend  unverdauter  Wirbel  von  einem  kleinen 
Saarns  enthielt.  Reicher  dagegen  Ist  die  Ausbeute  von  Petersdorf  ^  einer 
Lekalitit,  nm  die  der  Hütten-Eleve  Abt  in  GMtoU»  sich  besonders  ver- 
dient macht  Der  Kalkstein  des  dicht  bei  letztem  Ort  gelegenen  Petere- 
i&rfe  wird  als  Znsatz  bei  der  Bereitung  des  Roheisens  im  Qleiwitxer 
Eisen- Werke  benntzt.  Von  Krinoideen  haben  sich  in  diesem  Kalke  nur 
Stiel-Glieder  gefunden,  aus  denen  das  Genus  nicht  zu  entziffern  ist.  Der 
friteate  bis  Jetst  dort  ermittelte  Saums  ist  Nothosaarns  Münster!, 
vovoo  der  Zwischen- Kiefer  vorliegt;  die  übrigen  Saurier  sind  auffallend 
klein  und  erinnern  äa  Jene  ion  Le^ewnik  und  Chortfow,  mit  denen  sie 
tbeilweise  übereinstimmen  werden.  Die  Reste  bestehen  in  Wirbeln  -aller 
Art,  Rippen,  Becken-Knochen,  Koronoidal-Knochen,  einem  Dutzend  Schnlter> 
Blätter,  fünf  Oberarm-Knochen  und  Oberschenkel -Knochen.  Unter  den 
Rseh-Resfen  von  FefsrjMferf  erkannte  ieh  A  er  odus  acutus,  A.  Gnil* 
lardoti,  Palaeobatna  angnstiesirous  ,  Hemilopaa  Mentzeli, 
sed  QBter  den  Sebnppen  auch  solehe,  welohe  starke  WOIstchen  aef  de# 
Aasseaseite  ^esstzen. 

Herm.  V.  Meter. 
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A.  Dcmort:  Bericht  über  die  geologische  Karte  von  Belgieui  351—373. 
UfiGBRS  bildliche  Darstellung  der  erloschenen  Floren  und  Fauneid. 
V.  Haobr:  geologische  Arbeiten  in  Ostreich  i  541. 
D*Omalius  d'Halloy r  über  DcjliorJTs  geolog.  Karte:  642—544. 
L.  DB  Koninck:  neue  Notitz  über  Versteinerungen  von  Spilntbergemi  632— 

643,  I  pl. 

18S0,  XVIIj,  I,  576  pp.,  8  pll.,  ^.  1850. 
A.  Pbrrby:  Note  fiber  die  Erdbeben  von  1849  uud  frühere:  216— «235. 
D'Omaucs  d'Halloy  über  di«  Porphyre  von  Lessiues:  528—536« 


85 

5)  Mdmoirrs  eouronn^9  et  Memoire*  deM  SavantM  4tran$9r9^ 
puhlidM  par  VÄead.e'mie  R,  dee  eeieneee^  deeiettres 0td99 
heaux-artMde  BruxelleSy  Brux.  4^  [Jb.  i8i48.  694]. 

1848-1850,  XXUt,  1850,  pIL 
A.  Pbarby:  AbhaodloDg  fiber  die  auf  drf  Türkisch- Helienisehen  Hälbidsel 
uod  in  Syrien  wahrgenommenen  Erdbeben,  73  SS. 


6)  AnneieM  des  Mines  etc.   d,   Paris  8^  [Jb.  1860,  607]. 

18S0,  l-J,  d,  XVil,  1-Z'y  p.  l-46(^  pl.  1-7. 
Jacksck:  Geologie  des  Metall-DiMtrikIs  an  der em  See*.    103  —  11«. 
DsLiiasB:  über  den  Variolit  der  Dureneei  IIO-^ISÜ. 
Hacsmarii:  über  araenige   Siiire,   Realgar  imd  Aoripfftment:  107-^173. 
MAI.AG0T1  und  Dorochsa:  über  die  Verbindung  dea  SUbera  mit  den  Efsen 
niid  die  Mittel  zu  aekier  Sehridnng,  2.  Tbeil:   !t4&-3t!l. 

A.  Sgacchi:   Beriebt  über  den  Auabrneh  dea  Vesova  im  Febr.  ISM^   tind 

Beobachtung  der  t&giaebm  firacheiunni^n  an  ihm  aeh  1840x  3)3-- 861. 
V.  Bocnir:  über  eine  Grabung  da  roh  loaen  Sand  in  einem  Schacht«   der 
Grube  Sirepy-Brae^ugnieSi  Ueimeuii  40f— 460. 

7)  jAMBsonV  Bdin^urjfh  new  Phitosophieni  Journal^    BdM.  8^ 

[Jb.  1850y  688]. 
18S0,  Nov.;  no.  98 \  XUX,  f ;  p.  193-408. 
L.  Aga88iz:  Beziehung  zwischen  Thieren  uod  ihren  Elementen:  193— |A7. 
R.  Chahbbbs:  alter  eiserner  Bootshaken  in  Qowrie  gefunden:  233 '^23#. 

B.  Aoib:  Uraachen  der  Änderungen  in  Jaothermal-Luiieii :  236  —  239. 

R.  OwBn:  ^rffucAeeocäiieSi'hlgngen  und  die  Schlange  der  Bi^ie]:  239—242. 

Debor  und  Whitney:  über  fo.«(sile  Regentropfen:  246—248. 

R.  OwBif:  Fossile  Krokodile  in  England:  248-250. 

J.  Daty:  Inkrustation  in  Dampf-Kesseln:  250—253. 

A.  Brtson :  Ijunge]  Knochen-Hoble  an  der  Mündung  des  Norlh-Esh »  253—255» 

J.  Hogg:  Geographie  u.  Geologie  d.  Halbinsel  des  Sinai,  Schhiss;  255^275. 

Verhandlungen  der  Britischem  Vcrsoronüung  zu  Edinburgh  Juli  q.  August. 

MoRcnisoif:  Aufrichtung  des  krystallioiachen   untern  Theils  der  Kohlen- 
Formation:  308—311. 

Fonasa!  Schichten«  u.  Organiamen-Folj^e  d.  Pnrberksinl^orxeft  ii  1  —  313. 

Orhrboo:  Einsinken  des  eutwäaserten  Chat- Moses  in  LnncashÜre*.  313. 

Bbtcb:  nber  das  Lesmahago-  nwd  ßouglns^  Kablen^Revier:  S13-^3M. 

R.  Chambers:  Glaci^UErscheinungen  um  Edinhurgx  330. 

H«  Millbr:  gestreifte  Geschiebo  in  BIöcke-Tbon  von  Caithness:  332. 

MACLAR£n:  Gewisse  Boden-Furchen  in  A rgyleshire  §;\eichen  Moränen:  333. 

HoFKins:  Umherstreuung  der  Granit-Blöcke    von   Ben-Cruachani  331. 

LoRGMain:  Grunaand  und  Feuersteine  in  Aherdeenshire  *  334. 

Hitchcock:  Terrassen  in  NeU'England\  Erosion  der  Fltissr:  334. 

Bbckbr:  über  Aufiullung  der  Fluss-Betten:  334. 
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BRtcs:  Gestreifte  Fffichen  in  WeMlmoreland:  334. 

E.  FoRBBs:  Regioneiiwitise  Tenheilung;  der  Scethlere  um  England  nod 
Si^iilanä:  335-338. 

T.  S.  Wrlls:   Klima  des  MLTIiales:  343-345. 

R.  A.  Smith:  Luft  und  Warner  in  Städten:  347-348. 

HiTCHCocn:  Erosion  d.  Flusse u.  gebob. Terrassen  NeU'En§lani9x  348—349. 

Hrsg.T.  Aroyll:  Tertiäres  Fossi]i«n-Lager  zwischen  Trapp  auf  Jlfifil:  350w 

MoRCHiROif :  Skiize  einer  geologischen  Karte  Sfmnient  von  VERnsDiL:  351. 

Niool:  Aber  das  Vgrgebirge  von  Caniyre  in  Ar^yieshire:   351    [S.  3851« 

Harknbss:  Vertreter  des  Berg-KttHces  in  S.-  u.  0.'thnnfrie9lär€i  351. 

—  —  die  sog.  fossilen  Fihrten  in  Bont-Sandstein  das.:  351. 

Ramsai:  Alter  der  schwarzen  Schkfer   in  den  Memmi-SiraMmi'  357. 

MARTiift:  Parallele  zwischen  den  obeHUkblichen  Schichten  des  Po'#  nod 
des  8ekW€ii»sr  Ueckmi$i  398. 

H.  MiLLEii:  EtgcntbdmtichkeiteB  der  Struktur  bei  den  UtestenGanoiden:  368. 

AnoBnaan:  die  fossilen  Fische  des  gelben  Sandsteins  von  Aiim  ihn*  368. 

Ssdowick:  Paläozoische  Gesteine  in   Sod-fidkottltfiiif:  369. 

NieoL:  Graptolitken  in  P^9kh§Mrßi  370. 

HiRKifsss:      „  „    DumfrUMrs:  370. 

BARRAnoB:      ^  „    Böhmen:  370. 

£.  FoBBsa:  einige  merkwürdige  Formen  fossiler  Radialen :  370. 

Portlogk:  Eintreibung  von  Trapp  in  die  Konglomerate  zu  TbüIbZ/om  in 
Nard-Berwiek:  370. 

Mantbll:  Struktur  eines  Unterkiefers  von /^tMiiOifoii :  370. 

W.  STBVEifsoif:  eine  Quarz-Bildung  in  Süd-Sehoitiand:  370. 

Bf.  Hahiltoi«:  Ober  Erdbeben  in  Süd- Amerika:  370. 

CARpBifTBR:  Tertheilungd.  Ecbiniden ;  Anatomie  tertiflr.  Foraminiferen :  371. 

MAifTBLL:  Zahn^Organc  des  Iguanodon  der  Wealden:  371. 
J.  Nicol:  Geologie  von  S^-Canitfre,  ArgyUehire:  385—387. 
E.  FoRBEs:  Ausflog  nach  den  Hehrideni  388. 

Fobbbs:  Schichten-  u.  Organismen-Folge  im  Porbeck  v.  Doreei:  301—305. 
L.  AoASSiz:    Embryonische   und    paläozoische   Klassifikation    der  Wirbel* 

Ihiere;  395-308. 
Beleg  aber  die  Richtigkeit  der  GlaciaMheorie :  398. 

8)  The  Qumrtergff  Journal  of  ihe  Geolo$%cal  Soeiely^   iilu- 

elraied  ele.  London.  S^  [Jb.  tSM)^  680]. 

laSOf  Nov.,   no  94-,    F/,   4^    p.  347-482,  p.  61-76,    pl.  17-16, 
31—32,  totiA  OD   woode* 

A.    Laufende  Verhandlungen  vom  13.  März  —  10.  Juni. 
J.  W.  Dawson  :  Metaniorphische  und  Metall-fuhrende  Gesteine  in  Oil^Neu- 

eehoUland:   347-364 
E.  HoPKtrfs:  Krystallinische  Gesteine  in  den  Anden  und  ihre  Schieferungs- 

Flächen:  364—467. 
Steinkohlen  bei  Emterum:  367. 
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R.  I.  MoRCHiMic:  di«  Emcb  beis^er  Dämpfe  nod  ihre  Beiiebiiof  ra  »Iten 

Bruch-  nad  Eroptioni-Linien :  367—384,  m.  1  Tf.  v.  qq  Helssehn. 
L.  UoRRBii:  ober  Lbpsios'  Eatdeckao^  eiogebaueuer  Ml-Höbe-Zeicben  aiii 

Mbr  alter  Zeit  in  NuHm:  384. 
J.  CuBOHORii:  aber  den  „Tiir  bei  WUk  in  CaUknei^t  885. 
J.  Smitb:  Aber  die  im  mTiII*'  ^efondenen  KoochyKen :  386. 

Sce-Koocbylien  in  Schiebten  unter  dem  Till :  386—388. 

J.  C.  Mooaa:  Vorkommen  von  See-Koncbylieo  im  Till:   388—389. 
R.  HAARRBsa:  Neuer  rother  Sandstein  im  S.-Aril*-TüUfe:  389— 3iH^. 
MoRaia  n.  Ltcbtt:  Paehyrtma,  fossil.  Lamellibranchier-Genna:  399«- 461. 
Tb.  W.  Flbtcbbr:  aber  die  Trilobiten  von  DniUg^  II.:  401-466,  Tf.  31. 
J.  Es^OBEBA  OBL  Bato  :  aber  die  Geolope  von  SpmmUm :  466—413. 
J.  BucKMAif:  Fossile  Pflanzen  in  Unter-Lias:  413—418,   qd  Holasehn. 
W.  SnvBRMiif:  6ber  einen   Spalt  in  der   Oranwaeke  Ofl«£«BMMmiMr# 

BBBi^liBllt  mit  alt-rotbem  Sandstein-Konglomerat:  418—411,  1  Karte. 
A.  ra  ZioBo:  die  Scbieht-Formationen  in  den  Tmietlsebcn  Alpen:  411-^431. 
i.  £.^Avii:  der  Kaifcotein  bei  JV«ffe^  fiTAd-IFBlet:  431-439. 
C  Darwin:  die  Britiacben  foasilen  Lepadade«:  439^449. 
Db  lm  GotfDAiiiRB:  Tertiir-Sebicbten  and  ibm  Stdroagcn  bei  MiaffkkMäki 

440-449,   OD  Hoissobn. 
Cb.  H.  Wbstoii:  Dilavial-LaBd  und  Thülcr  Mm  Math:  449-461. 
HAani.TOfi:  S^aewasüMr-llerKol  in  den  Marschen  von  OMiMdfe;46l«*464. 
W.  GonraNOTOff:  Darebicbnitt  den  Unter-GrAnsaBdi  von  titssad  bei  JIb^ 

Osswb:  453-454. 
R.  C  A.  Aobtbm:  Alter  u«d   SteUang  des   FeasüieifSaBdea  nnd  Kienes 

[Neoeomiett]  an  FmrrinfUmi  464-^478. 

B.    Geschenke  an  die  GeselUcbaft:  479-481. 

C   Cbersetanngen  nnd  Notisen« 
Obw.  Hbbb:  fiber  fossile  Ameioen  <Jb.  »:  61—65. 
¥.  MoifBBijff:  Pseudomorpboaen  von  Zink  (Jb.  »:  65—66. 
G4rrBRT:  foaslleo  Hols  in  fUkiHm^  (Jb.  »:  66-68. 
O.  Hbbb:  Gencfaichte  der  Insekten  (Jb.  >>:  68^76. 
Gibbbl:  KobIcB-FormatioB  sv  MeMorf  im  BMe^Tkml  (Jb.  »:  76. 


A    n   s   z    ä    g  e. 


A*  Mineralogie,    Krystallographie,  Mineralchemie. 

P.H.  WBOTBond  K.  A.  SjdoRBif:  Aber  den  Katapleiit  <Pog6BN9. 
Ano.  LXXIX,  Z0O  £>•  Der  Name  besieht  eieb  aof  das  YorkoaMiea  des 
Mioerala,  indeoi  ea  atete  vom  OMbreo  aeltenea  Sabstaosca  begleitet  wird. 
Pändart  die  Inael  LmmS  (Lmmmtul^mery  bei  Brmrig  ia  Norme  fem.  Eracheiat 
in  grobkömigem  Syenit  stets  begleitet  von  Moaandrit,  Leocophan,  Zirkon, 
AgiriD,  Trifomit  n.  a.  w.  Kryatail-Fomi  wahrsebeialieb  klinarbömbiaeb* 
IMe  regcirecbten  Geatalten,  nur  nnTollkomnien,  aind  Priamen  von  etwa  no* 
■lit  einer  nm  120^  sebtef  anfgesetatea  basischen  Fl&cbe;  sn weilen  zeigen 
sich  Sparen  mehrer  vertikalen  Flachen.  Theilbarkeit  vollkommen  nach  der 
basischen  Fliehe;  ^wohnlich  findet  man  ein«  krnmmschaaliga  Absonde- 
rung, die  nicht  mit  der  krjstalliniachen  Textur  Tcrwechselt  werden  darf. 
Bruch  apiitterig.  Die  Krysfall-Flirhe  wenig  glänzend  bis  matt;  Bruch- 
Fläche  matt;  Theilungs-Fllche  theils  matt,  theils  schwach  Glas-glSnzend. 
Lichte  gelblichbraun.  Undarchsichfig  bis  sehr  schwach  durchscheinend. 
HArte  ungefähr  wie  Feldapath.  EigeoKehwere  :=  9,79^2,81.  Ffir  aieb 
in  der  Zange  leicht  zu  weiasem  Email  acbmelsbar;  in  Borax  acbwer  zu 
klarem  farblosem  Glase  auflöalich.  Kobalt-Sointion  ßrbt  das  Mineral 
blau.  Pulverisirt  wird  es  von  ChlorwasaeratofF'Sfture  zeraetzt  ohne  an 
gelatiuiren.  Ergebnisse  zweier  durch  SjöttRsit  vorgenommenen  Zerio* 
gUDgen : 

Kieael-SAure  .  .  .  46,83  .  46,62 
Zirkon  Erde  ....  29,81  .  29,33 
Thonerde       ....      0,45     .       1,40 

Natron 10,83     .     10,06 

Kalk-Erd^  ....  3,61  .  4,66 
Eisen-Oxydul     .     .     .       o,63     .       0,49 

Waaaer 8,86     .      9,05 

101,02     .  101,51. 

Formel :        ^  *M  Si  +  2r»  S'i»  +  6  Aq. 
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K.  MonHCn«:   Willemit   des  Busiaeker  Btrgu  bei  8ioUker$   on^ 
fern  iUeA«»  (Terhandl.  d.  oatarhist.  Vereinfi   der  Preu9S,   Rhein  iMUle, 
y^  37),    Sechsteitige   Prismen    tbeils    mit    rhoniboedriscber    Zuspitzung; 
weiss,  lialbdarcbsichtig,  durchscheinend,  auch  gelblich,  rötlilich  und  schwara- 
iicb;  anweileu  mit  weissen»  blaulichen  und  bräunlichen  Cberzfigen  bedeckt 
•der  mit  dunkelbraunen  Rhomboedein  theils  aus  Zinkspath  mit  Eisenoxyd- 
Hjdrat   iibersogen,   theils    aus   diesem  bestehende  Pseudomorphosen   nach 
Ziokapatb.    £igenschwere  =  4,18.    Harte  =  5-6.     Gehalt: 
Zink-Oxyd  ....     7a,9l 
Eisen-Oxyd  ....      0.35 
Kieselsäure.    ,     .    .    26,29 
100,00* 
rntnprecbead  der  Formel:  Zn^  Sfi. 

Die  Willemit-Krystalle  befinden  sich  auf  dem  BuMhaelier  Berge  stets  in 
derbem  Willemit,  der  frei  von  Kiesel-Zinkerz  ist.  Eigeuscbwere  =  4)02 
—4,10.    l>tf  Gehalt  eines  rothlichen  Stuckes  war: 


Zink-Oxyd  .    . 

.     .     60,06 

Eisen-Oxyd 

.     .       4,36 

Kalkerde      .    . 

.     .       0,41 

Xalkerde      .    . 

.     .       0,13 

Kieselsäure.     . 

.     .     26,63 

Kohlensäure     . 

.     .       0,04 

100,53. 
Ig  der  Nabe  der  Willenit-Krystalje  kommt  ciu  dichter  Galiiiei  vor,  ähulicfa 
dem    besten    dichten   Galmet   vom  Alienberg  ^    nur    bräunlich   von   Farbe. 
Gebalt : 


Zink- Oxyd  .... 

60,97 

EiaenOxyd      .     .    . 

9,52 

Mangan-Oxyd  .     .     . 

0,82 

Kalkerde     .... 

0,43 

Talkerde      .... 

0,06 

Thonerde     .... 

0,36 

Kieselsäure.    .     .    . 

18,79 

Kohlensäure    .    .     . 

7,66 

Wasser   ..... 

2,76 

101,27. 

Dieser  Galmei  ist  offenbar  ein  Gemenge  von  Willemit,  Kiesel- Zinkerz, 
Zinkapath  and  andeni  Substanzen.  Stellenweise  zeigt  sich  das  Mine- 
ral porös  and  nmschliesst  kleine  Krystalie«von  kohlensaurem  Blei;  auch 
Bleigianz  findet  sieh. 


Wbbsky  :  Mapgao-ldokras  von  Si>  Uarceil  in  PiemQnt  (Poggbnp. 
Ann.  LXXIX,  166).  Voi  kommen  mit  Maugan-Epidot,  Heterokliu  und  einem 
■och  nicht  näher  untersuchten  kirschrothen  leicht  schmelzbaren  Glimmer 
(der  kein  Lithion   enthält),  eingewachsen   in  Quarz.    Die  Krystall-Forro 
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hat  den  Ilabiius  des  Idokrases.  Die  wenig  ausgebildeten  Gestalten  zeigen 
die  erste  und  zweite  Slule  mit  starker  Stref^ing  In  der  Richtung  der 
Hanpt-Axe;  nichstdeni  erscheint  dns  erste  Oktaeder  ziemKch  vorherrschend. 
Meist  bildet  das  Mineral  feinkörnige,  mit  Quarz  und  Mangan-Oxydul  rer* 
wachsene  Massen.  Blase  schwefelgelb;  reine  durchscheinende  KÖmer 
hoch  Houig-gelb.  Wird  von  Salz-Säure  sehr  wenig  angegriiTen.  Fflr  sich 
und  auf  Kohlen  geschmolzen  ungefähr  eben  so  sich  verhaltend,  wie  andere 
Idokrase.  Die  dunkelbraune,  fast  schwarze  Schlucke  gibt  ein  zimmtbrau- 
nes  Pulver,  welches  durch  heisse  Schwefelsäure  leicht  zersetzt  wird.  Mit 
wenig  Soda  im  Beduktions-Feuer  auf  Kuhlen  bildet  die  Substanz  eine 
schwarze  glänzende  Perle.  Grdssrer  Zusatz  von  Soda  bedingt  grdssre 
Strengflusttigkeit  und  gibt  der  Schlacke  eine  Metall-glänzende  Oberfläche. 
Borax- Glas  wird  schon  bei  einem  geringen  Zusätze  des  Minerals  in 
der  Oxydations-Flamme  dunkel  Amethyst-farbig.  Die  Reduktions-Flamne 
und  ein  Zusatz  von  Zinn  erzeugt  schwache  Eisen-Reaktion.  Phosphor- 
Salz  nimmt  langsam  blaurothe  Fäibung  an. 


H.  Abich:  Soda  der  AraxBi-Ehene  in  Armenien  (Buiiei,  de  FAead. 
Petereh,  VIII  y  333  cet.)*  Die  beste  Soda  von  diesem  Fundort  zeigt  auf 
frischem  Bruche  eine  dichte  sehr  wenig  poröse  Masse  von  dunkelgraner 
Farbe,  von  kleinen  schwarzen  kohligen  Theilen  durchzogen,  welche  zu- 
weilen noch  die  Gestalt  von  Pflanzen-Theilen  erkennen  lassen.  Kurze 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  färbt  sich  die  Soda  lichtegrau  und  bedeckt  sich 
vollständig  mit  einem  feinen  Überzug  von  zerfallenem  kohlensaurem  Natron. 
Beim  Anhi|uchen  bemerkt  man  anfänglich  einen  schwefelig-ammoniakalischen 
Geruch,  welchem  aber  sogleich  ein  deutlicher  Geruch  nach  Blausäure  folgt; 
beim  Erhitzen  werden  beide  Wahrnehmungen  verstärkt  und,  wenn  man 
diess  bis  zum  Rothgluhen  steigert,  so  erleidet  die  Soda  einen  Gewichts« 
Verlust  von  2,5  bis  3,0  Proz.     Ergebniss  der  Zerlegung: 

Kohlensaures  Natron 18,70 

Ätz-Natron 6,64 

Schwefelsaures  Natron 1,33 

Chlor-Natrium ' •     ,    .    ,     14,39 

Chlor-Kalium      ......    ^     . ^     .     16,79 

Kohlensaures  Kali .........'.     14,00 

Cyan-Eisen-Kalium 1,54 

Thon.  und  Kiesel-Erde 5,68 

Wasser 5,57 

Verlust  nebst  kleinen  Mengen  von  Rhodon-Kalium,  Schwefel  Natrium 

Schwefel-Kalium  und  Spuren  von  Jod-Natrium       4,30 

100,00 
Der  aussergewdhnliche  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  und  der  sehr  ge^ 
ringe  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron  verleihen  der  Soda  der  Araaee- 
Ebene  eine  sehr  wichtige  technische  Bedeutung,  welche  durch  die  Leich- 
tigkeit, woniit  die  rohe  Soda  Jährlich  in  }eder  beliebigen  Menge  im  ganzen 
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Gebiet    der  ArmxeS'Bbem$   erzeug«    werden   JitDo,    noch    bedevtead    er- 
boht  wird. 


A.  BRSiTHArPT:  über  den  Konicbalsit  (PoGOBnD.  Ann.  LXXVIf, 
139  ff.).  Geringer  Glas-Glanz.  Mittel  zwischen  Pistazien-  und  Smaragd* 
gran.  Strich  ebenso.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Nieren-fSrniif^  und 
in  Gang-Trfimniern.  Bruch  splitterig,  in  krjstallinisch-feink5rnige  Zusani-' 
BeDsetsnng  öbergeheod.  Spröde.  Härte  :=  6V4— 5'/4*  Eigenschwere 
=  4,i2a  Die  dem  Stuck  beiliegende  Etikette  gibt  „Hinqiosa  i»  Cordana 
em  AtuMueia*'  als  Fundort  an.  Als  Begleiter  erscheint  in  Hornstein  fiber- 
gebeoder  Qnarz.    F.  W.  Faitsob  fand  als  Gehalt: 

Kupfer-Oxyd    ...    31,76 

Kalkerde      .    .     .    .    21,36 

Arsen-Saure     .    .    .    30,68 

Vanadin-Säure     .     .       1,78 

Phosphor-Sflure     .    .      8,81 

Wasser 5,61 

100,00 


Dblsssb:  Analyse  ein*ts  Sehieftrs  mit  Talkerde-Basis  tob 
Ftli«  Roim  mm  Po  (Atm.  d^ Mim.  d,  XIV ^  78  ##.).  Das  Gestein  zeigt 
scbr  dünne  einander  parallele  nod  stark  Zitkzack-fSrmig  K^ebogene  Blätter* 
Lagen,  zwiscben  denen  man  mitunter  mikroskopische  Magneteisen-Adnni 
bemerkt,  und  hin  und  wieder  vorhandene  kleine  regellos  gestaltete  VUh* 
Inngea  enthalten  Dolomit-Krystallt.  Farbe  g^rfin  Ins  Grane;  in  dftnnefl 
Blättern  ^durchscheinend.  Mit  dem  Messer  leicht  zu  schaben  nnd  zu  zer* 
reilMB.  Fett  anznffiblen.  Eigensrhwero  =:  S,644.  Vor  dem  Ldthrohr 
sehr  sehwierig  und  nur  in  dünnen  Splittern  schmelzbar  zu  weiss-gn^auem 
Glase.  Lässt  in  Pfaosphor-Sals  ein  kleines  KieseUSkelett  znrdck.  Wird 
durch  Sänre  ziemlich  leicht  angegriffen.-  Zwei  Analysen  ergaben  im  Mittel- 
Verhältniss: 

Kiesel-Erde     .    .    .    41,34 

Thonerde     ....      3,22 

Chrom*Oxyd    .    .    .      Spur 

Eisen-Protoxyd     .    •      6,54 

Mangan-Protoxyd  Spur 

Talkerde     ....    37,61 

Wasser 12,06 

»0,57 
nnd  weisen  darauf  hin,  dass  die  fragliche  Felsart  alr  ein  scfatefriger  Ser- 
pentin zu  betrachten  sey. 
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N.  J«  Bbhu^:  ZerUgattg  d«t  Tbulits  von  der  Etteograbt 
Kiodekerg  bei  ilremfa/ (Pogobnd.  Aon.  LXXVill,  414).  Derb,  im  Brueb« 
splitfrig,  rotenrotb.  Vorkominen  im  Magneteiseo.  Eige ntcbwere  =  3,34. 
Gehalt ; 

KifteUftore      .    .    .    40,28 

Thonerde     .     «    .     .     31,84 

Eisen-Oxyd      .    •     .       1,54 
«  Katk.Erde    ....     21,42 

Talk-Erd 0,66 

Mangan -Oxydul    .     ,       0,05 

Vanadin-Säure      .    .      0,22 

GIfih'Vetluat     .     .     .       1,22 

Alkalt      ....     .unbestimmt 
98,23  " 
Hieraus  lasst  sich  die  Formel  des  Epidota  berechnen,  deaaeo  rothe  Varie- 
tät Thulit  genannt  worden  ist. 


V.  v.Zbpharovigh:  Psen dorn orph ose  von  Weiss-Bl  eierx  nach 
Bleiglanz  von  Bereioufsk  in  SiÜrien  (Haiditig.  Berichte  über  dio 
Mittbcil.  von  Freunden  der  Natur- Wissensch.  in  H^ien,  Vi,  121  ff.).  Auf 
der  Hand-StufFe,  die  aur  Uotersuchnng  diente,  siebt  man  Weissblei  uod 
Bleiglana  noch  vollkommen  frisch.  Der  BIfiglant  ist  von  Tbeilongs- 
Richtungen  nach  den  Hexaeder^Flärben  ^  die  aich  aurh  au  Spalten  und 
Kldfteo  erweitern,  dnrchaogen.  Es  iat  eine  derbe  Varietät  ohne  freiale* 
bende  Krystallc.  Daher  erscheint  auch  daa  WeiKablei  pseudoavorpli  nach 
jenem  in  würfligen  Formen,  d.  h.  in  solchen,  die  durch  FUcheo  der  Tbeil^ 
barkeit  begrenst  aiad.  Ea  sind  durch  Spalten  getrennte  Wfirfel,  die  den 
Anaehen  von  Kryatallen  gewonnen  haben. 

Daa  Weiaablei  als  solehes  ist  rharakteriairt  durch  seine  Hirte,  Fmrhe, 
Diamant*Glana,  Durchaichligkeit,  Bruch  u.  a.  w.  Dem  JLuasem  nach  aiml 
die  Würfel  entweder  von  gelblich-weisaer  oder  schwarxer  Farbe,  oder  sie 
sind  theilweise  oder  gans  mit  einer  röthlicb-braunen  Rinde  ilbersogen.  Die 
Oberflache  ist  dann  im  ersten  Falle  rauh,  schimmernd  oder  Diamant.ar|ig 
glänzend.  Aber  in  den  andern  Farben-Abäudernugen  ist  sie  matt.  Der 
grosste  von  den  lichten  Diamant- artig  glänzenden  Wurfein,  dessen  Kan- 
ten 4'"  lang  sind,  zeigt  bei  näherer  Betrachtung  eine  Zusammensetzung 
aus  parallel  unter  sich  und  mit  den  Hexaeder-Flächen  liegenden  Kryatallen 
des  Weissblei -Erzes.  Ein  einzelnes  Individuum,  4"' lang  und  1V3'"  breit, 
tritt  an  der  Oberfläche  besonders  deutlich  hervor  und  lässt  ein  Prisma  mit 
horizontaler  Streifung  erkennen.  Aber  die  Kryalalle  atossen  nicht  toIU 
kommen  in  einer  Ebene  zuaammen ;  sie  zeigen  die  der  Zwillings-Bildung 
entap rechenden  einspringenden  Winkel;  aech  sind  sie  nicht  gtattflächig,  «nd 
)  80  entateht  die  rauhe  schimmernde  Oberflärhe  drr  Würfel.  An  den  best- 
erhaltenen  sch%varzen  und  röthlichcn  Wurfein  kann  man  den  äusseren 
rötblicbbraunen  Überzug,   dann    eine    bleigtaue  Schicht   beobachten.    Im 
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laoern  zeig;!  tieh  dann  entweder  xellfn^  zeHVessener  ßleigfanz,  dinaig:  mit 
sehr  kleinen  WeissbleierE*Kryfltallen  benetzt,  oder  scbon  eia  einzii^es  halb* 
dnrcbiricbtiges  Dkunant  -  fplänanMles  Individonm  von  Weisablei  fotlt  den 
Raom  aoa.  Aber  oft  sieht  man  diese  Rinden  leer,  (gleich  riereckigen 
Fiebern,  ohne  aosfdilcnde  Masse.  An  einigen  Pankten,  wo  dorcb  Risse 
and  Spalten  Raum  geboten  war,  sind  zarte  Nadel-fermige  Kristalle  Ton 
Grüttblei-Erz  in  Buxchel  gruppirt  abgesetzt.  Auch  Roth-Bleierz  ist  an 
solchen  Stellen  zu  finden.  Der  noeh  frische  iinzersetzte  Blriglanz  tritt 
keilförmig  zwischen  die  Massen  von  umgewandeltem.  Der  Übergong  zwi* 
sehen  beiden  ist  stetig  gebildet.  Als  Mittel-Glieder  treten  die  schwarzen 
Weliiiblei-Worfel  auf.  Zu  beiden  Seiten  des  frischen  Blei- Glanzes  — 
ziemlich  an  dessen  Begreiizungs-Linien  —  haben  sich  breitere  Spalten 
gebildet,  die  nun  mit  Weiss-  und  Grnn>Bleierz  erfallt  sind,  beide  znm 
Tbeil  individoalisirt.  Vom  Weissblei  erscheint  ein  grosser  glattflacbiger 
Kryittall  von  der  Lfioge  eines  halben  Zoll,  der,  sich  zweimal  unter  reebtem 
Winkel  um  Hexaeder-Kanten  biegend,  den  Kluft- Winden  sieb  anschliesat. 
Eine  wahrseheinliclie  Erklirung  des  Herganges  der  Umwandlung  dürfte 

folgende  seyn:  Wir  fiiidcu  6  th  in  den  Formen  von  Pb:    es  ist  eine  Oxy- 
dation und  Säuerung  eingetieten^    es   bildete  sich  ein  Salz    —    also  eine 
Teranderung  in  anogener  Richtung.     Die  röthlich-braune  Rinde  ist  Braun- 
Eisenstein,  ¥e'  A^,  auch  ein  Produkt  in  anogener  Richtung;  ebenso  das 
Grnn-Bleierz  Pb  €1  +  tb»  ?.     Auch  Roth-Bleierz  Pb  Cr  dürfte  auf  dem- 
selben  Wege  entstanden   seyn.     Zuerst   wurde   also  auf  katogenem  Wege 
Bleiglanz  in  einem  Gange  gebildet.      Nun  wurde  durch  irgend  einen  Vor* 
gang    die  Grbirgs-Masse    und   der   in    ihr  eingeschlossene  Gang  aus   der 
bisherigen  Lage  gebracht   und   in    die  Höhe  gehoben.      Eine  Folge  davon 
war,  dass  die  Gestein-Massen  aus  höherer  Temperatur  in  eine  niedrigere 
versetzt   wurden    und   daher  einer  Abkühlung   unterlsgen,   die  nicht  ohne 
Rückwirkung  bleiben  konnte.     Es  erfolgte  eine  allgemeine  Zusammenzi' 
bong  der  Massen,  die  in  höherer  Temperatur  auch  mehr  Raum  einnabir 
—    es  bildeten  sich  Spalten  und  Sprunge  in   allen  Richtungen.    Dasr 
geschah  im  Bleiglanz-Gange.     Durch  die  neue  Lage,  in  der  sie  sie' 
jetzt  befand,   wurden  neue  Verhältnisse  angebahnt.    Wasser  konn' 
die  Klüfte  eindringen   und  theils  durch   seine  Elemente,   theils 
aufgelösten  Stoffe  die  neuen  Verbindungen  bewirken.     Es  wur^' 
sein  Sauerstoff  oxydtrte  das  Blei  und,  da  es  wahrscheinlich  r 
säure  eothiplt,  so  waren  alle  Bedingungen  erfüllt,  um  kohl 
Oxyd  zu  bilden.     Früher  wurde  schon  die  röthliche  Rinde 
Hydrat,   welche  die  Erhaltung  der  würfeligen   Formen 
abgesetzt.     Phosphor-Säure  und  Chrom- Saure,  in  der  Air 
ten,   kamen   hinzu  und  verbanden   sich   mit  dem  Blei 
Roth-Bleierz.     Der  Schwefel   wurde   in   allen   Filier 
Verbindung  verdringt  und  mit  dem  Wasser- Stoffe  r 
hinweggefohrL      Die  Einwirkung  dnrch  das  Wp 
lieh  und  erfolgte  zuerst  in  den  Spalten  zwisch' 
ein  so  greiser  Krystall,   wie   der  oben  beob 
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laag^,  nibige  Perioile  lu  geintr  Blldoog  voraii«.  Di«  Sp«U^,  in  d«r  er 
ersctMinl,  IStst  sich  auf  der  g^atc«  HandstoflV,  imner  swiacbao  Wdrfala 
atch  hiaziebeDd,  veifplg^en.  Von  diesem  Haaptkaaale,  voa  welchem  aus  dta 
Yerftoderang:  erfolgte,  veraweif^en  aicb  darch  eag;er6  Risse  Seitenanaef 
dir  bald  alle  Bleiglanz-Warfel  umseblosiea  hatten;  diese  erscbeioen  daaR 
anefa  io  den  verschiedenen  Stadien  der  Ümwandelung,  welche  immer  von 
Aussen  nadi  Innen  vorsobritt 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Elib  DB  Bbaumont :  Note  fiber  die  Wecbsel^Bealebun^en  der 
Richtung^en  der  verschiedenen  Gebirg^s-Systeme  {Ckkmfi»  remä. 
18S0,  Sept.  9;  XXXI,  83&-338).  Wir  können  nicht  umhin  das  Interesse 
unsrer  Leser  auf  eine  schöne  und  folgenreiche  Entdeckung  des  geist- 
reichen  Vfs.  an  lenken,  von  welcher  er  selbst  mit  ebensoviel  6enog> 
thunug  spricht,  als  ihr  sogar  von  wiKsenschaftlichen  Gegnern  desselben 
gesollt  wird.  £r  erstattete  der  Akademie  darüber  einen  Bericlit,  welcher 
durch  Zeichnungen  und  Modelle  erläutert  war;  aber  wir  haben  nur  jenen 
Bericht  ohne  diese  Erläuterungen  vor  uns  und  bezweifeln  dsher  sehr,  ob 
es  überall  gelingen  werde,  das  Wesen  jener  Entdeckung  durch  eine  Über* 
setzang  oder  gar  nur  einen  Aaszug  des  Berichtes  zur  klaren  Anachauung 
au  bringen. 

Man  kennt  jetzt  in  West-  und  Sud.£ifro;ra  20  Gebirgt-Systeme :  daa 
der  Fendae,  des  FinisUre,  des  Longmynd'iy  des  MorHhan'9^  des  Hmmm* 
rüek'ft  der  DeUhent,  des  Forent's,  Korä-EnglandM,  der  Niederlande^  des 
Bheinee^  des  Thüringer  Waldee,  der  Cdte-d^or,  des  Montvieo%  der  Pyre- 
püa»,  der  Tatra,  des  Saneerraie,  der  Weei-Alpen,  der  Hauft-Alfen  und 
des  Tdnare%  welche  nach  Alter  und  Richtung  genau  bestimmt  sind,  und 
denen  man  als  21.  System  noch  das  des  Vereor^e  beigesellen  kann,  wel- 
cfaes  weniger  alt  als  die  untre  Kreide,  ubriisens  aber  noch  nicht  genau 
bestimmt  ist  Durochbr  hat  noch  einige  andre  in  Sl^andinanien  nachge> 
wiesen,  mit  denen  sich  der  Vf.  noch  nicht  beschäfligen  konnte;  er  zweifelt 
aber  nicht  daran,  dass  man  in  Europa  noch  mehr  entdecken  werde.  Jedea 
dieser  Systeme  wird  auf  der  Oberfläche  der  Erdkugel  dargestellt  durch 
einen  grössten  Zirkel,  dessen  Richtung  nach  der  Weltgegend  in  irgend 
einem  Punkte  genau  in  Graden  ausgedrüekt  iat  Jeder  von  diesen  21 
grössten  Kreisen  schneidet  jeden  der  20  andern  unter  einem  besondern 
Winkel,  woraus  mithin  210  verachiedene  Winkel  entstehen,  die  der  Vf. 
genau  bestimmt  hat  Indem  er  nun  versuchte,  sie  alle  auf  ein  Papier  aufzu* 
tragen,  so  dass  sie  nach  suuehmender  Weite  ihrer  Öffnung  von  9®  bis  von 
90®  aufeinander  folgten,  bemerkte  er  mit  Verwunderung,  dass  sie  eine  be- 
sohr&okte  Anzahl  von  Gruppen  mit  fast  gleicher  Weite  bildeten,  zwischen 
welchen  dann  wieder  weite  Lucken  blieben,  so  dass  Diess  nicht  zufällig 
schien.    Schon  vor  20  Jahren  hatte  er  beobachtet,  dass  Gebirgs-Systeme 
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von  iiiiKleklie«  Alttr  oft  wieder  «iae  fast  glticbe  Riditanf:  babeo;  er 
Monte  die  Erecheinunip  „Reemrrenee  fdriodiqu^  de*  4ireeHon9^*\  Jet%t 
tab  er  sieb  dnrcb  die  neue  ErscheinuD^^  der  ScbniU-Winliel  wieder  daran 
erinnert.  Nacb  mancben  Veraacben*  wurde  er  auf  folgenden  Weg  der 
Loanof^  geleitet. 

Bekanntlicb  kann  man  durcb  15  gröaste  Kreise,  die  sich  au  $  und  S 
an  13  Stellen  der  OberflSche  einer  Kugel  unter  Wiukeln  von  36^  achnei- 
den >  diese  in  20  gleicbseitige  Dreieeke  und  zugleirb  12  regelmftsaige 
spbirisebe  Fünfecke,  oder,  nm  es  deotlicber  auazudrficken,  in  130  recbt* 
winkelige  ungleicbaeitige  Dreiecke  theilen,  welche  sich  paarweise  aa 
OberlUche  gleich  und  aymmetriach  aiod  und  sich  beliebig  in  30  Raulen« 
FUcben,  in  30  gleicbseitige  Dreiecke  uud  in  13  sphärische  Fänfeeke  sosaai- 
men-geordnet  denken  lassen.  Da  unter  diesen  Figuren*  die  letztgenannten 
naebher  die  wichtigste  Rone  spielen  werden,  so  nennt  der  Vf.  das  Fla- 
cben-Netz,  welches  durch  jene  15  primitiven  und  eine  weitre  Anzahl  ihnen 
noch  beizugesellender  grösster  Kreise  entsteht,  das  Pen  tagen«  I-Netz^ 
Jene  15  Primitiv-Kreise  begegnen  sich  in  den  3  Winkeln  eines  jeden  der 
130  aagleichseitigen  Dreiecke  der  Kugelfläcbe  unter  Winkeln  von  30^^ 
60^  und  90^,  und  das  Grund -Netz  enthält  keine  andren  Winkel  als  diese 
drei  und  den  Winkel  von  72^,  welcher  durcb  Addition  des  ersten  zu  sich 
selbst  entsteht.  Diese  Winkel  genügen  also  noch  nicht,  um  die  manch- 
feltigen  Winkel  alle  darauf  zurfickzufnhren,  unter  welchen  sich  die  Ge* 
hirgs-Sjsteme  der  £rd-Oberfläche  schneiden.  Um  sie  alle  zu  bilden,  wäre 
voch  eine  Anzahl  von  Hölfs-Kreiseo  noihwendig,  welche  aber  mit  den 
Priaiitiv-Kreisen  doch  in  einer  gewissen  näheren  Beziehung  stehen  muss- 
teo.  B.  nahm  also  in  Betracht,  dass  jene  PriaiitivK reise  des  Pentagonal- 
Netzes,  indem  sie  sidi  outer  90^  schneiden,  „fünf  tri-rectanguläre  Systeme  * 
bilden,  welche  mit  vollkommener  Regelmässigkeit  susammengeordnet  sind'*, 
vnd  dass  die  drei  Flächen  eines  Jeden  dieser  Systeme  als  beziehungsweise 
parallel  an  den  6  Flächen  eines  Würfels  betrachtet  werden  können,  der 
aeiuen  Mittelpunkt  im  Mittelpunkt  der  Kugel  hat.  Er  erkannte,  dais  diese 
5  Wfirfel  nichts  andres  sind  als  die  5  Stellungen  eines  und  desselben 
Würfels,  welcher  sich  von  einer  beliebigen  ersten  Stellung  aus  um  180^ 
aa  jede  seiner  4  Disgpnalen  drehen  wurde.  Er  stellte  sich  endlich  diesen 
Warfei  in  jeder  der  5  Stellungen  als  den  Kern  eines  regelmässigen  Kry- 
atall-Systems  vor,  das  ans  Flächen  dea  Oktaeders,  Rhomboidal-Dotekap- 
dera  and  aller  Pentagonal -Dodekaeder,  Trapezoeder  u.  s.  w.,  die  das  re- 
gelaiäasige  Krystall- System  in  unbegrenzter  Anzahl  enthält,  zusammenge- 
setzt wäre.  Indem  er  sich  nun  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  viele 
Ebenen  parallel  su  den  verschiedenen  Flächen  aller  dieser  Krystali-Typen 
daebte,  erhielt  er  eine  ausaerordentlicbe  Anzahl  grösster  Zirkel  auf  der  Ober« 
iäche,  welche  mit  vollkommener  Regelmässigkeit  su  einander  in  der  Art 
TOB  Symmetrie  geordaet  aiod,   welche   dem  primitiven  Peatagonal-Nets 


•    IWe  Vt  ▼«rwtfat  hi  Uvf«  der  AJkk«ndIvii  raf  asdre  8«hriftM,  aw  et  ditase  Am* 
drnck  eiklärt  wid  dit  WIcktItkeit  sekknr  8y«te«e  •■•eiaaadergesttvt  hakt. 
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entspricht.  Die  Geiaiuitttheit  dieser  onendliclien  2ahl  von  Kreisen  nennt 
er  das  vollstSndigfe  Pentag^onaNINetK,  welches,  wie  vielfach  inch 
die  sich  schneidenden  FIflchen  scyn  mögen,  den  Winicel-Rnum  um  den' 
Mittelpuiilct  mit  g^rosser  Symmetrie  und  eigenthümlicher  Regelmassigkeit 
theitt.  Als  sich  B.  hierauf  an  die  logarithmische  Berechnung  der  hiedurcb 
gebildeten  Winkel  machte ,  sah  er  sogleich  die  Mehrzahl  der  in  der  Natar 
beobachteten  daraus  hervorgehen.  Er  begann  damit  die  Winkel  su*  be- 
rechnen, welche  mit  den  Primitiv-Kreisen  des  Netzes  oder  unter  sich  die- 
jenigen Kreise  bilden,  welche  den  am  einfachsten  gestellten  Flachen  de« 
regelmässigen  Krystall- Systems  entsprechen ,  dann  jene  die  sich  auf  die 
Flächen  des  Oktaeders  beziehen  (oktaedrische  Kreise),  und  endlich  diejeni- 
gen, die  dem  Rhombendodekaedor  entsprechen  (Rhombendodekaedrisch« 
Kreise).  Jeder  Würfel  hat  sein  Oktaeder,  mit  8  zu  2  und  2  parallelen 
Flachen,  was  mithin  4  oktaedrische  Kreise  für  jeden  der  6  WGrfel  gibt. 
Im  Ganzen  aber  kommen  dorh  nur  10  statt  20  oktaedrische  yor,  weil  die 
Oktaeder-Flächen  senkrecht  auf  den  Diagonalen  des  Wurfeis  sind  und 
daher  irgend  welche  zwei  von  den  5  Oktaedern  je  einen  ihrer  Kreise  in 
eine  gemeinschaftliche  Ebene  zusammenfallen  lassen.  Jeder  Würfel  hat 
auch  sein  Rauten-Dodekaeder  mit  12  paarweise  parallelen  Flächen,  was 
für  jeden  der  5  Würfel  6  und  also  im  Ganzen  30  verschiedene  Rauten- 
I)odekaeder-Kreise  gibt.  Diese  mit  den  10  oktaedrischen  und  15  primiti- 
ven Kreisen  zusammen  geben  schon  56  Kreise.  Die  Schnitte,  welche  diese 
55  Kreise  miteinander  machen,  haben  fast  alle  durch  die  Beobachtung  ge* 
gebenen  Winkel  oder  wenigstens  diejenigen  von  ihnen  geliefert,  welche 
mehr  als  20^—30^  haben,  indem  die  Beobachtung  die  kleineren  nicht  hin- 
reichend genau  liefern  kann.  Wenn  die  berechneten  Winkel  auch  nicht  ganz  voll- 
kommen mit  den  beobachteten  übereinstimmten,  so  bildeten  sie  doch  nahezu  oder 
genau  dieselben  Gruppen  wie  diese,  so  dass  sie  als  die  mittlen  Werthe 
betrachtet  werden  können,  welche  nur  wegen  Unvollkommenheit  der  Be- 
obachtung etwas  abweichen.  Sie  entsprechen  den  beobachteten  sowohl 
an  Werth  wie  in  Gruppirungs-Weise  in  einem  merkwürdigen  Grade. 

Indessen  war  unter  den  berechneten  Winkeln  eine  gewisse  Anzahl, 
die  sich  in  der  Natur  nicht  finden  und  zum  Theil  in  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Gruppen  mitten  hinein  fallen.  Diess  erklärt  sich  aber  leicht 
durch  folgende  Grunde.  1)  Wenn  das  theoretische  Netz  auch  vollständig 
aof  der  Erd-Oberfläche  existirte,  so  wussten  wir  doch  noch  gar  nicht,  ob 
der  in  Betracht  genommene  Theil  von  Europa  auch  wirklich  einem  von 
den  120  rechteckig  ungleichseitigen  Dreiecken  ganz  entspreche,  welche 
durch  die  15  Primitiv-Kreise  gebildet  werden;  selbst  wenn  es  in  3  und 
mehr  dieser  Dreiecke  hinreichte,  könnte  es  doch  vielleicht  in  keinem  von 
ihnen  z.  B.  die  Gegend  des  rechten  Winkels  decken.  2)  Kennt  man  wahr- 
scheinlich noch  gar  nicht  alle  in  jenem  Theile  von  Europa  vorhandenen 
Gebirgs-Systeme.  3)  Ist  es  nicht  bewiesen,  dass  die  Natur  wirklich  alle 
möglichen  Kreise  einer  Kategorie  ausgeführt  habe;  irgend  welche  Ur- 
sachen könnten  hindernd  geworden  seyn.  4)  Endlich  nnd  hauptsächlich 
scheint  eine  jede  der  beobachteten  Berstangen   der  Erd-Kraste   sich  nur 
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auf  die  balbe  Aofd^nang  eines  fi^rottfen  Kreises  zu  erstreeken  (gewistcr- 
Biasiro  an  Hemiedrie  erinnernd):  et  kuonte  also  wirklich  jeder  Theit  der 
Erd-OberflSche  nur  die  Hälfte  der  für  ihn  theorrtisch  berechneten  Gebirga- 
Systeme  und  mitbin  anch  nur  einen  Theil  der  für  ihn  berechneten  Winkel 
zeigen;  und  mechanische  Genetze  selbst  könnten  die  Ursach«  der  Unter- 
drückung gewisser  geometrisch  berechneten  Winkel  seyn.  Das  Nichtvor- 
kommen  eines  kleinen  Theils  der  so  berechneten  Winkel  wurde  also  der 
vom  Vf.  aufgestellten  Erkl&rong  keinen  Eintrag  thun« 

Als  indessen  der  Vf.  die  theoretrsrh  gefundenen  55  Kreise  auf  der 
Erd-Oberfläche  selbst  sufzusurhen  begann,  sah  er  bald,  dass  noch  immer 
einige  beobachtete  Berstungs-Kreise  vorhanden  waren,  denen  keiner  der 
berechneten  entsprechen  wollte.  Er  fugte  daher  noch  mehre  Hulfa-Kreise 
hinzu,  nSmlich  zunächst  jene,  welche  einem  Pentagonal- Dodekaeder  ent- 
sprechen, dessen  Flächen  mit  denen  des  Wurfrls  Winkel  von  8*^  18'  2"  6 
bilden  und  in  dt*m  Gesammt-Netze  sehr  merkwürdige  Stellungen  einueh- 
men.  Da  das  PentagonaUDodekaeder  nur  in  Folge  einer  Hemiedrie 
zwoUIRachig  ist,  wodurch  die  Hälfte  seiner  .Flachen  unterdrückt  worden 
(so  dass  er  eigentlich  21  sich  paarweise  parallele  besässe),  so  mussten  für  je- 
den der  5  Würfel  anch  wiiklirh  la  Flächen,  im  Ganzen  also  60  Flächen 
und  deren  Kreise  noch  in  Rechnung  gezogen  werden,  wns  mit  den  frü- 
heren 55  zusammen  115  Kreise  ergibt.  Die  hiernnch  neu  berechneten 
Winkel  schlössen  ebenfalls  sich  noch  gr5sstentheils  den  früheren  Gruppen 
an;  andre  fielen  in  die  freien  Zwischenräume  zwischen  den.<%elben;  abei 
sie  reichten  noch  immrr  nicht  auf,  und  namentlich  gaben  sie  öfters  für 
den  Zweifel  Raum,  ob  man  berechtigt  aey,  die  berechueten  Winkel  trotz 
gewisaer  Abweichungen  für  die  wirklichen  Stellvertreter  der  beobachteten 
zo  halten  oder  nicht. 

Uiednrch  sah  sich  B.  genothigt,  noch  andre  mit  jenem  Flächen- 
Systeme  in  Verbindung  zu  bringende  Kreise  zu  Hülfe  zu  nehmen  und 
ihre  Winkel  ebenfalls  zu  berechnen ,  nämlich  diejenigen  der  Kreise, 
1)  welche  einem  Pentagonal- Dodekaeder  entsprechen,  deasen  eine  Fläche 
durch  eine  Kante  eines  Würfels  geht,  der  von  demienigen  verschieden 
ist,  auf  welchen  er  sich  stfitzt,  und  dessen  Flächen  mit  denen  dieses  letzten 
Winkel  von  31^43'  3"  6  bilden;  3)  welche  einem  andern  Pcntagonal-Do- 
dekaeder  entsprechen,  dessen  eine  Fläche  durch  die  Diagonale  eines  Wur- 
feis geht,  der  von  demjenigen  verschieden  ist,  auf  welchen  er  sich  stutzt 
und  dessen  Flachen  mit  denen  des  letzten  Winkel  von  20^  5d'  18"  6  bil- 
den; 3)  welche  einem  Trapezoeder  entsprechen,  dessen  Flächen  senkrecht 
sind  zo  jenen  des  Oktaeders  und  mit  denen  des  Wurfeis  Winkel  von 
7*  46'  40"  5  bilden  ;  4)  endlich  jene,  die  einem  andern  Trapezoeder  entspre- 
chen, dessen  Flächen  mit  denen  des  Wurfeis  Winkel  von  15^31' 21"  bil- 
den.  Auch  die  aus  dieaen  Kreisen  sich  ergebenden  Winkel,  so  weit  sie 
B.  bereits  berechnet  hat,  grnppiren  sich  vorzugsweise  um  die  durch  Be- 
obaehtong  gefundenen. 

Da  ea  aber  nun  möglich  ist,  data  diese  Eigenschaft  den  Winkeln  auch 
noch  «ndrer  regelmässig  in  das  System  einzuti agender  Kreise  zukommen 
JakTgaag  1851.  7 
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könne,  so  erkannte  B.  zuletzt  die  Nothwencligkeit,  dieselben  alte  za  be- 
rechnen, um  zu  erfahren,  ob  sich  darunter  noch  besucr  entsprechende 
würden  finden  lassen,  als  unter  den  bisherigen«  Das  ist  aber  eine  noch 
sehr  lange  Arbeit,  indem  sich  die  Zahl  der  Winkel  reisseod  schnell  durch 
die  Vermehrung  der  Kreise  vervielfältigt;  sie  vFird  so  gross  Werden, 
dass  sich  gewiss  für  jeden  der  beobachteten  Kreise  ein  Vertreter  wird 
auffinden  lassen. 

In  der  Mineralogie  kann  man  alle  Flachen  eines  Rrystalles,  wie  lU« 
sammengesetzt  er  auch  scyn  mag,  durch  passend  gewählte  Abnahmen 
[Entecknngen ,  Entkantungen]  hervorbringen,  wenn  man  die  Grundform 
genau  kennt.  In  der  Geologie  wurden  also  die  15  Primitiv-Rreise  des 
Pentagon al-Netzrs  durch  ihre  Vereinigung  die  Piimitiv-Form  des  Netzes 
der  Gcbirgs-Systeme  vorstellen,  und  die  Hulfs-Kreise  wurden  den  Abnah- 
men entsprechen  und  die  abgeleiteten  Formen  ergeben.  Wenn  man  die  Be- 
rechnung der  Dreiecke  äea  Pentngonal  Netzes  ganz  vollendet,  so  trifft 
man  oft  auf  Bogen,  deren  Ausdruck  in  Graden,  Minuten  und  Sekunden 
genau  mit  dem  gewisser  Winke]  des  Netzes  übereinstimmt,  woraus  sich  flSr 
diese  Bogen  eine  Bruchtheflung  in  bestimmte  Theile  ableiten  lässt,  der 
man  eine  gewisse  Analogie  mit  der  Theilung  nach  einfachen  Verhältnissen 
nicht  absprechen  kann,  welche  eine  der  wesentlichsten  Basen  der  Kry* 
stallographie  ausmacht.  Wie  zahlreich  endlich  auch  die  in  die  geologische 
Sphäre  einzuführenden  Kreise  seyn  mögen,  so  wird  nichts  leichter  seyn, 
als  die  verschiedenen  Reihen  derselben  durch  eine  ähnliche  Bezeichnungs* 
Weise  vorzustellen,  als  man  in  der  Krystallographie  und  Chemie  einge- 
führt hat,  und  .jedes  Gebirgs-System  durch  eine  aus  2—3  Zeichen  zusam- 
mengesetzte Formel  anzudeuten. 

Ein  Theil  der  Kreise  des  Pentagonal-Netzes  ordnet  sich  um  die  Mit* 
telpunkteund  Scheitel  der  Pentagone,  so  dass  hiedurch  eine  Art  von  »,Caustt- 
ques^  entsteht,  dereu  Gestaltung  vielleicht  begreiflich  machen  wird,  warum 
gewisse  Bcrg-Ketteo,  wie  die  des  Juras  und  der  Afpen,  im  Ganzen  gebogen 
sind,  obwohl  sie  aus  geradlinigen  Elementen  bestehen.  Üas  Pentagonal- 
Netz  bietet  eine  grosse  Zahl  von  Punkten  dar,  wo  die  verschiedenen  Sy- 
steme sich  in  mehr  oder  weniger  grosser  Anzahl  kreutzen,  worunter  82 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen,  wie  deren  einige  Pissis  [Jb. 
1849^  352]  auch  auf  der  Erdkugel  schon  nachgewiesen  hat.  Die  Anwen- 
dung des  Pentagonal-Netzes  auch  auf  den  Mond  würde  von  Interesse  seyn, 
wenn  er  uns  nicht  immer  die  nämliche  Seite  zukehrte  und  uns  in  dieser 
Projektion  nicht  alle  Kreise  als  Ellipsen  erscheinen  liesse^  Wessbalb  jener 
Anwendung  weitre  Vorarbeiten  vorangehen  müssen. 

6.  zeigte  der  Akademie  einen  Erd-Globus  vor,  Worauf  ein  bewegliche« 
Netz  aus  20  gleichaeitig  dreieckigen  Maschen,  eine  Anzahl  ebenfalls  be* 
weglicher  aber  unter  sich  fest  verbundener  Primitiv-Kreise,  oktaedrische 
und  rautendodekaedrische  Hulfs-Krcise  angebracht  waren,  welche  ihrer 
geringen  Zahl  ungeachtet  bei  mehrfachen  Verschiebungen  sofort  das  Zu* 
sammentreffen  der  Berechnungen  mit  den  Beobachtungen  auf  die  schla- 
gendste Weise  darthaten.    Nach  dieser  vorläufigen  Darlegung  de«  Gefun- 
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toh  tdfo  toiip<-Af%ell  tfe<  Vä.  mt  encbelveD»  Winm  er  afle  V^d^ 
RcfliDa«cMi'  Keendet  haben  winl. 

Betrachtet  maü  die  Regelniissigifit  itr  VfHhfilan^  mid  RiehfditK  <I«r 
Qehfirgt^yiteme  de«  Tfa.,  wie  iie  es  wahritchfinlirb  ist,  tfU  die  FoT^ 
der  foHeehreitenden  Ahiühiong  und  Zasimnif niiehoogr  df»  Inneren  der 
Erdkn^el,  m  hüte  sie,  obwohl  bei  ihr  keine  Entf«rnQn|c  ^^r  sich  (reuneit:. 
de«  Theile  iren  einander  eintritt,  eine  iiewisne  Analogie  mit  der  Tr<>Pnnn||^ 
den  BasäHes  in  3-,  4-  und  6-seitig^en  Sftulen.  Das  Pentaronal-NHt  t^r- 
filR  xwar  tn  Ffof-  itAuH  in  Sechs)  £cke,  weit  überhaupt  di/  K«'w5lhte 
^idie  der  Rof^el  volFstlndig  nur  in  B^leiebsritige  Dreiecke  und ' in  Pfinf- 
edte  theHbar  ist,  wihrend  eine  Ebene  vollständig  in  Drei-,  Vier,  und 
Becha«Bcfce  anf|^lost  werden  kann,  unter  welchen  für  die  Theilong  der 
Basalt-Sliilen  das  sechsseitige  Prisma  den  geringsten  Umfang  im  Ter- 
hllfnfna  smn  Inhalte  besitzt.  Die  15  Kreise,  welche  die  OberÜäche  der 
ftngel  io  It  regelmlasige  Ffinfecke  theilen,  besitzen  die  Eigenschaft  dea 
kleinsten  Daflings,  wodnrch  sie  tu  Linien  der  leichtesten  Berstnng  wer- 
den.  Wiren  alle  Risse  in  der  Erd*Rinde  gleichzeitig  entstanden,  so  wür- 
de« vfetteicht  nur  die  15  Prhnitiv4Creise  zum  Vorschein  gekommen  seyn. 
Da  sie  aber  aaeheinander  entsfnnden,  so  waren  die  Hfitfs-R  reise  vieTleicht 
Bolbwendig  als  Überginge  von  einem  Prirottiv-Kreise  zum  andern.  Alte 
sasammen  stellen  vielleicht  ein  Klavier  dar,  worauf  die  uDermiidtiob  thi- 
tige  Natur,  seitdem  die  Abkühlung  der  Erd-Kugel  begOMoen  bat^  eine  Arl 
aekaliier  Hamonie  aufspielt! 


Cm  Pasvasf:  Eemerknngen  Aber  vorangehende  Abhandlang 
(a.  a.  O.  S.  437—444).  Pa.9  welcher  bekanntlich  in  mancher  Beaiehung  ala 
Gegner  na  BaAUHOirT'a  auftritti  sollt  dieser  neuen  Entdeckung  die  böehate 
Anerkenanngy  um  sofort  zu  zeigen,  dasa  diejenige  Ansicht  desselbeui  deren 
Frif'  «sd  Scblaaa-Steitt  af a  geworden ,  tigentlicb  nicbta  aaderea  eatbftlt, 
ala  waa  er  seit  95  Jahr?«  -gjtlebKt  hat.  Maclidem  sieb  L.  v«  BircH  va« 
deaa  Aaalrilt  Allerer  Gaateina-MaaacB  ana  dem  Erd*loneraa  in  heiasflfiaaf» 
gaa  Zaataa4e  In  SkMMÜmmrism  u.  a.  w.  dberxeagt  hatten  war  sNia  geneigt 
die  Aafridbtang  der  8cbicbtea  and  die  Hebung  der  Gebirge  einem  solebea 
Aaatritt«  aaaasebreibe«.  Dia. Einen  Ueaaaa  Diese  gaacheban  in  Foig^  eines 
Aafwirlaatrebais  ict  lAaaigen  Materie  von  «ntea  nacb  obe»  gegen  dia 
dariber  beCodlicbe  sebao  eratarrte  Decke,  ohne  genflganden  CSfnad  für  dia 
Saaba  aalbal  sa  haben  und  ahaa  füg  die  Vertheilungs-Weiaa  aalaber  Anar 
bviaba  eist a  aadraa  Plan  angeben  aa  könnet^  ßU  na^h  zufillig  zarsirautaii 
Punkten  und  Linien  den  kleiaatm  Wideratandes  der  Erd-Rinde.  Dim  Andrea 
aber  and  unter  iboea  4er  Vf.  betraabtetea  nach  Dbluc's  Vorgange  die  Risa^ 
der  Erd*RHMle  ala  Folge  von  Senkoagen,  deren  genfigende  Ursache  die  Zor 
aaaMacoaiehang  deraich  abbifiblenden  Erde  wire,  wobei  aie  aicbi  den  Ge» 
aetaea  der  Bfecba^ik  folgend,  oach  einem  sjrmaielfiaeben  Plane  Tertheilaa 
Biibaea*  Diese  letale  liuicfar  wird  aoeben  vollkommen  jbeatiligt  darab 
Kua  M  Baunairr'a  Eatdackaag»  we^ber  ai^  zwar  Anfange  (189$)  tb«f 

7  • 


Digitized  by  VjOOQiC 


UM) 

die  Usrf  ache,  weldie  die  Riiae  «der  Ei4*Rwcl«  «ml  die  £nie|ieiiioii|f  der 
Gebirgii-Kettet  bedingte,  nicht  ansiiprach ;  led^cti  scboo  18M  bei  der  Öbriv 
aettoDg  von  De  la  Bbchr^b  Matturi  iieinf ii  Anstand  nahm,  die  Reliffs  dc*8 
Bodcna  mit  Falten  oder  Streifen  an  vergleichen^  wetcfac  auf  einer  atarre» 
Hülle  eotatehen  mfisatoii,  die  der  intiereu  erkaltenden  Ma^M  auf  ihrem  Wege 
gegen  den  Mittelpunkt  der  Kugel  folgte.  Damit  war  er  selbst  Disuic*« 
Theorie  der  „Affaisements"  gefolgt,  ohne  es  noch  auadrflckiich  au  gestehe«, 
obwohl  er  selbst  und  Andre  spater  noch  oft  genug  von  „Soulevements^  spre- 
chen; eine  Ausdrucks- Weise  die,  wenn  auch  Viele  damit  nur  die  erste 
Vorstellung  bezeichnen  wollen,  doch  eben  so  unangemessen  ist,  al^  ob 
man  bei  dem  Thiere  die  Bewegung  der  Gliedmassen,  ftUerer  Ansicht 
gemäss,  noch  Immer  fort  als  eine  Folge  des  Anschwellens  statt  der  Zu* 
aammenziehung  der  Muskeln  bezeichnete,  wenn  gleich  man  die  erste  Wir- 
kungs-Weixe  dabei  im  Sinne  hätte.  Da  nun  in  dem  ganzen  neuesten  Auf* 
aatze  de  Beaomoivt's  der  Ausdruck  Soulevements  nicht  ein  einiges  Mai 
wieder  vorkommt,  sondern  durch  »^idcs'*  find  „Ridement**  ersetzt  wird,  ao 
stützt  pR.  dsrauf  den  im  Eingang  bezeichneten  Schluss  zu  seinen  Gunsten, 
indein  er  gleichwohl  bemerkt,  dass  er  seit  langer  Zeit  den  Ausdrack 
„Dislocations'' angewendet  und  empfohlen  habe,  weil  derselbe  gar  keiae 
Theorie  einschliesse» 

Elie  de  Beaumont  erklärt  aber  In  einer  spätem  Note,  sich  im  Gebrauche 
des  Worts  Hebung  oder  Aufhebung  der  Gebirge  nicht  beirren  lassen  zu  wol- 
len. Wir  mit  ihm.  Denn,  wenn  auch  die  Grund-t3r8ache  der  Gebirgs-Hebung, 
wenn  die  allgemeine  Erscheinung  eine  Zusammenziehung,  eine  Senkung 
ist,  so  bleibt  doch  die  örtliche  Folge  davon,  wie  sie  in  der  Bildung  von 
Gebirgs-Ketten  sich  ausspricht,  wenigstens  in  der  Regel  eine  Hebung. 
Ausserdem  hat  das  einfachre]  deutsche  Wort  nicht  den  Beibegriff  „von  unten 
ans*',  welchen  C*  Pabvost  im  Französischen  „Soulevcment**  so  sehr  betont 


A.  D'OAncnT:  über  die  fossilen  Reste  des  Terrain  danien 
•der  T.  pisolithiqne  (IT«//.  ^M.  1860,  Vtl,  126—128-135).  Dieses 
Gebirge,  zwischen  Kreide«  und  Tertiär-BHdnng  unter  dem  Thone  des  Pmriwet 
Beckens  gelsgert,  gehört  noch  zur  Kreide,  obwohl  Ckaict.bs  d^Orbiory  dttrch 
falsche  Bestimmungen  von  angeblich  tertiären  Arten,  die  man  ihm  lieferte,  ge* 
tinseht  das  Pisolithen-Gebirge  als  tertiär  betrachtete.  Die  vom  Yf.  selbst 
■ntersachlen  oder  zugelassenen  Arten  sind  von  folgenden  Fundorten: 
$     SS  B$§ne$  (Seins^-OiMe),  «r  =  Orglmiie  (M€Hehe\ 

d     =  DiMuuirk.  f    =  Port  Mttrig  bei  8i.  €f9fwudm. 

fä  3=  im  Falaise  bei  Bepies.  t     =  RmfOH  iChärenU  infMmft)* 

fx  ^s  Fkaöe,  9     =±=  Schweden. 

U    s^  Latertime.  te'  =  Si^r  (OUe). 

me  =  Memdan.  9a  £=  Valognett  (Manche), 

mt  s=  JlTofiierMi  (Scine-ei'Oite),        «e   ==  Vertue  (Käme)» 
m9  s=  ManinimyiiMSeinB'ChMtnme),  fai   s=  Vipuf  bei  Ginore  (Ohe). 
Im  Originale  sind  den  Namen  noch  kurze  Notttzen  beigegeben,  mit  dereil 
Hilfe  and  der  dea  Fundortea  man  die  ineiilen  Arten  wird  erkaufen  köaiMii; 
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Bele»Dite)^i. 
■racronala  d'O.  fx^  «. 

NailiilQs. 
Dmici»  Scau  fXy  T,  #,  vi. 
HeberHttm  d'O.  f«,  mr/MV. 

B«ealites. 
Faojui  Lk.  iI,  fs6. 

Turrit«Ma. 
•npracretacea  b'O.  M. 

Natiea. 
•opracretacea  d*0.  fa,  M,  f. 

Trochaa. 
potyphyllua  d'O.  /a. 
Gabrielia  d'O.  /ir,  vi. 

Solariun. 
Dana«  d'O.  /a,  ai. 

Turbo. 
Gtavcmi  o'O.  /*«. 

FlasKolaaaafia. 
paiiiMma  dX).  /b. 

Ovala. 
erttacaa  d'O.  /a,  vi.   - 

tfiM». :  HflMi  Iramlaria.) 

Volnta  La. 
aiibliiailira»8  d'O«  vi. 

Mitra  La. 
Vlgnyensia  d'O.  vi. 
Neplani  d'O.  /k,  r,  vi« 

Pasciolaria.     . 
prima  D'O./a. 
aopraeretaeea  d'O.  vi. 

Ceritliiiiiii. 
Caroliooin.  d'O.  fa. 
Gaea  d'O«  /^. 
lUnorpham  d'O.  /*«,  «e. 
vniplicatiin»  d'O.  /a,  v#,  vt»  taa. 

C.  fi§mUmim  (La.)  aadonim. 
Hebertiaoam  d'O   /a*  vi. 
Urania  d'O. 

Infandibalum  Mf. 
fupraeretaceum  d'O.  p, 

Cafyjrirttsa  Iroefti/brml«  audor. 

Capnlua  Mr. 
oraatiaaimus  d'O.  /a,  f. 
af.  C.  ifhitoiirU. 
ieoDsobriaiia  d'O.  fa^  vi. 


EmargiDalä  La. 
eretaeea  d'O.  /b. 

HaIcioD  Mf. 
Hebertana  d'O.»  /a,  vi. 

Crassatella  La. 
Hellica  l?]  d'O.  vi,  vi. 

Cy/Aaraa  aMIfiia  auclor. 
pisoiithiea  b'O.  «i. 

Cr,  TiMiMa  aactor. 

GardUa  Baod. 
HebertaDa  d'O.  w^  p^  loe. 

Lncina  Bavo. 
aapracretacea  d'O.  «i,  |^ 
Luekm  ^rmia  -anelor.  • 

Corbia  Cov. 
iDultilanseJIosa  d'O.  f,  va. 

i^mfimm  emu^rim  anetor. 
aabianallaaa  d'O.  «^  f »  v. 

Carilinm  Baoa. 
piaolithiattai  9^im^  p, 
IMeaipleaanai  d'CT.  tm, 
C  ^arvIonH»  auctor. 

Area  L. 
aupraaratacea  d'O»  /ii,  vi. 
Marope  d'O.  p. 
GraTcai  d'O.  fa^  im,  vi,  p,  vi. 

Mytiloa  L. 
Pbaedra  d'O.  fm. 

Lima  Bauo» 
CaroüDa  d'O.  /a»  la^  ai»  p,  vi. 

SpoDdylttt  L. 
Aimia  dH).  la. 

Ghama  L. 
aapraeralacaa  ft'O.  /k,  ai. 

Oalrea  L. 
Megaera  d'O.  /a., 
canalicalafa  d'O.  /a. 

RhyncboDella  FiacH. 
incnrva  d'O.  fx, 

Terehraiuia  i  Schltv. 
Danica  d'O. 

TerebratuU  Lhw. 
indsa  BfOitsr.  f». 


Pyrina  DsM. 
Frevahtei  Dsa.'/!». 


Digitized  by  VjOOQiC 


Ecbinolanpa«  G«Ar.  »ler^pkjrlira  d*0.  fm^ 
Francei  Dm.  «r.  Prionattraeä  EH. 

Cl$fem9tt  ovif^rwUs  Dum,  aapracretacea  d'O,  /«• 

Diadema  Gair.  Phyllocoenia  £H. 

fleberli  Das.  ar,  ««.  Occani  d'Ö.  /#. 

Cidaria  La.  Nfplnni  dU  /a. 
veonloaa  Da«.  #.  Aiitraea  La. 

Forebbamaicri  Hia.  la,  i»|  f.  .  Calypao  d*0.  /«. 

«,,.  ^777"^«  V  Polrlremaala  p'O. 

Meadonanaia  o*0.  »«  .    .      ,<v    ^ 

Cala.opbylliafii.v.  •      regolan.  d'O.  /a. 

Paxöenaia  v'O.  /Sv. 

OiryaHkrfM«  *^.  B«»  Hlppalimaa  La. 

AatraeaLa.  -      proliforua  dO. /«. 

Hebertaaa  d'O.  fk.  Amtk^i^iiwm  pr.  Gp. 

Unter  diaaaii  i#  Arlea,  «kiscblieaaltcb  deren  von  Fa«<a ,  iai  fcaiae 
mit  deneo  dea  PmrUer  GrobkalJtea  identiacb;  aelbat  die  mit  aolebaa  vtri 
wechaeiten  Arten  baban  fceiae  g^aae  Ibniichfceit  damit.  Die  Famm  Jm 
Ganaeo  bat  da»  Aaaatslica  dtor  KreideFaana ,  welcher  att4em Belaanrileilai 
Baeoiites  und  Bli^ieboaaUft  bia  }««al  ausacbltesalicb  angeboren.  Ja ,  die 
Belemnitella  maernaata  au  Faxda  nach  Ltbll,  Bacnlitea.  Faa* 
Jasi  att  M^striehiy  Pasna  Neptuni  nnd  Oatrea  eanalieulata  aind 
identiaeh  mit  daaen  der  weiaaen  Kreide  {Ri&$e  s^nonim),  Nantilua 
D a  n  i  c  0  a  iat  Fax^e^  L&c^nine  and  fifiuf  gemein.  Im  Ganaea  liad  die  Arif« 

gemein  awiacben  güumitm  aad  üaniem 4 

eig;en  im  D^ftfen >    .     €< 

n&nlieh  g;emei»  zwiachen  Ffmikr§ieh  nnd  Sehmeim  ....       1 

eigen  in  StJkmtdm  (Ftxde) «    •       8 

eigen  in  FrmmkrsM ,    .     M 

4    es 

HaasaT  fügt  bei ,  dasa  das  Piaalitben^Gebirge  aneb  an  il«Mao«f/a,  8 
Kilometer  W.  van  JUa^ny  in  £Mna«el*Oita  vorkomme.  Daa  Geateia  bann  mit 
der  Sige  geaahnitten  werden  aad  erbirtet  an  der  Lnfl.  Ea  wird  voa  Tbonea 
bedeckt,  welche  eine  Waaterapiegel-Ebene  bildi»n ,  offenbar  dem  Ligniten« 
Gebirge  angehörei^  vnd  |enea  von  Grobkalk  trennen,  ao  daaa  aaeb  bier 
(gegen  eine  frühere  Angabe  dea  Vfa.),  wie  bia  }etat  äberall,  der  Grobkalk 
niebt  unmittelbar  auf  dem  Piaolilben* Gebirge  ruhet. 

C.  J.  A]i»aAE:  geognaatiache  Karte  der  Umgegend  von 
HmiiSy  in  fol.;  ErUuternder  Text  zur  geognoatiacben  Karte 
von  J7al/a  (98  SS.  8^,  HmlU  18M).  Man  hat  aeit  17S0  bereite  mehre 
geognoititche  Beftchreiboogen  von  HmU§  und  aeioer  Umgegend;  die  letzte 
der  engeren  Umgegend  «peziell  gewidmete  ist  die  durch  VfiLraaiM  voi| 
1890^  welche  auth  im  miiieraloguchen  Tascheobuche  von  18M9  abgedruckt 
Iat  Der  gegenwlrtigaii  liegt  eia  Waattab  von  90^95  der  natarlicben  GrSaa« 
an  Gmod,  Indem  mg  aia^  p-^-4Ml9#rn  Wegea  rund  iHf  JMff  er«tia«kl  nnd 
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i— wlMJh  tfMtr  Gmmm  im  SUnde  ist  «ndi  dU  kUiiuten  B^taik  aufza-. 
nebmeo.  Der  Text  cerfHIIt  in  2  HanpUTheile ,  I.  in  die  Betrachtung  der 
Oberfliche  ia  oro9raphiacb*g;eog;nottlsclier,  hydr^pr'^hiacher  und  pflanxen- 
geographtadier  flinsiefat,  was  25  Seiten  einnimmt ,  und  II.  in  die  spezielle 
Betrtcbteni^  der  geegnestiaelien  VerhSHiifsse.  Die  Gliedsranic  ist  1)  Por-. 
pbyr-Bildiiap^  (mafsiger,  untrer,  obrer  Porphyr,  Porcellan-Erde,  Qaars- 
Porphyr,  Porpbyr-Konj^Iomerat) ;  2)  Steinkohlfn-Formatioir  bei  Oiekiehen» 
«/et«,  Ddidu  und  Braehtoiim  j  mit  ihren  Grund-Gesteinen;  3)  das  Roth- 
Liegende;  4)  die  Zechsteiu-Formation  (mit  dem  Sool-Brnnoen);  6)  der 
Bunte  Sandnteio^  6)  der  Muschelkalk;  7)  die  Braunkohlen -Formation; 
8>  dHs  Diluvium,  ^uf  S.  94—95  fol^t  ein  Anhang ,  die  Disgnoseo  def 
neuen  Pflanzen-Arten  ans  der  B)*a(jnkohle  enthaltend,  und  S.  96—98  eine 
Zusammeiistelloiig  4er  bfsherigen  Literatur.  Es  si»d  hier  überall  nicht 
nur  die  Gesteine  von  Ort  so  Ort  sorgCSltig  geognostisch  beschrieben,  die 
durch  Bohmogea  und  Bergwerke  erlangten  Anfschldsse  reiehliob  benAxt| 
Gänge  und  ausserwesen  fliehe  Gemengtheile  hervorgehoben,  sondern  auch  die 
geologischen  Verhältnisse  sind  mit  grosser  Aufmerksamkeit  behandelt,  die 
nachweisbare  und  mothmaslicbe  Sntstehungs* Weise  ,•  die  Zersetzung  und 
Auflösung.  Wir  können  mit  dieser  Anzeige  nicht .  weiter  '  ins  Einzelne 
geben,  empfehlen  jedoch  haupfsächlich  den  lehrreichen  Absobnitt  voa  den. 
Porphyren  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers.  Beachtenswerih  ist  auch  ins- 
besondere noch  das  Resultat  des  Versuchs,  das  Alter  der  erwähnten  Braun- 
kohle ans  den  Pflanzen  Resten  zu  bestimmen.  Diese  sind:  A.  Hölzer. 
1)  Abfetfneae:  Phoxyh)n  Bggensis  Htnr.  in  Bot.  Zeit.  1848  9.  168 
(Peuee  Eggedsis  With).;  —  2)  Cupressinea-e:  Taxodiozylon  Gdpperti 
HftTG.  I.  «. ;  Amyloxylon  Hnttonii  Hatg.;  Callitroxylon  (Taxoxylon  Gopp.) 
Aikei  Hatg.  ,  Poroxylon  taxoides  Andr.  ,  Galloxylon  tfartigii  Andr, 
B.  Blätter:  Juniperites  baccifera  Üko.;  —  3>  Filices:  Pecopteris 
Stedtensis  Arma.  —  4)  Palmas:  Flabellaria  plicata  AifiHi.  —  5)  Cupu- 
liferae  :  Quercqa  furcinervis  Ung. ;  Qu.  cuspidata  Urg.  ~6)$alicineae: 
Popvlos  erassinervis  Andr.  — -  7>  Phyllites  reticulosus  Rossu.,  Pb.  myr- 
taeeos  Rosax.,  Pb/  inaeqnalis  ArfDR.,  Ph..  salignus.RossM.  —  8;  Lauri- 
■  e  a  e :  Dspbnogene  cinnamomtf olia  XJrg.  ^.9)  Juglandeae:  Juglana . 
eostata  UfTG.  —  Da  diese  Flora  am  meisten  Verwandtschaft  ceigt  mit 
der  von  AliHUiel  und  ßöhmmiy  welche  Ad.  BRONoniART  zuletzt  für  meio- 
cän  erklärt  hat,  so  wäre  auch  die  Malier  Formation  für  meiocän  zu. 
halten,  obwohl  insbesondere  die  Menge  von  Cupressineeo  auf  ein  höheres 
Alter  hinzuweisen  scheint. 


DnLAEfoua:  Charaktere  und  Grenzen  des  untern  Devou- 
Systemes.  im  Becken  Boulogne-WesiphiUn  (Bull,  $M.  18S0^  VII^ 
363—361^ ,  Tab.).  Der  Vf.  gibt  folgende  bildliche  Darstellung  der  altern 
Gebirge  und  Gebirgs<^ysfeme  in  England  y  ßoulogne  und  Westphalen^  in- 
dem er  einen  nicht  glucklichen  Versuch  macht,  beide  Grenzen  der  Devon- 
Fonaation  höher  hinauf  zu  verlegen. 
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Oabtrg«. 


Trias-0. 


ll«l>asg«-SysteBM. 


örtliche 


Gro99briUinHieti, 


JlbeinUches  N.  21<>  0. 


Peroilen        (  NtederlftndUchei  0.  Sf  N. 


NewrwIStMdafeae,  obrer  Thcil 


M«eiie«ian-CaBcloDierat  u.  Sandtlein. 
ih-istol 


.Nord-EngUiids  N.  5«  W. 


HoMiUier       {(8.  de«  Fore»  N-  15»  WJ 
"    /. 

o 


-Ballon  d'AUace  W.  16<»  N. 


Magneelan  Llmeetone 


Goal  raeaaore ,  Goal  S.  of  Newcaatie 
MilUtone  grit .  Coal  In    SW.-lrland 


Devonien 


.WeetraorelandHoDerack  O.  3|0N. 


Monnt.  limett.,  Coal  N.  of  Meweaatle 
Old-    /3.    Stock  ,     nicht     kalkig, 

1    grünlich 
red     (2.  St.,  kalkig  (Comttone); 
j    Flache 
Sandst.  fl.  St.  ohne  Kalkateiii,  rotb 


SUnriea 


ongniynd  V,  30»  O. 


Morblban 


Tilcttone     . 
J.udlow- rockt 


Wenlock  a.  Dudley  limettone 
Carndoc-Sandttone  .... 
Llandello-flaga 


Greywacke  of  Longmynd  . 


Granite,  Gneiaa  etc. 


Der  Vieux  grbs  rou^e  (das  unlere  Devon-System)  ist  von  allen  diesen 
Gesteinen  am  wenigsten  bekannt,  weil  er  arm  an  Erzen  wie  an  Verstei- 
neronf^^en  ist.  Seine  Einen-Erze,  Mine*  rougei  (im  Gegensatze  der  Mines 
Jaunei  in  kalkigen  Gebirgen),  sind  W^asscr<frei ,  zerreibiich,  fleckend,  in 
festen  Si-bichten  von  beban lieber  Mäcbtigkeit  auf  weite  Erstreckung;  sie 
sind  gleichzeitig  entstanden  mit  dem  Sandstein  und  sind  dessen  Farbestoff. 
Das  in»gewissen  Scbichtcn  angebfiufte  Wasser-fieie  Eisen-Sesquioxyd  rr- 
scheint  stellenweise  bauwürdig ,  wie  zu  Treion.  Das  Vieuxgrdsroug^- 
Gebirge  ist  jedoch  ein  wahrer  Proteus  in  seiner  Zusammensetzung  und 
erscheint  bald  als  Seiden-artiger  Schiefer  wie  Zeichen-Schiefer,  bald  als 
loser  Pudding)  wie  im  Diluviale,  oder  als  Quarzit,  als  Sandstein,  als  Thon 


io& 


OeUifB'MMwigea 

Nordrrtuttreich, 


Ol«!  Wsttitf  CfcUt)    . 


Grtt  stmtif.  de  SUveiol,  snper, 


Grit  vosgiea  (fefalt) 


Belgien  (Dvmoxt). 


UheinPreu—H. 


obrer  Bait^«i4et«la  ve«  Nie- 
deggem. 


Pttfphlre    d'Arlott    et    St«Telot  »Lntrer  Buiit-SHiid«lelii   tob  JVi«' 


hiferlear. 


äeggen  vimI  MmimMg. 


(Me  reagc  (fcblc)  . 


Terr.  hoaillitr  de  Douai  etc.  . 
Grii  taMti^e,  daanltee  ele.     . 


T.  boolllicr  de  Mens,  Liige  etc. 
aaanlte»  Aapellte,8eh.  «InaMire 


Rothee  Todt-Liegendee. 


Kohlen-Sch.T.  ilacAen,  Stoiber^ 
Aleoa-Sciiiefer. 


iCalMiieet  iKwiUe  d*llaidl|^emj 
'Pierre  bleue  de  Viens-Conde'i 
Sckislepeu  calcaire  deBavaisetc 


«;  ys.  calcarenxsDp^r.  d.  Toamay 
S  Is.  qaarzo  -  achisteux  sDper.  ; 
gl    Ptamnfte  de  Coiidröa 
4  (S.  cale.  tnf.|  Marfrrea  St.Aiiae, 

VIen  s^^  xonge  d'Anor  etc.       i^f.S.  qmano  -  achUt.    infdrienr; 

Poudlng  de  Barnot. 


CücilnettDotofliled.7«rqaea  etc. 


Kalb  Ton  Aachen  ,  Stotherg  etc. 
obre  Graiiwacke  daaelbat. 

Blfel-lCftlli  ».  Whtkem:  ArilM, 

Rotbe  Scbiefer  voo  WUeenbmch^ 
Eupen  etc 


PkylMce    H    llaanitee  d'Aaor 


Abrien 


/  Wie-  l^i^i^g^jHoairiiebtea'Alte  Grauwacke  «Md  Scbleiif  8. 
Jl   naa  )  'TMpisale«        vom  JUUgem, 


/OedlnleMi«"«»«'*"' 
'Inferleur 


Pkyllades  ardoises  de  Rimogne* 
ite. 


tifArdenAS«^»»" 


naia 


'Rerialem 
(DeTUlica 


ilteater  Thon-  «ad  Daeb^Sahiefer, 
Moa^^oi«. 


«OD  Weinhefe- ,  g^elber  und  weisser  Farbe :  iat  aber  überall  w»ferecht  gelagert 
«od  ohne  Versteineriraf^en.  Zwischen  MtmUugB  nnd  Bindi  (bei  Jloiivrsy) 
csthält  er  Kopferkies  in  Berilhrnng  mit  Pflanten-Theilen ,  wihrend  sn  andern 
Stellen  eine  weitere  Epigenie  die  Kiese  in  schwefelsanre  Erze,  in  Eisen-Sesqoi- 
oiyd  nnd  in  grfines  und  blaues  Kupfer^Karbonat  umgewandelt  hat.  Aas 
jenen  PHanseu-Theilen  hat  Baoughiart  Spheuopteris  und  Lepidodendren 
fastigiatuni  oder  eine  ihr  verwandte  Art  erkannt.  Zo  /liior  S.  von  TVs/mi 
liegt  ein  weisser  zerreiblicher  Sandstein,  der  wie  tertür  aussieht,  aber  unter 
U*  N.  geneigt  ist  ^  zwisrlicn  den  Schichten  des  Vfeux  gris  rouge  ganz  nahe 
bei  den  Siinr-Schiefern  und  euthult  nach  VKANiiuiL^s  Bestimniuug :  Spirifer 
iiteropt«rns,  Leptasna  Murcbisoni,  beide  devonisch^  und  zweifela* 
ebae  noch  andre  Arten. 
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Bißer  Kalkitein  in  gleicbArikiiger  Lageraog  gras  deutlich  so  SAmtiekt 
so  wie  in  BW.  vott  VidU,  xu  Bmpem,  Clüiuf&niiriM ,  Ohety  Trilom  etc., 
bildet  im  iVbrif-Depsrtement  %  B2nder,  verschwiDdet  sti  Faleneietmes  etc , 
wfnl*4w  ^T€$9§tt6  ^vffvli  dt©  nddliige  ▼OB  PmiIIs0MW  'TCHfeteti)  weMbV" 
die  Bssis  des  DevoBien  bilden;  er  geht  nach  BckoiHmkd^  Dat&emrHem^ 
RueeUtnd  ond  bis  cum  9tei»een  Meere  und  dem  Ural,  Indessen  ist  sller- 
din(|^s  die  Benennung  Old-red-sandstone  nichts  gans  gleichbedeutend  mit 
Vieux  gr^s  rouge,  da  Jener  in  SekoUland  und  W.-En$Uind  die  ganse  De* 
Tmt»PermatieB  Ms  an  de»  6«ff-JUUb  Bmfasat ,  dieser  mir  d««  BBtereB 
^Theil  davon  in  sieb  begreift«  Denn  der  untre  Theil  des  Old-red-ssndstoDO 
enthält  SO  wenig  Kalk ,  als  der  Pudding  voM  BumoL  Der  mittle  Thdt 
(Cornstone)  dagegen  ist  sehr  reich  an  Kalk  und  an  Fischen,  wie  in  Frenk- 
reich  f  Belffien  und  der  JBi/s/.  Der  obre  Theil  entspricht  dem  Psammii 
von  CoBifro«  and  mitbin  der  obeni  Graawaeke  PreuMseme,  Dia  Gesteia- 
Trimmer  in  s«i«on  Puddingen  veranlassen  aor  Frage ,  dnreb  vrelebo'  Ka» 
tastrophe  diese  ihr  Material  gewonnen  haben  ,  eine  Frage,  welche  £un  bb 
Bbaumort  bereits  (Diel,  univere,  d'hiel,  usf.  Äti  ^  167  ff.)  beantwortet 
bat.  Sbdgwick  und  Mdrchison  haben  nfimlich  über  dem  Ludlow-rock 
eine  Masse  ratber  Platten  (Tileatone)  naebgewieaen ,  dio  man  bisher  arift 
dem  Old-red-sandstone  verbunden  hatte,  welche  aber  lauter  Obersilur- 
Versteinerongen  enthalten  und  abweichend  unter  demselben  gelagert  sind. 
Gleiches  Abweichen  der  Lagerung  sieht  man  auch  zwischen  dem  Srhiefer- 
Gebirge  und  dem  Vieux  gris  rouge  von  Bumai  an  Fumay^  Qively  Pe* 
fimeler  und  ia  Xord-B9Wopm,  Es  muss  daher  das  System  IFaaimorelMi^ 
Himerüek  O.  81®  N.  den  Tilestone  mit  dem  gansen  Schiefer-Crebirge 
gehoben  haben,  ehe  sich  der  wahre  Old-red-sandutone  mit  dem  Pudding 
von  Bmrnoi  darüber  absetzte.  Demangeachfet  wollte  db  Beaumont  die  Grenze 
aBiiacbea  Silur-  und  Devon -Formatien  noch  nicht  drliDitiv  an  dieser  Stelle 
festsetzen.  Und  doch  scheint  Diess  so  naturlich  au  aeyn,  da  schon 
D^Omaliüs  D'HAtLOT  40  Jshrc  frtiher  hier  die  Grenze  zwischen  seine» 
Schiefer-  und  Anthrazit- Gebirge'  angenommen  hatte  ^,  Aber  de  KomncK, 
DtnaoifT  und  C.  F.  Robmbr  lassen  das  Devon-Gebirge  bis  unter  den  Pud- 
ding von  Burnot  (=  %#/.  fuermo-eehiiteux  inferieur)  hinabreichen,  ^ine 
Annahme,  welche  nur  durch  die  Auffindung  zahlreicher  Devon-Versteine- 
rungen gerechtfertigt  werden  könnte  [welches  Vorkommen  pn  Koeiinck 
nachher  S.  3?o  bestitigt  so  IToatl/on,  Pramomi ,  Korphetie^  Cobienm  etcl 
Bad  nachdem  mau  sieb  versichert  hfitte,  nicht  die  dem  Vieux  gr^s  rouge 
ungehörigen  Schiefer  mit  dem  filtern  Dachschiefer  zu  verwechseln,  wie 
es  oft  geschieht.  ^  Noch  schwieriger  ist  vielleicht  die  obre  Grenze  der 
Devon-FormatioB  zu  beatimmen.  Von  jenen  Puddingen  an  wird,  einer  allmih* 

*  B.dbBsaomost  fttgt  bei  (S.  30),  «Im«  «v4i«  ilebuag  des  Wcstnortland-Hnstriiek 
In  die  Qevonltehe  Periode,  wie  niA»  nie  gewöhnlicb  verelehe,  klDelaverlegt  habe  (HuU. 
ffM.  6,  IV ^  864);  sie  falle  unmittelbar  vor  den  Pudding  von  Bmmot,  aber  naeh  den 
Sehlcblen  von  BomUloH ,  Schübtlkmmmrr  und  Prtunomi  ,  die  man  aveh  ann  Devonicii 
y«  rethnen  pflogt,  woltbc  abor  nneb  ttinor  Aaaiobt  ■•oh  dorn  TUttloM  ontaprtcbts. 
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laaMT  feiner  bie.wi  den  Miil«to/gie  bipaaf.  Zeilvfue  het  Ktlk  voffeliemdbtt 
Mid  so  ist  der  Kalkstfi«  der  jßifßl  «nd  «|>Aler  drr  KeUutcin  voo  Tevmey 
eBtotaadca^  »irgcad«  inl  ^af  wrecvitliche  UiHerbrecbaiig  and  Schichlea••^ 
Storaag  aad  aii|Kaade  eia  aasrrichender  Graiid^  um  dasipriacbea  hiaeif 
ciaa  Fanaetieni-Greaae  so  legea^  daher  der  Vf.,  wie  die  veraasleliead^ 
TaMie  «.eigt,  dia  obre  Devoa-Granse  aber  dem  Berg*Kaik  in  der.  Zeil 
fitM  BebangsKS^slemfs  des  ßdfßm*,  aanUsnat,  samsl  aueh  dia  BerglLalb* 
Ycrstcinerangea  ebea  so  sehr  abwei£|ien  voa  denefi  c^r  PsssaaMte  voi| 
Cmir^ä  als  voa  doa^  des  etgueAtiisbea  Kohleo-Gebirges*  So  iia^e  es 
DsvoBT  lur  B$ifiem  ■  soboa  seit  la  Jahren  (ehalten.  Die  Ori^aaismeiy 
bittea  aar  Isassam  gpirechseltiind  fäbeu  daher  .keine  Grens-Zeicbea  sb| 
welche  vielmehr  von  Hebongen  geliefert  werden  mässtenj^  wenn  sie  eine 
$ütsitmeiu/t  Aasdehnang^tten.  Mao  anisse  daher  wohl  Hebungen,  Gestein^ 
and  Versteinernngen  susammen  beröcksichligcn. 


Felaen-Stnrs  bei  f^Ur§  (Briefliebe  Mittbeil  ans  dmr^  8.  $e[pt» 
tSS0f  in  &ffealljeben  Butlern  «nlbslten).  In  der  Nsefat  vom  l.'aol  def 
9.  September  wnrdei|  die  Bewpbnef  v^n  fFeUktrg  «nsanft  «os  dem  kaasi 
bcgaaneaea  Schlaf  aufgeatört.  Schon  swei  Tage  znvjor  waren,  von  dem 
Fnss  des  Jhmif**  nnd  ^üa^m**^  wie  man  swei  nan  gesunkene  K5pf^ 
nannte,  Steine  nach  FeMßrg  hiiinnteffgerollt  und  dienten  gleichsam  alf 
wsrneade  Vorboten  einer  grossem,  bald  nachsturseaden  Masse,  Diese 
satste  sich  in  der  Nacbt  vom  Sonntag  auf  den  Montag  mit  einer  so  heltir 
gea  Gewalt  in  Bewegung,  doss  die  Luft  in  dem  nicht  sehr  weilen  Haupt- 
thale  und  den  angrAnsenden  Sciten-iTliftlera  mAchlig  erschüttert  -wurde  und 
in  Verbindung  mit  dem  Getiise  herabrollender  Felsbldcke  viele  Bewohncf 
in  Ckmr^  das  bekanntlich  eine  Stunde  von  dem  Dorfe  FeMßr$  in  srhrlger 
Biegung  gegenüber  auf  dem  entgegengesetxten  Ehein*Ufer  liegt,  aus  desp 
ScMafa  weckte«  £s  war  der  Donner  der  herabrollenden  FelsbUcke  einem 
anhalteaden  heAigen  Kanonenfeuer  su  vergleichen  nnd  so  bedeutend,  dasy 
sogar  Leute,  welchen  dieses  GetMO  ein  gewohntes  war,  dia  Ansicht 
insaerten,  es  sey  denn  nunmehr  die  ganze  im  Weichen  begriffene  Masse 
herunter  gekommen  und  könne  das  Dorf  überschüttet  haben.  Wir  machten 
uns  daher  alsbald  auf  den  Weg  nach  FeUher$  und  vernahmen  noch  fort; 
w&hrend  ein  gewaltiges  unbeschreibliches  Krachen  in  dm  Spalten  des 
FtUktr§er  Omiandm'ti  dss  aanse  Thal  war  in  eine  unübersehbare  Staub* 
Wolke  gebullt  Gegen  4  Uhr  Morgens  langten  wir  in  Feisherg  an  uud 
waren  nicht  wenig  überrascht,  als  wir  die  meisten  Burger  von  AU*  und 
1inHVeUUr§  unter  freiem  Himmel  bivonskirend  antrafen.  Im  Vrrh&Itniss 
SB  de»  gewsltigen  Getöse  der  herabstürzenden  Felsen  und  der  damit  ver* 
baadanan  anglaublich  heftigen  Luft- Erschütterung  war  die  Masse  der  am 
Fasse  aagelangtea  Felsblöcke  eher  uabedeuteud  zu  nennen*,  zwanzig 
grösaera  uad  kleinere  Stein-Massen  hatten  ihre  Iruher  schon  angelangteif 
fad  vaa  der  j^fihrlichen  Reise  susruhenden  Ksmeraden  gar  unssnft  g«: 
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ttdssen,  imf unter  serdrfiekt  oder  k^brAckelt.  Mit  blosem  Aoge  koimtea 
wir  eine  Verlndernnf  der  obren  Fels^Mussen  nicht  ^enau  nntericb^iden: 
aber  ein  gates  Fernrohr  seilte  uns  die  gewaltig^e  Ludce,  welche  In  der 
verf(ang^enen  Nacht  entstanden  war.  Oana  nnbeg^reiflich  dfinkte  uns  das 
Vcrhlltnisa  der  g^roaaen  Felsidcke  und  der  In  Tbale  ang^elang^ten  wenigen 
und  nur  20  Pusa  hohen  Ferabl5cke.  Doch  bekamen  wir  bald  bessere  Ans- 
ktfnft.  Unter  Leitang  eines  waekern  Führers  stiegen  wir  an  der  Jfiheti 
Halde  dieht  neben  der  Stelle/  wo  die  Steine,  nnd  Bldcke  ins  Thal' her* 
linterrolten,  bei  einem  fortwihrenden  Krachen  in  den  Pels^^SpaTten  hinauf 
xtnü'LeonhardS'K&pf,  Dieser  feststehende  Theii  des  FeiHerger  GmianitP^f 
wel<5her  mit  dem  CkMrer  eng  zusammenbilngt  und  sich  von  Sfidwest  nach 
Nordost  zieht,  ist  dielit  westttcb  an  dem  sinkenden  iAtiwtf9-Koff. 

Als  wir  am  Fnsse  des  LeoHhords- Kopfes  angelangt  waren,  geleitete 
nnk  der  Führer  auf  die  cigentliclie  Schutt-Halde,  welche  baumloa  gewor* 
den  ist  giid  gewissennassen  als  Rinne  dient,  um  die  stfirzenden  Massen 
ins  Thal  l^inunter  zu  expediren.  Jetzt  erst  konnten  wir  die  entstandene 
Locke  begreifen  *,  denn  auf  der  Halde  lag  eine  solche  Masse  von  Rasen, 
Steinen  oiid  B16cken,  das«  uns  Alles  zusammen,  was  unten  am  Fnsse  bei 
PsUberf  lag,  nur  der  aechste  Theil  der  hier  ruhenden  Masse  zu  seyn 
>icblen.  ZwcV^  Felsbl6cke  gewahrten  wir  hier  wie  das  grSsste  Haus  in 
thur}  sie  waren  von  Erde  und  GerSlIe  festgebalten  und  werden  ohne 
einen  gewaltigen  Stoss  von  oben  nicht  bernnterkoniroen.  Denn  —  waa 
man  unten  wegen  der  zu  grossen  Entfernung  nicht  bcnierketa  kann,  oben 
aber  deutlich  wahrnimmt  —  ein  Absatz  ift  der  Halde  selbst  halt  die  ge- 
'atfirzten  Steine  und  Bidche  auf;  kommen  neUe  gewaltige  Massen  auf  die 
ersten,  so  müssen  sie 'auch  stürzen.  Auf  unsrem  Stand pnnkte  konnten  wir 
die  Höhe  der  im  Sinken  begriffenen  Masse  anf  400  Fuss  schätzen  und 
uns  tiberzeugen,  daüs  Svqdbr,  welcher  den  „Hund**  und  „itoMen**  auf 
500,000  Kubikfuss  taxirt  hatte,  eher  zu  wenig  als  au  viel  angeaetst  haben 
mochte.  Wir  kletterten  nutr  eine  kleine  Fels-Schlucht  hinter  dem  Lbw^ 
hardS'Kopfe  hinauf  und  gelangten  bald  an  den  Rand  des  LudwiffM-Kopfe^^ 
welcher  durch  den  Sturz  des  yyttäsen**^  und  „Jtunde^  in  sichtbare  Bewe* 
gung  gerathen  war.  Es  war  nflmlich  nicht  nur  ein  grosser  Theil  des 
Fusspfades,  wcirher  vom  Leanhard^-Kopf  hinüber  auf  den  Lvdwigt-Kopf 
führte,  bereits  in  die  Schluchten  der  Fels-Spaltungen  hinuntergestürzt, 
sondern  anch  eine  nicht  unbedeutende  Senkung  des  mit  frischem  Rasen 
und  hohen  Tannen  bewachsenen  Bodens  hatte  sich  weithin  auf  einen  hal» 
ben  FoKs  tief  wahrnehmbar  gemacht,  und  es  ht  meine  feste  Überzeugung, 
dass  dieses  Nachrutscheu  des  lockern  Erdreichs  bedeutender  und  gefahr- 
bi  lügender  seyn  wird,  als  der  Sturz  der  festern  Kalk-Massen. 

Wir  besahen  nun  die  Spaltungen  des  LudieiifS-Kopfes,  dessen  Kalk- 
WSndc  nach  allen  Seiten  hin  zerrissen  sind.  An  einer  Stelle  warfen  wtr 
in  die  innere  Spalte  grosse  Steine;  sie  brauchten  IS  Sekunden,  um  auf 
den  harten  Grund  zu  kommen.  Dadurch,  dass  die  ungeheure  Masse  die« 
ses  Kopfes,  welche  vielleicht  zu  gering  anf  40  Millionen  Kubik^Meter  an<> 
gegeben  wird,  in  untAhlbarc  Abtbeilungen  gespalten  ist,  ist  es  möglich^ 
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teft.  iiutthm  99tth  tia«B4«r*  In  wtvtilief« '  üpttrkrctciHHigim  -  in«'  Thal 
^•ralistiraea  mid  vitl|etcbt  dM  Dprf  AiitMbtr§  Rieht  v«ciiichten;  tio 
wthves  Omea  aber  «cbeiDt  et  «n  Myn,  dast  bei  dem  Storae  des  „tfaMti^ 
eia  FeUblock  den  Weg  nach  NrnfsMerf  eingeschlagen  hat ;  do<h  acbciat 
wir  NmtftiBknrg  aien^tch  sicher.  Gerade  a|s  wir  n«»ch  dia  Spaltni  des 
iji§dwi§i'E0ffm  dorehsnchteny  kamen  zwei  Männer  von  FeW«f^>  tim  an 
der  Biess^SCaage  au  aebea»  wie  viel  der  Ludmg^-Kapf  gewichen  atyf 
mochte.  £s  ist  nämlich  am  sinkenden  LuiwffM'^Koff  eine  eiserne  Stange 
mitten  in  einer  Spalte  s wischen  ihm  und  der  festen  Gehirga-AIasse  ang«^ 
bfacfat;  diese  moss  heim  Weichen  jenem  folgun^  Da  sie  an  dem  gegen; 
aheratehmiden  finde  frei  in  eniaff  Klinka  ruht,  so  mosate  sie  bei  jedi^r 
Bewegung  die  Linien  anseigen,  am  wia  viel  die  Maine  gewichen  ist..  Wir 
erfnbran  hier,  daaa  das^Weichen  des  &«pfea  in  dfr. Tiefe  weit  bedentan» 
der  seji  als  oiten  an  der  Mess-Staage,  and  das  unanfhörfiche  Krache% 
weirbas  nun  anf  dem  Wege  von  Chur  schon  deutlich  vernimmt,  dröhnt 
ans  der  Tirfe.  Die  Bewohner  von  FeUkerg  sind  an  die  drohende  Gefahr 
gewohnt;  erst  am  Sonntag  verlicssen  sie  das  Dorf^  und  als  der  Stars  in 
der  Nacht  erfolgte,  zogen  Montags  viele  wieder  in  die  alten  Wohnnngen 
eini  Möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  Haopt-Stnrs, 
welcher  bei  nassem  Wetter  bald  erfolgt,  dsa  Dorf  verschont;  es  wire  je*- 
dcofalls  eine  Yorschrirt  der  Klugheit,  das  alte  Dorf  ganz  zu  verlaascn  und 
in  Neuf§i9kerg  siQh  anzusiedeln,  dessen  Hfiuser  zwar  aufgebaut,  aber  zum 
Wohnen  im  Innern  noch  nicht  ganz  hergerichtet  sind.  Die  FelsUrger 
selbst  eilen  mit  dieaam  Umzüge  n|cht  sonderlich.  Denn  einestheils  sind 
sie  seit  Jahren  gewöhnt,  dsss  die  Feii^Iöcke  mit  ganz  wenigen  Ausnah- 
men,  ohne  Schaden  anmiichten,  zu  Thal  kommen ;  anderntheils  aber  erfolgt 
seit  längerer  Zeit  jeden  Tag  eine  kleine  Stein-Kanonade,  gleich  als  wolle 
die  ganze  Masse  sich  langsam  und  bedächtig  in  kleinen  Häuflein  am 
Faase  des  Berges  assiedeltt.  Diese  richtet  nun  gar  keine  Verheerung  an, 
mid  wahrend  es  oben  (ortwAhrend  st&obt»  kracht  und  herontrrrieselt,  spie* 
len  sorglos  die  FßMfrger  Kleinen,  unbekümmert  um  die  drohende  Ge- 
fahr, am  Fasse  des  Berges  mit  den  nimlichcn  Staineo,  welche  erst  kürz- 
lich hernnterstürsten.  Nor  ausnahmsweise  nehoaea  sie  Reisaaus,  wenn 
daa  Donnergepolter  der  tückischen  Kalkblöcke  zu  heftig  wird.  Seit  dem 
lelatea  bedeutenden  Fels-Sturz  vom  I.  September  sind  am  4.,  «.  und 
7.  Saptaspber  kleiaere,  aber  immerhin  wahrnehmbare  Ablöanogen  eriolgt 
Sauten  ibrigans  Reisende  nach  Chur  kommaa,  so  möchten  wir  ihnen  ra* 
IbcB,  sich  nicht  damit  zu  begnügen,  FeMerg  im  Thal  au  schanea,  sondern 
hinanf  auf  den  Ludmig^^Mogf  und  In  dessen  Nahe  sieh  zu  begeben«  Von 
dem  Thal  ans  bekommt  man  einen  durchauf  unrichtigen  Begriff  von  nllea 
Verhiitniaaen;  mi|n  ist  ni^t  im  Stande,  die  obacb webende  Gefahr  zu  be- 
greifen, welche  fben  in  ^  N&be^eine  nur  zu  augenscheinliche  ist.  £in 
gaagbarec  Weg  fqhrt  von  FeMerg  m  ^wai.  Stunden  zur  Mesa-Stanges 
dodi  ahne  Fuhrer  und  gut  genagelte  Schuhe  a>leibt  man  baaaer  Im  TMi^ 
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X.*KMftt«Ä:  4ber'd#ii  KSilfl«slr'd«r  Hihi  n'n4  der  g^eiiw 
ipiiottiteheii  Beiehiirf«tilie1t  des  Bddeiii  auf  de«  Erd-Ma^tt«- 
tismva  (HArbiMoBii'e  Berichte  Aber  die  MItdieilanfcett  von  F^enodltii  d^ 
Natur- WiMeniichaft  in  JVim,  VI,  189).  Zu  jeneil  Ffi^eii^  welche  die  Zell 
und  Thitigkelt  div  heueren  i*hyeiker  am  ueieten  In  ABtpnich  tlehme», 
Wt  Wohl  auch  die  Virkoaf  g-Aiisserunf  des  tellttrisehen  MagnetteiQs  sli 
rechnen;  denn  seitden  HaI? sTSBif  die  erste  methemslisch  bc^rtfndete  Theorie 
^Kber  den  Erd  Maftnetismos  anfj^st^lt,  settdem  HoHBOLfir  g^seigt  hafte, 
Wie  die  Wissenschaft  ein  Kets  fib^r  die  gsnse  Erde  auswerfen  mSste, 
Um  die  Avisenm^cen  jener  Kraft  festbannen  und  dem  Sedr-Messer  ihrer 
Kritilt  unterwerfen  tu  kflnaen,  seitdem  endlich  Gauss  in  setner  „inieuHimä 
et#  msyn^fieee^  den  Erd-Magnetismus  auf  ein  absolutes  Maas  zuröek  g:e- 
fVbrt  und  bald  darauf  auch  den  Weg^  voripezeichnet  hatte,  den  man  bei 
Brförscbuiig  desselben  einschlagen  mflsse:  seit  Jenen  Zeiten  wurde  ein 
grosser  AufWand  an  geistiger  Thfttigkeft,  an  Zeit  und  Geld  nur  LSsang 
Jener  Frage  verwendet.  Auf  der  gansen  Erd-OberflSche,  wo  nur  Eure* 
fäer  festen  Fnss  gefasst,  wurden  und  werden  noch  Beobachtungen  und 
Versuche  engest  eilt,  und  viele  derselben  gleichzeitig  zur  selben  Stunde 
find  Minute.  Im  Östreiehiscben  sind  unter  andern  Arbeiten  hauptsfteh* 
lieb  zu  erwibnen  die  Bereisungen  des  Astronomen  Krbil  und  die  auf 
des  Ph)rMfcers  Dosplur  Veranlassung  vom  k.  k.  Bergwesens-Ministe> 
rium  allen  Berg-Amtem  der  Monerchie  aufgetragene  Untersuchung  und 
Tergleichung  der  lltestea  vorhandenen  Gruben-Karten,  um  fiir  die  sektt- 
Urtf  Änderung  der  Deklination  neue  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

AHe  bisherigen  Sitze  über  Deklination,  Inklination  und  Inteniitir, 
die  Gesetze  ihrer  Verftuderung  und  zum  Theil  auch  die  Curven  der  Iso* 
klinen ,  Isogonen  und  Icodynamen  sinci  empirisch  durch  Jene  oben  erwibn* 
ten  Beobacbtuttg;en  geAindan  worden,  utid  Ihre  Übereinstimmung  im  All* 
gemeinen  mit  der  aus  den  Fdrmeln  des  berühmten  GdiHmger  Matbemati* 
kers  bereehnfeten  Werthen  ist  iai  Wesentlichen  so  zutreffend,  dass  sfe 
fBr  die  giftnzendste  Bestttigung  seiner  Theorie  und  ihrer  Voraussetzungen 
gelten.  Allein,  hierbei  wurde  nur  die  Erscheiunng  im  Grossen  aufgefasst» 
es  sdtlte  nur  in  allgemeinen  Umrissen  ein  Bild  von  der  Vertheilung  des 
Erd- Magnetismus  gegeben  Werden;  die  kleineren  Anomalie'n  und  Abwei* 
ehnngen  konnten  nitbt  beachtet  werden,  da  es  voreilig  schien,  in  dae 
Üetail  der  Erscheinung  einzudringen,  bevor  noch  das  Gerippe  derselben 
f^itgesfellt  War.  Jetiit ,  nididem  das  Letzte  ibit  einem  in  den  Katur* 
Wissenschaften  vieNeieht  noch  nie  dagewesenen  Kesten-Aufwande  und  dem 
ZusamiHenwirken  der  Nalürforacher  alier  Nationen  geschehen,  dürfte  es 
feiichl  mehr  dbereilt  scheinen,  auch  Jene  kleinen  Ursadien  zu  studiren,  die 
mfiglicher,  und  nsch  allem  bisher  Bekannten,  wahrscheinlicher  Weise  die 
Äusserung  ^er  Erdtnagnetisc-ben  Kraft'  modiffziren  und  scheinbare  Uw« 
regelmtssigkeiten  hfervorbringen ,  d.  k.  die  geognositsche  Boden-Beselmf« 
feuMt  Und  die  verschiedene  See^Hdhe  der  Erd*Oberfllche. 

Auf  diesen  Gegenstand  lenkten  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Vfs. 
einige  Beobeehtungen,  die  er  im  letstverdossenea  SomaMr  in  der  Umge* 
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iMmg  von  SdlMHill«  In  Ükgmm  unslellte^  nnd  welche  arsprfinglieft  den 
Zweck  kabeti  »ollten,  die  mit  dner  gewöhnlichen  Bouuole  erreichbare  Oe- 
nauigkeit  In  der  Bestimmanic  der  Infenaität  dea  lelluriscben  Magnetismus 
nach  der  WBBBa'schen  Methode  au  unlersuchen.  Es  ist  narolirh  allgemein 
bekannt,  daaa  Gaos«  einen  Weg  xeigt ,  auf  dem  ea  möglich  ist ,  die  Inten- 
aitit  dieser  Kraft  für  jeden  Ort  absolut  d.  b.  ohne  Rücksicht  auf  irgend 
einen  andern  Ort  oder,  wie  ea  früher  nach  der  HAifSTBBn^achen  Methode 
n5thig  war,  auf  irgend  einen  verglichenen  Magnet-Stab  so  bestimmen,  da- 
darch,  dass  er  die  ganae  horizontale  Kraft  dea  Erd-Magnetiamna  =  T 
mit  der  Kraft  =  M  irgend  eines  Magnet- Stabes  und  zwar  mit  Hülfe  einer 
Booaaole  durch  Ablenkung  ihrer  Nadel  vom  magnetischen  Meridian  ver- 
gleicht nnd  durch  eine  scharfsinnig  ausgeführte  mathemalische  Betrach- 
tung der  Wirkungs-Weise  dieser  Kräfte  auf  einander  für  die  beiden  Aus- 
drfteke^  QQ^M*^*^^*  verschiedene  Werthe  findet,  wodurch  die  unbekannte 

Kraft  dea  gebrauchten  Stabea  =  M  eliminiH,  die  ebenfalla  unbekannt 
hofisontale  Erd-Intenaitat  aber  gefunden  nnd  dvrcfa  eine  Zabl  anag«* 
drückt  werden  kann.  Eben  ao  bekannt  Ist,  daaa  die  ganze  Beobachtung 
In  zwei  Theile  aerfillt,  nfimlich  in  den  Schwingnnga^ Versnob  und  in  den 
Ablenkungs-Verancb. 

Der  Vf.  verachafite  aich  nun  einen  aehr  gnten  Markscheide-Compasa^ 
anf  dessen  Theilung  man  bei  einiger  Übung  leicht  10  Theile  einea  Grades 
abzulösen  im  Stande  war ,  nnd '  liess  für  den  Magnet«$tab  M  ana  Gnaa» 
Stahl  einen  parallel epipedtachen  Stab,  welcher  'I03,6f»"i  lang»  ll,ft»« 
breit,  11"«  dick  war  und  dessen  Gewicht  124,471  Grama^e  betmg,  anfeiw 
ligen.  Er  msgnetiairte  ihn  aorgfaltig  durch  Doppel* Strich.  Als  Zeit-Mesaer 
gebrancbto  derselbe  ein  im  physikalischen  Kabinet  der  Berg^Akadeaslo 
vorhandenes  Sekunden*Pendel,  deaaen  Länge  für  die  Brette  nnd  Se«>Hdbe 
von  SeAamirfi«  er  natürlich  früher  refctifizirt  hatte.  Anfangs  bescbloas  der 
Verf.  nur  an  zwei  Punkten  probeweiae  Versvcfae  zu  machen  und  wäblto 
zn  beiden  Stationen  den  Garten  seiner  Wohnong  nächst  dem  WindBeh^ehimr 
Tbore  nnd  den  sich  im  SW.  der  Stadt  erhebenden  Berg  Smiimm  nnd  awar 
sein  oberstes  Plateau  zouädiat  def  QlorietU*  Bei  dieaen  Verauehen  Isl 
ea  nnfArlicti  wfinacb«nswerth ,  .daäa  aie  gleichzeitig  gemacht  werden  \  da 
wegen  Mangel  an  Apparaten  und  Beobachtern  Dieaa  nicht  geschehen 
konnte,  ao  war  K.  genöthigt,  dio  Beobachtungen  inunor  in  zwei  anf  ein- 
ander folgenden  Tagen  nahe  zn  derselben  Zeit  ansosteUen.  Dia  in  den 
letzten  Tagen  des  Juni's  an  beiden  oben  erwähnten  Punkten  auageführten 
Messungen  ergaben  aber  eine  ao  groase  Differenz,  dass  m#n  dieselb« 
kanm  einem  bioaaen  Fehler  in  der  Beobachtung  oder  sufllligen  Anoniaile*n 
tttsdircibett  konnte,  indem  die  horizonlale  Intenaiiät  am  Srntinm  nm  mehr 
ala  0,3  kleiner  wfr,  als  die  im  Garten  gefundene;  der  Vf*  interpolirto 
daher  zwel^  nene  Beobachtunga-Punkte  In  verachiedenen  Höhen ,  mn  sa 
sebeii,  ob  jene  Differena  nicbt  von  dieaem  Umatnnde  abMngOs  nnd  baltf 
wm  als  tiefste  Station!  die  Sohle  des  vierten  Laufea  im  Bi§mmi  SPk§M 
fa  einer  See-Höhe  von  4twa  1500',  als  sweile  deb  Garten  etwa  %^^\  i4f 
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dritte  drn.  Gipfe!  aUs  Pßradies  -  Bergei  etwa  980o'  nnd  eiiillUh  den 
Bücken  des  Seiina  3400'  über  dem  Meere.  Die  Beobachtungen  worden 
in  vier  aufeinander  fulgendeo  Tagen  (Ende  Juli)  yorgenomnoen;  Jede  wurde 
in  kurzen  Zwischeuräumen  wiederholt,  und  die  au«  den  gefundenen  Re8ul> 
taten  genommenen  Mittel  ergaben  folgende  horizontale  Inlenailat  jener 
Punkte:  S»iina  J,86a^  ParaditM-Berg  1,917,  Koristka*«  Wohnung  2,032, 
vierter  Lauf  im  Sigmund- Sehneht  2,041.  So  überraschend  nun  dieses  gleich- 
mäsige  FortAcbreiten  der  Intensität  ist,  so  wäre  es  doch  mehr  als  .gewagt, 
wollte  man  aus  diesen  vier  Beobachtungen  ein  Gesetz  für  die  J^bnahme 
der  Intensität  in  verschiedenen  Hohen  ableiten,  da  einerseits  das  gefundene 
Resultat  von  allen  bisherigen  zu  stark  abweicht  und  daher  einer  noch- 
maligen sorgfältigen  Prüfung  bedürfen  wurde,  uberdiess  auch  .  die  hier 
nothigen  loklinations-Beobachlungen  wegen  Mangel  eines  luklinatoriums 
nicht  gemacht  werden  konnten:  andrerseits  aber  auch  lokale,  insbesondere 
geognostische  Verhältnisse  zur  Vergrosserung  jener  Differenz  mitgewirkt 
habeii  mdgen,  indem  der  ganze  Berg  Svitna  aus  Trachyt  besteht,  die  drei 
««dem  Beobacliftuiigs-Orte  aber  im  Terrain  des  dichten  Sehemniiner  Grün* 
ateins  (Dient),  welcher  fast  durchgebend  Eisen-Glimmer  fein  eingesprengt 
enthält  j  sich  befintfen.  Indessen  schien  es  nicht  überflüssig,  diese  Beob- 
achtungen mitzutheileu  und  einige  Bemerkungen  hieran  zu  koäpfen. 

Über  die  Frage  der  Abhängigkeit  des  Erd-Magnetismns  von  der  geo- 
gnoitiscben  Boden-Beschaffenheit  und  von  der  See-Höhe  herrscht  noch  eine 
«dcb^  Dunkelheit,  daas  der  Verf.  sich  biedurch  veranlasst  sah,  io 
dett  Wichtigeren  naturwissensehaftlicben  Reise  •  Werken  und  Jonrnalen 
fiaeb  Beobachtungen  zn  suchen ,  die  zu  eineai  befriedigenden  Resui*' 
täte  fuhren  konnten.  Es  fanden  sich  zwar  viele  einschlägige  Arbei- 
teo;  die'  Zusammenstellung  und  Vergleiehung  ihrer  Daten  führte  aber  faat 
überall  auf  unbeatimmte,  ja  geradezu  einander  widerspreehende  Sätze.  Eine 
Haupt -Ursaehe  aber^  dass  alle  jene  Arbeiten  resultatlos  bleiben ,  scheint 
die  zu  seyn,  dass  die  beiden  hier  augeregten  Fragen  nicht  scharf  getrennt 
and  ganz  unabbAiigig  von  einander  behandelt  wurden ;  denn  so  lange  wir 
Diebt  wiesen  ob,  noch  weniger  aber  wie  die  Erhebung  über  dem  Meere»> 
Horizont  und  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Bodens  die  Intenait&t 
inodilisifen ,  so  lange  mdssen  wir  auch  sorgfältig  bei  Untersuchung  der 
einen  FragO  eine  mögliebe  Einwirkung  der  andern  vermeiden. 

Der  Vf.  geht'nnn  auf  Betrachtungen  über  die  wichtigsten  Erfahrun* 
gen  lind  Arbeiten  von  SAVsauan ,  A.  v.  Humboldt  ,  Gat-Lussac  ,  Biot, 
SacharoWi  KoFFFBa,  RuasBGOBR  und  Kabil  ein  —  in  denen  wir  ihm  nielit 
leicht  folgen  können,  sondern  auf  die  Urschrift  verweisen  —  und  fahrt 
sodann  fortt  Aus  dem  bisher  Mitgetheilten  scheint  daher  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  hervorzugehen,  dass  die  Intensität  in  grösseren  Höhen  mee»r 
bar  kleiner  wird,  als  im  Meeres-Niveau ;  ^as  Gesetz  dieser  Abnahme  aber 
irt  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen.  Durch  Gauss  ist  zwar  die  Vertbei* 
Inng  dea  Erd-Magnetisnna  auf  der  Erd-Oberfläche  und  auch  im  Allge* 
genieiAen  der  Znaammeuhang  jener  Kraft  mit  der  mittlen  Temperatur 
dieser  nacbgewieaen;   allein  man  moss  sehr  wohl  unteraebeiden  zwischeii 
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Malk«BMititdi«r  nad  phjriüselMr  ObM^icbe,  w^rtmi  Mostai  BoeM  «Qfaifrk- 
•an  fcemacht  bat.  Man  ubersetig^t  «ich  aamlicli  auch  arhoto  a  priori  leirht 
von  jenem  Unlerachiede;  depp  nimnit  man  an ,  daiia  die  mafpiieli»clic  V^r- 
tfaeilttttg  auf  irgood  einer  Kug^el  proportional  spy  dem  Sinui  der  inaitne- 
tiaehen  Brette,  und  onteraieht  man  die  Wirkung  der  magnetiacben  Theilchen 
aofcinander   dem  Caicul ,   ao  kommt  man   anf  einen   matbomatiacheD  Ana- 

dmck  flSr  die  lotengitifa-Änaaennig  dieaer  Kraft,  der  eleich  ist  ^  ^^'^  9^ 

Coa  1 
wo  I  die  Inclination ,   9  die  magnetiacbe  Breite  bedeutet  ond  A  ein  Ana- 

dmrk   tat   von  der  Form  -^  ip*  f  (r— p)  dp,  wo  r  den  Kngel- Halbmesser 

and  p  die  Entfernung  der  magnetischen  Oberfläche  vom  Mittelponkt  der 
Erde  bedeutet.  Setzt  man  ohne  Weiteres  in  den  £od-FormeIn  r  =  p, 
ignorirt  man  also  die  dritte  Dimension,  nämlich  die  der  Dicke  gegen  den 
Mittelpunkt  an,  gänaliijb,  so  erhält  mau  falsche  Resultate,  welche  die Anaie- 
bmg  der  Kugel  kleiner  darstellen,  als  Diese  wirklich  der  Fall  iai.  Mao 
aieht  alao,  dasa  schon  vermöge  der  Natur  dea  Magnetiamuai  nämlich  aeioar 
anziehenden  und  abatoaaenden  Kraft,  die  Total-Kraft  desselben  in  iigead 
einer  Tiefe  ein  Maximum  seyn  und  eben  sowohl  gegen  oben  als  gegen 
unten  nach  irgend  einem  Gesetz,  wenigstens  in  derselben  Gesteins-Art, 
werde  abnehmen  muasen.  Letztes,  nämlich  die  Abnahme  nach  unten,  iat 
acbon  für  aicb  klar,  da  bei  zunehmender  Tiefe  auch  die  Temperatur  cu- 
Dimmt,  jede  Zunahme  der  Temperatur  aber  schwächend  aul  den  Magne- 
lisana  einwirkt,  daher  ea  eine  Tiefe  geben  wird ,  deren  Temperatur  jeden 
MagnetiaaMia  vernichtet.  Was  die  Abnahme  nach  oben  betrifft,  so  wird 
Buui  dieaea  Resultat  wohl  nur  dann  ganz  rein  erhalten,  wenn  man  den' 
GAT-LoasAC'achen  Ve rauch  wiederholend  gleichzeitig  in  einer  bestimmten 
Höbe  über  dem  Boden  und  vertikal  darunter  am  Boden  aelbst  absolute 
Intenaitäla- Messungen  anstellt;  denn  das  blosse  Beateigen  der  Berge  wird 
immer  je  nach  der  Configuration  dea  Gebirgea  verschiedene  Resultate  geben, 
and  man  wird,  wenn  man  diese  Messungen  auf  isolirten  kegelförmig  aicb 
erbebenden  Berg-Spitzen  vornimmt,  eine  grosaere  Abnahme  der  Intensität 
bemerken,  ala  wenn  Diess  auf  einem  stark  gruppirten  Hoch-Platean,  wenn 
auch  in  deraelben  See- Höbe  statt6ndet.  Immer  aber  wird  man  hierbei 
sorgfältig  eine  geoguostiach  verschiedene  Oberfläche,  so  lange  ihr  Einfluss 
noch  nicht  bestimmt  ist,  vermeiden  müssen.  Man  sieht,  mit  welchen  be- 
deutenden Schwierigkeiten  ea  verknüpft  ist,  bei  Erhebung  über  die  Meeres- 
Fläche  ein  allgemeines^  Gesetz  für  die  Abnahme  der  Intensität  nach- 
zuweisen. 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  nämlich  den  Einfluss  der  geognosli* 
sehen  Terschiedenbeit  des  Bodens,  ao  schdtnt  aus  den  bisherigen  Beobach- 
tongen  ebenfalla  gewiss  an  seyn,  dass  ein  solcher  stattfinde,  obwohl  man 
aber  die  Art  desselben  fast  noch  weniger  weiss,  als  über  jene  der  Höhen- 
Differenz.  Die  Ursache  davon  kommt  wohl  vorzüglich  daher,  dasa  die 
Frage  nicht  präzis  gestellt  wird;  denn  bei  allen  jenen  Untersuchungen! 
die  zuletzt  anf  matbematiacben  Grundsätzen  beruhen,  verhält  es  sich,  wie 
iSftl.  8 
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bei  der  Mtthenalik  gelbst«  Will  man  von  ihr  Ae  AtflSranft  eines  Problems^ 
so  nuss  msa  sieh  bequemen,  soerst  die  Frage  ia  ihre  Spt-aehe  eu  uber- 
seteea:  sie,  die  Maschine  unsrea  Verstandes,  erg;reift  nnd  verarbeitet  die 
Frage  ond  liefert  bald  ein  verslAndliches  Resultat  fSr  Jeden  ,  der  ihre 
l^rache  lesen  kann ;  das  Resultat  wird  aber  unbrauchbar,  wenn  die  Frag*e 
«nrichtig^  oder  nnbestimmt  g;eslellt  war.  Die  Frage  gut  zu  stellen,  ist  daher 
oft  wichtiger,  als  alles  Andere.  —  Deniccn  wir  uns  einmal  die  Intensität 
für  einen  Ort  gefunden ,  sie  wäre  =  I ,  und  dieser  Ort  und  seine  ganse 
Umgebung  bestünden  aus  Thonsehiefer.  Wenn  man  nun  im  Stande  wire, 
den  Thonsehiefer  durchaus  in  andres  Gestein ,  z.  B.  Basalt  umzuwandeln, 
und  eine  wiederholt  an  demselben  Punkte  vorgenommene  Messung  giU>e 
Jetzt  die  Intensität  =  P,  so  könnte  man  nicht  sagen,  das  VerliXItniss  des 

Einflüssscs  dieser  Gesteine  auf  die  Intensität  sey  __,  da  ja  nicht  das  Ge- 
stein selbst  den  tellurisehen  Magnetismua  hervorbringt,  sondern  nur  seine 
Kraft  mehr  oder  weniger  modSfizIrt.  Man  mfisste  siso  für  Jeden  Ort  eine 
mittle  Grösse  für  die  Intensität  =  K  haben,  welche  ihm  ohne  Rucksieht 
nnf  die  Art  des  Gesteins  zukommt;  und  Jetzt  wurde  man  erhalten  I  =:aK 

tind  1'  s=  a'  K,  wo  ^^  das  Verhältniss  der  Einwirkung  seyn  wird,  die  von 

der  Art  des  Gesteins  allein  abhängt.  Hierauf  gestützt,  durfte  nachfolgende 
Methode  vorzuschlagen  sefn,  um  Jene  unbekannten  Coeffieienten  a  und  isf 
nu  finden.  Sind  einmal  die  isodynamischen  Curven  für  ein  Land  bereefa- 
net  und  genaue  Spezial- Karten  darnach  angefertigt,  so  bestimme  man  sorg* 
fältig  die  Linie  zweier  Gesteins-Gebiete,  deren  verschiedene  Einwirkung 
»an  untersuchen  will.  Zwei  Beobachter  mit  guten  Instrumenten  versehen, 
ttelten  sich  am  Durchschnitts- Punkte  Jener  Grenze  mit  der  nächsten  auf 
der  Karte  befindlichen  Isodyname  auf  und  messen  die  horizontale  Intensität 
•ammt  der  Inklination;  hierauf  entfernen  sich  beide  von  einander  in  ent* 
gegengesetzter  Richtung, -jedoch  so,  dass  beide  auf  derselben  Isodyname 
bleiben  und  stellen  von  Zeit  zu  Zeit  obige  Messungen  gleichzeitig  so  lange  an, 
bis  bei  Jedem  Einzelnen  keine  merkbare  Änderung  in  der  Intensitäts-Zahl 
mehr  eintritt.  Sey  nun  der  berechnete  Werth  Jener  magnetischen  Cnrve 
^K,  die  zuletzt  gemessenen  Intensitäten  des  einen  Beobachters =1, des  andern 
s=5  r ,   so  hat  man  a  K  =  I  nnd  a'  K  =  I' ,   woraus  die  unbekannte« 

I  I' 

a   =  .^  und  a=:--.  bestimmt  werden  können. 

Zugleich  mit  diesen  Beobachtungen  musste  eine  genaue  Untersuchung 
der  physikalischen  Eigenschaften  Jener  Gesteins-Arten  parallel  laufen,  näm* 
lieh  nicht  bloss  Untersuchungen  auf  die  Art  und  Menge  ihrer  Bestandtheile, 
und  ob  sie  Eisen-Glimmcr,  Nickel  oder  Kobalt  enthalten,  sondern  auch 
auf  ihre  Struktur,  ihren  dichten  oder  porösen  Zustand  und  insbesondere 
auf  ihre  Wärme-Kapazität  und  Wärmeleitungs-Fähigkeit. 

Die  Lösung  diener  Frage  wäre  gewiss  wichtig  für  die  Wissenschaft; 
denn,  wenn  auch  schon  längst  die  Meinung  einiger  älterer  Physiker  wider» 
legt  ist,  dass  die  geognostische  Bescbaflfenheit  der  Länder  äit  Krihninung 
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der  Tto^amen  beRtimme,  so  mtiss  man  doch  zugestehen,  dass  der  allf^e- 
meine  Lauf  derselben  bedeutenden  Modifikationen  unterworfen  aeyn  kann, 
ond  man  vielleicht  mit  der  Zeit  umgekehrt  von  der  Abweichung  der  Kurve  an 
einem  Orte  auf  die  Grosse  des  Einflusses  und  somit  auf  die  Art  des  den- 
selben veranlassenden  Gesteins,  das  man  hier  nicht  verrauthet«,  wird 
aehliesaen  können.  Eben  so  wichtig  wfire  eine  Beantwortung  dieser  Frage 
fiir  den  Markscheider,  bei  dem  die  scharfe  Bestimmung  der  Fehler-Grenzen 
seiner  Aufnahme  eine  Illusion  bleibt ,  so  fange  der  Einfloss  der  Felsarten 
anf  die  Magnet-Nadel  nicht  vollkommen  bekannt  ist. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J.  V.  Pettko:  Tubicaulis  von  Uta  bei  ^»cAemitifs  (Haiding.  gesam. 
Abhandl.  fSSO,  III,  i,  163~16d,  Tf.  20).  Tubicaulis  ist  ein  Genus 
welches,  von  Corda  in  die  Sippen  Astcrochlaena  bisher  mit  2,  Zygo- 
ptcris  mit  1,  Selen  ochlaen  a  mit  2  und  Tempskya  mit  4  Arten  zer- 
legt,  die  in  ihrem  Bau  höchst  merkwürdige  Pflanzen-Familie  der  Phtho- 
roptcridendarstellt.  Die9  Arten  sind  in  nur  10  Exemplan-n  bekannt,  wozu 
die  neue  Spozies  (Tu  cica  Ulis)  Ast  eroehlacna  Schemniciensi«  (mit 
1.  A.  Cottai  =  Tub.  ramosus  Cotta  und  2.  A.  aogulata  =  TuMcauliji  an- 
gnlatns  ÜNc.  =r  Anoniopteris  Schlechtendalii  Eichw.)  von  Wa  bei  Sehern- 
»Um  in  3  abgebrochenen  Stammen  und  mehren  unbedeutenden  Bruchntuckeu 
vorhanden,  einen  sehr  erwünschten  Beitrag  gibt,  der  die  innre  Struktur  wie 
die  äusseren  Maas-Verhältnisse  gar  srhön  erläutert.  Erste  dürfen  wir 
leider  nicht  hoffen,  ohne  Abbildung  genügend  deutlich  wiederzugeben.  Die 
Stamme  waren  walzig,  '/«- 2"  «'•ck  und  wohl  nicht  über  6"— 6"  lang^ 
innen  aus  einem  zentralen  Hotz-Korper  mit  zahlreichen  regelmäsig  geord- 
neten Asten,  darum  aus  einem  cigenthiimlichcn  Gewebe,  und  endlich  aus 
Adventiv-Wurzeln  zusammengesetzt,  welche  den  Stamm  in  allen  Richtungen 
durchziehen.  Was  aber  alles  Dieses  besonders  merkwürdig  erscheinen 
ISsst,  das  ist,  dass,  wahrend  alle  andren  Tubicaulis-Arten  dem  Aothlie- 
genden  nnd  Steinkohlen-Gebirge  angehören,  diese  Art  In  einem  Süsswas- 
»er-Quarz  von  nur  tertiärem  Alter  mit  Dikotyledonen-Blattern  vorkommt' 
Hinsichtlich  der  Innern  Struktur  müssen  wir  auf  die  lesenswerthe  Origi- 
nal-Schi ift  mit  ihren  Abbildungen  verweisen. 


L.  Aasssk:  natrirliehe  Besiebungen  zwisebea  Or^^anisa'* 
ttoas-Stofe  und  Wobn^Element  der  Thiere  (Soxih.  Joom.  1«M^ 
*,  Ijr,  869— S^4).  L  Die  Stralenthiere  bestehen  nur  ans  1)  den  iehteil 
Pttlypen^  2)  den  Quallen  and  S>  dea  fidÜDpdenaeu ;  denn  die  Infasoriea 
•tnd  tfaeila  (4ie  Aneo«era)  Pianaaii  (aadi  Manas  besteht  meist  aas  AJfOh 
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Keimeo),  theih  (die  Eoterodcl«)  Entwieklungt-Zasttode  «ndrer  KImm»; 
die  Räderthiere  (uod  die  Eingeweide- Wöimer)  geboren  so  höbren  Krei- 
sen; Vorticella  zu  den  Bryozoen  (nahe  bei  Pedicellina);  eine  letzte 
Infusorien-Gruppe  (Bursaria,  Paramecium  etc.)  sind  Keime  von  Süsswasser* 
Wärmerni  wie  Planaria  etc.  Aus  den  Polypen  müssen  die  sog.  Hydroiden 
zo  den  Quallen,  die  Bryozoen,  wie  Miliwb  Edwards  langst  gezeigt,  zu  den 
Weirbtbieren  in  die  Nabe  dei^  Ascidien  versetzt  werden :  es  sind  susanmen* 
gesetzte  Acephalen,  wie  die  Foraminiferen  die  niedersten  Gasteropoden  sind, 
deren  Embryo-Zustand  in  beständiger  Theilung  des  Keims  sie  darstellen. 
Die  Quallen  nehmen  die  Süsswasser-Polypcn  auf;  die  Eingeweide-Wär* 
mer  lassen  sich  von  den  Ringel-Würmern  nicht  trennen,  wenn  sie  auch 
meistens  nicht  gegliedert  sind:  als  Parasiten  stehen  sie  aber  auf  einer  tie* 
fern  Stufe  der  Organisation;  beide  gehören  zu  den  Kerbthieren.  —  Nach 
Entfernung  der  Cirripeden  zu  den  Krustern,  bestehen  Cuvier's  Weich- 
thiere  noch  ans  Brachiopodcn,  Acephalen  (mit  Tunicaten),  Gaster(^»oden, 
Pteropoden  und  Cephalopoden.  Diese  theilt  A.  so  ein  1)  Acephala,  in  sich 
begreifend  die  Bryozos,  Tunicata,  Brachiopoda  und  Lamellibrauchiata,  welche 
zusammen  eine  aufsteigende  Reihe  bilden;  2)  Gasteropoda,  bestehend  aas 
den  Foraminiferen  (welche  die  Dotter-Tbeilung  in  der  Embryo-Entwickinng 
bleibend  wiedergeben),  den  Pteropoden  (welche  durch  ihre  Flossen-An« 
hänge  und  dünnen* symmetrischen  Schalen  den  Embryo-Zustand  der  hSbero 
Gasteropoden  dauernd  darstellen),  und  den  achton  Gasteropoden  (zuerst 
die  Heteropoda,  zuletzt  ihrer  Entwicklungs- Weise  wegen  die  Pulmonate); 
3)  Cephalopoden.  Die  viel-gekammerten  Cephalopoden  früherer  Zeiten  ver* 
halten  sich  zu  den  Jetzigen  grdsstentheils  ganz  nackten,  wie  die  vielzelli- 
gen knospenden  Bryozoen  zu  den  Acephalen  und  die  Foraminiferen  zu  den 
gemeinen  Gasteropoden,  oder  auch  wie  die  zusammengesetzten  und  an« 
gewachsenen  Hydroiden  zu  den  Quallen  und  die  Krinoiden  zu  den  höbern 
Echinodermen.  •*  Was  die  Kerb  thiere  betriflflt,  so  wird  msn  wohl  die 
Ringel-  und  Binnen- Wurmer  den  Krustern,  Spinnen  und  SechsfusserB 
voransetzen  müssen,  da  sie  den  Larven-Zustand  der  höheren  Insekten  biet» 
bend  darstellen.  Die Kerbthiere  werden  dann  auch  3  Klassen  bilden:  i)  die 
verlängerten  Wurm  er  mit  oft  undeutlichem  Kopf,  ohne  gegliederte  Füsse 
und  oft  undeutlich  oder  nicht  gekerbtem  Leib;  es  ist  kein  Zweifel  dass 
unter  diesen  die  parasitischen  Binnen- Würmer  tiefer  stellen,  als  die  selbst- 
ständigen Ringel- Würmer;  und  unter  diesen  würden  zuerst  kommen  die  mit 
äusseren  Kiemen,  welche  zugleich  zur  Lokomotion  dienen;  denn  jene  mit 
Inneren  Kiemen  und  steifen  Borsten  zur  Bewegung,  und  zuletzt  die  mit  Luft«^ 
sacken  zum  Athmen  (Lumbricinse) ;  2)  die  Kruster  mit  deutlicher  Gliederung, 
Wasser-Respiration,  eigenthümlicber  Verbindung  der  Leibes-Ringel,  Ab* 
theilung  des  Körpers  in  verschiedene  Regionen.  Dahin  in  anfsteigeoder 
Ordnung  die  Cirripeden,  die  parasitischen  Lernäen,  die  Entomestraca  and 
die  Malacostraea,  bei  welchen  letzten  die  vordren  Ringel  meistens  Inni« 
ger  unter  einander  zu  einem  Ganzen  verwachsen  sind ;  3)  die  eigentlidieB 
Insekten  mit  einem  in  3  Regionen  nnterscbeidbaren  Körper  nnd  Lnft* 
Reaptratioa:  nänlieh  die  Myriopoden  ab  pentanente  RaJDpen,  die  Aradi* 
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akiea  mit  verw»ch8«nein  Kopf-  und  Brnat-Theil  als  permanente  Puppen^ 
ood  die  Seehiifnsser  mit  3  deutlich  geschiedenen  Körper-Gegenden,  wovon 
eine  allen  Lokomotions-Organen  zur  Stntse  dient ,  mit  eigenthömlichen 
Kia-Apparaten ,  Flügeln  und  aasgedehnten  Metamorphosen.  Der  gewöhn- 
liehen  Ansicht  rnfgegcn  stellt  A.  die  Sang-Insekten  über  die  Käuer,  weil 
die  Saug-Organe  durch  Metamorphosen  aus  den  Kfin-Organen  hervorgehen. 
Nach  dieser  Gestaltung  der  Klassifikation  erhalten  wir  folgendes  Bild 
der  Beziehungen  zwischen  Organisations-Hohe  und  Wohn-Element  der 
Tbiere,  immer  in  aufsteigender  Reihenfolge,  wogegen  nämlich  3  solcher 
Elemente,  Seewasser,  Sdsswasscr  und  Luft  (Land)  unterschieden  werden, 
die  in  genannter  Ordnung  gewöhnlich  auch  einem  immer  hdhern  Organi* 
sations-Typns  zu  entsprechen  pflegen.  Diess  ist  so  beständig,  dass,  wo 
rieb  eine  Abweichung  ergibt,  gewiss  auch  ein  andres  Gesetz  zu  erkennen 
Mjn  wird,  welches  diese  Abweichung  bedingt.  Solcher  Gesetze  lassen 
lieh  bereits  einige  angeben.  So  l)  Unvollkommene  Thiere,  welche  ihr 
lenzes  Leben  in  1  —2  Jahres-Fristen  vollenden,  sind  genauer  an  die  äusaren 
Bedingungen  gebunden.  Höhere  sind  in  dieser  Beziehung  selbstständiger; 
die  Selbstständigkeit  ihrer  Organisation  überwiegt  auch  leichter  den  Ein- 
ävss  des  Wohn-Elements  und  lässt  sie  leichter  dessen  Grenzen  über- 
itehreiten.  ))  Thter-Gruppen,  die  ihre  höchste  Entwicklung  schon  in  einer 
frfihero  geologischen  Periode  gefunden,  wo  Susswasser  und  trocknes  Land 
■och  weniger  vorhanden  waren,  und  welche  jetzt  mehr  zuröcktreten,  kona- 
len  sich  damals  in  einzelnen  Formen  auch  nicht  so  leicht  bis  zur  Be- 
wohnung  iron  Susswasser  und  Luft  erheben,  als  diejenigen,  die  erst  jetzt 
ibre  höchste  Entwicklung  erreichen. . 

Thier-Krcise. 
(KieiftT)  (OrganitatloM-Stafe)  (Wobn-Blement) 

Wirbell  htere         IV         Ausser  dan  Fischen  fast  alle  in  der  Luft. 
Kerbtbi  c  re  III         Meistens  in  der  Luft,  nur  <i  Klassen  in  See«  und 

Sfis8«Wasser. 
Weichtbiere  II         Meistens  im  Wasser,  manche  Im  Susswaaser; 

wenige  in  der  Luft. 
St  ralenthiere  I         Alle  im  Wasser;  nur  Hydroiden  im  Stisswasser. 

A.   Stralen  thiere. 
(Tlifer-K  lasse) 
Echinodermen 
Qoallen 
Ptolypen 


(Org.-StofB) 
III 
II 
I 


(Woba -Element) 


Meer. 


Meer,  nur  die  wenigen  Hydroiden  in  Suaawasscr. 
Meer. 
B.   Weichthiere. 
Cepbalopodeu  III         Alle  im  Seewasser. 

Gaeteropoden  11         Meist  in  Salz-,  einige  in  Süss- Wasser,  wenige  auf 

dem  Lande. 
Acepbalen  I         Alle  im  Wasser,  wenige  Bryozoa  und  Mnacheln 

im  Siiss-Wasser. 
Hier  nehmen  also  gegen  die  Stralenthiere  verglichen  die  Susswusser- 
Formen  sehr  zu ;  Land-Formen  gesellen  sich  jetzt  erst  bei.    Vergleichen 


im 

wir  aber  die  einzelnen  Gruppen  im  Innern  dieses  Kreitei»  so  finden  wifi 
dass  die  wenigen  Bryozoen  des  Sässwaaeer«  (wie  die  Hydroiden  bei  deo 
Quallen)  nicht  die  höchsten,  sondern  die  niedersten  Bryozoen  sind,  zum 
Beweise,  dass  diese  Thiere  sieh  noch  nicht  für  Erhebung  zu  einer  höbero. 
Organisation  in  einem  andern  Element  eignen,  oder  da«s  sie  im  Gänsen 
noch  zu  sehr  von  ihrem  Elemente  abhängig  sind.  Alle  Tuuicaten  und 
Brachiopoden  sind  meerisch;  die  Lamellibrancbiaten  nur  geringentheils 
Bewohner  des  Susswassers.  Aber  diese  Siisswasser-Bewohoer,  die  Naja* 
*  den,  scheinen  dem  Vf.  die  höchste  Stelle  unter  den  Lameilibranchiateii 
einzunehmen,  weil  ihr  Mantel  ringsum  offen,  der  Fuss  wie  bei  den  Ga^ 
steropoden  frei  und  ihre  Siphonen  nicht,  wie  doch  selbst  bei  den  Ascidien 
verlängert,  und  die  Kiemen  höher  unter  dem  Mantel  wie  bei  den  Gastero- 
poden  gelegen  sind  (die  monomyeu  Lamellibrancbier  stehen  zwischen 
Brachiopoden  und  Dimyen).  Dann  gehörten  also  die  unvollkommensten 
wie  die  voUkommeii»(en  Acephalen  dem  Susswa^ser  au.  IL  Bei  den  Ga^ 
steropoden  sind  alle  Foramioifercn,  Pleropoden  und  Heteropoden  meeriscb; 
nur  die  höchsten  von  ihnen,  die  ächten  Gastcropodcn  enthalten  Süsswasser- 
und  Land-Bewohner.  Da  nun  die  unvollkommenen  Phiebentvraten  zu  den 
Kiemen-Gasteropoden.  gehören,  die  fast  alle  im  Meere  und  nur  geringen« 
theils  (Paludina,  Valvata,  Ampullaria)  in  Susswasser  leben,  und  da  die 
übrigen  Süsswasser-Bewobner  selbst  Lungen  besitzen,  so  werden  sie  sich 
zweifelsohne  in  dieser  Ordnung  an  die  vorigen  anscbliesseo ;  Phlebenteren, 
andre  Kiemen- Gasteropodeu,  Luiigen-Süsswasserbcwohncr,  -  Lungen-Land- 
bewohner, da  diese  letzten  die  vorletzten  zweifelsohne  noch  überragen 
durch  die  Entwicklung  der  Tentakeln,  die  Form,  Stellung  und  Entwick« 
lung  der  Sinnes-Organc  u.  s.  w.  Hier  erscheinen  aUo  die  ersten  Land- 
Bewohn'T.  YII.  Obwohl  aber  einige  CcphRlopodcn  in  der  Höhe  ihrer  Oi^ 
gani.tiition  manchen  Vertebruten  nahe'  stehen,  enthalten  sie  doch  weder* 
Süss  Wasser-  noch  Land-Bewuhner,  in  Folge  der  8chon  oben  angedeuteten 
LirsRche:  weit  nämlich  ihre  höchste  Entwicklung  in  eine  frühere  geolo- 
gische Zeit  fällt,  wo  der  Oz«*an  eine  noch  weit  ausgedehntere  Herrschaft 
besNSK.  Der  Krein  der  Weichthiere  enthält  aber  noch  keine  ganz  aoa 
Land*  oder  Susnwasser-Bewohoeni  zusammengesetzte  Klasse,  es  sind  mehr 
nur  einzelne  kleine  Gruppen,  die  als  solche  auftreten. 

C.    Kerbthiere. 

Ganz  in  der  Luft  lebend. 

Ganz  im  Wasser,  meistens  im  Meere. 

Parasitisch  von  den  Säfteu  andrer  Thiere  oder 
im  Wasser  lebend. 
Hier  gehören  zwar  2  Klassen  ganz  dem  Wasser,  aber  bei  Weitem  die 
grosste  Anzahl  der  Ordnung,  Familien  und  Arten,  in  der  dritten  Klasse 
vereinigt,  ganz  der  Luft  an.  Es  ist  eine  strengre  Scheidung  eingetreten, 
obwohl  einige  Würmer  auch  in  feuchter  Erde,  einige  Kruster  in  feuchter 
Luft,  und  wieder  einige  eigentliche  Insekten  auch  zeitweise  unter  Wasser, 
Jedoch  mit  Luft-Athmung,  leben  könneu.  Geht  man  auf  die  Klassen  ein, 
80  sind  die  untersten  Typen  einer  jeden  Klasse   entweder   als  Parasiten 


Insekten 

III 

Kruster 

11 

Wärmer 

1 

.Google 
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•m  andr«  Tbiere  oder  ans  Wmiw  g^b^undaD.  So  erbebea  «leb  bei  4tm 
Wörmern  dio  fiiDg^weide-Wurinery  Waaser-Wurmor  und  LuA-Warnar 
ubcreiaauder»  So  die  paraaitiaehen  uod  die  aelbatstftndigan  Kruatar;  aber 
aelbaC  die  paraaitiscbcQ  Kroater  kommen  zum  groaam  Tbeil  auf  Saaa- 
waaaer-Fischen  For  und  aelbst  unter  den  höchatstcheadeo  Dekapoden  aiad 
die  Jangadiwflnciffen  Susawa^Ker-Krcbae  uDvollkonimner  als  die  meeriaebaa 
Krabben.  Doch  haben  die  Aroerika niacbea  Suaswaeaer^Kragter  (ike  erm» 
fishst)  weniger  Kiemen  als  die  übrigen  Krnater;  und  der  Paraaiüaniiia 
aMig  manchen  Kraa<er  auf  einer  niedrigem  Stufe  der  Metaa»orpboae  an* 
raefcgebalten  haben,  der  seiner  Verwandtschaft  nach  bei  selbalatindigar 
Exiatena  tu  einer  höheren  berufei\  geweaea  wäre.  Unier  den  Kao-laaek* 
ten  ateben  die  Nenropteren  am  tiefsten,  durch  ihren  wormformigea  K5r» 
per  nad  ibr  Lnrven-Lebeu  mit  Kiemen  im  Wasser.  Auch  von  dea  znnficbat 
fblgeaden  Koleopteren  leben  viele  Larven  im  Waaser.  Noch  höber  atebeo 
die  Orthopteren  mit  einer  weniger  ausgedehnten  Metamorphoae,  die  aber 
gana  dem  Lande  angehört.  Die  Hymenopteren  endlich  erleiden  eine  Meta- 
morpboae  von  aehr  uagleicber  Ausdehnung;  aber  manche  derselben  kom- 
men im  Larvea-Zustanda  dem  der^  Schmetterlinge  nahe.  Die  Saug-Inaak- 
tea  begianea  mit  denen,  die  unreif  oder  reif  am  meiaten  im  Waaaer  la» 
bcB  [?Henupfera]:  aie  gebea  sn  den  Diplera  über,  welche  als  Larven  noob 
oft  im  Waaaer,  apater  immer  auaachliessKcb  in  der  Luft  leben;  aia 
s^lieaaen  mit  den  Lepidopteren,  welche  ganz  auf  die  Luft  angewicaea 
sind.  Die  f^arven  der  eigentlichen  Insekten  und  diese  aelbat,  wenn  aie 
im  Waaaer  lebeut  gehören  faat  nur  dem  Suts waaser  an. 

Mit  dicKen  Vcrb&ltnisaen  stimmt  auch  daa  grologiscbe  Auftreten  aber* 
ein.  .  Ziaeral  aiad  Ecbinodermen  vorn^alfend,  und  zwar  faat  lauter  Krinoi- 
dea,  daan  die  Weicht  hie  re  h&uliger,  anfangs  in  Brachiopoden  vorwaltead, 
die  Najaden  erat  in  Tertiär« Schichten  anflretend ;  die  Kiemen*Gaateropodeii 
bia  zur  Tertiir-Zeit  fast  allein  vorhanden,  wo  erat  die  Lungen-G«ateropodea 
biazakommen.  Endlieb  anter  den  Kerbtbieren  zuerst  die  Kruater  mit  Ui»- 
1er  eiaßrmigen  Körper-BStigeln  (TrHobiten);  —  dann  die  eigentlichen  Inaefctea 
mit  dea  Skorpionen  beginnend;  von  den  gefliigeltea  Formen  anfangs  die 
Neareplerea  vorwaltend,  die  Sänger  erst  in  der  Tertiirzeit  auflretead. 

D.    Wirbeltbiere. 
Siagclbiere  IV      '   Meiatens  Landthiere ;  die  Wale  unter  Meerwaa- 

aer,  die  Sirenen  und  Seehunde  ana  Meer« 

waaaer  gebunden ;  die  übrigen  dem  Lande 

gehörig. 
Vögel  III         Fast  nur  dem  Lande  gehörig,  auch  die  Waaaer* 

Vügel  nur  au  f  dem  Wasser. 
Amphibien  II         Nicht  zur  Hftifte  aufs  Wasser  angewiesen,  sei- 

ten  meeriacb  (See-Scbildkröten),  meist  dem 

Suaswasaer  angehörig. 
Fische  I         Ganz  aufa  Wasser  beschränkt^  meist  meeriscb. 

Die  hohe  Selbstständigkeit  der  Organisation  der  Wirbeltbiere  über- 
ragt ia  den  zwei  böchalen  Klaaacn  die  Öuaacreo  Besiebuugeo  io  der  Weise 
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diM  die  Bmiekunir  der  OrgttnUation  zum  Wöba-filement  niclit  mebr  als 
•0  nofhw<«ndig^  hervortritt  ond  sich  eine  ko  bestimmte  Abatofting:  in  )eoer 
BeziehofifT  "»i*  "^  ^^'^  untergeordneten  Abiheilungen  zu  erkennen  gibt 
Es  «ind  daher  noch  mehr  Sfiss-  und  See-Wasserthiere  zwischen  diesen 
Lnnd-Thieren  vorhanden,  als  man  nach  dem  aHgemeinen  Gesetze  erwartet 
haben  wurde.  Aber  wfihrend  die  Fische  noch  g;anz  ffirs  Wasser  gebaat 
sind,  sind  die  3  höheren  Kisssen  ^anz  ffirs  Land  gebaut  und  ihre  An* 
pasaung  ffirs  Wasserleben  ist  nur  untergeordneter  Art.  Aoasstz  sucht  hier 
g^el^gentlicb  den  Satz  durchzuführen,  dass  grosse  Körper- Entwicklung  ein 
Zeichen  der  Inferiorität  in  der  Organisation  sey"^,  und  findet  eine  Stutze 
ffir  diese  Ansicht  auch  in  der  ausnahmsweise  [also  fürs  Gegentbeil  spre- 
chenden) ansehnlichen  Grösse  der  Jugend -Zustände,  z.  B.  der  Raupe  und 
Puppe  gegenüber  dem  vollkommenen  Insekt,  welches  durch  Häutungen, 
Einspinnung  und  Flöget- Bildung  viel  Rumpf- Masse  vertiert*,  er  bemerkt 
jedoch,  dass  Diess  nicht  sowohl  für  ganze  Klassen  (Fische  gegenfiber  d«o 
andern  Wirbeltbieren),  als  nur  für  die  untergeordneten  AbtheilangeQ 
gelte,  indem  Jede  Gruppe  ihre  Normal-  oder  Mittel-Grosse  besitze  unab- 
hängig von  den  übrigen  Gruppen.  Als  Charakter  der  Inferiorität  der 
Organisation  mnss  er  aber  nach  Obigem  im  Einzelnen  öfter  auf  die  Waa- 
aer-  als  auf  die  Land-Thicre  fallen.  —  Die  Fische  im  Besonderen  sind 
grösaerentheils  meerisch;  die  Sfisswasser-Bewohner  sind  es  mitunter  nur 
aeltweise  und  kommen  in  verschiedenen  Familien  vor;  doch  die  wenigen 
noch  lebenden  Sanroiden,  die  so  sehr  sich  den  Reptilien  nähern  (Lepi- 
dosteua  und  Platypterus,  insbesondere  aber  Lepidosiren)  sind  Sfisswasser- 
Bewohner.  Auch  die  sehr  tief  stehenden  Cjclostomen  bieten  See-  und 
Säaswasser^Fische  dar;  aber  der  tiefste  von  ihnen  und  von  allen  Fiache», 
Branchioatoma,  ist  meerisch.  Unter  den  Percoiden  sind  die  mit  2  Rficken* 
flössen  vorzugsweise  Sdsswaaser-Be wohner.  Unter  den  Aalen  sind  die 
ohne  Brost-Flossen  roeerisch.  Unter  den  Cycloiden  [die  tiefer  ala  die 
Chenoiden  stehen,  und  doch  meistens  Susswasser-Fisehe  sind]  im  Ganzen 
genommen  sind  die  unvollkommneren  Brust-  und  Kehl-Flesacr  meei-iscb, 
die  Bauch-Flosser  vorzugsweise  in  Sosswssser  zu  Hause  u.  s.  w.  —  Bei 
den  Reptilien  sind  die  tiefst-sfefa enden,  die  Batracfaier  zwar  mehr  ana 
Wasser  gebunden,  aber  keine  ans  Seewasser,  die  geschwänzten  mit  blei- 
benden Kiemen  natürlich  tiefer  stehend  und  Wasser-Bewohner.  Auch  bei 
den  angeschwänzten  stehen  die  Frösche  mit  ihren  halben  Schwimmfussen 
tiefer,  ala  die  mehr  aufs  Trockene  verwiesene  Kröte.  Unter  den  Schlau' 
gen  gibt  es  nur  wenige,  die  ans  Weiser  und  zwar  ans  Seewasser  gebun- 


*  Ich  m^bte  Dos  nicht  geradezu  vnteracbrelbea.  leb  bube  in  Index  palaeontologien« 
grÖMere  Kdrper-Maaaen  bezeichnet  theils  als  Eigentbnm  grftMerer  Wobn-Rfiume  (grower 
Kontinente  und  grosser  Meere  den  kleinem  gegenfiber),  theils  als xnsamnientreirend  in  Zeit 
nnd  Ort  mit  der  grOssten  Bntwieklang  4er  Tbier-Oruppen,  denen  sie  angehören.  Wo  die 
Bedlnfongen  die  Formen-Entwieklnng  am  meisten  begünstigen,  wird  unter  Andern  wohl 
auch  am  ehesten  die  grösste  Kftr:ier-Mas%e  zu  erwarten  seyn.  Im  t)brigen  mOchta  ich 
■lebt  den  grossen  Elepbanlen  unter  das  lilelne  Schwein  ,  den  grossen  Oraog  unter  die 
loin«  Meerkatze  nsd  den  Liwea  aator  dl«  WIMkstie  ■ftsüea  I  Ba. 
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iIm  siM;  fbre  ■■g»nnaMg*edv<6cktea  Sehwima  ■  gdiwi^ge,  ein  Fisdi^Ohartk- 
<«r,  »teilt  «ie  tiefer  alt  die  LaiidbewolMif r,  unter  weleben  einige  eogar 
Rodimente  von  Ilinterf6g«en  besitsen.  Unter  den  Sanriem  m5cbte  es  anf- 
allen, daaa  die  h^ebet-stebenden,  die  KrokodHe,  vorang*aweise  ant  (täeae) 
Wasser  gebunden  sind,  wSbrend  fast  alle  andern  Echsen  auf  dem  Troek» 
nen  leben;  eft  sind  aber  aneb  keine  eigentlieben  Eehsen,  sondern  Über- 
bleibsel einer  früher  sehr  entwickelten  Gruppe,  welche  durch  ihre  kon- 
kaven Wirbelkorper  und  z.  Th.  Roderfusse  ohne  Trenonnfp  der  Zeben  tiefer 
als  die  )etsig;en  stunden  und  im  Meere  lebten.  Auch  unter  den  Schild* 
kröten  stehen  die  Meeres-Bewobner  mit  ihren  Ruderfnssen  gewiss  tiefer, 
als  die  Sumpf-Bewohner  mit  Schwimm  Füssen  und  diese  tiefer  als  die 
Land- Bewohner  mit  getrennten  Zehen,  was  auch  durch  andre  YerbSItnisse 
der  Organisation,  namentlich  die  Susserst  eierreiehen  Ovarien  der  See* 
Schildkröten  (ein  Ksch-Charakter)  bestätigt  wird.  —  Unter  den  YSgeln 
sind  die  Wasser- VOgel  von  jeher  tiefer  als  die  Land* Vögel  gestellt  wor- 
den. Ihre  Pfisse  bleiben  bestSndig  auf  der  Embryo-Form  derselben  sie- 
ben; ihre  Flügel  sind  [oft]  scbwflcber,  ihre  Federn  mehr  schoppenartig, 
ihre  Eier  sablreicher,  ihre  Sorge  fdr  die  Jungen  weit  geringer,  indeai 
diese  gleich  naeb  dem  AusscMdpfen  ans  dem  Eie  sich  selbst  Nahrung  so* 
chep.  Etwas  höher  stehen  die  zum  Tbeil  ungeHögelten  Svmpf^  und  die 
Höbner-YÖgel,  doch  nicht  so  hoch  als  die  Hock-Yögel,  welche  am  meisten 
für  ihre  Jongen  besorgt  sind  und  fast  gar  nicht  im  Wasser  leben.  —  Bei 
den  Säugt bieren  ist  die  unterste  Ordnung,  die  der  Wale,  ganz  ebne  Hinter* 
fifisae,  vom  mit  Flossen  und  mit  einem  Ruder-Schwanze  und  zuweilen 
einer  R&ckenHosse ,  auch  ganz  ins  Wasser  verwiesen,  und  zwar  ins  See* 
wasser  [Inia  ist  ein  FInssthier].  Die  bisher  mit  ihnen  zussmmengestellten 
Sireniden,  ebenfalls  Meeres-  und  Süss  wasser- Bewohner  sind  eigentlich  nur 
die  unvollkommensten  Pachyderriien ,  deren  vollkonnnnere  Formen  dem 
Lande  angehören ;  denn  der  flossbewohiiende  Hippopotanma  steht  gewiss 
vrieder  tiefer  als  Rbinoceros,  Elepbant  und  Pferd.  So  ist  auch  der  Was* 
ser-bewobnende  Ornithorhynehus  gewiss  unvoükommner  als  die  ihm  sonst 
so  nafae  stehende  Echidna,  wie  die  flossenfdssigen  Kager  tiefer  atehen, 
als  die  auf  dem  Trocknen  lebenden.  So  auch  Myogale  bei  den  In* 
sedi voran;  so  die  Seebunde  und  Walrosse  bei  den  Raubthieren,  und  so 
selbst  der  Eisbär  nber  dem  Bären. 

Im  Ganzen  sind  die  Radialen  ansschliesslieb  fürs  Wasserleben  gebeut. 
Die  Weicht biere,  obwohl  nach  einem  ganz  andren  Plane  gebildet,  eben 
so:  daher  die  Land-Bewohner  unter  ihnen  dem  trockenen  Element  nur 
wenig  angepasat  sind,  nur  leichte  Modifikationen  erfahren.  So  anch  bei 
Würmern  und  Krnstem  unter  den  Kerb-Tbieren ;  von  ihnen  zu  den  Luft- 
Insekten  ist  kein  grösserer  Sprung,  als  bei  diesen  letzten  selbst  vom  Raupen» 
zum  ausgebildeten  Zustande.  Bei  den  Wirbel -Tbieren  ist  Diess  anders. 
Sie  sind  wesentlich  fürs  Leben  in  der  Luft  und  auf  dem  Trocknen  ge- 
bsQt,  und  dieser  Bau  Ut  bei  einigen  von  ihnen  nur  dem  Aufenthalte  hn 
Wasser  angepasat.  Denn  wenn  auch  Fische  Kirnten  Matt  Lungen  besitzen, 
so  ist  bei  ihnen  doch   bloss  ein  Organ  des  Ewbryo-ZHStandes  pfranMienl 
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gMk^n,  wdkkes  M  Rf  ptUiea ,  VSseki  nad  S<iiclbs«rtB  in  jeMn  Zü^ 
Mande  ebenlalU  vorbanden  ist,  «ber  neb  nicht  w«iter  entwickelt  oder 
wieder  znrtioktritt  in  dem  Grade ,  als  die  Lungen  sieb  «nsbilden ,  welcbn 
ihrerseits  bei  den  Fischen  bloss  als  SchwisiMoBlaaen  »oflreten.  Denn  die 
Lnng^  fehlen  den  W^irbeMosen  Thieren  gaps»  und  die  Tradieen  der 
Luft-Insekten  und  die  sogenannten  Longen-Säcke  der  Spinnen  aind  nur  die 
modiÜKirteD  Brancluen  der  Wirbeltbiere  |  wie  Ao.  schon  an  einer  andern 
Steife  nachgewiesen  bat*. 


P.  Mbauh:  über  die  Schaalthiere  im  Susswasse  r  •  Kalke 
bei  MmUum4sm  {Bau.  VerhaodL  1846/8,  Viliy  33).  Die  Stlsswasser- 
Kalke  des  Rhem-Thaief  sind  offenbar  Absätze  aus  den  See'Ui  welche  nach 
AbAuss  des  Tertiär- Meeres  uirnckgeblieben  waren.  Sie  h^ben  dir.  grösste 
Verbreitung  swischen  Mnihsuse»  und  AUkirch\  die  dort  gefundenen  Kon- 
cbylien  stehen  jedodi  denen  des  rechten  AAetn-Ufers  swischen  üC/einen- 
Kern*  und  BelUngen  naher,  als  jene  vom  Tüiiimfer  Berge  u.  a.  0.  naher 
bi^i  ßßifßl.  Die  von  Hrn.  J.  Kocuun  bis  letzt  gefundenen  Arten  sind: 
Pal ud ins  circinnataM.,  eine  kleine  neue  Art;  ~  Melanin  Escheri 
B»oiv.,  sehr  häufig,  bei  umn  Länge  14  Umgänge  zählend,  von  denen  sie 
später  einen  Theil  abstosst,  so  das«  sie  bei  eon«  deren  nur  noch  10— ll 
hat;  —  Helix  sp,  gross,  mit  Spuren  eines  Bandes,  gewöhnlich  platt  ge- 
druckt,  mit  4 Vi  Umgängen  bei  aS"*"*  Durchmesser:  —  Helix  «f.  ziemlich 
ilaoh,  mit  4—4*/«  Umgängen  bei  10">"  Breite;  —  Helix  «p.,  ganz  klein, 
kc^t^rmig  aufgerollt,  gerippt  oder  fein  gestreift.  Alle  3  Arten  selten 
qnd  bis  jetzt  noch  nicht  mil  Mund-Rand  gefunden;  —  Bulimus,  Imal 
obtt«  Mund  gefunden,  glatt  I4">n  lang  auf  4,^'^  Breite;  —  Pupa,  eben- 
fiUls  ohne  Mdnduog,  selten;  —  Cyclostoma  Koechlinanum  Meji. 
mit  7  Windungen  l8Vs>"">  lang,  dem  C«  muuiia,  C.  ferrugiueum,  C.  Vol* 
tzannm  ähnlich,  hantig;  —  Auricula  alsatica  Mbiu  mit  7  Windungen 
13 Va*""*    ^■>ff   und  6™">  breit;   ähnlich  der  lebenden  A.  myosotis,  häufig; 

—  A.  protensa  Mba.  bei  lo'/g— II  Windungen  14 Vt"*"*  l«Dg  und  4  breit, 
mit  langer  aasgebreiteter  Lippe  und  einer  Riune  auf  den  Windungen  der 
Steinkerne,  selten;  —  Limnaeus  palustris  Daro.  von  dem  lebenden 
nicht  unt«rscheidbar ,  mit  6—7  Windungen  bei  34""  Länge,  sehr  häufig; 

—  L.  politus  bei  9  Umgängen  qV«"*"*  l^ng  und  3*"">  breit;  die  Naht 
kaum  sichtbar;  selten;  —  Limnaeus  «f.,  langgezogen;  —  Planorbis 
spp*  a,  klein,  eine  mit  flaclien,  die  sndre  mit  zugerundeten  Umgangen;  — 
Cyclas,  nur  einmal  gefunden;  Wirbel  nicht  sehr  cxcentrisch,  der  Kern 
mit  ziemlich  starken  Falten.  Die  Gesammtheit  dieser  Arten  würde  auf 
ein  Klima  dem  jetzigen  MUUlmeerUehsm  entsprechend  hinweisen. 

*  AietM  Tbema  wärde  sieh  noeh  weiter  haben  anslülhreii  laMen,  wenn  der  Vf.  aaeh 
den  Anfeathalt  geflügelter  Wesea  in  der  Laft  mit  hinzugesogen  hätte,  welcher  Jedoch ,  ob- 
wohl er  kompllzfrtere  Bewegung«-  und  bexiehungawelse  Athniungs-Organe  Toraussetzt, 
als  der  auf  der  Erd-Oberillche,  keineswegs  die  Bedingungen  einer  Geiangvng  an  den  hSeh- 
Sien  Organjistlana-Snifni  ia  ileb  teklisist.  Ba. 


J.BAAjuirDB;  armfiaUik€8  de  BohSmez  emiraii  4^  8p.9t€m€i 
SHurien  du  esuirs  dsla  Boheme  (74  pp. ,  4  pil.  Prejßue  1860^  8®)^ 
ObAcboD  d\est  Schiifl  nU  ein  JiiMssug  «us  di*ni  Si/eiem^e  Furien  bezeiebsH 
wird,  so-Ut  sie  doch  im  Format  vo»  Text  und  Tafelo  gaai^  veracbiedeB. 
Attch  ist  dieser  Tbeil  de»  MSjratema'*  noeh  nielit  gedruckt  und  a^U  er»l 
ganz  ziilelzl  gedruckt  werden»  daher  der  Vf.  aicb  durch  diese  kleine  Schrift 
einstweilen  die  Priorität  seiner  Entdeckungen. und  Beobachtungen  zu  wahren, 
strebt.  GfiiiuTZ  hat  ihn  in  dieser  Arbeit  mit  ExempUren  «einer  SieMsehem' 
Arten  uateratutzt  und  wird  eine  eigene  Arbeit  wohl  bald  folgen  lasseiiy 
wie  eip  junger  Mann  Ed.  Subss  «us  Praf^  eine  ebenfalls  über  die  BÖhmu 
echen\  von  Hjill  hatte  der  Vf.  die  Beschreibung  vieler  N.-Amerikaniachen 
Arien  korzlich  erhalten.  Wie  Decis  NassoN  und  Hitx,  zählt  er  dioGr^- 
tolitbeo  zu  den  PennatnUnen.  Sie  beateheu  ans  einer  langen  «in« 
fachen  oder  doppelten  fteibe  von  ZelleB)  welche  in  einer 
Eben«  (einseitig  oder  azeilig)  längs  einer  geradem,  g.ebo- 
genen  oder  tburm^fornig  -  spiralen  soliden  Aza  bcfestigl 
sind,  l&ngs  welcher  alle  zu  einer  Reihe  gehörigen  Zel  len- 
inner lieh  kommnniziren  und  wovon  jede  an  ihrem  freien; 
Ende  ihre  eigene  selbatstftndige  etwas  verengte  Mundung 
hat.  2uweiien  ist  jene  Axe  aufgelöst  y  und  dann  binterbleibt  eine  Rinner 
an  ihrer  Stelle,  die  inan  für  einen  Siphon  gehalten  hat;  wenn  sie  aber 
nicht  aufgelöst  worden  ^  überragt  sie  bei  einigen  Arten  die  Zellen-Reihe 
als  ein  feiner  runder  Faden.  Bei  den  ^zeitigen  Formen  schein!  idber  diese . 
Axe  no  den  t  Zeilen  hin-  zusamnengedruekt  uud  doch  noch  ans  2  platten 
Streuen  (einer  doppelten- Scheide* Wand)  oder  gar  %vm  4  Fäden  zuaammen- 
gesetst  zu  sejn.  Nur  bei  der  Sippe  Gladiolites  sclieint  ein«  solide  Aze 
nicht  vorbanden  zu  seyn.  Alle  Verbindungs-Öffnapgen  zwischen  den  an-; 
einandergr<cnzeoden  Zellen  einer  Reihe  bilden  einen  Kanal  l&ngs  diu*  Axe,; 
einerseits  oder  beiderseits,  der  aber  oft  keine  eigne  Wand  erkennen  Unat 
und  daher  als  eine  blosse  Locke  erscheint:  doch  zeigt  sich  oft  eine  Ver« 
enguog  der  Zelle  über  ^r  Verbindong6>Öj9nung.  Da  bei  Gladiulites  di« 
A%t  oder  Scheide- Wand  zwischen  beiden  Zellen-Reihen  fehlt,  so  bleibt 
nur  ein  Kanal  erwähnter  Art  iibrig.  Diese  längs  der  ganzen  Axe  durch 
alle  Zellen  hindurch  zusarnmeAbängende  Lücke  war  zweifelsohne  von  dem 
gemeinsamen  Thier-Körper  ausgefällt,  aus  welchem  dann  seitwärts  die 
Knospen  entsprangen,  welchen  die  einzelnen  Zellen  entsprechen ,  uud  die 
von  ihm  aus  ernährt  wurden.  Meistens  stehen  sie  schief,  selten  recht- 
winkelig zur  Axe;  berühren  einander  seitlich  (oben  uud  unten)  im  gi'össten 
Tbeile  ihrer  Länge,  oder  wenig,  oder  gar  nicht  [Rastrites  -^  hier  mnss 
sich  also  ein  wirklicher  Verbiuduugs-Kanal  mit  streckenweise  eigener 
Wandung  finden.]  Die  Zellen  sind  immer  länger  als  dick,  im  Querschnitt 
rund  oder  durch  Gegendruck  viereckig,  uarh  oben  meistens  verengt,  Ende 
hakenförmig  zu  ruckgebogen.  Unter  der  Muuduug  jeder  Zelle  steht  oft. 
eine  Spitze  oder  Borste,  oder  es  sind. deren  zwei  übereinander  oder 
nebeneinander.  Die  Wandungen  oder  die  Decke  des  Pofyps  war  ein  Häut- 
chen von  etwa  Va  ^i"  Dicke,  glänzend,  horuartig,  wahrscheinlich  gau^  ohn^ 
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koMcDMüreii  Kalk ,  ist  aber  nur  tellra  erkalten ,  sinrvilea  Veriikst  oder 
verkofaU,  meieten«  tLufgr.lM'y  die  Oberflftohe  sefatef  ^et^ft;  die  BCasee 
derielben  EOsammenbSiif^eiid ,  nur  bei  einer  Art  nets«rfip  durchbroeiien. 
Die  einseitigen  Arten  werden  über  SO  Centin.  lang,  sind  an  einem  Ende 
•pita  nnd  nehmen  am  andern  bis  anf  .4»  Breite  an.  Die  sweiteiltgen 
sind  wenigstens  in  Bähmen  nicht  über  ao»"  lang  (ohne  den  naekten  Theil 
der  Axe),  bis  4  und  5««  breit  und  !»■  dick.  Aber  jede  Art  nimmt  von 
ihrer  Spitze  an,  welche  aweifelsohne  der  cnerst  gebildete  Theil  war,  nur 
bis  anf  eine  gewisse  Breite  su  (paitie  en  croisaanee)  und  bleibt  dann  bis 
ans  Ende  gleichbreit  (partie  adnlte),  wie  lang  sie  aoch  noch  werden  mag. 
Am  dünneren  Ende  stehen  die  Zellen  immer  weiter  auseinander  als  bei 
grdsfrer  Breite  und  am  adniten  Theile,  und  der  Kanal  mnss  Jedenfalls  vor 
den  Knospen  oder  Zellen  dagewesen  seyn  (bei  einigen  Arten  Ferbinden 
sieb  awei  Axen  mit  ihren  spitzen  Enden  in  eine  gemeine  Wurzel  nnd 
scheinen  damit  angewaebsen  gewesen  zu  seyn).  Zuweilen  fehlen  die 
Zellen  an  einem  Theil  des  dfinnen  Endes;  oft  fehlen  sie  am  dicken  Ende, 
und  die  Axe  erscheint  nackt:  Erstes  wohl  in  Folge  eines  znfUligen, 
Letztes  in  Folge  eines  regelmfisigen  Absterbens  eines  Theiles  ihrer  Zellen. 
(Eine  Grössen- Abnahme  der  Zellen  nach  dem  breiten  Ende  hin  kommt 
wohl  nur  scheinbar  durch  theil  weise  Zersetzung  derselben  vor).  Die 
schon  erwähnten  GabeKfl^rmigen  Arten  scheinen  mit  ihrem  (spitzen)  Stiel 
als  mit  einer  Wurzel  in  einen  andern  Körper  eingepflanzt  gewesen  zu 
seyn;  bei  den  einfachen  findet  man  ein  solches  Anseigen  niemals.  Der 
bei  Hall  vorkommenife  Fall ,  wo  eine  zweizeilige  Form  als  ein  Ast  ans 
einer  einzeiligen  entspringt  (Gr.  ramosus),  mag  wohl  nur  in  einer  theil* 
weisen  Zersetznng  der  zweizeiligen  vor  der  Einsehllessung  oder  in  einer 
besonderen  ÜbereinauderUgerung  von  2  Exemplaren  einer  einzeiligen  Art 
im  Gesteine  seinen  Grund  haben.  Der  Vf.  theilt  hiernach  die  Familie  in 
folgende  3  Genera  ein: 

Axe  MlM,  Mags  jeder  Zellen-Reihe;  Zellen- Wand  nndurelibrMhen. 

Nnohbar-Zellen  in  ilirer  Lflnge    mehr  oder  weniger  mit  einander  in 

Berfilirung Graptolithne  L. 

Zellen  eimenig  längs  der  Axe Monoprian  B. 

Zdlan  Ssellig,  aa  2  entgegengetetaten  Seiten  der  Axe Dlprion  B. 

Nachbar-Zellen  sieh  nicht  berührend. 

Zellen  einxeilig  Mngs  der  tadenflirniigen  Axe Rastritet  B. 

Zellen  zweizeilig? 
Axe  fehlt;  Zellen-Wftnde  netzartig  darehbroehen. 
Naehbar-Zelien  sich  berührend. 

Zellen  zweizeilig Gladlolitea  B. 

Zellen  einzellig? 

Sollte  die  Ähnlichkeit  des  Namens  Gladiolites  mit  dem  Pflanzen-Namen 
Bedenken  erregen,  so  schlug  der  Vf.  Retiolites  dafür  vor.  Der  Verf. 
theilt  bekanntlich  das  Böhmische  Silur-Gebirge  in  ein  untres  (A — D)  und 
obres  (E— H),  und  darin  kommen  die  Graptolithen  nicht  in  kieseligen  Schich- 
ten, sondern  haoplsachlich  in  Schiefern  (D)  und  kalkigen  Gesteinen,  docli 
dann  wohl  vorzugsweise  in  Kalk-Sphfiroiden,  welche  in  den  Schiefern  liegen 
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(M>f  aiditt  der  Qrraie  der  3  HiNif4-Ab(h«ikif*n  vor.  £i  tof^ldiMa  « 
«cbwarM  bUttri^e  Schlefor,  b  stbr  6IitHii«r.ret€be  Sdiiefer,  e  gelblidi* 
ffanea  Schiefer,  d  abersals  Schiefer,  e  darenf  liegende  Kalktteiiie. 
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Graplolifhos 
Monoprion  *  priodon  GEiif. 

Lomatoceras  pr. ,  Ba., 
Gr.  Ladeaaia  Moaca. 

*  Bohemieua  B. 

Roemei-i  n. 

coIoDoa  n 

tectas  11 

nantins  n 

HmUi  n.    ......    , 

Bccki  N. 

NilMODi  n 

Cfaimaera  ii 

teatia  11 

*  apiralia  Gbin.  j 
€i  Gr.  conrolntoa  O.  tum  Hia.  | 

turriculatua  ii. 

Proteoa  n 

IMprioa  palaseaa  n, 

*?avatM  «...«.... 

Raatritea      Linnaei  ••     •«•«•• 

fugax  • 

*  peregrinna  a. 

gemnatoa  a. . 

Giadaeliiea*Gtipi«aiaa««  B. 

Gr.  foliacena  GnM.,  aea 
MuacH. 
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Man  aiebt,  daaa  nur  eine  adtene  nämlich  eigenilicbe  Graptolilhen« 
(lfeaeprien*)Art  der  antern  Abtbdlang  nnd  swar  dem  oberaten  Glied« 
(D>  demeibra  eigentbimlsch  iai  nnd  eich  in  a  Schiebten  <a  nad  e)  wledw>» 
belt,  wenn  andere  die  Reate  in  beiden  au  einer  Art  gebdren«  Dagegen 
neigen  eich  noch  4  andere  Arten  deraelben  Sippe  ebenfalla  in  D»  welche 
eigentlich  in  S  (d  and  e)  an  Hanae  aind ,  nad  im  eraten  tieferen  Nirenn 
aar  ia  gewiaaea  aebr  Gliflaaer-areMn  aehwanen  Thon*Schieiirtt»  obwohl  aähK 
relcli,  aaflretani  welche  nngelUir  in  der  Höbe  von  b  liefen  (wiif  haben 
ihr  Yorkomaien  daher  mit  bb  beaeicbnet) ,  nnr  eine  geringe  F12chen*Ana* 
dehnnnf  bei  Ifofel  nnd  Gra99^KutM  bedtaen ,  aua  derselben  Maeae  wie 
die  Scfaieier  £d  beotehea »  wie  dieae  mtt  Trapp  wechsellagera ,  dieaelboa 
ttchwaraea  Kalk-Sphiroide  eiaacUieaaen,  dteaelben  Foaail«Reote  entbalteni 
wihread  de  mit  dem  aebr  Glimmer  •reichen  Schiefer  Db,  deaaen  Nivean  da 
dnnebmea ,  and  öberhaopt  mit  D  von  orgamaehea  RMten  niehta  geamin 
haben;  daher  der  Vf.  die  ganse  Graptolithen-  nn4  JtfoUaeken-BevIlkemnir 
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fedioii' frfther  «ng^ekottimette  <^loiiie  befracMel,  die  von  einem  Boden  6e- 
-mfe  genommen,  welcher  ganxdem  von  Ed  geglichen,  aber  später  noch 
einmal  dnrcb  einen  andern  verdrangt  worden  seye.  Unter  D  int  in  ild4- 
OTen  kein  Graptolith  bekannt;  in  D  ausüer  der  erwähnten  Kolonie  nur 
eine  Art;  zwischen  D  abc  und  E  de  Hrgen  noch  nngeheore  Quarzit-Massen, 
welche  in  obiger  Tabelle  nicht  angedeutet  sind,  so  daas  also  D  c  und  E  d 
wbi  aneinandergreozeny  und  erat  über  dieaen  Qiimrmleii-  bogNHit  in  fi  49m 
eigentliche  Gebiet  der  Graptolithen ,  wo  sich  20  von  21  Arten  auf  den 
Schiefer  bescbrfinken  und  nur  5  von  ihnen  auch  noch  in  die  darüber  ge- 
legenen Kalke  übergehen ,  aich  mithin  auf  ein  geringes  Niveau  beschran- 
ken, das  sie,  anfangs  nur  von  einer  Lingula  begleitet,  vortrefflich  charak- 
terisiren.  In  England  sind  diese  mächtigen  Quarzite  nicht  vorhanden ; 
Arten  aus  der  untren  und  obren  Abtheilung  (d.  h  unter-  und  ober- silurische) 
vermengen  aich  miteinander.  5—6  von  diesen  21  Arten  (die  wir  mit  einem 
^  bezeichnet  haben ,  finden  aicb )  nach  Vergleichnng  der  von  GEmiTz  ge- 
sammelten Exemplare,  in  Thonüchiefern  Sack$en9  wieder ,  welche  mithin 
wahrscheinlich  mit  obigen  von  gleicher,  Kilorischer  Formation  sind ;  4  andere 
damit  gefundene  Arten  sind  nic*ht  bestimmbar;  ein  Exemplar  fand  sich  im 
Kiesel-Schiefer  bei  Plauen,  Im  Thüringer  Wald  bei  Saalfeld  hat  Richtbh 
Graptolithen-Schiefcr  gefunden ,  welche  in  gleichem  Niveau  mit  den  BSK' 
miechen  liegen.  In  Frankreich  sind  die  Graptolithen  von  Faugerolle  bei 
Gsen  seit  lange  bekannt ;  ihr  geologische«  Niveau  ist  aber  noch  nicht  fest- 
gestellt. In  England  hatte  MuncHisorr  den  Gr.  Ludensis  (Gr.  priodon).  im 
obem  Silur-Gebiete  aufwärts  bis  in  den  Lower  Ludlow  rock  (in  der  Mitte 
desselben),  den  Gr.  foliaceus  in  den  Wenlock-Scbiefiem  an  dessen  Basfi^ 
und  den  Gr.  Morchisoni  in.  den  Llandeilo-Flags,  also  tief  im  unteren 
Silor^Gebiete  angegeben.  P«ili.ip9  und  Saltea  zktren  den  Gr.  Lodensis 
und  Gr.  pristis  mit  Gr.  Murchisoni  und  Olcnns  in  den  Llandeilo-Flag«  der 
Malvern  Hils.  Nach  Sbdgwick  hatte  Rothveh  den  Gr.  sagittarius  His. 
und  Gr.  latus  M'.  in  den  Skiddaw- Schiefern  noch  unter  den  Merioneih- 
skirer  Lingnlen  entdeekt  als  die  bis  jetzt  ältesten  Zeugen  der  Schöpfung; 
doch  fehlen  aocb  bestimmte  Mach  Weisungen.  In  Wales  haben  Jürbs  und 
fiBLwm  Graptolithen  mit  Lingula  in  der  trappischeo  Oropp«  von  Snm9^ 
dam  (naah  unter  der  Ba/a-Gruppe  voll  Orthia)  gefunden^  was  also  cbenfSiHa 
SQ  dem  ältesten  paläozoischen  Gebiete  Englands  gehört;  doch  Metrien  dort 
noeh  solche  Diirebschnitte,  durch  welche  die  älteste  Fauna  Böhmens  ain 
dclires  Nivean  damit  erhielte.  In  SO,  »ehötUand  hat  J.  NrooL  eb^nfMIt 
Graptolklien  entdeckt,  welche  einer  Zone  parallel  mit  «nd  dber  den  Kalk* 
steine«  von .  Wrae  i^ss  Llandeilo-Plaga)  angehdrfen.  In  irland  hat  PoAf  ^ 
ftooK  !•  Arten  nachgewiesen,  nämlich  9  Monoprion-,  3  Diprien»  und  «Iwe 
sweifeliiaftf  Art  (Gr.  scalaris),  welche  alle  in -den  Schiefern  im  abeni  Theiie 
des  Untersilnr-Gebietee  vorkommen.  -^  In  Portugal  hat  SifARrn  die  €h«p« 
toUthen  in  Schiefern  and  zwar  in  Gesellschaft  von  solchen  Trilsbitea  ge« 
fanden,  welche  die  Dntersilnr^ormation  bezeichnen»  In  Schweden  kennen 
wir  7  Arten  dorch  HismoBR ,  alle  in  Thonschiefern ,  welche  MonoBtSoit 
io  das  hdehsta  Nivean  des.  antersikirisehefa  Gebietes   verlegt,  nämUdi 
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Graptolitheii  t«  Prionotas^Monoprion)  sagittariug,  coovoliitas,  gemf- 
no«,  (Diprion)  printii,  foliani,  tercHoscnlus ;  —  Gr.  scalaris  acheint  nur  rin 
eDiaUllter  Gr.  aapittariiia  aa  aeyn.  In  Russiand  kommea  3  Arten  in  der 
■otern  Silor-Abtheilung^  vor:  Gr.  aa^ittariaa  und  Gr.  distichaa  Eichw. 
In  Nord-Anurikm  hat  Hall  ober  20  Arten  aofgefandrn,  wovon  nnr  3  Arten 
•oherailoriacb  aind  und  Gr.  venoana  an  Oladiolitea  gebdrip,  DipHnn  alMr 
nicht  vertreten  an  aeyn  acbeint  (vgl.  Jb.  18S0 ,  640) ;  die  Jtingeren  Arten 
geben  nnr  bia  in  die  Mitte  dea  oberen  Silur-Gebietea  herauf.  Im  Ganaen 
alao  waren  die  Qraptolithen  von  den  alteaten  Schiebten  an  bia  in  die 
Mitte  der  oberen  Silur-Abt beilnng  (Loiver  Lndlotv  rock)  verbreitet.  Aber 
ihr  Haupt-Lager  acheiot  nicht  fiberall  in  gleichem  Niveau  an  aeyn;  und 
daa  Vorkoo^men  der  BihmUehem  Kolonie'u  führt  den  Vf.  zur  Veminthung, 
daaa  dieaelben  Arten,  vrelche  dort  verhSltniaamiaig  apät  auftreten,  aebon 
Araber  anderawo  exiatirt  haben  und  eingewandert  seyn  könnten.  Die  €h*ap- 
tofilben  im  Ganaen  acheiden  nicht,  aondern  verbinden  mächtig  beide  Silor- 
Abtbeilongen ;  'in  Böhmen  mit  Saehsem  und  in  Nori-Awuriks ,  wo  aie 
am  aabireichaten  entwickelt  aind,  gehören  aie  hier  wie  fkst  allerw&rta 
der  nnters,  und  dort  der  oberen  Abtheilnng  an.  Von  den  bekannte«  AHM 
kommen  etwa  4  unter-  auf  3  ober-ailuriache ;  von  Diprion  17  :4>  von 
Monoprion  27  ;  31 ;  Raatritea  und  Gladiolitea  gehören  gans  dar  obren 
Abtbeilaog  an,  Dia  LAnder,  wo  die  Graptolithen  voraogaweiae  in  der 
mteren  übtbeilang  entwickelt  aind,  liegen  Nordweat-w&rta  von  S^him^ 
and  Böhmim;  von  dorther  mfiaaten  alao  die  Anaiedler  gekommen  aeyn; 
and  damit  acbeinen  verachiedeae  Beobachtungen  auch  über  andre  Thier- 
Famiiien  und  in  andern  Schiebten  im  Einklang  zu  ateben. 

Folgt  dann  die  Beachreibnag  der  einacloen  Genera  und  Arten. 


F.  Uirosn:  Blatter-Abdrucke  ana  dem  Schwefel-Flötso 
vo»  SwanrnDies  in  OmUmum  (Haidiro.  geaaa.  Abhandl.  16S0f  III ,  tf 
131—138,  Tf.  13,  14).  Die  BUtter,  von  ZsoacHiiEii  an  den  Vf.  eingeaen- 
det,  liegen  in  einem  licbtgrauen,  aiemlieh  featen,  an  der  Lnft  wenig  ver* 
inderKcben  Mergel  Schiefer,  der  auf  aahUeicben  Klnflcben  dichten  Schwe- 
fel fibrt.  Auf  den  nickt  immer  ebenen  Bruehflicben  dieaea  Schicfei^ 
Geateinea  liegen  die  bräunUchen  Blatt*Abdrucke  mehr  oder  weniger  acharf 
mngrens^  meiatena  in  Folge  voraiiagegangener  Zertranunemog  und  Wieder^ 
Vereinigung  der  Geateia-Maaae  aerriaaen,  andre  bei  der  Gewinnung  aer- 
tbeilt  £a  aind  folgende  30  Arten,  deren  anderweitigea  Vorkommen  m 
der  letzten  Aobrifce  durch  die  Anfanga-Bnchataben  ihrer  Fondorte  angOr 
dentet  wird:  ÄlfmUd^  itrmieean,  Htltii,  FrepUrg  in  Bißffunmmrk^  Mambmeh 
bei  M&inMf  Omkk§m^  P€r$9Mit§^  Raioboi^  Bafor,  In  StrmMim  bei  fan'«, 
Weffareif,  ZUUmgedarf  bei  WimerisdirNeutiadi. 
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Es  sind  ntithtn  laalcr  Hoh-Pflansen ,  wobei  ein  Nadel-Holz ;  KStxcIlen* 
tragende  vorwaitend;  Alles  Sippen  gemisigter  ILlimate,  obwohl  Laurineen, 
Apocyneen  nnd  Ebenaeeen  auf  ein  etwas  wlrmeres  Klima  bindenten.  Die 
Carpinas-  nnd  die  Geanothns-Art  kommen  nicht  nur  dnrch  ganz  Buropm^ 
sondern  anch  in  allen  Perioden  der  Tertilr-Zeit  vor;  andre  finden  sieh 
wenigstens  in  den  2  obren  ihrer  3  Ha upt« Abtheil ungen ;  nur  der  Acerites 
hat  sich  bis  jetzt  nur  anf  pleiocXnen  LiSgerstStten  gefunden,  daher  ihn  U. 
[so  Tielen  meiocSnen  Arten  gegenüber!]  als  bezeichnend  ffir  das  Alter 
dieser  Schichten  ansiebt  uad  sie  mit  der  Subapenninen-FormaCion  znsam« 
menstellt  La  Sirmdetta  Ist  bokanndieh  reich  an  O^ps^  [Die  Beschrei- 
bung der  Lagerstitte  hat  ZBVsoMrnia  an  einem  andren  Orte  geliefert.] 


J.  CiilBR:  Aber  die  Congeria  Partschi  (HAion^ra,  gesam.  Abhandl. 
19S0y  Uly  t,  120-132,  Tf.  15).  Es  ist  eine  neue  Art:  fe#ls  OMÜ,  mpif^* 
ku  Hmpii€ii0r  mreuatUy  väiwUii  ermuU  eonvexUy  eaneentriee  HrimiU  hand 
»MsioHiy  Hme  apfenüee  tumeseemtB  «emilamari  Steht  in  der  BOtte  zwi» 
sehen  C.  subglobosa  und  C.  spathulata,  der  sie  in  der  Jugend  mehr  ibnelt. 
Scheint  einer  etwas  tieferen  Schicht  des  WieMt  Beckens  anzugehören,  als 
worin  C.  subglobosa  gewShnlich  vorkommt,  ist  aber  doch  Afters  auch  noch 
von  andern  Congerien  begleitet. 
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cHe  Gliiedteiüi^  des  SfiÜd^Baifetnäeken  Alpen- 
Kalkes,  '"'..' 


H^nn  Coniervator  Dr.  SchavhXutl.  ' 


HiMu  Taf.  n. 


Im  Jahrgang;  ISM  ile^rieiiakAflH  8.  »84  bat  Hr.  Bet«gL 
rath  Ritter  FnÄHfl'V.Hma  etaea  Ahfsate  Db«r  dib  fiiiedfcrnng; 
des  Atpea-KalkeB  der  Vrt-JllpeH  genihr^heti  ^  dabei  sieh' tiilt 
dea  Aitiiiehten  frof.  Emmbricb's  ftber  die  Glfederiiiig  de« 
BäfferfCHkem  AipenMKatt^s  einversfaadeo  erklärt^  iind'  dle^a 
aar  getadelt,  das»  er  «ksh  In  seinen  Sebhtas^^olgtfrangeinäaff 
nBbegi*&ndele  fremde  Ang^abeit  ferfiess.  Dttter  dfesea 
firemdea  Angaben  ineiitit  e^  Hftinllch  die  beinen,'ansge«rpni^ 
eben  In  dam  Aalsatz:  „über  die* rotben-AmmaAttenD^arniora 
▼OR  Bkerälm  und  Adnet  in  flloillcbt  aiif  die  rdtben  'Mttraaüe 
der  Bn^em^sehen  Vonttpen^  K  Was  die  eigenen  Angiilieii  ba^ 
trtffi,  80  erkttri  er  S«  58ß,  Zeite  M  das«:  nadidem^er  and 
Qdbhstbpt  aber  die  Stellung  d6r.  foAieA  '  Aipeii4(atte  hk 
geölogiacben  syftteme  in  Folge  der  OntiSi^iiebuiTg^ibror  Ver- 
atefn^rvingen  üJä.  wJ»  sieh  «08ges|itiDdheii,  1ia1>e'  er  ea  tbt 
aMIifg  gehalten,  meinen  hf Igen  Angubto  ien^^iMafutreteai 
In  der  voiletztiin  Zelle  deMelb^n*  ileif^besetchnet  ierBdm  Leser 
änch  dl6  irrigen  Angabcfn  tiih^^/fbdeis  er  tnir'^r  Lallt  Ifegtt  ^ 

•    J^hrb;  1848,  S,  iZ9.  i      ^  -i 

JaJirfaBf  1861.  9 
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,iich  werfe  wieder  alle  rotlien  Kalksteine  mit  Ce- 
plialopodeii,  die  ich  in  den  Alpen  antraf,  in  eine 
Bildung;  zusammen^. 

Wenn  sicii  nun  der  frenndliche  Leser  die  Muhe  nehmen 
will,  meinen  von  Hrn.  v.  Hauer  bloss  zitirten  Aufsatz  nur 
fluchtig  zu  durchgehen,  so  wird  er,  vielleicht  zu  seinem  Er- 
staunen, gerade  das  Gegentheil  dessen  6nden,  was  mir  der- 
selbe zum  Vorwurf  macht.  In  meinem  erwähnten  Aufsatze 
jiahrk  :t848^  ,8.\  >44l ,  .^t^V'^h  ^^^  i^^  gfi¥^^^ ;  W*Mn4r 
an  der  JBa^^m'^rA^ii  Grenze  mit  dem  Ammonites  Metter^ 
uichi  etc.  sprach,  habe  icti  wörtlich  erklärt:  ,,dieser  rothe 
Marmor  unterscheidet  sich  übrigens  sowohl  in 
Farbe  als  P.ifh^igkeiti  vom  Ammqj||t<an*M  armor 
zu  Adnet^  kommt  aber  nahezu  mit  dem  Lithodendron-enthalten- 
den  iiberein^^  Dann  auf  der  nächsten  Seite  145,  Zelle  8 
sage  ich :  ^dcn  obigen  Untersuchungen  gemäs  finden  wir, 
dass  dieser  Marmor  mit  denjenigen  rothen  Marmoren  unserer 
Bayernicken  Voralpen  in  eine  Reihe  zu  stellen  sey,  welche 
d/6«^iZ^0Meii>-ii{qter/Sfee.D'Z<M«;  bild^n^    ^ 

vlch  Jiabe  demnach  in  demselben  Aufsätze  ansta^it  lüjo 
AiiiilloMtpn.*.Marm0r^  ia,  eipe  ^ildiMig  zusanmeiMU^Wierfeib 
yiH  iQb  beschuldigt  werd«^,  nicht. allein  die  Mtirnip^  i^oii 
A^t  S.  138,JWle  ao,  i^oiMlern.  aucfc^.wle  wir  ho.  teilen  g«^ 
|(eJlpei>,dto^a^r2i'MA«n^  rothen  Marmore  ifi.zw^i  RaMptzü^e 
g^tbjeilt.  und.,  diese. mit  den  zw:ei  Haqpt^X^rie^tfn  h^lMn^t 
ia  ifine  Pisrallele  gebracht;  denn  9«  14&  ^^Ue  la  betot  ef^^ 
JftdiesNH  Iih)(er8te9.24^g:erfcbeineii  .vonWeaten  gegen  Q^t^ff ; 
4ie  fi^Hire  Wand  am  ri^chtea  LfiehrMie^t^  dte  roth.eo:  K^lk* 
i«!  ^m^(mgrT)Miie\  (Ue  ann  Lnh^berg^  bei  W(aI\  an  iw 
\Wifg0ehfM  k^  .Lenggrie^'y  ^n  ier  ,K(nig$alme  bei  Te^ermpßil 
bei  HnrqMffteiein  ijiod  Ruppolling,  ; 

. ; ,  Kam  y  «rd erjfrugq  untrer  Bii^^rn.seAenffefhfßlpen  rei;l?9e 
ith  die  M^r^iqre  y^n  ünteruu^m  Kockeliße  jmit  dem  Ao)»^ 
nM^ß  ii49<b.vlatua4;yAii,der  Sckßarßtzkeifalme  hßl.  Mefcbf^ri 
fffif^il  eleicbfalls  mit  dem  Ammonites  fimbriatus-,  ab<?r 
mich  .deip  Ammf^attii^s  radlans  n.  dgl.  JDaa^u  habe  ii^h 
noch  die  Marmore  von  Auseee^  NaUstadt  und  vom  Kätbereteine 
gerechnet,  die  ich  nur  aus  Handstiicken  kannte,  welche  jedoch 


* 
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WMb  €iMr  «itsaefta.  UntMMicIi««^  deiiaibMenitan  jifai^im 
Zagt  aiigtth8r4iK'      *       .  "^   . 

Ich  babe.iberiBeflitiaoglMeliEiiigai^  S.  13«,  2«  6  v^  %. 
dtts  cb4irakl^ri9tia€h«n!  Vonk«uiiei|8  «ine«  Kottie9  MartflQW 
Im  V.ordep^qg«  ErwÜiMng;  gellMHi» . itfflein  ich  -bei  AirfnA^ 
niBg  des  W^ee  n«^  de«  &«sU*ftrii^h«D  von  .Mitf  ecafthtte4 
,Jeh  erkanntl»  aogleicfe  tnokieii  Kalk,  ier  Baffem*4düm  V^ 
mipen  mit  al^ineii  auage^ehiedeneii  Streifea;  und  taioUm  Y«n 
KaULhom8tei»*Mfl966  9  wie  ich  Iha  bei  nnaera  We(«itfiil¥ 
Schichten  (Jabtk  1646^  S.  669)  beechriebeiH.  Kkid  war  nne 
gewiss^  daaa  anjeh^^naeirei  rotheo  Mariwpre  niehl  mehr,  ferae 
aeya  konnlta^»    :  -  .  v  .     ' 

Auch  in.  .meinem  Anftatae  im  Jalirbiieh  W4Ty  8.  <SM^ 
Zaile  1  hatte  toh  aoadrudklich  erklärt:  i^Dief^  rotben  Katt^ 
Schichten  zerfiallen  hi  rdrei  Hünpt^Z^e.  {eh  *  eaebe ;  nif 
dnreh  ihre  chemiach^n  .Merkmale  »ini|ter8chel4eii;'dami  aie 
enthalten  nur  «ilii^e wissen  Stellen  PetreCftk^^n.  |Mf 
zweite  Schicht  rothen  MaronorSy  s^ge  ich  da  weHÜph» 
spielt  etwas  ins  Violett-IÜankeliaramirofhB  und  bi«terläsat  mit 
SÄiire  behandelt  einen  licht  •8€linA|t9»g;bra,unen\Riicks^d« 
IMese  (im  Abdnick<i  helsst  es  darf^h  einen  SaiM>hlffr  dritte^ 
da  wiirde  aber  dritte  «w^eimal  vorkpmmea>  Art  r^heii  Mai)^ 
omtB  geholt  den  :Wetssfeeln:Sei^er«  an«";,  nnd.iwif.  d^r.  nlcbr 
sten  .8.  8Qf7,  Z»  9  beiast  ea  ferner  wdftlicb:  »»Es.ist  pnnidia 
ajweitji  .dieser  rothen.  Sf;biehten>,  mHt  weickber.  defr.Bfarnnqr 
van  ^dwC- H;ahrs€b4il))jch  identisch  iM;«  fiia.Ammanltail 
rarieoeitlitnii  I.Ten  Ainet^  ,dsn  jdi  so.ebea  erbieit^.;i^iggt 
wenigstens  igMA  dMselbe  Vtcrbalten^  Diese  ^e^beq>  bi^sf^ii^ 
heue  JSehiehtr  ist.  i«k  Tbale  ^e^Katkel^teß  t^ei.  d^m  ^Don^e 
Umtetmu  tmhA  aebep.ent^iffkelt  ti.  s.  'wi  t&f^  besteht  y^k^e^i 
ganz  ans  Ammoniten  -  Überresten  von  Am,.  nfl(iibriatua,ip|/^ 
nnbc0ilmai<MMren;  JMe«iiiitefBi  unteimengiV     ..... 

•  leb  fvnga  nun:  kniHi  man  isfiah.deMtUcker  .abeff,  dic^  A^r 
liehe  Nalfadci  .«^ipsprf^beii,  und  bpifift ,  Oi^^ft  :.,i41le:^qi|^ 
Kalke,  m»»  Ctf  M^^Olh  4«yfftl\einai|der ., warfen  ?, .;  lifik^&§tfr 
Uebef^iiWieMfe^  j«t  ,anf*  f^pt^  üms^iWi  di.es^  fief^P  AA*g4i}9 
gans^,jib#f¥;^n.»|i4  ^ßkwi  faei^ieiArb^t  .l^rfilfin^.^Jimt 
garen  binWieA^g^iH«er^r  retb«i|iM<ffffiQr*iiiiJt,dem  U^v^fiK 

9* 
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tim  Aimt'ISit  l^enMsc^h  erUivt,  wm  g«ra4e  dm  Gegvntbdl 
meiner  oben  zitirten  ausdrucklichen  Angabeist.  Idi  habedleseli 
gffoose  MfssverstAndniss  sog^leleh  nach  dem  Erschelneb  des 
Aufsatzes  von  Emmrrich  In  Briefen  an  mekie  Freunde  «. -Bu 
an  Vikar  Praas  In  Bäiinffen^  so  nfe  In  meinem  Werke*  »Geo^* 
l^nostisehe  Untersuchungen  der  Bojfem^ecAen  Lßnd4f^%.  Mf  letoto 
Zelle  und  S.  51  Zeile  20  berichtigt.  Ja  noch  mehr:  Cmuilidv 
hat  fn*  seinem  oben  eraähntai  Aufsätze  den  Mafinor  vOn 
Bfmpolthiff  mit  seliien  Planalaten^  dessen  ich  zuerst  erwiliate^ 
von  dessen  Existenz  nicht  einmal  Flurl  eine ' Idee  liatte,  und 
de^en  Bestehen  im  HüSßlberge  ich  sohon  Inillflsem  Jahrbuche 
1846^  S.  644,  Zeile  25  so  genau  beschrieben  habe,  ober  S 
Ber|^-  und  FInss-Geblete  hinweg  weiter  nach  O.  in  dw  Ge« 
Met  Von  Berchtesgaien  versetzt  und  sich  dabei  auf  Lul  tm 
Ln^iKtiBACH  berufen,  der  von  diesem  Marmor  k«a  Wor^  spricfafC 
und  anch  nicht  sprechen  konnte,  iA  Ruppolimg  Unter  n-mun* 
Hein  sehr  weit  von  dem  Gebiete  entfernt  Itegt,  wddies  er 
untersucht  mid  beschrieben  hat! 

Also  sehon  seit  1847  hatte  ich  die  ton  einander  ver* 
sehiedeneii  Zuge  rothen  Marmors  In  unserem  Bayem^^eien  ¥^r» 
gebirge  nachgewiesen.  Nämltch  1)  den  Ütesten  braunen  Ins 
Violette  sich  ziehenden  mit  dem  Ammonttes  f{mb4*latu8, 
A.  rarieortatusetc;welcberdemLlasAngehört;  t)  den  rothen 
Marmor  mit  «iner  hervorragenden  Anzahl  von  Plannlaiteii, 
Am.  po  typ  locus  etc.,  der  dem  mittlen  Jura  angehSit) 
%y  den  Etakrfniten^Marmor.  welcher  den  hintersten  MaviliiN*-Zog 
hl  toserem  Vorgebirge  bildet  und  vielleieht  tbeUwelse  dem 
Obern  Jura-  zuzugesellen  seyii  dürfte;  und  endlich  4}  findet 
Meh  noch  der  rothe  Marmor  von  €frikU€n  j  yon  B^MenBUy 
ä.  dg!:,  dief  ins  Gebiet  des  Neocomien  oder  der  Kreide  zu  vei^ 
detzen  seyn  dvrfte.  '    <  .    a. 

Den  hellrothen  Marmor  In  unserem  B^ytrn'stheH  Vorderzug^ 
v^lcher  die  sogenannten  Globlten  enthält,  möchte  ich  aus 
Granden,  die  Ich  in  meiner  o1)en  angeRrhvterf  Schrfft  entl- 
wickelt  habe,  mit  unserem  j&ng^eh  Enkrinlten^Marmor  iii 
ein  Parallel  setzen.  Ich  weise  wohl,  Ar.  v.  HXukr  bringt  Ihit 
Ins  Gebiet  des  oberen  Muschel-Kalkes;  alldn  die  Lagerung 
dfeaer  rothen  Kalke  mit  Globiten  Im  Btrchhsg^ieneeken,  wo 
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sie  skli  an  ehilp^nr^BtlilltorAelit  rgatattidteii  JEsst^  wto,44r 
Ba«  4ler  1«' höchrtdii  StadliaAi  4er  &lwicklii9g  aich  betndcop 
den  AmmonUen  selbst  leil  ihitn  ao:reici|,  aierücli^iiiiil  maMabr 
fettige  atfeehniUeitea  Loben,,  welober  ;Brir  nftt.deni  JBm  der 
Aamenitea  iesf  aid^BlItoheii  MuselieliNilkes^'  bei.  wekbM  siiSh 
eni  der  bestiflinti^  ClMiraliief  dtor  AmiDdiiilen  au  seigren 
beifiant  oad  welche  ab  Ajofaiigfe.  dieser  Art  ?on  Cephalo^dea 
mit  zerschnittenen  Loben  znbstfacbfito  Seyii  dirftoBy  to  strengr 
sten  €(egenaatee<sn.  stetlen^  schteiBl, .  vetliilbsaeitf  «aiieh.  diesen 
Marmor  Beber  au  »den  j4agsteni:Soli6pl«a|;en  'dielta  rotbee 
Kalkes,  an  Teehnea^  abi  ;so'fllebr'«ls/!feli^  wie^iub  in:  iQfdnea 
Werke  ,,GeoenestisebälJiitenHlBb4a|^  des  Jltoysra'tcAeil.  Landeaf 
aasfokrttdi  S.  III:;  dargeüiaa,  ^aeben  den  (SMiiteii  dta  mMk^ 
erbälteti*  TerebrratAlAiA^elii^rOm«  fbsd;     ..     /  .       t       : 

EbenäostltidiDiea  mefcre  dieser  Otoboaee.:  /AiHm.  iafandt 
balaa^;  Al  J^fMcftikks.  a.:s/w«  aabeAu  oder.gantf  «mil}  S|ieatebt 
tterebi^  dU  i>*(UBiaüT  im<  TerrBiiftNeoeeiaien*  besshr^ibt  :  ^ 

Indesacm  M  es  mir-  gfölungen,-  tvie  ich  sohon  in.iikebsef 
^GeognoatlBche»  ünteniufcbniig;  itiej^  &.  SS  angedeutet,  weaii 
aaeh  noMsk  niebt  alle^  ilodt  Tiele  4eg  ScfaSobten  von  St,  Gmium 
\nmm%mBu§&h{$ehen  Vörgiebtrgs-Zuge  atifaofiadev.  ^e  liege« 
am  die  alleren  StvblDhte'a  aoaeres.JBiqffmfieikefi -Vorder- 
Zages  fiberbae^t;gegen  den  nördlichen  Rand  deeis«)^ 
ben,  und  zwal-iia  der  Nahe  des  älierea  rothen  Bfanaorsi,  deti 
ich  dem  Lias  beigezählli  kabe.^  Als  HaQptpffnndorti  beaeidiM 
kb.deo  BrMielMMn^  daa  erste  jnrässiaohe  GeUlde,.aiif  weit 
dwfe  dann  der  IFbAdeUt^  fdijfjt;  Aodt  an^  Cräm^r^rg^  mAbsH 
h^itt  Nlbeivön  €r«nrfacA  hiibe.icb:dic»elbeif  Schichten  w<H 
■igsteiis  tbid^Ms«^  wiedec  anfgefundeii/  die  ihren  PetrelalltfA 
■asb  liiit  de«  Scbfehl»»  tm  BMüktpiiaMe  ani  Zieede  in  I^rdt 
ibereinkealtaien«    i  .  :  .-/ 

fiasa  ausser,  idc»  iiHgitiehhehen  ^Geologen  wohl  weidge 
der.  fibirigen  mit  Herrn  v*  Hauke  die  Globiten  znm  Miis<;heh 
kftikiS  .stellen  •dnrften,  will:  hsh  sogleich  durch  Autoren  dair-». 
than,  anf  welche  sich  Herr  v.  Hader  selbst  beruft.  So  sagt 
t.  B.  QuENSTEDr  In  seiner  Schrift :  die  Cephälopoden  S.  244, 
wo  er  von  den  Globosen  spricht:  Lfe,lder  fandm^in  in 
Aegenden  bekannter  Formationen. ruochbei^ieu^ 
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tf^r,  «ilt  diesen  so  m^TkvrAvdllre«  FormeiL  ver« 
wandt,  f&r  die  Dievliinf  lief  rt»t1i»n  Alpenkalk« 
einen  Fing^erzei^  g^eben  kfthnte. 

'  •  Den  Aminoriites  InfundMialiiitt,  welebienD'ORiiieiiT  esgar  d^u 
Keocemien  lutheilt,  e^tsstOtmisirEDT  bdcksiens  in  den  welssieife 
Jnra^  ebenso  die  Kalbe  mH  Monotle  ealiMria  (AeGepha* 
lopodien  S.  1^9,  Zelld  17),  welche  Her?  y.  HioaR  fletebfaUd 
in  den  (»beren  Musc(ielka4k  wtlegt. 

DaM  «üebre  6lobiten  awh'  hn^Caman$r  und  BleUerg4t 
MvscheKMahnor  Torkommen,  bewcMt  eben  «o  wenig  l&r  das 
Reehr,  die  filobtten  Kalke  Enm  Musebeikalke  Stelleir  aso  dar» 
Ahi,  da*  die  Sh^CassiaMr  SeMUHen)  nichts  weniger 'ale  eiiM 
bestfannde  i>eut»ng;  int  Syslen  snliunenjdeas  n'Oasiorr  hat 
unter  den  Ammonit^des  MbssbeUMarfaN)!«  AHen  de»(krjfWrf« 
jl%9He0  und'  Keltoway-^focks  entdeckt,  uvd  BaenN  In  •  seinem 
Händbocbe  ehier  Gescblehle  der  Natar,  111.  Basd,  X  AbOMk 
8.  753,  Note,  erwartet  desshalb  i^tioch  eine  Revisiota  deijei^ 
g«n  Arten,  welche  Identisch  Im  Cassiuner*  andln  Oephalo- 
fioden-  oder  Ammoniteft-Kath  vorkommen  sollen,  and 
sagt:  wahrscheinlich  kookmen  su  Haltitadi  iund  an  aadern  ge** 
aannlen*  Orten  Schichten  verschiedenen  Alters  Tor<<.*. 

'  Dass  eine  genaue  peti*efaktolbglsche  tVergleichun^  bei 
Bestimmiing  des  Alters  von  ScMcblen  uns  in  den  meieteD 
Filien  wenigstens  bis  jetzt  allein  snm  Ziel  fuhrt,  daria 
Miaime  (eh  natiiilicb  mit  dem  Hcrnl  v.  HauMr  vollkeiikneii 
fHierein*^,  nnd  verkenne  seine  Leistnngen  nnd  Beiauhnnga» 
hl  ^dieser  Besiehiing  vichl  Im  Oeririgsten.  Allein  liieht  jcdeai 
Beebacbteir 'stehen  solche  Gel^nhelten  und  reiche  Mfltel 
20^  Gebote  wie  ihm.  Ich  hatte  bei  meinen  Arbeiten  nicht  dte 
Unterst&tznng  der  überaus  reichen  Saamhing  eines  allmäeh»' 
tigen  Fürsten;  nicht  die  willigen  und  eifrigen  Berg*Ämitee 
and  Societaten,  die  sichln  snm  Glücke  rechnete»,  dem  ans  der 
Bauptstadt  gesendeten  Geologen  Ihre  Sammlungen  und-  nimM  < 

zu  erdflTnen;  ja  nicht  einmal  reiche  Fundorte,  an  welohei» 

^  I  ■  ■  f  ■*      '■  ■  _  •  • 

^    Diese  Auaseruai;  slütst  »icb  jedoch  «uf  eine  MiltheilnoK  P*,^.-  Havsrs 
•elbsl.  Br. 

"^  Gelehrte  Anzel^ren  der  kg;l.  Akademie  der  Wiseenscbaften  zu  jfilii- 
ekmy  iS49,  Nro.  lif,  8«  itSi  .      ^t 
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Mtra&ktai  UltM  .gMMMiMt  iveiMm.  bfamdi.  Am  Welen 
SttlboyAo  ¥i*lcbM  Rßli  4i8iVikrkiMBi«6B\ToäiuntefttTo(hMi 
ikraoren  keacbrftib,.  fiiubti'sfeh  nicht  älninal^lo'«  Sf^tt« 
tnm  Pcirefafcfte)  wie  SiiBu  s*  Tegeniiee^  y^tA  Mthon  YiltvH 
bMieckt.  Dom  alio  liei  Gtttotoen,  ii«  teeicte*  kriMl  P^tnch 
fakten  oder  doeK  nir  iielMMttiiiraiber^  TrüiMrier  feaa  Pieii*Q^ 
fiiklto  verlbOMtoie»,  iH^  U  ueti^eni  BttlremVeAm  Vorgebir^Hj 
jede  petrefiiktpkHi^he  Vergleiebei«  iuliii»|^Qh  Bey,;:vtir* 
air  Mibst  Herrv«  HaUr  wKeslebea^  und:  ddftphalb  bebe 
ieh'i  es .  für  ineiue;  Pilfthi :  unid.  für  die.  :^ioefl  jeden /  FiNtehen 
gebalteoi  de,  iro  une  ein^  Weg  mm  Ziel  »  igelaeged 
verliMll  e.lidre  Pfade:  eKf^iieitofcee^  Idiet  ii^ne  di«»  Wie^ 
eenecbaft  in  Aussicht;  stelil;^.  Da^  wo  iah  iaJsd  iMdne 
Petrif£ekten^iHl-  u«d  .finden  kMate;  .bebe  Ich  idabi  chetaische 
Reagens  in  .  Verbindung  wü,  dem'  Mibtoikof^  anauwtodeft 
veiBiteb4i.«ad  dafür  glaube  iich.  eher  den  Daiik:jHe»Ra*l*tei^ 
lesen  anstatt i  Vor wncfe  verdient teuT  habeih  Dasa  .ifh.d«raH 
Verbindung,  dieser  .beides  Hulfsniittel  an  .ubsweideotigeqi 
Resultaten,  geihngte^  wetolm  euf .  keinen^  linderefti  Usber 
bekAnntea  Wege  .erhuiten  werden  konnten,  habe,  ich  In  meinen 
j^fieogaoaliaohen  Utitersnehniigea  etc.^  unter  andern  Si.  IM. 
dargetban.    :     •  •-  :'!•(.. 

Allein  selbst' da,  fffw  b^ntialnibane  Peftrefakteh  ia  Bfenge 
verkonmen^  trifft  es  eieb^  dilss:sie  eher  bui'  Veri^lrriing^tblb^ 
xltf  Biebtaeg  der  Alterbfolge  der. Schichten  beltnageuM  nnd^ 
daved- gtfbe»  gerade  die  Petrclakten*4Bhrefidfii  •  Schichtati  ttn«i 
aerer  Alpen  und^s^ezfoU  wieder  .die  :det;rolhetfllaitam'e.dasi 
syrei&endate  Zeugnissi 

Ea.  iatisebrieinfkeb  und  r  leicht^  Straten  mit  dent  Amlio^ 
aitee  Baeklandi  dam  Lfas-Kblke^  nit  Ata.  Amattheas  dem; 
nntrea  fclas-Sdbielpr^  mit  Ammonitai  fiaibrisfttis  dem  Posida^ 
ilomyen«Schlefcif,  lait  Ammoidtes  pl jpUoieHS  dem.  Caralrag  eint* 
zateiben,  alMn  .  daaiiC  wjirdb  man  In  aasren  .  Voral^en  (de> 
Wahrheit  aebr  eft  jiicht  viel  eihaif  geruckt  seyn,  iiM .  dess« 
halb  habe  ich  detaillirte  Bestimmungen  dieser  Art  absMltiiolL 
fiermiedea^  ff^.leh  die  Zeit 'Uoeh. nicht  für  gekommen »eralthte, 
nn  bei  den  aufgefundenen  Petrefakten  auf  das  wahre  Alter  der 
in  Frage ^triieotlea.Sebiefalen  sebUesaen  2u  dürfen. 
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metiwit  «Foller  Dberzaugang; '  detn  -Uas'  bei«  Allein  m  wiilir- 
sefa^liohjlehilff  die  Stelliing^  dieser  Schichten  iaob  olilger 
Weise  ist,  se  ist  sie  dmh  noch  nibbt  vit  ntler  Sieh^rheit 
ammtehwen;  Ich  will  hier  wieder*  ^ihe  AirfmÜlt,  auf  weletie 
er  ^sfieb  sellist  lieruffc,  sprechen  hissen.  'Qokusvsdt  sag^  mlkm^ 
lieh  in  seinenr  oben  zitiMen*  Werke,  ^^Die  Ce^h«flopo^en^ 
S^Mly  wo  es  von  den  AmmontteO'  von  i^Mstff  handelt-:  :„ Wie 
diese,  so  gibt  es  noch  eine  Menge  Foroien,  dte  allerdifig» 
■lit  Lias^Ammonilen  grosse  Äbniftfbkeit  seigen,  aber 
ftast  keine  Ist  sc  klag  eird,  sondern  alle  habe*  ein  etWaa 
fremdartiges  Aussehen  ond  zum  Theii  einselne  sehr  besimmt 
verschiie-dene  Charaktere^'; 

>  Ein  anderer  Umstand,  wodarch  sidi  nnser  Alperi^Oebh>ge 
so»  sehr  tos  de«  iUbrigeh  bekannten  Gebfrgs^FWmationen.  vn-' 
terseheidet,  ist,  wie  Idh  in  mHnem  schon  oft  angöftihrten 
Werke  (Vorrede  Si  XXIV«. ;  dann  8.  U,  55,^  lS3]f  weKHnfi- 
ger  aoileioandergesetzt,  der,*  das s  sich  itle  ein  f&r^fr« 
geisd  efnel  Formation  oder  einen  P'or  malt  Ions« 
Theil  charakteristisehes  P^trefakt  allein  flmddt^^ 
sondern  es  fcommeh  stets  >Petrefaicien,  oft  die  entferntesten 
geologischen  Epochen  bezeichnend,  miteinander  vor. 

Diese  Thatsaehe,  se  ungläubig  man  sich  abfangs  in  Be- 
ai^ung  auf  sie  benahm^  Hess  sich  nicht  mehr  iäugnen)  seit- 
dem man  1S34  in  Wien  Ammeniten  des  Lias  mit  jefaiedi  Wolil« 
erhaltenen  Orthoeeratiten  beisammeiffand,  eine  Beobaeh* 
tiHig,  welche  Boui  schon  früher  gemacht  hatte;  und  so  habe- 
ich auch  wirklich  Orthoceratiten  in  unsren  rothen  Alpen- 
Kaiken  AberaM  da  gefunden,  wo  äich  Ammoniten fanden, 
im  brannröthen  Marmor  von  Admet,  im  geibrothen  mit  Qlö« 
bitien,  tm  iiehter  bradnrotheti  mit  Plannlaten.  Im  gelbrslhen 
mit  GIsblten  fanden  sich  zugleich  die  Terebratviä  asela  'und 
die  Terebratula  castanea  *.  Die  T.  eoncinna,  T.  ascia,  T.  pala, 
T.  j^ntl^rfecta  finden  sich  im  hintersten  Meocemien«'Ziig^^  der 
EnkHniten  enthalt 

Man  wird  hier,  wenn  man  unser  Alpen^Gebirge  nur  auf 


*    Geognostittlie  Onttrsuchuag  der  A«jf«ni'acA0n:LHii4ey^.  tiS4  2 
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sekeii  «ekr^leiolit 'getjl«s«lit< 

Eiietst  für  wiBFeiB'  rotben 'AlyeAr^üalke  ToMBomiiieii  crMMMri 
Biempl«!«  :^om*kmmoiAted'  |K>l)rplooas  ifaiidl;  d^in-  dadomk 
sebien  die  SteHohj^  dteser^Snühicht  fni  geotogfocben  Systoad 
g«Bs  tm^wefdenttg  bestimmt;  nlMn  tteli»e  Freude  wwde  baU 
gatort^  abieb  In  derselben  Lage  4eR  A.radians  entdeckte,  «iM 
Arteten,  4eh  A.  MurofaiSönae,  ja  mit  dem  A^  eöskatas  'non^ 
sptnatas,  dem  A.  *  Amallbeus-  und  eineitf  -Mier^  4^'  gresse* 
indceramiis^  die  ich.  alle  in*  meibentf  öMers  geuaniiiefl  -WerkA 
gveiehDiii  babe.  Sie  dirikleren  Hallte,  enthalteii  nbch  iberr 
diese  aeben  den  Lias^  uad  Jnra-Petiiefakteti  achöaer  groasfi 
amgebihtete.'iliateropliyllen,  veu^  denen'  QnmsnwD^*  ^gtr 
d^ietss  sie  Ihre  weee^tlleheten  tKennzeieb'fea  vom? 
LIas  bis  sat 'Mrei-de-Fo>l*ma:ti'e^a  be^lbebalt^a'  bä^' 
bell«  leb  habe  ferner ^uerrit  in  «nsren  i?!!^«'«^*^  Voral^i 
den^'gan^  gewdbniioben  wohtei^halfeiteii  Am.  -Amalthieaii  avf^ 
gefanden.  In  den  vi^fasten  SeMebt^n  darfiber  fand  Hieb  sefreir 
der  Am.  MorehMonae  und  gMchf  darauf ':der  Am.  heetieus; 
Aach  dta  ScMehten  mit  der  84>genaiinteii  6ervf4lia  .tor-i 
tnosa  sind  ifoeb  sehr  zweifelhaft.  Diese  Muschel  erscheint 
vrirklich  verdreht  nur  im  zerdriickten  Zustande/  'Wohl  er- 
halten hat  sie  mit  der  Oervillia  flartmanni  eihe  grössre  Ähn- 
Hchkeft  und  unterscheidet  sich  von  ihr  nur  durch  die  grSssre 
Attschwellmg Uhrer-Bnck^t' leb  habe  auch  sie  in  meinem 
Werke  «bbildmiiusen  <uiid' ibr  deii  INam^n  GervllHa  inflata 
gegeben..   •      •  •  «    =•••  »■'  ..'..•■••• 

In  Hiebt  gressei<  Entfernung  von  diesen  dunklen  flervtl«^ 
Nw^ScHtchten  bivbe  leb  •  hdher<  btnauf  die  Daebsteln-Bivalve 
in  'naaeem  VörgeBii^ge  |;efnnden.  Ich  besitze  VeHfcommen 
erhaltene  Bxemplabe  mbst  Steinkersen,  die  uns  aber'  die^fnn^rcf 
asd  imsere  Gestalt  dtesi»-  frfilier  •i'&thielhafien  BivlAfve  hli>- 
relelieaid  Aufschluai  gegeben  babeii.  Diese  Daehstefif-Blvälv» 
ist  nämlich  ein  Megalodus,  dem  IM.  cucnllatus  sehr  nahe  ste- 
hend, aber.doeh'dhreh  stflsrdfgB' Merkmale  von  Ihm  verschieden. 
^ ..  i   ....      •  ...     .f         •  •.  .•..:.'.•" 
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AMh  dicttei'  Meghl64«s  findelBieh  In  «leiiiMi  «ftg;eii9tni6ii  Werk« 
abg^ebildet,  wo  ich  ihm  den  Nameli  Megulodü« -JcfUMas  ge« 
l^ben  liabe.  Bei  K§s$dn  in  0$(reiekiiekeh  seigt  itiehln  den 
dmUete«  ScMdU^n  eine  T^tebr^el,  die  Ich  Ki  Mtln^m  äiuU 
satee  Von  1847  mit  iToMÜbh  tlimida  v^rgliebea  halle.  Pfefi 
EitMKareif  bat  Ihr  einen  aeuen  NameB  gegeben.  ^  Bei  Verfiel* 
tilnilg  nebreri  Indlvldaea  hat  sich  geateigt,  das«  dieTerebra« 
t«la  w6hl  «Nt  der  T.  Roysaii  CLav.)  ds  Kodnaca  pL  %l^ 
%.  1  b^i  ideji^isch  aeyn  dürfte I  Vom.Bik^h*^  Betehfelbiivg 
der  T*:tundda  pas8l  yollfcommen  aaf  uaiere.  Terebralula  lüit 
der  Aiisaakaie^  dasa  der.  Wulat  nahe  .  am  Stirilrand  bei  deii 
gröaarenbreüren  Eiemplarbn  nicht  duröh  eihe  Rinne  ge« 
apftlte«  iat.  Im  Gegentbefteraahelal  da  der  Wulat^  jedoeb 
nar  bei  den  grda$ten  Exemplaren,  aterk  gekieAt.  •  Van  deatt 
Kiele  lallea  die  Settati  dea  Wulata  beinahe  do^bförmlg  abl^ 
Siel  sind  dann  »durch  awel  dentliehfe  8<jfa wache  Kiele -Ifegrenat^ 
und  erst  Yoa  da  an  senkt  alch;  der  Stirn^Ränd  noch  •  tiefer 
aber  tu  elrteBü  /Bogen  heraJ»,  der  aich  auf  der  andern  SelM» 
wieder  etwua. ZU;  den  Seiten^Kantea . erhebt  Die  Tarebratel 
Iat  sehr  diciisahalig  und  mitstltrk^n  Anwaciis^Rlagen  veffsehen. 
Ue  greaste  Bi-eite  ist  loi.  letzten  Drittthelle  der  Län^: 

.;    4^681(6 ne  EicMnplire.  ;  kleinere  S<(eeiplai!t.       .'...  -; 

.    ,     ,;.  I/än^e  45""».  i  Lange  :3ö"»". 

Breite  49">'».  .;  .    »  Breite  ^S7^""p. 

Dicke  ao«"™,  ,  ,  Dicke, aa?"^ 

Wulst  obn^  KMed.  Zertbi^i|vu£> 
.  Elnee:  neuen  S^pirifer  .habe  lob  gleicJtfalls  abbilden 
lassen.  Die  faltige  Terebratel,  weiche  ich  früher  für  Terebr. 
WUaeni  tzu  halten  geneigt/  war»  komftit  hei  Untetsudbung 
»eiirer  wehlerbaltetibr  Exemplare  '  eher  mit  der  T«.  jcon^ 
oinna' «iilierein ,  wie  sie.  Sow^aBv:  Taf.  83^  Fig.  8  g»egebea 
hmt.  DarUmHss  der  Schale  bei  nicht  verdrückten  Exetilplan 
reu  bildet  eine  Ellipse»  die  sich  .sehr  leinen  Kreise  nAfaert;' 
sie  hat  15^111  Falten  auf  der  DoraaUSehale»  4-5  im  iacben 
Siaas.- 

Ich  bin  nach  diesen  Petrefaktea  und  der  LKgeiUng  ge- 
neigt, diese  Gervilllen-Schichten  wenigstens  in  den  Lias  zu 
versetzen,  wenn  sie  nicht  noch  tiefere»  Faraialioneo  ange- 


> 
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MflUtei  äcktinleharmcht  junger  js»  «ef«,  nk  iHe  jMitehtila 
■MC^drtilla  iii|d  Spirifbrf  weifigvt^nt  liegt  er  in  eintai:  liefe 
teeen  ^diditeB  Kalke  in  der^  Rcf^el-ube^  deeftellieik  IM  irie 
eieli  *4ie  Vefliilleiaee  in  Bezi6lMui|^  aef  die:  äiteran  Fei)Balie4 
nen  verlmllen,  so  triff*  .maA-ellsiB'  den  jilnf^eren» 

Icltninss.  liier  mit  albr  Beatinletheit  einem  Ifrtban  wl^ 
derapeeelwn^  nttlokfen  :d^  Vkehcil  iti  Beelekeiif  aef  'di% 
SeUiditen  mieeree  iMgenannten  .^r&isetdewye^  eu  verkeetteii 
aagefangee  hat«  .  Möiicanöli.  enüUilt  lUie  näoilicb^  daea  eeU 
Preond  db  VmiiEUiL  Uta  versichert  habe:. die  Nu mai dl ite« 
kamen  nur  in  einem  eisenhaitig^en  v.oaf  FJysch  «bf^ni 
lagertea^Quarz-Geateiavön  in  denTlöitzen^  welche 
Gruo«fl^and<<  odier .'6attIt>>Viera.teiikerun^eii  •eatthfel« 
ten,  «eyen  diese  «i-cihts«  fiwdbn,.Da8iet  nun,<^te  leh'ia 
metoem  oftfenannten  Werke  fl»M-l»ewieeea  bahie^  nlcU  der  Fall; 
Die  Nommullten  sind  durch  alle  bis  jetzt  aufgeaehlos^ 
senen  SchieJiten  ^tM  ' Kr^^känber^et  Jiergbanek 
vert heilt  und  komaien  mit  Bkegyren^  Gr^pkiaa,  Speady- 
len  eben  so  w<riil  vor,  als  katt  Pyjgorliyachns  oial  Conociypus. 
Eben  so  habe  ich  die  Gegenwart  von  Fentacrinites  degalaHs, 
Apfocrinites  n.  d^^L  in  den  Kressenberger  Fldtzea  seboa  <1S4< 
in  meinem  ereteo  Aufsatze  S.  694  angezeigt,  und  bl«  seitdem 
in  den  Besitz  vontnebren  bestimmbaren  ExlBmplaren  gekom- 
men. Auch  Belemniten  trifft  man  in  denselben  *  Plötzen  aa, 
die  man  für  tertiir  erklii*te.  Ich  habe  in  diesen  SeMchteo 
den  Spondylus  spinosus^  die  Trigonia  Constantli,  die  £tegyra 
Coulonl  (mit  beiden  Schalen  wohl  erhalten)  gefua- 
den,  laoter  ohne  lallen  Zweifel  der  Kreide-FormatloU'  aage- 
körige  PetveCakten. ' 

Ebenso  moss  ick  hier  bestimmt  versichern,  daas  Miacbi- 
son's  Ausspruch*:  Es  komme  in  den  Alpen  keine 
Form  des  Genus  Numinalina  d'Orb.  unter  der  Ob'eiv 
fUehe  det  ICreide  oder  ihrer  Äquivalente*  vor  — 
wismitgegeowärtig^dfe  meisten  Geologen  einverstanden' sind  ^^ 
sich  in  nnsrem  Diiyeni'icAaii  Vorgebirge  nl  oh  t  be  wa'h  rh  e  i  tet^ 

In  denselben' retken^  und  grauen  sandlgfon  Gestein  findet 
sich  die  seW  gut  hi  beMen  Böhalen  erhaltene  Grypbasa  vesleu^ 
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terts^  dh'TcrftbrateU  earimi  wH  T^  ;eBMariwhia,  ilptecrtoMlM 
«lllpHeiis;  Spondylw  splnosus  liiit  sahUomtf  wirkHehc« 
N ommolliien  ein  ^  ja  aua  itan  H oninivlltehrililgeln  ImI  Jt^rjfem 
Mg  feh  elMs  mit  alten  StaeMlnwohlerhallfeene■^&pon1i.y4 
I«a  sj>ln08<iS5  ttittht  den  vo»^MOiiaTiR  a»  dein  Mr^$seMei'fe 
beachriebeneO)  in  eine»  Knftnel  vooiNoaiaiuiiien  frefaillt'  her» 
¥or.  Icii  habe  diese  Vorkotmnttisse' aciron  in- melnein  ersten 
Aifaatse  ebenso  bestioitnt  angejl^eben;  die  Belege  zn  dieseii 
Angaben  liegen  in  meiner  Sammlung  und  tat  geogtiostiBeHeit 
Kabinete  znr  fiinsicbft  berisit;  •  aildn  bl*  zu:  dieser  filonde 
ncheiät  mir  Iteine  Seele  von.  aUen  4M0en  Angaben  DiottM 
nehmen  zu  ii^ollen.'  .     i   •  ■  ,  t 

Die  mit  ddil  in  inddrn  FoRHiationeu  Tolikommed  üher^ 
einstimmenden  Petrefiakteii,  welche  ich  sneraft  in  nnsrtai  Aqrem^ 
S0ken  Alpen^Gebii-gtf  i  fand '  und  seit  :l'8fl4  .aiMSh  bekannt  gt^ 
macht  habe,  durften  etwa  unter  mebriBn  folgendeinteresoaiH 
tere-a^n:  :     .   ■         ,   -:  \  ■  \\      :      .    '>  '<  ■'  ^nf 

Amroohttesllucklandi  mit  bei^'Amm*  poljrgjirattta  . 
•  den   ROekeänFufchen,  Teil*      »^      poflypioiius 
staibdigen    Loben    und    deif  Beleoknites  eonipresanft. 


.   Webn-Kammer. 

p          paxlilosiM;  • 

A.  rarieoatatnsy  b:Qrb. 

A  -^         acnarins^ 

»  Türnerii 

„          digitalis. 

^  costattt8f/»^nafir#. 

.    ^          iriparHtiis  hrmrii. 

-n     '  19       non  ipmaluM.. 

j,        >  can^al«Bulafxite.    . 

j»  Amiillhens; 

'  !     .  .  ^        «  mucroiiatusw:  .  t. 

^  fimhtiatiis. 

Spottgia  Saxbnica.) 

n  radialis. 

Terebf  atuiä  eariea.   . 

f,  aanulatuSi      ' 

^         :lamaMnd«nj{ 

^  Insignis  SchObl. 

Grypliaea  vesicaUris.   ' 

•»  Milrcbiaohiae. 

Frxogyri  Cöuknli      - 

1,  Parkinsoni^^^iw. 

.    ^        cbnick.                 '< 

^  hebticus.  ^ 

Apiocrinfls  elUpticus '  ik.  Si  f. 

Dnroh  alle  diese  Petrefaklen  sind  dlö  .HauptrForniafidM 
nea  ron.  der  Übergaogs-FormkKion  ängeflingen  bis  zur  Kt?eMe 
mU  Teller  GewisAheit  Aosgesprooli^n«  Dfe  ubtigea  von  iMr 
an%tfiMfdfften  und  aofbowabr^en  Pelrelakten  finden' sldi  in 
mebiMi; Werk«,  angegeben  und  die  aMen  geaeichaet. 
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Alter.  <feii>  der  •FerauMm  vm  Sli  CkiHM  vl^eMht  M4 
gehdrenden  Petrefakten-  habe  ich  bis  jetal  erhalten: 
▲Tieala  gryphaeaCA  Mo.  PeataerioMes  prapiiM|aw; 

^       faae^irai^fftM.  LUbodeadron  aubdtokat#oiuiii«; 

Mytiles  pygaiteeaa.  Mü.  AaCraea  #^« 

Medtola  rimiils  Mo.  :       CymtkofkyUi^m  ruMfwme, 

r,       diiaidiata  Mo.  »        ,    vernkalare. 

Gardita  oreaaia  Mo.  .Melaiiia  leaaiB. 

„       eiegaaa  Kl. 

Bne  zweite  nicht  zii.iiberaeiiande  EigentliuaiUchkatt  iuh 
netts  Bmferffstkeu  Vergebirga^Zogpea  tat  di^,  daaa  sieb  die 
einzelnen  Systeme  unsrer  S.ch.l«ibiennFolge  nehi?» 
mala  wlderirole«,  iv.<o#ii:rcb  ;die:  Schiohtaii-Reih« 
>n  eina.eln«li  Partie'ji  in  BiSzieliiing  auf  ilire.MAIr 
teiPs^Fetige^  v^eau  man  niciit.daa  gaASie  Syat/ayi 
ZHSAmmeafaast^  aflgerade  eine.Qmgekehrte  Stelr 
l«ng;  iarhilt  and  Sohieht^»  vn-n  jfi.iigerem  Alter 
ttAter  die  ilteren  za.  liegen  komme«. 

Als  geoigttostisehe  Horizonte,  dienen,  uns.  dabfSi  di^vm 
»ir'«acbgtewfeaenen  zwei  Ziige  rothen  Marmom,'  wQvon  de^ 
ikere  Mass  blaarotb  mit  eteem;  Strich  im  Vic^ette  dem  Li|U9 
angehdct  and  aich-immer.  in  Begleitang  von  Kalliea  myt 
H-ojrnstein^Anaaclieidojigeo  eefgpt 

Der  jingere  Ist  fiel  Ueb«er  gef&rbt,  in.der  B^gelirfi^ 
WB  Enkrinlten-Sttalgbedern:  mit.  Dolomiten  in  Verbindung, 
die  beinaAe  die  .bftcbalett  .P4ink$e  naserea  6ebirg9-Zugea  bil- 
den. Oleae  Deloialte;.werdieo  oft  .za  scheinbaren.  JDoiemitr 
Breedea  und  seriallen  daw  durch  Eiaflaas^er  Afoio^pbarilieii 
ia  Doktadt^Sand» 

Gas  eine  bildliche.  Darstellung  der  Scbtobtualoig^.  in  »nr 
aerem  Jia|f«rnriril0l  Al|ien4iebirge  z«  geben»  lege  ich  hi^f 
einen  Dnrdisobnm.djiivh]  dasselbe^ von  der  Melaa^^  .^nSfir 
fangen  bis/  aniii/niv/Aa/  bei>'  und  izwan  Ton  Pßrshrg,  bia  zur 
ebemAllgen  KaiMer^KloMe  mid'  zur  (Utr^UlAukm',  Qrtse|iaft 
im  L/mdL  >'/,  \   v  .•? 

Ich  habe  mir  Iftebei  nur  die  Freiheit  erlaubt,  einige 
in  parallelen  ZSgen   oder  in  verschiedenen  Meridianen  fort- 
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iMfetiAe  BergwRefhen  auf  eis«  s^hJiTOoMte  Tafiel' pnjUi-t  zn 
denken.  :  .  .  • 

Der  Ramn  vom  Parsberge  bis  zum  Btkerk^igel  bettehl 
adfl  M^lftsse  mit  eingelagerten  Braiiffkohleii«>f lotsen.  Die 
Braunkohle  Ist  sogeu^annte  Pechkohle.  Vom  Ramer ikerg^^ih 
gefangen  bejgfnnen  jen^  dgenthiimlichen  Satid9tein<>mdiiDgeii, 
die  oft  eher  an  granittsche  Bildungen  erinnern.  Die  Masse 
wird  oft  so  feinkörnig  und  dfcht,  dunkel  sehwAragrnn)  da«^ 
sie  mit  Kiesel-Schiefer  verwechselt  worden-  ist'  und  Murchi- 
söt^  sie  sogar  für  durch  phttonisohe  Krilfte  verif>aitdeken  Flysch 
gehalten  hat  (siehe  mein  angeführtes  Werk  8.  73).-  In  de» 
d'a%wischeir  gelaigerteif  mei*geligeh<PlQls9en  treten  an  gewissen 
Stellen  Pokoiden  auf,  die  ich  in  iMiaem  !W^rk^  abgebildet 
habe."  Indessen  kommen  di^se  Pukolden  tillr  dem'Ammonites 
flimahheus  und  A.  Bubklaiidf  vor  Die  Fnboiden  dimen^also 
als  leitendes'  Petrefakt  in  unsern  Alj^^n  nicht -liiehr^.'  Weil 
sfeam  Rmehhet^e  vorzägMch'  deutllehr  eiltwickielt  tslral,  Jiabd 
ich  sie  ReUeUbm'geP'&MA%tK\n-GehMAe  genanät  Ein  Thail 
daton  gehört  vielleicht  dem  Neocomien  an.  Die  Sebfchten 
indessen  schliessen  sich  ohne  atehtiiehe  Störong,  dt«  tmi  iiw 
gend  einer  Bedenfui^g  seytfi  ktoivle,  an  dieKalk-Mergd  mit 
^Ammonltea  Ai!na4thfeua  an,  die- durch  Schichten  hiit  Ammoni» 
tes  Murchisouae  und  k*  hecticiis  eingeleitet  werden^  Diese 
l^rtie  karin  also  dem  Neocomiien  nfeht  mehr  angehört. 

Wir  sehen  den  br>aunrothen  Mtesten  Marmor  tuevat 
Tim  Preslkogel  'iPkUahnt^'  Ptufikögel  nnd  sogar  BntmMbgH) 
eVsctieihen.  Die  Wetzstein^Bildnng^  wie  wir  sie  sehoii  öflerb 
in  tinsei^em  tfaujyftnge  z.  B.  ober  Beienback  am  KocbeüeB  be^' 
schrieben,  steht  hier  wieder  an,  und  durch  ihre  Paribe  Ver^ 
leitet,-  .die  von  Eisen-  nnd  Mangan-Oxyd  herrührt,  hat  man 
Im  vergangenen  Jahriivndert  nach  Eisen-Erzen  gesucht'  nnd 
das  Gebirge  mit  einem  letder  jetzt-  verfaHenen  Stollen  wn 
ilnehr  ato  100  Laehfer  aufgeschlossen,  gerade  wie  fn.der 
^Idichen  Pormation  In  den  Wetzsteln*Brnohen  von  ÜMvm 
back  am  Kochelsee  selbst.    Zum   zweitenmaie  sehen   wfr^  unv 


^     Mehre  Fukoideii  im   IVürÜembergUehen  lÜias  i^ind  bekanntlich  von 
einigen  jüngeren  Arten  nirhf  2«  unterscheiden  ^BRorriftuiii'  i.  Jb.  fSW,  I14>. 
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4ht9b9n  hi^  Eg!emi0rf  zp^  voii  wo  aw  »M  sieh  ins  TbftI  itor 
Weissaachen  h\fnJb^v4mtMaximliam'HüiUhiA  Bergen  tratsoeiiea 
uüd  gieichlalls  da  iHe  namlicliea  Amsioiiiten-  entfasltei^  wie 
idi  Diess  in  «einer  ofiferwifanten  Sehrift  &  89  weiter  am» 
elnanderg^etzt  iiiabe.  >  ,        ^ 

Solieu  :iiacli  den  iemt^n  Anftreften  unseres  brasrnretiicn 
Mkrnievti  aar  Prtf/}|^W  begegfniA  uns  Dcriomlt,  dicht,  (leiseh*> 
rotb,  geschichtet  nsll  ina88ie;eiii  wechselnd,  aber  aehrJeSebt 
luilier  dem  Hammer  in  solche  scharfhäntige  Stikcke  zers|irio»> 
gend,  wie  sidi  DIess  bei  kefiter>  ähoficben-  dolomitisefaen  iUk 
düng  weiter  gegen  Süden  mehr  findet.  Auf  diesao  Dblofait 
fallet  unser  Fiedieki-Mergel  mit  Beiemuitea  paiiUosas,^  und 
vorf  da  aus  tnelen  wir  1n  das.  Beieh  dea.  diohtereD  Stiadi^ 
O^lomits  and  des  <  weissen  und  igraiieo  Jora-Kalkes: 

l^ev  weisse  Jura  Kalk  ist,  wie  wir .  In  nnsierem  .  W.«riLa 
gezeigt  habe»,'  oolltfalsch  Hald  jsetat'  die  bdclisiea  Kdpp^  un- 
seres^ /J^raVdA«»  Vorgebirgs-Zihgcs  aasammeni  Dietti^aiiea 
TbeUe  isiud  iaittei)  Dolomite  oder  andi  Dolamit^Bretciea« , 

So  besteht  der  Zu^jpf/s  sowohl  als  der  fFendeistesm 
o.  A«:im  Zuge  aus  weissem  Qolith;  aber- so^  wie  der^Zay- 
ipt^r'dei'^höehate  ^er  Bttyem*4€ien'Vm9Llp€ti  ist,  so  erstreeict 
üioh«  aueh  gerade^  vmi  diesem  höchaten  Punkt  der  -weisae 
ooHftUsebe  Jara4(aUi  namentlich  nach  der  Süd^eitaSo  tiitf 
ins  Gebirge  beinahe  bis  aa  de»  Jaro.  hinan,  wie  wtiK  Diesa  la 
keliiem  andern  Thetiäiuns^rea  Gebirgis-Zuges  wieder  fiadeni; 
denn  aonsl  überall  ma<bht  der  weisse  Oolitb  sehr  bald  dem 
grauea  Plata;  .:.  .     •. 

;  Neften  den  oolithlsefaen  Kemnea,  deren  Geataltaa  ieh>  ia 
meinem  Werk  auch  ge&eichnet  habe,  finden .  sich .  in  diesem 
Kalk  an  dem  Zugspitze  Enkriniten*Glieder  and  .auf  den«iibrl^ 
gen  Höhen/das  Lithodeudron  dichotomum» 

: .  !  Wenn  wir  /vom  Mühlgraben  aua  weiter,  gingen  Söden 
Mtandd'n,  so  treffen «.wk  in  n&chiteb.  Graben  wtedelr  Dolo; 
mit  Die  IHttstenkaeh-Stlkeiie  besteht  beinahe  f^aiia  bis  aof 
den:  höchsten  Punkt  aua^  Ihm,  üad  die  leichte  ZerspUtierhar« 
kalt  diese)*  Masse  ist  Schuld,:  däsa:ganz{* kahle  beinahe  aai- 
gere  Gesteins- Wände  aosteben,   deren  Foss  und  Seiten   mit 
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Biete  0ieh  mehr  md  mehr  zerbrSckeindem  BoloaH-Schitti  be- 
deckt sind. 

Ehe  wir  die  alten  Schtaekenfelder  im  hiox-Jotephs-TkaW 
oder  der  Backelau  erreichen,  stassen  wir  auf  weisaen  Oolitb; 
darauf  folgt  sogleich  Dolomit,  zuerst  massig,  dann  geschiebtet, 
ja  der  ganze  Weg  gegen  Süden  bi/  a«f  die  höchste  Schneide, 
welche  die  Spitzingmlp  trägt,  führt  über  bald  massigen  und  bald 
geschichteten  bräiinllch-grauen  Stlnk^Oolomit.  Wahrend  des 
ganzen  Weges  liegt  die  Breckerspifze^  der  erste  Berg  von 
einiger  Bedeutung  gegen  Süden  5163'  Par.  hoch  zur  Rechten^ 
eine  J«nge  steile  nackte  Wand  bMdend,  mit  „Rlesen<<  von 
Dolomit-Schutt  durchfurcht. 

Auf  der  Schneide  in  der  Mähe  der  SpUwing^Jhne  zieht 
sich  vom  Breeienpit»  pin  sanfter  Grat  herab,  der  in  eine 
saigere  Wand  endet,  regelmässig  hur.  6  streichend,  unten 
mebr  massig  geschichtet  und  voll  von  der  Melajiia  te- 
nois  Munster.  Wir  befinden  uus  nun  im  Gebiete  des  grauen 
Alpen-Kalkes,  der  von  hier  an  bis  ans  Ur«Gebirge  vorherr- 
schend bleibt.  Er  ist  oft  von  einem  Ader<Netze  aus  Kalk- 
spath  durchzogen  und  häufig  so  von  Bitumen  durchtränkt, 
dass  er  zum  wahren  Stink-Kalke  wird  Seine  Versteinerung 
gen  liestehen  grössteatheils  ans  dem  Lithodendron  dicho^ 
tom  um  vorzoglich  da,  wo  er  in  Bänken  auftritt.  Eben  so  trlflTt 
man  namentlich  auf  den  Höhen  die  Terebratula  conciona, 
T.  lacunosa  und  andere,  die  icit  in  meinem  Buche  be- 
schieben,  und  wovon  die  höchsten  Spitzen  des  Gebtrgs,  z.  & 
um   BereUesgadenj  die  schönsten  Exemplare  liefern. 

Wenn  wir  von  der  oben  beschriebenen  Wand  nach  dem 
Spiizingersee  hinabsteigen,  der  noch  Immer  82&0'  Par.  über 
der  Meeres- Fläche  liegt,  so  treffen  wir  auf  salger  geschiehtete 
etwas  mergelige  Kalke,  wechselnd  mit  massigem  Li th o- 
dendron*Kalk,  welche  Cardlenund  Aviculen  enthalten. 

Wenn  wir  dem  Fahrwege  folgend  die  Mitte .  des  See's 
erreicht  haben,  sind  die  Gesteine  bereits  lichter  geworden^ 
Hornsteln-Ausscheidungen  werden  bemerkbar,  und  wir  finden 
unseren  älteren  braunen  Marmor  zum  zweiten  Male  wieder» 

Massiger  Kalk  mit  LithodendroB  folgt,  und  bei  der 
Bftteke  ub^r  den  Siauiiack  Mit  det  zweite  Zug  lichtrftthea 
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Mannors  aif,  dei^  sicli  v«il  der  rotb^a  Waad  oder  tUtkwmul 
5751'  Par.  hoch  durch  den  Klaingraben  herabzieht. 

Auch  an  die  BBtkwmni  lehnt  sieh  io  einer  HMe  Ton 
:4000'  unsere  sthon  öfter  beschriebene  MergpeU  und  Kalk- 
sandsteln^Bildung  wieder  an,  auf  die  g^ewiss  der  rofhbravtie 
Marmor  des  Vorder^Znges  folgt,  obwohl  er  in  dieser  ilöh^ 
Us  jetst  noch  nicht  au%efunden  worden  ist. 

Etwas .  weiter  gegen  Siiden  in  gleicher  Linie  mit  der 
Oberkofernlme  treten  im  massigen  grauen  Kalk  jene  sonder- 
baren Gestalten  wieder  auf,  welche  uns  z.  B.  im  Kalke  der 
iftfrcA/e^jfSifiier-Gebirge  so  häufig  äufstdssen.  Eine  eigeathiia»- 
liehe  B  i  V  a  I  V  e  ohne  Schloss,  deren  zwei  Klappen  wie  die 
swei  Schalen  des  Aptyehus  latus  neben  einander  liegen  und 
mit  ihrer  oberien  Fläche  nach  oben  gekehrt  aus  der  Gestein»» 
Masse  durch  Verwitterung  hervorragend  das  Ansehen  erhal* 
ten  haben  als  hätten  sich  Klauen  von  Hörn* Vieh  In  der  weichen 
Kalk-Masse  abgedrückt,  wesshalb  diese  Gestalten  von  den 
Gebtrg8-Bewohnei*n  auch  Kuht ritte  genannt  werden,  ich 
habe  sie  gleichfalls  In  meinem, Werke  naber  beschrieben  und 
gezeichnet  als  P ho I as  u n  gn I  a ta.  Ungeheure  Isocardfen  be • 
gegoen  uns  gleichfalls  in  diesem  .Kalke,  deren  beiden  Buckeln 
vorzuglich  stark  und  mächtig  entwickelt  sind,  wessbalb  ich 
dieser  Form  den  Namen  Isocardia  grandicornis  ge^ 
geben  habe. 

Nur  etwas  weiter  gegen  Sfiden  stehen  geschichtete,  safgor 
anfallende,  schwarze  Stink-Dolomite  wieder  an,  wechselnd 
mit  lichtbrännllchen  Kaliien  voll  von  Schalthler-Überreaten^ 

Nfichdem  wir  endlich  nnsern  lichten  Enkrtniten-Marmor 
wieder  gefunden,  beginnt  mit  dem  Anfange  des  T^diengrab^m 
«her  grauliche  Dolomit  nenerdings.  Die  ehemalige  sogenannte 
Kmier-EJause  stand  in  durchschnittlich  horizontal  geschieh«* 
tetem  bräunlich-grauem  Dolomite. 

DieVeFSteinerungen,wekhedieseammächtigstenentwfcl(el- 
ten  Kalk-Massen  auszeichnen,  das  Lithodendron  dicbp« 
tomnm,  die  Terebratula  concinna  und  T.  lacnaosai 
die  Isocardlen,  der  Cidaris  glaadiferua  und  der 
TrochuB  fasciatas  nebst  dem  Apiocrious  menpili- 
foTinis  bei  Abwesenheit  aller  iibrigen  Petrefakten)  wdehe 
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auf  ein  g;rö86Qres  Alter  scbllesse»  li0S9«ti,  naehea  es  ttklittti»- 
wahrscheinlich,  dasa  diese  Kalk-Massen  den  ntttfen  oder  ?{el- 
le&cht^  jedoch  nor  theilweise,  dem  untern  Jura-Kalke  beizu- 
aahlen  seyen,  und  ich  glaube  In  meiner  Schrift  d^n  Aus^ueh 
nicht  mit  Dnreqht  gemacht  zu  habeto,  dass  unsere  höchaten 
Alpen^Punkte  auch  in  geogn ostischer  Hinsteht  die  juiig^ten 
scfyen.  DurchatK  sind  dte  gescbieferten  dunkeln  mergeligeu 
Kalk-Massen  mit-  ihren  Lias-  und  vieUeichl  auch  MuschaL- 
kalk-Petrefakten  und  Hornstein-AusscheldHugen  entw^er  den^ 
Fuss  unserer  höchsten  Kuppen  ummantelndi  oder  dieselben 
wirklich  unteiteafend,  wie  wir  Dieas  ^,  B.  am  JFaUmann  im 
Wiwumbach'Tkul  gegen  Süden  zu  deutlich  sehen  können^  iwo 
ihn  jene  Schiefer  mit  ihren  HornateiR-Auwcheidungen  unter- 
teufen»  während  sie  sich  am  Eingänge  :des  Wimmhatk'^Tkwt0$ 
gegen  Morden  blas  an  ihn  anzulehnen  .scheineA. 

Es  bilden  also  die  llteren  Formationen,  der  Lias*  und 
▼lelleicht  Muschel-Kalk,  bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  unserem 
Ba^enikscken  Vorgebirge;  gleichsam  den  Saum,  welcher  das 
Neocomien  durch  die .  van  mir  sogenannte  RteiMerger-Wot- 
matien  mit  dem  höh^rto»  m&^htig  e^itwicj^elten,  mittlen  Jara- 
Gebilde  verbindet  Bei  Ihrem  zweiten  n«d. dritten  Auflreiau 
treffen  wir  sie  wieder  in  der  Regel  am.  Fasse  der  Gehirgt»- 
Maasen,  nar  selten  jedoeh  in  eine  bedeutende  Höhe  lilnauf- 
reichend,  h&ufiger  im  Westien  als  Im  Osten.  Man  sehe  z.  B. 
den  ßrässhorny  den  SUrsäaberg  im  Y^rarlhergUehem^  die  Bant^ 
tnerbaeker^Aime  an  Zugsjnfz  und  ähnliche  meebr. 

.Diesen  Schichten  gehören  endlich,  wie  ich  In  meinem 
Werke  umständlicher  dargethan,  auch  d\6  sogenannten  GrA»- 
stelne  oder  Trapp-Gesteine  an,  von  welchen  so  häu6g  Mel- 
dung gemacht  wird.  Diese  sogenannten  Trapp-Geateine  sind 
nichts  anders  als  unsere  Kalk-Hornstein-Bildung)  von  fiiseifc- 
nad  MaUga^-Oxyd  und  ^Oxydul  dunkelgriln,  braun  und  rotli 
gefärbt. 

Auch  am  koken  R^fgen  findet  sich  nichts  von  verwan- 
deltem Flyadi,  nichts  vau  Wandelt  aua  Granit  Oder  Gnelaa 
bestehend.  Alle  abnormen  Fels-Massen  in  unserem  Gebirge 
sind  bloB  Findlinge. 

Das  möchte  nun  ungefähr  die  ttuintessena  meiner  Un- 
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tersnehnngfen  seyii)  die  ich  init  allem  Flelss  und  aller  Ana- 
datier  angestellt. 

Nirgends  wird  ein  bioser  geognostischer  Durchflug,  ein 
Anfenthalt  von  ein  Paar  Tagen  weniger  fruchten,  als  in  un- 
serem Gebirge;  denn  man  kann  hundertmal  dieselbe  Richtung 
durch  unser  Gebirge  verfolgen,  und  man  wird  immer  neue 
(regenstande  zur  Beobachtung  finden,  welche  die  Ansicht, 
die  man  bei  früherem  Besuche  dieser  Gegenden  gewonnen, 
oft  wieder  durchaus  verandern. 

„Wenn  man  ein  Profil  durch  die  Alpen  mit  den  Gebirgs- 
Durcbschnitten  anderer  Länder  vergleicht,  hat  v.  Buch«  be- 
reits 1828  ausgesprochen,  so  geht  schon  aus  der  blossen 
Ansicht  hervor,  wie  die  Schwierigkeit  des  richtigen  Ordnens 
der  Schichten,  wie  sie  auf  einander  folgen,  in  so  zerstuckeU 
tem  und  verworfenem  Gebirge  sich  hänfen  und  die  Unter- 
suchungen erschweren  müssen.  —  In  Bajfem  und  T^ra/  wird 
man  fast  liel  jedem  Durchschnitt  in  Verlegenheit  gesetzt,  zu 
welcher  Formation  man  die  plötzlich  eintretenden  hohen  Do- 
lomit-Felsen rechnen  solle,  und  noch  mehr,  wenn  dann  wieder 
andere  Schichten  erscheinen,  in  welchen  die  organiscli^i 
Reste  nicht  deutlich  genug  sind,  um  ohne  Gefahr  des  Irr- 
tbums  leiten  zu  können^^  n.  s.  f. 

Denkt  man  sich  noch  dazu  alle  sanften  Abdachungen 
mit  Bäumen  oder  Almen- Weiden  bede(tkt,  die  nackten  Wände 
oft  kaum  oder  auch  ganz  unersteiglich,  erinnert  man  sich  an 
die  bei  jeder  tieferen,  grundlicheren,  ausgedehnteren  und 
andauernderen  Untersuchungen  unseres  Aipen-Gebirgs  immer 
mit  grösserer  Evidenz  sich  geltend  machende  Thatsaehe, 
dass  in  den  hervorragendsten  Schichten-Reihen  Petrefakten 
von  verschiedenen  geologischen  Epochen  sich  beisammen 
finden,  dass  die  Petrefakten  zu  den  ungeheuren  Gebirgs- 
Massen  dennoch  in  einem  höchst  geringen  Verhältnisse  ste- 
hen, auf  sehr  wenige  Punkte  beschränkt  und  so  von  der 
Versteinerungs-Masse  nmhullt  sind,  dass  höchstens  die  Ver- 
witterung ihre   Umrisse   kenntlich   macht,  —    so  wird   man, 


*    Eioige  Bemericnngen  über  die  Alpen  in  Bayern,  Abliandl.  der  IcgK 
Akademie  der  Wissenscliaften  su  Berlin  ISS/,  S.  73. 
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weit  entfernt  die  Vorsicht  zu  tadeln,  mit  der  icli  zu  Werl 
ging,  elie  ich  mich  liLategorisch  über  die  Stellung  dies« 
Schichten  im  geologischen  Systeme  aussprach,  vielleicl 
alle  die  so  apodliitisch  hingestellten,  auf  nur  wenige  loca 
Untersuchungen  und  Thatsachen  sich  grundenden  Parallel 
sirungen  Tiel  zu  früh  und  viel  zu  gewagt  findend 


*  W€Dii  es  mir  erlaubt  ist,  in  diesen  so  Widerspruchs-reichen  Di 
kossionen  meine  Ansicht  auszosprechen,  so  hat  es  nichts  Befremdend 
(wenn  es  auch  nicht  eben  g^ewöhniich  ist),  Ertliche  Widerhelun^en  aus  grdi 
tentbeils  ftlteren  Faunpo  und  Floren  —  doch  noch  aus  gleicher  Formati 
so  finden.  Sie  mdgen  in  den  At^^en  häufig^er  »eyn  als  anderwftrts,  vi< 
leicht  aneb  einen  langem  Zeitraum  rekapitulireo,  als  snderwirts«  Manc 
Prtrefakten-Bestimmnngen,  die  jetzt  in  Widerspruch  mit  andern  steht 
wird  die  Zeit  berichtigen,  wie  sie  schon  auf  allen  Seiten  manche  beri« 
tigt  bat.  Einige  Anomat1e*n  gegen  anderweitige  Beobachtung,  wie  hl 
siebtlich  der  Orthoceren  schon  geschehen  ist,  werden  wir  zugeben  m< 
sen.  Endlich  bleibt  dahin  gestellt,  ob  ein  Theil  der  widersprechend 
Erscheinungen,  wie  in  der  Sehweif  immer  unlftngbarer  sich  herausste 
aaf  OberstarsuBg  der  Schichten  beruht  Bn. 
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einige  Mineralien  aus  dem  Gebiete  der 
NaSHauUfCken  Piabase, 


Herrn  Pr«  Fbidolin  SAMDicEfisi. 


Die  Tielen,  meist  aDScheiuend  lagerförmig  io  der  niCilen 
und  oberen  Abtheilung  des  Rheinischen  Schichten* Systems 
im  Herzogthum  Nassau  auftretenden  Diaban-Massen  beher- 
bergen eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Mineralien,  welche 
in  ihren  Verhältnissen  zu  dem  umschliessenden  Gesteine  so- 
wohl als  unter  sich  bis  jetat  noch  nirgends  genauer  geschil- 
dert worden  sind.  Es  erscheint  aber  eine  Darstellung  der- 
selben um  so  mehr  an  der  Zeit,  als  in  ihnen  ein  Anhalt  für 
die  innerhalb  dieser  Gesteine  vor  sich  gehenden,  zum  Theil 
höchst  interessanten  Zersetzangs- Prozesse  gegeben  ist. 

Dass  der  Nassauisehe  Diabas,  gleich  dem  Westphälisehen 
und  dem  am  Harze  vorliommenden,  aus  einem  triklinischen 
Feldspathe  und  Aagit-Substanz  bestehe,  ist  sicher  gestellt; 
ebenso  dass  dieser  Feldspath,  wo  er  untersucht  worden  ist, 
die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Labra- 
dorits  gezeigt  hat.  Der  Augit  ist  in  den  meisten  Fällen  als 
der  Varietät  Hypersthen  zugehörig  erliennbar.  Namentlich 
zeigen  sich  die  ausgezeichnet  grobkörnigen  Diabas-Massen 
am  Scheuerhberge  und  mehren  andern  Orten  bei  Weüburg^ 
bei  Tringenstem,  Burg  und  Amdorf  in  der  Nähe  von  Dillen- 
iurg  als  krystallinisch-körnige  Verwachsungen  der  erwähnten 
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Fsfisiieii,  in  welcbm  aehr  Unfig  äs  dnnkelgVuBeii  Watsei^ 
baMges  Eiseii-Sillkat  als  farbeader  Bestandtlieil  hinzutritt 

Daasell»«  iat  indessen  duroliaua  iiiciit  nberall  vorhanden 
nnd  fehlt  a*  B.  in  der  Varietät  vom  Seheuernberge  fast  ganz«« 
lieh.  Diese  lirystailinlschen  Gesteine  gehen  gans  allmahüek 
in  dichte,  im  anverwitterten  Zustande  graagriine,  in  der  Re- 
gel aber  bei  schwacher  Verirftterung  schwarz  geerbte  Maa* 
sen  über,  welche  vorzugsweise  in  der  Gegend  von  DiUenhurg 
herrschend  werden.  Es  gibt  hier  eben  so  viele  Oberginge^ 
ab  sie  bei  der. Basalt-Reihe  vorkommeii.  Der  Diabas  von» 
ffeUilUAm  Berge  bei  JHethotn  z.  B.  nimmt  in  Rücksicht  auE 
die  beiden  Extreme  der  Ausbildung  des  Gesteins  eben  so  wobl 
eine  mittle  Stellung  ein,  als  der  |,Anamesit^  von  SteUhem 
zwischen  dem  Dolerit  und  dem  Basalte. 

Aneh  die  Porphyr-artigen  Varietäten  fehlen  nicht  und 
sbid  am  Hemutem  bei  SeehsieUem  unweit 'ZM/Zenter^,  an  der 
UkAerger  BMite  bei  WeMmrg,  bei  BaUuüuiein  unweit  Diem 
■ml  bei  Cramherg  aehr  ansgezeichnet  vertreten. 

An  dienen  Orten  sind  Labradori^Krystalle,  zum  Theil. 
von  belKtehtlicher  Grosse,  im  Gesteine  ausgeschieden. 

Weit  seltener  dagegen  ist  Dless  mit  dem  Hyperstfaen 
der  Fall.  Doch  gibt  der  Diabas  von  GrUteneek  bei  IFeMmrg 
auch  hiefir  ein  recht  gutes  BeispleL 

Endlich  wäre  noch  der  Mandelsteine  zu  gedenken,  in 
welche  sich  die  dichten  and  Porphyr-artigen  Varietäten  sehr 
häufig  verlaufen;  von  den  Schalsteinen  dürfen  wir  fnr  unsem 
Z^eck  vor  der  Hand  absehen. 

Die  Absonderungs  Formen  sind  bei  den  verschiedenen 
Varietäten  nicht  dieselben.  Wahrend  die  dichten  Diabase 
und  die  Mandelsteine  namentlich  bei  einigermassen  vorge* 
schritfener  Verwitternng^  eine  ausgezeichnete  Kugelschalen-» 
Struktur  bemerken  lassen,  besitzen  die  grobkörnigen  in  der 
Regel  nur  eine  unregelmässige  Tbellung  in  Blöcke.  An  ganz 
wenigen  Orten,  wie  z.  B.  an  der  Burger  CapeUe  wird  eine 
Absonderung  bemerkbar,  weiche  das  Gestein  in  dicke  regeU 
massige  Bänke  spaltet,  wie  sie  am  Granite  so  häufig  vor* 
kommen. 

loh   habe  geglaubt,  diese  Darstellung  d^  allgemeinen 


Digitized  by  VjOOQiC 


1S2 

VerbillniMe  den  Na$4aliisehen^DltihaBeHtln^r  nafaerje»  Eror« 
teniflg  der  in  ihm  theiis  eingewaeliseneR,  Ihefls  auf  KläCtetf 
Torkommenden  Mineralien  vorausschicken  za  «iisaeny  um 
mich  bei  mancherlei  speziellen  VerhältaiMen  der  letzte« 
Ueranf  beziehen  zn  können. 

1*  Kalkspath  findet  sich  nicht  nur  anf  den  Kiuf-^ 
ten  sowohl  der  dichten  als  der  g^robkörnlgen  Diabase,  soh-* 
dem  auch  in  den  Mandeln  der  Mandelsteine. 

In  der  Regel  zeig^  er  die  Formen  R^  Ry^,  R,  %R 
oder  auch  Combinationeo  R%  R,  R,  V^R,  OOR«  Meist  ist 
er  sehr  rein  weiss ;  nur  wenige  Varietäten  lassen  bereit« 
eine  Zersetzung  wahrnehmen,  Vielehe  dann  die  Struktar* 
Flachea  besonders  deutlich  hervortreten  lässt.  Namentlich 
zeigten  die  schonen  Rhomboeder  %R  aus  den  Klüften  des 
Diabases  von  ükersdorf  bei  Herhom  eine  solche  Streifung 
oder  vielmehr  Forchiing  parallel  den  Flächen  von  R;  aber 
auch  an  anderen  Orten  fehlt  sie  nicht.  Interessanter  sind 
die  Umhüllungen  wasserheller  Krystalle  der  Form'  R^  von 
einer  trüben  Rinde  der  Form  xR,  Vi^9  welche  Ich  am 
Tunnel  bei  Weithurg  beobachtete,  und  frei  aufsitzende  was* 
serhelle  Krystalle  R  auf  der  Form  ooRj  Va^)  ^^^  ^^®  häu- 
figer im  Paulinensiollen  bei  Dülenhurg  vorkommen« 

Beide  Erscheinungen  deuten  unzweifelhaft  auf  einen 
zweiten  Absatz  von  kohlensaurem  Kalke,  aber  jedenfalls 
unter  geänderten  Verhältnissen,  auf  schon  gebildeten  Kry«^ 
stallen.  In  der  Regel  werden  die  älteren  Krystalle  von  dem 
späteren  Überzüge  durch  eine  dünne  Lage  von  ockerigem. 
^Brauneisenstein  geschieden.    - 

Besonders  charakteristisch  sind  für  manche  Diabase 
derbe  Kalkspathe  von  einer  eigenthümlich  ecklg-grosskörni« 
gen  Zusammensetzung  mit  strahliger  Struktur  der  Körner. 
Die  Diabase  von  Niederseheli  und  Uckersdorf  bei  DiUetiburg 
zeigen  diese  Erscheinung  besonders  häufig. 

Es  gehen  indess  mit  dem  Kalkspatlie  auch  durchgrei* 
fendere  Veränderongen  vor,  welche  sich  durch  eine  Umwand- 
lung desselben  in  Braunspath  kund  thun  und  von  Aussen 
nach  Innen  erfolgen.  So  fand  ich  namentlich  auf  einer 
Kalkspath-Kluft    zwischen    dem    grobköiiiigen    Diabase   und 
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dem  CyprMhian-addefer  Im  LOmierger  Weye  hei  Weitkwg 
alle  freiAuagebilieteu  Krystalle  R^  R  bis  zn  g'''  tief  in 
Braonspatli  ntng^ewaiidelt;  auch  an  einigten  andern  Orten  At^ 
Gegend  von  Weilhurg  war  dieselbe  Erscheinong,  wenn  gleich 
weniger  aiiffallend,  wahrnehmbar.  Der  Kalkfipath  uunscbUeast 
fast  aammtliche  übrigen  Mineralien,  welche  in  den  Diabasen, 
auftreten,  und  wird  daher  bei  der  Betrachtung  dieser  toch 
öfter  zur  Sprache  kommen,  mnaaen..  Dasa  er  ein  <  einfachea. 
Zeraetzungs-Prodokt  des  Labradorltsder  Diabaaen  aey,  d&rfte 
wohl  von  Niemanden  in  Abrede  geatetft  werden.  Die  grMr, 
aere  Yerwitterbarkeit  gerade  dieaea  Oemengtheila  dea  Dia- 
baaea  wegen  aeinea  Kaik*6ehalte€(  macht  seine  vreite  Ver- 
breitung leicht  erklärlich. 

2.  Albft.  Bis  jetzt  tat  mir  nach  kein  gr<ibkörnigef 
Diahas  bekannt  geworden,  welcher  nicht  auf  seinen  Klnfteip 
Albit  entweder  mit  Kalkapath  verwachsen  oder  fnr  aidi  be« 
herbergt  hatte.  Eine:  regelmissige  Üherelnanderlagerting 
von  Albit  nnd  Kalkapath  sah  ich  nirgenda,  sondern  immer 
nor  eine  Verwachsung,  welche  auf  gleichzeitige  Entatehang 
sehllessen  Hess.  Namentlich  zeigen  sammtliche  Varietäten 
der  Art  aus  der  Gegend  von  Weilkurg  dieses  Mineral  oft  in 
zaUloaen  Tr&mern,  bei  DiOenburg  vorzugsweise  die  Dia^ 
base  von  Amdorf,  Burg  und  H^i$$enöact. 

Die  schönsten,  zum  Theil  wasserhelien  Krystalle  fanden, 
aieh  in  dem  Löknierger  Wege  bei  Wtüktrg  in  einer  kleinen, 
circa  1 V3  Lachter  mächtigen  Diabas-Parthie,  welche  zwischen 
CypridinenSdiiefer  mit  vielen  Kalk- Knollen  lagert.  Sie  ver'- 
breiten  sich  auch  in  die  angrenzenden  Sf^iefer,  jedoch  so, 
dass  man  ihren  Znsammenhaiig  mit  den  Albit- Klüften  im 
Diabase  atets  deutlich  beobachten  kann.  Anf  Klüften  von 
dichten  Diabasen  ist  mir  der  krystalUsirte  Albit  bis  jetzt  nur 
in  dem  Fahrwege  von  Kiräekkofem  nach  Gräeeneek  mit  kry- 
atallisirtem  Epid«ft  (Plstazit)  bekannt  geworden. 

Hau6g  bealtzt  der  Albit  ein  zerfreasenes  Ansehen  und 
Ehidriicke  von  Flachen  anderer  Krystalle.  Ich  habe  in  allen, 
beobachteten  Fällen  dieselben  auf  verschwundenen  Kalkapath 
zurückfuhren  können.  Der  Albit  findet  afch  auch  zuweilen 
neben  Labradoiit  in  den  grobkörnigen  Diabaaen  eingewach- 
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aen,  was  ibidi  fyfiher  zu   der  irKhumifcheD'  Ansicht   veMii^ 
'bssfe,    als   g^ehörten*   dfese   Gesteine  za  iem    eigentlichen 
Dförite* 

Ich  habe  micb  später  überzeug,  dass  der  Läbffldori€ 
der  Kcsetitliche  Gemeng^tbeil,  Aibit  in  dem  Diabase  selhsT 
aber  nur  eine  sporadische  Erscheinung;  ist.  Alblt  und  KaUc- 
spath  zusammen  entsprechen  der  Zusammensetzung  des  Lab- 
radorits,  wenn  man  von  der  Koblensäore  des  Kallcspaths' 
absieht,  vollständig;  denn  der  Kailispath  enthält  den  Kaik, 
der  Aibit  Tbonerde,  Natron  und  Kiesel-Säiire  desselben. 

Die  Ausscheidung  von  Aibit  In  krystalllulscheü  Mfa^etr 
ist  indess  lange  nicht  so  häufig,  als  jene  der  dichten  Varie-' 
tat.  dieses  Minerals  im  Gemenge  mit  Quarz,  des  Adlnoles, 
auf  dessen  Vorkommen  unter  ähnlichen  Verhaltnissen,  wie 
iln  Nwauüchen^  zu  Lerbath  am  Harze  Haosmakk  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat**. 

Fast  überall,  wo  dichte  Diabase  In  der  Gegend  von  Dil- 
lenturg  mit  Schiefern  in  Berührung  kommen,  findet  sich  ein 
bald  schmäleres,  bald  breiteres  (bis  zu  6'0  Band  von  Adinole, 
n^lcher  sdwohl  von  Stifpt  als  von  mir  fiir  Hornstein  gehaU 
tfeii  und  als  Produkt  feuriger  Einwirkung  des  Diabases  auf 
den  Schiefer  angesprochen  wurde.  Eine  sorgftitige  Prüfung 
einer  ganzen  Reihe  von  Varietäten  dieser  Substanz  hat  mich 
üfberzeugt,  dass  sie  sämmtlich  vor  dem  Lothrohre  schmelz- 
bar sind  und  In  allen  fibrigen  Eigenschaften  mit  dem  Adinole 
übereinkommen.  Das  Thai  von  Burg  nach  Erbaeh  zu,  sowie 
die  Gegend  von  fferbom  (tferkenbacky  ßekbsrg^  Hefero  weisse, 
graue  und  röthllche  Varietäten  in  Menge. 

Oft  sind  auch  noch  in  weiterer  Entfernung  vom  Diabase 
die  Schiefer  erhärtet  und  wohl  auch  mit  Adinol-  oder  Hörn« 
Stein-Masse  durchdrangen,  wie  z.  B.  die  Posldonomyen- 
Schiefer  vor  Eriback  und  am  OeittUchen  Berge  bei  Herhom, 

Eine  Verwaclisung  von  rothem  Adinole  mit  griinem  Hörn» 
steine^  wenn  gleich  niclit  so  ausgezeichnet,  wie  bei  Lerhaek, 
bat  Herr  Grahdjean  zu  Merhenbaek  aufgefunden***.    Es  ist* 


*    Obersieht  der  geologisi  hen  Verhältnisse  u.  s.  w.  S.  64. 
"**    Ober  die  Bildung  des  Ifars- Gebirges  S.  7d. 
^*    Dieselbe  kommt  aach  am  OHHH^en,  Btrym  bei  Berbern  ver. 
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charahterifttisch  fiir  dUe  dBekten  Oiaba»,  dass  in  ilmi  Maattsa» 
ab  an  ihren  BerultrungiSi'Flädien  mit  den  Sebiefer  Adinole 
aii8g;eacbiedett  iat»  d^r  Kalkspatb-Oeitalt  derselben  Knznneb«^ 
men  schetht.  Diesa  ^urde  aich  daraus  erklären,  dass  fiir  ein« 
bestimmte  Menfe  Adinole  gleiekseitiK  aus  dem  Labradofil 
anch  eine  proportionale  Quantität  Kalkspath  gebildet  wind^ 
der  Indessen  in  dem  zersetzenden  Gesteine  zum  Tbeile  znrfiidL^ 
sttbleiben  schebt  und  so  diejenigen  Varietäten  desselben  bil** 
det,  tivelcbe  mit  dem  Mamen  Kalk-Diabas  bezeiehnet  werden« 

3.  £pidofc  (PisUzIt).  Der  Epidot  hat  sich  bis  jeat 
lurystaliisirt  am  schönsten  zwischen  Kirickhofen  und  Gtä9€n^ 
eck  gefunden/  Er  besitzt  ansgezeichnete  Pistaden-griine 
Farbe  und  ist  mit  Albit  verwachsen. 

Ausserdeiii  findet  sich  am  Gräomeeker  Bürgbeiige  eind 
bdoahti  V  breite  Spalte,  ebenfalls  in  dichtem  Diabas,  welebe 
mit  einem  graugrünen  Gemenge  von  Epidot  und  Quartf  i^ns- 
gefüllt  Ist,  und  in  der  Gegend  von  Ohenckeli^  NudersehM 
und  Ueker$dorf'  kommt  er  häufiger  n^t  Ctnarz,  zaweilen  auch 
webl  mit  Prehnit  gemengt  In  derselben  Weise  vor. 

Die  Eisenkiesel  Schnuren,  welche  zwischen  dichten  Dia^ 
basen  und  Schiefern  am  Fnsse  des  Sekeuemberges  bei  OdenHatk 
auftreten,,  enthalten  ebenfalls  gelblicbgrüne  Trumer  vral 
Epidot,  und  selbst  in  den  in  Scbalstein  übergebenden  Diabas» 
Maadelstelnea  findet  sich  derselbe  mit  Kalkspath  nsd  Ctuanr 
verwachsen  sehr  häufig.  In  dieser  Weise  kommt  er  Im^ 
SuBonmemhUen  bei  BaUuimtein,  zu  Aumenau  bei  Runkelj 
endlich  in  dem  Weäikale  zwischen  Freienfels  und  WeiimOneter 
an  vielen  Steilen  vor.  Eingewachsen  in  Diabas  selbtt  bat 
sich  der  Epidot  vorzugsweise  an  der  Grenzis  Jittsen  Gestein« 
und  des  Cypridinen-Schiefers  im  Tunnel  bei  Weilkurg  gefun«* 
den.  Dass  der  Epidot  gleicher  Entstehung  mit  den  vorher 
erwähnten  MineraHen  sey,  leidet  keinen  Zweifel.  Eine  di- 
rekte Nach  Weisung  seines  Urspnmgs  ist  mir  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  gelangen. 

4.  Quarz.  Der  Quarz  ist  als  Ausscheidung  auf  Kluften 
der  Diabase  weit  seltener  als  der  Kalkspath  und  findet  sich 
aar  hin  und  wieder  in  schön  ausgebildeten  Krystallen,  wie 
%.  B.  im  RufimektkaU  bei  Dies,  bei  Cräveneek  nnweit  Weä* 


Digitized  by  VjOOQiC 


llMt 

hurg.  Dageg^en  kommt  blauer  Chatcecl<Mi  in  tmnbigey  Ge^ 
stalten  und  als  Umbullmig  von  Kalkspath-Krystaileu  öfter 
auf  Kioften  des  grobkörnigen  Diabases  im  LSknierger  Wege 
und  am  Tunnel  bei  Weilburg^  von  röthlicfaer  Farbe  lagen- 
welse  mit  Kalkspath  abweclnelnd  zu  Ricken  bei  Berbern  vor. 
Im  Gemenge  mit  Eisenoxyd  und  thonigem  Verwitterungs- 
Rl^ckstande  findet  sich  Kiesei-Snbstanz  als  sogenannter  Elsen- 
opdl  einen  etwa  %'  mäclitigeii  Gang  bildend,  an  der  Haoien* 
kütle  bei  Niedersekeldy  weit  häufiger  dagegen  als  Eisenkiesel 
besonders  als  Saalband  zwischen  Diabas  und  Rothelsen- 
Steinlagern. 

5.  Laumontit  'Keiner  von  den  im  Diabase  voükom- 
menden  Zeolithen  besitzt  eine  weitere  Verbreitung  als  der 
Laumootit.  Wenn  er  sicli  auch  in  den  grobkörnigen  Dia- 
basen z.  B.  am  Tunnel  und  im  Lähnberger  Wege  bei  Weil*' 
hurg  hin  und  wieder  theils  auf  Kluften,  theils  von  diesen 
ans  auf  kurze  Erstreckung  auch  io  dem  Gesteine  selbst  fin- 
det, so  ist  doch  der  dichte  Diabas  mit  seinen  Mandelsteinen 
in  der  Gegend  von  Dülenhurg  sein  Hauptdtz.  Der  Berg* 
Abhung  zwischen  Ochersdarf  und  der  Papiermühle,  sowie 
die  Gegend  von  Obersehetd  haben  öfter  schöne  Krystalle  ge** 
Uefert,  alle  der  Form  oo  O.  0  O.  angehörig.  Härte  und 
Wasser-Gehalt  des  un  zersetzten  Laumontits  yon  DiUenburg 
sind  die  gewöhnlichen;  dagegen  zeichnet  ilm  seine  fleisch- 
rothe  Farbe  und  eine  viel  grössere  Haltbarkeit  an  der  Lufib 
vor  allen  übrigen  Vorkommnissen  dieses  Minerals  aus.  Er 
kommt  fast  immer  mit  Kalkspath  verwachsen,  öfter  aber 
auch  Tur  sich  Kläfte  von  circa  8'"'  —  V  Dicke  ansrüllend 
vor.  Ausser  der  bekannten  Zersetzung  in  kohlensauren  Kalk 
und  ein  saures  Silikat  erleidet  der  Laumontit  öfter  eine  Um- 
wandlung in  Prehnit.  Ich  habe  dieselbe  an  dem  Laumontite 
vom  Tunnel  bei  Weilburg  n>ehrmals  beobachtet.  Derselbe 
ist  Von  mikroskopischen  Prehnit-Krystallen  aberzogen  und' 
bis  zu  geringer  Tiefe  ganz  in  denselben  umgewandelt;  der 
Kern  besteht  aber  noch  aus  dem  uuzersetzten  Minerale. 

Endlich  ist  einer  Pseudomorphose  zu  erwähnen,  welche 
in  der  neuesten  Zeit  von  Herrn  Dr.  Bischof  in  dem  Berliner 
Miaeralien-Kabinet  an   dem  Laumontite,    welcher  zwischen 
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Niederiche/d  nnd  Burg  vorkommt,  entdeckt  worden  Ist.  Ich 
habe  mich  ubers&eug^,  dass  die  be«ag;te  Psendomorphose  in 
ihren  physikalischen  Eigenschaften  dem  Kaii-Peldspathe 
(Orthoklas)  vollkommen  entspreche  *.  Die  KrystalKForm 
war  die  oben  angegebene,  bei  den  Krystallen  von  Burg 
jedoch  weniger  deutlich,  als  bei  einer  mit  1"  langen  Indivf- 
daen  bedeckten  Druse  von  Merseheld,  welche  Herr  Mark« 
seheider  Dankenbero  zu  Dillenburg  besitzt.  Eine  Umwand- 
lang  des  Laumontfts  in  Prehnit  hat  wenig  Auffallendes,  da 
hierbei  nur  der  Wasser-Gehalt  verringert  wird,  die  übrige 
Znsammensetznng  aber  ziemlich  dieselbe  bleibt;  um  so  mehr 
aber  die  Im  Feldspatb,  ein  wasserfreies  Silikat,  dessen  eine 
Basis,  das  Kali,  In  keinem  Bestandtheiie  des  Diabases  bis 
jetzt  nachgewiesen  ist  Falls  nicht  bei  sorgfaltiger  Unter- 
sachung  ein  Theil  des  Natrons  im  Labradorite  durch  Kali 
ersetzt  ist,  wären  die  anstossenden  Schiefer^Gesteine  wohl 
als  Quelle  desselben  anzusprechen. 

6.  Aiyilzim.  Ich  habe  zuerst  im  Jahre  1845  auf  kinf- 
tea  eines  zersetzten  grobkörnigen  Diabases  Im  LUhnherger 
Wege  fleiscbrothe  verwitterte  TrapeiEoeder  gefunden,  welche 
ich  nach  Ihren  LMhrehr-Reaktlonen  für  dieses  Mineral  halten 
rousste.  Später  fand  Herr  Grandjban  wasserhelle  unzersetzte 
Krystalle  mit  Kalkspath  verwachsen  im  Diabase  bei  Nieder- 
HkeU  und  Haiger^  sowie  angegriffene  im  Uekeridorfer  Tliale. 
Endlich  habe  ich  dieselben  in  der  neuesten  Zelt  am  Geist- 
lieben  Berge  bei  fferbom  in  vorzüglich  scharfer  Ausbildung 
entdeckt.  Die  hier  vorkommenden  Krystalle  sind  jedoth 
sammtllch  in  Prehnit  umgewandelt. 

7.  €habaslt  Dieser  Zeolith  wurde  von  Herrn  Grani>- 
JBAV  anf  Quarz,  welcher  eingewachsenen  Laumontit  enthält, 
mit  Heulandit'Krystallen  aufgewachsen  in  einer  Kluft  des 
dichten  Diabases  bei  Ucheredorf  gefunden  und  hat  sich  seit- 
dem an  keiner  weiteren  Stelle  entdecken  lassen.  Er  er- 
scheint Immer  Im  Grund-Rbomboeder  R  krystalllsirt  und  mit 


*  Haidingbr  hat  bereits  über  Peeudomorpbosen  voir  Fet<lsp«lh  nach 
LtomoDtit,  sowie  auch  nach  Prehnit  nnd  Analzim  Nachricht  gegeben. 
Sitsangs-Berichte  der  l(.  k  Akademie  der  Wisse nschaAen  zu  Wien.  Heft  11« 
S.  391  ff. 
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foilkomiDeB  frt«efaefii  CrlaA-Glanse  umI  derihol  eigenttiuralicheli 
H&rte.  Er  scheint  deinnacli  laugte  nicht  so  leicht  versetzt 
SU  werden,  aU  die  fibrigen  Zeollthe. 

8.  Beulandit.  Der  Heulandit  kommt  thells  für  aicb| 
tbeik  mit  Kalkspath  in  den  Formen  V^  R  und  00  R  2  R.  anf 
Klaften  eines  dichten  Dlaba8-La{;;er8  zwischen  dem  Neuen 
Haue  und  Burg  Tor.  Meist  idnd  seine  Krystalle  zu  strahll* 
geu  Kiig;eln  tereintgt,  seltener  frei  aufgewachsen.  An  letz- 
ten beobachtet  man  die  Combinatlon  (00  O  00-  00  O  oa 
00  O  00.  o  O). 

Jetzt  Ist  leider  der  grösste  Theit  des  Felsens,  an  wel- 
chem der  Henlandit  vorkam,  zu  Weg-Bauten  Tcrbraucht;  und 
ila  auch  bei  Nieienekeld  der  Fundort  desselben  erschöpft 
ist,  so  wird  der  Heulandit  bald  zu  den  grossen  Seltenheite<i 
gehören. 

An  letztem  Orte  kam  er  auf  einem  grauen,  hin  uud 
wieder  mit  Kalkspath  und  Epidot  dorchtrumerten  Adimule 
vor.  Die  Krystalle  waren  beträchtlich  grösser,  als  die  von 
Ueketeiorf  und  durch  starken  Glanz  besonders  ausgezeieb* 
net,  die  Combinatlon  ubiigeNS  dieselbe. 

Beide  Vorkommen  worden  mir  im  Jahre  1847  durch 
•Herrn  Gsandjeai«  zuerst  bekannt. 

9.  Prehnit.  Der  Prehnit  Ist  besonders  bei  NieiereekeU 
und  Ober$€keld  weiter  verbreitet  und  in  der  Regel  mit  Kalk- 
spath und  Quarz  verwachsen,  theils  in  kryatallinischen  Mas- 
sen mit  hier  und  da  erkennbaren  Flächen,  öfter  aber  lu  ku- 
geligen Gestalten  mit  strahliger  Struktur.  Nicht  selten  wer- 
den bei  Nieienekeld  die  Salbander  einer  Kluft-Auafiillnng 
von  spargelgriinem  Prehnit,  die  zweite  Lage  von  Kalkspath, 
die  Mitte  von  Quarz  gebildet;  Kalk-Slllkat,  Kalk  Karbonait, 
Kieselsaure. 

In  grobkörnigen  Diabasen  habe  leb  den  Prehnit  nur  bei 
Weilburg  und  bei  Amdorf  unweit  Herhern  kennen  gelernt, 
an  beiden  Orten  Ist  er  eben  so  selten,  als  er  in  den  dichten 
Diabasen  von  Ohereeheld  und  Niedersekeid  häufig  ist. 

10.  Aphrosiderit.  Ich  erwähnte  schon  oben,  dass 
lange  nicht  alle  Diabase  intensiv  griin  gefärbt  sind.  Wo 
diese  Färbung  aber  eintritt,  ist  In  der  Regel  schon  eine  Ver* 
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iiMening  .der  Wbftß .  und  des  Giantes  bef  dem  Geatelve 
i^braehnbiir.  Beim  Gliilien  iu  der  Gla«rShre  erhalt  maii 
Wasser,  und  mit  scliwacher  Saiz-Säare  ist  es  möglich  nacji 
laagerem  Stehenlassen  die  grüne  Färbung  völlig  zu  entfer- 
sen.  Selten  aber  zeigt  sich  .das  Mineral,  welches  sie  be- 
wirkt, in  solcher  Meiige  ausgeschieden,  dass  eine  mineralch 
giscbe  Untersuchung  dessedben  vorgenommen  werden  könnt«;. 
Ooeh  ist  Oiess.  nameatli^h  in  dem  Diabase  des  Tunnels  bei 
WfiUurg  mögUph  gewesen,  in  welchem  sich  zuweilen  zoll- 
grosse  Parthie'n  desselben  ^ausgeschieden  fanden,  welche 
sich  in  allen  Beziehnngen  wie  ;Apbro8lderit.  verbleiten. 

Chlorit  hätte  von  Salz*i$äure  nicht  zersetzt  werdef 
dürfen.  . 

Sucht  man  die  Verandernngs  Prozesse,  welche  die  Ent- 
stehong  der  beschriebenen  Mineralien  bedingen,  näher  zu 
erforschen,  so  ergibt  sich  zunächst  ein  unmittelbarer  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Labradorit  und  den  Zeolithen.v 

Nimmt  man  nämlich  mit  Gbrhardt 

als  Formel  des  Labradorits  an,  so  ist  der  Laumontit  nach 
der  Formel  desselben  Chemikers  Labradorit  +  12  Atomen 
Wasser,  also  durch  einfache  Wasser-Aufnahme  ans  diesem 
entstanden,  wobei  ich  daran  erinnere,  dass  gerade  dieser 
Zeollth  am  häufigsten  vorkommt  Die  Formeln  des  Chaba- 
aits,  Henlandits  und  Analzims,  wie  sie  von  Rammrlsbkro  auf- 
gestellt worden  sind,  zeigen  keinen  so  nahen  Zusammenhang 
mit  der  obigen  des  Labradorits  und  lassen  daher  kompllzir- 
tere  Zersetzongs-Prozesse  vermuthen.  Die  Formel  des  Preh- 
nits  von  Bbrzblius  2  Ca'*  Si  +  3  £l  §i  +  H"*  §i  kommt 
dagegen  wieder  näher.  Die  Umwandlung  des  Laumontits  in 
ein  Silikat  von  so  geringem  Wasser-Gehalte  ist  immerhin 
merkwürdig  und  gewinnt  durch  die  Entdeckung  der  Feld- 
apath-Pseudomorphose  nocji  mehr  Bedeutung,  da  der  Prehnit 
in  vieler  Beziehung  als  Grenz-GIIed  zwischen  der  Feldspath- 
and  Zeolith-Reihe  betrachtet  werden  kann. 

Zwischen  Albit  und  Kalkspath  und  dem  Labradorit  habe 
leb  schon  oben  den  Zusammenhang  nachgewiesen;  für  den 
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Oaarz  als  allf^emelites  Zera«tzang;8-Pro(lukl  der  Silikate 
llsst  sich  die  Entsteliiiiig;s-Art  im  speziellen  Falle  liöekst 
selten  mit  Bestimmtlieit  angeben. 

Pur  den  Epidof,  den  ich  nach  seinem  Auflreten  mit  den 
übrigen  geschilderten  Fossilien  ebenfalls  als  ein  Zersetzungs- 
Produkt  ansehen  muss,  läast  sich  wohl  nur  behaupten,  dass 
er  schwerlich  dem  Labradorite,  höchst  wahrscheinlich  aber 
dem  augitlschen  Bestandtheile  des  Diabases  seinen  Ursprang 
terdanke,  und  f&r  den  Aphrosideiit  nehme  ich  solchen  ent- 
schieden in  Anspruch. 

Hoffentlich  werden  vorstehende  Bemerkungen,  welche 
lediglich  als  Resultat  meiner  Bemühungen  angesehen  werden 
sollen,  mir  eine  Erklärung  des  Zusauimenvorkommens  der 
geschilderten  Mineralien  zu  bilden,  recht  bald  durch  eine 
grundliche  chemische  Untersnchung  des  Diabases  ergänzt 
und  bericlitigt  werden. 
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die  Formation  des  Gebirges  ^  aus  welctiem 
die  Bayem^schen  Jod-Quellen  zu  Krankenheil 
l>ei  Tül%  {Bernlimd^-^  und  Johanfi^Oeorgen^ 
Quelle)  y  zu  HeHbronn  ^  bei  Betiediktbeuren 
(Ädelheid^r  Queue)  und  Sulzbrunnen  bei  Kemp- 
ten entspringen  9  und  über  den  Einfluss  der 
Formation  auf  den  Jod-Gehalt  dieser  Quellen^ 

voo 

Herra  R.  H.  lUiUTscif. 


Eine  halbe  Stunde  westwärts  io  der  Ricbtiing^  g^geii 
Btti^dUUkturtn  zu  erhebt  sieh  auf  der  Seite  des  linken  l$m^ 
Ufers  bei  T$Im  ein  6ehlrf^s-Zng^;  der  In  sfidsüdwestlioher 
Riehftottg  ttber  Hikmi^rf^  Trauchgau,  AioriinmieUj  Ehratht- 
^f^  g^^>  ^^^  Büiemee  fortzieht,  am  Trnuchherg  und 
gwiesel  aber  4M0'  Meerea-Höhe  erreicht  and  znr  Formation 
der  Kreide,  beaiehiingsweise  des  Grnn-  und  Karpathen-Sand- 
stelaes  g;ebdrt,  naeh  Norden  aber  von  dem  Molas9fe'>Sand- 
stein  iberlagert  wird  und  an  verscbicidenen  PnniLten  in  diesen 
abergeht.  Er  besteht  ans  einer  Reihe  von  Schiebten  der  der 
Kreide-Porroatlon  angebdrigen  Sandstein-,  Kalk-  und  Mergel* 
Ablagerung,  bald  mehr  bald  minder  mächtig;,  die  sich  in 
Stunde  5V<{  bis  7%  voo  NNO.  nach  SSW.  erstrecken  und 
deutMcb  eine  Erhebung  und  ein. Einfallen  mit  SS— 4#^  von 
N.  nach  S.  zeigen.  Bedeutende  Schichten -Verwerfungen 
Bod  Zertrümmerungen  des  Geburges  geboren  nicht  zu  den 
Selteuheitea,   waa   übrigens  von    einer  iippigen   Vegetation 
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(Wäldern  nnd  Wiesen)  überdeckt  nnd  nur  an  einzelnen 
Stellen  durch  tiefe  Wasser-Risse  der  Wildbache  aufgeschlos- 
sen ist.  Hier  und  dort  zeigen  sich  auch  Abstürze  des  Gebir- 
ges, Stein-Luhuen  (Stein- Lawinen)  in  der  Volks-Sprache.  Seine 
Konfiguration  bietet  das  deutliche  Bild  eines  ehemaligen 
Meer-Ufers  mit  seinen  Buchten,  Baien,  Riffen  und  Auslän- 
fern,  zu  denen  die  jetzt  davon  getrennt  erscheinenden  nie- 
deres Erhebungen  von  Beäironn  und  Sul^hetg  geborten.  Bs 
.bildete  die  Grenze  des  alten  Kreide- Meeres,  jenes  grosaen 
Binnensees,  dereinst  das  Münchner  Becken  erfüllte  und  woraus 
vielleicht  der*  Peüetnkerg  und  "Auerterg  «S0  wie  die  HAIien 
des  KMptner  Waides  als  Insel-Grnppeu  hervorragten. 

Was  die  Schichten-Folge  anbelangt,  so  erscheinen  ab- 
wechselnd von  Norden  nach  Süden  grauscbwarze  Sandsteine, 
die  oft  eine  überraschende  Äbnlichkeit  mit  denen  des  Grau^ 
wacken-Gebildes  darbieten,  mit  Schichten  talkigen  aud  durch 
kohlige  Theile  schwarzgefärbten  Mergels  mit  Pflanzen-Über- 
resten von  Lykopodien,  Fukoiden  u.  s.  w«  Nach  und  nach  nimmt 
der  Sandstein  einen  chiorltisdieil  Charakter  an  und  tritt 
z.  B.  als  wahrer  Griiiisaudstein  iGres  veri  mit  Gryphaea 
eolumba  und  Turritellen)  in  den  Steinbrüchen  bei  Heilhronn 
£11  Tage,  geht  dann  In  einen  rothim  mittelkömigen  Sandstein 
mit  Ammoniten  und  Nummoliten  und  dieser  wieder  in  einen 
rothen  und  gelben  Kreide-Kalk  Ciber,  in  welcliem  nickt  selten 
Partie*n  chloritischer  Kreide  iGUueonie  cra^eusej  eingeschles- 
aen  sind,  und  der  nebst  Peeten  und  Ostrea  anch  sahl- 
relche  infusorien«^iJberreste,  selten  aber  Nommuliten  entbilt. 
Nun  folgen  grüne,  rotbe  und  sehwarze  Schiefer  iBreüentaekyj 
welche,  wie  jene  in  Süd-Tifr^l^  Vorarlberg  und  eraubiinüerny 
Fncns  Targionll  nnd  F. cireinnatus  einsehliessen^  dnrch 
Aufnahme  von  Glimmer  oder  Talk  den  Glimmer«  und  Talk» 
Scblefern  des  Urgebirges  oder  den  Dach-  und  Wetz-Schlefem 
^sÜbergangs-6d>irgesoftso  überraschend  ähnlich  sind,  dassnar 
die  Lagemngs«  und  Petrefakten- Verhaltnisse  sie  davon  trennen 
können.  Worauf  diese  Formation  ruht,  Ist  noch  nirgeirls  er^ 
»Mtelt  worden.  Nach  Süden  Ist  der  Obergang  fn  Jura  nnd 
Lias  wahrscheinlich,  während  es  dagegen  an  andern -Piniklen 
iLokneth  und  jUekBaek)  nicht  nnwahracheinlich  Ist,  dass  sie 
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Uer  niuBiltelbar  Mif  Graiitt-avtlgeiii  Gsebs  aad  Chloiit* 
Schiefer  ftiiflief|;e  ,  «ngefahr  wi«  im  Gebiet  der  Elie  der 
QvaderMiidstein  a«f  dein  Gneisg,  oder  wie  ia  den  ApemnneH 
der  Mmeigno  an  mehren  Orten  auf  Talk«  nnd  Cblerit- 
Scbiefer  liegt. 

.  Ana  dieser  Formation  des  vordem  Bt^ermcken  Gebirges 
entspringen  nun  an  drei  Puntiten  jene  durch  ihre  therapeu^ 
tisehen  Wirltungi^n  belutnnten  und  ancli  in  geologischer  Be* 
niebnng  wichtigen  nnd  interessanten  Jod-Qnellen,  nämlich 
der  SuiMtruHMen  bei  Kempien,  die  MtlAeUs-Queäe  is  JMC 
ftreM  und  die  Knmkemktiler  Quellen  bei  TSIm. 

Bei  den  beiden  ersten  lassen  sich  die  Lagernngs-  und 
Formations- Verhältnisse  des  Gcfbirges  nur  in  der  Umgebung 
der  Quellen  und  nicht  nnmittelbar  an  deren  Drsprungs^-Ortea 
beobachten,  well  sie  in  Qnichbrunnen  gefasst  aufsteigen 
nnd  deiinach  keine  nähere  Untersuchung  gestatten«  .  Vom 
Sif/sArtnin«»  sind  auch  keine  geschichllichen  Notitoen  hier^ 
über  da,  nnd  von  der  Adelhtiii" Quelle  zu  Beührotm  erwälmei^ 
swei  ältere  Bayemsche  Naturforscher  KiaL  und  Furl  nur  so 
viel,  dass  zu  Ihrer  Zeit  (1792)  IP/^  Lachter  tief  3  Quelten 
durch  Nagel fitt«  hervorbrachen ,  ohne  dass  sie  jedoch  an- 
geben ,  ob  sie  in  chemisclwpbyslkaliscber  Beziehung  von  ein- 
ander verschieden  Waren« 

Anders  verhält  nicb  Dieses  in  Kranketdkeü^  Dort  sind  die 
Qoellen  durch  Stolien^Baue  bergmännisch  aufgesucht  und 
damit  zugleich  diö  Formation  aufgesclilossen  worden» 
Man  lernte  dadurch  kennen,  dass  die  Quellen  ein  verschiC'* 
denes  chemisch -physikalisches  Verhalten  zeigen  9  was  sich 
nach  dem  GMede  der  Formation  richtet,  dem  eine  oder  die 
andere  entspringt.  Da  diese  Baue  zum  Thell  noch  fortge- 
setzt werden,  so  lassen  sich  noch  manche  interessante  Auf- 
schlnsse  In  beiderseitiger  Bezieiiung.  hoffen  und  ist,  in  so 
lange  diese  fortdauern,  dort  selbst  für  den  Geologen  ein 
günstiges  Feld  eröffnet,  um  Studien  über  die  Bildung  der 
äussern  Voralpen-Kette  za  machen.  Bisher  haben  sich  auch 
hier  die  FundamentalSätze  der  Eibebongs«Tbeorle  bestätigt 
so  wie,  was  ihr  geistreicher  und  scharfsinniger  Begründer 
Elik  HS  Bbaumort  ijl>er  das  System  der  östlichen  Kslk-Alpeiy 
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siigft  Es  sind  fn  KranketüMt  drei  Stollen  vorhAmieii,  weicM 
znm  Tlieil  geg^n ,  eiini  Tliell  mit  der  SCrelchiings  Llote  der 
GebIrge-SGlilchten  liiufefi  und  sich  als  eiii  sudUcher,  eie 
mittler  und  ein  nftnllicher  bezeichnen  lassen.  Dieser  nörd* 
liehe  Hegt  G'  tief  unter  dem  mittlen,  läuft  anfangs  mit  desi 
Streichen,  dann  nach  und  nach  querschlagig  gegen  das  Gebirge 
und  wird  fortgesetzt,  weil  mau  damit  den  Punkt  erreiche« 
^ill,  wo  früher  die  von  dem  Professor  Dr.  SsHDTNaa  ent- 
deckte und  von  dem  Apotheker  AivsoaLÄOBs  asalysirte  mvh 
riatische  Jod-Quelle  zu  Tage  kam  und  wegen  Ihres  Salz- 
Gehaltes  begierig  von  dem  Wild  nnd  Alm* Vieh  aufgesoebt 
wurde.  Durch  Anlegung  eines  -Steinbruches  verschwand  sie 
spater,  hat  sich  wahrscbelttllch  tiefer  gesenkt  und  eliien  Aus;> 
weg  dorthin  gesucht,  wo  ihr  gegenwartig  der  Stollen  ent- 
gegen getrieben  wird.  Dieser  geht  durch  einen  bald  mehr, 
bald  minder  festen  grauen  Sandstein  mit  Quader-formlger  AIh 
sonderung,  fTihrt  Ostrea,  Pecten,  Gryphaea,  Madre- 
pora  undMillepora  so  wie  Fucus- Überreste.  Esstreiebt 
fn  Stunde  6—7  nnd  fallt  mit  3S-4e<>  von  N.  nach  8.  In.* 
zwischen  liegt  hora  6  ein  fast  seigerstehendes  Flötz  eines 
grauschwarzen,  fettig  anzufühlenden,  weichen  Mergels  voll 
halb  oder  ganz  verkohlter  Pflanzen- Oberreate,  die  theilweise 
gut  erhalten  sich  als  den  Fukoiden  und  Lycopodlen  ange* 
hörig  erkennen  lassen.  Er  zerf&llt  bald  an  der  Luft  und  bildet 
mit  Wasser  einen  schwarzen  Schlamm,  im  Hochsommer, 
wenn  er  auf  der  Halde  längere  Zeit  gelegen  hatte  und  nach 
Regen-Tagen  der  Sonnen-Hitze  ausgesetzt  war,  entwickelte  sich 
in  seiner  Nahe  ein  auffallender  Jod-Geruch.  Mehre  grössere 
Partie*n  davon  worden  desshalb  der  chemischen  Untersochnng 
unterworfen,  zeigten  einen  geringen  Gehalt  an  Kohlen-,  Salz« 
nnd  Schwefel-sauren  Salzen,  Ei^euoxyd  und  Jod-Matriiim.  Da 
man  gefunden  hat,  dass  In  den  Meer-Pflanzen  das  Jod  nieht 
blos  an  deren  Natron,  sondern  auch  an  die  organische  Sub* 
stanz  selbst  gebunden  ist,  daher  durch  Warme  und  Feuch- 
tigkeit  Zersetzung  eintreten  nnd  Jod  frei  werden  kann,  so 
ist  es  gerade  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  in  dem  Fnkus- 
Mergel  von  Krankenheit  ein  derartiger  Prozess  bei  Verwit«- 
terung  an  der  Luft  vor  sieh  geht  und  jene  Erscheinung  erklart. 
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Sowohl  den  Sandsfeiti  als  den  Pukiii-Merg^l  durehaetsen 
gangartig  achmalere  and  brtUere  Sehnnre,  die  aus  kalkapa- 
Ihigeit  Trammeni  (viellelchf  eines  Sebaaltlileres)  mit  abwecli'» 
aelnden  Knollen  einer  weichen  BrannelsensCein-artigen  Masse 
besteht,  die  Pecten  und  Terebratula  and  einzelne  Eehioiten  fuhrt« 
Mit  Kall*  oder  Natron-Lauge  erhitzt  färbt  sie  diese  donkel« 
braaii  imd  gibt  sowohl  organische  Substanz  als  auch  eine 
bedeutende  Menge  Eisenozyd  an  die  Flüssigkeit  ab,  so  dass 
dfeser  Mergel  sieh  leicht  und  wirksam  zu  Eisen-  und  tlod* 
haltigen  MtneraUSchlammb&dern  b^nilfzen  Hesse»  -^  In  jenen 
Sehnuren  zeigen  sich  auch  zuweilen  Kaikspath-Drnsen  und 
KIQfte,  deren  Wandungen  mit  feinen  nadeiförmigen  Krystalleo 
bedeckt  sind,  die  sich  ans  Bittersalz,  Glaubersalz  und  Koch- 
salz bestehend  erwiesen.  Höchst  wahrscheinlich  verdankte  die 
erwähnte  mnriatische  Quelle  diesen  theilwelse  Ihre  Beschaff 
fenhelt  ond  die  Eigenschaft  abführend  zu  wirken,  da  sie 
durch  jene  Klüfte  sich  ihren  Weg  zu  Tage  gebahnt  haben  muss. 

Der  mittle  Stollen  hat  zur  Rechten  (im  Hangenden) 
den  Fukos-Mergel  und  zuir  Linken  (Im  Liegenden)  ein  so* 
gleich  naher  zu  beschreibendes  Gebirg,  zwischen  beiden  aber 
ein  nach  Westen  sich  auskeilendes  Flötz  von  hellgrnnem 
talkigem  Mergel  mit  Kreide-Petrefakten  und  kleinen  Schwe« 
felkies-Krystallen.  Er  bildet  gegenwärtig  einen  Theil  der 
Stollen-Sohle,  und  vor  Ort,  da  wo  er  mit  ilem  Fokus-Mergel 
In  Beruhrang  kommt,  befindet  sich  zwischen  beiden  eine 
Spalte,  ans  der  die  Jodschwefel-Quelle  CBernkards-'Quelle) 
aufsteigt  Auch  beim  Eingang  in  den  Stollen  erscheint  unter 
gleichen  Verhältnissen  noch  eine  solche  Quelle  und  unter- 
halb des  Bronnen-Hauses  Im  Sud-Stollen  eine  dritte.  Diese 
ond  die  erste  erg^essen  ihr  Wasser  aus  Bruonen'^Röbren, 
In  denen  sie  4'  und  3'  aufsteigen;  die  zweite  füllt  einen  4' 
tiefen  und  1'  weiten  Gelinder  und  fliesst  dann  ans  einer 
R5bre  desselben  ab,  indem  Gas-Blasen  aufsteigen. 

Das  Gebirge  im  Liegenden  dieses  Stollens,  was  man 
auch  noch  zii  Tage  beobachten  kann,  besteht  aus  einem 
rotheo  Kalkstein ,  den  man  mit  dem  Namen  »^Rother  Kreide- 
fek^  bezeichnen  könnte,  von  sehr  dichtem  feinkörnigem  Ge- 
fige,  splitterigem  Bruch  und  Körner   der  Gtaueonie  critfeu$e 


Digitized  by  VjOOQiC 


10« 

einschlteMend  mft'  Osbea,  Pecten^  fieblnu«,  TerebrUtula, 
Aonmonttes,  NneuU,  Trochos,  -TarritHes;  Ihm  fol([^  efn  bald 
fein-  bald  mittelfein-korntger  hell-  iiiid  diinkel-rother  Eisen«* 
aandatein  (Ironsandf)  nrit  denselben  Petrefakteti  und  daitii 
ein  Konglomerat  rothen  nnd  g^r&nen  Schiefers  mft  Brneh« 
Stücken  der  beiden  vorigen.  Das  Einfallen  dieses  Gebirges  -^ 
man  nennt  es  dort  im  ?olk  die  rofke  Wand  «-  ist  anter  3S* 
Ton  N.  nach  S.  in  Stunde  1%.  Eine  Menge  von  Kalkspath^ 
Adern  dnrchsetzen  das  Gestein  nach  allen  Riehtungen;  Klüfte 
trennen  es  zu  grossen  Blocken,  und  mit  dem  Einfallen  zeigt 
es  eine  Piatten-formlge  Absonderong.  An  dem  Stollen^Gin« 
gaiig  zu  Tage  sieht  man  eine  Rutschfläcite  mit  parallelen 
Vertief ungen-<nebeneiuander  liegenden  Rinnen),  deren  Längen* 
Axe  mit  dem  Einfallen  des  Gebirges  geht. 

Schon  eine  oberflächliche  Untersuchung  lehrt,  dass  hier 
eine  Hebung  mit  bedeutender  Schichten-Störung  stattgefun« 
den  hat.  Noch  mehr  aber  findet  man  es  da  bestätigt,  w6 
der  Stollen*Bau  die  Beruhrungs-Punkte  dieses  rothen  Kreide- 
Felsens  mit  dem  grauen  Sandstein  und  dem  grünen  Talk« 
Mergel  aufgeschlossen  hat  und  die  Verwerfungen  und  Schiebten* 
Störungen,  die  beide  dadurch  erlitten,  üb  auch  hier,  wie 
In  der  sädlichen  Alpen-Kette,  die  Hebung  durch  den  Porphyr 
und  Melaphyr  erfolgte,  bleibt  beim  Mangel  von  anstehen« 
den  vulkanischen  jGebilden  unentsciiieden.  Auffallend  ist  es 
aber,  dass  manche  Wildbäche  dieses  Gebirges  eine  Menge 
Geschiebe  vom  Trapp-Geliirge  zeigen,  die  mit  demjenigen,  wel« 
ehes  das  ungarische  Kreide-Gebirge  durchbrach,  überraschende 
Ähnlichkeit  haben,  und  dass  wieder  umgekehii;  der  sogenannte 
rothe  Marmor  von  NessmUkl  und  Dotü  identisdi  mit  dem 
rothen  Kreidefels  von  Krankenheit  ist,  wie  er  aucli  dieselben 
organischen  Charaktere  tragt.  Oder  ob  die  weiter  südlich 
liegende  GypS'Bildung  von  Schwarzenbach  eruptiv,  gewirkt 
hat,  was  nach  der  Annahme  geologische^  Autoritäten,  wie 
HorMAVN  und  Cotta  möglich  erscheint,  dafür  ergaben  sich 
bei  sorgfaltiger  Beobachtung  auch  kehie  sichern  Anhalts* 
Punkte.  Genaue  geognostische  Forschungen,  von  dem  Peßtker 
Becken  bis  zum  Bodensee  in  der  Breite  der  vordem  Kreide* 
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luillt.  ttnd  KrtfiileM(ii48t6i»*Alfeii  angestellt  dirflM  fiiir  clit 
ErhcboBg«*  Theorie  inlareaüuile  RMtltete  liefer«. 

Sechs  Schuh  vee?  der  ßerHhmrit-Queite  eeiffernt  und  i' 
iher  de»  Boden .  eaft^firkigl  au$  einer  ILhift  dee  ekenbeschrie^ 
beaee  rotiien  Krelde-FeleeriB  eine  tweKe  die  J^kanM^Güm-gm^ 
oder  Jodsede*Onelle.  Sie  bat  einen  gan  schwaobea 
Oeriich  nach  Setmefelwasaeraloff-Gkas:  und  a«^h  diesen'.,  aar 
leitenff eise ,  wahrend  ihre  Naehbarln  ihn  konstant  und  kräftig 
entwickelt..  Auch  enthält  sie  weniger  feste  Bestsndtheile,  and 
dabei  naugeln  ihr  das  schwefelsaure  Kali  und  Natron,  das 
haminsanre  Natron,  die  kohlensaure  Magnesia^  der.phospheri* 
saare  Kalk  und  das  pliosphoi'sanre  Eisenoxyd ,  welctie  sieh 
in  dem  Rückstand  dea  abgedampften  Wassers  der  Barnk^is- 
QmeUe  vorfinden« 

Aas  einer  Fortsetaung  jener  Kluft  im  gleichen.  Gebilde 
eatapriogt  im  Sud-Stollen  20'  tiefer  als  die  Jokafm^^eergem* 
Quelle  eine  zweite  von  gleicher  cbemiseb-physikalischer  Be* 
aebaffenhelt.  £r  ist  in  dem  grünen  taikigen  Mergel  au* 
fai^  querschlagig,  dann  scIiicIitenlHOfig  aufgefaliren.  Dieser 
Mergel,  welcher  dem  rotben  Kreide- Fels ;  auflagert,  be* 
2iehuagaweise  von  ihm  durchbrochen  ist, .  lauft  von  NNO«  nach 
SSW.  in  Stunde  5%  bia6%  mit  35<>  Einfallen  von  N.  »ach  S.  und 
UMet  die  Sud-Seite  des  Gebirges.  Was  auf  ihm  Lagert  und 
welches  seine  Mächtigkeit  ist,  ward  noch  nicht  emuttelt, 
wohl  aber,  dass  die  Quellen,  welche  ihm  und.  dem  Kreide«' 
fela  an  dieser  Seite  entsprfhgen,  sich  nirgends  Jod-haltIg 
erwc4sen.  Sie  enthalten  einegeringe  Quantitüt  von  kohlensaurem 
Kalk,  kohlensaurem  Natron^  Spuren  von  Kochsalz  und  Eiseui 
ond  entwickeln  häufig  freie  Kohlensänre;  dabei  ist  ihre  Temr 
peratur  5<^  oder  um  ly^^  niedriger  als  die  der  Jod-Quellen» 
Sie  werden  von  dem  Arbeiter  Personal  als  Trinkwasser  ge^ 
braucht  nad  sind  iiberaus  erfrischend  *  und  belebend.  Die 
obere  hat  einen  schwach  sänerlichen  Geschmack  und  ist  unter 
die  reinen  Ssuerlinge  zu  zählen,  uugerahr  wie  die  Marien- 
Quelle  zn  Marienbai  ip  Böhmen. 

Der  Mangel  des  Jodes  in  den  Quellen  dieser  Seite,  daa 
Vorkommen  dieser  Substanz  dagegen  sowohl  in  den  Quellen 
im  Gebiet  und  der  unmittelbaren  Nähe  desFukus-Mergels, 
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al«  hl  diesem  selbst  beweise«'/  wm  seben  fHAcf  als  Ver» 
mutbung  von  einigen  Geopiosten  bei  ^ler  AielhMb^Qm^lU 
aasi^esproctien  wurde,  dsss  die  Jod*Q«ellen  der  B^em^- 
sehen  VoralpenCfiWsirtMiiH«,  Heilbrmn  «nd  Kr^mkemkeit)  ihren 
Jod-Oehalt  den  Fnkus-Lag;ern  des  Kreide- Gebirges  entnebmen^ 
dem  sie  entspringen  ^  wobei  aber  im  8ml%krttmi€n  bei  Ken^p^ 
ten  Jod-Magninm  mit  Kochsalz,  in  der  AdeUeiäs^Quelle  Jod* 
Natrium  mit  Kochsais,  und  in  den  Kranhenkeiler  Quellen 
Jod-Natiism  mit  einfach-  und  andertbalb*kohlensanrem  Natron 
und  Schwefel  vorwalten.  Das  Schichten-Streicben  der  FIdtz- 
Gebirge  der  BugemMchen  Atpm  (St.  5V2— 7Va  ron  NNO. 
nach  SSW.)  ist  sehr  regelmassig.  Das  Fnkus-FIdts  Stunde 
6  fallt  in  seiner  verlängerten  Streicbungs-Linfe  von  NNO. 
nach  SSW.,  auf  der  Karte  des  topographischen  Boreaus  merk- 
ivurdiger  Weise  genau  in  die  Orte  Oberheilbrofm  und  Ai/s* 
herg.  SchliessHcb  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  iTranibfi* 
heiler  Quellen  konstant  im  Winter  wie  Sommer  eine  1  ^/^-^V 
höhere  Temperatur  wahrnehmen  lassen,  als  alle  in  der  üa* 
gebung  vorkommenden  Quellen,  schon  dadurch  sich  von  ihnen 
wesentlich  unterscheiden  und  der  Vermuthnng  Raum  gebeli» 
dass  sie  in  grösseren  Teufen,  aus  denen  sie  aufsteigen,  eine 
höhere  Temperatur  besitzen,  als  sie  bei  ihrem  Zntagetreten 
zeigen.  Die  bis  jetzt  benntzten  Quellen  liefern  täglich  ein 
Wasser-Quantum  von  7800  Bajrerftifileyi  Maassen,  welche  24 
Pfund  und  7  Unzen  fester  Bestandtheile,  sogenanntes  Eramhem" 
heiler  Qnellsalz  enthalten.  —  Es  werden  die  Wasser  von 
beiden  Quellen  mit  sehr 'Schönen  Erfolgen  in  den  Fallen,  wo 
man  Jod-Mittel  anwendet,  wahrend  der  Kur-iKeit  zum  Trinken 
und  Baden  benutzt,  ausserdem  in  Flaschen  und  Krügen  ver* 
sendet  und,  was  zu  diesen  Zwecken  namentlich  im  Winter  nicht 
verbraucht  werden  kann ,  in  Pfannen  konzentrirt,  znr  Troek- 
niss  eingedampft  und  der  Rlickstand  als  jenes  Qu  eil  salz 
zum  medizinischen  Gebrauch  gewonnen  und  veraendet '^. 

*  Unter  den  mitfiberMndten  fossilen  Retten  haben  wir  nnr  PectHn, 
Exogyra  colnmba?,  Spondylus  und  inabeaoodere  Terebratula  «eni- 
globoaa  xu  erkennen  Tarmocht,  welche  be«tiniait  auf  weiaae  Kreide  hin- 
deotel^  indeaaen  iat  dereit  Vorkommen  nicht  nAhei  bezeichnet  geweaen. 

D.  R. 
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den  Porphyr  von  LesnneH  in  Belgieiij 


Herrn  Professor  Dblkssb 

io  Parit, 


Der  Fe^dspatb,  welcherdlesen  Porphyrzusammensetzt,  zeigt 
Bfch  in  Zwililngs-artig  Teribundenen  zart  gestreiften  Kryntal- 
len  und  gehSrt  dem  sechsten  Systeme  an.  Er  Ist  weiss  oder 
grönllch-welss  nnd  glasig  glänzend ;  nur  wenn  die  Farbe  sieh 
znm  Grünlichgelben  neigt,  findet  man  ihn  fettglänzend  und 
▼on  geringerer  Härte;  wahrscheinlich  erlitt  derselbe  Um* 
wandInngen  durch  Elnselhnngen  und  eine  Art  Pseudomor- 
phlsmus;  wenn  das  Mineral  roth  erscheint^  so  beweist  Diesa 
ein  Einwirken  der'  Atmosphäre. 

Ich'  zerlegte  die  weissen  Ins  Llchtgrnne  stechenden  Kry«> 
stalle  aus  einem  Handstncke  der  Bruche  von  Quenatt;  sie 
Msten  sich  leicht  aus  dem  ziemlich  dunkelgrfin  gefärbten 
einige  Quarz-Körner  enthaltenden  Teige.  Das  Ergebniss  der 
Analyse  jener  Peldspath-Krystalle  war: 


Kieselerde 
Tkonerde  • 
Elsenoxyd  • 
Manganoxyd 
Talkerde 
Kalkerde  . 
Natron  .  . 
Kali  .  .  . 
Verlust  im  Fe 


iier 


63,70 

22,64 

0,53 

Spnr 

1,20 

1.44 

6,15 

2,81 

1,22 

90,69 
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Der  Feldftpath  dieses  Porphyrs*  ist  demnach  OHgoklas, 
lind  wie  in  allen  Gesteinen  der  Art  trifft  man  das  Mineral 
im  feldspatbigen  nicht  krystallinischen  Teige  verbreitet,  -  in 
welchem  sich  alle  Stoffe  wiederfinden,  die  den  Feldspath 
zusammensetzen,  jedoch  in  etwas  verschiedenem  Verhältnisse; 
ich  bezeichne  solche  mit  dem  Ausdruck  feldspathiger 
Teig.  Die  Farbe  desselben  deutet  an,  dass  er  reicher  ist 
an  Eisenoxyd  und  an  Talkerde,  als  der  Feldspath  |  und  Diess 
dürfte  wahrscheinlich  einer  Pseudomorphose  zuzuschreiben 
seyn,  wodurch  gewisse  Theiie  Umwandlungen  erlitten.  In 
der  That,  betrachtet  man  die  dunkelgrün^  Parthie*n  durch 
die  Loupe,  so  erkennt  man,  dass  solche  aus  zusammengehauf- 
ten  schwärzlich-grunen  Blättchen  bestehen,  welche  die  zwi- 
schen den  Feldspath-Krystallen  verbliebenen  Räume  so  wie 
die  vom  Gestein  umschlossenen  regellosen  Weitungen  ausklei* 
den.  Jene  Blattchen  sind  mikroskopisch;  und  für  d^n  ersten 
Augenblick  ist  es  nicht  leicht  zu  bestimmen,  welchem  Mineral 
sie  angeliören.  Es  gelaug  mir  indessen,  einige  Decigramme 
solcher  dunkelgrünen  Blättclien  aus  dem  Porphyr  von  Qnena&t 
zu  entnehmen;  kn  Feuer  verloren  dieselben  5,29^  und,  da  a,us 
der  Betrachtung  mit  dem  Suchglase  liervorgeht,  dass  sie  nur 
mit  Feldspath  und  in  ziemlich  grosser  CInantität  gemengt  siod^ 
so  ergibt  sich,  dass  ihr  Verlust  im  Feuer  merklich  bedeuten- 
der ist,  als  der  beim  vorerwähnten  mit  der  unreinen  Masse 
angestellten  Versuche,  und  dass  diese  Blätteben  folglich 
weder  Glimmer  noch  Talk  sind»  wie  viele  Geologen  an- 
nehmen. Wie  DüMONT  betrachte  ich  die  sehr  zarten  Theil- 
chen  als  eine  Chlorit*Varietät,  welche  ihrer  zuweilen  ii|8 
Schwarze  ziehenden  grünen  Farbe  nach  reich  an  Eisenoxyd 
seyn  muss,  und  deren  Zusammensetzung  sich  sehr  jeuer  des 
eisenschüssigen  Chlorits  und  des  ilipidoliths  nähern  dürfte**» 
Die  Art  des  Vorkommens  bat  übrigens  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  jener  zweier  Cblorit- Abänderungen,  welche 
vorzüglich    entwickelt  aiud   in  Blasenräumen    der  Melaphyre 


*  Das  Gestein  gehört  za  den  ausgezeichnetsten  seiner  Art,  wird  in 
sehr  grossem  Maasstabe  gewönnen  und  dient  ganz  besonders  als  Pflaster- 
Material  in  Belgien  und  in  Ooltand. 

^    Annales  des  MineSy  quatrieme  Ser,  XII,  223. 
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und  gewisser  vulkMieefaen  <ieblU?,  eo  wie  {o  de«  Ueinee 
Höhlangeii  der  Protog^yne  und  einiger  talkigen  Geateioe. 

Auari  findet  sieb  ziemlich  häaiSg  im  Teige  des  Porpliyrs. 
OiAPHUB«  beobachtet  dodekaedjisehe  Kryatal^e,  wie  im  Quarz« 
ßbreadeo  Porpliyr.  Indessen  enthält  unser  Porphyr  lieine^ 
w^s  ioimer  Qnarz,  und  nach  Dumont  ist  Solches  vortugKcb 
der  Fall  bei  der  von  ihm. zu  Hozemont  entdeckten  Varietät; 
mithin  fand  sich  l>ei  der  Kry stall ieirung  des  Geotelus  nuf 
eis  kleiner  Oberschuss  von  Kieselerde  vor  und  nicht  einmal 
in  allen  seinen  Theilen. 

Einige  Uaudstücke,  sowohl  die  lichten  als  die  dunkel 
und  gleich  massiger  gefärbten^  haben  zufällig  mehre-  Milli- 
Bieter  lange  ßlättcben  grüner  Hornblende,  aufzuweisen. 

Wie  Solches  bei  dea  meisten  Porphyren  der  Full^  so 
enthält  auch  der  uns  beschäftigende  im  Teig  kp  hie  »sauren 
Kalk  eingemengt  und  Karbonate  mit  Eisen*Basls. 
Auch  Eisenkies  kommt  vor^*  und  bei  Lessines  Kopf  er- 
kies theils  krystallisirt,  theils  derb  in  rundlichen  Parthie*n^ 
tiochstens  von  Haseln qss-Grosse;  ferner  ersctreint  griines 
kohlensaures  Kupfer  ^auf  schmalen  Adern  im  Porphyr, 
so  wie  eingesprengte  in  den  zersetzten  in  eine  thonartige 
Substanz  übergehenden  Abänderungen. 

Endlich  findet  man,  wie  in  den  Porphyren,  welche  einen 
Feldspath  des  sechsten  Systems  zur  Basis  haben,  Drusen; 
Räume  und  kleine  Gruppen  Quarz  fiihrend,  der  mitnntes 
raoehgrau  gefärbt  ist,  so  wie  grünen  Epidot  und  weissen 
Kalkspat!].  Bei  Lessines  zeigt  sich  ausserdem  Axinit  in 
den  Varietäten  equitalenie  und  sousdouble  von  Haüy,  Der 
Epid  ot  stellt  sich  weit  häufiger  ein,  als  Solclies  im 
Allgemeinen  bei  Porphyren  der  Fall  zu  seyn  pflegt:  so  bil- 
det er  bei  Quenast  sehr  viele  einzeln  zerstreute  Nester 
theils  im  Teig,  Hieils  im  Feldsptith.  Die  milirosliopischen 
Krystaile  des  Minerals  entwickelten  sich  mitunter  in  einen 
Oligoklas  Krystall,  welchem  die  Gestalt  verblieben,  während 


*     Memoire   couronne   par   V Academie    de     BruxeUe*  T.  Uf,     Couj^ 
iueil  mineraloffique  sur  le  Hainauf i  par  M.  Drapiez,  p.  13  ei  suicante», 
**     Couy  ifoeil  sur  la  geologie  de  la  Befffiqiie  par  d'Omalius  d'Halloy^ 
h  55. 
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l^r  eine  gelblh^e   Parbie  nnd  kfystaHfbtseh-kSrnlgefl  Gedge 
angeBammeti. 

Ans  meinem  Versuche  ergab  atch,  dass  der  Porphyr 
aowohl  vor  aln  nach  der  Kalsination  die  g^riine  Farbe  voll«» 
kommen  efnbfisst,  wenn  man  denselben  dem  EInivirken  voii 
Chlor* Wafetserstoff-Silnre  anssetst;  mithin  ist  es  nieiil  m5g^- 
lieh,  jene  gr&ne  Fftrbnng  der  Bornblende  zuEoschreiben. 
Diess  ergibt  sich  anch  ausserdem  aus  dem  Vorbemerkten. 

Ich  bestimmte  bei  mehren   Handstfieken  den   Verlnst  im 
Feuer  und  erhielt  folgende  Resultate : 
1.    Schwärzlicb-griner  Porphyr  mit  Kfystallen  von 
welssllchem  Oligoklas  nnd  mit  etwas  Quarz,  aus  . 

Belgien      . •    •     •     .    .      1,9S 

S.  Porphyr  mit  graulichem  feldspathigem  Teig,  ent- 
hält Oligoklas  Krystalle,  Chlorit,  Quarz  und 
kleine  Epidot-Nester,  von  Quenaet 1,97 

3.  Porphyr  mit  feldspathigem  Teig,  ffihrt  Oligoklas* 
Krystalle,  Nester  von  Chlorit,  die  sich  als  grüne 
.Flecken  zeigen,  und  ausserdem  Quarz-Körner  so 

wie  kleine  Epidot-Nester,  ebendaher     .    .  '  .    •      i,lfl 

4.  Porphyr  mit  blaullchgrunem  feldspathigem  Teig 
und  grunlichwelssen  Oligoklas-Krystallen,  von 
Leeeinee    .    / 5,41 

Man  ersieht,  dass  der  Verlust  des  Porphyrs  Im  Feuer 
meist  etwas  beträchtlicher  ist,  als  jener  des  Peldspathes, 
welcher  dessen  Basis  ausmacht;  und  Diess  mnss  so  seyn 
wegen  der  Beimengung  von  Chlorit.  Mitunter  übertrifft  )%* 
doch  dieser  Verlust  den  des  Peldspathes  weit  mehr,  und  es 
erklärt  sich  Solches  durch  die  Gegenwart  von  Karbonaten. 

Ich  unternahm  auch  einen  Versuch  in  der  Absicht,  die 
Zusammensetzung  der  Gesteins-Masse  Im  Mittel  zu  bestim* 
■ran«  Es  diente  zu  diesem  Belnif  ein  von  Herrn  Ddmont  Im 
ersten  Steinbruche  unfern  Lessinei  aufgenommenes  Handstficfc. 
Der  Teig  der  Felsart  zeigte  sich  dunkelgrün  und  ChlorU 
war  eingemengt;  die  grünlich  weissen  Oligoklas-Krystaile 
losten  sich  sehr  scharf  aus  der  Masse.  Ein  Gramm  der  letzten 
wurde  kalzlnirt  und  zerrieben,  sodann  während  zwölf  Stun- 
den mit  Chlor-Wasserstoff-Säure  in  Digestion  erbalten,   um 


Digitized  by  VjOOQiC 


I7S 

Jas  Verbälfttlss  desBeii  zu  ermUtelii,  was  sich  auflfeen 
wnrde.  Ich  erhielt  einen  granlichen  Rfickatand,  75%  des 
Gewichtes  betragend;  der  Quarz  des  Gesteins  war  folglich 
aufgelöst  und  der  Ollgoklas,  wie  ich  dargethan,  theil- 
weise  angegriffen  worden,  denn  die  Flüssigkeit  enthielt 
einige  Centigramme  Alkalien.  Was  den  unlösbaren  Rückstand 
betrifft,  so  bestand  derselbe  aus  18,50  Kieselerde  und  ans 
56,50  unvollkommen  angegriffener  Materie. 

Da  der  Oligoklas  der  Gesteine  durch  Chlor- Wasserstoff- 
Saure  angegriffen  wird,  so  ergibt  sich,  dass  die  nach  Ver- 
lialtniss  der  Basen  beigemengten  Carbonate,  welche  in  jener 
Saure  aufgelöst  worden,  sich  nicht  genau  bestimmen  lassen, 
selbst  wenn  die  Felsarten  einen  Feldspath  zur  Basis  haben,  der 
reich  an  Kieselerde  ist,  wie  Oligoklas.. 

Das  Handstiick  des  Porphyrs  von  Leisines  enthielt  iibrigens : 

Kieselerde *    •    57,60} 

Thonerde  und  Eisen- Peroxyd     •    25,00 1 

Kalkerde 3,23 1  100,00 

talkerde  und  Alkalien  .  •  .  0,921 
Waaser  und  Kohlen-Säure  .  .  4,25; 
Der  Kieselerde-Gehalt,  dieses  Porphyrs  ist  ziemlich  gering 
und  namentlich  niedriger  als  jener  des  früher  zerlegte« 
Olfgoklases;  Diess  erklärt  sich  durch  die  Gegenwart  des  Chlo- 
Tita  und  des  Karbonats;  ausserdem  enthielt  das  Haudstück 
auch  keioen  Quarz. 

Man  sieht  eui,  dass  der  Gehalt  an  Eisenoxyd,  an  Talk* 
und  Kalk-Erde  so  wie  der  Verlust  durch  Kalzination  grösser 
seyn  müsse,  als  beim  Feldspath,  während  jener  der  Alkalien 
sich  im  Gegentheil  geringer  darstellt. 

Obwohl  der  Porphyr  Belgiem  Quarz  fuhrt,  so  ist  den- 
noch dessen  Kieselerde  Gehalt  merkbar  geringer,  als  der  des 
eigentlichen  Qnarz*führenden  Porphyrs,  bei  welchem  der- 
selbe nicht  unter  TOy^  beträgt;  iibrigens  hat  er  Oligoklas- 
Basis,  und  man  findet  darin  keinen  Orthoklas^  welcher 
dagegen  der  in  letzter  Felsart  vorherrschende  Feldspath 
ist;  mithin  weiche»  beide  Gesteine  durch  ein  sehr  bedeuten* 
des, mineralogisches  Merkmal  von  einander  ab. 


^■3 


Briefwechsel. 

Nittheilungen   an    ^eii   Gelieimenratli    v.    LeonhaRD 

gerichtet. 

Sioekhoimy  d^n  12.  Novpniber  1850. 

Meinen  innigsten  Dank  ftir  die  Aufnahme  der  kleinen  Abhandlung; 
von  den  Marl e kor  in  Ihrem  Journale.  Meine  Abhandln n|^  tiber  Timmberg^ 
die  ich  mir  am  Ende  vorigen  Jubres  die  Freiheit  nahm  Ihnen  zu  senden, 
hoffe  ieh  sey  Ihnen  schon  aagekoatini^n.  Es  war  dss  ganee  Jahr  meine 
AbMcbti  eine  deutsche  Übersetzung  davon  für  das  Jahrbuch  selbst  au 
machen,  bisher  ist  mir  aber  keine  Zeit  dazu  übriggeblieben;  darum  habe 
ich  in  diesen  Tagen  den  Herrn  Doktor  CaBPi.m  in  GreifnoaUe  mit  der 
Übersetzung  beauftragt^  welcher  schon  mehre  Jahre  hindurnh  einigen  mei- 
mtt  Landaleute  mit  ähnlichen  Anflrftgen  cur  Hand  gegangen  ist»  Von 
ÜMU  werden  Sie  alao  die  deutsche  Übersetzung  in  iManuseript  nebst  za- 
gehdrigen  Tafeln  erhalten,  für  welches  alles  ich  mit  Zuversicht  auf  Ihr  ' 
g«|tigea  Versprechen  wage^  meine  Bitte  um  einen  Platz  dafür  in  dem 
Jahrbuche  zu  erneuern  *. 

Nach  Beendigung  einiger  chemischen  Untersuchungen  hoffe  ich  baM 
aneh  mit  der  geognostiscben  Beschreibung  des  Danuemora  -  Grabenfeldes 
fertig  zu  werden.  Vielleicht  erlauben  i^ia  mir  dafür  einen  Platz  m  dem 
Jabrbuehe  jn  Anapruch  nehmen  zu  dürfen. 

Der  lebhafte  Aniheil,  den  Sie  an  Allem,  was  die  geologische  Ge- 
schichte und  Entwicklung  unserer  Erde  anbetrifft,  nehmen,  ist  so  allge- 
mein  anerkannt,  dass  ich  mich  erdreiste  Ihnen  einige  Worte  aber  einen 
damit  fiahe  verwandten  Gegenstand  zu  üchreiben  Wahrend  einer  tot 
'vinigen  Jalifen  vorgenommenen  Exkursion  in  den  Schsenn  war  meine 
Jkafmerksamkeit  besonders  auf  die  wohlbekannte  Fra^e  von  der  Empor- 
bcbnng  SkandhuimtnM  über  das  MeeresNiveau  gerichtet.  Sie  wissen, 
dass  eine  Menge  von  Zeichen   schon  seit  lange   her  in  den  Klippen  Unga 

«  Der  allMi|ra«»e  rnfasfc  dicsM  aa  wtektlgea  gMl«Kiaehen  0MteehtaBgcn  äbcmw 
TCiebcB  AalMtiea  bat  ont  leider  nicht  erlaubt*  Ibn  ins  Jahrbncb  aulxaaehBen ;  die  Ver- 
lagsbaadlnag  hat  jedoch  die  Gemiligkelt  gehabt ,  da  wir  dieselben  nntera  Lettm  alcht 
flaabten  Torentbalten  su  dürfen.  In  einem  £xtra-Hefte  abzndrncken,  das  wir  ihrer  beeon- 
dem  Anfmerktaakeit  empfehlen.  D.  R. 
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wmtTtt  KlhteD  ifcifcetoiwn  wordm  sM,  im  4er  AMdlt  itm  Datejm  dt« 
PMiioiiieiw  »o  4kD  Tag  zu  legten*  Bei  einem  Benvehe  aber  aa  irgend 
•ineiD  von  dieae«  PuhJcten  siebt  man  bald  ein,  daaa  die  Anapiicba  au 
Zttverliatig;kett ,  die  «»an  in  Bexu|p  auf  HebtiDf^  oder  Senkung  towohi  in 
Allgemeinen  ala  in  den  Details  des  Pblnoinelis  auf  ein  solebes  Zeiehe« 
maebeD  lami  «od  Musa,  keineswegs*  befriedigt  werden  kfinnea.  Die  Ui^ 
sacbe  davon  liegt  fai  der  Unbesttmmtbeit  dea  Adsgings-Punktes  aelbaty 
webin  die  Beobaebtongen  referirt  werden  mOaeep,  nnd  dieser  Avaganga« 
Pnakt  ist  hier  die  minie  Hube  des  Waasetatandea.  Ein  jeder,  der  eiaa 
solche  Beobarbtung  maebt,  hilf  aich  gewöhnlich  nieht  mehr  ala  einige 
Standen  an  Ort  uud  Stelle  auf  nnd  kann  alao  die  riebfige  Mitteihdb« 
dea  Meeres  weder  selbst  kennen,  noeb  dnreb  einen  längeren  AnfentbaH 
kennen  lernen.  Er  nraiia  sieh  bierin  «acb  den  Angaben  der  an  wob  neu* 
den  Fischer  rirhten,  die  m6gKrherweise  von  der  Wahrheit  abweieben  und 
sehr  oft  auf  mehre  Zoll,  ]•  sogar  auf  eine  halbe  Elle  von  eiasnder  ver* 
schieden  seyn  kSnuen.  Wenn  dazu  noch  die  keineswegs  anwabrscheinllcbe 
MSgiirbfceit  kömmt,  daaa  das  Zeichen^  wovon  die  Frage,  unter  eben  sa 
«ngdnatigen  VerbAltnissen  hat  eingebauen  werden  können,  so  wird  die 
Unsicherheit  der  aozustellenden  Beobachtungen  dadoreb  kernesweKS  vermin^ 
dert  ^  ist  ca  s.  B.  mir  auf  der  eben  erwAbnte»  Reise  mehrmals  ge- 
schehen, daaa  die  Beobachtungen  theile  ein  Stillstehen,  tbeils  »ogar  aoeh 
eilimal  eine' Senkung  dea  Landea  anscigten,  und  doch  siiid  die  Beobaeh*- 
taugen  in  geographischen  Breiten  nördlich  von  Siockholm  angestellt  wor^ 
den.  Obglaieb  meinea  Tbeils  aebr  geneigt  das  ganae  Phftnomen  in  Zu* 
aanMoenbaog  mit  den  sehr  oft  ia  verschiedenen  Gegenden  SoAioedeiit  vef<- 
aptirteo  Erdatdstfen  au  aetaen  und  ala  von  einer  Runaelnng  der  Erdkmata 
berrobrend  anauaehen,  wovon  an  zwei  von  einander  weit  entfernten  Punk- 
ttm  eine  Hebung,  an  einem  awiachen  dieaen  liegenden  Punkte  aber  e|^e 
Senkung  entstehen  kann,  glaube  ich  doch,  dass  wii*  keineswegs  mit  der 
bisherigen  Uifoicherheit  uns  begnfigen  können,  sondern  dass  die  Wissen* 
scbaflt  erfordert,  dasa  diese  ao  sehr  wichtige  Frage  in  ihren  kleinsten  De- 
Uila  ao  genau  wie  möglich  entwiekelt  werde. 

Freilich  wissen  wir,  dass  eine  Nivean*Ver8nderung  an  den  Kdaten 
ScAteedfiie  vor  alcb  g^ht,  in  den  nördlichen  Theilen  dpa  Landea  durch 
eine  Hebung,  im  Sfiden  aber  aich  durch  eine  Senkung  kund  gebend* 
Wie  groaa  aber  diese  Hebung  oder  Senkung  an  einem  gewissen 
Punkte  und  fir  eine  beatimmie  Zeit  ist?  —  Ob  sie  gleichförmig  wichet 
oder  verschieden  in  verschiedenen  Mtrftomen  ist  ?  —  Ob  dieselbe  an  ge* 
wiaaen  dazwischenliegenden  Punkten  in  einem  geringeren  Grade  bemerk* 
bar  oder  vielleicht  ganz  und  gar  unmerklich  iat?  ^  Ob  sie  an  einer  und 
derselben  Stelle  wfthrend  einer  gewissen  Zeit  aufhören  kann ,  um  wöh* 
read  einer  andern  wieder  in  Wirkaamkcit  zu  treten ;  —  dieses  Altes  tat 
uns  noch  fibrig  zu  erforschen. 

Um  den  Nachkommen  eine  Mojelicbkeit  zu  bereiten,  diese  Fragen^ 
welche  sich  dem  Nachdenken  von  selbst  darstellen,  au  löaen»  nahm  ich 
mir  schon  im  Herbste  1^47  die  Freiheit,  ei  aen*  Vorach  lag  in  der  Akademie 
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4«r  WiMe«»ebilken  id   mMlieB,    weldMr  4ie  AiMrdiimlf  ji 
fil^idier  Boolwcbtiivtrea   über  dea  Stand  des  Meeres .  «o 
Pankten  der  Kutten  beabsichtigte.    Weil  die  Lenclitlbeime, 
ganie  Jabr  bindurch  ein  Perseaal  aufbtlt,   voa   welcbem  m 
UngUcbe  Genauigkeit  im  Beobaebten   durfte   bolTea  kikiaei 
Zweck/ vorsnga weise  paaaend  gebalten  warden^  sind  aacb  m 
Stationen  ansgew&bjt  worden,  wo  Ähnliche  Beobaefat äugen  i 
dea   aollen.    Darob  die  Daiwiscbenknnft  der  Akademie  de 
len   und  die  Mitwirkung  des  Chefs  des  Lootten-Wesens 
achtnngen  schon   an   12  dergleichen   Stationen   in  Gang  § 
Blit  den  vier  fibrigen    wird   man   boientlicb    im   Laufe  d 
iafarea  fertig  werden.    Nachdem   also  eine  ansanmieabiogc 
eher  Beobachtungen  von  HmfpwmmiM  herab ,  V<l«4  vorbei  F 
9UU  angeordnet  worden  ist ,  hoffe  ich,   dass   sowohl   der 
der  Hebuo|(  oder  Senkung  an   einem   bestimmten  Punkte 
relative  Yerbfittniss  »wischen  den  Niveau-Veränderungen  d 
Punkte  nach    einer  Reihe  von  Jahren    durch  Vergleicbuni 
MitteUahlen  mit  einander  werden  so  genau  und  suvertiUi 
berechnet  werden  können. 

Im  Zusamnienbange  mit  den  Beobachtungen  über  i 
sind  auch  an  allen  diesen  erwähnten  Stationen  ähnlick 
bAltnisse  des  Barometers,  Thermometers  nnd  Hygromel 
Richtung  4ind  die  Kraft  der  Winde  angeordnet  worden» 

Es  ist  angegeben  und  behauptet  worden,  dass  die  f 
Paakte  an  der  ostlichen  Kfiste  Schwedens,  deren  elwaif 
graphischen  Breite  8lQekhoiw%e  entspricht,  in  einem  Jaf 
betragen  soll,  wshrend  den  nördlichsten  sm  Boiiniseh 
Icgenen  Landstrichen  eine  noch  grössere  Hebung  zuei 
Ich  furchte  jedoch,  dass  man  sich  hierbei  ziemlich  weit 
entfernt  hat  Was  Sioekkoim  insbesondere  anbetrifft,  sc 
Tbatsache  andeuten,  dsss  die  dortige  Hebung  beinahe 

Schon  lange  hatte  ich  die  Bemerkung  gemacht,  da 
einen  ungewöhnlich  hoben  Stand,  d.  i.  ungefälir  2  Fuss 
liehen  Medium  erreicht  hstte,  such  das  Wssser  über 
lera  in  demjenigen  Hause  an  der  sogenannten  Skeppef 
genwUrtig  wohne,    zu   steigen    anfing.    Dieses  Haus 
siebensebnten  Jahrhunderts   erbaut   worden,   ej<;   ist   af 
alt.    BnoifCAONA  und  Hallström  nehmen  die  Hebung 
56  Jahren    zu  2  Fuss,    folglieh   in  300  Jahren    zu  8  ] 
Semdkamu   in    derselben    geogrsphischen    Breite   nag 
liegt,  durfte  es  auch  erlaubt  seyn,  die    Hebung   bei 
gross  XU  erwarten.    Nehmen    wir  jedoch   an,    dass   i 


*  SkeppibrM  (die  Schlffbrfieke)  bildet  einen  graueren  ot 
St9eihotm*t  welcher  einen  elnachlleeeenden  Bneen  der  OtUe 
•Ind  dn  nnf  Pflliien  gtbaul. 

•*  Smulhmmm  Ut  ein  Loeteen|>Uli  nni  Kinlnnfe  aaek  Bioek 
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difuer  6»Sis«>4i»IMMg:l>tl'«)MA0lM  reprfitratire ,  d.  i.  )Fqm  mif 
SOQ  JaI^f«^  £i|ie  naiqrlicbe  Fu||per^s  d«voa  wir«  •Itdaiuiy  dam  der  Keller« 
Bodro  SU  Zeilen  d^r  GraujduDg;  dasaf  Ibe  Niveafi  wie  der  nhlle  .Waaaemtand 
im  Hafen  i^ehabt  habe,  iiod' daaa,  aobald  dieser  miUle  Stand  noch  so 
weoig^  qberschrilteu  wurde«  der  Kellerbodeo  vom  Wasaer  bedeckt  werden 
nosste.  Es.  ist  wobl  docb  %u  vermutbea,  daas  dar  Grfinder  dieae  Ooeor 
lefpeiibfit  habe  vermeiden  wollen  und  deaabalb  wahrscheinlich  den  Boden 
dea  Kellere  in  Anlang  hoch  genug  gelegl  habe,  um  wenigstens  von 
den  kleineren  Schwankungen  dea  Wasser^Standes  onabhfiogig  su  seyn. 

.  Insofern  diese  Vermuthung  richiig  wire,  wurde  man  auch  daraus  fol* 
gejTD .  können,  dass;  wenn  in  den  letzten  300<  JiJiren  eine  Hebung  bei 
SioekMm  wirklich  stattgefunden  bat,  sie  doch  sehr  iinbedeutend  gewesen 
lii  ond  keineswegs  diejenige  Grösse  erreicht  haben  kann,  die  man  vorher 
angenooraien  hat. 

Beobachtungen  aber  die  VerAnderungen  4es  Wasser-Standes  sowohl  des 
MiUr-8u4  als  sacb  der  0»t$Be  sind  sn  der  hiesigen  Schleuse  awischen 
den  eben  erwähnten  Gewissem  täglich  seit  deren  Gründung  angestellt 
worden.  Obgleich  es  sich  den  berechneten  Mittelhöhen  dieser  Beobsch- 
tnngen  gemaas  zeigt,  dass  die  Hebung  hier  zw  Slockkoim  in  100  Jahren 
beinahe  ein  Fuss  gewesen  ist  (oIko  iu  jedem  Falle  viel  weniger  als  das 
vorher  angegebene  Maass),  so  darüe  man  jedoch  dieaes  Resultat  nicht  als 
ganz  anverUssig  betrachten  können,  weil  die  Journale  anzeigen,  dass  ein- 
mal eine  Verrnckung  der  Afaass-Stäbe  stattgefuiiden  habe,  ohne  dass  man 
sich  die  Grösse  der  Verruckang  gemerkt  bat.  Um  der  künftigen  Eptschei* 
dnng  der  Frage  willen  habe  ich  desswegen  1S47  .  ein  Zeichen  in  einen 
schroffen  Felsen  am  Ufer  der  im  Hafen  gelegenen  Kü9iaiholnum  (Citadei* 
len-Insel)  eiohanen  lassen.  Dabei  ist  auf  die,  nach  den  Beobachtungen 
der  letaten  60  Jahre,  berechnete  Mittelhöhe  gehörige  Rücksicht  genommen. 

AxKL  £ediiann. 


Wiesbaden^  22.  November  1850. 
Tertiare  Bildungen  vom  Alter  des  Main»er  Beckens. zagtn  aich  immer 
weiter  in  Deutschland  verbreitet.  Dass  die  Wssterwaldsr  und  Nieder'^ 
rhsimischs  Braunkohlen -Bildung,  nicht  ijaipdtr  auch  die  des  Vo§elS'OeHrgs 
hierher  gehöre,  Usst  sirh  leicht  sus  den  fossilen  Konchylien  und, Pflanzen 
derselben  nachweisen.  För  die  Wirbelthiere  ist  schon  l&nger  von  Heirm 
V.  SfETEA  der  Beweis  geliefert  Aber  auch  die  Braunkohlen-Bildungen 
von  MUskmck  in  Okerhäyem  enthalten  die  Cyrenai  subarata  Baoriif, 
Ceritbinm  margaritaceum  und  andere  charakteristische  Formen  des 
ttaiu%er  Beckens,  Die  Wirbelthiere  der  Molasse  der  Sehweii»  stimmen 
mit  denen  der  letzten  Ablsgernng  ebenfalls  uberein,  und  für  Nord-Bökmetf 
liefert  die  schöne  Arbeit  der  Herrn  v.  Mkyer  und  Rnuaa  (Palaeonto- 
graphica  IT,  1)  wieder  dasselbe  Resultat  Das  .  Afainver  Becken  ist  also 
ebensowohl  Typus  einer  ganzen  Reihe  solcher  Abisgerungen,  wie  das 
Londoner  für  die  alt-tertiaren  Thone  der  BaUischsn  Ebene. 

F.  Samnisrosii. 

Jalirsaac  1851.  1^ 
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Sie  erhalten  hiermit,  alu  Beitrage  ffir  Ihr  Jahrbach,  eine  SkiicEe'  von 
dem  Haupt.Inhalte  des  vor  Karsem  erschienenen  dritten  Hefles  der  Oäa 
Norveg^ica  *.  MAg^e  dieselbe  zum  nahem  Studium  eines  Werkes  anre^n, 
welches  so  orofassende  und  lehrreiche  Beobachtung^en  über  das  Nonte§iwhe 
Ur-  lind  Obergang^s-Gebirge  enthält.  Wenn  es  ausgemacht  ist,  dass  vor- 
zugsweise diese  Xltesten  Gebilde  die  Sparen  eines  ehemals  so  mlcfatig 
wirkenden  Chemismus  an  sich  traf^en,  den  wir  trotz  aller  Theorie'n  noch 
immer  nicht  tu  durchschauen  vermögen,  so  ergibt  es  sich  ea  if9o,  dass 
es  von  allen  Ländern  besonders  Xarwe^en  ist,  wo  wir  den  Schlfiss^l  zn 
diesem  chemischen  Räthsel  zu  suchen  haben.  Auf  einem  Areale  von  bei- 
nahe 6000  Quadrat -Meilen  (die  noch  grössere  Land-FIfiche  SehweieM  nn* 
berücksichtigt  gelassen)  sind  Jene  beiden  Formationen  nnsern  Bfiekett 
so  gnt  wie  völlig  blosgelegt.  Neuere  Formationen ,  wenn  sie  wift* 
lieh  ehemals  vorhanden  waren,  sind  hierselbst,  ausser  den  geringen  Sthutl- 
iind  Erd-Bedeckongen  in  den  Thfilern  und  an  einigen  Knsten-S trieben, 
nicht  mehr  zn  finden.  Eine  gewaltige  GeröH-Ftulh  hat  Alles  leichter  Zer* 
störbare  entfernt  und  die  harte  Fels  Oberflüche  abgescheuert;  bei  welcher 
Arbeit  sich  zugleich  auch  Gletscher  betbeiljgt  haben  mögen.  Eine  theils 
allmählich  und  (heils  plötzlich  wirkende  Hebung  hat  fast  die  ganze  Fels- 
Masse  ATonr^^eiU  zu  einem  3000— 4000  F.  hohen  Plateau  gemacht,  in  welches 
die  zahlreichen  Fluss-Tbftler  und  Fjorde  nach  allen  Richtungen  lief  ein* 
schneiden.  Was  wir  in  vielen  anderen  Ländern  mühsam  zwischen  nnd 
anter  den  Schichten  neuerer  Formationen  aufsuchen  mfissen,  liegt  also  in 
Norwegern  als  eine  fast  gftnzlich  un verhol Ite,  hoch  ober  das  Meer  i^ho- 
bene  Felsmasse  vor  uns,  als  eine  Fetsmasse,  deren  rauhe  Oberfläche  uns 
die  Natur  gewissennassen  angeschliffen  und  polirt  und  deren  Inneres  sie 
uns  durch  jene  spaltenfÖrmigen  Einschnitte  zugänglich  gemacht  hat.  Ein 
günstigeres  Terrain  zur  Beobachtung  kann  sich  der  geognostische  For« 
seher  wohl  nicht  leicht  wfinschen.  Nur  wer  ungenügsam  ist,  konnte 
darüber  murren,  dass  ein  so  interessantes  Land,  dessen  Felsen  einen  der 
grössten  geologischen  Schätze  verschliessen,  zum  Theil  innerhalb  der  un- 
freundlichen Polar-Zone  liegt;  dass  es  der  liebe  Gott  nicht  um  ein  Paar 
Hundert  Meilen  sudlicher  gelegt  hat,  wo  sich  Wein-Gelände  in  seinen 
Thälern  hinziehen  und  Lfiubholz- Waldungen,  statt  des  tristen  Nadelholzes, 
seine  Berg-Abhänge  bedecken  Wurden.  Solchenfalls  wäre  allerdings  das 
Reisen  und  Geognosiren  in  diesem  Lande  ein  bequemeres  geworden,  nnd 
man  wurde  bei  einem  Glase  NortoegUchen  Weins  (z.  B.  TeUemarkener 
Alisbruch)  sehr  behaglich  an  Ort  und  Stelle  über  die  geologischen  Räthsel 
nachdenken  können.  Vielleicht  sind  aber  gerade  in  der  nördlichen  Lage 
Norwegens  einige  der  bedingenden  Ursachen  enthalten,  welche  diesem 
Lande  einen  so  abnormen  Habitus  gegeben  haben.  Jedenfalls  wurde  da- 
durch die  äusserst  spärliche  Yertheilong  einer  Vegftations-Deeke  veran- 
lassty  die  an  vielen  Stellen  so  donn  ist,  dass  jeder  umsturzende  Baum  eio 


*    WM  Im  tliitM  folgMidfa  Htfte  ihrt  Stelle  finden.  P.  R. 
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Lodi  4afiii  mftdit  HltT  Itet  «if  4er  Oed^nost  aidif  bMM^»  Meli  den  vtr- 
tweffdfe«  Mittel  «a  R:i^ifM,  di«  Oealehfe-Grettzea  «•$  den  ätktn^um 
M  bAtiittmen;  er  brauelit  höeMtaie  mir  -^  wie  ein  Jnn^eg  fenrigf«  Bom 
*-  «V  stnnpfefti  nnd  sd  «diarreir,  am  festen  Fele^raad  sn  tndeo« 

Wir  eifrff  tttn  eiefa  nber  nntli  mi  ein  Stadium  der  Oin  inchc» 
ni3fce:  ein  TotlkomniMer  Erent»  rdr  das  Seibateehen  irenn  dadneds 
wie  fiberhaopt  doreb  jegKdie  Copie  der  Natur,  nicht  Ke^b^n  weisen» 
Ein  j^ftser  Thefl  der  wiaaeDaebafHichen  Streiti|;fceiten  HMirt  von  det 
Terachiedenhdit  der  TOn  den  Pfertheien  dabei  nn  Grande  gelegten  Brftih« 
mögen  her.  HauptsSchlich  nur'  auf  dem  S  e  I  b  g  t  g  e  a  e  b  e-n  e  n,  nicht  aber 
anf  dem  blosi  Oefeaenen  oder  OehSrtnn  ^  geachweige  denn  anf  dem 
Gedachten  oder  Getrftmnten !  -^  sollte  man  natnfwiiaenschaftlieh«.  Theorie^« 
baoen.  Keine  Beschreibung  Ist  so  genao  nnd  Tollstindig,  daaa  aie  nlHil 
mancherlei  L6cken  und  nachgiebige  Steilen  «ntbielte,  awisehen  denen  sieh 
die  Hypothese  recht  bequem  «nd  gemtNhIicb  einnisten  kann.  Die  Vor« 
nacbliasignng  der  in  der  Natur  gegebenen  VerhäUniaa«  iat  ein  Üboly 
welches  9  aodi  nach  dem  gidcklicben  Absterben  der  sogenannten  Natur« 
Philosophie',  leider  immer  noch  nicht  sUsgerottet  ist  Gegen  die  a>priori« 
und  ex-machfna«  Theorien  tisst  sieh  anf  literarischem  Wege  nur  mit  aebr 
listigem  Zclt*Aufwande  ankfimpfeo.  Wenn  doch  die  Urheber  dii-aelben 
etwas  weniger  gelehrt  und  grdbelnd,  aber  um  no  mehr  beobachtend  und 
iberlegend  seyn  wollten!  — 

Von  diesen  sehr  allgemeinen  Betrachtungen  komme  leb  «prungweioa 
auf  einen  höchat  spfsiellen  Gegt^nstand,  bei  welchem  es  sich  nicht  om 
einen  Zuwachs  der  Wissenscbsft,  sondern  um  den  Terlost  einiger  Mine^ 
falien  handelt.  Als  ich  ntmHcb  im  Sommer  des  Jahres  184T  CktUiimäm 
verliess,  um  wieder  anf  deutschen  Boden  surflckEnkehren,  hatte  aeh  deü 
grossten  Theil  meiner  sahlreieben  Mioemli^n-Sammiung  bereits  anvor  mÜ 
Schifs^elegenheit  nach  DemisM^nd  gesendet.  Nor  die  Elite  roeinor 
minerafUgischen  Schatze  behielt  ich  bei  mir,  um  ihres  Bemtsen  nm  ae 
sicherer  sn  aeyn.  Darunter  befand  sicJi  nnn  aacb  ein  Ktslchen^'  itt'wel* 
chem  enthalten  waren:  1)  eine  grosse  Suite  von  Malakon*Kryatallen  vom 
Ritt  er  de;  S)  zahlreiche  Krystafle  und  Krystall^Bmchstdcke  von  Pel^* 
kraa  (unter  anderen  ein  Krystali  ron  etwa  ^//*  Länge,  ^/^"  Breite  und 
Vd"  Dicke);  3)  verschiedene  Stflcke  Yon  Gadolinii,  aum  Thtil  mit  Kry* 
stall -Ffichen;  4)  mehre  sehr  schSn-  ausgebildete  Krystalle  von  Ytlsm 
Späth  (Phosphor-saurer  Yttererde>,  theils  oufgewachsen ,  theila  lose;  dib 
Basis  der  Qnadi^t* Oktaeder  ungeflbr  von  */i^"  Seite;  5)  Krystalt-Braeli- 
stficfce  von  WShIerit;  9)  ausgesuchte,  vorsugsweise  reine  Stficfcch*n>  von 
Eukolit;  7)  ein  in  QuArz  eingewnchaener,  ziemlich  gut  »usgefaildeter 
Krystali  von  Tesseral*Kies(Co  As*)^on  etwa  '//^  Durchmesser^  Aunsee* 
dem  mag  noch  manches  andere  Mineral  im  Kfistchen  enthalten  geweaea 
seyn,  worfiber  mein  Gedäcbtiiiss  keine  genauere  Angaben  mehr  zu  nMcben 
vermag.  Dieses  Schals-Kilstlein  oder  Sanctuarium  mineralogicum,  W^chSS 
il^  auf  meiner  Reise  von  CAristtcfiia  Aber  WamAvrf  und  B^rim  nach 
Fr$ik^§  stt  bringen  gedachte,   ist  mir  «nlerwegs  anf  eine  nicmlieb  tühf 
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«lelper  vßfjoreneo  alUBH  ^ekftiuilfn  .&ii  •tosMOy  iai  bithtr  oicf^t 

lg  gegangen ;  vi«lleicbt  b4f t  nic'f»  wenn  ich  mein  .QUiMgrac^ick 

16  und  jed«D  Minfralogen,  welcher  «eine  mii^cj'^logisch«!!  JCia- 

\  lUb  )iat|  iaatändigat.  eraM«he,  ejn  wa^bsamfia  Aoge  ajuf.iraga- 

IfBerali^n  iil«r  stackbritsfiicb •  angagobeiMn  Arten  baben.    Bo? 

iaUk«ii,   Poljriraa.  uimI  YtUrsp^tbiaC  bierbei  aa  vigi* 

Mineralien   (mit   Aasnahme  des  TanH^dfum  •  YUerfipathea)| 

la,   nur  votn  mir   auf  UiittrÖtik  geaaawnelt   «nd  «lUer   daf 

Publikum  .gebraaht  worden    »ind»     Kaum   einem   Zweifel 

orfen  aeyo,  dass  jen^r  Teaaeralkie«>-Kr|ratall  ia  Be- 

t  ein  Uoicuw  iat>    Im   afhlimmate»  Falle  muaa  i<;b  mich 

I  80   mancher  Rciaeodeo  (röateu   und   kann  mirb  immer. 

tsen  im  Vergleicb  mit  meineia  Freunde  NAVMiifff^  der 

^  in  Nomoegm^  geaanmieUaii  MiaenaJien  bei  der  Heim* 

Vneb  einbusate.     > 

B  hier  noch  einige  Zeilen  aber  ein  Paar  9chauptii|&* 
US  WfijBVB  Plata  finden.    Im  Kiebenleo  Hefte  dieaea 
l    bekUgt  aich  derselbe  darüber,   daas  ich  — ..  wie 
i-Bericht,  Jahrg.  26,  S.  374  entnimmt  -^  an  Bbr« 
'er  Euxeait  (welcber   fiuber   nur  «u  JöUter   in 
wurde;  sey  von  mir  auch  bei  Arsndal  gefundan 
ser  Fund    van    ibm  (W-sibye)   gemacht   worden 
•n  erwähnten  Briefe  an  Bbrzblivs  (in  welchem 
■n  eine  n&bere  Untersuchung  des  £ui^ni(a  mit* 
so^  erinnere  ich  mich  doch  so  viel  mit  Gewisa* 
^  von  einem  durch  mich  geschehenen  Fin* 
var.    In  Betreff  dieses  unbedeutendjen  Um- 
viner  darüber  im  Jahres-Berichte  gegebe» 
ich   aus   meinvm   Aufsatie .  in  Poq«.  Ann« 
hen  ist.    *-    Ausserdem  soll   ich    Herrn 
^isches  Leid  angetban  .haben^   bei  wel- 
Finden^   augleicb  aber  aucji  um  4iq 
Sache  verhalt  aich  aber  nicb^ao,  .wi» 
ilt,  sondern  folgendennassrn,    A|8  icli 
lOg  der  Sud-Kus(e  fioruiegnn»  mehra 
mich   Herr   Studiosus    Wbibyb  von 
ia  Umgegend,    unter  auderen  auch 
e   bekannten   Feldspatfa-Bruche  ^ 
d.    ein    A  ufmerksammacheii 
Wbtbtb   fand  jch   hier   an   ilenoi 
etwa  faustgrosses  Stück  ejnea 
'eich  vermuthete,   dass  ea  aiaa 
yt  Mag.    for  Naturvid.   BA,  4^ 
Das  Resultat  einer  näheren 
(titigt  fandj  theilta  ich  de«^ 


tsi 

M  d«r  i8tMJßiit«fiitfUii  NtturfortcbttP-TliriiimmluDfirsti  CkrUHmiUi  (1844) 
anwesenden  Mioeralogen  mit  and  erfahr  bei  dieser  Gelegenheit,  dsss  die 
rott  tafr  nnterMfchte' tthd  »if  dem  Natiien  Yttrotitanlt  belegte  Spexiea 
identisch  sey  mit  einem  von  meinem  Pli'eähde  A.  Eti^MAmt  iinlersuelileA 
JfKnerale,  dessen  B^liehreSbang  und  Anfflyse  derrieVbe  aber  bis  dttlin  nicht 
terSff^ntllriif  hatte  (P^o.  Ann.  Bd.  0S,  S.  459— 46)>.  —  Sehr  mnss  M 
mn  Enfs^btildtg^iig  bitten,  dass  ich  Ihnen  eine  so  vninteressaVite  Sache 
mtttfa^ile ,  bei  welcher  es  sieb  voti  allen  zur  Gesebiehte  einm '  Minrerali^ 
gehöfigen  Momenten  rint  um  die  seltr  «nl einordne teli  Mte  des  FhodeMi 
nnd  Namengebens  handelt.  '         '  ■ 

Th.  Schberer. 


,    Frßikergj  lt4,  Dexember.i850. 

In  einer  kleinen  Schrift  aber  den  iiinerefn  Bau  der  Gebirge,  dUft 
jetzt  bei*  BHentMkMn  w  Freül&rjf  erscheint,  habe  ieh  gleichsam  eine  Pby^ 
siologie  der  Gebirge  versucht,  indem  ich  die  verschiedenen'  Phasen  ihrer 
BHdtfng  tmd  ZerStdrnng  nachweise.  Die  Hanpt-Resaltate,  zu  weicht  ich 
gelangte,  sind  folgende:'  t 

1)  Die  Gebirge  sind  nicht  ptStzlieh  entstanden,  sondern  naoh  nwA 
nach,  zuweilen  in  sehr  iangeu  ZeitrRnmen  gebildet  worden.  '<> 

S)  P8r  Thre  Lage 'und  Richtmig  sind  iioeh  kerne  allgemeinen  Gesetse 
stterlissig  erkannt. 

-'S)  Alle  wahren  Gebirge  sind  Pülged  erhebender,  vntkauiseber  (ploto^ 
nischer)  Th&tigkeit. 

4)  tH*  meinen  aber  siud  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  zugleich 
das  Resultat  späterer  Zerstörungen  (Abschwemmuogen)  sehr  ungleichen 
Grades. 

5)  Die  Gebirgs-Erhebungen  sind  als  lokale  von  den  kontinentalen 
Erhebiyigen  grosser  Landstriebe  za  unterscheiden  ^  welche  letetea  nu wei- 
len bfose  Anschwellungen  seyn  mögen,  oboe  dass'  Bruptiv-Gesteine  einen 
lokalen  Anaweg  fanden« 

6)  Die  Horizontal-Formen  der  Gebirge  entsprechen  einigermaassen 
der  Grnppimng  der  Vulkane,  die  Masseo-Gebirge  den  Central- Vulkanen 
(Vulkan- Gruppen) ,  die  Ketten-Gebirge  den  Reihen-Vulkanen  (Vulkan- 
Reihen).  ' 

'7)  Ich  nliterscheide  hauptsächflch  dre'i  Arten  der  Entstehung  vöb 
Gebirgen  und  sebr  viele  Kom^inations-Pormen ,  Entwtcklang«-  und  Zeif- 
stÖruDgs-STtadied  derselben. 

Die  drei  Enfstehungs-Arten  sind: 

a)  Dufch'  Ausfluss  und  oberfl&cblicbe  AnhXufang  von  Eruptiv-Öeöte!^ 
neu,  —  vulkanische  Gebirge. 

b)  Durch" Erhebung  vorhandener  fester  Erdkmsten-Tbeile,  veraftUsst 
dvreh  damnlee  ■.  empor  dringeade  JSni|»tiv-Ocflt«iae,  r-T<  plnteniache 
Gebirge. 
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fasten  Erdkraite. 

8)  Mehre  dieser  Entstebopgii-Artefi  Jconwien  aber  safreile»  in  eiM» 
QMrf^t  mit  einaader  kombiairl  vor. 

9)  Dit  durch  ErbebujiK  vorhandener  fester  ErdkrmteiKTheile,  durah 
damoter  ampor  drini^nde  Eruptiv^Masaen  entstandenen  Gebirge  s«i0aii 
dia  gröaste  Manchfaltigkeit  der  ZerslSrungs-Stadien,  wodurch  aia  Jn  Fal^ 
tan-Oebirffe,  Krystalliniscba  Schiefer»Gebir^e,  Central* 
»assfn-Gebirge  oberen, 'mittlen  und  unterea  Querschnitt 
tes  serfallen. 

10)  £9  sind  jedoch  die  Falten* Gebirge  dieser  Art  nicht  immer  von 
den  nur  durch  Seiteodruck  entstandenen  unterscheidbar. 

11)  Von  besonderer  Wichtigkeit  bei  Beurtheilung  des  relativen  Altera 
der  Gebirge  ist  auKser  der  von  £.  de  Bbaumort  eingefährten  Unterschei- 
dung gehobener  und  nicht  gehobener  Schichten  auch  die  Nachweisaof^ 
der  Gebirgs- Ketten  als  Ablagarungs •Seheiden  fär  bestiaHnIa  Perie- 
deni  erkennbar  aus  der  Ungleichheit  der  FU»ta-'Formatlo0s*Reiheii  tauf  awei 
eder  mehren  Seiten. 

12)  Es  unterscheiden  sich  die  vfilkaniacheu  voa  den  pluteaischen,  ias 
Erd-Innern  fest  gewordenen  Gebirge  •  Arten  sowohl  durch  die  Fornea 
ihres  Auflretcaa»  als  durch  ihre  mineralogische  Natur.  Die  ciaen  bilden 
oberflächliche,  die  anderen  unterirdische  Eruplions-Kegel.  Der  Qaer« 
aahnitt  der  leisten  stellt  s.  B»  dia  so  hiufigen  sogenannten  Grenit-Ellip- 
aoiden  dar.  Beide  aber  füllen  auch  engere  Zerspaltungcn  aus ,  in  daüfta 
d9  dann  meiat  etwaa  anders  auakrystalUsirt  siad, .  ala  in  den  *  groaaea 
Haupt-Massen. 

B.   COT^A. 


Mittheilangen  aa  Professor  Bronn  gerichtet. 

Neapei,  6.  Dezember  IdSa"*. 

Der  politischen  UmwaUungen  ungeachtet  arbeite  ich   fleissig  auf  di^ 

•^ausgäbe  meiner  Fauna  des  K5nigrei<hs  Neaf§l  los.    Die  Unterbrecboa^ 

'Beschäftigungen  an  der  Universität  gestattet  mir  mich  iu  meinem  klei« 

"1  hause  am   Fasse  der  Camaidolenser-Kiause  ganz  meinen  Lieb- 

n   zu   widmen.    Gerade   jetzt    bsbe    ich    die    Herausgabe  der 

^ogia'*  begonnen,  wovon  bereits  der  erste  Theil  erschienepj 

der  Presse  ist.    Die  foHsilen  Fische  in    diesem   ausser» 

sind  viel  bedeutender,   als   die   Arbeiten   von  Aoasbis 

er  nur  3  Arten  aus  2  Sippen  bekannt  gemacht  hat. 

^Paläontologie   enthält  aber    bereits  41  Arten   aus 

He^ra  Dv»  K.  WBrrwu,  in  FumBfkaH  aa«  «ugelionBien. 
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t$  CktobMbttM.  BiaMtter  lea«eh  des  Berftt 
volleBdel^m  Dmk«  diesM  nwile»  iMt  mir  aodi  eiw  MidiMdM  Ausbetfl« 
feiiefert  Danniteir  itl  ein  Beltnostomus,  den  Ich  B.  craasirosIrU 
Dcone,  om  ihn  von  6.  Mdnateri  Ao.  sa  «nIeraehaMMi.  Dm' Exemplar  iki 
vortreflich  erhallen  «ad  S2''  laag^i  aaeaerdem  habe  ieb  einen  Seh&del 
der  nimticben  Art,  welcher  mir  Gele (penheit  gab)  die  Charaktere  der  4ippe 
geaaa  «a  anfteraaehen.  Fenrnr  ethielt  ich  eine  Art  mainea  Genddeehia 
Blenniomoena  tn  einem  achr  intereaaauten  und  ao  wohl  erhaltenea 
Eaamplarey  daae  ea  niehla  sa  wiaeehca  nbriff  llaat;  ich  koanle  daa  ganse 
Zahn-Syaiero  aoi^ltif^  daraa  anterMicban,'  Aneb  habaa  aieb  noch  Brach- 
alfieke  voo  Lepid'atna  minor  gefnnden  »ebat  einigen  PfcnodantaSy 
inabeaondere  daa  Gebia«,  weIcKea  AcAaaia  Pycnodna  Mantelli  benennt; 
frühere  Anaieht,  daM  einige  deraeiben  ein  beaoaderea  Genaa  bilden 
welchem  ich  deo  Namen  Glonaedua  sagedacht  habe,  lat'duraii 
Thataacben  nnteratfilit  werden.  AHea  DIean  wird  aoafuhrlicft  Ini 
«weiten  Thcüe  meiner  Phlflantolagie  erdrtert  werdfa.  Felgeedea  ist  demh 
aach  dar  Jabalt  der  ^ttalogia  faeaile  del  Regno  di  Nafall  pal  Pkroi:  dl 
Zaelogia  0.  6«  CoaTA«'  *. 

1.  Pyaie4aa  rhomboa  Ab.;  cm* 

t.         f,         AehillM  C;  p.        , 

J.         ^         geaadia  C-,  p*. 

4.  Glaaaadaa  aagaatatna  C;  p^ 

5.  Natligogiia  Pentlandi  A.n.;  «a^ p« 

6.  f,  latiaainwa  Ao. ;  aa« 
T.          n  erTtbroiepia  C;  aa. 
8.          n          mmorC.em. 

-0.  PhoKdopheraa  Slabianaa  C;  4m. 
la.  Rhjracheaodea  ficaeebtf  €.;  em.       Z$. 
II.  Bleaaiamaeaa  langioaada  C ;  aa.  M. 
li«  w  brevieandaC.;  cm.  37. 


13.  »  major  C;  pi^ 

14.  htfidokm  aentieodiria  C',  §L 
Ift.         „  aatbpteraa  Aa.;  fl. 
16.         M          oblongua  Ag.;  pi. 
lY*         f,    •      MaaimÜiaai  Ao^;  p». 

■■•     •    f»  ^mw.  ii«.,  pi    . 

la.  Semionatoa  «votniea  C;  pl 
Sl.  MegaatoniA  Apenainam  C;  p». 
ai.  Sarginitea  pygmaeua  C;  pj. 
23.  Hiatiurua  elatua  C.;  pL 

34.  Beryx  radiana  Ao.;  I. 

35.  Chirolepia  ...?;!. 


3f»  BelonoetomnaemasirtatriaCi^pf*'. 

37.  „  gracilia  C;  p<** 

38.  Palaeaaiaoao  •  .  •  ?;  pi. 
39w  Sphaerodna  aanalaria  Aa. ;  ai^  I» 

30.  „  ciactaa  Aa.;  ca. 

31.  M  gig«!  Aa.;  aia. 
33.  Sanropsidiom  laeriaaiaMin  Cwy  pf: 
33.  Carcharodon  megalodaa  Aa.;  t.  > 
34*           )9  auriculato«  Ao.:  1^ 

^  enbauntiia  Aa.;  I^J 

^>.      •  pradaetae  Aa.;  1"^' 
i^  recUdean  Aa«; '1^;: 

38.  «  latiaaimaa  €.;i^ 

3a.  »»  tamtdtaaimna  €• ;  4^^ 

4ak  y,  laleramaiaa  G;  fr. 

41.  Galeocerdoa  rectna  C^;  4. 
43  „    '         minor  Aa.;  /» 

43.  SphffiM  priaaa  Aa.  f  I. 

44.  Uermipffalw  etrrä  Ag;v  I* 
434  Otodae  Salentfaaa  C;  f. 

46.  Oxjrrbina  zyphodon  Ao.;  L 

47.  M  haatalia  Ao.;  I. 

48.  H  leptodon  Ao.;  ee.  /. 

49.  M  Zippei  Ao.;  oe. 

50.  Corax  falcatoa  Ao.;  ee. 


*  ca  s  CagtwUammrt;  et  s  CrH««NO ;  ro  b  C«t#iisa;  ^  «  O^^nt;  gr  «  0raii- 
Mu»«  fTUmUmi  I  »  Lmm;  m  »  MmJ^Uai  pi  «  PMmroJm,  Dl«  mit  ela«m  Stcm  (*) 
kfMlckatlMi  Artta  •isckela««  In  swtltm  Theile. 
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$1.  Larinm  dabb  A«.;  m«  65.  Odootatfpi»  degaat  JU.;  m. 

6t.      „■     coiitortideiM'Aa.;  eSy  L      66.  Myliobateft  A|MUiiana  (X;  «  • 

63.  »»       rmphiodon  Ao.;  m  57.  HelodiM  .  «  •  ?;  mf€9*.> 

64.  (Spben.).  lonfsSdea«  Ao«;  ce^  L 

Die  neoen  Gener«  charaktenatre  ich  duf  felgende  Weiae:    ■• 

Gloaaodaa:  Lingru*  ^  Pafati  |>ara  poaterior  «traq|tta. -  ahnaU  de«* 
tinm  aeriebus  6  long^itadinalibDa;  DenUa^omaea  coavplanali^  iaevea,  foKnn 
▼arii. 

Rbfocfaacadea:  Roatroai  auperisa  eztreaiHate  taaMdaro«  Pinoan 
döraalea  2  disjuoclae  M  diaairoilaa;  aoalia  reonola  cam  pruaa  doraali  oa^ 
tara  eoaireiiieiia.  Sqaaaiae  dilatata«!  maigtae  laterali  altera  «levalo.  Dca« 
tea  aoDli  et  adonci. 

Blennioaioeaa:  Ocotea  groaai  canici  acati  aabadtenci  In  .oaatbai 
anadibttlari  et  intemanUari ;  aitiiorea  in  isamo  mandibaläri  et  arca  pasiilari 
iateriaa  diapoaiti;  molares  interni  miaata  bemiaphaeriei  ai^ri.  PloBae: 
doraalia  laa|-a  trilaba;  peetoralea  loagitadiae  et  tatf  tedioe  aiediaerea^  veal* 
lalea  pafvi  etiobo  doraali  medio  oppoaitae;  caodali»  aubaeqaalia  paraai 
eBiarg;iData.  '     "^ 

Saaropaidiaon:  Dentea  aiioati  in  maxillia  et  faeee.  Pianae:  dor- 
aalia parva  parvia  ventralibua  oppoaita ;  pectoralea  mediocre s ;  analia  re- 
motiasima;  candatia  fareata  et  baai  atrioque  folcro  valido  araiata.  Coluniaa 
vertebria  aaaieroaia.    Sqaamae  ovalea,  «obtiliaaime  ooaeeatriea  atriatae.  • 

Megaatoma:  Os  ampliasimum  repoaem  ocnlareai  exoedeaa.  Oaaa  ia- 
termaziUaria  extenaa.  Dentea  conici,  g^roaai  paaci  io  atraqae  maxilla. 
Ptanae:  doraalia.«.  ventraliboa  oppoaita;  analia  parva valde  remota;  caa- 
dalia  fareata  anbaeqoiloba,  kbia  brevibua  extua  fulcria  aiultia  validia. 

Hiatiarua:  Caput  breve,  altiaaimam  crfsta  cephalica.  Pianae:  caudi- 
lia  ampliaaima  loaga  et  delicata;  doraalb  angasla  et  veotralibaa  aiedfticri^ 
bna  oppoaita ;  peetoralea  miontae.  Abdoaiea  cariaatam  et  aoatia  oaacis  mn^ 
aiaveatatuni.  Deatea  parvi  in  margine  maxillae  iaterad.  Sceletnm  molteb 
.  'S-arginitea:  Maxillae  dentibaa  aliquadtum  eonioia  obtuaia  aubincorWa 
param  anmeroaia  armatae.  Pianae:  doraalia  venlralibaa  opposti:  ^alia 
Bttlla;  eaadalia  baai  oaaibaa  2  langes  exireoiitate  radioa  pianae  veroa 
garentibaa. 

Von  meiner  Fauna  dea  Königreicba  iVaairal  aiad  aacb  die  MGeometrae** 
und  voo  dea  trimeren  Coleopteren  die  CoccineHen  aad  Eadomychi  eracbie«^ 
neo;  ea  iat  mein  Soba  AcaiLLaa,  dem  ich  die  Coltopterea  and  Hemipleft> 
rea  übertragea  habe.    Andere  Theile  werden  bald  folfeo. 

A.  6.  Costa. 
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HeiMkerff^  27.  Janaar  1851. 

Der  Beryll  |^eli5rt  bekaDiitlich  eu  den  MineralieD,  welche  sehr  selten 
in  den  Gang-Grsniten  der  Gef^end  von  Heideikerg  getroffen  werden.  In 
Winter  1848—40  kamen  an  einer  durch  Eini«tnrz  enIblSssten  Fels- Wand  in 
der  Nahe  der  HirMchgtHMB  (auf  dem  rechten  JVecIrar-Llfer)  in  einem  Krob- 
körnigen  Glimmer-armen  Granit  mehre  Berylle  vor ,  in  Quarz  oder  in 
Feldspatb  eingewachsen.  Ich  war  so  glocklirh  in  den  Besils  einer  ^nsahl 
von  Krystallrn  zu  gelangen,  unter  denen  einer  von  ziemlicher  Grösse. 
Manche  der  Beryll-Kry stalte  zeigen  eine  dunkle  rothliche  Farbe  und  eine 
rauhe  zerfressene  Obeifläche;  man  glaubt  auf  den  ersten  Blick  Piftit  zu 
sehen.  Andere  sind  fris9h  ynd  von  dei^  bekfi^n^en  Bvyern'sehfu  Beryllen 
nicht  zu  unterscheiden.  Auf  meinen  Wunsch  halle  tTr.  Dr.  BoarfTRÄGBR  die 
Gate,  eine  chemische  Untersuchung  eines  wohlausgebildeten  frischen  Kry- 
stalls  vorzunehmen  im  Vergleich  mit  dem  von  Thomson  untersuchten  Si- 
birischen Beryll,  welchem  er  i(m  nächstep  steht : 

lieUltlherg,*  höKkrn,    aibhien,  Thom«. 

Kieselerde      •    .    . 

Thonerde        .    .    • 

Beryllerde  .... 

Eisenoxyd       .     .    . 

100,20  99,802 

Es  stimmt  diese  Analyse  etwas  weniger  gut  mit  den  durch  BfiazEubs 
nnd  C.  Gmbuii  zerlegten  Beryllen  von  Üroi^o, und  von  fAtnoffes,  Bei  der 
Vergleicbnng  der  Analysen  fand  ich  keine  des  Berylls  von  Zu^il  in 
Bagem,  Dr.  Borivtrageii,  welchen  ich  mit  Material  von  dem  genannten 
Orte  versah,  ist  eben  mit  einer  chemischen  Untersuchung  beschäftigt. 

Q.  Lmiwa»^. 

....   '{'. 


66,90      .     . 

.       66,858 

18,15      .     . 

.       18,4106 

12,20      , 

.       ^2,536 

2,95      . 

2,002 

.        V       r 
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Hiui  282-    .       ,  i       : 

H.  WoRTz:  Verwendbarkeit  de«  Nem^erMeffer  Grünaanda  zu  Potittcbe- 
GewioiMing:  S^O^-a^O. 

0.  P.  Hubbard:  Bntil  und  Chlorit  in  Qtiarz:  360-362. 

W.  F.  Blarb:  krystallisirte«  Cbromoxyd  im  Ofen  einer  Cbrom »Fabrik: 
352—354. 

J.  L.  Smith:  Geologie  und  Mineralogie  dca  Smirgvla  in  JEMictten: 
354—370. 

G.  J.  BRuan:  über  amerikanischen  Spodumen:  370—372. 

B.  SiLLiMAif  jr. :  optische  Untersuchung  amerikaniseher  Glimmer:  372  —  383, 

W.  J.  Craw:    Anälfse  des  Phlogopils  aus  HL-Luwrenee-Co. y  N,Y.:  383, 

MitzetYen:  Tyhdall  und  Knoblauch:  magnetisch- optische  Eigenschaften 
der  Krystalle:  393;  —  Gassiot:  Form,  welche  der  Diamant  unter  der 
Vottaitehen  Sftule  annimmt:  404;  —  R.  A.  Snrru:  Luft  und  Wasser 
in  Stidten:  411  >  —  Voblcrbr:  Phoapborsiure*  Gehalt  in  manchen 
Wassern:  412;  —  Cbaw:  angeblieber  Slanrotid  von  Norwieh:  414. 


0)    Proeeeding»  of  ihe  American  Aaociation   for   ike  Ad- 

vmneement  of  Seieuee,  8^  [Jb.  tSSO,  611]. 

ilid  meetmgheldgt  Chareaton^  S.-C.^  Uarch.  iSSO  (210pj>.8®)'^. 
M.  Toombt:  paläozoische  Felsarten  il^aiama'«. 
R.  W.  Gibbbs:  aber  das  fossile  Pferd, 
F.  S.  HpuiEs :  B<;i^erkongen  dazu.    Die  £oeän-Merge|  fiM-Orrfl^'«  en|- 

balten  nur  Cetaceeii- Reste. 
R.  W.  Gibbbs:  ilber  den  nSrdli^en  Elephnnten  imd  Maslodon  anftustiden«. 
—  —  Fossile  Arten,  welche  mehren  Formationen  gemein  siml*     .    . 
L.  AoAssJz  und  Toombt  :  deren  sind  sehr  wenige. 
Tuomby:  fossiles  Reptil  aus  dem  Genus  Leiodon.  , 

M.  F.  Maury:  Strömungen  im  mlUmUsehem  ÜKtem^» 
F.  OB  PouRTALBs:  Verthellung  lebender  Foraniiniferen  «n  der  Kaste  ATsai- 

Jerseys, 
TvQUBxi  6ber  die  angeblichs  Senkung  der  Kiste  Md-OmKiNi's. 


*   Wir  ktaaea  dm  lakalt  aar  aaek  8ii.limax*s  Joomal  kan  bcieickaca. 
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C.  U.  BosriBO:   3  n9U9*  mmen^tmihOe  -Mele^ritctt;  i^HUgriphh^e  ^Vet* 
breUang^derMetcoiritrii«     '  '^    - 

C  finvtHtLi  Katalojr  Ubfndrr  ond  fossiler  Echlnodermen  tn  S^-Ctifotimu. 
Toomby:  Kreide- Formation  und  artesische  Brunnen  in  Alahama» 
it.  Hqjjue«  :  Geologie  vom  Anhleff  Hiver^  Süd-Otrolinß. 
Lh  Aga^si^:  Bemerkuqgpo  da»i;  Mean^e  fosKiler  SitigMbifr*Arteo  dMelbst. 

IV'^  meeting  held  alNewJUapen,  1860,  Äug,    . 

H.  D.  RoGKRs:  Stellung^  ond  Charakter  der  Repliliea-Fihrten  in  der  rothen 

Kohle niehiefer-Pormation  von  OMi-PeimsyitfanimL 
die    Kohlen  •  Formation    der    VerehUen   Stmmien   uo4   inAbesöJidere 

Pennsißivaniens. 
•—  ^  Besiehungen  von  SaU^Niederschligen  intti  Ktim«. 

—  'ond  W.  B.  Roger*«   Zersetzung   von  Felsarten   und  Mineralien   durch 
-    kohlenaatrres  Wasser. 

C.  T.  Jackson:  tertiäre  Fossilien  von  Marßhfield.  , 

—  —  alte  y,Pot-holes^*  im  Gesteine. 

<  L.  Agassis:  das  Genus  Amia,  ein  wahrer  Vertreter  dtr  alten  CoeUcanIhi* 
L.  Agasmz:  Alter  der  metamorpbischcn  Gesteine  in  0$t'Mtk99mekm9€H9, 

—  —  neuer  Typus  von  Fisrh-Schoppen. 

R.  N.  M^htbi^l:  Vermuthliches  Alter  der  Moa-KnoGbens«hicht  ia  Nm$9HULnd 

—  —  Iguanodon-Unterkiefer  mit  Ziähnen. 

C.  B*  AöAMs :  Hdhen-Weehset  in  NardümBrikM  während  der  Drift*PeHode. 
£.  6.  Squibr:  Vulkane  Zentral- Amerika'' 9\  Geographie  von  Nharafum. 
W.  R.  Johnson:    über   die  Guld- Formation   in  Karylani^    VirgMen  und 

NeU'CaroHna, 
— '  —  Kohlen-Formatiun  in  Zeniral-Nord-Carolina, 
J.  RosB :  Drift-Streifung  in  NewBrauntchweig* 
T.  S.  HoNr:  über' das  Takonische  System. 

—  —  Vorkommen  von  Magnesft  in  Besag  zu  Serpentin'. 
Fr.  B.  Hough:  zylindrische  Struktur  im  Potsdam-Sandstein. 

J.'Hall:  Geologie  von  MackiRaü-,  Si.-JoMepki'Mand»  und  der  Nord-Kfistd 

des  Michigan' See* s» 
JF.  P.   Lbslet:    die  Sindflulh   und    die    ethnographische  Verbreitnhg    det 

Menschen*Rassen. 
B.  Siluman  jr. :  optischer  Charakter  des  amerikanitehen  Glimmers. 

Ursache  sphäroidaler  Bildungen  in  Sediment-Gesteinen. 

G.   C.  Schaffbr:    Koniferen  •  HoIe    aas  Devon  ^Schichten  von   Lehanon] 
'•     Marion- C&.,  Ky. 
Ch.  13.  Shrpard:  sechs  neue  Mineral-Arten. 

—  —  fremde  Meteoriten  und  ein  am  Un-Co.-Fatfi  Hfisi,  am  7.  Febr.  iB4t 

gefundener  grosser  Stein. 

—  —  Notizen  über  amerikanische  Mineralien. 
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H.  Wimvm:  Analjrse  des  Nelkcn-SkapoKtht  von  BHHm. 

Nutsbarkeit  des  Neu-Jersetfer  Grdnsands  aaf  PoUsehe. 

Troostit  von  Neu^Jm'se^, 

T.  S.  Hont:    Torkommen  von  Ümenit  nod  Chrom -Eiten  in  CMcd«  nnd 
CalifarmUn  zasammen  mit  Gold. 

aber  Boden-Analyaen. 

»  —  Entdeekong^  Ton  Pbospbor-SIare. 

ein  Fandort  von  Asphalt  und  dessen  Ursprung^. 

W.  P.  Blakb:  künstliche  Krystaile  von  Chrom-Sesquioxyd  (9r). 

A.  A.  Hatbs:  liber  den  angenommenen  Ammoniak-Geball  der  Atmotpbire. 
C.  T.  Jackson  :  AUanit  von  Froulr/tfi,  J^.-J. 

Wismuth-  und  Gold-Tellur. 

—  ^  Analyse  der  rothen  Merg^el  von  Sprin^ßM,  Masi, 

Zirkon,  Sodalit»  Cancrinit  etc.  von  LUchfietd,  M§. 

E.  N.  Horsford:  Ammoniak- Gehalt  der  Luft. 

W.  J.  Craw  :  Analyse  von  Phlogopit  in  SU-LawreHee-CCy  iV.V. 

G.  J.  Brush:  über  amertkanUehen  Spoduroen. 

B.  SiLUMAN  Jr. :  fiber  zwei  tamerikanUeke  Meteor-Eisen. 
0.  P.  Hojbbard:  Rutil  in  Quarz  u.  a.  Mineralien. 


10)  Proeeedingt  ofihe  Boston  Society  of  Natural  Higtory^ 
Boston  8^. 

i84$y  Tiov.Dtc,^  p.  193-208. 
WfliTNBTu.  Dbsor  :  wabrsebeinlieber  Ursprung  der  fossilen  Aogeatropfen:  200. 
Dbsor;  die  Land-Dunen  am  oforefi  Sse:  200. 

1860f  Jan.,  p.  200—240. 
J.  Warrbn:  6ber  einen  jungen  Mastodon. 
L.  AoASsiz:  Ähnlichkeit  zwisefaen  Mastodon  nnd  Manati. 
Whitney  :  Übersicht  dber  das  RegierungsoLand  am  ekorm  Boe, 
C.  T.  Jackson:    KaUmit  von  Brid$ewaUr\  Sals   vom   OroBStn  Baimäoe; 
kohlensanres  Natron  vom  Stdaerafui  La*s;  Zinn  in  Graphit-Schiefem 
von  Venwni. 

IBSOy  Febr.  p.  241—250. 
Algbr:  verblltnissmässiger  Werth  des  mmerikaniMehen  Sandsteins:  242. 
Dfison:  Beziehungen  von  Alluvial  und  Drift  am  MUiisiipfi:  243. 
R.Cro88let  :  Analyse,  und  G.  T.  Jackson  :  Beschreibung  des  Yermicnlits :  247. 
H.  D.  RooBRs:  Ursprung  des  Grunsands  von  New^Jeney, 

ISSOy  Mfirz,  p.  261-271. 
Ober  Grunsaiid:  257. 

Dbsor:  Hai-Zübne  aus  Kalkstein  von  Keokuky  Iowa:  250. 
H.  D.  RoGBRs:  Entstehung  der  Salz-See'n. 
F.  Alcbr:  Gold-Krystalle  ans  Califomien. 

I8M9  April,  p.  272  1i.  (niebto). 

JOrguii  1861.  IS 
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A.  Mineralogie,    Rry^tallogi'äphie,  Mlii6i*aldieinie. 

W.  HAiDiNGfiR:  Bericht  Gber  den  Üöpplerit  (Sifzüngs-BeHcht^ 
der  Wen.  Akad.  d.  Wissenscli.  l84d,  Nov.). 

Herr  Bergrath  Doppler  hat  in  einer  Denknchrift  (Sitkongä-bericht 
Tom  19.  Nov.  1840)  auf  die  wichtig^ateii  VerhSItAisae  dieser  neuen  Sübatatiz 
hingewiesen,  welcher  H.  den  obigen  Namen  gibt;  ea  bleibt  daher  vor* 
^glich  die  Stellung  det  einzelnen  Angaben  in  die  t'orm  der  gei^5hn!ich^A 
mineralogischen  Beschreibungen  übrig.  Einiges  kann  noch  vervolIsIfiAdigt, 
Anderes  erst  spater  an  Ort   und  Stelle  des  Vorkommens  etlloben  Verden. 

I«  Fo  r  M.  Amorph«  Bmeh,  grots-miwdi«lig,  gans  Ihn  lieh  dem  d^r  «chin^ 
•ten  Abänderungen  der  Kohlen  aus  d^m  ■ordweatlicfaen  MAMen,  e.  B.  voiI 
QrümlMM  bei  Elkogemj  oder  gewisser  Arten  von  Glanzkohle  oder  Pech- 
kohle. —  Ganz  dünne  Bl&ttchen  mit  Canada-Balsam  zwischen  Glas-Pl«ttea 
gekittet  zeigen  bei  starker  Vergrdssemng  feine  Fasern  organischen  Ur* 
Sprungs.  Im  palsrisirtcn  Lichte,  unter  dem  Mikroskop<>Tiscbcbcn  ein  Nicnoi.'* 
•ches  Prismas  eingeführt,  and  über  dem  Ocular  das  BiM  durch  eine  diohro« 
skopisclie  Loupe  betrachtet,  erscheint  keine  Spur  von  Krystall-Geiügr. 

2.  Masse.  Glanz  ungeachtet  der  dunkeln  Farbe  doch  mehr  Glas- 
ais Fett-artig;.  Farbe  bräunlich^chwarz.  Sirich  dunkel  -  holzbraun.  Mit 
dem  Messer  abgeschnittene  keilfÖrnngc  Blättchen  an  den  Kanten  mit  schöner 
röthlichbrauuer  Farbe  durchscheinend.  —  Aggregation  Gnllert-artig.  Voll- 
kommen elastisch,  ganz  ähnlich  dem  Cautschuk.  Bei  angewandtem  stär- 
keren Drucke  spaltet  sich  das  Stück  und  zeigt,  auseinandergerissen,  oft 
die  schönsten  blumig-blätterigen  Zeichnungen  in  seinem  muscheligen  Bruche. 
Wenn  auf  gewissen  Bruch  -  Flächen  zuerst  faserige  Abwechslungen  er- 
schienen, zogen  sich  dieselben  nach  einiger  Zeit  ganz  glatt,  und  Diesj^ 
selbst  unter  dem  Mikroskope.  —  Härte  =  0,5,  weit  geringer  als  Talk; 
letzter  schneidet  tief  in  die  Flächen  ein  ,  während  die  weiche  Kante  des 
Dopplerits  sich  auf  der  znrten  Theilungs- Fläche  des  Talks  glatt  streicht. 
Gewirht  =  1,089.  —  Beinahe  gerurhlos;  H.  glaubte  an  einigen  Stücken 
beim  Entzweibrechen  selbst  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  CautschukGeruch 
wahrzunehmen.      Geschmacklos.    —    Geschmeidig;    man    kann    mit    einem 


^ 
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•dbaifai  Messer  gteis  ddiNM  BllUcbes  lAscIrflM,  «K«  »ter  4Mb  lusM  m^ 
wie  es  bd'm  Wachse  iet»  sussisnertg^eJMete«  WeHeü  kennea.  •*  An  IMsf 
Lull  ist  lier  Dsppleril  einer  Vtrioderung  saierworfe«,  4w^  lüs  et  M 
eineai  kleteeli  Velaibeii  «iisaiua»tn8obwifl^t  im4  ia  kleiae  slark  glteaADik 
Mlckebsa  aerfUlt.  SelmUer  erfoli^t  Disss  aoeb  in  4er  Wfärmt^  a«iMa  «Hf 
«iaeaA  Ote.  ]>as  Wasser  luinn  «hireb  MesbanisdM  BNlIel  we«gasthsil| 
aasKcpicssl  weitlea»  und  awar  b^giftat  4ia  Wirbaat  ssbdn  bei  geriagt^ 
Dmck  «Ufer  eia^r  Presse^  wenn  4as  fitiisfc  in  eitosli  Leiii*tt4«ap|ftB  ^wMall 
#ar.  Bis  an  welcbta  Pnnkl  4ie  fiatwäiksartniff  «etriebs*  wMte  fcaili, 
anns  nacb  «bu«b  Versnsb^  aniigeBMitelt  werden. 

Der  aMiridcUeibendc  Körper  bau  folg^rida  £i«casehafta« :  Amttfiki 
Bracb  vellkommea  muscbeltii.  •*  filarfcer  Olaas»  der  sieb  in  den  Oiam^ali 
artigen  nei«;t  Farbe  aaalaitaGhwara«  fitrieb  aefawirali^braani  atwA«  «lin« 
aend.  Undnrebsichtig «  nnr  in  gani  ddaflen  BpliM^rli  elwaa  -  iMiliek* 
btann  ^  dnrdndMidind.  ^  Etwaa  spredsb  Hirln  oft  s^  bie  S»A«  Bin  «abbrfeb 
Eabeti  scbneiden  in  die  Tbcilntofe  -  Flicbfn  vtfn  SltiutaM  ein ,  nber  die 
siarbi^ftnaendan  Bmcb->Flloben  werden  ven  Kalka|iatb  ssbr  sUric  «erhati 
Qewlebt  as  i)4eo» 

Der  ]>a^drit  besiebt  weientlicb  ans  Wnsaet'  «i*d  ToiMfateritf  bebet 
ein«*  kleine*  Ydrbiltnias  erdiger  Benlandtbeile.  ^  ^  WdssM>nde  bdi 
ino^  getrocknet)  gab  der  JU^ttiif  naebdem  er  sdien  ejnon  T«t  bindninb 
an  erwIrmtM  Zimmer  geiegan  batte,  n«66  Wasser »  scbMni|iAe  dabei  be« 
deatend  sosdaiiiien,  werde  hart  olid  glänaend.  fi^im  Vetbrennan  ve#bi«ilel 
sieb  ein  dem  Terfe  Aba  lieher  Gemeb  ;  def  Röcbsisnd  ist  gdiblichweiia  ndd 
betrag  0^065 ;  ein  anderer  Versueb  gab  O^f^.  «^  Kleine  Stilie  im  veiv 
eeblnaa^^ncn  Siegel  gegidbl  einferten  ausammea  und  aalgten  einen  grane* 
Cekes-ibnlichaa  Brach.  Auf  HeiM-  eder  Brenn-KrafC  untefsnebt  und  nadi 
BnarMBn  mit  Blolgldtle  geacbmolaen,  betrug  diese  B6M  Wtena^Bittbdleir. 
-  ffncfa  der  FoRonilAttMBR'schen  Metbad«  mit  biaisfeheM«  Cblor«filet  gd« 
eebmaUed,  gabea  awei  Versuehe  beinahe  fibeifeinMimibend  J#»8  W<#nM- 
Einheiten,  oder  im  Tergleieb  mit  reiner  Kohle  durch  den  Brach  f|}g'au*4 
gedroekt.  Die  Masie  war  im  Waftser-Bade  vorher  wiederholt  getroekabt 
worden.  Obwttbl  die  Masse,  nass  eder  trocken ^  id  Sldcben  eine  duttkd« 
sobwarse  Farbe  bestes,  so  war  das  Pulver  dedb  ntor  braun  geflLrbt.  hi 
Alkohol  und  Atber  ist  dasselbe  nnlfolicfa  ;  dagegen  idsliidi  ili  ÄtS'Ktili.  Otft 
Blasae  verbrennt  nicht  mit  Flamme,  soodern  YergliaMut  nur  allmdblicb.'* 

Die  ayetemalisobe  Steitung  des  Dop])Ierits  als  Htneral«8petiea  erbeieolU 
tbie  nftbere  Betracblung«  Kine  solche  entbehrt  natürlich.  Wie  Hauv  unlae 
Aadem  5ei  Gebegcnbeit  des  Oagates  aehr  treffend  ansgedcfickt  hat,  jniMt 
Pr&adai«»,  die  eich  bft  den  eigentlichen  mineralogischen  Sj^siee  darbiMcti 
«Man  hat  ^  mit  Weseb  iroa  ▼«geiabUieehem  Urspriing  an  Hiim,  wdhdii 
die  Botanik  als  ibrtr  Orgatoieation  TcHustig  verwirft  and  der  MineriU 
lögie  obgMreten,  die  sie  durch  eine  Art  von  Tolerant  flheuadliehst  bttf^ 
genommen  hat'<  (IVnM,  ;9^«  ed.,  1¥,  473).  Ungeachtet  der  Ver&nde^ 
liehkeit  seines  ZtittaDdes  bildet  dar  Dnpplerit  eintfh  seieben  Oegeasala  mit 
allen  andern  Körpern,  dais  man  nicht  umhin  kann,  ihn  für  sich  ala  i 
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dMjetiiseb  festeo  Paoki«  hincvstellea,  die  man  mit  etg^enen  Namen  be« 
terehnen  ronsa.  —  Nach  den  von  Domsn  mitg^tbeilten'  ond  den  tos 
A.  L5wB  angeatelUen  Untersuchungen  atimmt  der  Dopplerit  mit  detai  Torf« 
fai  deaaen  Lagern  er  vorkommt,  in  Beaog  anf  die  Materie  gSnslicb  liberein ; 
diaaelben  Emehemangen' dea  Gerocbs'beim  Verbrennen ,  dieaelben  in  dar 
Einwirkung  von  Reagentien,  anagenämmen,  daaa  er  von  organiaeher  Stnik* 
tat  niur  mehr  die  feinaten  Überbleibael  aeigt.  Einige  der  eiageaandten 
Sttiake  dea  Doppderita  enthalten  Bruchatöcke  von  unverändertem  Torf«  zum 
Thoil  mit  Blatl-Reaten,  welche  C.  v.  Ev TirfosHAuaBif  mit  voller  Sicherheit  ala 
dem  Phragmitea  comraonia,  dem  gewdhnlicheo  Schilf-Rohr  ängchörigi 
beatiaMhen  kannte,  und  mit  kleinen  Wursel-Faaern ;  )a  ea  iat  wahrachelo- 
lichy  dnaa  eben  die  Maase  mit  ihrem  vollkommen  muacbeligen  Bruch  ein* 
BcIne  Stellen  dea  Torf-Lagera  einnimmt«  in  welche  sie  auf  Trennungen  in 
der  aottst  auaammenhingenden  Torf-Maaae  gelangen  konnte«  nachdem  aia 
durch  eine  während  der  Torf-Bildung  eingetretene  Zerkleinerung  die  Spuren 
•rgantächf  r  Bildung  beinahe  gänzlich  verlor.  Aber  nnn  iat .  aie  gebildet 
und  atellt  fortan  den  Ausganga-Punkt  vor  an  einer  Reihe 
von  Veränderungen,  für  den  uns  bisher  nur  Hypothesen  geboten  waren. 
Längst  kennen  die  Mineralogen  und  Geologen  die  Reihen  von  Bil* 
düngen  mit  Hols*Struktur  vom  friicchgefällten  Holse  an  durch  die  Stimme 
aua  Torf-Mooren«  die  hellen  und  dunkelbraunen  Lignite,  die  festen  glin- 
seiiden  Braunkohlen  bis  in  den  Anthrazit  Eben  ao  die  mit  Torf-Stmktnr 
eraeheinenden«  mehr  und  weniger  veränderten  Brunkohlen«  Schwarakohien« 
bia  wieder  in  den  Anthrazit.  Aber  es  fehlte  der  Anknäpfungs  •  Punkt  an 
die  Zustände  der  gegenwärtigen  Periode  für  die  Cannel-Kohle,  für  einige 
der  aog.  Moor- Kohlen,  diejenigen  nämlich  mit  vollkommen  mnacbeKgem 
Brurh  und  starkem  Glanz  von  Oriknims  bei  Blko^en  obd  andern  Orten  dea 
N.W.-üdAiwans,  von  denen  wir  nun  ohne  Zweifel  annehmen  dürfen«  daaa 
sie  sifh  in  dein  ZM»tsnde  von  Dopplerit  befunden  haben.  Einen  etwa  dem 
Anthrsxif  entftpi  erbenden  Znstaiid  linden  wir  in  dem  Gagat,  Japti  von 
Haüv,  \n  (fen  älteren  mineralogisch  n  Werken  wohlhekannt,  in  Hen  neuen  nur 
aUSynnnviii'drr  Prchkohte  uhriir  seblirben  nd«*r  gänzlich  vergeh  wanden,  wie 
in  Mohn'  Aii('an|^sginiiden  von  Zippk  odei  in  .meinem  Mandborhe!  Aber  ÜA&Y'a 
J'tyet  ist  selhiit  vielleicht '  etwas  dem  Rtick «fände  dea  Dopplerita  durch 
A US Iroekii II ng  Analosres,  wenn  er  den  Geruch  beim  Veibreunen  als  scharf 
(^«re,  aauer?:  VAOQORMif  fand  eine  „nicht  näher  bestimmte^  Säure  im 
Jirjfel,  von  der  Ha&t  voi  aussetzt,  sie  sey  das  Aeide  pjßro^^pumw  gewesen) 
•der  ala  zuweilen  arumattsi-h  beschieibt.  Fundorte  ffir  Gagat  gibt  HaSt 
nicht  an;  was  man  in  den  Sammlungen  findet,  ist  oft  nichta  anderes«  als 
wirkliche  Sl einkohle,  zum  Theil  mit  und  zum  Theil  ohne  Holz-Struklur.  In 
JEafiMU  wild  aowohl  die  Csnnel-Kohle,  ala  auch  der  eigentliche  Gagat  — 
«laf  —  au  ornamentalen  Gegenständen  verarbeitet  Der  letzte  kommt  bei 
WkiHy  in  YorkMre  in  Thon  in  einzelnen  Stacken  vor;  nach  ALLAR'a 
PniLura  (S.  203)  besitzt  er  Holz-Textur,  nach  Ar.GBR's  Phiujps  (S.  50)) 
brennt  er  mit  bituraindaem  Gerüche«  wäre  alao  von  HiCrr's  Jmyei  vcr« 
•ehiedeo. 
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Ertt  iie««rlifh  <J«lirl».  iS40^  M6)  bat  Nobgorhath  di«  yanxe  antike 
«ad  neaere  Gearhiebte*  d^a  Gagata  aaaanieAenK;ealellt  Audi  aeia  Gagal-, 
ia  der  Bedeutung;:,  wie  ihn  Aorigola  ft^oiMnen,'  ist  y^eine  mit  Erd<Sani 
(BiCnaien)  aebr  reich  lieh  dorchdrangene  BraunkeMe^  —  mit  oder  ohne  Hola- 
Textor,  alao  verschif drn  von  dem  Jayef  HiSy's. 

lat  ann  dieae  schöne  Sabatans  dea  Dopplerita  aafh  technisch  anwend* 
bar  au  machen?  Oder  kommt  aie  in  so  grosser  Menge  vor,  daas  die 
Fragte  naeb  einer  aolchen  Anwendung  dringend  wird?  Als  Brenn^Material 
wurde  eine  Preaaung  vorangehen  mäsaen,  die  vielleicht  groaae  Eoaten 
veraraaefate;  denn  troelinen  kann  man  aie  nicht  in  dem  gewfihnlirbev  Zo- 
Mande,  ohne  daaa  sie  in  ganz  kleine  Stflekchen  zernilt.  Jedeafalla  wM 
man  aie  nun  nicht  mehr  aoa  den  Augen  verlieren,  w&hrend  sie  vorher  gaas 
unbeachtet  geblieben  war. 


CBATHt:  Jod  in  den  Soaawaaaer- Prianaea  (EaDM.  ■•  MAacnu 
Joorn.  t6S0^  L,  973—386).  Jod  findet  airb  in  allen  PAansen  des  aüaaea 
Waaaera,  mehr  in  aolchen  grosser  InftbeweKler  Teiehe,  als  kleiner  stehet«« 
derSmnpfe,  mehr  in  denen  der  FliiKse  und  Uürhe>  als  in  den  ersten,  mehr 
in  soirbeit  Pliaiizen,  welche  gana«  als  in  solchen»  die  iHir  mit  der  Wiimrl  im 
Waaaer  srehen;  es  fehlt  in  deraelben  Pllanaen-Art,  wenn  kic  »ich  gana 
aoaserhalb  des  Wassers  entwickelt:  und  es  ist  gleichviel^  in  welt-he  na* 
tfirliehe  Pflanaen  -  Familie  die  Pflanze  gehöi  t.  Es  ist  als  löaliebea  Jctdör 
im  Safte  vorhanden.  £a  kdmmt  aluo  überall  in  der  Erd-Obeifl&che  vor, 
aad  ea  bedarf  nur  dea  Wasaers,  um  es  aoliuldaen  and  der  Pllanae  aua«« 
fahren;  das.bewegte  Wasser  kann  Diess  besser,  als  das  stehende;  Gletacher- 
Waaaer  aber  hat  keine  Gelegenheit  daco ;  daher  vielleicht  die  akrophulftsea 
Krankheilen,  Kröpfe  etc.  in  Gletacher- Gegenden;  daher  die  Wirkaamkeil 
von  Kreaae,  Waacer  •  Fenchel  mid  Bacfabnnge  ala  Mittel  ^  gegen  Skorbnl» 
Skropbeln,  Pbtiiiaia  and  ala  Blntreinigangar Mittel;  daher  die -gr^aaara 
Wirksamkeit  der  an  Bfichen,  als  der  in  Sumpfen  gewacfaaenen  Pflanaen. 
[Vgl.  S.  lei  IT.] 


C  ZiRCKan  nnd  C.  RjhMMBLSBjm«! :  über  daa  Arsenik-Silber  vom 
Bmrm  (Pogobho.  Ann.  d.  Pbya.  LXXVlf,  298  ff.).  Auf  den  Gruben  Som- 
aan,  N€mfam§  und  Akendröike  au  8t,'Andrtm»h€rf  bricht  man  daa  Araenik- 
Silber^  welches  Wkrnba  auerst  nach  dem  Vorkommen  von  Ca9m$Hm  bei 
QM&Meanmi  in  Sfaniem  bestimmt  hat.  Daa  Erz  von  der  Grube  Samsam 
zeigt  folgende  Merkmale :  Zinnweiss,  läuft  leicht  an.  Derb  klein;  Nieren- 
fürmigy  auch  dendritisch  in  Kalkspath  eingewachaen,  oder  in  kleinen  zylin- 
driacben  Aateu,  welche  ziemlich  glalt  sind,  unter  der  Loupe  aber  mit  Ery 
stall* Anfängen  bedeckt  erscheineo.  Auch  in  Kalkspath  finden  sich  Nieren* 
fllrmige  Parthie'n ,  ganz  mit  unbeatimm baren  Tafel  -  artigen  Krjatallea 
bekleidet  Bruch  uneben^  feinkörnig,  ina  Blätterige.  Schalig  abgeaondert. 
Strich  achwarz.  Härte  =  3,5.  Eigenachwere  =  7,473.  In  offener  Röhre 
gibt  daa  Mineral  ein  weiaaea   and  ein  achwaisea  Sublimat  und  starken 
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AMOiik-Ckrvclfe  Auf  Koble  verMlC  «t  aleb  fli»«»i»»  s^lHiiiM  «btr  licht 
HH  NitrM  eiMk  mao  fiillm^irMM  MeUll-Mnif r.  WM  vm  SalrfUranr« 
lebfaifl  M0t0rifiim    I>ie  A««lgwi  «rgiib  t 

8clnreM     ....      M^ 

Ars«9ik  .....    49,1« 

ABimf« 1^46 

9i\k99 $»8S 

£•••11 WjM 

98,W 
]>ii  pl^rfliUil^qiitQ  Sigf«ie|iiAei|  4«<i  £rf f s  bfrtiilaps^  durcbmis  dicIO, 


.  Shbridam  MvsPRATT :  LöChrohr-Reaktionen  von  Baryt,  Stron- 
tian  u.  8.  w.  (Wobhl.  ii.  Libb.  Aon.  d.  Chem.  LXXll,  118  ff.).  Der  Vf. 
aMIle  ntüendiiigB  verachiede«»  V erwacht  aa  in  d«r  Abairbt^  feniffende 
LMhrabr-lleakliMMn  in  Beat^lMiitf^  a«f  ^tvontian  tuid  deaten  Aalaa  im  er«- 
haHm.  li.  Kanb  bemerkt  in  der  3.  Anfla«^  aaiaar  „EimmenU  ofCkemiMr^^ 
daaa  Strontian  von  Baryt  darcb  eine  atark  kamioisinrotbe  FArbm^^  d«t 
Flamme  nnteraebieden  wird.  Kaoatiseker  8tronlinn ,  waaaerfrei  «der  ala 
Mfdrat,  eeig^t  nrehtdie  f^eringat«  «liaraklerialtache  Wirkung^  auf  die  Flamme ; 
nnr  die  im  Wasaer  tdaiieben  Salze  färben  die  Flamme  achte  karDoiaiii«« 
reih.  SeViwefelaawrer,  pbosphortanrer  eilrr  hoblenaawer  Straatian  färben 
■nter  keinen  Umatänden  die  Fla«»ineo  *  Spitsa.  Selbst  trockenea  Chlor-* 
Stfontinm  Iheilt  der  Flamme  keine  karminrethe  Farbe  mit;  befencbtai  ummi 
es  aber  mit  Waaaer  imd  bringt  ea  nun  an  die  Flammen<SpitBe ,  ao  darein 
Mngt  die  ganse  Flamme  eine  inteaaiv  karminr^Hie  Fftrbnnf ,  welehe  naeh 
VerdampAing  des  Waasera  wieder  verschwindet.  Kanatiscfaer  Baryt  gibt 
der  Flamme  eine  geMiebe  Färbung.  CbUr-Barinm»  salpatertaurar  mid  be» 
•oi|dcf 8  esaigiaarar  Baryt  flrben  die  ganaa  Flamme  achte  aeiaiggran  n.  a.  w. 


N.  J.  Bbrlin:  Analyse  dea  Sadalitbs  von  der  Insel  Lamdbei 
Brewif  in  Norwegern  (PoGosriD.  Ann.  d.  Phys.  LXXFIII,  413).  Vor* 
kommen  in  Nieren-  oder  Knollen-förroigen  Massen  in  Elaeolith.  Gehalt  nach 
V.  Boac: 

Kieselsäure 38,86 

Thonerde 30,8S 

Natron 31,03 

Kali 0,51 

Kalkerdc 1,31 

Talkerde 0,44 

Zinn,  Mangan, WoIfVam-  o.  Molybdän-Säure  Spuren 

Ohior unbestimmt 

«3,877        " 
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Damoor:  ^erlcfiiDg  eines  „Trappt^  von  d^f  ^äkiß^rd'Bnchi 
an  der  Ost-Kfi.ste  MmuU  iBuiiei.ßM,^^  VU,  QO).  potf  Geatein,  au 
einer  Schlucht  entnommen ,  wo  die  |^a^erRl4<<«  ^^^  „DoppelKpatheii''  an 
finden,  ist  dicht^  schwarz,  bUtlert  sich  n»ph  der  ^rt  gewisser  Scbieferi 
ritzt  Glas  und  wirkt  auf  den  Magnet.  Eigeuschwere  =  2,638.  Schmilzt 
Tor  dem  Löthrphr,  Jedoch  nur  an  den  Kanten  un^  xiepn.lich  si^wierig.  Gibt, 
im  Kolben  erbitzt,  etwas  Wasser  und  wird  durch  Chlor-Wasserstoffainre 
theilweise  zersetzt  und  entf&rbt,  mit  Hinterlassang  eines  granea  Rdck* 
Standes.    Gehalt : 

lüeseterdf ,    •    94,?9 

Titansiure 0^89 

^honerde ,.     i%^<%j^ 

Eisen-Oxydul 11,43 

Kalkerde  ^ j,19 

Talkfrde o,4ß 

Natron      ^    •    .    •    .    «    .      4,7« 

Kali      .    , 1^97 

Wasser     ......  1,09 

9^,62 


C  Q.  S^oiRB  uqd  £.  H.  D^vis:  Verwandung  def  Silbers  ii| 
altsatar  Zeit  {Ancieu^  wumumm^U  »f  tke  MistUHnn  F^lf^y.  Wu^ 
kim§tQm  1847),  Silber  ist  seit««  in  Grab  -  Htigalii  ußi  pjir  ia  Form 
van  Zierratbea,  ala  Kugeleben  und  Knopfs  an  Hais  <  BHderii  und  Obf* 
6eiii«c*»f  li»  aipero  Qrab-Hdga)  a»  Ui»kjen  Ufer  des  Ifl^aM-ittvar  aot^ 
deckte  man  einen  kupfemen  Schild  mit  ehigeieglead  Silber.  Mebra  Mala 
wnrdtq  aucb  kppfema  Knöpfa  gafopdan,  mü  ÄC%um  geacUagfOfni  Silbff 
belegt. 


C  BtoifDEAfi:  natflrliehe  Quellen  von  Schwefelsfinre  (M<h 
mitmr  industrief ^  1849 y  Nr,  1899).  In?  Kohlen  -  Gebirge  von  itMyra«, 
nahe  beim  Porfe  Gramac^  findet  steh  ein  Hdgel,  als  „brenqender  Ber^** 
bezeichnet.  |n  diesem  Hdgel  entstehen  von  Zeit  zu  Zeit  Spalten^  ans  denen 
Wasser-  und  saure  Dämpfe  strömen,  and  an  deren  Rand  die  Hitze  nner- 
triglieh  ist«  Sandstein  und  Schiefer  zeigen  sich  stellenweise  aufTalfend 
umgewandelt.  Der  in  Folge  zersetzender  Wirkungen  nach  u|id  nsch  unter- 
grabene Boden  sinkt  mehr  und  mehr  ein ,  es  entstehen  umgekehrt  Kegef* 
%niige  Srhfuchten,  aus  denen  Säulen  von  Dämpfen  mitpnter  |bo  bedeu- 
tender Hohe  emporsteigen.  Ao  splchen  Stellen  erscheint  d^r  Bodeii  mit 
Schwefel  und  Salmiak  beschlagen,  mit  Vitriol  -  Rinde  bekleidet.  Die  Ur- 
sachen iitmier  Erscheinungen  sind  augenfällig.  Die  Temperatpr-Erhohung 
ist  zu  Zeiten  so  bedeutend,  dass.die  Kohlen -Schichten  an  der  Oberfläche 
in  Brand  gerathen.  Die  Ausbluhungen  auf  dem  „brennenden  Bcr^e**  wer- 
den weiaa  bafundeo,  stark  aauer,  röthen  blaues  Lskmuf-Papi^r  iind  aiebaf 
Feucbtij^keit  aua  df r  Luft  an.    Eine  Analyse  er^ab : 
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Kali-Alaiin 24,25 

Schwefelsaure  Thonerde 53,51 

^             Bittererde 3,47 

Schwefelsaures  Mangan 1,35 

„               Eisen 10,20 

Freie  SchwefeUaare 7,33 

100,00 


Ktüo  TOR  Nidda:  Torkomm^n  des  Horn-Bleieries  and  des 
WeifS-Bleierses  ili  der  Kr ystall-Form  des  ersten  in  Oker» 
SehUÜem  (Geol.  Zeitschrift  11^  ISO  W,).  Auf  der  Galniei*6rube  BUsmketk 
erregten  eigenthumliche  quadratische  Säulen  und  Pyramiden  eines  heilocker- 
nnd  8troh*felben  erdigen  Minerals  Aufmerksamkeit,  welche  in  grosser  An* 
aahl  in  einem  magern  mergeligcfn  Thön  zerstreut  lagen,  der  das  weisse 
Galmei- Lager  bedeckt.  Die  Schwere  des  Minerals  und  sein  Vorkommen 
im  aogenannten  »»Dachletten*^,  der  sehr  hSufig  Weiss-Bleien  und  Bleierde 
in  feinen  Schnfiren  und  in  kleinen  unregelmässigen  Körnern  enthält,  er- 
weckte die  YermuthuDg,  die  sich  bei  einer  einfachen  chemischen  Unter- 
suchung bestätigte,  dass  das  Mineral  kohlensaures  Bleioxyd  sey.  —  Ea 
sind  Pseudomorphoseii ;  denn  den  Flächen  fehlt  der  Glanz  des  Weiss-Blei- 
erzes;  die  FlSchen  zeigen  sich  häufig  rauh  und  uneben;  der  Parallelismus 
derselben  und  der  Kanten  ist  oft  gestört;  tm  Innern  vermisst  man  jede 
Spaltbarkeit  und  krystallinische  Struktur;  der  Bruch  wird  uneben  und  erdig 
gefunden  und  das  Mineral  vollkommen  undurchsichtig.  In  der  Mitte  eini- 
ger  jener  Krystalle  erscheint  aber  ein  Kern  einer  durchscheinenden  Sub* 
stanz,  rauchgrau,  hellglänzend,  die  aus  der  undurchsichtigen  hellocker- 
gelben  und  erdigen  Hulle  deutlich  hervortritt.  Die  chemische  Untersuchung 
solcher  Krystalle  ergibt  einen  merklichen  Chlor-Gehalt.  Schon  dieser  Um- 
stand deutet  an,  dass  das  ursprungliche  Mineral  Hörn  •  Bleierz  gewesen 
seyn  müsse,  dessen  Krystallisation  die  quadratische  war.  Der  Kern  ist  bei 
•olchen  Krystallen  in  der  Umwandlung,  die  von  aussen  nach  innen  vorge- 
achrittten,  offenbar  gegen  die  äussere  Rinde  zurückgeblieben.  Endlich  fand 
sich,  um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  auf  derselben  Lagerstätte  Horn-BIcierz 
in  unverändertem  Zustande. 

Seitdem  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorkommen  von  Pseudomorphosen 
der  Bleierze  in  Ohenchlesien  gerichtet  ist,  hat  man  dieselben  noch  auf 
einigen  andern  Galmci-üruben  ,  namentlich  auf  der  Seterin-Urukei  unter 
ganz  analogen  Verhältnissen  getroffen.  An  mehren  Orten  sind  Krystalle 
der  Art  so  häufig,  dass  der  Abbau  des  „Dachlcttens'%  worin  sie  vor- 
kommenj  sich  lohnt. 

Das  reine  unveränderte  Hornblei  von  der  RHsaheth-Orube  hat  voll- 
kommen blätterige  Struktur  nach  drei  rechtwinkelig  auf  einander  stehenden 
Flächen-Richtungen ;  zwei  dieser  Spaltungs-Flächen  entsprechen  den  Seiten- 
Flächen,  die  dritte  der  End- Fläche  einer  quadratischen  Säule.  Bruch  musche- 
lig.   Härte  iwUcben  Gypa  and  Kalkspath.  Farbe  raucbgrau,  stellenweise 
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ins  uoreio  Weingelbe  ti'cYi  verlaofend.    Theils  Olas-,  tlirits  Fett-|(ltnzeii^; 
bell  durchsichtig.    Gebalt: 

Chlor-Blei      .  '. 50,460 

KoUenaaorea  Bleioxyd    .    .    •    49^440 

Silber    .    • 0,005 

09,895 
Die  Kryntall  •  Geetalteo  der  oft  sehr  zierlicbeu  Pseudomorphoseu  be- 
tleben au«  quadratischen  Siulou,  aus  mehren  quadratischen  Oktaedern  mit 
rerscbiedeneni  Verhältnisu  der  Hauptaxe  zu  beiden  Grundaxen ,  aus  Kom- 
bination der  SAule  und  der  verschiedenen  sfuropfen  und  spitzen  Oktaeder, 
and  aus  Kombination  der  ersten  und  zweiten  quadratischen  SAule,  woraus 
aehtflicbige  Slulen  entstehen ;  auch  kommen  Zuochurfungen  der  Seiten- 
Kanten  der  ersten  quadratischen  Säule  vor.  ~  Die  Krystalle,  in  der  Grösse 
wechselnd  von  kleinen  spitzen  Nadeln  und  kurzen  S&ulchen  bis  sur  Linge 
von  3"  und  einer  Stärke  von  ^W*  y  erscheinen  hAofig  nach  allen  Seiten 
vollkommen  ausgebildet  und  liegen  meist  unregelmSssig ,  zuweilen  auch 
Siern-formig  gruppirt  In  Letten.  Ferner  findet  man  nicht  selten  zwei  oder 
mehre  Individuen  unter  spitzen  und  stumpfen  Winkeln  sich  durchkreutzend. 
Der  Paralleli«>raus  der  Flächen  und  Linien  an  den  MAAer-Krystallen'S  na- 
mentlich an  grSsscm,  erscheint  häufig  gestört,  und  der  Querschnitt  der 
Säulen  und  Pyramiden  bildet  oft  eiti  Traprzoid,  wo  ein  stumpfer  und  ein 
scharfer  Winkel  einander  gegenubcrstefaeOi  während  beide  anderen  Winkel 
einander  gleich  und  rechte  oder  ebenfalls  verschoben  sind»  Häufig  zeigen 
sich  die  Flächen  gewunden  und  windflugelig.  Diese  Regellosigkeiten  der 
Formen  sind  nicht  ursprünglich;  sie  scheinen  während  der  Yeränderjuug  der 
chemischen  Zusammensetzung  des  Minerals,  vielleicht  durch  ungleichen 
Druck  des  cinschlicssendeu  Thones  und  durch  eine  Beweglichkeit  der 
Atome  während  der  Metamorphose  entstanden  zu  seyn.  Je  kleiner  die 
Krystalle,  um  desto  bessei  ist  der  Parallelismus  erhalten.  Die  End-Flächen 
der  Säulen  zeigen  hin  und  wieder  ähnliche  Ti ichtef-formige  Tertiefungen, 
wie  solche  so  häufig  bei  Kochsalz-Krystallen  vorkommen.  •     • 

Auf  der  fisoertfi-Galmeigrube  ist  der  umgftbeade  Thon  verkieaelt,  eine 
sehr  harte  Hornstein-artige  Masse,  worin  die  pseudomorpbiscben  Bleierdc- 
Kryatalle  regellos,  theils  auch  Stern -förmig  gruppirt  liegen.  Hier  zeigt 
sich  oft  auch  «ine  zweite  Metamorphose  des  Hörn  -  Bleierzes  und  zwar  in 
Bleiglaiiz.  Ein  Korn  dieses  Erzes  bildet  zuweilen  den  Mittelpunkt  der 
Stern-förniigen  Gruppirung,  oder  Bleiglaiiz  -  Blätteben  scliiebcn  sich  auf 
der  Grenze  zwischen  den  Bleierde -Kryatallen  und  den  Homstein  -  Massen 
ein,  oder  der  Bleiglans  dringt  auch  tiefer  in  die  Bleierde-Krystalle.  Hier 
ist  der  Bleiglanz  nicht  die  ursprüngliche  Bildung;  er  ist  ohne  Zweifel 
durch  Umwandlung  entweder  des  urspränglichen  Horn-Bleicrzes,  vielleicht 
such  der  sekundären  Bleierde  entstanden,  ein  Schlösset  zur  Erklärung 
der  Bildungs-Weise  manches  Bleiglanz-Torkommens. 

Der  Dmwandlungs-  Prozess  des  Hörn  •  Bleierzes  in  Weiss-Bleierz  ist 
leicht  zu  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  ein  kohlensaures  Salz,  z,  B. 
die  viel  verbreitete,  in  Jedem  Quellwaaser  vorhandene  kohlensaure  Kalkerde 
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Prozess  wäre  folg^ender: 

Horn-Bleiers 

Chlor-     (  Chlor      4- Blei 
Caldum  (  Calciuai  +  Siaemtoff 


Mhlenaawe  Kalktrdjp. 
Jiw  Hpro-Bleiera  niid  koKUnaawrer  Kalkerdc  bUdela  akh  Chlor^Cai* 
ciuin»   H«9   in  wftasfriger  Loavog   fortgeführt  wordf,   uihI  kobleofJiiM'Cf 
Blfioif d,  welfibßs  iu  d^n  Geataltca  d«9  Horn-Bieierzes  aurttckblieh. 


6.  C.  WrrrsTBirf :  chemische  Uutertochnng  des  Stcinmarkea 
von  Münden  (BucHrr.  Repert.  filr  Pharmazie,  e,  V,  317  ff.)*  In  der  Nihe 
von  Münden  im  Hanndveritehen  befinden  sich  zwei  Sandstein -B  röche, 
einer  unweit  des  Dorfes  Volkmarskaueen  ^  der  andere  Ober  dem  waldigen 
Ufer  der  Werra.  In  beiden  Brächen  kommt  zwischen  den  Kluften  der 
^ewahij^en  Sandstein  •  Massen  ziemlich  reichlich  Steinmark  vor  als  gmn- 
lichweisse,  weiche,  plastische  Masse.  Getrocknet,  im  festen  Zustande, 
zeigt  sich  das  Mineral  weiss  wie  Kreide,  fohlt  sich  milde  und  fettig 
nnd  hängt  der  feuchten  Lippe  an.  Eigenschwere  im  gepulverten  Zustande 
=  2,722.  Vor  dem  Löthrohr  in  der  Platin-Zange  unschmelzbar,  wird 
bedeutend  fester  und  zerflllt  nicht  mehr  im  Wasser  wie  frtlber.    Gehalt : 

Kieselerde    .    .     .    .    61,20 

Tlionerde     ....    20,00 

Eisenoxyd    ....      7,80 

Kalkerde      ....       1,80 

Talkerde      ....      0,24 

RaN 2,02 

SchwefVIsInre .    .     .      0,4t 

Wasser 6,30 


00,77 


Farrocl :    2  [(Af,  0„  Fe,  O3)  +  3  Si  O,)]  +  3  HO, 
d.  h.  gewisserte   neutrale   kieselnaure  Thonerde,  worin   ein  Antheil   der 
Thonerde  durch  Eisenoxyd  vertreten  ist.    —  Höchst  wahrscheinlich  ist  das 
Steinmark  durch  Zersetzung  des  Kali-Feldspaths  entstanden. 


Mineral-Beieh  Süd-Aueiraliene.  Eine  Anzahl  Kolonisten  bat  sieb 
vereinigt,  um  anter  der  Firma  ^^Adeinide^  mi/neralo^ieal  Soeisit/  tmd  Minin f 
pempmnff*  das  Mineralreich  Süd- Auetraiiene  zn  uoterauchen.  Schon  die 
traten,  auf  dem  durch  die  Gesellschaft  vorlaufig  erworbenen  Gebiete  voi| 
{brei^b^bundert  44«r  M  ^9^  Oraford  AD|;^|t.^lten  ArMten  lieferte^ 


grosMrti^  R«raltate.  Zwanzig:  frlAnte  OffwkfA  lirpcbf cd  eincB  Reich- 
Ihuro  von  Edelsteinen  und  vo«  andern  eiü  SehlelfMi  goeigpeten  Mineralien : 
Beryll,  Smaraf^^d,  Topase,  Opale  aHe»  Farbaii,  draiiaten,  Bers^krystalle, 
schwarzen ,  braunen  ,  blauen  und  rothen  Tnr^aUn  ,  Karneole ,  viele 
Abftttderungen  von  Jaspis,  Cbaicedon,  Achat,  ^idol,  Euklas,  Jansenit 
(eine  neu  entdeckte ,  blau  fthillarnde  Steintf t),  Smirgitl  p.  s.  w.  Die  Lei- 
tung: ist  dem  bekannten  Jamamm  Mbug«  üb«rtittgc«  (ÖiTentliche  Blätter). 


L.  A.  BocHiffiJi  jun. :  obemische  OlitArsacbuag:  der  Edel- 
8  00 le  von  RfiekenkM  in  Oker-Bmp^nt  (A.  Bncutt.  Report,  f.  Pharmacie, 
e,  Fl,  30  ff.).  Eine  Mengte  von  Sal^4hMMa!D  ««tspring^en  unfern  H^ieken^ 
krnii ;  die  reirhste,  zoif^leich  4le  beetindigile »  wird  aU  E  d  e  I  s  o  o  I  e  nod 
Edelqaelle  bezeichnet.  Sie  triM,  und  zwar  in  einer  Menge  von  S,5 
Kubikfuas  während  einer  Mtnnle,  aus  grftfokOmiKefli  Keng^lomerat  hervor 
und  sammelt  sich,  siebennndvieriic:  Fuaa  nnter  Tag,  in  einem  aus  Dolomit 
bestehenden  Bocken,  wo  ihre  Temperatur,  nach  den  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  bei  verschiedener  Luft- Wärme  dnreli  Macr  in  BeiehsnMi  angestellten 
Beobachtungen,  zwischen  11  fnd  \l^  Reaumur  wechselt.  Der  Edel- 
Quelle  folgen  an  Gehalt:  Die  ITorl - ffl^ador-l^ie,  die  Mitierkeiie  und 
der  Plaiienflmee,    In  1000  Theilen  der  Edeieooie  worden  gefunden : 

Thelle 

Chlor-Natrium 2)4)363 

„    •Ammaniuro 0,025 

„    -Magnesium 1,802 

Brom-Magnesium 0,03^ 

Schwefelsaures  Natron    ....        3,009 

„  Kali ' O,0|) 

Schwefelsaurer  Kalk 4,10§ 

Kohlensaurer  Kalk t,otO 

Kohlensaure  Magnesin  Spur 

Eisenozyd    j       

Tbonerde     ) 

Kieselerde 0,011 

Organische  Substanz Spur 

233,6^4 
Dazu  noch  freie  Kohlensäure  in  geringer,  nicht  näher  bestimmter  Menge. 


HBRMim«:  Über  die  natSrlicben  Talkerde-Sitikate  (Eudm. 
a.  March.  Journ.  XLVIy  236).  Diese  Verbindungen  sind  besonders  in 
st6chiometrischer  Hinsieht  interessant.  Sie  bilden  nämlich  die  entwickeltest^ 
Reihe  von  Silikaten  und  lehren  desahalb  am  besten  die  Proportionen  kennen, 
1d  welchen  sich  die  Kieselerde  mit  einatomigen  Basen ,  und  diese  Silikate 
mit  Wasser  verbinden  können.  Die  bisher  bekannten  natM leben  Tlilk- 
Snihttte  aisd  folgende: 


Digitized  by  VjOOQiC 


204 

i.  CbryiioHth  t=r  ft*  £fi; 

«.  Villartit  Ä  aft«  Si  +  ft; 

3.  Marnolith  =  A»  Si^  +  4fi; 

«.  derber;' 
b.  blätlerig^er; 

4.  SerpentiD  as  A*  §'i«  +  ^^ ; 

a.  kryalallisirter  (Schillerapath?); 

b.  «cJiiefriger; 

c.  derber; 

d.  asbetUrdiser ; 

aa.  Cbryaolitb; 

bb.  Amianth ; 

ec  Asbest  (tnm  Tbeil); 

dd.  MetaxU  (K&rh); 

5.  Deweyiitb  =  A»  Si«  +  3« ; 
Hjpdrophit  (SvAiaiBRG); 

e,  Grninic  s=  ti*  Si»  +  eft; 

7.  Monradit  r=:  4A  Si  +  A; 

8.  PikrosmiD  =  sA  £fi  +  ft; 

9.  Pikropbyll  s  3ft  St  +  sA; 
(Apbrodit); 

10.  Kerolilh  (Kuhw)  =  aft  Si  +  3Ä; 

11.  Derniantin  =  ft  Si  +  ift; 

U.  Nephrit  (SciuFiiiiJTL)  =  ^^l  Si»; 

13.  Talk  =  A»  5i% 

14.  Speckstein  =  A*  Si«; 

16.  Hydrosteatit  =  A*  §i*  +  2Ö ; 
1«.  Spadait  =  A*  Si*  +  4ft; 

17.  Hampihirit  =  A*  Si*  +  oft ; 

18.  Meerschaam  =  A'  Si'  +  4lft. 


Ulbx:  BroDg^oiartiD  oder  Glavberlt  aus  deoi  sfidlieben 
Perm  (Womit,  u.  Lieb.  AbbsI.  LXX^  61  ff.).  Fiodet  sich  in  Krystolleo 
eiBg^ebetlet  io  knolligen  Massen  einer  „Tisa^  genannten  Snbstans,  welche 
der  Verf.  als  borsaure  Verbindung  erkannte.  Naeh  Fhanbbnhbim  weichen 
die  Kfyalalle»  deren  Orösite  I--1V3Z0II  betrigt,  von  Jenen  des  früher  be- 
kannten  Brongniartine  in  den  Winkeln  ab,  Jedoch  nur  um  Minuten; 
auch  ist  die  Ausbildung  etwas  verschieden.  Bald  seigen  sich  Jene 
KrystaUe  unversehrt  uud  wasserhell»  bald  weiss  und  aufgeblittert,  ihre 
Zwischenräume  mit  der  oben  erwähnten  Substanz  erfüllt  Eigenscbwere 
SS  3,64.  Spröde;  Härte  =5  2,5—3,0.  Das  Verhalten  im  Kolben  und  vor 
dem  Lötfarobr  wie  bei  dem  J9|NmiseAM  Brongniartin.    Eine  Analyse  ergab: 
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lüilk l«,e 

.   Natron Si,9 

ScbweTcUaore  ....    M,0 
Boi^are  *    •    .    .    .    *      3»& 
100,00 
Forael:  fia  S  +  Ca  5. 

Der  Borax  •  Oebalt  rfihrt^obne  Zweifel   von   einer  Beinei^Q^g  des 
MineraU  her,  in  welches  die  Brongniartin-Kryslalle  eingebettet  sincl. 


B.     Geologie  .und  Geogoosie. 

H.  Abich:  Höhen-BestimmunfiT^n  in  Da$esitm  und  in  eiaif^en 
inmskamkasisdken  Provinzen  (PoGCBitD.  Ann.  d,nY».  LXXVt,  14O  ff.). 
Düfesimm  wird  in  SW.  wie  durch  eine  unerstei^liche  Mauer  vom  Haupt- 
iEamm  des  KmAamu  begrenst^  der  hier  kaum  irgendwo  einen  Übergang 
unter  10,000  F.  Meereshöbe  gestattet.  In  W.  trennt  sich  davon  das  hohe 
AmiUche  Gebirge,  in  O.  gegen  Derkemi  und  den  Eatfi-See  hin  die  nicht 
weniger  erhabene  Anuich^sehe  Wasserscheide.  Beide  Gebirgs-Beihen  ver- 
binden sich  nordwätts  in  einem  Bogen  und  lassen  nur  noch  eine  zwölf 
Fuss  breite  Kluft  frei,  durch  welche  der  Soulaek  alle  Wasser  der  Um- 
gegend dem  KasjHScken  Meere  anfuhrt.  Die  östliche  odrr  Anuiek'iehe  Kette 
besteht  ganx  aus  den  untern  Schichten  der  Kreide- Formation,  dem  in 
Sud-Europa  so  sehr  entwickelten  Neocomien  (Hils-Thon  in  Nard-DeuUehhndy 
Lower  Greensand  der  Engländer)  und  zwar  vom  Auslauf  des  Souiuek,  490 
Par.  F.  hoeb,  bis  nabean  9000  F.  Höhe  auf  dem  Tsehaunaum.  Das  Ande»- 
Gebirge  dagegen  und  cio  grosser  Tbeil  deä  Innern  von  Dagestan  ist  aus 
Thonscfaiefer  zusammengesetzt.  Krystallinische  Gesteine  sah  man  in  keiner 
jener  Ketten,  am  wenigsten  Granit,  der  überhaupt  in  der  ITavAattM-Reibe 
selten  erscheint. 

I.  Höben  auf  der  Kette  der  Amn'eAVdlefi  Wasser -Seheide,  vom  er- 
habensten Passe  am  Araekundag  abwärts  gegen  NW.  bis  zur  Sautuek" 
Enge  in  Pariser  Füssen. 

1.  Hauptpas»  von  ßekirag  nach  Choireck  unterhalb  Kaekmuduf. 

Schiefer.    Streichen  h.  2Vtt*-*3 8166^ 

9.  'DtrTaekmUunmdafy  Kalk-Platean,  IS  Werst  weiter  gegen  NW.      0OI8^ 

3.  Der  Paa»  unterhalb  Tiehrnmom^  zwischen  TmuHd^rf  und 
CouTf^    Sandstein.    Streichen  h.  3V4 ^660'. 

4.  Rand  des  Erhebnngs- Thaies  oder  Kraters  von  Chmrickmiiu, 
Kalk-Platean 700$'. 

ft.  Piisa  unterhalb.  CkuriekmUmt  zwischen  dem  Gebiete  von  Akmt- 
aekm  und  dem  Thale  49er§alm  ekmddi  jenseits  der  Wasaeff^ 
Sebdda.    Tbonig-kalkige  Margcl-Geoden  mit  vielen  Teratc£- 

6447^ 
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6.  Pan-H5he  des  nMM^eo  Krtida- Zuges  bei  ÜUu-tijM,  Nied- 
rigste Stelle  des  Wtsser-Thetlers  . 4847'. 

7.  HShe  des  Jmkilmti  des  Aussersten  nordw^tlteirtii  Tbeiies  der 
Anuick''9ekem  Wssser  -  Scheide.  Kreide  nH  Qsleriten  und 
Spalaogen,  h.  3.    Bn  der  Festung  G^tkhrmrH  h.  1,  bei  7V- 

ffiireiUiiMNre  h.  8V2     •    « Me«'» 

tl.    It6ben  Im  Ittnerfi  des  DageiiaHUch^  Ahig-Oebirges  ond  auf  den 

iossei-sten  Abbängeii  desselben. 

1.  Stadt  und  Festung  Kmmueh 4768^ 

2.  Grosser  Ort  Chosreek  hStief  bfneuf  im  Kojftu-TkMle     •    .    .  0634'. 

8.  Obrer  Tbeil  von  Akouseka 439»'. 

4.  Dorf  C/lfiK/a 4833'. 

6.  Höhe  des  Tmrtiehüas 7497'. 

6.  Höbe  des  TM^unmaum 9018'. 

7.  Pass-Höhe  vofi  Kumu9eh  nach  Akwadia f  183'. 

%.  Eweiter  Pass  über  den  KohUn-Sandsteifi OOtV. 

9.  firig|>li8S  im  dritten  Qnerzuge  bei  Choppu (140^. 

15.  Jenseits  d^r  Wasser  -  Scheide ,   auf  dem  Wege  nach  VM^ta^ 

Dort  Ümra 3740'. 

lt.  Grosse  Ebene:  Boden  eines  Thaies  Dakä0\  Ditkan              .  3685\ 

n.  Üpff  A$li  am  Abhänge  der  Wasser-Scheide  GergeM    .    .    .  4605^ 

13.  Erster  Patts  des  irfffoJi'iftfi*4;  Kreide 4920'. 

14.  Zweite  Stufe  des  grossen  Erbebungs-Ringes 4007'. 

15.  thSlBodeu  des  HäUji 3807'. 

IG.  Dorf  Üfangoului tt067'. 

17.  Sandsfein-Hfigel  KataUH  Täppa 2470'. 

18.  Siadi  Temir  Sehän  Sekura 1502'. 

19.  Festung  Tsekerkät  am  Soulaek 750'. 

20.  Höhe  des  Üudum  Basehi  Kamines 3157'. 

HI.    Höhen  an  Sckagäag  System. 

1.  Gipfel  des  Sekagdag  (SckMckdag?) 13091'. 

2.  ir«iilr«M#-Pass  nach  Kutkmwkim 10404'. 

3«  Das  liöchst«  Dorf,  Kurusck 7990'. 

4.  Dorf  Kinaiwfki 0090'. 

5.  Die  ewigen  Feuer 7834^ 

0.  Pass-Höhe  zwischen  Kurutek  und  Sekm§df/9a'Tkal  ....  9708'. 

7.  Pass-itOfae  zwischen  iOiie^A»  und  Sekagdjfsm'Tkmi     .    .    .  9030'. 

8.  Höhe  der  Terliftr* Schichten  am  MekM§da§ 0900'. 

9.  Höhe  der  Stadt  Cukm 1874'. 

10.  Höhe  von  Mmrmek 4390'. 

.  II.  Höhe  der  Festung  Sdkiraek 7051'. 

Der  MUfd^f,  höher  als  der  Fie  von  T^9rigki  liegt  im  Sff.  der 
Stadt  Chil«^  hn  S.  von  J>erOeR#  trnd  vom  «r#m«r-Fluss ,  und  soheiMt  bei 
Weitem  der  «riMibeileie  Berg  vdm  gdnaen  Sstlfchca  Tbeile  des  MmktMM  \ 
dtaiioeh  gehört  er  nicht  zum  Haupt  »Kamm  dieses  Gebirge»^  ■oadorn  zu 
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einer  in  {V.  v0Ttte|t<>Ddeii  Mebvn^Kctfe.  Ei  fat  dfeteM^  K«(t«  vott  tiofern 
Krelde-Sehiebten,  welriie  Abkb  id  DafeH^m  dordh  die  ^ftuM'teft«  Wasser« 
Sf beide  sd  geftutl  vetfblKte.  Er  fttnd  «tif  dem  Gi)rfel  de«  $SdUt0im0  0« trea 
ai  I  oviaiia  ttod  O.aii  gii  lose  in  weisieiAfeiDk6rAigeniDoloittit,lind  In  liefern 
SehiditenTerebratnla  nueiformis  und  T.  biplicata  Kft|tuitA,  b«ide 
so  aoa^ceiditiet  f9t  dtn  NeocettiSM.  Im  W.  voMi  Sek^^g,  tticht  weit  enkifenity 
lief^  der  T#«A4il*tA4tef ,  nar  trenig  niedriger.'  Rief  aab  A.  eitte  ganc«Neri» 
neen-Scbichf  (il  rotbem  Kaiketeitt,  der  v5lK|^  gleitb  irie  biet*  am  TiKMr«- 
lev"^  bei  Säimhuy  ^etrolni  wird,  ffodi  bestimmter  als  t^egeil  NIT.  siebt 
tieil  diese  KaHc^Kdte  vtim  TiehäfkitJ^f  Weg  llbtfr  den  /SMU^dajf,  wobi 
Sd  Werst  8;eg<^  SW.  herunter  bift  nahe  kum  Knipiieken  MeVre.  Wi« 
In  0v^»«fa*  wendet  dn-  Bdm^dtti  seine  mlchfigen.Steü-Absldrse  dem  Sctde- 
ftr-Oetrirg«  des  HaüArnfiU  ttt;  die  Anflagernng  des  Kalksteines  tttof  detd 
Sdd^fer  ist  detttlich  tri  ftebeil.  Neu  \ti  bl«r  d!«  Efttdeekung  bedeutender 
1>»tiir-8efaiebtni  aM  Kord-Abbange  des  SOkägiäff  in  einer  H6be  ton  tttt 
Ähr.  Fttss  tiber  dem  Meere.  Diese  Sebichteta  sitid  aus  j^ans  unveraikderteH 
ftcbdlen  einer  Mättra  stisMittmen^setkt,  die  eben  so  bei  liiM  rorkömmeti, 
in  geringer  Hdhe  über  dem  Meere,  tind  deren  AbAüehen  noch  ?m  ItatpUekeh 
ffe^re  lebed.  So  neu  ist  die  £rbebttflg  des  Sdhägdwg.  Zwischen  diesem 
Berge  ntid  dem  Rsui^t-Kamm  zieht  sieb  eiü  Längen-Thal  liin,  iil  welchem 
das  Dorf  MimUupki  liegt,  6690  F.  hoch.  ÜbWeit  davon,  id  einem  Ooer- 
!fbaie,  befinden  Mch  die  bedeutetiden  Quellen  desselben  Kohien-Wasserstoilr. 
Oaies,  wie  bei  AaMi,  7834  F.  hoch,  welche  dss  so  wenig  bekannte  eWige 
Fener  des  Seha^däg  outerhaltea.  Das  Gas  tritt  hier  unmittelbar  an* 
Klfiften  des  mit  Schiefern  wechselnden  Sandsteines,  aus  einer  anttklinateik 
Spalte.  Dicht  neben  den  Feuern,  die  nie  durch  meteorische  Ereignisse 
erstickt  werden,  sab  A.  ein  üppiges  Gersten-Feld,  vielleicht  den  hBchstetk 
FVncht-Ban  auf  dem  sfidosllichen  Theiie  des  nördlichen  KanAnslM-Gehlnges. 
Sehr  bemerkcnswerth  ist,  dass  eine  Linie  von  den  ewigen  Feuern  gegert 
SO.  in  60  Werst  Entfernung  die  heissen  Quellen  von  Munakeni  (3d,&<*  H.) 
trifft  titid  in  ItS  Werst  die  unerschöpflichen  Naphlha- Ausströmungen  voA 
Äpseheran,  so  wie  die  Gas-Quelle  des  ewigen  Feuers  von  C^rajfohi.  Im 
IfW.  von  T9thnthnti  liegen  auf  derselben  thermischen  Linie  die  40^  lt. 
heissen  Quellen  VOn  Akti.  —  Innerhalb  ^ti  weiten  Gebietet,  welche^  det 
Gesichts-Kreis  vom  Sekugdmf  umfasst,  fand  der  Vf.  an  keiner  Stelle  ein 
kryatallinisehes  Gestein  anstehen;  Porphyr-  und  „Gränstein -'*  GerdUe 
kommen  hin  und  wieder  im  Fiuss-Bette  de«  Swiaek  vor.  —  Die  Naphtba- 
Quellen  von  Äpsekeron  bei  Baku  treten  aus  einem  Sand- Schiefer,  jenem 
gans  gleich,  der  unter  dem  Sekagdoff  sich  fortsieht.  Der  Becipient  der 
i^apbtba  liegt  daher  in  sehr  alten  Formationen.  Dass  diese  Quellen  ther- 
mische sind,  beweiset  ihre  Temperatur;  die  natürliche  Boden-Wärme  der 
Halb-Inscl  ist  12%6  1^.;  braune  Napbtha  aus  60—90  I^uss  tiefen  Brunnen 
hat  13^6  R. 

IV.    Höhen  in  Ghilan,  PerHen,  Par.  Fqm^ 

1.  Ilöberer  l^aas  auf  dem  Wege  von  Lenkoran  nach  ArdeÜU    •      6649^ 
k.  Zweiter  ^asa  fibcr  iit  Kara#«oli- Ebene 6403'. 
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3«  Dorf  MiiUm  a«f  dem  Gnrade  de«  Erbebaiigt  •  Tbeles  »wi- 

gehen  beiden  Paesen 6109'. 

4.  Dorf  AehimßS ,  «m  Ufer  dee  Mtaratsw  a«f  dtr  ArdeM-Hoch" 

ebene ; 4011'* 

6.  SUdt  ArdeM 4235'. 

e.  Höchste  Stelle  am  Geh&nge  de«  i9«M«ii,  von  Abicu  erreicht. 

Aiatchgar.    Wtg  nach  TaM# S651', 

7.  Auf  dem  Rande  des  Rund-Thale«  von  AMiaru^  Pass  de«  We- 
ge« von  Ardebil  zum  Meere &U&'. 

Beim  Dorfe  Sarein,  am  SO.-Abhange  des  SakaUm,  in  5051  F.  Höbe, 
verrath  da«  Phauomen  der  heissen  Quellen  vorzugsweiae  die  Ntbe  der 
Yulkanität.  Sie  treten  am  ganzen  Umkreise  des  SßkßU»  (über  Ardekii)  mit 
einer  Intensit&t  hervor,  wie  A.  Solches  in  Trans-Eauka^en  nirgends  «ab. 
Die  Temperatur  der  Quellen  von  Sarein  i«t  zwischen  37^  und  3&^  R.  Ganat 
B&che  heisaen  Wassers  entströmen  dem  Boden  und  den  Abh&ngen  eine« 
flachen  in  Trachyt-Konglomerot  eingesenkten  Thaies.  Sie  vereinigen  sich 
zu  einem  kleinen  Flusse,  der  zahlreiche  Mühlen  treibt  und  nach  3  Werat 
Entfernung  noch  eine  Wärme  von  25^  R.  besitzt.  Das  Wasser  wurde  unter 
heftiger  Entwickelung  von  kohlensaurem  und  von  Stick-Gas  emporgetrie- 
ben. In  einem  der  Teiche  sah  A.  die  wohl  bis  zu  einem  Viertel -Fu«« 
aufbrausenden  Gas  -  Entwicklungen  mehre  Male  die  Hälfte  der  Teich- 
Oberfläche  von  75  F.  Länge  und  65  F.  Breite  einnehmen.  Wichtig  i«t 
der  Zusammenhang  zwischen  diesen  Quellen  und  den  Erdbeben,  welche 
in  wirklicl)  periodischer  Wiederkehr  das  ArdßHVsehe  Hochland  heimsuchen. 
Im  Oktober  1848  zwang  ein  undulatorisches ,  eine  ganze  Stunde  lang  an- 
haltendes Erdbeben  alle  Bewohner  von  ArdeMy  die  Stadt  zu  verlassen. 
Die  Wärme  der  Quellen  stieg  dabei  so  bedeutend,  dass  der  Eintritt 
in  die  Becken  völlig  gehindert  war.  Diese  Erhöhung  der  Quellen- Tempe- 
ratur dauerte  einen  Monat,  bis  allmählich  der  ursprüngliche  Zustand  «ich 
wiederherstellte.  Von  Sarein  zählt  man,  aufwärts  gegen  P^W.,  längs  dem 
Fuss  des  Salfalans  —  eines  Berges,  der  sich  mit  den  ausdrucksvollsten  Formen 
eine«  Erhebungs-Kraters,  dem  Ararat  glejch,  aus  der  ArdebiT^ehen  Hoch- 
Ebene  erhebt  —  auf  einer  Erstreckung  von  etwa  60  Werst  noch  fuof 
Quellen,  welche  denen  von  Sarein  kaum  etwas  nachgeben. 


Acosta:  über  den  Vulkan  von  Zamht  (VinsHi,  1849,  Nr.  S$$, 
p.  36S).  Das  Kap  von  Galera  -  de '  Zamka  erstreckte  sich  vormals  in  das 
Meer  hinaus  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Insel  Bnea,  in  welcher  dasselbe 
endigte.  Von  der  Käste  konnte  man  3 — 4  Stunden  weit  vordringen  und 
sab  nun  einen  nackten  konischen  Hügel,  einen  wahren  Vulkan  in  einen 
Krater  ausgehend,  dem  Gase  entströmten  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  Holz- 
Stucke  und  Bretter,  welche  man  hineinwarf,  hoch  aufwärts  geschleudert 
wurden.  Von  Zeit  zu  Zeit  stiess  der  Vulkan  auch  Rauch  aus.  Vor  unge- 
fähr zehn  Jahreui  nach  einer  Eruptionj  welche  Flammen  wahrnehmen  ]ie««| 
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•Mkle  sich  der  B«d«n  meh  und  nfteh,  und  die  H«Ib- Insel  Gmlerm-ds^ 
SUm^  wurde  sa  einem  EiUnde,  Nun  vennocbten  Fefaneoge  von  im  Mm* 
Memm  aanalaitfeo  nnd  CkrthM^tmm  su  erreichen  darch  die  öffnafi^,  welche 
in  Folf^  dee  Vergeh windens  des  Vulkans  enistanden  war,  ond  in  der  das 
Senkblei'  eins  Mecres*Tiefe  von>  8*- 10  Metern  anfab*  So  verhielt  sich  der 
Stand  der  Dinge  im  Anfang  des  Oktober- Monates  1848,  als  man  Sonn- 
abend den  7.  Oktober,  gegen  S  Uhr  Nach  mittags  v  ein  GelSse  vernahm, 
du  sehr  sobnell  stirker  nnd  stirksr  worde,  ond  mit  einem  Male  erhob 
sirb  ans  dem  Meere  an  der  Stelle  des  alten  Vulkans  eine  Fener-Oarbe, 
die,  einem  gewaltigen  Brande  gleich,  beinahe  die  ganse  Provins  Carikm' 
§mM  ond  einen  Theil  Jener  von  Stmim  BUmrthm  erlenehtete.  Von  Asofaeu» 
Regen  wurde  während  dieses  Aosbrnches,  der  jedoch  mit  allinAhtich  ab« 
■ebmeoder  Heftigkeit  mehre  Tage  anhielt ,  nichts  wahrgenommen.  Auch 
verspurte  nmo  keine  Boden-Hebung.  Auf  den  nachbarliehen  Kfisten  odfen« 
baite  sich  die  vulkanische  Thfttigkeit  nur  durch  sahireiche  Luft-Löcher,  die 
stets  Strdme  von  Gas  ausstoasen,  gleich  jenen  von  Turhmeo^  welehe  Hom* 
Bor.vT  schilderte.  Alle  diese  kleinen  Kegel  —  man  zählt  deren  um  den 
nntermeerischen  Vulkan  von  Zaihba  über  50  auf  einem  Landstrieb  von  10 
Stunden  —  sind  Kraters  von  mit  Sals  beladenem  Thon  gebildet  und  erfüllt 
mit  Wasser,  desscD  Temperatur  die  gewöhnliche}  aus  dem  Wasser  bricht 
das  Gas  hervor.  —  Einige  Tage  nach  der  Eruption  bemerkte  man,  genau 
an  der  Stelle  des  alten  Vulkans ,  eine  mit  Sand  bedeckte  losel.  Niemand 
wagte  dem  unheimlichen  Eilande  xu  nahen,  und  einige  Wochen  später 
senkte  sich  dasselbe  wieder. 


Ausbruch  des  FeMM>'#  im  Jahre  1850.  Den  5.  Februar  Abends, 
nacii  anderthalbiähriger  vollkommener  Rübe,  entstiegen  dem  Kraler  Rauch 
und  Flammen,  die  sich  zu  grosser  Hohe  erhoben.  Zugleich  fanden  bei 
fortwährendem  Brausen  häufige  Entladungen  statt.  Den  0.  ergoss  sich 
ein  Lava*Strom  fiber  die  östliche  Seite  des  Berges,  und  in  der  folgenden 
Nacht  verspurten  alle  Einwohner  der  umliegenden  Ortschaften,  wie  auch 
des  Quartiers  Sie.  Lticie  in  Neapel  den  9.  heftige  Erdstosse.  Ein  neuer 
Krater  öffnete  sich  und  spie  einen  wilden  nnd  feurigen  Lava-Strom  nach 
OiUoanOy  der  langsam  durch  die  Ebene  fliessend  Alles  auf  seinem  Wege 
verwüstete.  Der  Feuer-Strom  war  ungefähr  0  Meilen  lang  und  nicht  we* 
niger  als  20'  hoch.  Glucklicher  Weise  ist  er  in  eine  weniger  bevölkerte 
Gegend  gedrungen ;  dennoch  beklagt  man  den  Verlost  von  54  Landhäusern, 
der  VUU  CMreimoM  und  der  Kirche  Sm  Feiice.  Die  Geschwindigkeit  des 
Flusses  in  der  Ebene  ist  per  Stunde  snf  360  neafoUlanUcke  Palmen  he* 
rechnet.  Das  verwüstete  Lsnd,  meistens  dem  Fürsten  von  OHt^uno  gehö- 
rend,  umfasst  40  Jucharten  von  Pinieq,  Weinbergen  und  Saatland  und  wird 
in  Geld-Werth  auf  46,000  Francs  angeschlagen.  In  den  angrenzenden 
Dörfern  fand  ein  allgemeines  Fluchten  sUtt;  es  war  ein  Anblick  snm  Er- 
barmen, wie  de?  Lava*Flnss  unter  dem  allgemeinen  Gejammer  das  herrliehe 
JahrsMS  1861.  14 
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Lcad  wtgfrMfl)  itLM  Attn  «vs  tiaem  Mh^den  Fnieht^B«deo  piStslicli  mar 
l^^hrigen  Wüste  geworden  »t.  Bie  Lindleate  konoleB  deii,.Ged«Dkeii 
Bkbt  faftten,  ohne  zu  weineo»  Ein  Bauer,  der  die  Gliitk  auf  aeio  HtmM 
aich  herwfilten  aah,  kontite  kaum  aus  der  Thure  iierauagekracbt  werden. 
DU  Kirche  8tm  Ftliee  war  voll  Betender,  aia  die  Lava  keranruckte ;  in 
Eile  nuaate  Alles  fliehen ,  und  unaomst  bot  ^  Pfarrer  10  Pia«ler  da» 
BIntkigen,  der  die  Gloken  an  retten  suckte:  Kirelie,  Tkurm  und  Glocken 
waren  in  wfni|pen  Minuten  i^ebrochen  und  begraben.  Da  mehre  Neu* 
gierig«  von  fallenden  Steinen  verwundet,  ein  mtueriiumisekm'  Marine- 
OlScier  getSdtet  und  einem  jungen  D^uUchsm  beide  Beine  weggeachlagaa 
wurden,  ao  hat  die  Regierung  Waoben  zur  Abhaltung  von  Unvorsichtigen 
anigeatellt. 

Es  soll  diese  Eruption  heftiger  gewesen  aofn,  als  jene  von  iSSBy 
1M4  und  selbst  stärker  wie  die  von  18M9,  Der  kleine  Kegel  iet  ginz* 
lieh  verschwunden  und  der  grosse  in  zwei  Hfilften  gespalten  (Zeitung«* 
Naehricht). 


H.  votf  DscHim :  die  Bildung  der  G&nge  ( Verband!,  d.  natnrhist. 
Vereins  der  Preusit,  Bheinianäe,  ViJ^  161  if.).  Es  gibt  kaum  einen  Gegen- 
stand in  der  Geognosie,  welcher  in  gleichem  Maasse  das  Interesse  Atr 
Wissenschaft  und  der  Praxis  in  Anspruch  nimmt,  alu  die  Erz -Ginge. 
Sie  liefern  einen  grossen  Tbeil  der  verschiedenartigsten  Metalle,  weldie 
wir  benutzen,  unmittelbar  oder  mittelbar  in  den  Metall- fahrenden  Anhio- 
fongen  von  Bruchntucken  (Zinnerz,  Gold,  Platin).  Wissenschaftlich  iMt 
von  besonderer  Bedeutung;  das  eigenibumliche  Zusammen  vorkommen  einer 
grossen  Menge  von  Mineralien  auf  Erz-Gängen:  das  Verhalten  gewisser 
dieser  Mineralien  gegen  einander,  welche  beinahe  unzertrennlich  crschei* 
nen;  ihr  Verhältniss  zu  den  Stoffen,  die  in  den  Exhalationender  Vulkane 
bekannt  sind  und  zu  denjenigen,  welche  die  Mineral-Quellen  an  die  Ober- 
üäche  bringen.  Praktisch  entwickelt  sich  die  Wichtigkeit  ans  dem  Zn- 
sammenhange, in  dem  die  nutzbaren  Metalle  in  diesen  Räumen  mit  anderen 
Mineralien  stehen,  aus  der  Wahr8cheinli(;hkeit  jene  zu  finden,  wo  diese 
vorhanden  sind,  und  sie  bis  zu  geringeren  oder  grosseren  Tiefen  ins 
Innere  der  Erd-Rinde  zu  verfolgen. 

An  der  Oberfläche  ist  nur  selten  Gelegenheit,  Beobaditungen  Über 
die  Erz-Gänge  zu  machen.  Bei  weitem  die  meisten  sind  mit  Abraum  und 
Dammerde  so  bedeckt,  dnss  sie  nur  durch  kfinstliche  Entblössungen  auf- 
gefunden worden  sind.  Wenn  nicht  der  Nutzen  der  Metalle  Veranlassung 
gegeben  hätte,  sie  In  dem  Innern  der  Erde  aufzusuchen  und  zu  verfolgen, 
ao  wfirden  wir  sehr  wenig  von  Ihnen  wissen. 

Ist  aber  überhaupt  die  Beobachtung  geognostischer  Thatsaehen  an  der 
Erd-Oberflfiche  schon  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden,  denen 
die  späte  und  langsame  Entwickelung  der  Geognosie  als  Wissenschaft 
lugeschrieben  werden  muss,  so  sind  die  Beobachtungen  noch  ungleich 
^schwieriger  zu   sammeln  und  in    den   nothwendtgen  Zusammenhang  tu 
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brinseo,  wenn  de  mf  dieJeHi|:«n  Maiie  ^etehrlnkt  werden,  welche  der 
BM-Rban  m  Imiera  der  Erde  hemteJIt«  Die  wesentlichel«  Schwierigkeit 
besieht  hier  darin,  dase  immer  nur  aehr  Itleine  Theile  gleiekseitip  beob« 
achtet  werden  itoonen,  daaa  die  Riume  immer  nur  eine  gewiase  Zeit  hin-r 
dotfeh  lagingtieh  bleiben,  und  daaa  Daafentge,  auf  deaaen  Beobachtimg  es 
ankommt,  nach  nnd  nach  ceratort  wird  und  günsHch  verschwindet.  Viele 
Mher  gemachte  Beobachtungen  können  nicht  wiederholt  nnd  berichtigt^ 
nicht  mit  aeneren  verglichen  nnd  damit  in  Einklang  gebracht  weiden.  I« 
diesem  Sohwierigkeiten  ist  der  Gmnd  sn  suchen,  daaa  die  Kenntnias  dor 
Er s. Ginge  erst  spil  sn  Schlfissen  nber  ihre  Bildongs-Weiae  gefllhH 
hat  und  daaa  hierüber  immer  noch  ein  Schleier  ruht,  den  die  Forschnny 
ginslieh  hinwegsnrinmen  vergeblich  bemiibt  gewesen  iat. 

Der  Gang-Bergbau  ist  in  DiuUdäand,  besonders  im  9*eMsekm  Brk* 
QMr§€  nnd  am  Ifnrar^  schon  seit  sehr  langer  Zeit  in  grosser  Ausdehnung 
betrieben  und  wissenschaftlich  entwickelt  worden.  Es  kann  daher  nicht 
anfTallen,  wenn  wir  eine  Reihe  von  vaterl indischen  Forschern  sn  nenned 
im  Stande  aind,  die  aich  groaae  Yerdieuate  um  die  Kenntniaa  der  Ers- 
Ginge  erworben  haben,  wie:  v.  TuBefti,  v.  CnARVKiiTiBR,  Wbwwr,  Jov. 
Can.  LnnnBeBT  Sobmwt,  FnBiBSLnnEif ,  v.  Wbissbrsaoh,  v.  Bnuar,  denen 
noch  viele  Namen  ansnreihen  leicht  aeyn  wdrde.  Aber  gans  besendef« 
darf  nicht  äbergangen  werden  O.  Bischof,  dessen  auagedehnte  Unter* 
socbungen  über  die  fiildungs-Weise  so  vieler  auf  den  Gingen  vOrkoai> 
menden  Mineralien  ein  helleres  Licht  fiber  diesen  Gegenstand  verbreitet 
haben ,  ala  aeit  langer  Zeit  die  Arbeiten  aller  anderen  Geologen.  —  Ton 
anslittdischen  Forschern  wollen  wir  bei  diesem  Gegenstande  nur  allein 
Bub  DB  BBAUMonr  nennen,  der  mit  groaaem  Scbarfainn  und  der  ihm  ei* 
genthämlichen  Kembinationa«Gnbe  denselben  auf  eine  höchst  ^istretcbe 
Weise  behandelt  hat. 

Schon  seit  leager  Zeit  finden  wir  die  Unterseheidttng  von  Ers-Gingen 
nnd  Gestein*Gingen.  Beide  haben  nur  in  ihrer  allgemeinalen  iusae* 
ren  rimnüchen  Erscheinung  einige  Ähnlichkeit  mit  einander.  Die  Mineral* 
ZusanNBensetanng  ihres  Inhallea,  die  Anordnung,  Zusammeaffigung  ihrer 
Theile»  die  Form  ihrer  Absonderungen  und  ihre  Biidüngs- Weise  sind  gan« 
von  einander  verschieden. 

Die  Gestein -Ginge  sind  mit  Mineral-Maaaen ,  mit  Gebirgearten 
erfillt,  welche  ana  einigen  sehr  vielfach  verbreiteten  Silikaten  beatebeoi 
nnd  Bwnr  in  aelcher  Form  und  Yerbindung,  wie  aie  auch  sonst  in  griseercr 
AnedeimBug  und  Verbreitung  an  der  Erd*Oberili^e  auftreten«  Sie  be^ 
atebe«  nue  Grutit,  Srenit,  Feldspath-Porphyr,  (tebbro,  Melaphrr,  Dolerit» 
Baanit.  Es  möchte  wohl  kaum  eine  Gebirgaart  ans  der  Abtheilong  der 
BMMBig  krjrstnHintscben  Silik«t*Gesteine  vorbendco  seyn,  welche  nicht  sehen 
einmal  irgendwo  als  Ausffiliung  eines  Gestein-Ganges  aufgeAindcn  werden 
wire.  Bei  der  ginxlichen  Übereinstimmung  -von  Melsphyr,  Dolerit  nnd 
Bnenit,  welche  wesentlich  ans  baaiachen  Süikaten  beatehen  und  keine  freie 
Kieselsiure  enthalten,  mit  den  Laven  der  noch  tbitigen  Vulkane  findet 
diese  CberrinstiaHnung  auch  nwleebeii  Melnpbyr«»  Dolerit*  und  Bisalt- 
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Ging:«!  mit  de«{eiii|^  Gfitigeil  statt,  welche  ^egtnwMig*  noch  ia  den 
Berticbe  der  thfitip^n  Vulkane  mit  geaebmolBenea  GtateiB  -  Massen ,  mit 
Lava  erfflllt  werden. 

Abgesehen  von  allen  sonstigen  Orfinden  ist  hieraus  allein  schon  die 
Ansicht  irIs  gerechtfertigt  anzunehmen,  welche  diesen  mit  Melaphyr,  Do* 
lerit  und  Basalt  erffilNsn  Gestein- G&ngen  dieselbe  Bildangs- Weise,  wie 
den  gegen  wirtig  noch  entstehenden  Lava-Gflngen  zuschreibt  Hiemach 
sind  also  diese  Massen  ans  dem  Innern  der  Erde  im  geachmolsencn  Zn- 
stande in  Spalten-RIome  der  Erd-Rinde  eingedrungen  und  durch  Ab- 
kfihlnng  zu  einem  körnig -krystalliniscben  Gemenge  mehrer  Silikate  darin 
erstarrt  Wiewohl  die  Ansicht  eine  sehr  allgemein  verbreitete  ist,  dass 
alle  Gestein-Gfluge  anf  diese  Weise,  wie  Lava  entstanden  sind,  so  will 
ich  dieselbe  hier  nur  ausdröcklich  ffir  diejenigen  in  Anspruch  nehmen,  ffir 
welche  die  Analogie  so  nahe  liegt,  dass  sie  fSr  einen  vollständigen  Be* 
weis  angenommen  werden  kann,  und  für  welche  wohl  von  keiner  Seite 
her  ein  Widerspruch  erhoben  werden  möchte. 

Diejenigen  Gestein -Gänge,  welche  mit  Massen  erfüllt  sind,  deren 
Bestandtheile  ausser  neutralen  Silikaten  freie  Rieselsäure  nsebweisen,  wie 
Granit,  Syenit,  Quarz-Porphyr,  mögen  hier  einstweilen  noch  susgeschlossen 
und  einer  späteren  Betrschtung  suf bewahrt  bleiben.  -«  Bald  nachdem  die 
Überzeugung  von  der  vulkanischen  oder  pintonischen  Entstehung  der  Ge* 
Stein-Gänge  eine  allgemeinere  Verbreitung  in  der  Wissenschaft  erlangt 
halte,  fand  noch  die  Anaicht  Eingang,  dass  den  Erz-Gängen  eine  ähnliche 
Entstehung  zuzuschreiben  sey.  Dieselbs  bat  indessen  fortdauernd  Wider- 
spruch und  zwar  von  sehr  bewährten  Kennern  der  Erz-Gänge  erfahren, 
indem  eine  Menge  der  Erscheinungen,  weldie  sie  ganz  gewöhnlich  dar^ 
bieten,  nicht  wohl  damit  in  Einklang  gebracht  werden  konnten. 

Auf  den  am  häufigsten  vorkommenden  Erz-Gängen  sind  die  verschie- 
densten Mineral  -  Sobsfaiizen  nach  und  nach  in  einer  Weise  abgelagert 
worden,  wie  Absätze  sus  Mineral-Quellen  anch  gegenwärtig  unter  ufisem 
Ängen  in  könsllichen  und  nstnriichen  Renalen  Lagen^weise  nach  und  nach 
gebildet  werden.  Diese  Miuerai-Subatanzen  gehören  sehr  häufig  zu  den* 
Jenigen,  welche  wir  noch  gegenwärtig  aus  wässerigen  und  sehr  ver- 
dfinnten  Auflösungen  in  den  starren  Zusisnd  übergehen  sehen. 

Die  Form  der  Zossmmensetzung  »owohl  als  die  Beschaffenheit  der 
Substanzen  spricht  in  sehr  vielen  Fällen  ganz  unbedingt  dagegen,  daaa 
die  Ausffillnngs  -  Mssse  der  Erz-Gänge  in  einem  geschmolzenen  Znstande 
in  dieselbe  eingedrungen  und  darin  erstarrt  sey.  In  dieser  Beziehung 
findet  eine^  sehr  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  Erz -Gängen  und  den 
Mandeln  in  den  Mandel -Steinen  sistt  Bei  diesen  ist  es  aber  bis  zur  Evi- 
denz bewiesen,  dsss  die  Ausftillungs-Msssen  nicht  in  einem  geschmolzenen 
Zustand  in  diese  rund  um  von  der  Gebirgsart  eingeschlossenen  Räume 
gelangt,  sondern  dass  sie  nur  nach  und  nsch,  zum  Theil  in  äberaus  feinen 
Lagen  aus  wässerigen,  die  Gebirgs-Masse  durchdringenden  FIflssigkeiten 
abgesetzt  worden  sind. 

Wenn  aber  auch  hiernach  angenommen  wird,  dass  die  Massen,  welche 
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die  Erz-Gäng^e  erfüllen,  in  wässeng^er  Auflösung  in  dieselben  ^elanj^t  sind, 
so  int  damit  die  Fraise  keineswef^H  enlschieden  ,  woher  denn  die  Sub- 
stanzen,  welche  sich  darin  finden,  UTSpriinß^h'rh  gekommen  sind.  Es  iftt 
damit  immer  noch  vereinbar,  dass  diese  Substanzen  aus  den  Tiefen  der 
Erde  gekommen  sind.  Auf  diese  Weise  würden,  selbst  bei  dieser  Ansicht, 
viele  Metalle  und  andere  auf  den  Erz-Gängjen  vorkommende  Substnncen 
in  einem  nothwendi^en  und  wesentlichen  Zusammenhang  mit  vulkanischen 
oder  plutonischen  Erscheinungen,  mit  den  Gestein -Gängen  und  den  kry- 
stailiniächen  Silikat  -  Gesteinen  stehen  und  als  ursprüngliche  Produkte  der 
Reaktion  des  Erdlanern  gegen  die  erstarrte  Erd  Rinde  betrachtet  werden 
können. 

Es  ist  eine  aUgemcine  Erscheinung,  dass  die  Thätigkeit  der  Vulkane 
nur  in  bestimmten  und  zwar  kurzen  Perioden,  in  einem  Zustande,  der 
nicht  ihr  gewohnlicher  ist,  geschmolzene  Silikate,  Laven,  an  die  Ober- 
flache treibt  und  Spalten  in  der  Erd-Rinde  ihrer  näheren  Umgebungen 
damit  eifüHt,  Gestein-Gänge  bildet.  In  sehr  viel  längeren  Perioden,  einer 
grosseren  Ruhe,  in  dem  gewülmlichen  Zustande,  stossen  die  Vnlknne 
Dämpfe,  ganz  besonders  Wasser- Dämpfe  mit  manchfachen  Substanzen 
beladen  aus,  welche  durch  grössere  und  kleinere  Spalten  an  die  Oberfläche 
gelangen ,  ganze  Gi'birgs  -  Massen  durchdringen  und  verändern.  Diese 
Thätigkeit  ,  welche  anhnliend  an  derselben  Stelle  ausgeübt  die  Solfataren 
bildet,  ist  oft  unmittelbar  nach  dem  Ergnsse  der  f.aven,  nach  einem  Aus- 
bruche des  Vulkans  am  lebhaftesten  erregt  und  nimmt  dann  während  einet 
langen  Zeitraums  nach  und  nach  an  Stärke  ab. 

Kohlensäure-Exhalationen  und  Mineral  -  Quellen  sind  dann  die  letzten 
Äusserungen  dieser  Thätigkeit  in  der  Nähe  längst  erloschener  Vulkane. 
In  dieses  Gebiet  vulkanischer  Thätigkeit ,  in  welchem  Wasserdämpfe  und 
Wasser  die  Rolle  des  allgemeinen  Auflösungs-Mittels  und  des  Verbreiters 
der  verschiedensten  Stoffe  übernehmen,  möchte  auch  wohl  die  Ausfüllung 
der  gewöhnlichen  Erz-Gänge  zu  verweisen  seyn.  Es  ist  die  Nachwirkung 
der  Eruptions-Thätigkeit,  welche  Meluphyr  in  Massen  und  Gängen  an  die 
Oberfläche  getrieben  hat.  eine  Wirkung,  in  manchen  Beziehungen  ähnlich 
derjenigen  in  den  Solfataren.  Aber  indem  die  Analogie  der  Erscheinungen 
in  der  einen  Richtung  hin  verfolgt  wird,  so  wird  auch  nn  wesentliche 
Unterschiede  in  andern  Richtungen  zu  erinnern  seyn.  Weder  die  er- 
loschenen, noch  die  jetzt  thätigen  Vulkane  stehen  mit  Erz-Gängen  in  nähern 
Beziehungen.  Die  Bildung  der  Erz-Gänge  gehört  einem  früheren  Zustande 
der  Entwicklung  der  Erd-Rinde  an,  nicht  dem  gegenwärtigen.  Wenn 
also  die  Bildung  derselben  mit  der  Wirkung  in  den  Solfataren  verglichen 
wird,  so  müssen  noch  andere  Bedingungen  hinzugetreten  seyn,  welche 
jetzt  fehlen  und  dadurch  die  noch  fortgehende  Bildung  von  Erz -Gängen 
verhindern.  Es  entstehen  noch  jetzt  Gestein  -  Gänge,  die  denen  früherer 
Epochen  sehr  ähnlich  sind,  nach  Form  und  Inhalt;  aber  von  noch  gegen- 
wärtig entstehenden  Erz-Gängen  ist  Nichts  bekannt. 

Wie  wichtig  auch  für  die  Entwickelung  der  Wissenschaft  der  Versncb 
gewesen  ist,   alle  Erscheinungen,   welche  die  bekannte  Erd-Rinde  bis  in 
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ibrte  alteftle»  Hooimicttkn  darbiete!,  «nf  Wir4wigtD  cvrickBuMire« ,  dk 
noch  gagenwlrtig  tkatig*  «ind  (eaUHmg  emues  Ltbix),  so  imms  doch 
Mthwendiger  Wrwe  auf  die  fortscbfetlende  Aatbildang  der  Erd  -  Riad«, 
auf  das  sich  in  den  iprosaen  Perioden  verändernde  VeriiAltnifa  der  Erd* 
Rinde  com  Erd -Innern  Rocksiebt  genommen,  die  Terschiedene  Wirk«n|f 
der  onabftnderlicben  physikalischen  and  cbeniscben  Gesetze  onter  ver- 
sebiedencn  Bedinfcongen  beachtet  werden.  Ja,  es  ist  gerade  eins  der  letsten 
ond  iussersten  Ziele  der  Wissensebaft ,  ans  den  Monumenten  der  Ver* 
gangenbeit  diese  versebiedenen  Bedingongea  aufsosucben  nnd  festzustellen. 

Auf  diese  Weise  ist  es  eine  der  glücklichsten  Auffassungan  eines 
thatsftcblichen  Verhältnisses,  wenn  L.  v.  Buch  in  seiner  geistvollen  £nt> 
wickalung  der  Verbiltoisse  des  Melaphyrs  denselben  den  Metall- 
Bringer  nennt.  Dadurch  wird  am  vollkommensten  daa  Verbiltnisa  be- 
seiebnet,  in  dem  gewisse  krystalliniscbe  Silikat  -  Ocsicine  mit  ihren 
Gestein-Gängen  zu  den  Erz-Gängen  stehen.  So  finden  sich  Maaaea  und 
EUipsoiden  dieser  Gebirgs-Arten  von  einer  Erz-fnhrenden  Zone,  von  einem 
Ringe  umgeben,  in  dem  oft  die  Erz- Vorkommnisse  durch  alle  Stoienfolge« 
ränmlicber  Entwickeluug  hindurch  von  regelrechten  Gängen  und  Lagern 
bis  so  den  vielgestalteten  Verzweigungen,  Dnrebdringnagen  und  Mieren 
sich  einstellen« 

Pie  Zuleitung  eines  ausebnlicben  Theilea  des  Inhaltes  der  Eri-GKbige 
aus  dem  Sitze  plutonischer  Tbätigkeit,  als  Folge-Wirkung  von  Anabrächea 
kryslallinischer  Silikat-Gesteine  in  ähnliebero  Zustande  wie  der  der  S«lfa- 
taren,  kann  hiernnch  völlig  zogegeben  werden,  ohne  dabei  die  Aufliianog 
«nd  Zuffihruog  mancher  in  der  erstsrrten  Erd-Rinde  bereits  vorhandenen 
Stoffe  zu  diesen  Haupt-Kanälen  aussuschliessen.  Die  manchfaltige  £nt* 
wickcloug  der  räomlicben  Verhältnisse  der  Erz  -  Vorkommnisse  als  gang- 
förmige Stöcke,  als  Stockwerke,  Putzen,  Nieren,  als  Iagerf5rn>ige  Stfiake, 
Lager,  als  netzförmige  Verzweigungen  ond  Dorcbdringong  im  eioge- 
sprengten  Zostande  wird  dabei  in  ihrer  gleichförmigen  Entstehung  not 
den  Erz-Gängen  erkannt. 

Die  räomlicben  Verbältnisse  der  Gänge  als  Spalten  in  vorhandenen 
festen  Gebirgs-Massen  und  Schichten  haben  der  Erklärung  eben  so  groaa« 
Schwierigkeiten  entgegengesetzt,  als  die  Bildungs- Welse  ihrer  Ausfullnnga- 
Msssen.  An  einigen  ist  die  Spalten  •  Natur  mit  einer  Verschiebung  der 
beiden  dadurch  getrennten  Gebirgs-Tbeile  und  gewöhnlich  mit  einer  Sen- 
kung der  im  Hangenden  der  Spalte  gelegenen  Gebirgs-Maasen  ao  deutlich 
und  bestimmt  erkennbar,  dass  auf  diese  Voraussetzung  begründet  ausfuhr- 
liche theoretische  Entwiokelungen  bis  zu  praktischen  Regeln  gegeben  wor- 
den sind.  An  snderen  ist  dagegen  die  Spsiten-Natnr  des  Raumes  so  wenig 
erkennbar,  dsss  sehr  gediegene  Forscher  (wie  HAUSMAffif)  einige  der  wich- 
tigsten  Erz-Gänge  als  Ausscheid ongen  in  geschlossenen  Räumen,  gleichsam 
als  grosse  Mandeln  und  Drusen  betraehtet  haben. 

Die  mancbfaltigen  Formen  der  Erz-Gange  in  der  Tbeilung  der  ver- 
schiedenen Trume,  im  Aork eilen,  im  Schleppen,  Schaaren,  Durcbaetzen, 
Absebneiden  unter  einander  und  mit  Letten-Gängen  und  Ktnften,  im  Vema- 
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•Mo  miif •»  wptiweiMKf  Utaat  hsa,  iat*  ein  Gewclie  von  Spftltea»  KIMm^ 
AhnonAenmgm  voiiuiii4ett  war,  in  welcbem  diA  Zafttbru«g  der  Erze  Kesdtali, 
ias«  die  Formen  dieeer  vorbandeoen  Öfibungen  eben  so  wie  die  Beacbafr 
fenbeiC  der  Seken- Winde  dee  angebeoden  Oeateiaa  einen  ^ireseotilcben 
Kininaa  auf  die  Abla|(ening^  der  Erze  und  der  Gan^Arteu  anageibt  haben. 

In  den  Unigebnngen  von  vulkaniaeben  eben  so  wie  von  plotoniaeben 
Aoebrueheu  mfisaen  Zer reisen ngen,  Spaltungen  der  Fealen  Erd-Rindo  nntfa* 
wendig  vorkoai«en,  welebo  mit  den  bereits  vorhandenen  Klfiften  und  Ab» 
sendemngen  (bei  geacliiebteten  Gebirgs^Masaen  aaeb  mit  den  Ablösungen 
der  Seliiebteo)  den  Stoffen  einen  Anaweg  und  Raum  zur  Ablagerung  dar« 
bieten,  wekfae  aieb  an  diesen  Punkten  Soifataren-artig  entwickeln.  Al)er 
nicht  alle  diese  Simitungen  werden  gleicbm&saig  durchdrungen  und  erfüllt. 
Der  Zustand  der  Solfataren  ändert  sich  nach  und  nach,  verschiedene  Stoffe 
beseiebn^n  die  einseloeu  Perioden  gr&aeerer  oder  geringerer  TbitigkefL 
Sie  eraelsen  einander  entweder  langsam,  bis  einzelne  ganz  versehwinden, 
oder  sie  wechseln  pldtzlich  nach  den  Ausbrüchen.  Daher  ünden  sich  öfter 
sehr  verschiedene  Stoffe  in  denselben  Spalten  •  Rifcnmen ,  Aie  lange  Zeiten 
hindurch  als  Kanal  dienten,  bisweilen  mit  dentiicber  Unterscheidung  ger 
wisaer  auf  einander  feigenden  Zeit- Perioden.  So  sind  auch  einzelne  Stoffe 
auf  einigen  Spalten  abgelagert,  die  auf  andern  ganz  fehlen,  während  diese 
in  andern  Perioden  verschiedene  Stoffe  aufgenommen  haben  und  in  dem 
ganzen  Brnirke  der  Thatigkeit  eine  ao  enge  Verbindung  der  Stoffe  vorv 
banden  ist,  dasa  bestimmte  Gruppen  nicht  unterscbieilen  werden  können. 

Die  iffanch faltigkeit  der  Substanzen,  welche  den  Inhalt  dfr  gewöbn- 
liehen  Erz-Gfinge  bilden  (von  den  vorhandenen  69  Elementen  aiod  in  den- 
sdben  43  vorbanden)  ist  bei  ireitem  grösser,  als  derienigen,  welche  bisher 
in  den  Mineral-Quellen  und  in  den  Ezhalationen  der  Vulkane  nachgewiesen 
sind.  Aber  von  allen  den  Elementen,  welche  bisher  in  den  Mioeral- 
Qnellen,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge,  oder  in  den  Ezhalationen 
der  Vnlkane  aufgefunden  worden  sind,  gibt  es  nur  eines,  das  den  Erz- 
Gängen  mangelt,  nämlich  Stickstoff.  Seine  Abwesenheit  in  diesen 
Räumen  kann  aber  nicht  auffallen,  weil  er  keine  stabile,  der  auf  lösenden 
Kraft  des  Waaaers  widerstehende  Verbindungen  eJngeht. 

Diese  ÜbereinatioMonng  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  je  weiter 
sieb  eine  nndere  Reihe  von  Erscheinungen  durch  die  Zshl  der  darin  auf- 
trntenden  Stoffe  von  diesen  nnlerscbeidei. 

Wenn  sich  auch  in  gewissen  Bezirken  nnter  den  gewöhnlichen  Erz- 
Gängen  einige  Grnppen  unterscheiden  lassen,  so  ist  doefa  im  Allgemeinen 
die  Abweichung  alier  Verhältnisse  in  Bezus  auf  die  darin  vorkommenden 
Minemlien  und  auf  den  Zusammenhang  mit  bestimmten  Gebii^sarten  nicht 
so  bedeutendy  um  eine  durchgreifende  Unteraeheidung  festzuhalten. 

Von  allen  diesrn  Erz- Vorkommnissen  weichen  jedoch  gewisse  Lager- 
stätten von  Zinnerz  ab.  Sie  zeichnen  sich  ganz  besonders  durch  ihren 
innigen  Znaammenbang  mit  dem  Granft  aua,  einer  Gebirgs-Art,  die  vor 
allen  dnreh  ihren  Reichtbum  an  Quarz  (Kieselsäure)  snsgezeiehnet  ist.  — 
Es  ist  wahr,   daaa  auch  hier  ein  gans  scharfer  Abschnitt  zwischen  den 
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fewdbftliehea  Ers-Olog^eii  oni  deo  lAtumUin^Ma^n  mAi  rtiMittJiit,  4«m 
In  Fr$ibers  and  in  Annakerg  ^  in  Comwail  und  HtfMMAtr»  Giag;e  vor- 
komotfo,  auf  denen  Zinnstein  mit  Kupfer-  and  Blei-Enen  susamnien  brickt 
Aber  auf  diesen  Gangen  fehlen  viele  von  denjenigen  Mineralien,  welcba 
auf  den  anderen  Lagerititten  gewöhnliche  Begleiter  den  Zinnateint  sind. 
Selbst  in  diesen  Fallen  wird  in  Comwull  und  Devc$ukire  der  Znaammen- 
hang  swiseben  Grsnit  und  Zinnsteio  recht  deutlich,  indem  diese  G&nge 
dfler  den  Zinnstein  enthalten,  wo  sie  den  Grsnit  durchschneiden,  und 
derselbe  um  so  seltener  wird  und  den  Kupfer-Ersen  Raum  macht,  je  mehr 
die  Ginge  sich  im  Schiefer  vom  Granit  entfernen.  Wenn  sich  der  Granit, 
oder  überhaupt  die  krystallinischen  mit  ihm  durch  uberschfissige  Kiesel* 
siure  verwandten  Gesteine  durch  die  grosse  Menge  von  Minemlien 
und  von  Steifen  wesentlich  von  den  Laven,  den  vulkanischen  und  den 
ihnen  ihnlicben  plotonisehen  Gesteinen  unterscheiden,  in  deren  Zusammen- 
setsung  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Elementen  (15)  nachgewiesen 
ist,  so  liegt  in  diesem  Verh&ltnisse  eine  besonders  beacbtenswerthe  Übereia- 
stimmung  zwischen  dem  Granit  und  den  Zinnstein  -  Lsgerstitten.  Diese 
haben  eine  noch  etwas  grössei-e  Anzahl  von  Eiemenlen  (48),  als  die  ge- 
wöhnlichen Erz- Gange  aufzuweisen.  Im  Granit  und  in  den  damit  ver* 
wandten  Gebirgsarten  ist  nun  sUein  Ein  und  zwar  überhaupt  sehr  seltener 
Stoff  nachgewiesen,  welcher  bisher  auf  den  Zinnerz -Lagerstätten  unbe» 
kannt  geblieben  ist  (Thor).  Übrigens  enthalten  dieselben  10  Elemente 
(fJthion,  Yttrium,  Ziri^nium,  Cerium,  Lanthan,  Didymium,  T/intal,  Nio- 
bium, Pelopium,  Wolfram)  gleichzeitig  mit  dem  Granit,  welche  auf  den 
gewöhnlichen  Erz-Gängen  fehlen.  Wie  wesentlich  sich  durch  diesen  Zn- 
sammenhang der  Granit  mit  deo  Zinnerz-Lagerstätten  auf  der  einen  Seile 
von  den  vulkanischen  und  plutonischen  Gesteinen  mit  den  gewöhnlichen 
Erz-Gängen  auf  der  andern  Seite  unterscheidet,  ergibt  sich  gsnz  besonders 
aus  der  einfachen  Znsammensetzung  jener  Gesteine,  weiche  eben  nur  die 
überhaupt  am  verbreitetsten  Stoffe  eothslten.  Mit  dem  Aufhören  der  Granit- 
Bildung  ist  eine  gewisse  Anzahl  von  Stoffen  aus  dem  Bereiche  der  bit* 
denden  Thätigkeit  der  Ei-d-Rinde  verschwunden,  welche  weder  in  die 
Laven-bildende  Wirkung  der  Vulkane,  noch  in  die  der  Solfatareo  hinein- 
gezogen .  wird.  Diese  Stoffe  finden  sich  nur  an  wenigen  Punkten  und,  wo 
sie  vorkommen,  immer  nur  in  geringer  Menge.  —  Die  dem  Granit  fehlen- 
den Elemente  der  Zinnerz-LagerstÜtten  (Barium,  Nickel,  Cadmium,  Vana- 
dium, Tellur,  Antimon,  Selen)  kommen  sämmtlich  auch  auf  den  gewöhn- 
lichen Erx-Gängen  vor  und  z^gen,  durch  welcfie  Verbindungen  dieae  ihren 
grossen  Reichthum  an  Stoffen  erhalten  haben. 

Wenn  übrigens  bemerkt  wird,  dsss  einige  Stoffe ,  welche  zu  den  sei* 
tenen  gehören  (wie  Palladium  in  Selen-Palladrum  zu  Tilherod^,  Molybdän 
in  Gelb-Bleierz)  und  sich  gleichzeitig  im  Granit  und  in  den  Zinnstein- 
Lagerstatten  finden ,  snf  den  gewöhnlichen  Erz  -  Gängen  in  anderen 
Verbindungen  als  In  diesen  letzten  aultreten,  dass  die  den  letzten  eigen- 
Ihümiichen  Stoffe  nicht  ali>  zufällige  und  sich  leicht  absondernde  Bestand- 
theile  auftreten,   sondern   in  sehr  komplizirten  Verbindungen  mit  vielen 
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aMlffCB  8lof«ii*BO  eigtAtlifiiilieheii  Miaenil-Spesles  ver«uit  dariv  serrtrevt 
fiady  ao  Iriit  audi  darin  dia  ünlersefaeidttog  der  gewfthnlicben  Ers-Gftage 
von  dea  Zinnatefa  •  Lagerttittaii  auf  das  Bestimmleate  bfrvor.  Bei  der 
Terbindong,  welche  swischcn  diesen  letsten  und  dem  Granit  ttatlfindet» 
ist  jedoch  nicht  unbeaebtat  au  lassen ,  dass  die  gjoiise  Zahl  von  Körpern« 
welche  überhaupt  als  im  Granit  vork(»mmend  angefahrt  werden,  keinea- 
wega  gleichfonuig  in  allem  und  jedem  Granite  verbreitet  ist.  Im  Gegen-* 
tbeiJ,  es  gibt  sehr  ausgedehnte  Granit-Massen,  dieser  überall  an  der  Erd- 
oberfläche so  sehr  verbrelletfn  Gebirgsart,  welchen  die  Erscheinung 
dieser  vielen  und  seltenen  Körper  fremd  ist. 

Sie  sind  vielmehr  auf  gewisse  eiganthumiiehe  Partia^u  von  Ckanh 
beachr&nkty  welche  sich  dadurch  in  Verbindung  mit  den  Zinners-Lager* 
stittea  ala  etwas  Besonderes,  der  Granit -Bildung  im  Allgemeinen  apftter 
Hinsage tretenea  ausseichnen.  Ba  durfte  hiernach  wohl  verstaltet  seya, 
die  Zianerz* Lagerstitten  für  eine  Ähnliche  Nachwirkung  der  Granit*Bildaag 
so  nehmen ,  wie  sie  die  gewöhnlichen  Erz-Glnge  in  Besag  auf  die  Ma> 
laphyr- Ausbruche  darstellen,  eine  Nachwirkung  wie  die  der  Solfataren, 

Auch  durch  diese  Betrachtung  möchte  sich  ergeben,  worauf  bereita 
oben  hingewiesen  wurde,  dass  die  allgemeinen  nnab&nder liehen  Gesetae 
vater  den  verschiedenen  Bediogungen  der  Erdrindcn'Entwiekelung  auch 
veracbiedene  Wirkungen  hervorbringen;  so  folgen  die  Zinners •  Lager- 
stätten auf  die  Bildung  der  Granite,  die  gewöhnliehen  Era-Gänge  auf  die 
Erhebung  ^er  Melaphyre,  die  Solfataren  auf  den  Ausbruch  der  Vulkane« 

Bei  der  Unterscheidung,  die  zwischen  den  gewöhnlichen  Erz- Gängen 
und  den  Zinnerz-Lagerstätten  gemacht  wird,  leuchtet  jedoch  schon  aus  dedi 
Vorhatgehenden  ein,  dass  auch  für  diese  letzten  die  Wirkung  des  Wassers 
und  der  Wasser-Dämpfe  als  eine  nothwendige  nad  wesentliche  in  Ansprache 
genommen  wird,  and  dass  auch  bei  ihnen  das  Eindringen  des  Inhalte  nach 
Art  der  Laven  gänzlich  ausgeschlossen  werden  muss.  Aus  der  Beschaffen* 
heit  sowohl  ala  aus  der  Form  vieler  Mineralien  auf  den  gewöhnlichen 
Erz-Gängen  ist  mit  völliger  Sicherheit  die  Bildung  auf  nsssem  Wege 
nsehzuweisen.  Viele  dieser  Mineralien  finden  sich  aber  auch  in  grosser 
Menge  suf  den  Zinnerz- Lagerstätten.  Hier  eine  andere  Bildungs- Weise 
für  sie  anzunehmen,  liegt  gar  kein  Grund  vor. 

Ganz  besonders  ist  die  Bildung  des  Quarzes  (so  wie  auch  der  abrigen 
Kieael  -  Mineralien,  als  Amethyst,  Achat,  Chaicedon  u.  s.  w.),  wie  in  den 
Mandeln  der  Mandelsteine,  in  den  Adern,  Trumen,  Ausscheidungen, 
Verzweigungen ,  Klüften  im  Tbonscbiefer  und  Ssndstein ,  eben  so  in  den 
gewöhnlichen  Ers-Gängen  aus  wässerigen  Niederschlägen  als  ganz  ent- 
schieden aozonehmen.  Der  Quarz  ist  aber  einer  der  gemeinsten  Begleiter 
der  Zinnerz-Lagerstätten.  So  ist  in  AUemherg  die  Verkieselung  des  Neben- 
gesteias  der  Zinnerz •  Gänge  selbst  bis  anf  die  allerfeinslen  Klüfte  sehr 
anffallend  und  allgemein.  Der  Porphyr  und  der  Gneiss  neben  den  Gängen 
gabt  dadurch  bis  in  Horustein  über,  der  Granit  in  Greisen,  ein  körnigea 
Geatcin  von  Quarz  und  Glimmer  mit  eingesprengtem  Zinnerz.  Dem  Greisen 
ähnlich    ist  das  Gestein,  welches  die  Zinusteia - Triimtf  des  Stockwerks 
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xn  St^tr  und  die  im  Granit  aofwtzenden  Ztnns<«io  .Gflng 
ffforfen^adi  anmittelbar  bpfpleitet.  Die  Verkiegelong^  des  t^ 
der  THiincbrn  in  dem  Storkwerke  ven  Cmreia^e  in  Con 
eo  anf fallend.  Die  Darciidrin(funj(  einer  Gebirg^art  darch  K 
kann  nur  allein  auf  nassem  We^e  f[;edacht  werden  mit  de? 
beit  nrtd  Bealimmtheit,  wie  die  Verkieaelung^  von  Anster-Seli 
Fi.  ▼.  Buch  mit  den  deutlichsten  Abbildunji^en  so  vortreffli 
lehrt  bat.  —  Das»  das  in  diesem  Quarze  eing;esehlossene 
wendtfi^  dieselbe  Bildun^s-WeiRe  mit  demselben  theile,  bed 
weises,  nnd  es  wird  um  so  leiehler,  ihm  dieselbe  zuzug^es' 
Zinn  zu  den  in  den  Mineral-Quellen  nachg;ewietenen  Eleme 

Die  Analogie  in  der  Bildungs-Weise  der  gewöhnlichen  1 
der  Zinnerz- Lsgerstäften;  der  Übergang,  welcher  eben  t\ 
4lurch  das  Zosammenvorkommen  von  Kupfer  und  Bleierze 
anf  denselben  Gsng-Rftnmen  vermittelt  angeführt  worden  ist, 
dass  beide  sich  in  ihrer  Allgemeinheit  durch  die  in  ihnen  v« 
Verbindungen  der  Stoffe  unterscheiden.  Die  gewöhnliche« 
deren  Typ^is  das  Auftreten  des  Schwefel bleies  (Bleiglanz)  bi 
vorzugsweise  als  die  ursprünglichen  (primiren)  Verbtnduni 
nnd  Karbonate  (Eisenspat h ,  kohlensaures  Ereenoxydul). 
Lagerstätten  dagegen,  wie  es  der  Typus  derselben,  das  ! 
oxyd)  ausdrfickt,  werden  besonders  durch  das  Vorkomme 
Oxyden  ausgezeichnet.  Die  Sulphnrete  sind  nicht  in  diese 
die  Gang'ftiiome  gelangt;  denn  sie  selbst  sind  in  Wasser 
gehören  mindes.tens  zu  den  am  allerwenigsten  löslichen  Kö 
Umstand  hat  wohl  sehr  lange  Zeit  hindurch  eine  der  gross 
ketten  dargeboten,  die  Bildung  der  Gang-Ausfullung  in  ihn 
deutnng  zu  erkennen.  Sie  sind  in  diese  Räume  als  leictit  löi 
und  Karbonate  gelangt  und  darin  durch  Reduktion  und  2 
nnlösliohe  Substanzen  niedergeschlagen  worden. 

Auf  den  Bleiglanz-Lagerstutten  (den  gewöhnlichen  Erz-Gl 
wasserhaltende  Silikate  (Zcolithe)  nur  selten  (wie  zn  Andi 
basie,  Anaicim,  Hurmotom,  Datolith,  Prehnit)  vor,  wäbrei 
einer  analogen  Reihen  *  Folge  in  den  Mandeln ,  Adern 
in  den  Melaphyren  und  Basalten  zu  Hause  sind  und  wassi 
anf  diesen  Erz-Gängen  zu  den  allerseltensten  Vorkommni 
Ganz  besondere,  von  den  gewöhnlichrn  abweichende  Verhäf 
beinahe  da  vermnthet  werden,  wo  sie  auftreten.  Dagegei 
freie  Silikate  auf  den  Zinnerz  -  Lagerstätten  sehr  häufig ,  u 
gehört  zn  ihnen  die  grosse  Zahl  der  in  den  damit  verbunc 
auftretenden  seltenen  Mineralien. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  kleine  Familie  von  Erzen  fibri 
in  ihrem  Vorkommen  von  den  gewöhnlichen  Erz-Gängen,  eb 
den  Zinnerz-Lagerstätten  absondert.  Dieselbe  steht  in  eil 
Ziehung  zn  dem  Serpentin,  einem  krysfallinischen  Silikat-Gei 
sich  durch  basisciie  Verbindungen  an   die  Mclaphyre  (Lavf 
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•ber  d«rch  ehieii  t>cde«1«tttfeii  Wüster  •  Oebalt  dttvon  udtersebeklet.  Wt 
Ene  dieser  Familie  sind  kmin  anf  eig^nlfiehen  Ganjp-R&nmen  Teraamnelt 
aoffi^fuDileD  worden  ;  sie  Hiideii  sich  gewdbnHch  in  kleineren  und 
gf6aaerea  Kl^rnem  und  Pariie^n  unniirfelbar  im  Gebirg«  -  Gestein  ein- 
gecprenfrt  Sie  kommen  kaom  in  irf^end  einem  anderen  Zmtande  ala  in 
dem  |*edie^enen  vor,  was  wenentlich  in  ihrer  (geringen  Neignnip  alcb  cn 
ovjdiren,  in  ihrer  leichten  Rednzirbarkeit  und  in  der  Schwierigkeit  mit 
anderen  Stufen  feste  Verbindtmgen  einengeiien  beruht.  Den  Kern  dieser 
Fsmilie  bildet  das  Platin ;  mit  demselben  verbanden  zeigt  «Ich  Palhdtnm, 
Rhodium,  Rnlhenium,  Iridinm ,  Osminm.  Diese  sechs  Körper  kommen  an 
der  Erd^Oberlliehe  kaom  irf  ir^rend  einer  anderen  Verbindung  und  unter 
anderen  VerhSttnissen  vor,  nur  in  wenigen  Distrikten  und  in  geringen 
Mengen.  In  einem  eigenthdmiicben  Verhältnisse  xn  diesen  KSrpern  steht 
das  Gold.  Dieselben  finden  sich  nur  in  solchen  Distrikten ,  wo  Gold  ni 
einer  si«  weit  dbertreffendsn  Menge  vorbanden  ist.  Aber  sie  folgen  dem 
Golde  nirht  in  seiner  überaus  grossen  und  weiten  Verbreitung,  freilich 
in  einem  dberans  Tertheilten  Zustande.  Es  gibt  kaum  Silber,  welches 
Hiebt  einen  geringen  Antbeil  von  Gold  beslsse.  Viele  in  Gebirgs*Gestein 
eingesprengte  Eisenkiese  (Sehwefeleiseli),  Arsenik  und  Ar«enikaU  Kiese 
(Schwefel-  o«d  Arsenik^Bisen,  Arsenik^Eisen)  entholten  fiberaus  geringe  An- 
theilo  Ton  Gold.  Quars-Gftnge  enthalten  gediegen  Gold  in  einem  hScbsl 
fein  sert heilten  Zustande  und  iir  sehr  geringer  Menge.  Das  Gold  gehört 
in  weiter  Verbreitung,  wenn  auch  in  buchst  untergeordneter  Menge  den 
gewöhnlichen  Ers-G&ngen  einerseits  an,  während  es  gleichsam  als  der 
Triger  und  die  Grundlage  des  Platin  und  seiner  bestfindigen  Begleiter 
andererseits  suftritt. 

Dtte  Platin  findet  sieb  eingesprengt  in  einem  Grtinstein-Gange  in  der 
Provinx  Choe&  in  Xsw-firoiMd'f,  in  Serpentin  im  Uräi,  in  fihirlicbeo  Ver- 
bAltniasen  im  Serpendn  wie  das  Platin  findet  sich  Cbrom-Eisenstain ,  ge^ 
diegen  Kupfer,  gediegen  Silber  (gfosse  Mesgen  am  Lmke  nfperior  bei 
IsiPSiMrA  foimi,  auf  iLinf$*Mmii).  Aber  Kupfer,  Silber  sind  weit  bi» 
liger  mit  allen  fibrigen  Metallen  in  den  gewöholirben  Erx-Gingen  der 
ersldbrenden  Zonen  sn  finden. 

£»  scheint  hiernach  wohl,  dass  manch«  Steife  anf  TersehiedeDe  Weise 
dnrcb  plotoniscbe  Aosbruche  in  die  bereits  erstarrte  Rrd-Rinde  gebracht 
worden  sind.  Das  Platin  mit  seinen  beständigen  Begleitern  ist  dureb 
Laven*Wirkung  allein  heraufgebracbt  worden,  Kupfer  und  Silber  durch 
Laven*  und  durch  Solfatarsn « Wirkung.  Die  Besehrinktheit  des  Platin* 
Vorkommens  bemht  auf  seinen  ebemincben  Eigenschaften  $  welche  es  an 
seinem  nrspningUchen  Sitse  gebannt  hielten,  wfihrrnd  Schwefeihlei  and 
Sehwelelaink ,  immer  und  immer  wieder  au%elost  von  einem  Sitae  svm 
andern  getrieben «  dadureb  eine  so  allgemeine  Verbreitong^  erlangt  haben. 

Wie  oft  nun  auch  Lava-Ergdsse  an  efnem  Herde  der  Tbfifigkeit  anf 
«inander  folgen  mögen ,  in  wie  sehr  entlegene  Zeiten  daher  die  Bildung 
von  Lava- Gingen  in  einem  und  demselben  Besirke  auch  fallen  mag,  so  ist 
doeh  }eder  derselben  als  das  Produkt  einer  kurs  vorübergehenden  Wirkung, 
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mwm  Ergiuses  ansoteben.  Sollte  locb  ein  tweiter  Lavtt*G«iig  unmittiki- 
bar  neben  einem  anderen  enUteheu,  ao  wilrden  aie  docb  nie  einer  werden» 
ea  würden  immer  zwei  veracbiedene  bleiben. 

Gerade  entgefcengeselzt  weiaen  alle  Eracbeinongen  darauf  hin»  daaa 
die  |c<^wöbnlicben  En-Gän|*e  eben  ao  wie  die  Zinners-Lageratiitten  nielift 
daa  Produkt  einer  einmaligen,  schnell  vorabergehenden  Thatigbeit  aind, 
aondem  daaa  aefar  manehfaltige,  vielleicht  d«reh  längere  Perioden  der 
Ruhe  getrennte  Wirkungen  In  ihnen  erkennbar  aind.  Wenn  eine  nraprfing> 
liehe  Zuleitang  einer  grosaen  Ansahl  von  Stoffen  ana  aehr  tiefliegenden 
Herden  bei  denaelbea  gewiaa  iat,  ao  haben  viele  andere  jetst  mit  ihnen 
in' diesen  Räumen  verbundenen  Stoffe  viele  auf  einander  folgende  Phaaea 
der  Ablagerung  durchlaufen,  bevor  sie  dort  eine  Ruheatätte  gefunden  haben. 

Die  Frage  der  Verbindung  der  Gange  mit  den  urapriinglicben  Sitsen 
der  Metalle  ist  aber  eine  von  denjenigen,  welche  die  Praxis  am  allermel* 
aten  beachaftigen.  Dieaelbe  wird  hiernach  gewiaa  nicht  in  dem  Siane 
beiabeod  beantwortet  werden  können  ,  dasa  überall  die  Gange  mit  einer 
konaentrirten  Era- Führung  bia  zu  dicaen  Herden  hinabfuhren.  Dieae 
Fälle  liegen  in  dem  Gebiete  der  Möglichkeit,  aie  gehören  aber  eben  nicht 
an  den  wabracheinlicheren.  Die  Frage  wird  immer  anr  nach  dem  Maaa« 
örtlicher  Er&hrung  mit  grosaer  Vorsicht  nach  beiden  Rtchtangen  beant« 
wertet  werden  dürfen,  um  für  die  Praxis  entweder  keine  Hoffnungen  a« 
erregen,  welch«  zu  bodenloaen  Unternehmungen  fuhren,  oder  von  Ver^ 
auehen  absuhalten,  tu  deren  Ausführung  gerade  die  Erhaltung  grosaer  und 
alter  Anlagen  beruht. 


BoNaBN:  liber  den  Einfluss'des  Druckes  auf  die  chemische 
Natur  der  plu tonischen  Gesteine  (Bsrün,  Manatsber.  I5M,  MB 
bia  460).  Eine  Arbeit  über  den  Innern  Zusaaunenhang  der  vulkanischen 
Erscheinungen  ItlandM  liat  dem  Vf.  sur  Erörterung  der  Frage  Veranlaaauog 
gegeben:  ob  und  in  wie  weit  dem  Drucke  ein  Einffusa  auf  die  Bildung 
und  Natur  der  plutonischen  Gesteine  beiaumessen  ist. 

Eine  grössere  Zahl  sorgfältig  ausgeführter  Analyaen  der  charakferi- 
atlschen,  nicht  •  metamorphiacben  Gebirgaarten  IsUnds  hat  an  dem  uner- 
warteten Reanitate  geführt,  dasa  die  orsprüagliehen  Gesteine  dieaea  und 
wahrscheinlich  auch  des  Armsmiseken  Vulkanen^Syatems  ana  geaonderten  oder 
kombinirten  Ergüssen  nur  sweier,  von  der  speaiellcn  Situation  der  jetaigen 
Vulkane  unabhängiger  Herde  abgeleitet  werden  können.  Der  eine  dieser 
Herde  hat  die  trachytischen ,  der  andere  die  pyroxenisehen  Geateine  ge- 
Meiert,  während  aus  beiden  in  Gemeinaehaft  eine  Reihe  von  Mittel-Gliedern 
hervorgegangen  lat,  die  man  nicht  unpassend  unter  dem  Namen  der 
trachito-pyroxeniachen  zuaammenfaaacn  könnte.  Dieses  Ergebaisa  findet  In 
der  ehemtschen  Konstitution  der  Geateine  eine  direkte  Begründung;  denn 
die  rein  tr acholischen  einerseits  und  die  rein  pyroxeniaehen  andereracita 
aeigen,  ao  weit  aie  als  Repräaentanten  allgemein  verbreiteter  Gebirgig 
Bildungen  gelten  können,  eine  gleichbleibende,  nur  hier  und  da  durch  leiebl 
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Mcbwcbbare  lokale  UfMcben  geBüBfie  Dor«hachiiittt-ZatattneD« 
••Ix «Dg,  wie  versebteden  aaeb  immer  ihre  Lästerung:,  ihr  Aher  and 
ihre  petrop>apbieehe  oder  miovralogiecbe  Nator  eeyn  mag^.  Man  indet 
daranfer  oft  niebt  die  rntferifleate  Ahulichkeit  darbietende  Gebilde,  die 
dcnonfreaeblet ,  wenn  man  aSe  im  Ganzen ,  ohne  Rfidcaicbt  auf  die  dariii 
vorkommenden  Gemeng -Tbeile  analyairt,  eine  gleieii  cnsammengearM« 
Silikai*Maate  daratellen,  welche  aicb  in  der  Natnr  bald  xu  glaatgen  Flfftteiti 
bald  s«  ateinartigen  Bitdangen,  bald  zu  Aggregaten  verschiedener  bestimmt 
gesonderter  Fossilien  gestaltet  bat.  Das  konstante  Sauerstoff-VerbAltniss 
der  Kieselerde  und  der  Basen  yerfaflit  sich  in  diesen  rein  Iraehytiscben 
Gesteinen  wie  3:0,58  und  in  den  rein  pyroxenischen  nahe  wie  3?  S.  Zwi- 
schen diesem  sanern  und  basiseben  Extreme  liegen  die  traebito-pyroxenl- 
sehen  Gebirgsarten  in  der  Mitte.  Sie  sind  ihrer  Znsammensetxnng  nach 
doreb  das  Mischangs-Verhättniss  jener  extremen  Glieder  bestimmt,  und 
diese  Zosammensetxnng  liest  sidi  durch  Rechnung  annähernd  vorans* 
bestimmen ,  wenn  nur  einer  der  Gestein  -  Bestandtbeile ,  am  besten  die 
Kieselerde,  in  Proxenten  gegeben  ist.  Es  Iftsst  sich  aas  diesem  Ergebniss, 
dessen  speziellere  Begranduog  hier  an  weit  fiihren  wfirde,  der  Schluss 
sieben,  dass  sich  ein  und  dasselbe  Silikat- Gemenge  qaalilativ  and  quan- 
titativ gleicher  ZassmmensetsuBg  sa  Gebirgsarten  ven  ganz  verschiede- 
ner  mineralogi^clier  BeschalFenbeit  bei  dem  Erstarren  grnppiren  kann; 
Die  petrographische  Verschiedenheit  in  den  Gebirgs-Bildangen  setxt  daher 
nicht  immer  eine  entsprechende  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Kon* 
stitation  der  fette rlldssigen  Silikst-Losnng  voraus,  welche  diese  Bildungen 
veranlasste,  vielmehr  müssen  dabei  noch  andere  Einlläüse  mitgewirkt  ha- 
ben. Es  bietet  sich  daher  sehr  natfirlich  die  Frage  dar,  ob  die  Ungeheuern 
Drnck-Kräfte,  welche  die  fenerfidssigea  Gesteine  in  Bewegung  setzen  und 
ihrer  ganzen  Masse  nach  zosammenpreasen,  unter  diese  Einflilsse  xu  xihlen 
sind.  Diese  Frage  wird  unbedingt  bejaht  werden  müssen,  wenn  sich  der 
Beweis  fuhren  läset,  dass  die  Erstarrungs-Temperatur  der  Körper,  gleich 
wie  deren  Koch- Funkt,  als  eine  Funktion  des  auf  ihnen  lastenden  Druckes 
betrachtet  werden  mnss. 

B.  hat  es  versucht ,  die  Frage  auf  dem  Wrge  des  Versuches  zu  ent- 
scheiden. Es  wurde  xu  diesem  Zweck  ein  sehr  dickwandiges,  ungefähr 
fasslanges  Glos-Rohr  von  Strohbalms-dickem  Lumen  an  dem  dicken  Ende 
zu  einer  feinen,  15— 20  Zoll  langen,  am  sndern  xu  einer  l'/^  Zoll  langen 
etwas  weiteren  Haar-Röhre  ausgesogen,  dss  längere  Haar-Rohr  darauf  mit 
Hälfe  eines  daran  gelegten  SpiegeUMaassstabes  kalibrirt,  und  das  kfirsere 
so  amgebogen,  dass  es,  dem  untern  Tbeile  der  Glas^Röhre  parallel,  auf- 
wärts stand.  Der  getrocknete,  zuvor  erhitzte  Apparat  wurde  nun  durch 
Aassaogan  mit  ausgekoebtom  Qaeeksitber  völlig  gefüllt,  und  das  lange 
Gapillar-Rohr  oben  sugeacbmolzen.  Nach  dem  Erkalten  ist  es  leicht,  dareb 
geÜndea  Erwärmen  eine  kleine  Menge  Quecksilber  aus  dem  untern  auf> 
wärta  gebogenen  Röbrcben  anssutreiben  und  dafür,  indem  man  wieder 
abkftblt,  eine  kleine  Menge  der  zn  prüfenden  geschmelsenen  Substans 
eintreten  xu  lassen«    Hat   man  darauf  auch  dieses  untere  HaaivMbrdieB 
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mit  dem  UMhrobr  vtrAcbloBten ,  to  öffnet  mm  das  obttrc  wieder  mid  er- 
wArmi  den  Apparat  «ogeföhr  l^«  bis  2^^  aber  den  Sohmelc  -  Piwkt  der 
darin  befiadlichen  Substanz,  wabei  ein  Theil  des  Qvccksilbers  aus  dar 
afenen  Spitze  ausflieiist.  Ist  cncUich  nach  de«  abermaligea  Abkühlen  der 
Stand  des  Quecksilbers  in  der  Kapillar -Röhre  nebst  Thermameler-  und 
9f^meter-Stand  notirt  nnd  darauf  die  Spitze  durch  eine  feine  Ldthrabr» 
Fiffirae  abermals  g;escbl essen ,  so  ktnn  man  xu  dem  Versuche  selbst 
schreiten.  Man  befestiget  zu  diesem  Zweck  swei  solcher  Apparate  van 
g;anz  gleicher  Form  und  Füllung: ,  <^^°  einen  mit  offener,  den  andern  mk 
gescbtossencr  oberer  Kapillar-Rdbre ,  sammt  einem  empfindlichen  Thermo- 
meter dergestalt  auf  ein  kleines  Brett ,  dass  die  beiden  mit  der  zu  prü- 
fenden Snbstsnz  gefüllten  Rohrchen  dicht  neben  der  Thermometer-Kngel 
stehen,  und  senkt  den  Apparst  zunächst  nur  so  weit,  ala  diese  BSbrehen 
reichen,  in  Wasser,  dessen  Temperatur  einige  Grade  aber  dem  Scbmels- 
Punkt  der  Substanz  liegt.  Sieht  man,  dass  die  Erstarrung  gleiehEeitig  in 
betdfn  Robrehen  genau  bei  derselben  Temperalnr  erfolgt,  so  wiederholt 
man  den  Versuch,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  der  Apparat -tiefer  in 
das  durch  Umrühren  stets  glelchmiiaslg  warm  erhaltene  Medium  eingesenkl 
wird.  Es  erzeugt  sich  dsdurch  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Quecksilbers 
im  verschlossenen  Instrument  ein  Druck,  welcher  an  der  Zusanuncn- 
Pressung  der  Luft  im  Kapillar-Rohr  leicht  gemessen  und  durch  Einsenken 
oder  Emporziehen  des  Instruments  ans  der  Erwärmungs-Flfissigkeit  be* 
liebig  gesteigert  oder  vermindert  werden  kann.  Der  Druck  in  dem  oflnnen 
Instrumente  bleibt  dagegen  während  der  ganzen  Dauer  der  Erwärmung 
unverändert  derselbe.  Die  Temperatur- Differenz,  um  welche  die  Subatana 
im  verschlossenen  Instrumeate  eher  erstarrt,  als  im  offenen,  gibt  die 
Schmelzpunkts-Erhöhong  für  den  beobachteten  Druck. 

Ein  mit  Walrath  angestellter  Versuch  gab  folgendes  Resultat: 

Dmek  in  AtaraipMren.  Eritarrnngt-PiiDkt  In  Ceatetlmal-Oraden. 

I  47®  7« 

29  48    3 

96  49    7 

141  60    5 

156  69    9. 

Derselbe  Versuch  mit  Parafin  wiederholt  gab : 

Drnek.  £r>tamiBgB-Pttiikt, 

1  46^  3« 

85  48    9 

100  49    9. 

Das  Verbältniss  der  beobachteten  Temperatur  laast  sich  bis  auf  d**  1  « 
tarbfirgen,  die  beobachteten  Drnck.Kräfte  dagegen  können  um  einiga 
Atmosphären  ungenau  seyn ,  da  das  Kapillar. Manometer  bei  diesen  Ntea* 
snngen  sehr  kurz  und  auf  die  kleine  Im  Hohlraum  desselben  doreh  de« 
veramhrten  Druck  bewirkte  Voinmen-Vergrdssemng  nach  keine  Räcksicbt 
war. 
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Man  kaaD  die  VeirAckiaK  den  Schvtls-Piwktet  mit  dicttm  kl«iatii 
Instriittieate  auf  euie  noeb  uMcbtalicbere  Weit«  sieblter  macheD.  TaoeJrt 
watmu  dasselbe  aimlich  nor  aitt  der  oaterca  Spitze  ia  Wasser  vea  einer 
Xensperatur,  die  l"  bis  3®  fiber  dem  Scbmelz-Pankt  der  x«  prüfenden  Snb- 
nlMM  liegt,  so  sebaiüst  dieselbe  im  offenen  wie  im  gescblossenen  Instro« 
mcntOy  weil  ia  beiden  dtt  Druck  f^leich  ist,  senkt  man  darsaf  den  Appaiat 
gnas  in  das  erwärmende  Medium  ein,  so  erstarrt  die  Substana  dnreb  den 
»«B  eintretenden  Drnck  im  geschlossenen  Instrumente  wieder,  wibrend 
aie  im  offenen  unverändert  flässig  bleibt. 

Obgleich  das  physikalische  Geseta  der  AbbiDgigkeil  den  Scbmeia* 
Punktes  vom  Drnck  aus  diesen  wenigen  vorläufigen  Versucbea  nicbi 
cifinal  annähernd  ersichtlich  ist,  so  lüsst  sieh  doch  daraua  so  viel  mit 
Bcntimmtheit  abaehmeu,  dass  ein  Kftrper  bei  Drnck -Differenaen  von  kaum 
lOO  Atmosphären  seinen  Scbmcla-Puakt  um  mehre  CentoMnud-Gradeiin- 
dern  kann»  Hilt  man  nun  die  schon  nicht  weniger  als  400^506  Atmo* 
spMren  betragende  Pressung,  welche  ungefähr  zur  Sprengnag  der  3  Miili« 
meter  dicken  Wandung  einer  8  Millimeter  weiten  Glasröhpe  erfordert  wird, 
mit  jener  gewaltigen  Dniek*Kraft  susaaMnen,  welche  die  Feste  ganzer 
Kminente  erscbftttert  oder  emporhebt  und  sieh  in  Meilen-langen  Lava* 
Strdmen  und  Aseben» Strahlen  an  dca  Vulkanen  Bahn  bricht,  so  wird  man 
die  Überzeugung  nicbt  abweisen  können,  dass  solche  Kräfte  sich  nur 
nach  Tausenden  von  Atmosphären  schätzen  lassen.  Dann  aber  missen 
auch  noih wendig  die  solchen  Drnek-Einwirkangen  ausgesetzten  fener* 
iuaaigen  Gesteine  je  nach  dem  Wechsel  des  Drucks  ihre  Erstarrungs* 
Temperatur  um  Uuaderte  von  Graden  ändern  konuen.  Man  begreilt  daher 
leicht,  dass  Feldspath,  t^immer,  Hornblende,  Aogit,  Olivin  n.  s.  w.,  weiehe 
unfer  einem  bestimmten  Drnck  bei  eiuer  gewissen  Temperatur  aus  dem 
silikatiseben  Lösungs-Mittel  erstarren,  unter  verändertem  Druck  bei  gana 
anderen  Temperaturen  auskrystallisiren  werden,  und  wenn  die  Ver- 
rockung  des  Scbmelz-Puaktes ,  wie  es  obige  Versuche  bereits  andeuteu^ 
bei  verschiedenen  Kärpem  fir  gleiche  Differenzen  eine  verschiedene  ist, 
so  wird  sieh  unter  Umständen  selbst  die  Reiben*Folge  der  Ansseheidnngen, 
ja  es  werden  sich  diese  Ausscheidungen  selbst  ihrer  chemischen  Konsti- 
tution nach  durch  den  blossen  Druck  ändern  können. 

Man  wird  es  dsher  als  ausgemacht  betrachten  dfirfen,  dass  der  Druck 
auf  das  Festwerden  der  phiConisehen  Gebirge  und  auf  die  chemische  Kon« 
stitatiott  der  dsrin  auftretenden  Gemeng-^Theil«  einen  grossen ,  vielleichl 
noch  grösseren  Eiufloss  ausgeflbt  bat,  als  selbst  die  Verhältnisse  der 
Abkfihlnng. 


Fr.  A.  Roanna:  Beiträge  cur  geologischen  Kenntnisa  den 
NW.  ITar». Gebirges  (Doms.  u.  Mbt.  Paläontogr.  ISSQ,  iih  l-^Yj 
Th.  1— 10).  Diese  wicbligt  Abhandlwug  fallt  das  ganse  erste  Heft  den 
HL  Bandes  der  Fs hMonlngrapbioa.  Ihr  zu  Grunde  Hegt  eine  geognoslische 
Oberuiebts-Karte  vom  NW.  Theilt  des  llaraio«,  woranf  wir  Granit»  Diabna» 
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wti  dann  Ton  Schic1i(*0ett«itt«ii:  i)  altere  Onrawaeke;  S)  Caleeolft>Schie. 
Ut',  a)  Wiggenk^eker  oder  Orlboceren>Seliiefer ;  4)  Strtiifcocephtleii-Kalk ; 
6)  GottiaHUn-Kftlk;  6)  Ikerffer  Kelk;  7)  Gypridlna-Schlefer;  8)  )iiagere 
Qrauwaeke  und  Posidonomyen-Schiefer;  0)  Zechstein;  lo)  Triaini)  Jvra; 
18)  Kreide  eiiifi|;etrifen  finden,  deren  Verbreitnng«- Weise  aicb  indesaeB 
eben  Dar  mit  Hälfe  dieser  Karte  deotlieh  machen  lAsst,  daber  wir  hier  darauf 
versiebten  mfissen.  Der  Vf.  bat  diese  Karte  susammengesfelit  aus  einer 
g^eolo^schen .  AulnabaBe  des  UmrtM  auf  vielen  grdsseren  Blltfern ,  in 
welche  sich  seine  Zuhörer  getbeilt  hatten.  Eine  grössere,  gans  nene  Karte 
derselben  Gegend,  auf  genauen  Messungen  beruhend,  aoll  noch  im  Laufe 
dieses  Winters  kolorirt  und  ausgegeben  werden. 

Der  yf.  durchgeht  nun  die  vorhin  mit  l-8beseichneten  Gesteine  der  Reihe 
nach,  eharakterisirt  sie,  säblf  ihre  jetst  sehr  aahlreieb  vorliegenden  Versteine- 
rungen  auf  und  bHdet  die  neuen  oder  bisher  nur  mangelhaft  dargestellt  ge« 
wesenen  Arten  ab,  wozu  H.  v.  MirsR  die  Bearbeitung  der  Squaliden*Resteana 
den  Posidoaomyen- Schiefem  übernommen  hat,  und  lisst  in  einem  Anfaaageden 
Bnehiopoden-Kalk  folgen,  der  sich  im  Klaglerkßime  bei  iUekur^  findet  un4 
)etst  in  seinem  früher  angegebenen  Alter  als  obereiluriscb  durch  aabU 
reiche  Versteinerungen  bestätigt  'wird,  aber  wahrscheinlich  auch  gleich* 
ceiiig  ist  mit  am  nördlichen  lf«r«- Rande  vorkommenden  Gesteinen  und 
mit  „Ur-Thonschiefer**  bei  AndreMkm^t  »it  dem  Kalke  an  der  Miseret^ 
Hi$§e  bei'm  9Sä§dß9prun§  und  den  Schichten  im  nnnsn-TAale  bei  öhrm^ 
fM.  Den  Schluss  macheu  „Versteinern ngen  von  EiHmferod§",  ans  eisen- 
schfissigeu,  mit  Diabasen  verbundenen  Schichten  des  0tMAefUtfrfee  und 
Harienher^My  welche  auch  noch  dem  Stringocephalen*Kalke  ansngehören 
scheinen,  und  einige  Bemerkungen  aber  die  Übersicbts-Karte,  Es  ist  nns 
unmöglich,  dem  Vf.  in  alles  Detail  seiner  geologischen  und  paliontologi^ 
sehen  Charakteristik  dieser  einseinen  Gesteine  su  folgen ;  cum  Theile  sind 
sie  auch  den  Namen  nach  sclion  binreitbend  bekannt.  Wir  kehren  daher 
stt  einem  im  Anfange  stehenden  Nachwort  des  Vfs.  zurück. 

Derselbe  hat  nämlich  im  Herbste  d.  J.  1850  die  i0i/el,  C^nuH-Mütuier^ 
das  MMa$-Thml  und  Cmwin  im  SW.  BtifUn  besucht,  um  dort  die  Ver* 
hlltnisse  sunichst  verwandter  Gesteine  su  studiren,  und  stellt  faiernaeii 
folgende  scbliessliche  Ansicht  auf. 

I.  Der  Brachiopoden^Kalk  im  äio^ierhoime  ist  obersilnriscb, 
was  zwar  db  VsafiBUiL  widerspricht;  doch  scheint  seine  Sammlung  we* 
«igstens  keine  deronischen  Arten  su  enthalten,  die  darin  ebenfalla  vor* 
kirnen. 

H.  Das  DeuUehSf  Belffiteke  und  Frau%M$eke  Devon-Gebirge  scheint 
aus  folgenden  Gliedern  zu  bestehen. 

1)  Spiriferen-Sandsteine  (filtere  oder  ilAsfiN'«cAe  Granwacke, 
Grauwacke-Sandstein)  mit  Pleurodictyum ,  Ctenoorinus,  Spirifer  mtcro- 
pterus  etc.  [Die  Schichten  mit  Leptaena  Morchisoni  in  den  ArUmtum  bil- 
den wahrseheinlicb  eine  Altere  Unterabtheilung]. 

9)  Caiceola-Schiefer,  an  der  BOgisekm  Grenne  mehr  als  in 
thrm  entwickelt:  stierst  dunkle  Kalke  mit  Krinoiden  und  Cyalhopbjrllen ; 
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irod  oben  AtTTp«  ^l«iiU  voriramcfaen,  HbenKtM  Catauopora  6othlaii4ioi> 
€fatiphylliiiD,  Plaurdictyani  etc.  häüA^  mi. 

3)  Ortboceren-  oder  WiMtenkmeker  Schiefert  cbaraklerititt 
dorch  leocardia  Hnmboldti,  Euompbalae  retrortat,  €k»iifatitet  iobnantilintte» 
Bactritea,  anch  noch  Pbacopa  latifrom. 

4)  StrfDgocephalen*Kalk,  in  der  BifU  merkbar  dotomitiacb» 
sonat  oft  eiaenacbflicig ,  in  Diabasen  einipelagert  niid  cbarakteriairt  dureb 
Calamopora  polfniorpha  var.  ramosa,  die  Anloporen,  viele  Cyafhopbyllenf 
Stringocephalna,  Uncitea^  Megalodon  etc. 

6)  Receptacaltten-Scbiefer,  geibgrao,  onten  mehrfach  mH 
dünnen  knaurigen  Kalk^Sehicbten  wechaellagemd  und  bier  den  Recepta* 
cnliles  Neptnni  fübrend,  mit  Spirifer  Vemeuiliy  der  grSaaeren  Form  von  Tere- 
bratula  prisca  etc.  ^  ' 

6)  Die  Eherner  Kalke  liegen  bei  Cimchi  SOO'  mfiditig  deatlich auf 
vorigen,  obne  die  bei  4  genannten  Versteinern ngen ,  aber  mit  Colomnaria 
basaitiformie,  Aatraea  ananas,  Spirifer  bifidna,  Bactritea  etc. 

7>  Goniatiten-Scbiefer  folgen  ebenfalli  bei  Cbiiwii  dentlicb  aitf 
letste.  Bisweilen  vrecbseln  sie  mit  wenig  micbtigen  Kalk-Lagern  oder 
sind  anch  wohl  doreh  schwarze  kehlige  Schiefer  nnd  Kalke  oder  eisen* 
sehfiasige  Kalke  vertreten:  reich  an  vielerlei  Goniatiten  mit  Bactrites, 
Cardinm  palmatnm,  Tentacnliles  tenuidnctQs  etc. 

8)  Cypridinen^Schiefer  mit  Gypridina  serrato-striata ,  Phacops 
eryptopbthalmns  (schon  in  7),  Posidonomya  vennsta  und  den  untergeord« 
Beten  Clymenien-Kalken;  bei  Cow^in  vielleirht  vertreten  durch  einen  Thdl 
der  dort  anstehenden  dunklen  Goniatiten -Schiefer,  worin  die  Gypridinn 
ebenfalls  vorkommt. 

9)  Amay-Schiefer  mit  Pecten  lineatus,  Avicula  Damnoniensis, 
Prodnctns  sobacnleatus  nnd  vielen  andern  Huscheln:  mAchtIge  Glimmer« 
reiche  Schiefer,  welche  im  IfMie-Thale  im  Liegenden  des  Kohlen-Kalkes, 
so  wie  bei  Mwimik&mry  nn&  PkUifp^mile  vorkommen,  in  Dmisekimtd  aber 
tu  fehlen  acheinen  (dSe  Chemmg-Otuppe  N.'AmerUtm^$y, 

10)  Alter  rother  Sandstein:  mücbtige  rothe  Sandsteine  und 
Schiefer,  bisweilen  Kalk-haltig,  von  organischen  Resten  fast  nur  Fisehe 
(Holoptychtts)  fflhrend,  bis  jetst  nur  in  BmMUmd^  SekoUkmd  und  N.^A$m€- 
rikm  beobachtet. 

Hl.  Von  den  Devon-BiMungen  dilrlten  nun  au  trennen  und  aehon  rar 
folgenden  Fornrntion  an  rechnen  seyn: 

a)  feiuk5rnige  Glimmer-reiehe  Sandsteiae,  auweilen  mit 
Kalk-Nieren  nnd  Productos; 

b)  der  Kohlen- Kalk  mit  seinen  grossen  und  aabireichen  Prodactns- 
Arten ; 

e)  die  Posidonomyen  -  Schiefer   und  damit  wechsellagenid« 

idngere  Granwacke,  welche  man  nach  einer  Mittheilong  v.  DfiCBBfr's 

in  Überlagerung  der  vorigen  sieht  tu  Lim^eek^  nördlich   von  N9Wi§€$ 

bei  DüuMorfi  wodurch  best&tigt  wird,  was  namentlich  die  Pflansen  oad 

JahriMif  1851.  15 
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fi«fi«|tte»  4letfr  Biidoni*  •  14^(8^  vermalbeii  lieMMi,  Sie  loheint  apf 
Pt^ifckUmd  ugd .  B^hnd  bMclirftnkt  xa  aeyn  «nd  den  AM»  nicht  zu 
fiberseh reiteo ,  wenn  nicht  etwa  d«e  Alaan -Schiff f er  vfo  CMtier  mit  ihre« 
jQonialitea  daui  geboren  { 

d)  der  Flötx-Jefre  «Sandcteip  (MiU«lo9e*grit) ;  ist  vielleicht  Mir 
ein  Äquivalent  der  jüngeren  Graowackr; 

e)  die  Kohlen'LaKer»  Saodateiii,  3chie£er  npd  nntergeordneCeo  Kalke, 
^it  &ohlan-BfUkea  wfcheellagernd,  am  oatlichen  ff«rs#. 

Die  vom  Vf.  nach  Peobachtuogen  %u  Comom  aufgestellte  devonische 
Schichten-Folge  verwirft  indessen  OoMOfiT  aqf  das  BestisMiteate»  indem 
er  behanpteti  dass  der  X^erfir.Kalk  mit  dem  Striogoccphaieo-Kalke  ideo- 
jtisck  Qod  jener  ubergesturat  sey  i  und  dass  er  seihat  Calceola  sandaUna 
jmt  Phacops  laiif rons  auch  in  den  Goniatiten-  und  Receptaculiten-SchieferQ 
gesammelt  habe,  w«rin  jedoch  R.  irgend  eine  Täuschung  vermuthet« 

In  der  Eingangs  angegebenen  Reiheu-Folge  mussten  also  Ikmrgmr  und 
jQonfatiten-Kalk  mit  einander  umgetauscht  werden. 

Wir  hoffeni  dass  diese  schöne  und  für  DeuUdUßnd  so  wichtige  Arbeit 
auch  einzeln,  aus  der  Helten-Reibe  der  Palaeonlegraphiea  ausgeschiedeui 
abgegeben  werde,  wo  sie  gewiss  viele  Freunde  finden  wird,  und  kouneii 
jiicht  umhin,  bei  dieser  Veranlassuog  die  ausgeseichneten  Fortschritte  ber- 
vorsuheben,  welche  die  der  Yerlagshandlung  (Tu.  Fiscubr)  gehörige  litbo* 
graphische  Anstalt  seit  Beginn  dieser  Hefte  gemacht  hat.  Nicht  nur  die 
JLarte  ist  in  Lithographie  und  Kolorirun^  vortrefflich  ausgeführt,  sondern 
JWcb  die  Lithographie'n  der  Versteinerungen  gehdreu  au  dfn  besleo  Lei* 
^tuogeu  dieses  Faches,  die  wir  kennen,  und  es  durfte  manchem  Leser 
.irillkommen  sefn,  davon  Notia  zu  nehmen,  indem  ea  ao  Gelegenheit, 
naturhiatorische  Gegrnstfinde  in  Stein-Zeichnungen  gut  anafuhren  an  loaacn, 
leider  noch  immer  sehr  mangelt 


G«  A*  Mamsu.:  Notis  über  die  Dinoruie«  u.  a.  Vegel-Reste, 
Koncbylien,  Korallen  und  Fels-Arten,  welche  sein  Sehn 
WaLina  MAimu  neu-erlich  auf  der  Mittel-Insel  Nmn9uUmd^9  ge- 
•ammelt,  nebat  Bemerkungen  über  die  nördliche  Insel  (Oeo* 
ie«.  QnarQ,  HS0^  VU  310  —  344,  pl.  28,  29).  Die  Sammlung  rührt  her 
von  einer  flöchtigen  GeschifU-Rcise  lings  der  einspringenden  Ost-Kfial« 
yen  Jtai^e*  IfalMneel  bis  gegen  CefPS  Smmi0t$.  Mit  Ausnahme  Jener 
Halbinsel  ist  die  Kfiste  mehr  oder  weniger  niedrig,  doch  Land««inw|rts 
)>o^h  ansteigend,  daher  von  kleinen  aber  reissenden  Strtoan  durchsehnitten. 
Wie  die  nördliche,  so  scheint  auch  die  südliche  Insel  ans  einer  Gmadlage 
yeip  metamerphischen  Schiefern  und  Thon^Sehiefer  mit  Dykes  von  Grän- 
stein,  dichtem  und  Mandelstein-artigem  Basalt,  eingetriebenen  Massen  von 
Obaidian ,  blasiger  und  trachytischer  Lava  u.  a.  Feuer  -  Eracugnisscn  sn 
besteben.  Auch  Hornblende-  und  Porphyr-Gesteine,  Gneiss  und  Serpentin 
J^miHP^  Tor.    Granit  ist  nicb|  beobachtet  worden. 

Pi^kfiiien  9ef«-Kel(f»  «M  metaniorphiacben  Sehi^fer*Qef  tai« 


Digitized  by  VjOOQiC 


9m 

aen»  wekb«  die  miHle  latel  von  CrfMi^Ji«|f  k»  NO.«  b»  gcgfv  das 
SW.-£Bde  der  latel  300—400  Mfi.  Meilen  weit  dnrchsieheo  and  nil  ik^ca 
Sfitcco  in  die  Region  dee  ewifon  Sebnee'e  hineinragen  -^  daber  eie  Cook 
die  ^aadlidien  Alpen*'  genennt  bei,  —  werien  l&iijgs  ibrer  Seilen  begUiltl 
von  vttikenioebea  Griee-Steinen  und  nn  ibren  Fusne  von  AUnviel^Ablivn» 
m^eo  bedecl^tt  weiobe  offienber  eut  dem  Zerfall  der  Tracbyle  and  eidjgep 
Laven  so  wie  aucb  bSrtercr  and  alterer  Gesteine  berrobren.  Man  keiwl 
weder  tbaüge  Valkane  90cb  erloycbene  Kreiere;  doeb  ist  des  Innere'noeb 
an  wenig  nnterencbl.  An  einigen  Panjkien  der  von  M.  bereisten  Oel<Usle 
siebt  man  xwiscben  Jf  orelmre  and  ÜTeiketmtii  I.  Schichten  xa  Tage  geben,  die 
dorcb  ihre  organischen  Reste  der  finn^jeeAeii  Kreid  e  thnlieb  sind.  II«  Bei 
OnelreJwra  jiber lagert  sie  ein  p  J  e  i  s  t  o  c  e  n  e  r  T  b  o  n  voll  Koncbf  Ueo-Artent 
wie  sie  im  nahen  Meere  noch  leben.  Und  dieser  wird  seinerseits  von 
AllnviaUKies,  Send»  Konglomerat  und  Lehm  bedeckt,  welche  von  der 
Oat-Seile  der  Zcntral-Kette  an  bis  zur  See-Käste  weite  Ebenen  bilden.  ^ 
An  der  westliebeo  Küste  ^er  nördlichen  Intel  erscheinea  hiaae  Ihoiiige 
Schichten  mit  fibnUchen  Fossü-Aften  an  WMgamd,  Waim§m§Qr^  n*  e.  w^ 
welche  sich»  wie  auf  erster,  nur  wenige  fajs  hdebsteas  00  Fnse  hoch  fiber 
das  Meer  erbeben,  und  wabreciieinlicb  heben  beide  einstens  nnter  aieh 
Zasammenhang  gebebt.  Das  Land  hat  sich  aber,  seit  das  &tUU  M$er  voa 
seiner  jetzigen  Bevolkerang  belebt  ist ,  gehoben ,  was  daraus  eowebl  aJbi 
aas  horizontalen  Niederschlägen  von  Treibholz  längs  der  Küste,  ene  5#' 
hoch  aasteigenden  Terrassen  von  Trapp  -  Blöcken  and  ans  alten  Gestader 
Linien  hoch  ober  dem  hCchsten  Flath  *  Stsnde  des  Meeres  hervorgeht.  ^ 
IlL  Eine  I  n  f  o  s  o  r  i  e  n-E  r  d  c  auf  beiden  Inseln  beweist,  dass  durch  jene  oiede- 
ren  Organismen  ein  ähnlicher  Bildungs-Prozess  wie  bei  ans  gleichzeitig  anch 
bei  den  Antipoden  stattgefunden  hat;  doch  gesellen  sich  dort  den  bekannten 
Formen  auch  solche  von  Pflanzen  und  Thieren  bei,  welche  man  noch 
nicht  im  lebenden  Zustande  kennt.  IV.  Endlich  liegt  eine  Schicht  mit 
Hoa-Koochen  zu  WaikoumH  in  der  Bucht  zwii^chen  BankM\HMin9el 
und  Cap  SmutderM,  in  der  Nahe  dieses  letzten,  auf  dem  blauen  tertiären 
Thone  wie  zu  Waingong^ro  auf  der  Nord-Insel.  Geologisch  nen  ist  sie 
doch  sehr  alt  in  Bezug  zur  Menschen- Geschichte  und  scheint  eine  ehe* 
malige  dichte  Bevölkerung  des  Landes  durch  grosse  Vögel  verschiedener 
Art  anzudeuten.  Ihre  Knochen  sind  mitunter  von  wundervoller  Erhaltung, 
reich  an  organischer  Materie,  wie  in  N.-Amerika  die  Knochen  derMasto- 
don-Gerippe  zu  seyn  pflegen',  die  bis  0,27  Thier- Materie  enthalten  und 
daher  wohl  nener  als  der  eigentliche  Mammont  sind.  Aus  der  einstigen  Menge 
dieser  Vögel,  tos  ihrer  Grösse  und  Stärke  möchte  man  schliessen,  dass 
sie  nicht  auf  unser  verhältnissmässig  kleines  Nems0eiand  beschränkt  ge- 
wesen seyen ,  sondern  einem  grösseren  versunkenen  Wehtbeile  engebÖrt 
haben,  dessen  Spitzen  jetzt  noch  als  Inseln  aus  der  Süd9e$  hervorragen. 
Und  kaum  möchte  za  bezweifeln  seyn,  dass  aneb  Dinornja  und  PaUjMeryx, 
gleich  dem  Dndu  nnd  Solitär  von  Mauritiiu  und  dem  RiesengeweihrHiriscIi 
in  irUmd  von  Menschen  ausgerottet  wprden  sind|  nachdem  geologische 
Ereignisse  sie  einmal  in  engere  Verbreitnngs-Grenzen  eingescbloesea  baltcj|. 

15  ♦ 
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Mahtb&l'i  200^300  SHidc  Mio  ef alten  zXhlende  Sammlvagr  ton  der 
mitteln  Intel  bietet  an  MineraKen  und  Gerollen  noch  ichwefcliiauren  Baryt» 
dichren  Zeolith,  Granaten,  Yarietfiten  von  Cbaicedon,  Aehat,  Qnars,  Jaspis, 
Halb-Opal  und  Onyx  dar.  Zinn-  und  Kopfer-Erse  Hehlen;  aber  es  gibt 
Thone,  welche  mit  Eisen  als  Oxyd,  Kies  und  Phosphat  reich  beladen  sind. 
Ütaneisen  oder  Menaknnit  bildet  mit  Augit  •  Krystallen  ausgedehnte 
8«nd-Schich(en  bei  N^w-PlyiHOUlk  auf  der  N.-Vnsel,  und  in  diesen  Schieb« 
ten  kommen  an  der  Mündung  des  W^ingonforo  die  schon  Mher  von 
MaüTBix  eingesendeten  Moa-Kuochen  vor.  Auch  findet  sich  ein  fdnes 
weisses  Gestein,  Meerschaum -ähnlich  und  aus  kohlensaurer  Talk-Erde 
bestehend.  An  mehren  Stellen  lagert  auch  Braunkohle,  wekhe  an  einem 
Punkte  im  Innern  in  Brand  gerathen  sn  seyn  scheint. 

I.  Der  Kalkstein  von  Oioiara  oder  Mor9kurü  ist  geschiehtet, 
insserlieh  der  Korallinen  -  Kreide  von  Fnxoe  ähnlich  und  ihr  auch  durch 
•eine  fossilen  Reste  verwandt.  Sein  Kalk-ZXment  besteht  hauptsichlich 
ans  Foraittiniferen-Theilen  von  denselben  Formen,  welche  auch  in  Ek^- 
Uniker  Kreide  vorherrschen,  und  wie  diese  oft  noch  die  weichen  Körper* 
Theile  enthaltend.  Doeh  weiss  G.  Mantbll  nicht  zu  entscheiden,  ob  dieses 
Gestein  der  Danien-  oder  der  Eocin  -  Periode  angehört.  Folgende- Reste 
hat  er  mit  Morris',  Rbbvb's,  WiLLUMsorr'a  und  Joifss'  Hälfe  bestimmt, 
(v  bedeutet  anderweitiges  Vorkommen  in  Gränsand,  r  in  weisser  Kreide, 
t»  «,  w  =  tertifir,  b  =  lebend. 


Squalus-Zfihne  (nach  W.  Maiitcll). 
Lamna-Zahn  329,  t.  98  ^  f.  h 

?  Belemnites-Bruchstuck. 
Terebratula,  gross  und  glatt. 

„       Gualteri  Morr.  329,  M,  2, 3. 
(ahnlich  T.  subplicata). 

Pollicipes,  einem  aus  d. Kreide  änhiich. 
Cidaris,  Täfelchen  und  Stacheln. 
Eschara^.  329,^9,8. 

Ceriopora  Ototara  n.*;».  329j.J5j4  — 7. 

(älinlich  C.  disticha  Gr.). 
,^      „        9p.  330,-95,9-11 

(ahnlich  C.  diadema  Gf.) 
Manon  9f.  parva         330,^5, 12  —  14, 


Bairdia  subdeltoidca  Mi).  9p,  (f,  t,  s). 
Cythereis  interrupta  Bosquet  (ff';. 


Cythereis  gibba  Roem.  9p.  (t). 
„        galtina  Jon.  (r). 


*'«.»  I. 


Rosalina  laevigata  £B.(inKreide;$trt7.). 

„       Beccarii  L.  9p,  (ir,  b). 

„    ähnl.CristellariapropinquaRs4. 
Textularia  n.  9p.  330, 99^  1. 

„  eloiigataJoN.  (r>.330,^^,2. 

„  globosa  Eb.  (ff). 

ty         articulata  £b.  (ff;  330,  Z9y  3. 
Globigerina  9p. 
Nodosaria  Hnibatn  d'O.  (f). 
Cristellaria  rotulata  Lr.  9p.  (ff). 
Dentalina  9p, 
Polymorphina  9p, 
Buliniina  9pp.  2  —  3. 
Rosalina  Lorneiana  d'O.  (f?, 

II.  Pleistocäner  blauer  Thon  von  Onekakara  y  merkwürdig 
durch  kolossale  bis  5'  dicke  Septarien,  die  ausgewaschen  am  Ufer  umher- 
liegen; enthält  nur  Reste  von  noch  lebenden  Arten,  meist  sehr  schon 
erhalten. 


OSO 


Ayift  (Kooeben)* 


NneaUu 

UmojpM, 

Psctttocal«!. 

Area. 

Pecteo. 

Ostrea. 

Mullas  =  labende  Ari 


SSI,  «§,  •. 


Torritella  rotea  Quar.  331, 98, 16—17. 
Sirttthialaria  atraniiiea  Sow.  (Sippe 

diesem  Land  eigen). 
Triton  Spengleri  Lk. 
Faens  anatralia  Qnor. 

,>     nadosns  MAnTXi«  9p* 
Pyrula«  £acbara  sp. 

Naiica. 
Ancillaria  anetralie  Saw.  (naeb  nicbt 

lebend  bekannt). 
Geipptraea. 
Henlalinni,  feingeatreift,  331,  98,  Ift 

(deagl). 
Cardiam. 

Der  btane  Tbon  van  Wmmffmmi  a«f  der  nSrdliehan  Inaal  iat  t 
Mber  beaehneben  wordco.    Er  entbilt  ebenfalla  aar  Organiamen^Raala 
lebender  Arten  in  sieh  nnd  iet  mit  dem  voWgen  (11)  van  gleichem  AMw. 


PSpiroIiniteji« 

CaaeinadKnana  «p.  (wie  in  «ÜMiMd). 

Actinoafchia  ap. 

Aleyoniam-  ader  Gargnnia-Reala. 

Spangia-Nadeln» 


Tenerieardia  Qnoyi  Ln. 
Pecten  aepernmne  Lk. 


Puens  nodoeas  Qoor. 
Harev  Zeelandieue  Qvot. 
Venne  me8ode«ma  GaAT. 

III.  Infusorien-Erde  von  Taranalri*  Längs  der  Küsten  der  nörd- 
liehen  Insel  bei  New-Plifmoutk  sieht  man  niedere  Hügel  von  kieaelig-kalU» 
gern  Sande  von  licht  rehbrauner  Farbe,  der  stellenweise  tu  serreiblicben 
Massen  gebunden  ist.  Er  besteht  grosstentheils  ans  kieseligen  Diatoma- 
ceen-Gliedern,  wovon  hier  nur  folgende  aufgeführt  werden. 


Diatomaceae. 
Stanroneis  ZealandicaM.n.  332,^9^,4,5. 
SurrireIla#p.ibnI.S.bifroDs332,^^,6,7. 
Navicola  librile  Eb.  (b). 
Pinnnlaria  jp.  ([s)  in  der  TAemae) 
332,  89,  8. 
Cocconema  9p.  ühnl.  C.cymbiforroe  Eb. 
Actinocyclus  #p.  332,  99,  9. 


Badllaria. 

Ennotia  ocellata  Eb. 

Pyxidicnia  a.  Podosira      332,  99, 11. 

Coscinodiscns. 

?  Meloseira. 

Polycystina: 
X.  Tb.  Formen  wie  auf  BmrhadoSß 
332,  99,  10. 


Infusorien-Erde  vom  Waiharm-See  auf  der  O^t-Knste  der  Mittel- 
Insel  bei  Btmkä*  HMhuet.  Sie  siebt  weiss  und  wie  Magnesia  ans  nnd 
enthalt  die  gewöbnlicfaen  Sflsswasser-Diatomaeean :  Qallioaella,  Baeillaria, 
Qomphonema,  Micraaterias,  Synedra,  Meloaaira  ihaltcb  VL  varianai  Coa- 
marinm  margaritacenm,  Rimularia  viridis. 

IV.  Die  Sehiebten  mit  Vagel*Knocben.  Wainii  Mantbll 
ImMe  i.  J.  i84T  eine  Sammlung  von  700—800  solrher  Knoehen  von  ir«te> 
fsnpara  auf  der  nördlichen  Insel  eingeaende^,  welche  haufiMeblieb.  'dan 
kleineren  Arten  Dinomis  didilormia,  D.  cnrtns,  Aptornia  otidiformia,  mÜ 
D.  eaanariana  nnd  nur  geringen  Theila  dam  D.'gigantaas  angehörten.  Dia 
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jeteige  Sfodang  entlifttt  aberfiial«  500  KnocheD-Stiicke ,  von  wetefien  20*0 
«0«  den  Menakanit-Sandflchidifett  der  nördlichen,  die  andern  von  der  mitfein 
Intel  herrnhren,  25  —  30  Hunden  und  Phoken,  die  ubrigtn  Vögeln  ange- 
boren. Sie  inhren  von  IVaikoumti  in  der  Bneht  an  der  Otl-Kfiate  her, 
wo  aneh  BfACRBLLAR  und  Pbarct  Earl  geKaromelt  hatten.  Auf  der  Nord- 
Insel  hat  man  seitdem  einige  grosse,  mit  Stalaktiten  ausgekleidete  Höhlen 
gefunden,  175  eiijrl.  Meilen  Land. ein wirt«  von  der  H^ffm^on^ro-Sehtcht, 
und  in  den  Stalagmiten  am  Boden  ancb  Knochen  von  DSnornis  «.  t.  Thieren 
eiageseblessen  gefunden,  wovon  jedoch  nichts  in  dieser  Sendung  eirthallen 
ist,  welche  vielmehr  wieder  gsnz  von  Waingongoro  stammt  und  unter 
Andrem  ein  votlstlndigea  Tarsometatarsal-Bein  von  Afvtoniis,  einon  Sebidoi 
nnd  einige  Oberlttefer  von  Palapteryz,  Schidel  von  Notomls  und  Knochen 
mehrer  noch  unbekannter  Genera  darbietet.  —  Die  Lagerstätte  von  Wm^ 
kouälH  Ist  ein  ahes  Moor  an  der  Mundung  des  genauBten  Flusses  im 
Äusseren  Winkel,  den  dessen  Halbinsel-fcirniige  Barre  mit  dem  Lttn^e  macht, 
hauptsächlich  aus  Resten  von  Phormium  tenax,  der  NeuteeiäitdUehen  Flachs- 
PÜauBse,  bestehet,  von  einer  Haibinsel-fBrmig  ins  Meer  auslaufenden  Sand- 
Behieht  bedeckt  und  nur  cur  Ebbe-Zeit  über  de«  Wasser  suginglirb  mI. 
Nach  dem  Land«  so  ist  die  Grense  dieses  Lagers  durch  Vegetsliun  ver- 
deckt, doch  wabrscbeinlicb  nicht  weit  ausgedehnt.  Das  Flachs- Moor  inC 
im  frischen  und  feuchten  Znstande  sehr  übelriechend,  getrooknet  aber  go- 
rnehlos.  Die  darin  liegenden  Knochen  sind  meistens  unbrabraiin,  von 
fiester  Textur  und  oft  mit  erhsitencn  Periosteum.  Federn  und  Eier  sind 
gesucht,  aber  nicht  gefanden  worden.  Das  Meer  droht  dss  gancs  Lager 
bald  hinwegsuspOblen ;  indessen  veranlaasen  die  hohen  Preise,  welche  fär 
die  besseren  Knochen-Reste  bezahlt  werden,  die  Eingeborenen  (Maoris 
genannt)  sowohl  als  die  Wal-Fftnger,  die  Stelle  fleissig  nach  Knodien  su 
durchforschen  im  Verhfiitnisse  als  das  Meer  sie  eutblosst,  wobei  die  ersten 
freilich  bei  gewaltsamem  Heraiissiehen  auch  viel  Werthvolles  zerstören. 
Besonders  fleissig  erfolgen  die  Nachforschungen  von  einem  ganz  in  der 
Nlbe  stehenden  (?  Missions-)  Hause  aus.  Ein  äusserst  merkwürdiger  Fund« 
den  ein  Wal<Fänger  gemacht,  besteht  in  einem  Paare  noch  aufrecht  und 
eine  Elle  weit  aus  einander  im  Moore  stehrnder  Moa-Fusse,  auf  die  wir 
später  soruckkommen  werden.  —  Andere  reiche  Fund-Stellen  von  Moa- 
Gebeinen  sind  auf  der  Mittel-Insel  nicht  bekannt  geworden;  doch  kommen 
einzelnt  Bruchstücke  da  und  dort  im  Unterbodeu  der  Insel  vor.  Nsnient- 
K6h  sind  dergleichen  gefunden  worden  auf  der  Sand-Spitze  an  der  Miln- 
Anng  des  MoHneux-  (jetzt  Cteutker-)  FiuMe^,  50  engl,  Meilen  aufwärts 
^tt  Offffo  im  NO.  von  der  ffsMJihi-Kette;  dsnn  15  Meilen  Land-einwärts 
dCTon  auf  dem  lOO'  hohen  Mom-Berg,  und  nach  der  Sage  der  Eingebomen 
soll  Jene  Kette  einst  vom  Moa  bewohnt  gewesen  seyn. 

Wegen  d«r  zoologiscbeii  Mitthelinngen  des  Vfk  über  die  eiogesMidten 
KnMicn-Rfuto  verweisen  wir  auf  dio  Aussage  mCer  der  Rubrik  Polic- 
iaktea-ttiiide. 
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A.  ir.Mdfftvr:  !ABdei»tau|^«n  fib^r  die  |c««log»itehen  Yerbttt- 
iiisd«  des  sddlielk^ten  Theiles  v»n  ITiifWVMye^  (HAt^iito.  Berwbi 
1949,  rr,  150-  I6»)4  In  dem  frfifaeren  AvCnrtce  (Jb.  1860^  713)  w«f 
von  der  Gebend  «adlieh  voti  CS/H,  divt  dem  Vf.  damals  Doeh  aieiBÜei 
onbekannt  war,  wenig;  die  Rede;  seither  hat  er  sie  nach  swei  Rlebtottgta 
dnrcimtrichen. 

Ober^angrs-Gehirf^e  oder  wenigstens  Schiefer »  die  Ufef  sind, 
als  der  AIpen^Kallr,  treten  wohl  anf,  aber  nicht  so  ausgedehnt,  als  toan 
glaoble,  indem  die  hieher  gereohneten  Gesteine,  die  gleich  b«i  €UU  T<»r^ 
beistreiehen I  Wie  i^seigt  werden  seil,  meht  daso  gehören.  Die  reihen, 
sandtgeb  Schiefer  hhigegen,  wetehe  an  der  Sm$  bei  SiAmm^p^stk  sieitolkli 
mSchttg  anftrefen,  dann  ein  relher  Sandstein,  den  Pahtsoh  gana  nahaJni 
Westen  von  Mm'ki'Tägißt^  beobachtete,  werden  wohf  sv  den  bekannlclk 
rothen  Schiefern  der  Alpen  gehören.  Weiter  sudn^estHcb,  -bei  LiMf  kl 
JCrotn,  nehmen  die  Grauwacke^artigen  Schiefer  eine  grössere  Salwfekn> 
long  und  fdhren  an  manchen  Pnnkten  Sleiglans^Xngc,  auf  weiche  Bergbnn 
getrieben  wird.  iSMe^ae*,  östlich  ron  UaiUpMh,  steht  anf  aonderbarin 
gHlnen  S^hief^rn ,  die  vielleicht  hieher  gehören ,  H'cnn  sin  nieht  etwm 
eocin  sind. 

A I p e n  - K  a Ik ,  noch  immer  so  genannt,  weil  aia»  ihm  seinen  wahre* 
7onnationS»Namen  besonders  hier,  wo  gar  keine  Vcrstetneningeii  befcanil 
sind,  nicht  tu  geben  weiss,  bildet  einen  von  O«  nach  W,  streicheodett 
Zng,  der  sich  aber  nicht  so  regefmissig  darstellt,  wie  dertiördKcb  ÜHn 
aieroltch  paraliela  von  QimMtm,  Man  hat  es  sAdlich  von  dUi*  mit  der 
Fortsefanng  der  k&mikni$tik  -  krakthekem  Kalk  •  Kette  au  thnn ,  die  Inib 
Swimhaeket  Gebirg  noch  600V  hoch,  plötzlich  jah  abbricht  nnd  nun  In 
verhfiitnissmSssig  unbedeutenden  Röcken  nach  Kroofteii  fortlanfr.  I>ieset 
von  der  Sann,  lings  weicher  die  Eisenbahn  nach  LMäth  fAhrt,  qa^k 
dorcbschnittene  Kalk-Zug  scheint  doppelt  zu  seyn.  Ohne  von  dem  Knilt 
gsns  nahe  sfidöstitcb  von  CUii  an  sprechen,  welcher  mehr  eine  isolirte 
Parthie  voridellt,  dnrchscbneidet  ihn  die  Eisenbahn,  von  N.  nach  S.  schrei» 
tcnd,  oberhalb  M&rki^nfer,  und  dann  wieder  in  bedeutenderer  BreH* 
zwischen  Bad '  Tu f er  nnd  StshtMMte,  £s  wäre  nicht  unmöglich,  dass 
»an  es  hier  mit  den  zwei  Gliedern  des  Alpen-Kalks  zu  thun  hätte,  woksb^ 
sich  weiter  westlich  bis  nach  RMM,  wo  dieses  Verhöllnlss  besondert 
dedllieh  ist,  dureb  eine  oft  sehr  möcfatige  Zwischealage  von  Schiefem 
trentfen.  Ber  Kalk  ist  böufig  dolomitisch,  besonders  zwischen  Jad-Tdlfh^ 
nnd  SieMrMfB,  wo  man  fast  laoter  Dolomit  erblickt  ^  er  ist  hier  mei* 
Sie*a  sehr  Inröthelig,  nvr  an  weile»  druaig,  Kchtgrau,  aueh  weis»,  vnd  «h 
inde«  stich  bdnög  in  ihm  ansgcceielinet  schöne  Ratsch  -  Flächen ,  #d 
daa  Oeatein  oft  die  feinste  Politur  besitzt,  nnd  von  denen  ans  es  hm- 
gleicb  anf  mehre  ZoHe  bis  zu  ein  Paar  Fnas  einen  dgeotifuiliUdloa 
IrsecieB^nrtige«  Ghnrakter  angenommen  bat ,  ao  daaa  man  gtaabell  XBmId 
ein  KenglooMrat  an  aeben.  Diess  tritt  besonders  auf  den  polirta«  Fläohml 
stark  hervor;  man  aieht  da,  wie  die  dunklen ,  dbrigena  siemilcb  kleiiiofe 
BroAon  von  diner  hellersD  Graodnmaaa  eingesebioiscB  sind; 
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weben  «ich  )«d«Gh  bei  der  Salssfiare .  Probe  aU  Delomit.  *  A«f  den 
Auteeh-Fl&cben  i«t  suweilen  eine  nur  »Urk  Papier-dicke  Lage  von  Gjrp« 
enaRetchieden.  Sonderbar  iat  auch  noch  der  Umstand,  daa«  zuweilen  das 
Gtatein  auf  den  übrigens  höckerigen  und  ganx  unebenen  Klüften ,  welche 
•ankrecbt  auf  der  Rutsch  •  Fliehe  stehen ,  wie  mit  einem  Email  uber- 
sogen  ist. 

Die  Eocin-Forroation,  deren  sonderbare  Verhältnisse  nördlich  von 
CUU  In  dem  angeführten  Aufsatze  schon  besprochen  wurden  f  zeigt  eine 
Wiederholung  derselben  Erseheiuungen  hier  im  Süden. 

Die  hügelige  Gegend  OSO.  von  (XUi  scheint  derjenigen  in  NW.  gegen 
WUtßn  SU  entsprechen;  man  bat  hier  dieselben  wunderlichen  Traehyt. 
artigen  Gesteine,  auch  mit  Eisenersen,  oft  plötzlich  mit  den  gewöhnlichen 
Schiefern  und  Sandsteisea.  abwechselnd.  In  den  letzten  hat  man  SO.  von 
i8l.«0eoffeii  bei  Traiimm  die  eocinen  Kohlen  erschürft;  sie  zeigen  sich 
abe^  ganz  unregelm&asig  in  zerdrückten  verschobenen  Parthie'n.  Nor 
einige  hundert  Schritt  weiter  nach  Süden  in  derselben  Schludit  linden  sich 
a&te  Baue  oder  wahrscheinlich  nur  Schürfe  auf  ein  Erz,  welches  nach 
den  herumlie^fenden  Stücken  zu  urtheileu  bloss  Schwefelkies  enthält  und 
im  veränderten  eocinen  Gestein  auftritt.  Der  Rudemmm  •  Ber§  (2109'  über 
dem  Meer)  bei  Windisek-LmmUfkerg  ist  ein  Kalk*Rücken,  an  den  sich  am 
&-Abhang  die  eocinen  Schiefer  ziemlich  steil  geneigt  anlehnen,  gerade 
wie  es  das  Profil  am  09iMkÜM$r'Btr$  zeigt;  msn  hat  hier  bei  IfiJNiUeei^ 
hmii»Ur§  auch  dieaelben  Gesteine:  sandig-mergelige  Schiefer,  «ber  eo 
viel  bekannt  ohne  Kohle  an  ihrer  untern  Grenze,  hingegen  ebenfalia  mit 
Eisen-Erzen,  die  bei  OliwUe  abgebaut  werden.  Es  sind  unreine  dichte 
Braun-Erze,  welche  wie  die  Schiefer,  von  denen  sie  nicht  zu  trennen  sind, 
streichen  und  sich  durchaus  sn  die  Nähe  der  Gebirgs-Oberfläcbe  halten. 
Der  einzige  zur  Beobachtung  günstige  Punkt,  wo  die  Oberfläche  Stein- 
brnch-mässig  ordentlich  eotMösst  war,  seilte  die  Verhältnisse  %o  der,  als 
wenn  die  hier  senkrecht  stehenden  Schiefer  sol  1—3  Klafter  Mächtigkeit 
zu  Eisen-Erz  würden,  welches  dann  innerhalb  dieser  Zonoi^n  einzelnen 
Punkten  noch  reiner  und  derber  ausgeschieden  wäre. 

Insofern  herrscht  also  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  diesem 
Vorkommen  und  dem  schon  früher  beschriebenen  des  Späth  -  Eisensieines 
in  den  eocinen  Schiefem  nördlich  von  CilH, 

Bei  Si.^HuferH ,  SO.  von  CUH  und  genau  W.  von  W%ndi$eh'Lami9' 
k§r§j  wird  ein  Eisen-Erz  gewonnen,  welches  nach  seiner  Struktur  schoB 
In  blossen  Hnnd  -  Stücken  als  zerbröckelter  {br^dtaU)  und  in  Braun- 
Eisenstein  umgewandelter  Schiefer  zu  erkennen  ist;  es  kommt  dort  eben» 
falls  im  Gebiet  der  veränderten  eocänen  Schiefer  vor.  Bei  dem  Braun* 
kohlen- Werk  Hrtutnig  SO.  von  Trifml  sieht  man  wieder  steil  an  den  Kalk 
gelehnt  ein  schmales  Band  von  eocänen  Schiefern;  es  liegen  hier  an  der 
Oberfläche  ziemlich  viele  Fund-Stuffen  von  Braun-Eisenstein  herum.  Den 
Berg-Abhang  unmittelbar  südlich  bei  CiUi  bilden  wunderbare  Gesteine, 
die  allem  Anseheine  nach  zu  den  eocänen  Schiefern  gehören,  obaebon  aie 
die  verschiedensten  Varietäten  zeigen.    Am  rechten  SÄ»»-Üfer,  unmittelbar 
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oberbtlb  der  »Ueo  Fahi^Brfieke  nach  8iiinMidt§  bei  dem  spg.  K&tmw^ 
M0f  »Bt  für  die  Ei8cnbehD*Batt(<>ii  ein  groMer,  etwa  200  Schritt  langer 
Steinbruch  eröffnet  worden.  Daa  Gestein  ist  auf  dieser  ganxen  L&nge 
ununterbrochen  entblöast  und  genau  Zoll  für  Zoll  au  beobachten.  Am 
westlichen  End-Punkt  sieht  man  die  gewöhnlichen  kaum  ein  wenig  ver- 
änderten dunkeln  dichten  Ihooigen  Eocan  -  Schiefer  siemlich  'borisontal 
gelagert f  von  hier  ans  kann  man  im  Streichen,  in  der  Fortsetzung  der- 
selben Schiebten,  ihren  allmählichen  Übergang  durch  die  vollkommensten 
Zwiachenstufen  mit  den  verschiedensten  Neben- Varietäten  und  Neben- 
Reiben  in  jene  Masse  beobachten,  welche  den  östlichen  Theil  des  Stein- 
brucbs  bildet  und  bisher  Hornstein-Perphyr  genannt  wurden  weil  sie  Feuer 
aeblägt,  sehr  spröde  und  ganz  massige  dabei  weisslich  und  nach  allen 
Richtungen  kluftig  ist.  Diese  Erscheinungen  der  Veränderung  und  des 
Übergangen  treten  innerhalb  so  geringer  Räume  auf,  dass  sie  sich,  in 
einzelnen  Stuffen,  wenn  diese  sorgfältig  ausgewählt  sind,  darstellen  Isssen 
und  man  so  ihren  ganzen  Verlauf  in  einer  in  Gram  niedergelegten  Reihe 
von  ai  Hand-Stuck^n  aus  diesem  einsigen  Stefnbrncb  deutlich  sehen  kann, 
wlibei  zu  bemerken  ist,  dass  je  zwei  auf  einander  folgende  Varietäten 
gewöhnlidi  auch  in  einem  und  demselben  Stuck  vereinigt  sind.  So  zeigt 
z.  B.  eine  Sluffe  das  Verschwimmen  einer  noch  deutlich  schiefrigca 
dunkleren  Masse  in  eine  hellere  gefleckte  und  ganz  massige,  welche  einige 
Äbnliebkeit  mit  Trachyt  hat,  obschon  ivirklicb  ausgeschiedene  KrystaUe 
■lebt  auftreten..  Man  hätte  hier  also  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  Kbil- 
HAO  AUS  Neno€$mi  aber  im  Grossen  beschreibt,  und  aus  denen  er  scbliesst, 
dass  der  dort  auftretende  Porphyr  nicht  eruptiv  seyn  könne,  sondern  dass 
man  es  nur  mit  den  Resultaten  einer  räihseIhsAen  Metamorphose  des 
Schiefers  z«  thun  habe.  Dass  sich  dieselben  Schlüsse  bei  der  Betrach- 
taug  des  Steinbrüchen  von  CiiU  dem  Geiste  aufdrängen ,  ist  wohl  natür- 
lich; nur  durfte  man  hier,  gerade  weil  die  Erscheinung  mehr  in  Miniatur 
auftritt,  also  leichter  zu  übersehen  und  in  ihren  kleinsten  Einzelheiten  zu 
erfassen  ist,  eher  auf  die  I^sung  des  Rälhsels  kommen.  In  dem  Eingangs 
angeführten  Aufaatse  war  schon  eine  Andeutung  enthalten,  welche  hier 
eine  Bestätigung  in  der  Thatsache  findet,  dass  das  Gestein  häufig  von 
Breeeien-artig  sich  kreutzenden,  zuweilen  bedeutend  starken  Schnuren  und 
Adern  von  Braunspath  durchzogen  ist,  und  dasa  dieser  in  der  Art  seines 
Auftretens  sieb  als  eine  Ausscheidung  aus  der  Grund -Masse  beurkundet. 
Bedenkt  man  nun  noch,  dass  diese  eocäoen  Schiefer  bei  vorwaltendem 
Tboa«€tehalt  doch  öfters  so  Kalk-reich  sind,  dass  sie  mit  Säure  ziemlich 
stark  anfbraasea ,  so  liegt  es  ziemlich  nahe  zn  vermuthen ,  dass  dieselben 
Bitteraala-baitigen  Mineral- Wasser ,  welche  den  Kalk  zn  Dolomit  umwau- 
deltea,  die  Ursaehe  der  Veränderung  der  eocänen  Schiefer  waren. 

Zur  befriedigenden  Darstellung  dieser  Verhältnisse  gehörten  aber  eine 
Menge  von  Zeiebaongen  der  sorgfältig  gesammelten  Hand-Stacke ,  die 
wieder  an  de»  Zweck  eigens  angerichtet  werden  mussten,  dann  verscbie- 
fleac  ebeaiisobe  Untersncbungen,  äbeihaupt  eine  eigene  Monographie  des 
BMikwfirdigea  Steinbruches.  -  Am  Ifiaken  ^omi-Ufer  befindet  sieb  bei  der 
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Mfihfe ,  am  Fasse  des  Kaivarien -.  Berges  von  Ciitiy  im  Streicbrn  der  so 
eben  benprocKenen  Schichten  ein  zweiter  Steinbruch  auf  dieselben  Schiefer^ 
die  hier  den  Überg;ang;  in  eine  dun&el^rfine  harte ,  aber  noch  einigper- 
mnassen  schiefrige  Masse  zeif^en,  welche  dem  Grdnttein  ziemlich  ähnlieb 
sieht,  viele  kleine  Mandeln  von  Kalkspath  enthält  und  daher  auch  Mandel- 
stein |;ennnnt  worden  ist.  Nur  ein  Paar  Hundert  Sehiitte  weiter  stehl  das 
Wirthshaus  »vifi  Posthorn,  wo  eine  noch  auffalleHdere  Varietät  derselben 
Gesteine  g;ebrochcn  wird.  Die  Masse  ist  hell,  weisslich  und  sieht  in  ihren 
gröber  gefleckten  Parthie'n  mehr  wie  Trachyt  aus  3  betrachtet  man  sie 
aber  alsdann  genauer,  so  wird  man  gewahr,  dass  die  weissen  fleckenden 
Eiuschlfisse  fa  nicht  etwa  Feldspath-Krystalle  sind  ,  wovon  sich  nicbta 
zeigt,  sondern  dass  sie  die  kleinen  noch  schiefVigen  Trdmmer  eiues  seht 
veränderten,  speckig  und  weisslich  gewordenen  Schiefers  darstellen,  wo- 
von die  noch  weiter  gediehene  Umwandlung  die  schierernngslose  tit  ein- 
)schliessende  Grnndmasse  gebildet  hat. 

Ein  neu  beobachtetes  Vorkommen  aus  der  nördlicheren,  schon  frfiher 
besprochenen  Gegend  verdient  hier  angeführt  zu  werden.  An  der  Strane 
von  Pdlteehach  nach  RohUeeh,  gleich  nachdem  man  den  Kalk-Rfieken 
durchschnitten  hat,  steht  im  Gebiet  der  daran  gelehnten  eoeänen  Schiefer 
ein  Bruch  auf  ein  dunkelgrünes  ganz  massiges  und  hnrtes  Gestein ,  wel* 
ches  man  Grünstein  zu  nennen  geneigt  wäre,  in  welchem  aber  sehr  kleine, 
doch  deutliche  Muscheln  (Nucula?  und  Cardium)  enthalten  sind. 

Bis  hiehcr  war  die  Rede  von  den  eoeänen  Schiefern,  welche  nach 
dem  Profil  bei  Gonobiiü  oud  nach  demjenigen  von  RndO^  (Beriebfe  VI, 
58)  das  untere  Glied  der  Eocäu-Formation  in  diesen  Gegenden  bilden; 
das  obere  Glied  davon,  welches  in  Radoio}  einen  wie  Leitha-Kalk  ans- 
sehenden  Grobkalk  bildet,  findet  sich  mit  ganz  ähnlichem  Charakter  S. 
von  CilH.  Das  Schloss  Moni^eie  steht  auf  dem  sehr  mnrkirten,  von  O. 
nach  W.  laufenden  Kamm  der  hieher  gehörenden,  nach  S.  steil  abge* 
brochenen  und  mit  30—40^  nach  N.  fallenden  Kalk-Srhiehten;  bei  St-VeÜ 
(Ö.  von  Montpreis)  fand  sich  eine  Auster  darin  ,  und  noch  etwas  weiter 
Ö.9  auf  dem  Weg  von  EdeMaeh  narb  BUlema  Spuren  von  Nummulilen. 
An  der  Eisenbahn-Station  bei  Markt-Tüfer  siebt  man  mit  56 — 60®  S.  fallende 
Schichten  eines  Kalkes,  der  wahrscheinlich  hieher  gehört;  er  hat  die  Textur 
von  Korallen-Kalk,  enthält  Spuren  von  Versteinerungen,  namentlich  von 
grossen  Pekten ,  und  zeigt  mitten  in  der  graulich- weissen  Gmnd-Masae 
sonderbare  blaue  Flecken.  Im  Liegenden  ist  eine  Schicht  mit  Einschlössen 
von  Porphyr,  wenn  es  nicht  wieder  etwas  Metamorphisches  ist.  Partsc« 
hat  gleich  oberhalb  am  Berg- Abhang  rothen  Sandstein  gefunden. 

Bei  Sieinbrüeke  und  dann  von  hier  weiter  W.  gegen  S^gor  findet  sich 
in  grosser  Menge  ein  sog.  Korallen-Kalk,  der  zu  den  Eisenbabn-Banfen 
stark  verwendet,  dem  Nummuliten>Kalk  des  Käretes  sehon  sdir  ähnlich 
wird.  Eine  Viertelstunde  unterhalb  Trifail  am  rechfen  Thal-Gehänge 
finden  sich  einige  Korallen  und  undeutKehe  Versteinerungen  ih  seineift 
mürberen  Schichten;  bei  Schloss  GaUenegf,  noch  weiter  W.  md  schon 
in  Krain,  enthalten  dieselben  Schiebten  eine  grosse  gefaltete  Ter^braM. 
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Di««e  eocäiiMi  Kalk«  md  k#i  fhrtr  gvosfea  JÜmtidikeift  mit  44« 
LciHia-Kalk  bMier  fär  weiocia  f(eh«kifn  worden;  bei  Arm  Uio«iBiMie,  -ömm 
M  ow  noch  weiifip  Verstemmmf^eng^eliefert  haben,  sind  es  eiBsHveUe« 
ihre  Logerungs- Verhältnisse,  weleh«  ihre  TrennuDfr  T(ni  der  Meioffto^For- 
»atton  reehtferH^o,  iadem  aie  eich  fast  immer,  und  awar  üetnlieh  steti, 
i;ewdhnliGh  unter  46®  g^eiieigt  zergen,  mabreod  die  meiocSne  Melaaaa  ebe« 
S0  biafig  an  ibrem  Fus«  horixontal  uad  ihnea  alse  abweichead  aofgelageft 
eracbeint ,  äberbaapt  in  Aiesra  Gegenden,  $o  viel  bi«  jetzt  bekannt, 
airgenda  gehoben  ntrd  aofgerichtet  iit.  Diese  abvteicbeade  Lagerauge 
liast  aieb  wie  bei  lUd^kif  »nd  bei  O0mokiia  eben  ao  an  vielen  Stflllaa  S, 
voa  CS/lt,  wie  bei  Ucnipr^^  MärkhTüfer,  HrMinUf  und  iMUäk  naebwciaeii 
und  liefert  ein  praktischea  Mittel  zur  Unteraeheidung  der  £ocio  -  aad 
lieiaeia-Foyaiatioii,  welche,  wie  bekannt,  doiTh  4ie  daawiacbenfatlende 
Havplalpea« Hebung  so  acharf  getrennt  atod. 

Dia  M ei oeän» Formation  tritt  auf  aU  gewlibnliebe  sandige »  aneb 
lehBHge  Molaaae,  and  indet  aicb  ^bier  in  diesaai  niedern  Gebirge  faat 
überall  in  allen  Mnidea-artigen  Vertiefnnge».  Sie  fihrt  bl^nfig  Braun- 
kohle, wfiche  in  dem  langen  und  ganz ««cbniaWn  Strich,  der  von  0.  Daa|i 
W.,  Toa  Tifar  dier  Oonae,  MrMMtm§^  Triftii,  S»g0r  gegea  IsUiak  atreicht, 
eiae  groaae  Mfiebfigkek  erlangt»  Im  Kohlen-Werk  Hrasimf  a.  B,  belrigt 
aie  Ml  Mittel  46',  wobei  aber  aeha  2"  dicke  ZwiMebenaehlchteB  von  Feaef- 
lealaai  Tbön  mit  eingerechnet  aind. .  Daa  Werk  aelbat  liegt  bei  440'  fiKor 
der  nur  I  SCmide  weiter  S»  voilieiilieaaeadett  Sau  und  gegea  900'  tielar 
ab  der  liMmtO  Punkt,  welchen  dio  BrauAkohlen« Formation  etwaa  weiter 
Ö.  auf  dem  Sattel  mit  dem  uächaten  Qaer^Tbai  creeicht,  uad  def  ako  bei 
looo'  über  der  Satt  zu  Hegen  kommt.-  Maa  eraiebt  daran,  daaa  die  ga- 
genwirtigen  tiefetea  Thal-Eiuafhnitle,  wie  derjenige  der  Sam^  wo  keine 
Malaase  vorkommt ,  nil*ht  immer  mit  den  froheren  meioclnen  Thal- Wegen 
ibereinatimmen  und  dieae  oft  aaf  der  $eilein  einer  gidasereu  Höbe  lassen. 

Ein  noch  adffolienderea  Beiapiei  derselben  Art  beobachtet  man  am 
N.- Abhang  des  Baekert'y  hier  sieht  man  einen  langen  achmalen,  aber  un- 
unterbrochenen Streifen  von  Mola^ae,  der  sich  von  Saldenhefm  ober  Si, 
Anton.  Reifnig,  St  Lorannan  nach  Sahloas  Faai  zieht,  in  RaU^g  eine 
Höhe  von  gegen  lOOO' ober  der  bei  2  Stunden  weifer  nördlich  vorbei 
Itieaaenden  Brau  erreicht  und  einen  eheulaJigen  Verbind  anga-Fjord  a wi- 
schen dem  meiocänen  Meere  in  Kamthen  und  in  Unleraiajfer  bildete.  Ea 
war  nber  nicht  der  einzige;  denn  eine  zweite  solche  Verbindaog  musa 
daa  damals  achon  eben  ao  tief  wie  heute  anagescbnittene  Thal  von  Win- 
üadk^rain  nach  Unier-Dranhirg  hergestellt  haben,  da  mau  bei  St.  Johann 
am  Gebinge  faat  in  der  Thal-Sohle  Melasse  liudet.  £in  dritter  höher  ge- 
legener Verblttdanga-Arm  sebeial  eadlkb  voq  Windisekiralm  W.  über 
Miituitiek  nad  PrioaH  ge|pen  Bieikurg  beatanden  zu  haben.  Von  Miatinf 
siebt  aieb  ein  ebenfialla  Fjard-ttbttUeh  gelegener  gaaa  aehmaler  Streifen 
Blolasae  fiber  WoUamtain  naeb  OomaHtm^  von  wo  aua  man  alao  atets 
einem  achmalen,  oft  nur  ein  paar  Hundert  Klafter  breiten  Molaaae-Band  nacb- 
gtkead  «bar  Wiudioakfrmim  nach  ünior-ünm^urtfi  dann  daa  ganse  l^^f- 
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TbÄI  hiaAaffiber  OUuek  nach  Wettikirehm^  mnd  dann  den  Mir  •Thal 
aaeh  bis  Mrmdi,  nad  von  da  daa  Mmrm-Thäi  entlaog  bi«  f^eü  den  Waf> 
metim§  gclaai^end  eioe  merkwirdig  reg^lmlttig;«  laoge  Knrve  betcbveib«, 
Wfiche  eine  tiefere  Bedeiitang^  haben  masn. 

Das  Hangende  der  Braonkohle.  bilden  in  Hr&Hni§  bitomindee  Mergd 
mit  Sporen  von  Blitter-Abdrucken  und  Mntdieln.  Bei  TrifmU  aind  die 
Wirkungen  alter  Kohlen- Brände  eehr  hAnfig  nnd  auegesefcbnet ,  beilflolig 
So  Klafter  tief  greifend.  Hier  iat  sonderbarer  Weise  der  weiter  westlidi 
'voa  Sagor  gegen  UUak  tu  wieder  fortsetsende  Molaaae-Streifen  dvrch 
einen  Kalk-  nnd  Dolomit-Rflcken  der  Qnere  nach  gana  nnterbrochea.  Bei 
hUimk  sind  Pflanzen- Abdrucke  in  Menge  vorgekomnien ;  wo,  Das  wnssta 
aber  Niemand  mehr  ansugeben. 

Wenn  auch,  wie  schon  gesagt,  in  den  besprochenen  Gegenden  di^ 
Molasse  ihren  gewöhnlichen  sandig-mergeligen,  nun  Verateiaemngs-amieB 
Charakter  besitst,  so  mnss  sie  doch  in  dem  SO.  Zipfel  von  Steyermarik 
in  der  Gegend  von  HSHerg  und  dann  aneh  bei  Liehimtwmid  mebr  Leitba* 
kalk -artig  und  reich  an  Vcrsteinernngen  seyn,  nnter  deifen  sich  ein  schöner 
Pccten  latissimus  befindet. 

Wie  bereits  erwihnt ,  liegen  die  Schichten  der  MeiociD-FonnatItli 
iberall  regelmässig  horizontal,  ohne  Spar  von  StArnng  dnrch  Hebnng, 
hächstens  durch  Verrolschung  in  gewissen  Lokalitäten,  wie  z,  B.  in  HrmHmig 
vnd  dann  zwischen  MMimf  und  Weitem$tei»  aufgerichtet  Eine  wahr- 
scheinlich ebenfalls  nur  scheinbare  sonderbare  Ausnahme  sieht  aian  bei 
P9ii$ehteh  an  dem  Winkel  der  nach  W.  sich  biegenden  Eisenbahn,  wa 
man  an  dem  durch  den  Bahn-Bau  cntbKissten  t^*  bis  30'  hohen  Abhang 
folgendes  wagrechte  Profil  von  S.  nach  N.  beobachten  kann: 

1.  Sandstein  und  Konglomerat,  wenig  fest,  mindestens  10'; 

2.  Gerolle,  ohne  hervorstechende  gelbliche  Färbung,  wie  bei  den  ter- 
tiären Geschieben  so  gewöhnlich ;  die  Llngs-Axe  der  einaelnen  Ga- 
rdlle,  wo  eine  solche  hervortritt,  ziemlich  senkrecht  nnd  der  Schich- 
tung parallel,  l$'; 

3.  Gelber  Sand,  0'; 

4.  Gerälle,  deutlich  kugelig,  im  Meere  abgerollt,  5'*, 

6.  Gelber  Sand,  34' ; 

0.  Sandstein,  eine  regelmässige  Schicht  Obrigcns  getrennter  Knanem,  l('; 

7.  Grauer  Sand,  9'; 

8.  Gelber  Sand,  12'; 

9;  Grauer  Sand,  mit  3  einige  Zoll  mächtigen  Lagen  von  Sandstein- 
KuMuem,  18'; 

10.  Gelber  Sand,  18'; 

11.  Grauer  fester  Sand,  mit  einer  dfinnea  Schicht  Nr.  13,  wo  nebal 
Turritellen  besonders  viele  Pinnen  vorkommen;  sie  lassen  sich  nicht 
gut  aus  der  ziemlich  festen  Grond-Masse  heranslOseu  nnd  liegen  mit 
ihrer  Längs-Axe' senkreckt,  parallel  der  Schichtung,  18'; 

13.  Gelber  Sand,  0'; 

14.  Grauer  Sand,  aof  18'  entUäast,  aber  vicUeichl  bocIi  weiter  gefeaa 
N.  fortaetiend. 
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Die  GMaMMt-lIlcb%keit  itr  MlMnltii  SeUchlni  w«r4e  «Ist  154' 
betrt^en,  wobei  das  Liefende  wahrsebeiDlicb  der  tüdlicbere  Tbeil  ie(. 

Za  beaderken  ist  noch,  dass  ditecr  Paakt  die  Grenae  dea  weitbin  ana* 
gebreiteten  tertiiren  Hfigel-Landea  bildet,  und  daaa  er  nnr  durch  daa  von 
Alluvium  ana^fOllte  Tbal  derPrami  ven  der  S.  vorbeiatreichenden  Alteren 
Gebirsa-Kette  den  3090'  beben  »FefteA  getrennt  iat.  Die  Folg^entog,  dam 
die  meioefinen  Schiebten  hier  mit  der  IFefacA  -  Kette  nity eboben  worden 
aeyen,  iat  fibrigena  nmuliaaiif,  da*  ihre  horiaonfale  ungeatdrte  Auflagerung 
auf  den  ateil  aufgeriebtelen  Formationen  jener  Kette  biaber  tiberall  beob» 
nebtet  wurde,  wo  aie  unmittelbar  an  einander  anatoaaen.  Bfan  bat  ea 
hier  wohl  nur  mit  einer  lokalen  Eracbeianng  au  tbnn,  die  wnbrachcinlicb 
mit  den  eigentlichen  Gebirga-Hebungen  keine  Gameinaehaft  beaiUt. 

PIntooiacbe  Gebilde  aiod  nach  den  Angaben  von  Berg-Beamten 
auf  W.  ÜAiDiKOBR^a  geologiacber  Karte  der  Monarchie  S.  von  CiiU  einge- 
tragen worden ;  der  WL  bat  aber  weder  dort ,  noch  fiberhanpt  In  ganx 
Umi^rätefßer  S.  von  der  Br^Uy  mit  Auanahme  dea  JneAer^OeHrjpat ,  etwaa 
geaeben,  daa  er  für  pintoniacb  halten  könnte;  aimmtlicber  aog.  Homatein* 
Porphyr  acheint  bloaa  umgewandelter  Schiefer  au  aeyn;  nur  bei  MmrH 
Tmfer  wäre  ea  nicht  nnmdglieh,  daaa  ein  wenig  fichter  Porphyr  anatehend 
gefunden  würde. 


EiinsiiBmio;  Tinte*Re.gen  in  irimnd  (BerUn,  Afonataber.  1949y 
fOO— 901).  Am  14.  April  d.  J.  fiel  in  irlmmd  auf  einer  FUche  von  4oo  bia 
700  ISfifl.  Quadrat-Meilen  ein  achwaraer,  Tinte-artiger  Regen,  worüber 
Prof.  Barkbr  an  die  DmkUner  Wiaaenaobafta  -  GeaellacbafI  berichtet  bat. 
Eine  «ttaaerordenilicbe  Finatemiaa,  Hagel -Sturm  und  Blilae  ohne  Donner 
begleiteten  die  Eracbeinung.  Baükbr  fand  durch  chemiache  Zerlegung  im 
Regen  einen  starken  Gehalt  von  KoblenatoflT  und  achrieb  deaabalb  die 
Färbung  einer  Ruaa-Maase  an.  EnnsnaBno  erhielt  nun  ebenfalla  eine  Probe 
dieaea  Regena  und  fand  durch  mikroakopische  Zerlegung :  i)  dMa  die 
acbwarae  Färbung  von  einer  Beimiachnng  verrotteter  Pllanaen-Tbeile  her- 
rühre; i)  daaa  die  Miaebung  ansaer  vielen  verbrennllchen  auch  viele  na- 
verbrennltche  Thier-  und  Pilancen-Theile  enthalte,  wobei  kieselacbaalige 
Poifgaatrica  und  kalkacbaalige  Kreide-Thierchen;  3)  daaa  non  aehr  viele 
lebende  (nach-erteogte)  Thierchen  die  nun  freilich  acbon  Aber  %  Monate 
erhaltene  FIfiaaigkeit  erffillen.  Ea  acheint  demnach  dieae  achwarse  Maaae 
angeaeben  werden  cu  mfiaaen  ala  ein  durch  langea  Hennnaiehen  aebon 
verrotteter  and  ceraetxter  Paaaat-Stanb  oder  BIntregen-Sloff. 


EnnxHBBR«:  aber  eine  weit  auagedehnte  Fela-Bildung 
aua  kieaelachaaligen  Polycyatinen  auf  den  JV^0el4ireii-Iii#elii 
(aer/tn.  Monataber.  18M,  476  — 478).  Biaber  hatte  nur  ffnrkidee  Poly* 
cyalinen  •  Geatdne  geliefert.  Die  Nieok&rtn  liegen  damit  in  nngefibr 
gleicher  BreRe,   aber  in   0$i»   (atatt  Weat-)   Imdkn.     Sie   beateben 
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"mm  wj0ntMb^m  md'S«r|»entitt*arli|$««  Poirphyr«:  4itf  üablMo^aMlcIa  okae 
TulkuiiMb«  Amw'urf'Slofe  alt  Kerb,  an  welcben  sieb  hU  zii  3000'  Udba 
fciaauf  Tbrae,  Mei^l,  Kalk-biltiffe  SaadHleiae,  die  reich  ad  PvljrcysHDeii 
und  oad  deren  dem  Vf.  bereits  100  Arten  geliefert  beben,  welche  a.  Th.  anil 
den  aoo  Arted  von  B&rbud&s  identiacb  sind.  Insbesondere  sind  die  Inseln 
d7«r-lMieeAar  und  Comtaria  dadordi  an8g;eaeicbtie(,  vnd  auf  letater  isl  eia 
SOO'  hoher  B^rg  vorhanden;  der  in  seiner  g^anaed  Hohe  Poljreyslioea« 
Tboae  trägt.  Ein  dort  nnd  an  anderen  Stellen  vorhandener  liehter  Meer- 
aehavai«artiger  Tbon  nnd  Sebtefer  (Tripel ,  Poiir*Sebiefer>  bestehen  fisal 
fanx  darans  im  Gemengt  mit  vielen  Sponf^olitben.  Diese  Thone  im  AH- 
gemetnea  werden  von  Braunkohlen  •haltip;en  Ablageningen  so  wie  von 
syenitiaeben  Gerollen  durchzogen. 


R.  l.  MiJiuniisoK:  Steinkohle^Foasilien  awischen  den  kry« 
stalliniseben  Gesteinen  des  F#re«  and  Hebunga-Linie 
awischen  dem  untern  nnd  obern  Tbeile  der  Steinkohlen* 
Formation  (Brii.  A^aer.  >  Jamss.  Jounn  l^d^tf,  XLiX,  308— ait).  M. 
hat  schon  vor  einiger  Zeit  Krinuiden-Reste  gefunden  in  einem  harten  und 
eigenthiimlichen  Sandsteine  au  den  Ufern  des  Siekim,  einem  MebeB«Flttsse 
des  A//Jer  in  der  krystallinischen  Kette  des  Forem\  bei  einem  zweiten 
Besuche  entdeckte  er  nun  auch  ein-  und  zwci*6chaalige  Konchylien,  Trilo- 
bitea  und  Korallen,  worunter  sich  eine  Leptaena  oder  Ghonites  von.  siiu- 
riachcr  Form,  ein  Productus  fimbriatus  oder  diesem  sehr  nahe  verwandt 
eine  Cypricardia^  nahestehend  dem  Pemiisohen  Pleurophoros  coatstua  Kiif«| 
und  das  Trilobsten-Geuus  Phillipsia  näher  bcetimmen  liessen,  welches 
letzte  mit  dein  Productus  auf  den  untern  Theil  der  Steinkohlen-Formntioi% 
hinweiset,  wahrend  in  der  geologischen  Karte  von  lYeiiAreM  diese  Ge* 
steine  als  alte  kryatallinieche  Übei^angs-Gesxeine  eingetragen  sind>  nill 
weiden  oder  den  uetersiturischen  sie  auch  litbologiscb  am  meisten  Ahn- 
liebkeit  baheu;  £e  sind  im  Ganzen  Schiefer,  porphyrisehe  Griessteine  n. 
dfpl^  durchdrungen  von  verschiedenen  Porphyren,  in  welchen  die  frmmm^ 
si$ehm  Geologen  nie  ein  Petrafakt  entdeckt  hatten.  -^  Vom  Kastei  von 
SuMti  an  dem  Bitlum  hinauf  fand  M.  daa  sandige  und  sdneferige  Gebirge 
in  der  Weise  durch  Ausbruche  eines  ofH  Granit -artigeu  Porphyrs  mein* 
morpbostrt  und  vetworfea,  dass  Nichts  im  Stande  war,  die  gewöhnlichmi 
mteren  Glieder  der  Keblan<Forai«tion ,  des  Devon-  oder  Silnr-SynteaM 
im  ihnen  au  verratben.  In  den  Schiefern  von  Buuei  iiesaea  alch  anr 
a  dfinne  Streifen  eines  harten »  achieferigen  und  etwas  krystallinisehea 
Kalksteines  entdecken.  Auf  einem  Ausflöge  nach  Tkitrs  boten  sich  die- 
selben Erscheinungen  in  einem  viel  grosseren  Maassstabe  dar.  Hochauf- 
•t«igende  Blassev  eiaea  dnnkelgrauen  und  röthlichcn  Quara-Porphym  mit 
Adern  von  Quarz,  der  zuweilen  fast  zu  Granit  wird,  haben  Ai^  ser- 
tftamertea  Schiefer  nnd  Gi^asteine  (Grits)  in  allen  Ricbtuagen  durch- 
«etat  and  atelienweise  die  Graowaeken  und  Schiefetr  in  krystaliiniscbe 
0iffnUende*Scbiiireff»  die  QrieieteiBe  in  Quecafels  amgewaadflt*   £a  liei^ 
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^«o  4tr  o^cfe  Tb^il  du  KpblcB-Sjstems^  die  in  Z«otral-Fr«iilrr#tdk  bi« 
jind  wieder  vorkomaende  Steinkohle  selbst  abweicheiid  auf  diesem  mets- 
morpbosirteo  und  snfgerichleten  untern  Tbeile  des  Systeois.  Aurb  v.  Vsii« 
xiBui)[,  hat  schon  Un^  wahrgenommen,  dass  die  Berg- Kette  von  Ht§m^ 
bei  itoMpe^  welche  pari^Uel  cum  Fort^^  und  von  sehr  ähnlicher  Zasanunen: 
/letjuing  isty  ihrer  Prodooti  u.  a.  Fossilien  wegen  unab weislich  zur  Berf»- 
balk-  oder  obern  Gruppe  des  Steinkohlen»S)rstems  gebore.  Diese  Tbat- 
Sachen  nun  so  wie  das  Vorkommen  vieler  achten  Steinkoblen-Productus  zu 
SMe  in  Bretagne,  wo  diese  Gesteine  ebenfalls  ungleichförmig  über  de« 
Steinkohlen*Gebirge  rohen,  haben  auch  Elib  ob  Bbadmoivt  veranlasst,  seine 
frühere  Jinsichl,  dass  diese  ungleichförmig  aufeinander  liegenden  SchichteQ 
verschiedenen  natürlichen  Gruppen  angehören,  zu  verlassen.  Dazu  kommt 
endlich  die  schon  ältere  gemeinsame  Beobachtung  von  Murchjson  u.  Sbdgwick, 
das«  bei  Hof  der  ächte  Kohlen-Kalkstein  mit  Produkten  gleichförmig  mit 
dem  darunter  liegenden  Devon-  und  Silur-Systeme  aufgerichtet  worden 
ist,  während  in  dem  nahen  Böhmen  die  Steinkohle  selbst  horizontal  blieb. 
Auf  diese  Thatsacben  in  fVaiiArstcA  und  OeiUeehitmd  gestützt,  bat  nuB 
ius  DE  Bbaumqrt  ein  neues  Hebungs- System  angenommen*  Da  aber 
dasselbe  in  manchen  Gegenden  von  England^  SehoHlund  und  Mond  keine 
Wirkungen  wahrnehmen  läset,  so  findet  M.  hiedorch  eine  bisher  vertretene 
Behauptung  abermals  bestätigt,  dass  alle  Dislokationen  vergleichungsweise 
nur  lokale  Erscheinungen  sind. 


C.  Peirefakten-Kimde. 

A.  n'OiiBi^Ny:  Prodrome  de  Paleoniologie  eirmiigropki§U0 
umivereelle  dee  Antmau»  MoUuofuee  ei  Rayonnee  {Paris  12% 
),  vol.,  i,x  et  304  pp.).  Dreimal  haben  wir  uns  nach  Paria  gewendet, 
uro  dieses  Buch  endlich  zu  erhalten ,  welches  schon  zuvor  anderwärts 
in  DeuiaaMamd  verschickt  worden  war.  Erst  am  Schlüsse  des  Jahres  1860 
\ai  ea  uns  zugekommen.  Der  erste  Band  besteht  aus  LX  SS«  Einleitung 
und  ungefähr  der  Hälfte  des  eigentlichen  Textes,  dessen  zweite  Hälfte 
mit  alphabetischem  Register  der  nächste  Band  bringen  und  welchem  dann 
Jährlich  ein  Supplement  folgen  soll.  Den  Text  S.  1  —  394  finden  wir  in 
folgende  Abschnitte  getheilt:  I.  TerraißM  paieoMoifuea:  x)  Etage  silurien,  a) 
fmferioHrf  k)  ißUfdriewr  oder)  Mnrchisonieo,  3)  Devonien,  3)  Carboniferiea, 
4)  Permien;  —  II.  Terraima  iriaaigmaa;  5)  Coi^chylien,  6)  Salaferien  (mit 
8i.  CnMMHi);  —  III.  Terrai$^  iuraaeifuea:  7)  Sinemurien,  8)  Liasien, 
9)  Toarcienj  10)  Bajocien,  II)  Bathonien,  12)  CaUovien,  13)  Oxfordien. 
Jeder  dieser  Abschnitte  zerfilU  nun  wieder  in  etwa  folgende  Unterab- 
theilungen:  MoUusques  Cephalopodes,  Gasteropodes,  Pteropodes,  Lamelli- 
br^nchea  (Orthoconques  sinopalleales  et  integropalleales,  Pleurocon^ues), 
Bmcbiopodes ,  Bryozoaires;  —  Rayonnes  fichinodermes  (Asteroid es  j  Cri- 
noiden  ak.),  Zoophyte«.   Pflanzen»  Kerb-  «nd  Wirbel-Thiere  aiiid  üpe  dem 
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Bttche  aaic;eiehlosMO,  id  welehem  man  sie  nadi  der  Tendenx  des  Weites 
ond  den  Anfang^e  des  Titels  erwartet  haben  wGrde.  Jede  Unterabtbeilooi^ 
bringt  hierauf  die  syslematisehe  Anfslblung^  aller  Genera  nnd  Arten,  die 
lettten  mit  Nummern  versehen,  mit  dem  Namen  des  Autors,  der  die  Art 
mit  derselben  Benennung  tuerst  in  das  Ocnus  versetxt  hat,  des  Jahres,  des 
Werkes  mit  Seitenzahl,  Tafel  and  Figur,  der  wichtigeren  Synonyme,  des  Lan- 
des nnd  Fund-Ortes,  Alles  ohne  Unterbrechung  der  Zeilen.  Das  Werk  enthält 
so  viele  neueOeuera  und  Arten,  wekhe  mitunter  mit  kurzen  Worten  über  ihren 
Charakter  begleitet  sind,  so  viele  neue  Versetzungen  von  Arten  aus  einem 
Genus  ins  andere  und  so  viele  Cmtaufnngen,  dass  wenige  Seiten  sind, 
wo  man  nicht  wenigstens  lOroal  den  Namen  „d'Orb.^  hinter  den  syste- 
matischen liestl  Jene  Arten,  die  sich  in  des  Vfs.  Sammlung  befinden,  sind 
mit  einem  O  bezeichnet.  Diese  Menge  neuer  Sippen-  und  Arten-Namenj 
die  manchfallige  Scheidung  oder  Wiedervereinigung  verschiedener  Speziea, 
hauptsichlich  aber  die  grössere  Vollständigkeit  in  der  AnfsXhIung  Fr&nmdsi» 
Seher  Arten  und  Fond-Orte,  die  genauere  Scheidung  nach  den  Formationen 
daselbst  machen  das  Buch  jedem  Paläontologen  unentbehrlich,  obwohl  ea 
fiberall  nur  mit  dtr  äussersten  Vorsicht  zu  benfitzen  ist.  ^  Die  oben  genannten 
Formationen  enthalten:  1)426  und  418,  2)  1108,  3)  1047,  4)QI,  5)  107, 6)  7S3, 
7)  173,  8)  270,  0)  287,  10)  682,  11)  326,  12)  346,  13)  392,  zusammen  fast 
6400  Arten,  also  etwa  800  weniger  als  unser  Index,  welcher  Unterschied 
jedoch  bei  den  vielen  neuen  und  aus  einigen  uns  unzugänglich  gewesenen 
Werken,  woraus  der  Prodrome  geschöpA,  nicht  allein  von  einer  Aus- 
lassung anderer  guten  Arten,  sondern  auch  von  der  einer  beträchtliehea 
Anzahl  zweifelhafter  Arten  des  Indes  herrührt.  Daa  Mannaeript  war  1847 
vollendet,  daher  allen  neuen  Namen  mit  „d'Orb."  auch  die  Jahres-Zahl  1847 
beigesetzt  worden  ist,  four  fremirs  düt$y  obwohl  es  wegen  Ungunst  der 
Zelten  erst  1850  im  Druck  erscheinen  konnte.  Es  war  vollendet,  als  ii'O. 
den  Index  (1848^1849)  erhielt,  nach  welchem  er  indessen  keine  Verände- 
rungen mehr  vorgenommen  zu  haben  versichert,  damit  jedes  von  beiden 
Werken  unabhängig  vom  anderen  auftrete.  Wenn  aber  D^O.  an  diese 
Nachricht  in  II  $$.  eine  6  Seiten  lange  Parallele  zwischen  Prodrome  und 
Index  reihet,  damit  jener  diesem  zur  Folie  dienen  solle,  so  sehen  wir  ons  den 
Besitzern  des  Index  gegenüber  gcnSthigt,  ihm  zu  antworten,  daits  der  Index 
nicht  mehr  aus  sich  machen,  aber  auch  nicht  unwerther  erscheinen  witl, 
als  er  ist,  nicht  weiter  greift,  als  er  sieht,  die  Wahrheit  höher  hält,  als 
den  Nimbus,  die  WissenscbafI  nicht  unter  einer  Fluth  vordatirter  neuer 
Namen  begräbt,  ihr  mit  Tausenden  von  Objekt-losen  Benennungen  keinen 
Keil  ins  Fleisch  treiben  will,  dass  endlich  die  von  ihm  dem  Index  ge* 
machten  Vorwfirfe  theils  auf  einseitiger  Auffassung,  theils  auf  Entstellnng 
beruhen  oder  theils  durchaus  unwahr  sind.  Diess  setzt  uns  daher  in  die 
Nothwendigkeit,  dieser  Anzeige  des  Prodrome  eine  kritische  Beorthellung 
der  Folie  des  Index  folgen  zu  lassen,  der  wir  in  Anerkennung  der  nnend» 
lieben  Schwierigkeiten  jener  Arbeit  und  des  manchfaltigen  Nfitzliehen,  das 
sie,  wie  alle  Arbeiten  d^O^s.,  immerhin  enthält,  uns  ausserdem  gerne  ent- 
schlagen  haben  wfirden.    Am  Index  werden   tu  Guttaten  des  Prodrome 
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ZattMnleiitteflang;  nicht,  indem  hirdnreh  nUe  «oologi^ischen  und  f^elo^sdien 
Reflnltate  deraelben  ant  dem  Geaichle  verichwinden ;  2)  dte  y^Erudilion'', 
obwolil  xweifetsobne  die  stirktte  Seite  desaelben ,  aey  mangelhaft ,  da 
WerlLe,  wie  BTCot's  Synopds  t84S  nnd  Halk's  beide  Schriften  über  Vmp* 
Y^rk  ron  fS4S  nnd  fM7  dafür  nicht  benutzt  »eyen;  3)  ea  seyen  Aber 
den  Formen- Ähnlichkeiten  der  Arten  die  g^olog;iscben  Alfere-Unterschieda 
M  aefar  anrtiekg^esetat ,  statt  diene  Voraimsteilen ,  und  daher  uni^tdehe 
Arten  vertchiedener Formationen  vereinigt  worden;  4)  die  Charaktere  der 
Genera  aeyen  nicht  genug  berdcksichtigt  und  ihnen  Arten  sugetheilt  wor- 
den, die  ihnen  nicht  angehSren,  daher  manche  Sippen  (wie  Ampnitaria, 
Ketania,  Bucctnnm  etc)  eine  xu  grosse  geologische  Ausdehnung  durch 
Pormstionen  hindurch  erlangt  hüten,  die  ihnen  nicht  zustehe^  6)  auch 
aeycB  die  Arten  oft  biosichtlich  thi*es  Alters  unrichtig  beseiehnet,  indem 
das  Alter  entweder  nur  nsch  willkürlich  bervoi^ehobenen,  oder  nach  allen 
Autoren  sogleich  eingetragen  worden  sey;  6)  wo  die  Namen  geindert 
worden,  habe  man  nicht  genug  auf  die  Priorität  und  auf  die  schon  ausser- 
halb der  Paläontologie  vergebenen  Benennungen  geaebtet;  7)  die  Zitate 
der  Autoren-Namen  und  Bdcher-Titel  seyen  zu  kurz.  In  Somma  „der  Index 
ist  bis  daher  das  beste  und  vellstSndigste  Werk  Aber  diesen  Gegenstand, 
eine  reiche  Zusammentragnng  von  grosser  Wichtigkeit  ihrer  Details,  kann 
sber  in  sehr  vielen  FIHen  erst  dann  zur  genauen  Belehrung  dienen,  wenn 
er  in  den  oben  genannten  Beziehungen  umgestaltet  worden  seyn-wird*^ 
nach  dem  Illuster  des  Prodrome.  —  Hierauf  haben  wir  nun  vor  allem' 
Anderen  zu  erwidern,  dsss  beide  Werke  keineswegs  ein  gleiches  Ziel 
haben,  ihre  Wege  nicht  gfeichwelt  gehen,  nnd  dass  es  kein  Vorwurf  Hur  eines 
derselben  ist.  Wenn  es  sein,  aber  nicht  des  Andern  Ziel  erreidit  hat,  son* 
dem  nur,  wenn  es  nich  selbst  eine  unangemessene  Aofgabe  gestellt  hfttte. 
Welches  die  Yersnlassung  und  der  Zweck  des  Index  gewesen  sey,  ist  im 
Vorwort  desselben  genau  angegeben;  aneb  die  AngrilTe  sind  dort  voraus- 
gesagt, die  er  zu  erleiden  haben  wird.  Es  sollte  eine  vollstAndigo^ 
syofemaHscbe  Aofiiiblnog  aHer  bis  Jetzt  bekannten  Organismen  (nicht  bloss' 
Radiaten  und  Mollusken)  und  ihrer  Namen  mltHinsIcbi  auf  ihre  geologische  so- 
wohl als  geographische  Yerbreitung  nach  allen  vorliegenden  Materialien  und 
des»  angenblicklicbenStsndpunkte  der  Wissenschaft  gegeben,  folglich  auch  die 
an  aidi  oder  in  Bezug  auf  ihr  Genus  unsicheren  Arten  und  geologischen- 
ZUnte  nicht  dbergsngen ,  sondern  mit  dem  Ausdrucke  dieser  Unsicherheit' 
ebenfalls  aufgenommen  werden,  sofemc  sie  nfimlich  in  der  Literatur  niclit 
bereits  berichtigt  gewesen  oder  uns  selbst  sie  zu  berichtigen  rithlich  oder 
mlglfdi  gewesen  wäre.  Eben  hiedureh  sollte  zur  wiederholten  Prfifnng  Und 
endlichen  Berichtigung  aufgefordert  werden;  zu  welchem  Ende  wir  denn' 
auch  die  Literatur.so  vollständig  durchgehen  mussten,  als  unsere  eigene  und 
erreichbsre  in-  nud  aus-wärtige  Bibliotheken  (von  denen  wir  uns  Werke 
kommen  Kassen)  es  gestatteten.  Jede  Art,  Jedes  Synonym ,  Jedes  geologi- 
sche Torkommen  berichtigen  und  definitiv  feststellen  zu  wollen,  hab^n 
wir  fir  etwas  die  Zeit  und  die  Kräfte  des  Einzelnen  weit  tibersteigendes 
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g^hßMw*  uinI  4«Mh«ll)  vorerst  mehr  ^i«  überall  v<»rh«ndeAeii  tAufg^ab«» 
ffir  AU«  hervorheben ,  al«  unniUelbar  aelbat  schUesUieh  Ideen  weilen.. 
Pab^r  unaer  Buch  ebfn  auch  kein  System,  aelbat  kein  „Prodroama**  eines 
aolchen 9  aondeni  nur.^n  ^ndex'V  de s  voi^iandenen  Materiala  ge^iiDt 
worden  iai. .  Ana  demaejben  Grande  aehifn  «na  die  EinfiUirmig  neuer, 
Tichtis  AuaffewShlter  Namen  ebenfalla  Sache  iuinfliger  Monograpbte'n 
und  nicht  dea  Index  au  aeyn;  daher  wir  Aolche,  etwa  von  den  Pllancen«* 
.  Tbioren  ab,  fast  ginalich  vermieden  haben.  Fär  die  gebranebten  Nameoi 
Formationen  und  Fund>0.rle  aind  bja  auf  wenige  Auanabmen  die  Antoreo, 
die  wir  nennen,  verantwortlich;  die  Quelle  unaerer  Angaben  wird  mms 
mittelat  der  im  Npmenclator  anfge nomroenen  Zitate  überall  finden.  Hy potbeacii 
nnd  kühne  Orüe  haben  wir  gfinslicb  bei  Seite  gelaaaen«  Indem  wir  somit  airf 
die  £hre  der  Autoraehaft  in  ao  vielen  Fallen  vrrsichteten,  wo  ea  leicht  was 
sie  SU  gewinnen,  mfissen  wir  auch  die  Anschuldigung  snrockweisea«  dsa«. 
wir  daa  Unrichtige  nicht  mit  neuen  Nanien  verbessert  haben,  und  leben 
i|0ch  jetst  der  Übecseugung,  wohl  di^ran  gethan  so  habten.  Wir  haben  swae 
ans  dieser  nicht  beriebtigteii  Zusammenatellung  allgemeine  Wissenschaft- 
liehe  Resultate  gesogen,  jedocfi  immer  selbst  hinweisend  darauf»  das«  woht 
gegen  Vs  hioss  nomineller  Arten  darin  enthalten  aeyn  mQge  und  dass  ciiin 
gute  Ansabl  Arten  sweifelsohnf  in  su  vielen  und  unrichtigen  Foraaationeo 
sUirt  sey;  dass  dessbolb  jene  Eeauili^te,  obwohl  in  Zahlen  gefasat,  nicht 
bJ»  aaathematisch  gen^qe  Ausdrucke  su  betrachten,  aber  im  Gänsen  immer^ 
bin  richtig  seyn  wurden.  —  Anders  bei  D'Qaj|ioK¥-  Alle  diese  Be- 
denklichkeiten,  das.MisnIrfuen  in  die  eigene  Kraft,  das  Bestreben  sncii 
divergirende  Angaben  gewissenhaft  mitxnregisiriren  bis  sur  knnftigoi» 
Lfisnng  lagen  ihm  fipme;,  nach  seiner  Sprache  möchte  man  glauben,,  dass 
er  die  Über aeugung  h^be  und  erwecken  wolle,  dem  Leaerden  Yori&nfer. 
(Prodrome)  einea  von  Art  zu  Art  in  jeder  Hinsicht  schon  gründlich  dnrd^ 
gearbeiteten  Werkes  vorsulegen ;  er  nimmt  jedenfalls  die  Übencfmgung  i^ 
Ansprach,  dsss  derselbe  lyenigstens  die  Fehler  vermieden  habe,  welche  desa 
Index  suv  Vorwurfe  gemacht  worden  sind.  Doch  gehen  wir  su  deren  Beaat-, 
wortong  über.  — -  Zu  Dl.Es  ist  eben  so  nnwshr  ala  nnbegreiflish,  win 
n'O.  bebaopten  kann,  nnser^  Überai^bt  sey  in  alphabetiadier  Ordumng^ 
redigirt;  Diese  ist  nur  beim  Nomenclator  der  Fall,  wo  diese  Ordnung  g»i 
wiss  anch  die  sweck massigste  war;  der  tabellarische  Ennroeralor  dagegfp 
ist  systematisch  und  swar  so  eingerichtet,  dass  die  zoologischen  und  geo* 
logischen  Besnltate  dabei  sogar  besser  in  die  Augen  springen,  als  ins 
Prodrome,  —  Zu.  2):  Wir  haben  allerdings  nicht  alle  Werke  benälss» 
kfinnen,  und  was  die  angeführten  drei  anbelangt,  welche  nie  in  Dewtfpk^ 
limd  verssMlet  worden,  so  ist  uns  daa  von  M'Cor  erst  kurz  vor  Abscbluss- 
des  Mannskripts  bekannt  geworden  und  nicht  mehr  herbeizusoha0cn  gs- 
ipresen;  das  erate  von  Hall  {1848)  war  nna  unerreichbar,  sein  Inhalt  ist 
aber  doch  grdsstentbeils  mittelbar  benutzt  worden  ^  dos  sweito  hat  ans 
Hr.  Hall  .selbst  gleich  bei  seinem  Erscheinen  zugesendet :  ds  war  aber 
4er  Druck  des  Index  dem  Ende  nahe.  Wir  haben  gewissenhaft  verArr 
beltet,   was  uns  erreichbar  gewesen,  und  wem  wir  nicht  alle  BchyrifluB 
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btafitaen  konnten,  «o  hahtm  wir  tvaMi^sfens  ein  vollaländiges  YerieicbilSM 
aller  cu  benfitsrnden  bis  iium  JiLhri84T  (Nomenel.  S.  xxu—hfu}  ge^en 
und  beig^emerkt  (das.  6.  j.vii),  welche  davon  und  wie  weit  wir  solche 
haben  verarbetten  können,  uro  den  Leaer  rasch  in  den  Stand  fea  setaen.  s« 
sehen,  was  er  im  Falle  einer  g^äoaCiKeren  Lag«  etwa  noch  au  et^ämun 
habe.  Das  war  offen  und  in  Betracht  der  Verhältnisse  genügend.  Im 
Prodrome  suchen  wir  dagegen  bis  jetst  vergeblich  nach  dem  einen  oder 
nach  dem  andern  dieser  Verzeichnisse ;  er  fiberlAast  uns,  mdhsam  jm  «r* 
aiitteln  oder  zu  erratbea,  welche  Qoellen  von  ihm  xur  Benutanng  gesogen 
worden  sind.  Ja,  wir  finden  auf  diesem  Wege,  das«  viele  keineswegs 
dnreb  ihre  Ifeuheit  noeh  anerreichbare,  und  darnnter  aelbst  in  der  BibU)»- 
Ihek  der  S9€iM gUUp^ue ^nd  des  C^m§mU  des  min^s  vorhandene  Werke  vo« 
deaMeiben  groseentheils  unbeachtet  geblieben  sind,  die  wohl  manche  Aosben^ 
gegeben  bitten,  wie  das  Jahrbuch,  die  Lethaea  (obwohl  das  enste  ffr  Neiinea, 
die  kweite  in  der  MPal^ntvlogie  Fmn^aise,  Terrains  Jorasslqors^^  benütatDi 
Qosfis'rBi>T's„OebirgelfiirfMjn^jf«",  das  der  Formations-fiestiaunungen  hal- 
ber so  wiebtig  ist,  u.  s.  w.  Wurde  n'O.  s.  B.,  wenn  er  Blumbhbagh's  Specimea 
arehaedlogiae  gekannt  hfttte,  dessen  Asterites  senteJIatus  41ns  dem  Muschelkalk 
Btt  Pleroeonia  pinnata  aus  den  Solemkofmer  Schiefem,  versetst  und  dieaa  in  Fl^ 
scntcUata  d*Oiib.  umgetauft  haben?  und  faättft  er  diese«  Fehler  nicht  aus 
sehn  anderen  Buebern  berichligea  können »  wenn  er  sie  hatte  beautse« 
wallen?  -  Zu  3):  Es  iit  ein  alter  Streil^Punkt,  ob  einerlei  Art  in  yer- 
sehiedenen  Formationen  vorkomme  oder  nicht,  und  was  in  diesepn-  Falle 
unter  Formation  an  vereteheo  sey.  Obwohl  sich  der  Vf.  dea  Prodro^^ 
bei  vielen  Veranlassungen,  anter  Berufdng  auf  daa  immer  gleiche  ResuiH^ 
seiner  1  Silbrigen  Studien  in  a  Welttheile«,  verneinend  darüber  ausgOf 
sproeben  bat  und 'noch,  ansspricht,  hat  tt  doch  u.  A.  das  Vorkommen., spa- 
aifisch  in  keiner  Weise  unterscbeidbarer  Formen  von  a— 3  Foraminiferei»- 
Arten  je  in  der  Kreide,  in  a-r-S  Abtbeilungeu  des  Terti&r-Gebirgcs  und  lebend 
im  UiH^hMw  «chon  vor  vielen  Jahren  angestanden  (vgl.  Jb.  1849^  W.; 
Ennn.766-*769),  nnd  jetat  finden  wir  eine  Menge  von  Arten  von  ihm. seibat 
naeb  eigenen  Esemplarea  in  |e  2— a  seiner  Terrains  inraaaiquea  ohne. oder 
mit  Überspringnng  eines  daawiachea  gelegenen,  trots  aabl reicher  An»* 
sebeidungen  [z.  B.  den  Pesten  lens  im  CaJIavien,  Oxfordien  und  Corallian^ 
nnd  4ie  Uma  proboaeidca  sogar  in  4  deraelben  <I<^r.  10—13)]  aufgefubri. 
Wo  bleibt  nnn  das  immer  gleiche  Resultat  ISjftbriger  Studien?  Die  Frage 
ist  somit  In  ihui  von  ihm  selbst  und  zwar  sa  unsem  Gunsten  beantwor- 
wartct)  Ober  einselnr  FiUe  so  streiten,,  wurde  hier  au  Nichts  helfen;  in- 
deaat«  folgen  wir  dabei  dem  Grundsätze,  dasa  wir  Formen,  die  wir  spa* 
aüiab  an  entseheiden  nicht  im  Stande  sind«  unter  einem  Artrl^amei»  vor  ei- 
nigt lasaea ,  mögen  sie  nun  sueh  aus  noch  f o  verschiedenen  Formationen 
b^rstammen  >  und  n'O  wird  uns  nicht  beweisen  können ,  dass  wir  damit 
iaft  Unrecht  siad.  Welche  Hypothese  sieh  Jeder  dann  macbe,^  ist  ßaohe 
ä^^  Einseinen  and  hömmt  hier  nicht  in  Betracht  n'O.  gibt  uns  zwar  die 
Lehren  dnss  der  Historiker  seine  Mfin^ea  ireder  nach  der  Ähnlichkeit  des 
Matalla  noeb'Hach.der  daeiiof  geprigfesr  Dtldar^  fordern  nach  dem  Patum 
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ordne,  und  so  komme  es  aoeh  in  der  Geologie  bei  dem  Ordiien  ond  Be* 
»fimmen  mehr  aof  das  Alter  eis  aof  das  Aoäsehen  der  Poaailieii  an.  Gut  denn ! 
Weijn  min  der  Historiker  swei  in  Metall, 'Form  und  Grduse  gleiche  Mfinse* 
ans  verschiedenen  Zeiten,  jede  mit  einem  Löwen  ansgepriigt  nnde«  ebenfalls 
einen  dem  andern  gleich,  so  würde  er  nicht  die  eine  sor  Unterscheidung  eilM 
Tiger-Miinse,  er  wfirde  beide  Lowen-Mfinzen  nennen,  doch  mit  Beifiiguag 
der  Jahrssahi.  Wie  gar  in  Pillen,  wo  das  Alter  nicht  aus  einer  bei* 
geprlgten  Jahres  •  Zahl  erhellte  ?  Wenn  aber  d*0.  fiberhanpt  (wie  es 
Ja  am  Prodrome  sehr  oft  gesehieht)  das  Vorkommen  einer  Art  in  S  —  3 
snccessiven  Formationen  cngibt,  welches  sind  die  Orensen,  wo  man  en 
nicht  mehr  sogeben  darf?  Was  ist  eine  Formation?  Weiche  ist  in  dieser 
Beziehnng  bevorrechtet?  Wir  wiederholen:  die  Gründe  znr  Yereinignng 
der  Individuen  in  eine  Art  müssen  innere  und  siehtliche  seyn:  dann  nMf( 
Jeder  das  Recht  behaupten,  seine  Hypothesen  daran  zu  kndpfen.  Im  Übrigeo 
beneiden  wir  den  Vf.  nicht  um  das  Wohlgefallen  und  die  Leichtigkeit, 
womit  er  neue  Arten  nnd  Genera  hinstellt;  es  genüge  als  Beleg,  dass  er 
aus  der  allbekannten  Stromatopora  polymorpha  p.  109  allein  3  Genera  mit 
0  Arten  aufstellt;  dass  ffir  die  ohnehin  so  schwierig  su  charaktcrisirendeii 
Spongien  die  neueren  Genera  mit  nngenfigender  Definition  Dnfsend-weisn 
erscheinen  nnd  die  noch  nicht  beendigte  Monographie  der  Polyparien  ro« 
MiLifR-EDWAios  und  Haimb  einen  Nachtrag  vieler  Sippen  mit  eben  so 
nngenfigender  Charakteristik  erhält.  —  Zu  6j:  Wir  haben  schon  bemerkt, 
dass  wir  grundsitzlich  Jede  Veranlassung  vermieden,  neue  Nan»en  sa 
machen.  Wir  haben  desshalb  Arten,  die  in  ein  neues  Genus  versetzt 
werden  mfissen,  aus  diesem  Grunde  oft  noch  beim  alten  gelassen  und  unn 
besohrftnkt,  dort  ihre  unsichere  Stellung  anzudeuten  od«r  die  Sippe  s« 
nennen,  wohin  sie  gehören;  wir  haben  5  Arten  mit  dem  Namen  TerebratnU 
Buehii  eingeschrieben,  ohne  einmal  denselben  zu  Andern;  wir  haben  Arten, 
welche  einen  unhaltbaren  Namen  besitzen,  gleichwohl  noch  unter  diesens 
anfgefohrt,  wenn  ein  haltbarer  nicht  schon  vorhanden  war;  wir  haben 
vielleicht  den  schlechtesten  oder  den  neuesten  Art -Namen  beibehaltott, 
wenn  ein  besserer  oder  wenn  der  älteste  uns  gezwungen  hätte,  die  Art  io 
ein  unrichtiges  Genus  zu  versetzen;  wir  haben  diess  Alles  so  gehalten  in  der 
Überzeugung,  dass  derartige  Änderungen  ohne  Noth  nur  bei  monographischer 
Bearbeitung  vorgenommen  Wf  rden  sollten.  Für  unsern  Zweck  genfigte  es, 
alle  jene  Arten  und  Namen  mit  ihrem  Datum  vollständig  znr  Kenntnlssnahnde 
neben  einander  gestellt  zu  haben.  Wenn  uns  Hr.  d'O.  vorwirft,  ausser- 
halb der  Paläontologie  schon  verbrauchte  Namen  in  Anwendung  gebracht 
zu  haben,  so  dflrfte  demnach  dieser  Fehler  wohl  nicht  allzuoft  vorgekommen 
seyn ;  ond  um  ihn  ganz  zu  'vermeiden,  hätte  es  ja  nur  {euer  Snb-£ruditioa 
bednrfl,  die  noch  so  wenig  Anwendung  gefunden,  dass  man  nicht  leicht  ia 
Gefahr  Ist,  einen  doppelten  Namen  zu  machen,  und  womit  denn  anch  der 
Vf.  sich  in  den  meisten  Fällen  zu  helfen  pflegt,  indem  er  dem  liereitn 
"^"^ten  Art'Namen  die  Sylbe  n9üb**  voran  imd  „d'Osb.  ISäT**  nachsetzt 
wir  a.  B.  auf  S.  87  drei  Pecten*Arten  hinter  einander  in  P.  snb- 
-nbglobas  und  P.  subobsoletua  imgetanfl.    Wie  oft  er  in- 
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tonn  iclticlliiohl  Mit  tcli»m  .VemelMtt  Meli  elMr  btSM»  fiinnikHig  U^ 
Irriger  Spesifs  ia  riehtigere  Genera  vsglficklieh  geweeen,  kann  bmm  eebe« 
a«8  der  grOndliehea  Wördigimg  DsNUYsa'  ia  eeineai  9VaA^  i9  CbadkyMatofli 
ereehen.  Weldiea  Daiüi  tat  ons  Hr.  d'O.  eehoklig,  daai  wir  tbai  dieM«  Feld 
Ifir  eia  tauaeadaialigea  „i^'Orb.  1847^  oft  gelaaaea  baten!  Aber  gieicfa«> 
seüig  nfiMen  wir  proteatiren  gegen  die  tanaeadfAltig  voricoawnende  DatK 
rang  der  bler  aau  eralcn  Mal  anfgeatelltea  D'OaauMir'acfaen  Benemraagea  auf 
daa  Jabr  1847,  da  nach  alle»  Fug  mid  bieberigem  Bravcb  dae  Reebt  dar 
PrioriHl  Mer  daa  Jabr  1860,  der  Publikalioa  dea  Prodrome,  nicht  cnrdck« 
geht,  eelbet  dann,  wenn  die  Art  eieber  an  ermitteln  ist ;  aoeaerdem  beetebt  ea 
gar  nicfal !  Wie  will  Oieea  getade  Hr.  o^Oa&  renuitworten,  der  )a  aelbat  ava 
/treagea  Priorit4t8*Ghtindeatsen  Handerte  ron  bereits  eingeffibrtea  Namen 
verworfen  bat  \  Sebon  vor  nna  bat  ea  Divmaon  (18S0  in  Ann.  uathist* 
F/,  44S)  als  anatattbaften  M isabpaaeb,  als  Uagerecbtigkf it,  als  Hemmrfiss  fir 
die  Wisaenacbaft  erkllrt,  dorcb  ein  solches  Hinaasschreiben  von  Namen  ohne 
Definition  oder  mit  bloss  4—6  delinirenden  Worten  von  derPrioritfitBesita  er- 
greifen und  jrde  Konknrrens  fdr  immer  ausaebliesaea  so  wollen.  Zu  dea 
»omenkletoriacben  Gmndsltaen  des  Vfs.  gehört  ea  femer,  gegen  den  Sek 
Lamu  eingeföbrien  Gebrauch,  fort  and  fort  alle  Namen  aas  Zeiten,  Wo  der 
Begriff  von  Genus  und  Spexies,  wo  die  binire  Nomeoklatar  aoch  gar  nirfot 
exialiite,  wieder  aofsusnchen  nad  in  neuen  Verhiodongen  ins  Syvlem  einxn* 
führen.  So  wird  Crenasler  Liiwro  1^99  araf t  Aateria  Ao.  IM#,  weil  der  iltera 
Lina  dieaen  Namen  echon  JF<M  in  eiaer  andern  lingst  vergessenen  Beden* 
Ifliag^  aimlicb  wie  Habpo  iM4  seine  Stellonia,  gebrencbt,  wieder  hervorgeholt 
und  biedarch  Gelegenheit  gefunden,  alle  Arten  aweier  Genera  mit  einem 
„D'Oaa,^  hintenan  umsataufen.  Welche  Berechtigung  liegt  in  dem  Umstände, 
daaa  Honm  IFM  die  Trochiten  des  wohlbekannten  Pentacrinua  subteres 
wSfÜM^iscb'f  genannt  bat^jetxt  diese  Art  gant  nmantaiifen  inP;oyliBdricaaf 
Im  Gegenaalse  danrit  finden  wir  S.  ZU  Pelagia  (dypeata)  Lmx.  1891  mit 
dem  Synonym  Defranda  Robh«  1840  (3  VeraCösse  in  1  Zelle)  beibehalten, 
abwohl  schon  18ZS  ich  (nicht  RoasiBa)  den  letalen  Namen  statt  dea  i.  ä. 
1809  von  PAaoii  aa  Quallen  vergebenen  Pelagia  vorgeschlagen  and  an- 
gewendet habe.  Aus  diesen  wenigen  Belegen  statt  so  vieler,  die  wir  bei- 
bringen  könnten,  möge  der  Leser  entscheiden,  wer  besser  getfavn  bat. 
—  Zu  4):  Es  erklärt  sich  aus  dem  verhör  beseichneten  Grondsatxe,  warum 
die  oben  genannten  Genera  Melanie,  Ampnllaria,  Boeclmtm  etc.  in  unserer 
Zueammenalelluag  ihre  wirklichen  geologiachen  Grensen  au  überschreiten 
sebeinen.  üad  doch  haben  wir  aeibst  S.  386  die  meerischen  Bfelamen  als 
JSpeciea  apnriae^'  von  dea  Sdaswasser^bewohnendeo  S.4S8,  wie  S.376die  mee- 
rischen Ampu|larien>  von  den  ächten  S.  433  gänslich  getrennt,  während  bei 
Baeeinam  o.  a.  Sippen  die  Zweifel  an  der  richtigen  Bestimmung  der  Arten, 
die  ein  gewiases  geologiaebes  Gebiet  (iberaehreiten  und  nach  Abbildungen 


•  gr  ratoebaldlgt  es  awar  daailt,  daM  d««  Maanakrlpi  wtüi  I8t7  sna  Draekt  HtU^ 
felegea  aad  spftler  äbcrhaapt  nichts  mehr  daran  geAndert  worden  aey.  ladeaaen  Ist  ancb 
DIess  nicht  riehtig ;  denn  er  hat  noch  die  Arten  ans  den  Mimoires  dt  ia  Sociiti  Lmnitnnt 
am  Caiwtdo*  vnn  1818  nnchg etnigen !  Jene  Andemng  des  Jahrgangs  1847  wäre  aber  Au- 
l«n-P8icht  gewesen,  nni  nicht  mit  jeder  Zeile  den  Leser  in  Iirtham  sn  führen ! 
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«ü  pMihrdhhngnn  ir^nflg|eiifl  beurHieüt '  i^epiic«  kaast^o  yftidbi^  9«>h% 
Miigedrficktsittd.  Wir  hallen  Oieta  freilieh  nodi  viel  öfter  Ihon,  wir 
b&tfen  aUe  diese  Artelr  gleidi  nit^  voWMndlgtn  Nani#n  in  ilirr  ckfioittven 
Stellen- ein  reihen  können  ^  wel)«  ims  flicht«  eineiveiU  der  sehon  mehrw 
erwähnte  Grunldealx,  anderseits  aber  oft  die  Unvollkonmenheit  oder  Un^ 
aiebrrheil  naseiner  Kenntniss  des  Objektes  suriickgebaUe«  hälte^  Oder 
Bollteii.  wir-,  gleich  d'O»,  «ebon  nin;h  dem  geologischen  VorkemflMB 
nnd  ohne  verläisige  Kenntnis«  der  wahrea  generischen  Merkmale  cur  Bin«» 
reihnng  der  Acten  in  andereGeneva  sehreiteii  ?  wie  er  (S.  230)  Delthyris  ostio- 
lattt  und  D.  Biioreptera  Zist«,  nur  weil  sie  Zietbh  im  Lia«  zitirte»  in 'seta 
Genua  Sf>irfiferSna  (das  sich  durch  eine  poröse  Sehaale  von  Spirifer  «nter» 
sobeidet)  als  Spiriferina  ostiolata  d^Orb.  1847  und  Spiriferina  mieroptef« 
n'OhB.  1847  veraetat^  Hat  er  die  Poren  von  Pmris  aas  bis  Siuiifart  ge^ 
sehen?  Nein;  Zibtbn  hatte  sioli  im  Fnud-Oiie  geirrt,  wie  er  selbst  in 
seinem  Werke  S.  99  nnd  zwar  in  f^anmiiheher  Sprache  angibt;  jene 
Aften  stammen  aus  Devon-  udd  Kobl«n*Kalk,  es  sind  ächte  Spiriff^re« 
ohne  Poren,  es  sind  der  ficbte  aus  |enen  Formationen  allbekannte  Spirifer 
ostiolatüs  nnd  Sp.  miicropferos !  Das  beisst  dach  wohl  Paläontologie  mm^ 
eben!  Welche  VerlSasiKkeit  dürfen  wir  hiernach  im  Übrigen  erwarten?  -^ 
Zu  «)t  Die  Bemerknng,  welche  d'O.  hier  macht,  kann  nur  die  fiesebutdi* 
gURg  entweder  nachlässiger  Un Vollständigkeit  oder  willknhrlicher  Fähebong 
in  der  Angabe  des  geologiaoben  Vorkommens  der  Arten  ausdrnoked  sollen^ 
Bu  Beidem  dürfte- es  ihm;  wohl  nicht  leidit  gelingen^  den  Beweis  behm^ 
bringen.  Wir  haben  ailendings  su  jeder  .Art  entweder  nur  einen  Xbeil 
der  geologiseb-versobiedeflen  Fund-Orte  (Formationen)  nach  andof  n  Autonen 
»tirt  .—  dann  näniUcb,  wenn  wir  aclbat  den  andern  Theil  derselbe»  tu 
berichtigen  uns  im  Stande  geglaubt  haben;  oder  alle  —  da' nämlich,  wo 
wir  KU  einer  Berichtigung  keinen' Beweis  hatfen,  obwohl  Wir  vielteMit 
allen  Grund  lium  Miaatrauen  belassen,  nnd  wir  glaub ea^  dasa  die  Sache  so 
in  Ordnung  ist^  Wie  aber  hält  es  Hr.  *^G.,  der  uns  desshalb  tadelt^ 
Wird  ein  geologisches  Vorkommen  in  einer  Formation  aiiirt ,  die-  ihm  na« 
bequem,  ao  iäsat  er  lieber  gan%  weg,  was  eben  mit  seiner  eigenen  B^b* 
achtung.  oder  der  einer  andern  Autorität  nicht  im  Einklang  ist.  Diesa 
Falle  sind  im  Prodrome  nicht  selten:  ao  trennt  er  z.  B.  die  Östren  Ufarshi) 
im  weiteren  Sinne  genomihen,  in  a.  Arten,  wovon  die  eine  als  0.  aub- 
erenaU  (Ostrea  crenata  Gf»,  und  Zifir.  t.  47,  f.  3)  in  Framkrtieh  und  Eng* 
iand  nur  im  Unteroolith ,  die  andere  (O.  Marabi  Gf.  u.  Zibt.  t.  46,  f.  l) 
ebendaselbat  aar  iti  Kellowayrock  und:  Oxford  •  Gebilde  vorkommen  hoII, 
was  ihm  sofort  gendgt  um  aller  gegentheiligen  Angaben  deuUeher  G«o<» 
logen  und  Paläontologien,  di e  e r  zi  tirt,  ungeachtet  die  deuitehrm  unxweifeU 
haft  abweichenden  Fund-Orte  der  letzten  ebenfalls  unter  den  Kellowayrock  zo 
atellea.  Eben  ao  bei  Ostrea  costala  und  O.  Knorri,  die  er  nach  den  FormatieueB 
trennt,  obwohl  Fromherz  sie  beide  bei  Oeisingen  in  einer  Schicht  anfuhrt 
und  sie  auch  an  andern  Orten  die  von  o*0.  beliebte  Grenze  nicht  ein- 
Imlten.  So  verschwindet  allerdings  eine  grosse  Menge  der  in  ungern 
Tabellen  eingetragenen   doppelten  oder  dreifachen  pjrologischeo  Voikonim- 


»Ine  «ttf  febr  cpImImIm  UTiiia»  «ad .  «Im*  Wjile«i#f  ungf.  Dabei  f evtotit 
»*0.  die  AequeMÜebk^y  ms  swir  i.  B/  im  Oolltben  -  0«4iirg#  7  vct- 
•cMedene  Poreialioiren  i«  einer  Reibe  »»fkefahVeii,  aber  ehiie  die  GreuMn 
der  eimelMeo  »iber  sv  beseiehneD;  wir- wtoiteii  daher  nar,  dües't.  B.  das 
Liasfrn  da  sotilDift,  wo  das  Sinemariea  aafbfirt,  und  du  aofbört,  wo  das 
Toareien  auflagt.  Er  wa^  sieb  an  i^wisaen  Örtikbkeiten  aaeh  die<}^ett• 
sen  g;ans  i^i  g^ea^ipen  beben;  ffir  andere' wird  aber  die  Fermation  ledig- 
Üeb  naeh  der  VersteinernDi^  besfiinait,  d;b.  f9r  diese  wieder  dasselbe  Vnr- 
keiaasea  wie  an  de»  NormaUOrte  angenoaimen  f  So  drebt  man  sielt  iai 
Ringe  trad  sebneidet  die  Eniscbeidimg  ab,  statt  alles  versebiedenarlige 
Yerkonnien  sorgAHig  an  prftfen,  oder,  wo  nmn  es  ni^^hC  ksnn^  wenigateas 
gewisseabafi  sn  Oberlief^n!  -»-  Zn  7):  Was  die  aa  grosse  Kdrze  imserer 
Zitate  anbelangt,  so  dArfte  sie  im  Interesse  der  Raam-  und  Kosten-Er- 
spamiss  wobi  begründet  ttnd  ,  da  wir  S.  Lxvnt-^Lxxstiv  des  Nomen* 
elatörs  eine  sipbabetische  Znsammensfelfäng  derselben  und  Verweisnng 
anf  ^t  ibnen  entaf»recbettden  vollstindigen  Namen,  Bfieher  -  Titel  nnd 
Jabresanhian  geben,  wohl  ohne  wesentliche  Sebwierigkeit  seyn.  Es  hat  vns 
daher  ancb  A\t  jedesmsKga  Wiederholung  der  Jabresaahl  nieht  n^thtg  ge- 
sebienen,  ausser  wo  sie  aor  Begründung  einer  Namen-Prtorittt  eben  dieneli 
sollte,  und  bei  den  Ctenera.  Während  trotae  dieses' Vorwurfes  des  Vft.  gewiss 
nur  Wenige  sind ,  die  s.  B.  In'  seinem  »» E  n  c  r  i  n  u  s  penf actinna  BnoNit. 
€helot>rinus  idem  MBrner iTMJr.  Isöel^nns  p.  362,  pl.  19,fig.8.  AUbw^** 
In-  dem  Worte  „fsocrinus**  bloss  das  Zitat  der  ManiR'sehen  Abhandlung 
Aber  dieses  Geiins  erkeaaen  und  noc^  weniger  Rath  wiissen  werden^,  Wo 
sie  seiehe  ünden,  sind  andere  Ziftate  swar  genAgcnder  als  dieses,  aber 
doch  nfdit  hi  höherem  €rrade  als  die  unseren  mit  ihrer  Verweisung  auf 
'die  ▼oltstAndigen  Titel.    Hier  einige  cum  Vergleiche:' 

\  R«B.  Barm  31,  t.  8,  f/  la. 

i  RaemerHars^Mtrfnr  p.  31,  pl.  8,  lig.  13. 

I  Rea.  UMa.  89,  t.  9,  f.  7. 

i  Roemer  1844  Das  Mmn.  ßkerjf,  p.  80,  pl.  2^  Ag.'7. 

(  AV.  S6i,  t.  33,  r.  1. 

I  d'Arch:  et  Vera.  1842,  T^ns.  Geol.  Soc.  Vi,  p.  381,  pl.  33,  bg,  1. 

j  M6.  Beifr.  IV,  1*2,  t.  18,  f.  10. 

i  Munster  1841,  Beitra.  tur  Petref.  4,  p.  It7,  1. 13,  fig.  10. 

f  Kli.  Ost.  158,  t.  10,  f.  II  s:  li. 

I  KNpMcin  1844  Beitr.  p.  158,  pl.  10,  fig.  11,  Si^-Ck^sim. 
Da  sich  sehen  dieses  leiste  Zitat  auf  S.  170—310  nicht  weniger  als  700mal  in 
glein^er  Weise  wiedet^holt  und  die  Zitate  Oberhaupt  V,  dea  ganzen  Textes 
aasmaehen,  ao  ist  der  Rattin> Gewinn  wobI  nennenswertb. 

'  Wir  würden  mit  Prenden  alle  Berichtigiingen ,  Verbeseernogen  orfd 
Zne&tse  aufgenommen  heben,  Wiche  der  Verf.  en  unserem  Index  hfitte 
machen  wollen,  und  wozu  es  Ja  nun,  4  Jahre  nach  geschlossenem  Mann- 
skripte, uns  selbst  wahrlieh  an  Stoff  nicht  fehlt;  wir  wärd4<n  es  mit  Dauk 
annehmen,  wenn  er  festere  Charaktere  der  Genera  und  Arten,  richtigere 
Elotragung  der  leisten  in  die   ersten,   eine  genauere  Synonymie,   eine 


Digitized  by  VjOOQiC 


btfffklitigl«  IfochwciMSg  iß»  flpcottgiachea  V^nfcMlwtM  tlatl  irdger  An- 
gabe« des  Indcz  durfiber  geboteo  bitte,  da  es  uo*  iberall  ledig^lieb  nicht 
Boi  «IM,  aondera  um  die  Wiaieaaebaft  xa  tbua  itt,  der  wir  dieaea;  aUeia 
leider  finden  wir  selbst  das,  was  wirklich  besser  seyn  aiag,  in  dem  Pra- 
drtome  meistens  aur  uavollatAndi|(  ader  gar  nicht  begründet;  leider  finden 
wir  wieder  so  viele  nnbaJtbare  neue  Bastard* Namen,  und  aasaer  dem  alten 
.gänalicbea  Ungeachick  in  Haadhabuag  der  Grie0hUck€M>  ond  LaMmU^km 
Sprache  eiae  sa  vdlliga  Uakenntaiss  der  Bnflitetkm  und  l^eiifadkani  daaa 
unser  Verlranen,  sehr  viel  Bleibendes  und  Braacbbares  au  findeU)  gewalti|^ 
herabgestimmt  worden  ist.  Wir  haben  nftmlicb  die  Oberaeugnng  gewcaaeSy 
daas  d'O«  ausser  Stande  ist,  auch  nur  die  eiafaehste  Bngiinkt  adar 
DtuUeh^  Diagaoae  oder  gar  Beschreibung  an  lesen  und  sieb  ihrer  bei  Ver- 
gleicbttog  der  Arten ,  bei  Sonderong  der  Sjmanyme  u.  s.  w.  au  bedienen, 
so  dass  alle  Zitate  in  ausUndischer  Sprache  geschriebener  Werke  lediglich 
und  allein  auf  der  Ansicht  der  Fignren  und  allenfalls^  wo  ihm  Daa  gelingt, 
noch  auf  der  Ansmitteluog  der  Formstionen  bemben,  welche  aber  dann 
auch  leicht  so  Fehlschlüssen  lubrt.  So.  ist  die  ganze  nicht -/IranftMadba 
nnd  etwa  -UUsinUchs  Literatur  für  ihn  verloren,  und  selbst  die  Abbildungen, 
ohne  den  Text,  sind  oft  scbadliclier  als  nötslicb  für  ihn.  Es  ist  leicht  ad 
bemessen,  von  welchem  Eiufluss  eine  solche  I3ntfthigkeit  und  ünbekannt- 
scbaft  bei  Benutiung  der  fremdlindiacben  Literatur  insbesondere  aaf  die 
.'Bestimmung  der  Priorität  der  Namen  aeyn  aums,  auf  die  aieh  der  Vf.  ao 
viel  SU  Gute  thut,  indem  er  sich  bei  mähren  Gelegenheiten  rfihmt,  viele 
Taqsende  von  Namen  aurh  der  lebenden  Tbier-Artrn  geaamsMlt  an  haben, 
am  alle  Prioritäten  beachten  au  können;  nnd  so  haben  wir  in  der  Tbat 
eine  Menge  von  Namen  gefunden,  die  eben  ao  achnell  wieder  an%egeban 
werden  mfissen ,  als  sie  gescbaifen  worden  sind.  Eben  so  gebt  es  mit 
Bestimmung  fremdländischer  Formationen,  Ist  ea  aa  wundem ,  wenn 
Gervillia  Hsrtmanni  Golof.  und  die  danut  ideatische  and  von  gleichem 
Fund^Ort  und  aus  gleicher  Formation  stammende  G.  aviculoides  Zibt. 
als  „G.  Zieteni  d'Orb.  1847*',  beide  dem  Verf.  selbst  nur  sns  Bemisck" 
iand  bekannt,  die  erste  p.  256  aus  dem  „Toarciea**,  die  aweite  aas  dem 
„Bajoeien"  aitirt  werden!  —  wenn  Nerita  sulcosa  ond  N.  cancellata  ZiBTBif, 
beide  im  Coralrag  von  NmUheim  beisamroenliegend  und  dem  Vf.  nur  aua 
dmUsekfn  Abbildungen  in  Würitemker^  bekannt,  jene  als  Neritopsis  snb- 
cancellata  d'O.  im  Muschelkalk,  diese  auf  einer  Seite  <11,  7)  zweimal  ala 
Nerita  costellata  Münst.,  Gf.  nnd  als  (was  sie  nicht  ist)  Neritopsis  sulcosa 
angefiahrt  wird;  —  wenn  die  Trigonia  na  vis  und  deren  treue  Begleiterin,  die 
Nucola  Haosmanni,  jene  in  das  Liasien,  diese  in  das  Toarcien  verwieaen 
wird;— wenn  in  dem  RoEMBR'«chen  Werke  die  Kohlen-Bildung  der  Wealden- 
Formation  mit  dem  Unlerlias-Sandstein  verwechselt  und  nun  bloaa  aaa 
diesem  Grunde  auch  in  dem  gutirn  Unio  subporrectns  von  Hek^ur§  [als„Unio 
subporatus  von  BeiUur^**]  sogleich  eine  Cardiiiis,  und  zwar  die  Cardiaia  con- 
cinna  des  Unterlias  selbst  erkannt  wird,  90  dass,  wenn  wir  alle  Fehler 
zusammenfassen,  die  nur  hinsichtlich  dieses  einen  Zitates  aaf  die  Anaicht 
Ihrer  Zeichnung  hin  begangen  worden,  wir  folgenden  Gegenaatz  bekommea : 


<U9 

Uni^sttbperrectiM  »«•  HMlmg>*S»n4>teui  if.ßMkmrg  bleibt  Uuiorabporrttta«. 
Was  Mt  leichter  mna  «iMr  iiatürbMi(erj««ben  Sobf ift  in  ff^mder  S|iracbe 
beniMswlMidciiy  aU  der  Fwnrf.Ort  de«  beacbriebenen  Ge|feMt«ndet  ?  Und 
d««h  begegnen  wir  in  dieftcr  Hiiimcbt  dem  UngUabUcheii,  indenr  der  Pra- 
droae  (S*  ea,  74,  6l|  104,  318,  366  ü.  a.)  nna  aU  denftp*«  Fund-Orie 
va«  PeCra&btm  a«ftilih ;  tttterrm^  iH§rkär§rmihy  Okerkm'§mßi^sri  IVaniNte, 

/am  [atett  BmUr  nnfeni  Ainlaln]  a.  dergl.  m<  Ana  Bti§tUekm  Scbriflflii 
ioden  wir  <S.  106,  383)  die  „fVitf#  ^Okio*'  nit  nF''^ii0S  dsVOM^  Aber- 
acte!  und  ^witm§rkmd  in  EngimnJU  aitirt  £a  naeht  nna  wahrlieh  kaina 
Fronda»  mit  aolabaii  Rdgen  anfantreten  oder  daa  Malcrial  daau  anaamuen- 
aaalellen.  Waa  wir  hier  nittbeilen,  iat  daa  Ergeboi«a  des  DorchbUtterna  und 
Oabrancfaa  von  wanigen  Stunden,  waaiit  wir  diaae  Arbeit  abgeacbloaaen  haben. 
Bai  bloaaan-  Dmck-Felilem,  die  reirhlleb  aind,  wollen  wir  nicht  verweilen. 
Diaaa  alaa  iat  endlich  auch  die  Autorität,  aol  welche  allein  aieb  Hr. 
»B  KonmcK  bei  der  Brü$9Uer  Afcadeniia  in  Beang  auf  den  Index  berufen 
kannte,  ala  er  tob  deraalban  am  0.  Aprä  r.  J.  aufgefordert  wurde,  die  den  Index 
in  i  Noten  giunachten  Vorwürfe  (Jb*  184$,  235,  Note]  zu  rechtfertigen.  Hin- 
aichtlich  dea  einen  antachuldigte  er  aicb  mit  der  Lebhaftigkeit  acinea  Aua- 
drucka,  biniiichtlich  daa  andern  nannte  er  n'OnBiofii'rf  ala  OewSbre-Mann 
(Bttflaf.  da  VAcai.  de  BM^ifm  XVil,  M»)  -,  —  waa  freilich  um  ao  wunder- 
barer ,  ala  binaiebtiiah  eine«  filtem  Angriffi,  welchen  db  KoifUfca  deanhalb 
anf  nna  gemaelil  (Jb.  IMr,  890),  weil  wir  nicht  denaelben  Autor  dnea 
jeden  Art-Nanena  durch  alle  Genera  hindurch,  in' welche  dieaer  übertra- 
ge^ werden  mag,  wiederholten,  aondarn  in  jedem  Genua  denjenigen  Autor 
daan  nennen,  ^etcher  den  Art-Namen  xnarst  in  dieaea  Genus  übertragen 
bat,  o'O.  aicb  geradexn  gegen  db  KonmcK  anaapricht  und  fiberall  nach  upaa- 
ram  Grandaatse  verführt. 

Beim  Abdruck  dieaer  Anseige  erhalten  wir  das  zweite  BAndchen,  428 
Seiten  stark,  welches  indessen  «ur  den  Schluss  der  Terrains  jnrassiquea 
mit  Corallien,  Kimmeridgien  und  Pertlandien,  —  die  Terrains  cr^taces  mit 
Neocomiea  (inferieur  und  superieur),  Aptien,  Albien,  Ceoomanien,  Turo- 
nien,  Senonien  und  Danien,  und  endlich  von  den  Terrains  tertiaires  das 
Soeaaouien  oder  Nnmmulitiiiae  und  das  Parisien  inf^iieur  und  superieur 
enthilt,  daher  ein  drittes  Bändcheu  erst  den  Schlnüs  und  das  Register 
bringen  wird.  Wir  vermeiden  es  gerne,  auf  eine  Kritik  auch  dieses  Bfind- 
cbens  einzugehen,  aus  dem  wir  oben  nur  ein  Zitat  noch  entlehnt  haben. 


O.  A«  MsriTBU.:  Gber  eine  neue  Sendung  Moa-Knochen  ans 
y#n»aafand.  Sie  »tammt  theila  von  der  ndrdicbeu  (200),  meistens  aber 
(300  Stäefc)  von  &€r  mitleln  Inael  und  awar  von  dem  Fond-Orte  Wmi* 
kmuith  wa  aieb  die  Knochen  unter  den  S.  237  und  9S9  achon  beschriebenen 
Verh&ltniaaan  gefunden  haben.  Sie  geboren  Dinomis,  Aptornis,  Palapleryx, 
Apiaryx,  den  Rallen  •Gesafaleeht  Notor^ia,  dem  Nadit-Papageyan  Naator, 
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iia4  Hnem  Afba(it>»,  vlellefebt  I>foiii€d«a  clilororbyoeliOT ,  aber  «iidi'(^ 
'bis  90'Sttifk  davon)  einigen  Hunde-  und  Seebondv-Arten  any  eum  Thcilc  ohne 
Zweifet  von  n>»eh  dbrt  lebenden  Arfen:  Di«  3  Siogetbiere  finden  afeli  an 
berden  Orten.  Die  VogeKRe«te  aidd  8  Schädel  nnd  Klifnladen,  SPabken- 
%rine,  90  Wirbel,  IL  Becken,  17  Sobenkelbein«,  17  Tibift,  10  Fibolt,  «S 
'Tanonietatarffal-Beine,  90  Mittet-Phtflaiigen,'40  KraHen^Phalangen,  dann 
Vetaebiedene  Rippett*,  Brtistb'efn-  dnd  Becken-Fragmente.  Entspfedl^  die 
Reste  von  der  ndrdttcben  Initel  hnilptsicbtfeli  "den  kleineren  MVia-Arten 
(S.  129),  so  stammen  die  der  mittefn  In^el  (von  welchen  nmimehr  nei^cb  altcAi 
'die  tlede  seyn  wird)  gi^sRenlheils  von  de«  riesigen  Speties  ab,  von  IM- 
nomis  giganteus,  Palspteryx '  ingelns  mit  D.  strutbioides,  D.  dromloide», 
D.'  easuarintis  nnd  D.  crassns. 

Der  Kopf  einer  Tibia  bat  21"  Bngl.  Umfang;  ein  Femnr  16"  LInge 
und  8'//'  Umfang  in  der  Miffe;  Vl^irbeU  tind  Becken-Stficke  sind  snm 
Theit  von  entsprecheiider  Grösse;  «in  Tarsometatarsal-*0efn  ist' 18^  lang. 
'Einige  Knochen  dieser  nlmlirlien  riesijgen  Art  rtihreir  Jedoch  von  jnng^ 
•iDdividaen  her.  Zwar  ist  kein  ScMldel  vorhanden,  der  für  den  D.  gl- 
gantetts  gross  genug  wfife,  aber  eih  Off  tympanicum  f.  qOadratnm,  das 
^en  UntetlLipfer  an  detiScb&dei  anlenkt,  deutet,  ein  glciiches  Yerhditnisa 
•wie  beim  iStrausse  angenommen,  auf  einen  14  — 16"  langen  Schädel  hin. 
Es  ist  indessen  HoflPhung  vOrhandeir,  noch  einen  solchen  tn  iSndrn. 

Der  merkwfirdigate  Fund  besteht  ilt  ein  Paar  Ffissen  des  D.  roboitns, 
-welche  ein  Wal-P8nger  noch  aufrecht  stehend,  1  Elle  weit  auseinander  tind 
mit' je  3  wagrecbten  Yo^derzehen  in  der  moorigen  Moa<Schicht  von'  Ifisl- 
k&maiti  entdeckt  ttnd  mit  «orgfältiger  Beobachtung  der  zusammengehdrenden 
Tbeile  avsgeldst  hat,  so  dass  man  sie  wieder  vollständig  zosammensite^n 
kann,  und 'wovon  w?r'die  Längen-Masse  hier  nrittheflen: 
Tarsomelafarsai-Bfin :  lang  17",  dick  oben  4"  6'",  mitten  «"0'",  unten ^"S*" 
Zehen  :    I.  mit  3  Phal.  lang  4"  9'"  -  1"  9'"  -  3"o'' 

IL  „4  „  „  4"3'"-2"6"'-  l*'9'"-3"  4'" 
„  Iir.  „5  „  „  3"2'"-  l"9'"-  l"o'"-0"U'"-2"6'", 
sodass  die  3  Zehen  einzeln  genommen  9"  6"',  ll"6"'[?]  und  9"4'"  Länge 
haben.  Im  Boden  waren  sie  noch  etwa  L"  länger  ^  und  die  Fuss-Soble 
mass  längs  der  Mitielzelie  13",  die  Breite  von  der  Spitze  der  innern  zu 
der  der  äussern  Zehe  l&'A"*  ^'^  Gelenk -Knorpel  und  Bekleidung  der 
Knochen  jener  ersten  Ausmessung  hinzugerechnet,  wurden  die  Länge  auf 
16",  die  Breite  der  Fährte  auf  17—18"  steigern.  Nach  den  von  Owen 
angenommenen  Proportionen  musstc  die  zu  jenem  Tarsomctatarsal  -  Bein 
gehörige  Tibia  2'  9"  und  der  Femur  14 Va"  l>ng  seyn  und  die  ganze 
Höhe  des  lebenden  Vogels  anf  10'  steigen.  Aber  die  grössten  der  vor- 
Ivandenen  Metatarsale  und  Tibiä  entsprechen  einer  noch  grösseren  A/t, 
wohl  von  11  —  12'  Höhe,  was  das  Maass  des  grössten  Stransses  um  Vs'Obfr- 
ataigt.  OwBif  selbst  hat  bekanntlieh  die  Höhe  seiner  Arten  so  geaehfltst: 
Palapteryx  ingens  zu  9'-,  Dinornis  strothioides  7'  (wie.ein  mäsaigerStratMa); 
D.  dromioidea  ft'  und  D.  didiformis  4'.   Die  Ftifarten  der  gr5«aten  Dtnomib- 
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ut 

Boch  &ktttfoWtn  liataäD. 

.UaCer  den  n*laii^ii*K»M]iea  und  etii%e  ÜM-her  lAid  kirter  »Is  db 
«bigenvlid  dcoen  dea  Bmte'«  .clwäs^AhDlith^  Aaeiaiscn^rsteii  Phirlaiigcfii 
dtr  Mitfflzelie  iat  du  Gntad-Geleiike  so  iivgleirb  g«lliei4l  wit  beimStraDiif» 
M»  d«M  es  WftbricIieiiklMli  wiid,  dass  nsteo  dem  4aelii^n  A|^rys  vad 
P«lapteryx  «sd.dto»  3sslii|^  .RisseinMas  «nrh  2Bebige  F6gel  ylaichsetfifp 
•■f  AEMMaeliiiMl  fpeUbt  hsbee. 

Von  Eiern  h*l  M.  anr  no'ob  einige  ScbMlen<Stflk:kt  von  Wäi»§on§m^ 
cffbnites,  wob«i  eknes  y»n  4"  X«e«f  e  und  S"  JKrei^e.  Die  Sbnlptnv^ti  ibrof 
Oberflftebe  deuten  «uf  2  Arten  bin^  »Ad  obw6b&  sie  nul  krineni  verbliebenen 
Sie.niiier.Ubtfoden  VogeloArt- öbereinstiüniea)  so  kodmien  sie  doeb  eoi 
meieten'  mut  die<  £ier  dee*  Emn'e  bernns.  £inl«e  ScbMlen^Sifidie,  eelbnr 
gdbrnnnt,  sind  in  den  in  der  frdheren  Mittbeilnng  env&bnten  FeneiwHenlcA 
(Henfea  von  engebrannteni  Hok,  wi0  -enf  einer  Feuer^Stelle)  leii  gerveteten 
KinMbea  von  Hunden,  MoeV' «ad  Bbneeben  saeasMtien  gefunden  nnd  dnbe^ 
die  £ier  selbst-  im  friscben  Znstende  xweiftlsobne  nur  Zubereitttni^  eis 
ünbrtng  in  dae  Feuer  gelegt- wo rden>  so  dasi  sieb  biedarcb  als  Tbataaebe 
herausstellte  y  dass  Vr-BtwjohAtr  (und  Hunde)  bereite  sur  Zelt,  der  Moa*i 
anf  NmuMimmd  «xistirttn  und  Mf nseben-Freaser  waren.    .  .  > 

Eben  so  wiebtig  ist  die  ausser  allen  Zwiiil^l  erbobene  Beobacbfuugi 
daaa  Koocben  des  JcCxigen  Aplery«.  australis  mit  dendn  des  DinortHSttod 
Falapteryx  snsaainien^f«Bden  wordea  sind»  ao  dass  aueb  dies«;  Vegirl 
sebon  ein  Zeitgeaoese  der.auegcaterbenen.Sip^B  gewesen  «et. 

Ein  Albatroe  (vieUeiebt  anaeie  jelsige  Diosaedea  eblererbjncfaa)!  einig« 
Pinguine  (bckanotlieh  aueb  «uigeflägeU)^  ;Braoby|>terfx,  Notornis  und^Nestor 
ergftnsten  die- Vogel -Fauna  jener  Zeit.  .Ob  der  Hnnd,  daa  einsige  Lmk 
8iugetbier,  dessen  Knoeben  dan»t  vorkommen,  der  Hans-H«ad  6der  enm 
andere  Art  gewesen,*  ist  niebt  ausgemittelt. 


Fa.  tA.  QDKiszBorr :  die  Masiodonssurier  Im  grünen -Keupet- 
Sandsteine  H^#rflam^erf«  sind  Batracbier  (94  SS^,  4  lifb.  IMi 
gr.  4^  WMnfsn  USQ).  Die  Beebscbtunge»  sind  liauptsiebKfb  an  tMf^ 
Kcb  erbaltenen  Sebideln  des  Mastodonsau-rns  robuictus  Qv;  (Caf»!« 
tnaaurua  r.  Mnt.)  ausdem  Scbilf-Ssndstebie  der  FnuHacim*  HiÜdt  bei 
StmHfMH  gemacbt,  von  wo  die  Tukm§9met  Sammlang  eehen  seit  tO  JabtVd 
S  Scbidel  und:  viele  Glieder  beeiist,  welehe  in  dem  PLisNiifosa  •  MttTsa^- 
seben  Werke  nicbt  benutet  Worden  sind.  Wir  können  aber  aus  dlesef 
sergfilligeoi  Arbeit  um  so  sebwieriger  einen  sasammeiihfinK enden  Aos«iig 
geben,  als  es  sieb  in  den  Bescbreibnngen'  um  eine  bestindige  Verglefebntig 
der  Mana'ecben  und  BoRMBisittR*fteben  Aasiebteti  uad Denfnngen  banAalr, 
nnd  mäaaen  nns  beecbrfinken»  dar  ^esentHebste  b«ria«snbeben.  DAs  Wk^ 
Hgste  bleibt  der  Sebftdel,  und  bleran  Ist  vor  Allem  die  gescblessenej  ab» 
lösbare  Sebilder-Deeke  auf  dem  OberscbXdel  und  datf  dartiattr 
begeade  eigenlllebe'  Knoeheii* 6er Aste  zu  unferseheiden.    ff. -Erste  is«  aus 
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18  PktteaJPittM  MMMttMigcMtet»  die  Mk  Awdi  mndlklMM  (wedger 
•trahlige)  Eiudrficke  nnd  tehr  komplisirt  zackig«  NHite  aiMieidiae«.  Aoeh 
die  elgeRtMinBclien,  über  den  granseii  Kepf  forthmfenden  Fer^eB-Eia- 
drdcke,  welche  BrnimtisTBA  00  ecbdn  henrorftebeben ,  feblen  Dieht.  4e»e 
.  Pkiltea  seige»  am  &M>ieten  Aaalogie  in  der  lebende»  SebftpAniff  »t  deactt 
der  Krekedile,  obwebl  eie  bier  im  Einselnen  aadere  Formen  annebmeB. 
Aber  voroe  ateben  atatt  einea  swei  weit  g*elrenQte  Naaenlöcber;  and 
binten  tritt  atatt  der  SchUfrn-Gruben,  welche  beim  Krekedil  dnrdi  eine 
Knoofaen-Briicke  getbeilt  einen  obrra  und  einen  untren  Anagang  haben, 
biet  aber  von  oben  her  ganz  bedeckt  eindi  wegeo  Flachheit  den  BebidHa 
der  Eingang  dea  Ohrea,  welcher  beim  Krokodil  oben  vom  Maenbein  ««d 
nnlen  vom  Paokenbein  ringa  umgrenct  iai,  von  den  Neben-SeHen  nach  der 
hintern  Eekeder  Ober-Seite  herauf.  So  eraebeint  diese,  daa  unpaare  Sebeitvl^ 
Loch  mitgerrebnet ,  doch  noch  von  7  Lftehem  durcbbroehen.  Fdr  die 
SeblSfeii^Gmbe  aber  kann  jenes  Ohr  loch  (daa  aelbst  bei  andern  Ken  per  • 
Labyrintbodonten  nur  dnrcb  eine  Spalte  eraetat  ond  hier  aom  eraten  Male 
nachgewieaen  iat)  nicht  gebalten  werden  t  da  es  nach  binten  mändel  nnd 
vorne  der  Eingang  cor  Schlifen-Gmbe  fest  veracMessen  ist;  bei  den 
Fröschen  hat  ea  eine  gleiche  Lage.  II.  Das  knSeheTne  Sebidel* 
Gerüste.  Überhaupt  ist  auch  dieae  im  Übrigen  vollkommoae  6e* 
aehloasenheit  des  Schidels  nach  hinten  ein  Chsrakter,  der  nater  den 
Reptilien  nasser  bei  den  Cbelontern  nur  noch  bei  den  FrAacben  an  indea, 
obwohl  ihr  Schidel  mehr  verkfirst  iat  Die  »  Gaameniöcber  nehmen  davon 
"/i„  LAnge  nnd  je  Vis  Breite  ein;  die  Keil*  und  FIAgel-Beine  aind  wie 
bei  den  Fröschen  mehr  ala  aonatwo  entwickelt;  der  aweifache  Hinterhaupt- 
Condylna  steht  ganz  den  Batraehiern  an,  and  auch  die  kleinen  Knodien 
neigen  viele  Verwandlachafta-Benehnngen  mit  den  Frdaeheo,  namentlich 
im  ginzlicben  Mangel  dea  TbrXnen-Beina,  wenn  nach  die  UmpanBernng 
ein  fremdartiger  Charakter  ist.  Hl.  Der  Unterkiefer  aekeint  wie  bei 
den  Frfischen  nur  anii  3  Knochen-Stücken  zu  beatehen,  obwohl  BoaMBiaTBR 
au  andern  Resultaten  kommt  lY.  Der  Bau  der  ZAhne  mit  ihren  mfiandri- 
niaelien  Schmelz-Falten  iat  z|^ar  den  Batraehiern,  aber  auch  den  abrigen 
Reptilien  fremd.  Sie  aind  mit  der  Basis  und  der  Anssenaeite  angewachaen 
ond  wie  bei*  den  Fischen >  ala  bloase  Auswüchse  der  Kiefer-Knochen  anan- 
aehen,  in  deren  Röbren-Teztur  manaofderKnochen«Snbataaz  ebenfaila  achon 
einen  Überzag  der  Zament-artigen  Snbatana  erkennt,  welche  jene  FalloB 
bildet,  die  bia  an  die  obere  Zabn-HAlfle  oder  den  eigentlichen  Zahn  fainaal^ 
ziehen,  wo  dann  erst  der  gewöhnliche  Bau  der  Reptilien-Ziline  beginnt 
Ea  fragt  aich,  ob  bei  genauer  mikroskopischer  Unteraochung  nicht  etwaa 
Ahnlicbea  bei  den  Fröschen  au  entderken  wäre?  Die  Anzahl  der  Zähne 
iat  wie  bei  den  Fröacben  etwas  unsicher,-  weil  da,  wa  ein  Zahn  awiaehea 
»wei  andern  abfiUf,  ein  neuer  nachfolgt,  welcher  uuh  in  dem  Verbftitniaae 
kleiaer  bleibt,  ala  die  zuwadiaenden  Nachbarn  den  Zwiacfaenraum  beengen. 
Für  daa  angeführte  Thier  glaubt  indeaaen  der  Verf.  600  ZAhne  annehmen 
an  köanen,  von  welchen  freilich  jederzeit  V»  nur  ala  Lficken  angedeutet  and 
nur  400  gegenwArtig  sind.  Sie  vertheilen  sich  in  folgeoder  Art  jederseita : 


2» 

OMi:  i»MtN  IUMm  im  Obtr-  «ad  ZwImImm - Kl«l^rt«fai  ▼•#  iiM  klMcr  «Im 

FMpalia  bei  16  Lückea 96 

Faafsihaa         3 

Inaere  Reihe  des  Vomers,  bis  sam  hinteni  Pang-uhae  vorwftrts  (Yoner-Rellie)  flu 

TOM  dtoee«  ble  B«ai  2.  Paagsalia  (CbeuMi-MaIhe)  t» 

Vatea  (UatavktaliwMli«,  xwaiariMihac  mtt  1  Ptei|»aba) .    .  71 

V.  Aber  nicht  allein  der  Schidel,  «onderu  der  ganze  Körper  ist  mit 
grossen  Schi  Idern  bedeck  t  gewesen,  die  »an  «war  noch  nicht  alle 
susamnsensnfugen  weiss,  welche  aber  theits  symmetrische  sind  und  der  obera 
oder  untern  Mittellinie  entsprechen  und  theils  unsymmetrisch  an  die  Seiten 
gehören ;  auaaen  sind  aie  glänaend  und  strahlig,  inwendig  matt  und  eben, 
im  Innern  poröser  als  an  der  OberflAche  und  desshalb  leicht  spaltbar.  VI.  Von 
sonstigen  Knochen  kennt  der  Vf.  ein  iweifelhaftes  S chul ter bl « tt ; 
Wirbel,  welche  vorne  mehr  als  hinten  konkav  und  oben  in  eigenthnmlicher 
Weise  verkumaert  sind*;  während  man  dagegen  von  Rippen  noch  nichts 
Sicheres  kennt.  Aber  Koprolithen  sind  blofig.  —  Die  Annahme  des  Genus 
CapitoaauruK  scheint  dem  Vf.  unndthig. 

Das  Thier  im  Alaonschiefer  von  Omiidorf  weicht  in  roancbfacher  Be- 
siehnng  ab ;  es  ist  weniger  gross  und  hat,  wie  alle  ilteren  Maatodonsaurier, 
sistt  des  weiten  Ohrloches  oben  nur  einen  seitlich  gelegenen  Spalt. 


Fa.  nrCuv:  fiber  einige  ne«e  si  Inrische  Mollnsken  (Ann. 
Mag.  nsthkt  lUls  VU^  45  —  63).  E*  ist  au  bedauern,  dasa  der  Verf. 
seine  mnaaenhnftcii  VerMentlichaiigen  noch  imaser  ohne  Abbildungen  fert^ 
seist,  wo  nie  mehr  stfiren  als  nfiteen«  £r  ehnrakterisirt  hier  1  Poterideerne^ 
1  Phragmoceras,  1  Cyclocems,  1  Orfhoeeras,  1  Belleropbon  >  3  Holopella 
u^  1  Litorina,  1  Loxen^mi,  1  Tnrbe,  8  Trochns,  I  Cueullaea,  l  Telliniles, 
S  Area ,  2  Dolabra ,  3  Anodentopsia  ». ,  1  Clidophorns ,  1  Tellinebnyc; 
1  Sanguinoiftes,  2  L^ptodomus,  S  Modiolopsia,  t  Amboayehia,  1  Avienl« 
und  5  Pterinea'-Arten.  £in  Theil  dteaer  Genem  ist  von  ihm  selbst  schon 
in  früheren  Sehiiflen  aufgestellt  worden ;  %  eraebeinen  hier  ann  ersten 
Male,  nAmlicb: 

Holopella:  Teste  spiralis,  elongata,  grneilis,  anfractibus  nnmeraaia 
aenaun  cresoentihua ,  snbarcnalo-striatia ;  apertnra  eironlaria  peritreauile 
integro;  basia  rotunilata  umbtltco  minntn  atft  nnllo.  Biaher  mit  Turritelia' 
verweehsell;  jedoeb  davon  verschieden  durch  die  vollatindig  geschlossene 
krekfimiige  Hund*Einlaasnng  <Pleritrema),  wodurch  die  Sippe  sich  Scalaria 
nibert  Von  Cbemnitaia  Weicht  sie  ab  durch  ein  kleineres  Gewinde  und 
die  niebt  verlAngerte  MAndnng. 

Anodontopais  CxsMieredon?  Coim.,  nicht  MaiOBif,  AoAaaia) ?  Testa 
aequivalvis,  inaeqnilntera,  compreaaa,  rotnodato  -  qnadrata  aut  snbtrigona; 
poetiee  rotnndata  aut  oblique  trnncftta,  antice  panllnm  contracta;  Umbonea 
parvl  preminnli  anteoMdiani;  Linea  cardioalia  testa  brevior,  postice  ntrfai* 
qne  nrea  angnata  dentali  avi  cartitaginali  vaivatf  dextrae  dnplici;  antiee 
aiasifi  bteviofe;  Impreaaenta  nmtettlarca  antiea  aimplex,  nvata,  peatiea 
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brcvior  et  obKoMior;  LaaiSti«  clariricdlarig  ttinbonf fii  int^  #t  impr^tiilfnmn 
aartcam,  rtuelel  iiulco  rHditä;  Impreksfo  pAlKalife  integ^ra  r  Scip^^i^s  lacvis 
aqt  cönceotrice  striata.  Interdum  dens  cardinalis  nuicaa  fiarviia  sab  nrnbooe. 
UoterschaMlet  aieh  van  Aoodoiila  durch  mindere  Grösse  und  die  Beschaffen- 
heft der  Moskel-fiindräcke ;  Ten  Bfodiolopsls  durch  die  Föm  der  'einander 
mehr  gleichenden  2  Maskcl-Eindrucke  und  den  Mani^el  eines  ßyssus-Aus- 
Schnitts;,  von  Schizodus  oder  Myophoria  [?],  womit  Kit^g  sie  verwerhsfit 
zu  haben  scheine  des  Leistfn-Eindruckü  wegen  durch  die  lange,  schmale, 
hintere  Schloss-PJatte.  Dagegen  kann  man  sie  als  Subgenus  von  Cli- 
dophorps  betrachten,  wovon  sie  sich  nur  dunh  ihre  kürzere  und  breitere,' 
schief  Aat-rörmige  Gestalt,  vorrage ndere  Buckeln  und  schwächeren  Lei(»trn- 
Eindruck  unterscheidet. 


JfiFFn.  Wyman:  über  Wir  belt  hier- Reste  von  Riehmonä  in 
Virginien  (Sillim.  Journ.  1860,  6,  X,  228-235  mit  9  Holzschu.).  Sie 
stammen  aus  den  Tertiir-Schichten,  worauf  Riehmond  steht,  dem  „Medial- 
plioeene'*  Cofirad's,  dem  Miocene  *der  beiden  Rogers  und  Ltbll's.  Sie 
ruhen  an  einigen  Stellen  drutlich  auf  Eocin-Schichten  und  enthalten 
Lager  von  Kiesel-Tliierche n ,  etwas  Lignit,  Treibholz  von  Teredo  durch- 
bohrt, Frfichte  des  Hickory-Baumes  u.  a.,  nach  oben  einige  Pectines.  Die 
meisten  organischen  Reste  aber  in  und  um  Hiehnum4  besteheu  aus  Knochen 
v«n  Meerew^Sflugethieren  und  Fiache».       • 

I.  Phoea:  Schfidel-Thaile,  Wirbel,  Sacrum;  Rippen, tFHMila,  urekb« 
iodasaeo  groeseothetls  wohl  mauclie  Subgenera  und  Spezies  auasuaddieaaett) 
aber  doch  nicht  eine  genJIgende  Beistimmuug  au  veranlaasea  geeignet  sind 
(Fg«  1  ein  Wirbel,  Fg.  2,  3  eine  ribula). 

II.  Pboeodon  Ao.  (siZenglodon  etc.|  AoAsaia  arbeitet  an  emem 
W«rk^  fiber  diesea  Oepua):-  ein  Zahn  <Fg»  4)  und  ein  Feiabein  [wlre  also 
hier  von  •  jüngerem  Alter,  als  sonst  tn  Am§rikM?  vgl.  Lamna)« 

III.  Delphinus:  4  Wirbel,  ein  Uoterkiefer-Slidc  mit  ZMinen  (Fg. 
•  -*7>  auf  d9r  sehr  rerUngerten  Symphyse. 

IV.  Cetacea  (eigentliche):  Knochen,  welche  in  Groaae  denen  der 
fgrikmttn  lebenden  Wale  enispreehen. 

V.  Cro  codi  loa:  kegelförmige  ZAbne  (Fg.  8)  von  zweierlei  OciMalt. 
VL    Lamna  compressa  Ao.  Mus  Brunoeb  von  IKMaioni.   Da  GiaBsa 

„         acenrinafa    „   fdleseiben  Arte«  in  EocAn-Sebichien  Md» 
„  craa«idena    „  -ICsreffneV  gefunden,  mo  rühren  aie  sW>liI 

„  elegans        „    %uch  au  JIMoiend  aua  solcbeii  her. 


Otodos  appendiculatus  Ao. 

„        lineattfa. 

„        obli^voa  Au. 

„        lanceelaloa. 
Ovfrhina  haataiia  A«. 

„  «iphodoo  An. 

Hemiprlalit  aerm  An. 


Carcba ro don  anguatidens  Ae. 
Geleeorrdo  eontortua  Gian. 

„  Egertoni  Ao. 

Sphyrna  täU  Ao. 
Glypliia  aubniafa  G»n. 
Notidaaus  pvirnigoDina,  aellen. 
Myl  iobntie^  n.Lnmna  MstaMtoielMt 
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PhfiUdqs   «.   9p^i   Giittaien<4i&ftlinf ,  »it  ;key«er  Uer  ^  Artes  bft 

.P(|g;aai«B:  ■  Pbfir]{.i9giiü-2älM»e-,  witnuicr  ?oii  iiiiaflbDlicher  G.röMfl« 
Dan»'  Wirbel  von  SepmlieroiAeii  u.  «.  Piachf ;  Koprolitben  bU  voii  ^Vs'' 
Lftife  aad  Z",  Diebe  mU  depi  Eindrqfifc  einer  Spfrel-XlAppe  in  Oedinn«.   / 


Th.  W.  Fi.BTCii^a:  über  die  ;TriIobiten  von  ßudiey  (Geol« 
Q«#rtj.  /S^,  K/,  235-330,  402-405,  pl.  27,  27»,  32).  Man  batU  da#. 
Genua  Licbaa  .bi:i  jeU^  in  England  niiht  beacblet.  Der  Vf.  bescbreibt, 
mehre  thrila  neue  Arten  dea  Silnr-Gebirges  und  gibt  mancbe  at^f  di^« 
Charakter iatik  der  Sippe  aicb  bexiehende  Notizen. 

1.  L.  Bncklaudi  Fl.  {Trilobiie  de  Dndtsjf  Brogn.  Crtf#/.  pl.  4,'f,  9; 
Peltura  Bucklandi  Mh.N£-Epw..  Crusi.  Ilif  345,  pl.  34,  t  U;  Argea  Angli- 
cua  BKyiv. ;  Flbtch.  235,  pl.  27,  f.  1-6,  pl.  27\  f.  I).  .  \ 

2!  L.  birautus  Fl.  230,  pl.  27,  f.  6,  7,  pl.  27',  f.  2. 

3.  L.  Grayi  Fl.  237,  pl.  27,  f.  8,  pl.  27',  f.  3  (Geot.  Surv.  IX,  i, 
f»  8  KopO.  . . 

4.  li.  Salteri  Fl..  237,  pU  27,  f.  9,  pl.  27',  f.  4. 

6.  L.  Barrandei  Fl,  238,  pl.  27,  f.  10,  pl.  27'^  f.  5. 

Da  der  Vf.  keine  Diagnoaen  gibt,  ao  injiaaen  wir  auf  die  MittbeiJuqg, 
der  Ai-ten-Cbaraktere  verzichten. 

Die  zweite  Abhandlung  ist  dem  Genus  Gabele  Lov.  gewidmet,,  wo« 
von  2  J^Tttn  z|i  DvdUff  vorkommen,  nämlich: 

Cybe>|e  punctata  40.3^ .pl.  32,  f,  1-^5  (Enfilpmoatracites  puoetatua 
Wahl».,  Cajymene  variolar^a  Al.  Bro^i.  t,  1,  f.  3a^  e^cL  reliq.;  Caly«* 
mene  punctata  Dalm.  PaL  47,.  t^.  ^,  L  h-rg}  Murch.  $il.;pl,  23,  f.  8;  Aaapbus. 
tuberculatus  Buckl.  ^rid^ew.  Treat.  pl.  46,  f.  6). 

Cybele  variolari«  404,  pl.  32,  f.  0—10  (Calyuiene  vaiiolarjs  Al* 
Bnoi«.  t.  1,  f.  3b;  Mvrch.  Sil.  055,  t.  14,  f.  i;  Phacopa  vartolaria  Emmr, 
Tril.  I,  20,  4). 


Über  den  Moa  (Ann.  uathiat.,  793/,  TU,  77—78).  Bei  einer  wiaseii- 
acbafUicheJi  Versammlung  zu  Sidney  wurde  die  Meijiung  ausgesprochen, 
daaa  der  Moa  auf  Nevseßland  noch  leb«,  und  der  Sidnry  M^mig  HerM 
und  daa  N0W'Sie0imU-Mafamine  10  ihrer  xweitea  Nummer  berichten.  Fol- 
gendes. Der  erste  aagt:  Ganz  nahe  bei  ^er  Norfolk^Jnsei  liegt  das  kleine 
FhiHfP'ln9tleh^ny  worauf  früher  eine  beaondere  Papageyen-Art  in  groüaer 
Anzahl  lebtei  der  „Leiceater  Parrot", .  welcher  nun  ^ausgestorben  iat.  Ein 
Ur.HoLaorD  glaubt,  dass  der  Moa  auf  der  dünn  bevölkerten  sudliche» 
Isael  Yiak/N0tue€Umd  noch  lfbe$  er  bat  ,voa  EiA^ebomeo  sagen  bdreni» 
daaa  sie  Ihn  vor  26  Jahren  noch  geaehen  haben. .  —  Im  zweite Q  Blatte, 
wird  von  einem  Rev.  R.  Taylor  gemeldet:  ein  Hr.  Memaul,  welcher  der 
Regierung  als  Dolmetscher  bei  den  Eingebornen  dient,  sah  in  der  zweiten 
HSlfte  dea  Jahres  iSS9  noch  daa  Fleisch  eines  Moa  im  Moljfnmm^Bmfßmi. 
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■p&ter  Pedero  destelbMi,  w«}che  Eingebome  in  den  Itaatm  tnf|;t>:  tehWane 
od^r  dunkel  mit  Parpar*f«rbeiieiit  lt*iide,  die  Kiele  yxie  «n  AtbafrOB*PedeHi, 
aber  g;v5ber;  auch  einen  Knie-diclieii  Lauf-Knocben  norb  nril  dem  Fleiaefa 
daran,  welcher  ibm  vom  Boden  anf  4"  ober  dte  HÜAen  reichte.  Die  Skla- 
ven an«  dem  Innern  versichern,  dass  er  dort  norb  jetst  fobe.  Ein  Ein- 
C^borner  erxShlte,  einen  todten  Moa  gefunden  so  haben.  Ein  Mann  Na* 
mens  Gbohcb pAULKr,  der  npn  in  Foneiiux-Üiraii  lebt,  ers&hlte  ihm  (Tatlor^n), 
dass  er  einen  solchen  monströsen  Vogel  in  der  Nfihe  eines  See's  im 
Innern  gesehen  habe,  der  aufrecht  stehend  **iO'  hoch  war:  beide  seyeo  sie 
vor  einander  davon  gelaufen.  Seine  FShrten  hatte  er  schon  frdher  am 
VWrJ-Ftttsse  u.  a.  wahrgenommen. 


O.  Mantsll:  neuer  Vogel  aus  Neuseetand  (Ann.  mag.  nathist. 
ISSOf  VI,  398).  In  Neuieetand  gab  es  ehedem  blutig  einen  Vogel,  den 
die  Eingeboroen  Mo  ho  und  Täkehe  uartnten,  jedoch  ftSr  ausgestorben 
hielten,  da  seit  Jahren  kein  Exemplar  mehr  davon  aufzutreiben  war.  Jetzt 
hat  M.'s  Sohn  ein  solches  nach  En§tm»d  eingeschickt.  Er  gehört  snr 
Wasscrhubner-Familie,  ist  %'  hoch,  dunkel  Purpur-farben  mit  rolhen  Piissen 
und  Schnabel  (wie  Porphyr io).  Er  war  von  Hunden  gefangen  worden, 
nachdem  man  seine  Spur  in  Schnee  beobachtet,  hinter  dem  /UeohUtom^ 
Bilmnd  am  SW.  Ende  der  mittlen  Insel  Neueeeiande.  Es  ist  derselbe 
Vogel,  dessen  fossile  Reste  Walter  Matitbix  mit  Dinornis-Resten  aus  der 
KBOchen-Schicht  von  Wmn^onforo  iiberschickt  und  R.  OwBif  sodann  unter 
dem  Namen  Notornis  Mantelli  beschrieben  hatte  (ZooU  Transact.  iii ; 
Jb.  349, 251).  Es  ist  vielleicht  der  letste  seines  Geschlechts,  da^ilde  Runde 
vnd  Katzen  dieser  Thier-Art  sehr  nachstelle.  Mit  ihm  kam  auch  ein 
Apteryx  Oweni  an,  gleichfalla  eine  im  Erlöschen  begriffene  Art  aus 
diesem  Lande. 


C«.  Bonapabtb:  das  Neuseeiändieeke  Vogel-Geschlecht  No- 
tornis, wovon  OwBZf  einige  fossile  Knochen  unter  denen  des  Dinornis 
gefunden,  lebt  noch,  gehört  zu  den  Ralliden,  steht  Tribonyx  nfiher  als 
Brarhypteryx ,  womit  ihn  Owen  verglichen;  doch  kennt  man  sein  Brost- 
bein  nirht.  Er  ist  wie  Sirigops,  Nestor  hypopoHus  u.  a.  dem  Erlöschen 
nahe  (Compt.  rend.  1860,  XXXl,  770). 


NiissoN  hatte  die  fossilen  Orhsen- Reste  und  insbesondere  die 
des  Bisons  abermals  zum  Gegenstand  einer  Abhandlung  gemacht.  Die 
Ann.  a.  Magas.  nathist.  1849,  iV,  415— 4S4  bringen  davon  eine  Bmftietk0 
Cbersetzung  mit  Holsschniften. 
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KEiLHAu's^Gaea  Norvegica, 

ärities  Hefiy 

seinem  Haupt-Inhalte  nach  skizzirt  und  mit  einigen  Zusitzen 

versehen 

von 

Herrn  Prof.  Dr.  Th.  Schbbmuu 

In  Ft§lktr§. 


Hieztt  Tiif.  IIL 


Das  kurzlich  erschienene  3.  Heft  der  Gaea  Norvegica 
bringt  uns  drei  neue  Beitrage  zur  näheren  Kenntnisa  des 
N0rwegücken  FelS'Bodenu.  1)  iiber  den  Bau  der  Felsen? 
Masse  Norwegern  (Fortsetzung  und  Schluss  von  Heft  2, 
S.  312),  von  Kkilhau.  2)  Zweite  Sammlung  von  Höhen? 
Messungen  in  Norwegen^  von  A.  Vjbb,  Ingenieur<>Capitan. 
3)  Übersicht  der  Urographie  Norwegens^  von  Prof.  Pp 

A.   MONCH. 

In  der  ersten  dieser  Arbeiten,  welcher  wir  vorzugsweise 
unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden  werden,  gibt  uns  Krilhav 
eine  Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse  des  sudli- 
chen Norwegenij  so  weit  sich  Diess  von  einem  so  ausgedehn- 
ten —  über  400  Quadrat-Meilen  grossen  —  Landstriche  durcli 
die  bis  jetzt  vorhandenen  Beobachtungen  erreichen  lässt  Der 
bei  weitein  grössere  Theil  dieser  Beobachtungen  rührt  voq 
KiiLHAu  selbst  her.  Demnächst  haben  v.  Buch  und  Naumaiiv 
durch   ihre   Reisen   in    Norwegen  wichtige  Beiträge    hierzu 

*    Über  die  II  ersteD  Hefte  von  Kbilbad's  GaeaNervegica  vgl*  Jahrb. 
1998,  072,  1841,  724,  1846,  »7.  D,  R, 
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geliefert,  and  endlich  sind  für  die  Kenntniee  einzelner  Gegen- 
den werthTolle  Data  von  Langbero  (jetzigem  Mannaeiater 
zn  Kongiberg},  Simdino  (Bergmeister  zu  Dmtkeim),  Sührland 
(liurzlich  als  Hüttenmeister  za  Kongiberg  gestorben),  Horbts, 
dem  verstorbenen  Prof*  £smark  and  einigen  Anderen  gegeben 
worden.  Wtmi  ich  in  dem  Folgenden  einen  Versneh  wage, 
eine  Skizze  von  Kbilhaü*s  umfassender  Darstellung  zu  ent- 
werfen ,  so  verzichte  ich  im  Voraus  auf  das  volllLommene 
Gelingen  dieses  Versuches.  Die  sehr  betrachtliche  Anzahl 
geognostischer  JBeobachtungen ,  welche  Keilhau  bereits  in 
einen  verhaltniasmassig  kleinen  Raum  {ßxkf  etwa  120  Seiten) 
zusammengedrängt  hat,  gewissermassen  zu  einem  Focus  zu 
konzeutriren,  ist  nm  so  weniger  möglich,  als  so  manche  Reihe 
derselben  durchaus  kein  Aasziehen  eines  Kern-Kesultates  zu- 
lasst,  sondern,  solange  uns  die  enträthseinde  Theorie  fefilt, 
eben  nur  als  Reihe  von  Beobachtangen  aufgefasst 
werden  darf.  Es  ist  aber  auch  keineswegs  meine  Absicht, 
von  dem  Inhalte  einer  Arbeit,  aus  welcher  —  da  Alles  in 
derselben  mehr  oder  weniger  wesentlich  ist  —  nichts  Unwe« 
sentliches  weggelassen  werden  kann,  mit  wenigen  dreisten 
Strichen  ein  völlig  ähnliches  Bild  zu  entwerfen,  sondern  viel» 
mehr  nur  eine  Übersicht  davon  zu  geben,  welche,  indem  sie 
den  inneren  Reichthum  an  wichtigen  Thatsachen  durchblicken 
Itsst,  zu  einem  genauen  Studium  des  Originals  anregt. 

Keilrao  theilt  den  Fels-Boden  des  sudlichen  -^  sBdllch 
vom  Saiten-  und  Beier-Fjori  gelegenen  —  Norwegens  (s.  Gaea 
norveg.  Heft  II,  Taf.  0)  in  mehre  Gebiete  und  Distrikte  ein, 
welche  nicht  alle  verschiedenen  Formationen  oder  Formations* 
Gliedern  entsprechen,  sondern  zum  Theil  gleiche  oder  doch 
Ihnllche  Gebilde  in  verschiedenen  Gegenden  darstellen.  Wir 
wollen'  diese  natnrgemäse  Eintheilung  auch  f&r  unsere  Skizze 
beibehalten,  die  in  dem  Folgenden  ans  der  KsiLRAv'schen 
Arbeit  hauptsächlich  dasjenige  aushebt,  welches  der  zwän- 
genden Form  eines  Auszuges  nicht  zu  viel  Widerstand 
leistet. 

Gneiss-^Gebiet. 

Das  mächtige  Gebiet  des  Gneisses  (Cr-Gneisses),  welches 
die  grössere  Hälfte   des  ganzen  in  Betrachtung  stehendte 
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Feb-B^iem  anüiaebt,  äkfo  ein  Ami  ton  mehr  als  2Ö0Ö 
Qttadrat-BlelleD  einnimmt,  liat  Kbilhaü  in  4  Aktfceltaiig^en  pe« 
iMracht,  was  nfelit  allein  dnrcli  die  Situatie«,  sondern  metvr 
oder  weniger  aneh  dureh  g^ewisse  Eig^entliBmllelikeUen  des 
Giielsses  dieser  DistrIiKte  motivirt  ersclieint  In  sokber  Be- 
stehniig  werde«  uns  Mgende  Gneiss-Distrikte  im  sudllcken 
Norwegen  der  Reihe  naeh  vorgefahrt: 

A)  Ndrdlicher  Gneiss-Distrikt  zwischen  SaUenfjerd  und 
Tredkjemißerd  (8)  * 

B>  Westlicher  Gneiss-Distrikt  (9). 
O  Siidllcher  nnd  sudwestlicher  Gneiss-Distrikt  (!•). 
D)  Sudöstlicher  Gneiss-Distrikt  (11). 
Den  Gnelss-Dlstrikt  8,  dessen  schon  im  2.  Hefte  der 
6aea  CS.S»6— 98  nnd  309--11)  gedacht  wui^,  als  ron  den 
daran    grenzenden   Glimmerschiefer-   und   Granitgneiss-Land- 
strichen  der  Nord-Lande  die  Rede  war,  schildert  uns  Kbiluav 
durch  Mittheilung  verschiedener  Lokal-Verhältnisse  und   ge- 
langt sodann  zu  einigen  allgemeinen  Resultaten^  von  denen 
wir   Folgendes   entlehnen.      Der   Gneiss   dieses   Distriktes 
•teilt  sich  theils  als  vollkommen  ^^charakteristischer  Gneiss^ 
theiis  als  „Hombiende-Gneiss^  dar;  hftufigaber  findet  ersieh 
auch  mit  einem  anderen  Habitus,  als  dem  gewöhnlichen  Dr- 
Gneiss  eigenthumlich  zu  seyn  seheint  [s.  Zusatz  I  **},  beson- 
ders Isl  er  oft  Glimmerschiefer«ai*tig.    Nächst  den  eigentlirten' 
Gneiss-BHdongen   ist  der  meist  sehr  krystallinische   Glim- 
mersehiefer    das  wichtigste  Znsammensetzangs-Glied  in 
dlesesi   Distrikte,    in    welchem    ausserdem    Hornblende- 
Kehle  fer,   Granit  nnd  Marmor  als  wesentliche  Glieder 
auftreten;   seltner  kommen  Quarz!  t  und  Topf  st  ein  von 
Der  Granit  ist  nicht  selten  Gneiss-artig  und  ordnet  sich  soU 
ebenfalls  vollkommen  regefanässig  in  das  herrschende  ScUeh-. 
ten-System  ein.     Abweichend   hiervon  verhält  sich  derselbe 
z.  B.  hl  dem  Galikammer,  einem  Berge  am  Beierfferi,  wo« 
seihst  ein  mächtiges  Kalk-Feld  auftritt  (man  sehe  Heft  11, 


"*    Die   beigefügten   Zahlen    entiprechen    den    numerirten    Distrikten 
der  KBiLRAO*flchen  geognostischen  Karte  znm  3.  Hefte  der  Qaea. 
^    Pi«  ZutStse  flsdet  nan  a«  Sdblutae  dieaea  Aofiuitses. 
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Taf  6^  dM  Mao  ang;elegte  Strecke  alii  B0i$rfj0ri)j  veli 
welcheiii  eleig^e  Details  von  besonderen!  Interesse  f«r  ua« 
seyn  durften^  An  der  Grenze  dieses  Kalk*Feldes  selbst  be- 
merkt man  zuerst  einen  Wechsel  der  Schichten  und  Lager- 
Massen  des  Gnelsses  und  Kalksteins;  weiterhin  wird  die 
erste  Gebirgsart  auf  grosse  Strecken  beinahe  gänzlich  ver- 
drängt. Aber  statt  derselben  treten  an  vielen  Stellen  und 
namentlich  in  dem  steilen  Segelf jeli^  östlich  am  Innern  des 
Fjords,  Massen  von  granitischer  Matnr  oder  jedenfalls  Feld- 
spatii-Konkretionen  auf,  welche  Massen  nur  selten  sich  der 
Form  von  Lagern  nähern,  oft  aber  Klumpen  oder  auch  Gange 
und  Adern  darstellen.  Marmor  und  Granit  des  SkgelßeUs 
setzen  noch  auf  dem  westlichen  Fluss-Ufer  fort  und  bilden 
die  ersten  Absätze  des  4000'  hohen  Berges  Uöüinden.  Die 
Granit-Partie*n  sind  hier  noch  häufiger  in  dem  Kalke;  sie 
sind  zugleich  mehr  Gneiss-artig  und  nehmen  oft  die  Form 
regelmäsiger  Lager  au.  Höher  oben  am  Berge  wird  der 
Marmor  noch  mehr  zurückgedrängt  und  kommt  bloss  noch 
mtergeordnet,  zuletzt  nur  noch  in  Lagen  von  einigen  Zol- 
len Mächtigkeit  in  einem  harten  Gneiss-artigen  Schiefer  vor^ 
welcher  hier  und  weiter  aufwärts  bis  anf  die  Spitze  des  HÜn 
timien  das  herrschende  Gestein  ist.  Auf  der  halben  Höhe 
des  Berges  verschwindet  der  Marmor  gänzlich.  Aber  die- 
selbe granitische  Bildung ,  welche  unten  und  auf  Sefelfjeli 
vorkommt,  tritt  jetzt  in  dem  Schiefer  auf,  theÜs  in  sehr 
regelmäsigen  Lagern,  theils  als  isolirte  Kuollen  und  Klumpen^ 
tbeils  in  einer  Menge  von  Gängen,  welche  grosse  Partie'n  des 
Gebirges  wie  ein  dichtes  Netzwerk  dnrchsch wärmen.  Eines 
solchen  Verhältnisses  ungeachtet  zeigt  sich  dieses  granitische 
Gestein  wenigstens  an  einer  Stelle  Gneiss-artig,  nämlich  anf 
einem  kleinen,  etwa  3000'  aber  dem  Meere  liegenden  Plateau, 
wo  es,  in  grosser  Mächtigkeit  auftretend,  eine  schöne  kry- 
stallinische  Entwicklung  besitzt,  indem  grosse  Orthoklas« 
Individuen  Porphyr-artig  in  der  Gneiss-artigea  Hanpt-Masse 
liegen ;  ein  Typus,  welchen  man  in  Norwegen  oft  von  dem  in 
grossen  Strecken  auftretenden  Gneisse  dargestellt  sieht,  den 
man  aber  nicht  als  Modifikation  einer  untergeordneten  Granit* 
Formation    erwartet    -•    Der  Marmor   oder  iiberhanpt  die 
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Kalkstein  -  BiMon|;eR  konunen  in  dem  nSrdlieben  Gneise- 
Distrikte  hittüger  und  mächtiger  vor,  Als  in  irgend  einem 
andern  Oneiss-fNstrikte  Norwegens.  Ausser  den  beiden  be- 
deutendsten Marmor-Feldern,  am  Beierfjord  und  ostlich  rom 
Ranenßeri  (welches  letzte  man  Heft  111,  Taf.  7  angegeben 
findet,)  treten  Zonen  ron  krystalliniscbem  Kalkstein  an  vielen 
anderen  Stellen  zwischen  den  Schichten  des  Gneisses  auf. 
Durch  diesen  Umstand,  femer  durch  das  hänfige  Auftreten 
des  Glimmerschiefers  und  dadurch,  dass  das  Fallen  der  Schieb* 
ten  an  mehren  Stellen  nur  gering  ist,  erhftlt  der  ganze  Di- 
strikt viel  Ähnlichkeit  mit  den  angrenzenden ,  auf  der  Karte 
(Heft  II 5  Taf.  ü)  mit  den  Zahlen  6  bezeichneten  Glimmer- 
schiefer-Strecken. Doch  ist  zu  bemerken,  dass  jenes  schwache 
Fallen  hier  nicht  normal  ist;  denn  häufiger  wird  steiles  Ein- 
schiessen angetroflFen,  nnd  auch  senkrechte  Schichten-Stellung 
ist  keineswegs  selten. 

Der  Gneiss-Distrikt  9  bildet  die  Fortsetzung  des 
Distrikts  8  nach  SW.  und  S.  Derselbe  schliesst  auch  die 
in  geognostlscher  Hinsicht  so  Interessante  Gegend  von  Bergen 
ein,  deren  nähere  Kenntniss  wir  besonders  Naumanm's  For- 
schungen verdanken.  Es  erscheint  zweckmässiger,  dass  wir 
dieser  vorzugsweise  durchforschten  Gegend  ausschliesslich 
unsere  Atifmerksamkeit  zuwenden,  als  zu  versuchen,  einen 
Überblick  der  gesummten  Beobachtungen  innerhalb  des  gan- 
zen Distriktes  zu  gewinnen,  was  vor  der  Hand  doch  nur 
mangelhaft  ausfallen  könnte.  In  der  Umgegend  von  Bergen 
—  sowohl  das  Festland  als  die  Inseln,  im  Ganzen  ein  Areal 
von  ungefähr  50  Quadrat-Meilen  in  sich  begreifend  —  wird 
das  Gneiss-Gebiet  durch  folgende  Gebirgsarten  konstituirt.  • 
1)  Gneiss,  in  zahlreichen  Varietäten,  anscheinend  jedoch 
nicht  verschieden  von  jenen ,  die  man  in  den  grossen  Ner^ 
wegiicken  Gneiss-Terrains  zu  treffen  pflegt.  2)  Glimmer- 
Schiefer,  theils  charakteristisch,  thells  in  Gneiss  und  Hom* 
blende-Schiefer  flbergehend;  auch  Thonschiefer-artig  kommt 
er  vor.  3)  Chlor! t- Schiefer,  aus  vielem  Chlorit  und  weni* 
gem  Feldspatli  bestehend,  hier  nnd  da  mit  Hornblende-Fasern 
durchweht.  4)  Hornblende-Schiefer,  ausser  in  Glimmer* 
schiefer  auch  in  einen  dichten  Griinstein  übergehend.   5)  Horn- 
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lilande-Gesteine  von  vielen  anderen  Arten,  darunter 
«inig;e  von  INaom^vn  ale  körnig;fla8rig;er,  andre  als  schlefrig er 
Grünstein  bezeiclinet ;  einige  nahern  sicli  dem  Aphanit,  andre 
erselieinen  als  selir  grobliörniger  Grunstein  oder  Hornblende- 
Granit  u.  3.  w.  Die  iLörnigen  und  schiefrifpen  Grünateine  aind 
oft  auf  das  Innigste  verflochten ,  und  die  Varietäten  von  fei« 
Bem  und  grobem  Korn  findet  man  häufig  wie  mit  einander 
gemengt.  Wo  Grünsteine  mit  liörniger  und  scbiefriger  Struk- 
tur zusammen  vorkommen,  sind  sie  jedoch  zuweilen  auch  auf 
das  Bestimmteste  von  einander  getrennt,  wovon  ein  merk- 
würdiges, kräftig  gegen  die  eruptive  Entstellung  solcher  Mas- 
sen zeugendes  Beispiel  westlich  bei  Trangereid  beobachtet 
wurde:  hier  umschliessen  die  ganz  körnigen  Massen  theils 
die  schiefrigen,  theils  werden  sie  von  ihnen  umschlossen, 
wobei  die  letzten  ihren  gegenseitigen  Parallellsmns  ebenso 
bewahren,  als  ob  sie  ^^das  ganze  Terrain  in  stetig  fortstrei- 
ehenden  Schichten  erfnllten^^  An  einer  Stelle  zeigte  sich  ein 
Grunstein  mit  Parallel-Straktnr  in  mächtige  Bäuke  abgetheilt, 
<der  Struktur- Ebene  widersinnig  fallend.  6)  Feldspath* 
Gestein.  So  nennt  Naumann  eine  Bildung,  die  er  auf  foU 
gende  Weise  beschreibt  Schneeweisser  Feldspatb  von  höchst 
feinkörniger,  fast  in  das  Dichte  versinkender,  selten  von 
grobkörniger  Zosammensetzung  ist  mit  parallelen  flammigen 
Flasern  von  rabenschwarzer  feinkörniger  Hornblende  so  durch- 
webt, dass  sehr  ausgezeichnete  Parallel  -  Struktur  hervoF- 
tritt.  Oft  erkennt  man  ausserdem  fast  verschwindende  Silber- 
weisse  Glimmer  -  Schüppchen  in  der  feldspathigen  Masse, 
wodurch  diese  an  sich  schon  eine  Anlage  zu  scbiefriger 
Struktur  erhält.  Da  der  Feldspatb  gegen  die  eingemengte 
Hornblende  sehr  vorwaltend  ist,  so  erhält  das  Gestein  auf 
dem  Bruche  meist  ein  geflammtes  oder  gestreiftes  Ansehen. 
Uyazintbrother  Granat  ist  hier  und  da  in  Körnern  eingestreut, 
nicht  selten  zu  derben  Massen  konzentrirt,  und  dann  vim 
grobkörnigem  Schillerspath  durchzogen  oder  umhüllt,  so  dass 
letzter  den  ersten  wie  einen  Kern  eioschliesst ;  zuweilen  fin« 
d^t  das  Umgekehrte  Statt :  Schillerspath  bildet  den  Kern  und 
Granat  die  Scbaale.  Eine  andere,  weniger  ausgezeichnete 
s  Varietät  wird  von  grüulichweissem,  ziemlich  grobkörnigem 
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Feldcptlh  gebildet,  welcher  kleioe  Mes^eo  Schillernpatb  eo^ 
halt,  die  gemäss  dem  Parallelismas  des  Gesteins  plattgedrnckt 
und  mit  Granat  pmgeben  sind,  7)  Weissstein -artiges 
Gestein.  Selir  feinliörDiger  granliciiweisser  Feldspatli  bt 
mit  wenigem  feinkörnigem  weissem  Quarz  zn  einer  Blasse 
verbunden,  welche  durch  feine  und  kleine  Hornblende-MadeJn 
zu  sehr  deutlicher  Parallel-Struktnr  gelangt,  und  ausserdem 
häufig  hlutrothe  Granaten  Yon  fast  versciiwindeiider  Grosse 
eingesprengt  enthält.  S)  Marmor^  beim  Hofe  jffop  zwei 
Lager  oder  stockförmige  Massen  im  Glimmerschiefer  bildend. 
—  Naumann  hat  mit  grossem  Recht  die  ausserordentliche 
Wandelbarkeit  der  hier  vorkommenden  Typen  hervorgehoben* 
Innerhalb  kleiner  Räume,  sagt  er,  zeigt  (zumal  wo  Glimmer- 
haltige  und  Hornblende-haltige  Gebilde  alterniren)  eine  und 
dieselbe  q>eziiische  Zusammensetzung  einen  so  schnell  and 
■bäefig  wechselnden  Habitus,  dass  man  sich  hier  bald  daran 
gewöhnt,  das  Gleichartige  nur  in  der  spezifischen  Identität 
der  Gemengtheile,  keineswegs  in  der  Weise  der  Verbindung 
oder  in  einem  bestimmten  Quantitäts*  Verhältnisse  derselben 
zu  suchen.  Die  Differenzen  des  Körnigen,  Flasrigen,  Schiefri* 
gen  verlieren  hier  allen  Werth,  und  Hornblende* Granit,  Hom- 
blende^Gneiss  und  Hornblende-Schiefer  sind  schlechterdings 
niehts  mehr  als  Varietäten  eines  und  desselben  Typus  (Reise 
I,  S.  188)  [Zusatz  11].  —  Der  Schichten-Verlauf  in  diesem 
grossartigen  Systeme  verschiedener  Parallel-Massen  ist,  wie 
Naumann  gezeigt  hat,  seinem  Streichen  nach  im  Allgemeinen 
ein  parabolischer  (oder  hyperbolischer)  zu  nennen,  mit  einem 
meist  nach  aussen^  zuweilen  aber  auch  nach  innen  gerichte- 
ten Eiuschiessen ,  was  zu  fächerförmiger  Schichten-Stellung 
Veranlassung  gibt.  An  einigen  Orten  zeigte  sich  die  Schich- 
tung auf  grössere  oder  kleinere  Strecken  bis  zur  völligen 
Regellosigkeit  verwirrt  (gewunden);  auch  fand  Naumann  af 
einer  Stelle  zwei  Gruppen  von  Parallel-Massen,  welche  unter 
al^weiehettder  Lage  ihrer  respektiven  Paraliel-EU>enen  zusam- 
menstiessen;  ungewiss  bleibt  jedoch,  ob  darin  ein  Beispiel 
abweichender  Znsammenlageruag  zweier  verschiedener  Schich- 
ten-Systeme gegeben  ist« 

Dem  Distrikte  9  sind  zwei  Partie'n  von  Gneiss-Grantt 
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mof  dem  Hürianger-  und  BalÜngdali-ßeld  (9,  a)  iiiit6rg;eordnet, 
Welche  hier  auf  der  Mitte  eines  breiten  Gebirga-Rnckens 
auftreten.  Ob{;leich  die  Beobachtungen ,  welche  bisher  über 
dieses  VorlLommen  angestellt  wurden,  zu  einer  genauen  Dar- 
stellung desselben  unzureichend  sind ,  so  geben  uns  doch 
folgende  Bemerkungen  Keilhau^s  hier&ber  bereits  wichtige 
Fingerzeige.  Quer  über  das  Thal  von  Veigaaen  setzt  das 
Gneissgranit-Feld  mit  einer  Breite  von  2—3  geogr.  Meilen, 
hier  überall  aus  einem  charakteristischen ,  im  Ganzen  grob- 
körnigen, rothen  Granit  bestehend.  Sudöstlich  von  Mümr$etj 
wo  das  Feld  sich  wenigstens  5  Meilen  ausbreitet,  ist  sein 
herrschendes  Gestein  von  einer  mehr  variablen  BeschafTenhdlt, 
Wohl  am  öftesten  gleich  jenem  Granit,  aber  auch  nicht  selten 
grau  und .  kleinkörnig,  so  wie  theüweise  Gneiss-artig  und  am 
weitesten  gegen  SO.  auch  syenitisch.  Bei  Maunet  sieht  man 
den  Granit  zuerst  in  dünnen  Lagen  zwischen  dem  zu  Abthef» 
hing  9  gehörigen  Gneiss;  dann  wechseln  die  Rollen  so,  dasa 
der  Granit  das  herrschende  Gestein  wird  und  der  Gneiss  in 
Ihm  nur  in  schmalen  Schichten  vorhanden  Ist;  Diese  Schich- 
ten schiessen  sehr  steil  gegen  W.  ein  und  streichen  in  h. 
12—1 ,  haben  also  gerade  dieselbe  Stellung,  wie  die  Paral- 
lel-Massen  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zum  Eidfj^ri-Vtmä 
und  zeigen  auf  das  Deutlichste,  dass  durch  das  Auftreten 
dieses  machtigen  Granits  keine  Verandening  im  Streichen  unA 
Fallen  bewirkt  ist.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  man  hier  an 
vielen  Punkten  die  vollständigsten  petrographischen  Ober- 
gange von  dem  gegen  SW.  ausgebreiteten  Granite  In  den 
nordwärts  anstehenden  Gneiss  findet.  Erst  weiter  gegen  SO., 
mehr  im  Innern  des  granitischen  Feldes,  wurden  verwickei- 
tere Verhaltnisse  bemerkt:  der  Granit  schwärmt  zum  Thell 
gangförmig  in  dem  auch  hier  hervortretenden  Gneiss  und 
Hornblende- Schiefer  umher,  und  die  geschichteten  Massen 
fallen  sehr  verschieden. 

In  dem  Gneiss  «Distrikte  10  lassen  sich  hauptsieh- 
iich  folgende  theils  wesentliche  und  theils  untergeordnete  Bau- 
Elemente  unterscheiden.  1)  Gneiss,  in  allen  gewöhnlichen 
liereits  zuvor  erwähnten  Varietäten.  Am  häufigsten  ist  dei' 
Hornblende-Gneiss,    düainächst  vielleicht  der  iu  Granit  über- 
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gebende;  an  vielen  Orten  triflft  man  auch  die  Porpbyr-arttg;e 
?arfetät,  worin  niniHeh  ansehnlich  g;rosse  linBenf&mige  Fel4- 
«patb-Knoten  in  einer  feinsehiefrigen  Haupt  -  Masae  liegen^ 
eine  Modifilkation,  welche  immer  von  Hornblende  frei  za  seyn 
acheint  [Znaatz  III].  An  mehren  Orten  diesea  Diatrilitea 
etellt  der  Gneiaa  Fall-Bänder  dar,  wie  namentlich  bei  Keng^- 
ierg ,  SkjärMen ,  Oppen  n.  a.  w.  9)  6  r  a  n  i  t ,  meist  mehr 
oder  weniger  Gneiss-artig,  in  welchem  Falle  sich  seine  Mas- 
sen Immer  ganz  regelmässig  in  das  am  Orte  vorhandene 
Sebicbt-System  einordnen.  Ist  er  ohne  alle  Spur  von  Gneisv- 
Teztor,  so  pflegen  sefne  Massen  von  der  Lager-Form  abzo« 
welchen.  Bei  Norcfjeld  sah  Keilhau  eine  im  Ganzen  etwas 
Gne]ss*artige  und  Lager-förmige  Granit-Masse  an  einer  Stelle 
ganz  allmählich  in  vollkommnen  Granit  übergehen,  dann  aber 
in  ganz  ununterbrochenem  Zusammenhang  sogleich 
als  Gang  transversal  in  das  Nebengestein  eintreten.  3)  Schief- 
rige  Hornblende-Gebilde,  alle  Übergangs- Stufen  zwi- 
schen dem  an  Hornblende  reichen  Hornblende  Gneiss  und 
schiefrigen  Amphibolit  umfassend  ;  nächst  dem  Glimmer- 
Gneisse  in  diesem  Distrikte  am  häufigsten.  Mächtige  Zonen 
derselben  treten  z.  B.  bei  Arendal  auf,  woselbst  die  bekann- 
ten Magneteisenstein-Fundstätten  vorzugsweise  an  diese  Ge- 
steine gebunden  erscheinen.  Wo  die  Textur  weniger  Gneiss- 
artig ist  und  sich  dagegen  der  des  Granites  nähert,  bilden 
sie  nicht  so  weit  fortgesetzte  Schichten  und  Zonen ,  pflegen 
dann  aber  nach  dem  Streichen  ausgezogene  Nudel  darzu- 
stellen, deren  harte  Massen  man  oft  über  die  gewöhnliche 
Oberfläche  emporragen  und  so  mehre  bekaunte  Berg-Kuppen 
bilden  sieht,  wie  z.  B.  den  Jonshnuden  bei  Kongsherg  und 
den  Fagerlieknaiien  südöstlich  in  Nedenäs.  4)  Hornblen- 
de-Gebilde mit  Granit- Textur:  granltoidischer  Amphi- 
bolit, Diorit,  Grüustein.  Merkwürdig  ist,  dass  dieselben, 
livemi  auch  hinsicbtiich  ihrer  Textur  dem  Granite  so  nahe 
stehend ,  niemals  die  bei  vielen  Granit-Massen  vorkommen- 
den Gang-formigen  Ausläufer  zeigen.  Die  Contouren  einzel- 
ner Massen  dieser  Gebilde  bewahren  mit  den  angrenzenden 
Schichten  stets  eine  solche  Conformität,  dass  selbst  stock* 
förmige  Massen  als  vollkommne  Nuclei  erscheinen.     5)  Glim- 
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merichfefer,  Schichten«  und  Zonw-wtiM.  6)  Oaarx, 
meist  als  l(5rniges  Quarz-Gesteiu ,  Lafer  nnd  Zonen  bildend* 
7)TaUschiefer-Gebilde,  Enm  Theii  Topfiitein  oder  dem- 
selben ähnlich.  Nicht  sehr  häufig.  Eine  mächtige  Zone  dieser 
Gebilde  am  siidlichen  finde  des  Ran4sß0ri§  scheint  In  der  Rich- 
tung ihres  Streichens  in  Gndss  nnd  Glimmerschiefer  iiber- 
l&ngehen.  8)  Marmor.  Lager- weise;  sparsam.  9)  Ser- 
pentin. Namentlich  bei  SkäriaUn,  W.  am  Tpißori  eis 
so  ansehnliches  Feld  einnehmend ,  dass  er  hier  Erwähnung 
verdient  (Von  den  Serpentin« Vorkommnissen  geringerer  Aus- 
dehnung ist  hier  femer  das  in  mancher  Beziehung  sehr  in* 
teressante  von  SntNnm  zu  nennen.)  10)  Breccienf  Ins 
Jümmg-Ijeli  in  Säteniaien  traf  Naumann  (Reise  1 ,  S.  89) 
ehie  merkwürdige  Verbindung  zwischen  Granit  und  Gaelss^ 
deren  wirkliche  Breeclen^Natur  er  jedoch  beswtffelt.  Voll- 
kommen scharfkantige  Gneiss-Brochstueke  durch  ein  Gneiss- 
artiges Bindemittel  verbunden  wurden  von  Kulhau  in  der 
Gegend  von  K^ngiVerg  beobachtet  Die  ganze  Breccien* 
Masse  schien  dem  dortigen  Gneisse  regelmassig  eingeschich- 
tet zu  seyn  [Zusatz  IV]. 

Der  Gneiss-Distrikt  11  wird  vorzugsweise  durch4ie 
beim  vorigen  Distrikte  unter  1 — 5  angeführten  Geblrgsarten, 
also  Gneiss.  Granit,  schiefrige  Hornblende-Gebilde, 
granitische  Hornblende-Gebilde  und  Glimmerschie- 
fer konstituirt.  Als  lokale  Bildungen  treten  Topfst  ein 
und  Chiorit  -  Schiefer,  ferner  Gabbro  •  Bildungen 
(zwischen  Herland  und  TrSgstai)  und  ein  eigentli&mbches 
Anthophyllit-G^esteln  auf  (AemAetfen  h^\  Askim).  Der 
Anthophylllt  erscheint  hier  zum  Thell  wie  gewohnliche  Hora- 
blende  gleichmässig  vertheilt  im  Gneisse;  besonders  aber  ist 
er  in  Kugeln  ausgescliieden,  von  der  Grosse  einer  WaUnnss 
und  darüber,  welche  so  dicht  beisammen  In  einer  Masse  ge- 
wöhnlichen grauen  Gneisses  liegen,  dass  letzter  dadurch  seine 
Parallel -Struktur  verliert  In  Betreff  der  Varietäten  des 
eigentlichen  Gneisses  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  T^iUi 
eine  beinahe  ganz  In  Chlorit-Schiefer  übergehende  Modifika^ 
tion  vorkommt  Ferner  finden  sich  hier  so  wie  In  der  Gei> 
gend  von  Freirikikati  Gneiss  -  Arten  ,    worin    die  Schiefer« 
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Straktar  wHkr  oder  wMfifer  fektt,  indein  die  Beetudtheiie  ee^ 
weder  gans  ineinaeder  flieMeii  nud  einen  Enrit,  eieen  Petro- 
eilex  bilden  oder,  indem  in  eieer  solclien  Hanpt-Masee  noch 
einselne  Eeldspath-Kryetalle  vorhanden  sind ,  einen.  Porphyr 
darstellen.  Der  Grahil  nimmt  sowohl  Im  sudliebsten  als  iip 
ndrdliebsten  Tbeile  dieses  Oisldktes  sehr  bedentende  Strecken 
ein.  Ein  grosser  Tbell  des  Kirchspiels  von  M  gehört  zu 
einem  Oranit-Feld ,  das  sich  zu  beiden  Seiten  des  Ii€ß^4$ 
ansbreitet  nnd  wahrscheinlicb  mit  der  Granit-Strecke  «isam- 
menhangt,  welche  schon  Hausmann  und  v.  Bik:h  auf  dem 
Wege  von  Ho§ial  nach  Svin^sund  beobachteten.  Dasselbe 
durfte  ausserdem  die  grosse  Inael-Grnppe  der  Stßlßer  in  sich 
fassen.  Wenigstens  an  einigen  seiner  Grens-Punkte  gegen 
den  umgebenden  Gneiss  finden  die  vollkommensten  Übergangs 
in  diesen  Statt.  Ein  anderes  Granit^FeU  von  derselben  Be* 
schallenheit  breitet  sich  in  Onste^  einem  Tbeil  von  Rani^y 
Tiune  und  Skßberg  aus. 

Bei  einem  Rückblick  auf  die  4  Gneiss  Distrikte, 
welche  wir  so  eben  betrachtet  haben,  stellen  sich  bauptsieli- 
lieb  folgende  allgemeine  Resultate  berans.  Was  die  Schieb- 
ten-Stellnng  betrifft,  so  Ist  steiles  bis  senkrechtes  Ei»* 
schleasen  das  normale  oder  doch  jedenfalls  das  entscbiedeii 
domipirende  Verhaltniss.  Wo  Scbiebten-Systeme  mit  verschie- 
denen Fall* Winkeln  an  einander  grenzen,  wird  —  mit  an^ 
serst  wenigen  Ansnahmeu  —  der  Übergang  durch  Fächer* 
förmige  Grnpplrnng  der  Schichten  vermittelt.  Der  Schick« 
ten-Verlauf  (dem  Streichen  nach)  ist  oftmals  auf  grosse 
Strecken  ein  annähernd  geradliniger,  häufig  aber  auch  ein 
gebogener  und  mitunter  ein  stark  und  mehrfach  gekrümmter, 
welcher  letzte  dann  manchmal  im  Grossen  in  dieselben  mäandri« 
sehen  Windungen  ausartet,  wie  man  sie  nicht  selten  Im 
Kleinen^ an  einzelnen  Gneiss  -  Stucken  beobachtet.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  das  Streichen  der  Schichten  weniger  deut-' 
lieh  von  einem  einfachen  Gesetze  belierrscht  wird,  als  das 
Fallen  derselben.  Gleichwohl  ist  es  Thatsache,  dass  ein  mehr 
oder  weniger  nordsndlicbes  Streichen  innerhalb  grosser  Strecken 
nnsres  Gneiss-Oebietes  durchaus  die  Oberhand  behauptet ,  ja 
dass  es  in  einigen  Landea-Theilen  mit  schärfster  Ausprägung 
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auftritt.  Aber  aacb  nicht  an  Abwetchnngen  hiervon  fehlt  es; 
vnd  daranter  treten  so  bedeutende  hervor,  daas  in  einfgpen 
Oeg^nden  ostiveatifehes  Streichen  herrachend  wird.  Ganz 
dieaelbe  Schicht-Strnktur  in  Bezug  anf  Fallen  und  Strelcben 
beaitsen  ,  nach  allen  darüber  vorhandenen  Beobachtungen, 
die  gesammten  Gneisa-Oebiete  von  Sckweien,  Finmnarken  und 
Finnland.  »Und  so  liegt  denn  vor  uns  ausgebreitet* ,  sagt 
KaiLRAV,  „ein  Areal  von  vielen  Tausend  Quadrat-Meilen,  das 
nnr  an  wenigen  Stellen  andere,  ala  steil  nach  der  Tiefe  hinab- 
gehende Schichten  zeigt;  in  vielen  und  grossen,  ja  wir  kön- 
nen vielleicht  annehmen,  in  den  meisten  und  grössten  Stücken 
iiieseflr  Areals  sehen  wir  diese  steilen  Schichten  irgend  einem  Ge- 
setze eines  regelmäsigen  Laufes  folgen ;  wir  finden  sie  zehn, 
zwanzig,  ja  zum  Theil  noch  viel  mehr  Meilen  nach  denselben 
Linien  foftstreichend,  und  es  scheint  uns,  dass  da,  wo  neue 
Streichungs-Felder  anfangen,  es  doch  noch  immer  dieselben 
Parallel-Massen  sind ,  die  wir  vorher  betrachteten ,  die  sich 
aber  nun  einer  andern  Streichungs-Regel  unterworfen  haben/^ 
[Zusatz  V.]  —  Wenn  aligemeine  Regeln  fiber  den  Bau  der 
Gneiss  -  Schichten  nicht  ohne  Mähe  gesucht  und  gleichwohl 
irfcht  ohne  Klauseln  aufgestellt  werden  konnten,  so  gelangen 
Wir  in  Betreff  des  Bau-Materials  um  so  leichter  und  ent- 
schiedener zu  einem  Resultate;  aber  freilich  zn  einem  nega^ 
tiven.  Eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  der  den  Gneiss  kon- 
stifnirenden  Gebirgsarten  existirt  nicht;  eine  jede  derselben 
zeigt  sich,  bei  den  Schichten-Reihen  verschiedener  Orte  bald 
im  Liegenden,  bald  im  Hangenden  und  bald  in  der  Mitte  dieset* 
Reihen.  Zugleich  finden  nicht  bloss  Gesteins-Übergänge  von 
Schicht  zu  Schicht,  sondern  zuweilen  unverkennbar  auch  in 
der  Richtung  des  Streichens  Statt.  ^  Die  Granite  und  ande- 
ren ungeschichteten  Gebilde,  welche  an  nicht  wenigen  Orten 
und  mitunter  in  sehr  beträchtlichen  Massen  in  dem  grossen 
Gneiss-Gebiete  vorkommen,  sind  in  vielen  Fällen  auPs  Innigste 
mit  den  geschichteten  Gebilden  vereinigt  theils  durch  petro- 
graphische  Obergfinge  und  theils  durch  besondere  Raum- Ver- 
hältnisse. Weder  eine  gewisse  regelmässige  Vertheilung  der 
iingeschichteten  Gebilde  innerh<alb  der  geschichteten ,  nocFi 
eine    deiitlicii    liervortrelende  Einwirkung   der  ersten  auf  die 


letzten   UMidiitlich  im  FMpm  iiad  Sir< 
jetat  in  ooserem  Gebiete  Dtdiweieeii  Im 
lie^  kaam  aoeh  eiaem  Zweifel  i  daes  di 
dacilten  allgemeinen  Verbältnisse  nicht  b 
güeien  GnelBs^  sondern  überhaupt  für  die 
Gneiia-Femiatton  des  Earop&iscben  Norde 
Sowohl  durch  Situation  als  durch  geci 
ter  schlfesst  sich  an  das   eben  betrachteti 
TforiUTerritorium  von  Ehersund  (i%] 
etwa  20  Quadrat- Meilen  grosses  Gebiet 
stallinisch-körniger  Labrador-Gesteii 
ches    die  Umgegend   der  Stadt  Ehersuni 
Lindesnäs)    einnimmt.     Durch    Hinzutrete 
Hypersthen  bilden  diese  Gesteine  an  meh 
malen«  meist  jedoch  einen  an  seinen  aiig 
len  armen  G  ab  b  ro.     Erster  scheint  in  d( 
des  Teriitoriums  mit  Serpentin  im  Zusai 
Als  ein  fast  charakteristischer  Bestandtb 
das  Titan -Eisen    zn  betrachten  seyn, 
pisch  feinen  Theilchen  der  Labrador-Maat  ! 
in  Krystalien,  krystalliuischen  Kürnern  um 
den,  theils  auch  zu  grösseren  Massen  kc  i 
Norit  und  Gneiss  finden  zum  Theil  allmäh 
Übergänge  Statt,  oder  es  zeigt  sich,  durc 
sellagerung    dieser    an    Ihren    Grenzen     i 
modifizirten    Gesteine ,    eine   Verkettung    i 
so    oft    zwischen    Granit    und    Gneiss    }  i 
[Zusatz  VI].     Man    sehe  meinen  Aufsafa 
II.  Hefte  der  Gaea,  S.  313-340. 

Gebiet  der  Übergangs*Fo 
Trotz  meines  Vorsatzes,  nur  mit  } 
skizziren ,  habe  ich  mich  durch  die  lel 
Sachen  In  dem  anscheinend  so  todten  un< 
Gebiete  zu  einigen  Details  verleiten  lass 
zen  einer  Skizze  überschreiten  und  den 
wenn  In  dieser  Weise  fortgefahren  wi  I 
Ihm  anfangs  nicht  zugedachten  Tende 
bringen  könnten.     Ich  muss  mich  daher     ! 
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pMMlIon  4kB  btreiti  Zuvielgegebeneii,  lui  Hi^M^lgtnd^ 
einer  im  so  strMgereii  K&tm  btfltlMig«ii;  ein  Verfefarett) 
bei  welcliein  äUerdiegs  «He  Gesetze  des  fileiclif  ewieiilee  nicbt 
feqpelLtirt  werden. 

Wir  wollen  dieser  nothwendigen  Kurse  balber  das 
Gebiet  der  Übergangs-Formatien  im  sidlieben  Norwegen  nater 
folgenden  Abschnitten  betrachten. 

A)  CknMmia'i  Obergangs-Territorium  (Ift). 

B)  Norwegens  Antheil  an  dem  zentralen  Obergangs-Ter« 
rltorlmn  Skandkuttoiens  (14,  14a  und  15). 

C)  &sa#<i^tfMTerritorittm  (16). 

D)  Sandstein-  nnd  Konglomerat-Territorien  (17a,  b,  e, 
d  und  16). 

Obgleich  Ckristiamai  Übergangs  •Territorium  sowohl 
durch  das  Auftreten  von  Versteinerungen  in  demselben,  als 
durch  seine  ganze  geognostisch«  Stellung  von  allen  hier 
behandelten  Formationen  sich  am  weitesteu  vom  Ur-Gneisse 
entfernt,  so  beginnt  Kbilhau  gleichwohl  die«  Reihe  der  Über- 
gangs^Gebiide  gerade  mit  diesem  Territorium ,  und  zwar  aus 
dem  guten  Grunde,  weil  es  (die  Sandstein-  und  Konglomerat- 
Territorien  abgerechnet)  die  Formation  allein  ist,  welche  mit 
vollkommenster  Gewissheit  als  eine  vom  Gneisse  wesentllcli 
verschiedene  betrachtet  werden  tiarf,  während  die  unter  dem 
Zentral-Übergangs-Territorium  und  GouMtafj^ld'Temiofium  he* 
offenen  .Gebilde  zum  Theil  dem  Gneisse  so  nahe  verwandt 
nnd  Innig  verbanden  auftreten ,  dass  hier  scharfe  Grenz- 
Linien  unmöglich  werden. 

Christiania's  Ü  b  e  i'  g  a n  g  s-T  e  r  r  i  t  o  r  i  u  m  (1 3)  ist  bereits 
iin  L  Hefte  der  Gaea  Gegenstand  einer  ausführlichen  ßesclirei- 
biing  gewesen,  auf  welche  Keilhau  verweist.  Zugleich  aber 
sieht  sich  derselbe  veranlasst,  gegen  die  Behauptung  Mua- 
chison's  zu  protestiren:  dass  Granit,  Porphyr,  Grünstein  u.  s,  w. 
nicht  bloss  Dislokationen  und  geringere  Veränderungen  der 
Silur-Straten  bewirkt,  sondern  dass  sie  dieselben  in  gewissen 
Fälleu  gänzlich  metamorphosirt  haben.  Ein  instruktives  Bei- 
spiel hiefür  glaubt  Murchison  in  der  Nähe  von  Chrisiiania 
(hei  Bug ten)  beobachtet  zu  haben.  Hier  soll  Alaun- Schiefer 
durch    den    Kontakt    mit   Grünstein    in    ein    krystallinisches 


271 

Sekiefer-GestetD  Migewsndelt  worden  seyn,  weldies  voo  dem 
benactibArteii  Gneisse  nlcbt  leicht  20  onterBcbeideti  Ist.  Keil« 
BAU  erklärt  diese  Beobachtung;  fBr  eine  dorchavs  inrthfim-' 
Hebe  [Zusatz  Vil]. 

Norwegern  Anlbeil  an  dem  zentralen  Überg^angs- 
Territoriuni  Skanimavieni  (14).  Die  Benennung;  ^zentra^ 
les  Obergang;s*Territoriuni  SkandinalHens^  bat  Kbilbau  proTK 
soriseh  für  ein  Gebiet  petrographiscb  sehr  verschiedenartiger, 
genetisch  aber  anscheinend  eng  mit  einander  verbundener 
Pelsarten  gewählt,  weiches  einen  sehr  beträchtlichen  TheH 
der  inneren  Landstreclien  Skandinaviens  einnimmt  Dass 
dasselbe  eine  besondere  Abtheiinng  in  der  FormationS'-Reibe 
der  Halbinsel  ausmache,  hält  Kbilhaü  nicht  für  zweifelhaft; 
wogegen  ihm  das  Passende  des  gewählten  Namens  nicht  ans- 
geaiacht  erscheint ,  da  es  von  einem  grossen ,  ja  von  dem 
grftssten  Theile  dieses  Gebietes  vor  der  Hand  ungewiss  bleibt,  ob 
derselbe  wirkiich  als  ein  Cbergangs-Terrltorium  aufgefitsst 
werden  darf.  Mit  völliger  Sicherheit  ist  der  südliche,  dem 
Ckrisiiania-T erriiovium  ganz  nahe  gelegene  Theil  desselben 
(auf  der  Keilhau  sehen  Karte  violett  illuminirt )  als  der 
Übergangs-Periode  angehörig  zu  betrachten ,  wofür  sowohl 
die  hier  auftretenden  Versteinerungen  als  auch  andre  Ver- 
hältnisse spreclien.  Alle  übrigen  Theile  des  grossen  Gebietes 
14  scheinen  durchaus  Versteinerungs-leer  zu  seyn  und  stel- 
len sich  auch  in  petrographischer  Hinsicht  als  ein  verschie- 
denartiges Gebilde  heraus.  Von  den  Gründen,  welche  Keil- 
haü'n  nichts  desto  weniger  zu  einer  solchen  Vereinigung  an- 
scheinend heterogener  Gruppen  bewogen  haben,  wird  sogleich 
die  Rede  seyn. 

Wir  wollen  un»  nun  zur  Betrachtung  der  Versteine- 
rungs-losen Abtheilung  des  mit  14  bezeichneten  Ge- 
bietes wenden.  Einen  Begriff  von  der  komplizirten  Zusam- 
mensetzung dieser  Abtheilung  erhält  man,  wenn  man  erfährt, 
dass  darin  als  mehr  oder  weniger  wesentliche  Konstituenten  fol- 
gende geschichtete  Gesteine  auftreten  :Grauwacke,  Konglo'- 
raerat-nrtigerSandstein,  Sandstein-artiges  Quarz- 
Gestein,  Grauwacken-Schiefer,  Kalkstein,  Alann- 
Schiefer,    Thon-Schiefer,   sogenannter   Ür-Thon- 
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•eh! ef er  (Dach-,  Wetz- and  ILiesel-Sehfefer)»  ttvArs- 
Schiefer,  Glimmer-Schiefer,  ChloritSchiefer,Talli« 
Schiefer,  Hornblende-Schiefer  und  Gneise.  Anch 
an  ungeechichteten  Gesteinen  feliU  es  in  diesem  Territoriam 
nicht;  ja  dieselben  iLommen  l^n  ihm  sogar  vorsugs weise  häa6g 
vor.  Syenitische,  Grunstein-artige,  granitische 
und  Porphyr-Gebilde  finden  sich  an  vielen  Orten  und  er« 
langen  mitunter  eine  betraclitliche  Ausdehnung.  Im  nordU^ 
eben  GuldbraniMdalen  treffen  wir  das  bedentendste  dieser 
krystallinlsclten  Felder.  Zwischen  61<>  und  62®  M.  Br.  und 
SSy^®  und  uy^^  O.  Länge  nimmt  es  ein  Areal  von  25—30 
Quadrat  «Meilen  ein  und  besteht  hauptsächlich  aus  syeniti* 
sehen  Gesteinen,  welche  jedoch  zum  Theil  eine  gewisse 
Parallel-Struktur  zeigen  und  mit  wirklich  geschichteten  Ge* 
steinen  innig  verbunden  sind.  Dieser  Bezirk  eigenthumlicher 
krystallinischer  Gebilde  umfasst  die  grossartigste  Gebirgs« 
Gruppe  Norwegens  (und  überhaupt  des  ganzen  Nordens),  aus 
welcher  sich  die  Berg -Spitzen  ShagetöUmd  bis  zu  7806' 
und  Ymesßetd  bis  zu  8200'  erheben  [Zusatz  VllI]. 

Am  Schlüsse  der  Darstellung  dieses  interessanten  Ter- 
ritoriums spricht  sick  Keilhau  näher  iiber  die  Grunde  ans, 
welche  ihn  veranlasst  haben,  dasselbe  nicht  allein  vom  Gneiss- 
Gebiete  zu  trennen,  sondern  anch  es  als  zum  Übergangs- 
Territorium  gehörig  zu  betrachten.  Wir  wollen  von  diesen 
Gründen  in  Kurze  folgende  ausheben:  a)  den  schon  er* 
wähnten  Übergang  der  Versteinerung-führenden  Abtheilung  in 
die  Versteineruttgslose ,  b)  das  Auftreten  von  Gebirgsarten, 
welche,  obgleich  ohne  Versteinerungen,  doch  ganz  unzweifeU 
haft  für  Obergangs-Gebilde  gelten  müssen,  wie  Grauwficke 
und  Alaun-Schiefer.  Andere  Gesteine,  wie  namentlich  gewisse 
dunkelfarbige  Kalksteine,  sind  diesen  zwar  nicht  mit  Sicher* 
heit  beizuzählen,  deuten  aber  doch  auf  ihre  Entstehung  in 
der  Obergangs-Zeit  hin.  c)  In  einem  Theile  (dem  sudlichen) 
des  Territoriums  sind  die  mehr  oder  weniger  horizontalen 
Schichten  desselben  dem  steil  geschichteten  Gneisse  ubergrei* 
fend  aufgelagert.  Allerdings  aber  stellt  sich  in  anderen 
Theilen  (dem  westlichen  und  nördlichen)  die  merkwürdige 
Thatsache  heraus,  dass  hier,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
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ein  sokbes  Verhäitniss  nleht  stattfindet,  «odderD  das»  {(lelcli^ 
förmige  ZnsaminenlagerungeD  des  Gneisses  mit  jenen  andern 
Übergangs- Sehiehten  ,  so  wie  volllcommene  petrographiscIiiB 
Übergänge  hier  zur  Norm  gehören.  An  einem  Orte  kam  es 
for,  dass  die  Schichten  der  Urgneiss-Gruppe  ihren  Platz  nicht 
im  Liegenden,  sondern  im  Hangenden  der  gesammtea  Lagen* 
Folge  hatten.  Ferner  verdient  es  bei  dieser  Gelegenheit  an^ 
geführt  zu  werden ,  dass  Krilhau  ausdriicklich  bemerlit :  der 
in  diesem  Übergangs-Territorinm  auftretende  Gneiss  sey  dem 
eigentlichen  Ur-Gneisse  niemals  znm  Verwechseln  ähnlich. 

Wenn  auch  nicht  genau  dieselbe,  so  doch  jedenfalls  eine 
analoge  geognostische  Stellung  wie  das  Gebiet  14  d&rftea 
Haarsleigem  Schiefer-Feld  (14a)  und  die  halbkrystaU 
linischen  Schiefer  der  West-Küste  (15)  in  der  For- 
mationen-Reihe erhalten.  Das  Nähere  hierüber  möge  man  aus 
der  Original-Abhandlung  ersehen. 

fi^oii#/a/^V/d-Te  rritorium  (16)  (Nadmann*s  Numme« 
dals  und  Tellemarkens  Quarz  -  Formation).  Mit  wenigen 
Worten  einen  klaren  Überblick  über  die  wesentlichsten  Ver- 
hältnisse dieses  räthsel vollen  Gliedes  der  Aii^nre^dltfii  Fel- 
sen-Masse zu  gebeffy  dürfte  eine  mehr  i^ls  schwierige  Auf- 
gabe seyn.  Wenn  es  schon  von  mehren  der  vorhergebenden 
Formationen  und  Formations-Gliedern  galt,  dAss  eine  sehr 
naturgetreue  Auffassung  ihrer  Verhältnisse  nur  durch  eine 
Reihe  genauer,  durch  keine  Theorie  gefärbter  Detail-Schilde- 
rungen entworfen  werden  kann ,  so  gilt  Diese  von  dem  Ui 
Rede  stehenden  Formations-Gliede  in  ganz  besonderem  Grade» 
Wenn  ich  mich  nichts  destoweniger  an  eine  Skizzirung  des- 
selben wage,  so  liegt  die  Befürchtung  nahe,  dass  mein  Bild 
nur  aus  einer  gewissen  Ferne  gesehen  werden  darf,  um  seine 
Ähnlichkeit  nicht  zu  verlieren. 

Das  wichtigste  und  meist -verbreitete  Gestein  des  unge- 
fähr 120  Quadrat-Meilen  grossen  Territoriums  ist  der  mehr 
oder  weniger  als  selbstständige  Gebirgsart  auftretende  Quara^ 
Quarzit  Er  bildet  grosse  Partie'n  dieses  Territoriums  und, 
um  mich  so  auszudrucken,  webt  sich  in  andere  Partie'a  deflh 
selben  ein.  Um  einen  richtigen  Begriff  von  dem  verschieden- 
artigen Charakter  zu  erlangen,    welchen    diese  Gebirgsart 
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f Otterhalb  jenes  Bezirkes  an  sich  trägft ,  nuSgen  die  am  hfta* 
figsten  vorlrommenden  Varietäten  derselben  hier  Erwähnung 
Üttden.  Der  Qoarzit  stellt  sich  dar:  1)  körnig  abgeson- 
dert, Glas-glftftzend ,  von  bedeutender  Durchsichtigkeit  und 
weisser  bis  graulichwelsser  Farbe.  2)  Feinkörnig  abge^ 
sondert,  Fett-glänzend,  von  rosenrother  bis  fleischrother 
Farbe.  Eine  ausgezeichnet  schöne  Varietät  dieses  Quarzits 
enthält  zwischen  den  rothen  Körnern  hier  und  da  andere  von 
blanem  Milch-Quarz.  3)  Dicht  und  splittrig,  schwach 
durchscheinend  bis  undurchsichtig,  von  graner,  weisser  und 
rölhlichweisser  Farbe.  An  diesen  eigentlichen  Quarzit,  Quarz- 
Schiefer,  der  in  bei  Weitem  aber  wiegender  Häufigkeit  ange- 
troffen wird,  schliessen  sich  Jaspis-ähnliche,  Hornstein-artige 
nnd  Kteseischlefer- artige  Gebilde  an.  Unter  den  unreinen 
Varietäten  des  Quarzits  sind  besonders  die  Talk-haltigen, 
die  Feldspath-gemengten  und  die  Hornblende-führenden  zu 
unterscheiden. 

Aus  so  beschaffenen  Quarziten  entwickeln  sich,  wie  z.  B. 
am  Gouitafjeld  (einem  GOOO'  hohen  Berge  in  TeUemarken^ 
nach  welchem  das  ganze  Territorium  benannt  ist)  Gebilde 
von  Glimmerschiefer  und  Gneiss.  ^  Dieser  Gneiss  aber 
Ist  in  der  Regel  spezifisch  verschieden  vom  gewöhnlichen 
Ur*Gneisse;  mit  ihm  im  engsten  Verbände  stehen  Granit- 
lind Porphyr-artige  Bildungen.  Unter  letzten  treten 
flomstein-Porpbyre  auf.  —  Keilhau  gedenkt  hier  eines  merk- 
wärdigen  Struktur-Verhältnisses  in  Gneiss-Massen,  welche  zu 
dieser  Gruppe  gehören.  Am  Maniöla-Eh  in  Sillejord  trifft  man 
mächtige,  zwischen  andern  Schiefern  vollkommen  gleichför- 
mig Hegende  Parallel-Massen  des  Gneiss-Gebildes,  in  welchen 
die  feinen  Glimmer-Blätter  so  gereiht  sind,  dass  sie  ein  Strel* 
clien  und  Fallen  von  öO^'  O.  6%  geben,  während  die  Lager 
nnd  Schichten  im  Grossen  60^  gegen  S.  5%  einschiessen. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  scheint  ferner  etwas  westwärts  von 
Söuland  tn  Teilemarken  stattzufinden,  wo  die  kleinen  Glimmer- 
Partie*n  Im  Gneisse  in  einer  Richtung  liegen,  welche  sehr 
von  derjenigen  abweicht,  die  tn  dieser  Gegend  als  Steliungs- 
Regel  der  grossen  Parallel-Massen  anzunehmen  ist 

Zwischen  den  vielfach  mit  einander  wechselnden  Quarzit-, 
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CHiMneiMbMfer«  und  Goetes-Oebtldeii  tretea  HornbUnde^ 
Schiefer,  Talk-Schiefer,  ChloritSchtefer  mid  Then« 
Schiefer  (so|;enaniiter  Ür-Thonechf  efer)  ale  mehr  oder 
weniger  vereinzelte  Legen  und  Schichten  anf. 

Eine  wichtige  Reile  bei  nicht  wenigen  dfeaer  Gebilde 
spielt  der  Tai  1l,  weicher  nicht  aiieln  in  vielen  Qnara-Geatel* 
nen  und  Kailiachieferartigen  Modifiliationen  des  Glimmer- 
Schiefers,  Sendern  auch,  durch  nntergeerdnete  Einlagerungen^ 
im  Gneisse  enthalten  ist.  Im  grossen  Felde  am  Oouitm^  wo 
eine  granitische  Struictur  nicht  ungewöhnlich  ist,  siebt  man 
durch  Auftreten  des  Talkes  eine  Art  von  Pro to gyn  dav» 
gestellt.  —  Besonders  im  westlichen  Theile  des  Territorinms 
(in  Laurdal  und  Mae),  sagt  Kbilrau,  wird  ein  nicht  wenig 
verbreitetes  Gestein  angetroffen,  von  dem  man  behaupten  Icann, 
dass  es  auf  einmal  die  drei  Formations-Glieder:  Quarz,  Talk* 
Schiefer  und  Thon-Schiefer  in  sich  begreift,  indem  es  ganz 
als  ein  Gemenge  von  diesen  zu  betrachten  ist.  Dasselbe  stellt 
gern  eine  äusserst  feinkornige  Masse  dar,  zeigt  auch  mit- 
unter eine  Art  Griffel-fSimiger  Struktur  im  Grossen,  welche 
an  die  Stelle  der  eigentlichen  Schiefer-Struktur  tritt. 

An  diese  so  versdiledenartigen,  anscheinend  aber  gene- 
tisch und  geognostisch  eng  mit  einander  verbundenen  Gesteine 
reibt  sich  endlich  noch  eine  Gruppe  ganz  eigen tbömlleher 
Bildungen,  von  denen  Kbilhau  (S.  430)  Folgendes  bemerkt. 
Eine  Art  höchst  merkw&rdiger  Massen,  ubqr  deren  wahre 
Natur  es  schwer  ist  ein  Urtbeil  za  fallen ,  die  aber  bis  anf 
Weiteres  unter  dem  Namen  von  Konglomerat-  und  -Grau- 
waeken-Gebilden  passiren  mögen,  eine  Art  Massen;  die 
bereits  friilfer  als  sparsam  bier  und  da  in  Norwegen  verkom« 
mend  erwähnt  wurden,  scheinen  in  diesem  Territorium  recht 
zu  Hanse  zu  seyn.  Der  Quarz,  die  Talk-,  Chlorit«  und 
ThoHsehiefer-Gehilde  wie  auch  der  Giimmer-Scbiefer  schlie»* 
sen  nämlich  hier  nicht  selten  Schichten  oder  Partie*n  ein,  in 
welchen  diese  Gesteine  entweder  selbst  die  Form  von 
Rooglomeraten  annehmen  oder  durch  mehr  fremdartige  Oe« 
bilde  jener  problematischen  Art  verdrangt  erscheinen.  Auch 
die  Homstein*Gebilde,  ja  sogar  die  Hornblende-Schiefer  sind 
diesem  merkwürdigen  fnr  die  OouetßßeU^totmMon  so  ftberaus 
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cbarftkterifltifckeQ  VerhällDiase  unter iKnrfen;  oiMchen  Mlbit 
der  Ur-Gneies  nicht  gtinz  frei  davon  ist,  stellenweise  in  einer 
Form  aufzutreten,  welche  einen  aekandaren  Ursprung;  des 
Gesteins  affektirt  -*-  Einige  ansg^ehobene  Beispiele  werden 
diese  Gebilde  näher  beseicbnen.  In  gewissen  Gegenden  von 
SUl€fj0r4  ist  der  sehr  reine  und  krystallinische  blaulicbgraue 
Quars  in  einer  ziemlieh  weiten  Ausdehnung  nugescbicbtet 
und  nicht  eigentlich  Quarz-Schiefer  au  nennen.  Mitten  in 
dessen  mächtigen  Massen  sind  grosse,  unbestimmt  begrenzte 
Partie*n  davon  mehr  oder  weniger  dicht  mit  kleinen  ganz 
abgerundeten  Kiesel  -  Stucken  der  verschiedensten  Farben» 
Abstufungen  erfüllt;  weisse,  rothe  und  dunkelgraue,  theils 
rein,  theils  Jaspis-artig,  theils  Hornsteln-artig,  alle  aber  — 
sogar  diejenigen,  welche  dem  umgebenden  Quarz  am  meisten 
gleichen  —  scharf  von  diesem  abgesondert  und  folglich  gann 
wie  eingekittete  Nüsse  und  Körner  aussehend.  Dass  diese 
Partie*n  keineswegs  als  besondere  Lager  geordnet  sind,  soii» 
dem  unter  einer  unregelmässigen  Ausdehnung  in  das  hier 
ganz  massive  und  uberdiess  völlig  krystallinische  Quarz-Feld 
verfliessen,  ist  wohl  auch  als  ein  Umstand  anzusehen,  der 
keine  Meinung  von  dem  mechanischen  Ursprung  dieser  Gebilde 
begünstigt  —  An  einer  anderen  Lokalität  bestehen  die  voll- 
kommenen Gescbiebe-formigen  Konkretionen  des  Konglomerat* 
Gebildes,  die  von  Haselnuss-  bis  Kopf-Grosse  vorkommen, 
hauptsächlich  aus  demselben  graulich  weissen  splittiigen  Quarz, 
welcher  die  Schichten  in  dem  ganzen  Felde  ringsumher  biU 
det.  —  Bei  einem  Konglomerate  zwischen  GuldnäM  und  Berge 
ist  die  verbindende  Masse,  welche  (da  die  Geschiebe^ähnli- 
eben  Körper  sehr  dicht  an  einander  liegen)  nur  In  geringer 
Menge  vorhanden  ist,  Thonschiefer- artig  und  gewiss  als 
analog  mit  den  schwaclien  Thonschiefer-Aussonderungen  an« 
susehen,  welche  an  anderen  Punkten  dieser  Gegend  als  regel- 
mässige Lagen  zwischen  den  dichten  Quarz^Schichten  liegen. 
•—  Gebilde  dieser  Gruppe,  welche  dem  Quai«  und  dem  Glim« 
nier->Schiefer  zugleich  angehören,  werden  in  ansehnlicher 
Ausdehnung  nordwestlich  vom  SiUejerds^Vand  angetroffen. 
An  mehren  Stellen,  wo  das  Quarz* Gestein  hier,  an  der 
firense  des  Ür-Territorioms,  den  Glimmer^Schfefer  zu 
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verdrangen  anfangt,  trifft  man  beide  Gebilde  gfewiasermaaseii 
in  denselben  Schichten  oder  Lagen  —  nämlich  den  Qnars 
als  lange,  Finger-didie,  an  den  Enden  abgerundete  Zylinder, 
oder  als  langgezogene  Mandeln  oder  endlich  als  6eschieb^> 
ähnliche  Nässe  und  den  Glimmerschiefer  als  Bindemittel  aller 
dieser  Massen.  —  Sehr  häufig  ist  das  schläfrige  Bindemittel 
solcher  Konkretionen  Taik-haltig,  und  überhaupt  scheint  der 
Talk  in  einer  gewissen  intimen  Verbindung  zu  diesen  pro- 
blematischen Gebilden  zu  stehen*  Diess  durfte  eine  Ursache 
davon  seyn,  dass  dieselben  bisher  nirgends  im  Territorium 
häufiger  angetroffen  worden  sind,  als  anf  dem  Wege  zwischen 
Berge  in  Brunheherg  und  Qvale  in  HöUaUvwe^  wo  das  For- 
mations-Glied des  Quarzes  mit  audern  Gebilden,  namentlich 
aber  mit  denen  des  Talkes,  gleichsam  konfundirt  ist.  Hier 
kommen  auch  nicht  bloss  Quarze,  sondern  zugleich  Feldspath- 
artige  und  sogar  Gneiss- ähnliche  Massen  in  jenen  mehr 
oder  weniger  Geschiebe-ähnlichen  Formen  vor.  O.  von  Betr 
frig^  gegen  Yaae  in  Weetfjoridalen  hinab,  traf  Kxilhau  als 
Schicht  in  einem  Taik-haltigen  Schiefer  eine  Konglomerat» 
ähnliche  Bildung,  deren  Einsehliisse  theils  aus  Quarz,  tbeils 
aus  Schiefer-Mandeln  bestanden,  letzte  von  anscbeineud  ganz 
gleicher  Masse  wie  das  Talkschiefer  •  artige  Bindemittel 
[Zusatz  IX]. 

Ausser  den  vorerwähnten,  mit  den  geschichteten  Geste!« 
nen  eng  verbundenen  nngeschichteten  krystalltai- 
sehen  Gebirgsarten  treten  innerhalb  dieses  Territoriums, 
besonders  in  der  £^oifjfa-Gegend,  derartige  Gebilde  von  einer 
selbstständigeren  und  mächtigeren  Entwlckelung  auf.  Diess 
sind  hauptsächlich  Grünsteine,  Diorite  und  gewisse 
Granite.  Ein  sehr  bedeutendes  Gr&nstein-Feld  dieser  Art 
befindet  sich  oberhalb  des  Baniag-  Vands,  Es  hat  eine  Breite 
von  mehr  als  2  Meilen  und  bildet  in  der  Umgegend  von 
äiee-Klrche  gegen  2500'  hohe  wild  zerrissene  Felsen.  In 
welcbem  Zusammenhange  diese  Gr&nstelne  mit  denen  stehen, 
welche  so  vielfach  in  Wechsellagerung  mit  Qnarziten  mri 
anderen  geschichteten  Gesteinen  des  Territorlnms  vorkommen, 
ist  schwierig  zu  bestimmen.  So  viel  ist  gewiss,  dass  onzwel- 
feihafte  Gang -Bildungen   von  Orfinsteiaen  hier  an  mehren 


Digitized  by  VjOOQiC 


278 

OrtM  vorkonmien,  aber  doch  im  Gunsen  zb  selten,  um  daraus 
^loeii^  SchlusB  auf  alle  GruoaieiD-Masaen  dieses  Gebietes  xp 
^hen.  Was  dea  Granit  betrifft,  so  kommt  ein  Theil  des- 
selbeu  unmittelbar  an  der  Urgneiss^renze  vor;  ob  wir  diesen 
Btt  unserer  Formation  rechnen  d&rfen,  lasst  sich  einstweilen 
Hleht  entscheiden. 

Die  Schichtungs-Verhältnisse  der  gesam'mten  ge- 
schichteten Gesteine  des  Territoriums  sind  nicht  der  Art,  dass 
man  sie  als  von  einer  durchgreifenden  Regel  abhängig  be- 
trachten könnte.  In  der  Richtung  des  Streichens  ist  der 
Sciiichten -Verlauf  oftmals  ein  bogenförmiger,  mitunter  ein 
wellenförmig  oder  ganz  unregelmässig  geschwungener;  wäh- 
rend die  von  Söhligkeit  bis  zu  grösster  Steilheit  ansteigenden 
Schichten  in  der  Richtung  des  Fallens  sich  theils  Fächer- 
förmig, theils  verkehrt  Fächer-formig  an  einander  legen. 

Das  (7#tt^/a/[;Wd-Territorium  ist  rings  vom  Urgneiss-6e« 
biete  umgeben.  Zwischen  beiden  Formationen  haben  die  Beob« 
acbtungen  im  Allgemeinen  folgende  Verhältnisse  ergeben. 
Wenn  sich  auch  stellenweise  Andeutungen  finden,  dass  ein- 
seine  Schichten  des  ersten  dem  stell  geschichteten  Gneisse 
fibergreifend  auigelagert  seyn  mögen,  so  muss  es  doc&  als 
Norm  gelten:  dass  der  Urgneiss  sowohl  in  der  Rieb« 
tung  des  Failens  als  des  Streichens  die  vollkom^ 
mensten,  sich  mitunter  auf  Meilen*  langen  Strecken 
entwickelnden  Obergänge  in  den  Quarzit  und 
die  demselben  untergeordneten  Gestein-Arten 
bildet.  Femer  scheint  es  an  einigen  Orten  vorzukommen 
(wie  z.  B.  am  Bruwmem^See  in  StalUngiat),  dass  Quarz-Zonen 
dieses  Territoriums  bis  weit  in  den  Urgneiss  fortsetzen  nnd 
hier  als  Einlagerung  ersclieinen.  Hieraus  muss  der  Scblnss 
gezogen  werden,  dass  die  (7oif#te/}>M- Formation,  wenn  auch 
durch  manche  charakterisHscIie  Eigenthümlichkeiten  vom  Ur* 
gneisse  verschieden,  dennoch  in  naher  genetischer  Verbindung 
mit  demselben  steht  nnd  sich  in  gewisser  Beziehung  ganz  mit 
de«  Terrttorium^  5  in  JFestfimmarkm  (Gaea  /7,  S.  277),  mit 
grossen  Abschnitten  des  zentralen  Übergangs  *  Territoriums 
CH)  so  wie  mehr  oder  weniger  auch  mit  den  besonders  aus 


279 

balb^krystallinlseben  Schiefern  bestebenden  Temlns  an  der 
W.-Kuste  Norwegens  (15)  zusammeDgrnppirt. 

Um  nun,  nach  manchfacheti  AbscbweifuDgen,  dem  Sehloaae 
dieses  Auszuges  mit  grosserer  Beschleuoignng  entgegen-* 
Eueileo,  wollen  wir  die  Sandstein-  und  Konglomerat* 
Territorien  (ITa,  b,  c,  d  und  18),  welche  ohnehin  f&r  den 
Chemiker  sterile  Felder  sind,  hier  unbetrachtet  lassen;  was 
die  Geognosten  vom  Fach  gewiss  nicht  abhalten  wird^  sieh 
naher  mit  denselben  bekannt  zu  machen  und  besonders  — 
wiewohl  wahrscheinlich  vergebens  —  nach  VersteinerongM 
In  ihnen  zn  suchen. 


Ausser  der  KiiLBAü*schen  Arbeit  befinden  sich  Im  dritten 
Hefte  der  Gaea,  wie  bereits  oben  angeführt,  noch  zwei  andere 
Anfsätze.  In  einer  Sammlung  von  Höhen-Messungen 
in  Norwegen^  bat  Kapitän  Vibb  durch  geordnete  Zusammen* 
Stellung  yon  mehr  als  2000  hypsometrischen  Bestimmungen^ 
wichtige  Elemente  zur  näheren  Kenntniss  der  Oberflächen- 
Gestalt  Norwegern  geliefert.  Zugleich  ist  es  ein  Beweis  f&r 
das  lebhaft  erregte  Interesse  der  Norweger  an  derartigen 
Beobachtungen,  dass  jene  betrachtliche  Anzahl  derselben  inner- 
halb der  vier  letzten  Dezennien  angestellt  worden  ist.  Auch 
zur  Bestimmung  der  Schnee-Linie  und  der  wichtigsten  Vege* 
tations-Grenzen  unter  verschiedenen  Breite-Graden  des  Landes 
wurden  werthvolle  Data  gesammelt.  —  Was  endlich  den 
letzten  Aufsatz,  Professor  Mitvch's  Übersicht  der  Oro- 
graphie  Norwegens^  betrifft,  so  gibt  uns  derselbe  in  schar- 
fen Umrissen  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  dem  bisher  viel- 
fach verltannten  Habitus  des  Skandimavitcken  Fels  -  Kolosses. 
Während  noch  jetzt  die  traditionelle  Vorstellung  eine  sehr 
verbreitete  ist,  dass  eine  mächtige  Gebirgs-Kette  —  die 
sog.  Kjölen  —  sich  wie  ein  Ruckgrat  durch  die  Skaniinavi- 
ecke  Halbinsel  zieht,  sehen   wir  den  nordischen  Fels-Riesen 


**    Die  erste  Abtbeilong  derselben  ist  im  »weiten  Hefte  der  Qaes 
•Dtlielteii* 
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plStzIich  dieses  R&ckg^ates  beraubt.  Dadurch  sinkt  aber  der 
Riese  keineswegs  zusammen ,  sondern  nimmt,  als  massiges 
Fels-Gebilde^  eine  noch  mehr  imponirende  Haltung  an.  Nor- 
wegen stellt  sich  uns,  im  Ganzen  und  Allgemeinen  betrachtet, 
als  ein  3000  —  4000  Fuss  hohes,  vielfach  von  Fjorden  und 
engen  Thälem  zerrissenes  Fels -Plateau  dar*,  welches  an 
der  W.-Knste  schroff  aus  dem  Meere  emporsteigt,  nach  O. 
und  SO.  aber  —  in  den  ausgedehnten  Landstrecken  Sekwe- 
iem  —  sich  als  schwach  geneigte  Ebene  allmählich  bis  zum 
Meeres-Nivean  verflacht  Als  ^Kjölen**  könnte  man  sich  höch- 
stens die  Linie  denken,  welche  als  Kante  zwischen  dem  Nor- 
wegiecken  Plateau  und  der  Sehwedieehen  schiefen  Ebene  hin* 
läuft«  Es  Ist  jedoch  kaum  nothig  zu  bemerken,  dass  man  in 
der  Natur  vergebens  nach  einer  solchen  Linie  suchen  wurde. 
Die  ungefähr  auf  der  Grenze  zwischen  Norwegen  und  Schwe- 
den vorhandene  Wasserscheide  entspricht  keinem  Gebirgs-Zuge, 
sondern  die  Richtungen  des  Fluss*  Laufes  werden  gegen  O. 
durch  die  allmähliche  Abdachung,  gegen  W.  aber  durch  die 
in  das  Norwegiseke  Hoch-Plateau  tief  einschneidenden  Thäler 
bedingt.  Die  gewaltigen  pKjölen^  verdunsten  also  zu  einem 
Mebelbilde  der  Phantasie-reichen  Sage.  Gibt  es  denn  aber, 
wenn  aoch  nicht  gerade  auf  jener  Grenze,  so  doch  in  Nor^ 
wegen  selbst,  Fels-Gebilde,  die  den  Charakter  von  Gebirgs- 
Ketten  oder  Gebirgs-Zugen  an  sich  tragen  ?  Um  Diess  gehörig 
zu  beantworten,  müsste  man  Norwegen  gewissermaasen  erst 
in  gleiches  Niveau  mit  anderen  Ländern  bringen;  man  miisste 
das  ganze  Land  etwa  3000  Fuss  tiefer  legen,  so  dass  die 
mittle  Oberfläche  jenes  Plateau*s  ungefähr  mit  dem  Meeres- 
spiegel koinzidirte.  Denken  wir  uns  Diess  ausgeführt,  so 
werden  allerdings  noch  verschiedene  Landes-Theile  über  dem 
Wasser  hervorragen,  ja  sich  stellenweise  noch  bis  zu  Höhen  von 
4000— 5000  F.  erheben^  aber  von  eigentlichen  Gebirgs-Ketten 
wfirden  sich  auch  jetzt  kaum  Andeutungen  finden  lassen. 


*  Eioe  richtige  Idee  von  der  Beethaffenheit  dieses  gewaltig^en  Fels- 
PUteao*!  erhält  m«D|  wenn  man  erfährt,  dass  von  den  beinahe  6o00  Quadrat- 
Meilen  Norwegene  nor  etwa  60  Quadrat- Meilen  aof  den  gesammten  flachen 
Boden  der  Tbiler  und  Fjorde  kommen! 
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Das  dritte  Beft  der  Gaea  Norvegica  MIdet  den  ScbluM 
eines  Bandes,  in  weldiem  nns  dureli  die  Darstellung  des 
Felsen-Baues,  so  wie  der  liypsometrisclien  und  orographischeu 
Verhältnisse  Norwegens  ein  überaus  lehrreiches  Bild  des  Felsen- 
Innern  und  Felsen-Äussern  dieses  Landes  gegeben  wird.  Dass 
ein  derartiges  Bild  eines  fast  6000  Quadrat-Meili^n  grossen 
Landstückes  ein  in  allen  seinen  TheHen  detaillirtes  sey,  wird 
Niemand  beanspruchen,  der  berocicsichtigt,  dass  es  grossen- 
tbeils  der  Fleiss  eines  Forschers  ist,  dem  wir  dasselbe  ver- 
danken. Keilhad's  zahlreiche  Beobachtungen  bilden  eine  sichere 
und  ausgedehnte  Basis  für  spatere  Detail  •  Forschnngen  in 
diesem  Gebiete.  Der  Eingang  in  die  Nonoegiteken  Felsen  Ist 
erbrochen;  es  war  Diess  eine  möhseeiige  und  zum  Theil  selbst 
undankbare  Arbeit.  Leichter  wird  es  seyn,  von  den  vorhan« 
denen  Forschungen  geleitet,  die  Entdeckungen  der  Vorganger 
za  erweitern  und  zu  spezialisiren.  Möge  Diess  der  Zukunft 
vorbehaltene  Geschäft  nicht  Im  Sinne  und  Dienste  irgend  einer 
Theorie,  sondern  mit  der  Wtssbegier  mipartheiiseher  Forschung 
aosgefuhrt  werden! 


Einige    Zusätze. 

Zusatz  i.  Den  „charakteristischen  Gneiss^, 
wie  er  gewöhnlich  als  älteste  Gebii^sart  in  Norwegen  vor- 
kommt, beschreibt  Keiluau  (Gäa  II,  S.  2^1)  folgendermaasen. 
Die  Masse  desselben  besteht  ans  weissem  oder  röthlich- 
weissem  Feldspath  (Orthoklas),  grauem  Quarz  uud  schwarzem 
Glimmer;  der  Feldspath  und  Quarz  körnig  mit  einander  ver* 
banden  und  die  Glimmer-Blätter  reihenweise  dazwischen  au- 
geordnet, so  dass  die  Struktur  mehr  eiue  abwecliselnde  Ver« 
bindüng  von  körniger  und  schiefriger  wird,  als  eine  gleich* 
massig  schiefrige  unter  ganz  gleicher  Verlheilung  der  drei 
Bestandtheile«  Hiedurch  entsteht  ein  charakteristisches  ge» 
st  reift  es  Aussehen,  bald  mit  breiteren  und  diehter  zosam« 
menliegenden  Bändem  zwischen  den  hellgrauen,  bald  nrft 
denselben  Streifen  schmäler  und  weiter  von  einander,  je  nach 
dem  häufigeren  oder  sparsameren  VorkMimen  des  Glimmers« 
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lo  allen  F&llen  hliig;en  die  verschiedeneB  Basder  aebr  fest 
xuaaninien,  und  es  findet  keine  solche  Diskontinuität  zwiachen 
ihnen  statt  wie  bei  g^ewohnlicherSchlebten-Absonderung,  indem 
die  Masse  in  der  Richtung^  der  Bänder  nur  in  so  weit  eine 
leichtere  Spaltbarkeit  besitzt,  als  Diess  aus  dem  Übergewichte 
des  Glimmers  in  gewissen  Lagen  folgt  Die  einzelnen 
Feldspath-,  Quarz-  und  Glimmer -Individuen  sind  in  diesem 
Gneiäse  meist  ziemlieh  klein,  so  dass  sich  die  Masse  selten 
dem  Grobkörnigen  nähert  —  In  dem  »Hornblende-Gneiss^^, 
einer  zuerst  von  Naumann  unterschiedenen,  ebenfalls  sehr 
häufig  auftretenden  Gneiss-Ärt,  sind  die  Glimmer-Pailletten  mit 
kleinen  Hornblende-Tafehi  oder  doch  mit  langkomigen,  nacli 
der  grdssten  Axe  ehiander  annähernd  parallelen  Hornblende^ 
Individuen  vertauscht  Im  Ganzen  ist  er  körnig  •  streifig ; 
entweder  —  wenn  die  Struktur  geradscbieferig  —  parallele, 
oft  ausgezeichnet  schnurgerade,  grauUch-weisse  oder  schwarze 
Bänder  zeigend,  oder,  wenn  die  Struktur  wellenförmig  schief* 
rig  und  gewunden  ist,  schwarze  Flammen  zwischen  der  üb- 
rigen lichten  aus  Quarz  und  Feldspath  bestehenden  Masse 
enthaltend. 

Diese  beiden  Gneiss-Typen  sind  so  zu  sagen  die  Stamm- 
Eltern  einer  iiberaus  zahlreichen  Nachkommenschaft  von  Varie- 
täten. Verschiedenheiten  In  der  relativen  Quantität  der  Ge- 
mengtheile,  in  ihrer  Gruppirung,  Farbe,  Körnigkeit  u.  s.  w. 
lassen  bereits  aus  jeder  einzelnen  dieser  Typen  viele  Modi- 
fikationen hervorgehen,  deren  Anzahl  aber  durch  gewisse 
Kombinationen  der  Glimmer  -  Gneisse  mit  den  Hornblende* 
Gneissen  noch  beträchtlich  gesteigert  wird.  Auch  treten  in 
mehren  Gegenden  Gneisse  auf,  welche,  indem  sie  mehr  oder 
weniger  Glimmer-  und  Hornblende -leer  sind,  fast  nur  ans 
einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  be- 
stehen, nichts  desto  weniger  aber  Gneiss- Struktur  besitzen« 
Diese  wird  durch  eine  theils  im  Grossen,  theils  im  Kleinen 
ausgeprägte  Streifung  angedeutet,  deren  Ursache  entweder 
in  verschiedener  Vertheilung  des  Quarzes  und  Feldspathes^ 
oder  in  verschiedener  Färbung  des  letzten,  oder  auch  in  Spu« 
ren  eingemengter  Hornblende-  und  Glimmer  Substanz^zu  suchen 
ist  Berücksichtigt  »an  nun  ferner  die  mancherlei  Üb«*gättf  n 
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des  Gneisses  in  GHAmer-Schiefer,  Uorobfende-Scbicfcr,  Talk- 
Schiefer,  Chlorit-Schiefer,  QiiarzSebiefer,  so  wie  in  Granit, 
Syeoit,  Diorit,  Gabbro,  Grünstelii  und  Porphyr,  und  läaat  man 
hiebei  aucb  nicht  die  vielen  accessorisch  auftretenden  Ge^ 
mengtheile  (Granat,  Magneteisen,  Eisenglanz,  Pistazitu.  s.  wO 
ausser  Acht,  so  erbält  man  ein  fast  zahlloses  Heer  von  Varie- 
täten und  gelangt  zu  der  Überzeugung,  dass  der  Narweffiseit 
Gueiss  als  ein  wahrer  Proteus  unter  den  Gesteinen  zu  be- 
trachten ist. 

Zusatz  II,  Die  vielfache  Abwedislung  verschiedener 
Gebirgsarteu  innerhalb  verhältnissmässig  kleiner  Räume,  wie 
sie  Naumann  in  der  Umgegend  von  Bergen  beobachtete,  zeigt 
sich  auch  in  so  vielen  anderen  Gegenden  Normeßens,  dass  sie 
Csst  als  ein  charakteristischer  Zug  der  Nontegieeien  Urgneiss« 
und  Urachiefer-Gebilde  angesehen  werden  kann.  Als  ein  Bei« 
spiel  unter  vielen  will  ich  nur  die  Kongeterger  Gegend  er- 
wähnen, und  vo»  dieser  das  Grubenfeld  der  Kongem -Grnhp 
herausheben.  Hier  bilden  Glimmer  «Schiefer^  Hornblende« 
Schiefer,  Chlorit-Schiefer  und  Quarz •  Schiefer  --  alle  senk- 
reclit  falleud  und  bor.  12  streichend  —  abwechselnde  Schichten 
mit  einander.  Diese  Wecbsellageruug  wiederholt  sich  in  so 
kleinen  Zwischenräumen,  dass  sich  innerhalb  einer  Strecke 
von  40  Lachtern  (senkrecht  auf  das  Streichen,  also  in  OW.) 
nicht  weniger  als  26  verschiedene  Lagen  beobachten  Hessen, 
wobei  nicht  einmal  berncksichtigt  ist,  dass  Übergänge  jener 
Gesteine  in  einander  mitunter  als  Zwischenlagen  auftreten* 
Die  mächtigste  dieser  lagerförmigen  Zonen,  eine  Hornblende« 
schiefer « Zone ,  besitzt  eine  Breite  von  etwa  12  Lachtern; 
unter  den  anderen  Zonen  finden  Abstufungen  in  der  Breite 
statt,  welche  bis  auf  weniger  als  eine  Elle  herabgehen.  Nach 
W.  hin  werden  die  alternireuden  Lagen  ganz  besonders 
schmal,  so  dass  hier  19  derselben  auf  13  Lachter  kommen  *. 
—  Einen  im  kleinsten  Maasstabe  ausgeprägten  Zouei^- Wechsel 
erblicken  wir  in  dem  so  häufig  in  Nitrwegen  vorkommenden 


^  Die  geoaoe  Angabe  dieser  Details,  begleitet  von  einer  iostraktiven 
Gesteins-Suite ,  verdaol^e  ich  eioem  meiner  ebemslige u  Zuhörer  auf  der 
Chrisiuinieiuer  Universität. 
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g;e8treiften,  geflammten,  geäderten  und  marmo» 
rirten  Gneisae,  über  dessen  Vorkommen  in  den  Gegen* 
den  von  Skeenj  Brevig  j  Jrendal,  ChrisHaniand,  FredMraniy 
Flekkefjori  u.  s.  w.  ich  mleii  liereita  in  einem  fralieren  Anf« 
aatze  aiisgesproelien  lialie  *. 

Zusatz  III.  Eine  ganz  eigenthumlich^  Porpliyr-Struktur 
des  Gneisses  traf  ich  zwischen  den  Kusten-St&dten  Mandat 
und  Flekhefjord.  Wo  der  Weg  hier,  Icurz  bevor  man  den 
feddefjord  passirt,  seinen  Kulminations-Punkt  erreicht,  sieht 
man  einen  s5hllg  geschichteten  Gneiss  mit  eingewachsenen 
weissen  Orthoklas  Krystallen  von  betrachtlicher  Grösse.  Alle 
sind  mehr  oder  weniger  gut  ausgebildet,  und  nicht  wenige 
derselben  erreichen  eine  Lange  von  3—4  Zoll  und  eine  Breite 
von  1—2  ZolL  Die  längsten  Achsen  dieser  KrystaHe  liegen 
alle  der  Schichtungs-Ebene  und  anscheinend  auch  unter  sich 
parallel;  oder  vielmehr  die  Schichtung  dieses  Gneiss-artigen 
Gesteins  wird  durch  die  parallele  Lage  der  Feldspath-Kry- 
stalle  meist  in  die  Augen  fallend. 

Zusatz  IV.  Auf  einer  im  J.  1844  ausgeführten  Reise 
durch  Teltemarken  und  Sätersdalen  hatte  ich  Gelegenheit,  das 
von  Madmank  beschriebene  interessante  Vorkommen  am  JEjnani- 
fjeld  in  Augenschein  zu  nehmen.  In  meinem  damals  geführten 
Reise-Tagebnche  habe  ich  darüber  Folgendes  aufgezeichnnet 

Die  gegen  2000  Fuss  hohen,  senkrechten  Felswände  des 
Binankßeld  geben  ein  grossartiges  Bild  von  der  mechanischen 
Gewalt ,  welche  hier  einst  destruirend  auf  die  Schichten  des 
Gneisses  gewirkt  hat.  Obgleich  die  Felswände  zum  Theil  mit 
Moos  und  einem  schwarzen  (aus  dem  herunterrieselnden 
Wasser  abgesetzten)  Oberzuge  bedeckt  sind,  so  lässt  sich 
doch  an  den  hoher  liegenden  Theilen  derselben  —  besonders 
da,  wo  das  Einank fjeld  nach  Fladeland  umbiegt  —  deutlich 
genug  wahrnehmen,  dass  grosse  BrnchstQcke  und  mächtige 
Schollen  des  Gneisses  vom  Granite  umschlossen  sind.  *  Noch 
deutlicher  aber,  als  in  einem  so  beträchtlichen  Höhen-Abstande, 
sieht  man  diess  Verhältniss  in  den  zahllosen  niedergestiirzten 


^    Nyt  Mmfwin  for  NatwtnienMktme  Band  4,  S.  ISO.  —  Dieses 
Jsbrbnch  1849,  8.  631. 
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Fdsblodken,  die  den  Fott  ies  Mifutt^fjeU  oniffeben,  und 
Kwischen  welchen  eich  der  Weg;  nach  Fludekni  hindurcl^- 
ecbttngelt.  Auf  den  frisch  erhaltenen  Brucbftachen  eoleher 
Blöcke,  von  denen  einige  über  100,008  Kub.^lT.  s^roes  eind, 
erblickt  man  im  Granite  zahlreiche  Gneisa-Bruchetncke,  deren 
Konturen  nm  so  scharfer  hervortreteu,  als  der  Gneise  (theils 
Hornblende-,  theils  Glimmer*Gneiss)  eine  sehr  dunkle,  der 
aus.  weissem  Feldspath,  licht-granem*  Cluarz  und  wenigem 
schwarzen  Glimmer  bestehende  Granit  dagegen  eine  sehr  Hebte, 
oft  beinahe  vollkommen  weisse  Farbe  besitzt.  In  Fig.  la  ist 
beispielsweise  eine  Gruppe  von  Gnelss-Bruchstücken  abge* 
bildet,  welche  nebst  vielen  anderen  in  einem  40—50  F.  hoben 
Granit-Blocke  zu  sehen  sind.  Die  Schicht-Struktur  der  ver- 
schiedenen Gneiss-Bruchstiicke,  wie  sie  sich  auf  der  ziemlich 
ebenen  Brucbfläche  des  Blockes  zeigt,  ist  durch  die  Schraffi- 
rung  angedeutet;  a,  a,  a  sind  Parthie*n  von  Pistazit,  welche 
es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  di^  Bruchstucke  A,  A,  A 
ehemals  ein  zosaiumenhängendes  Ganzes  bildeten.  Ausser 
solchen  mehr  oder  weniger  scharfkantigen  Gneiss-Stucken 
gewahrt  man  im  Eimankfjeli  und  den  herabgestürzten  Blöcken 
auch  noch  viele  von  Granit  umschlossene  Gneiss  •  Parthie'n^ 
deren  Konturen  das  Ansehen  haben,  als  wenn  der  Gneiss 
theil weise  vom  Granit  erweicht  worden  wäre.  Auch  er^ 
scheint  der  Gneiss  mitunter  ganz  zerbl&ttert  und  zerflasert, 
so  dass  der  Granit  sich  überall  zwischen  seine  zerrissenen 
und  verbogenen  Schicht-Blätter  drangt,  in  Fig«  Ib  ist  Diess, 
so  weit  möglich,  durch  eine  Abbildung  verdeutlicht 

Das  Phänomen  der  medianischeu  Deatruktion  und  Die« 
iokation  der  Gneiss-Schichten,  welches  wir  so  unverkennbar 
im  Emankfjeli  erblicken,  zeigt  sich  in  diesen  Gegenden  nicht 
als  eine  bloss  lokale  Abnormität,  sondern  scheint  in  betracht*> 
lieber  Ausdehnung  aufzutreten.  Dieselben  Kräfte,  deren  einst* 
malige  Wirkungen  uns  in  jenen  Felswänden  unmittelbar  vor 
Augen  gelegt  werdeif,  dürften  nämlich  anch  die  Ursachen 
einer  grossen  Unregelmässigkeit  seyn,  welche  man  hier  anf 
Meilen-langen  Strecken  in  dem  Fallen  und  Streichen  d^ 
Gneiss-Scbicbten  ausgeprägt  findet.  Folgende  Thatsachea 
machen  Diess  wahracheinUch. 
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Auf  den  etwa  10  Meilen  Weges  von  MandtdtUen  C^m 
S.«Cfer  des  Banääk^Vani,  Laurdal  gegenüber)  über  Melani 
ttnd  das  Gebirgs-Plateao  des  Sirömsheien  nach  dem  Hofe 
StrSmme  in  Säiersialen  (Fa/^^  Kirchspiel)  fand  ich  das  Strei* 
eben  der  steil  bis  senkrecht  stehenden  Gneiss-Sehichten  mit 
geringen  Ansnalimen  bor.  10  —  hör.  1^.  Die  hieselbst  anf' 
tretenden,  mitunter  sehr  ausgedehnten  Granit«- Part hie'n  lassen 
lieltten  merkbaren  Einfluss  auf  diese  Schichtnngs-Regel  wahr- 
nehmen; sie  erscheinen  meistens  nicht  als  eine  dem  Gneisse 
fremdartige  Masse,  sondern  gewissermaasen  nur  als  ein  Gnelss 
mit  mehr  oder  weniger  ansgelöschter  Schieb tStrnktnr.  Wir 
haben  also  hier  die  vollkommenste  AnsprSgung  eines  in  der 
N0rwegUcken  Ur* Formation  so  häufig  vorkommenden,  man 
kann  wohl  sagen  normalen  Verhältnisses.  Ein  ganz  anderes 
Verbfiltniss  dagegen  hat  man  zu  beobachten  Gelegenheit,  wenn 
man  in  das  Sätenial  hinabsteigt  und  den  Thalgrund  desselben 
vom  Einanhfjeli  im  N.  bis  abwärts  nach  Reiendal  gegen  S. 
verfolgt,  eine  Weg*Strecke  von  ungefähr  15  Meilen.  Von 
Einanhfjeld  bis  ein  Stuck  unterhalb  Fa//e-Kirche  (etwa  l'/a 
Meilen)  sieht  man  mächtige  Massen  eines  grobkörnigen  Gra« 
Dites  hervortreten,  durchaus  verschieden  von  den  vorerwähn- 
ten, im  Urgneisse  heimischen  Graniten.  Allem  Anscheine  nach 
bildet  derselbe  mehre  der  nmliegenden  höheren  Berge,  die 
rieh  sam  Theil  durch  eine  gewölbt  kegelförmige  Gestalt  aus- 
aelciraen  und  an  ihren  abschussigen  Wänden  eine  sehr  im 
Grossen  entwickelte  schaalige  Absonderung  der  Granit-Massen 
zur  Schau  tragen.  Fig.  2  gibt  einen  ungefähren  Begriff  von 
der  Gestalt  eines  solchen  Berges.  S.  von  Volte-Kirche  j  auf 
dem  ganzen  13  — 14  M.  langen  Wege  bis  nach  Reier$ial  er- 
blickt man  Gneiss  und  Granit  so  zu  sagen  im  fortwährenden 
Kampfe  mit  einander.  Wo  der  Granit  die  Oberhand  gewinnt, 
findet  man  in  der  Mähe  seiner  Grenzen  häufig  dasselbe  Phä- 
nomen wie  am  Einankßeld,  wenn  auch  in  einer  weniger  grosa- 
arttgen  Weise;  Gneiss*Bruchstucke,  deren  Schlcbt^Struktur  in 
ganz  versehiedenen  Richtungen  läuft,  sind  vom  Granit  um* 
schlössen.  Behält  dagegen  der  Gneiss  die  Herrschaft,  so  zeigt 
er  ffieh  an  vielen  Stellen  von  Granit-Gängen  durchsetzt  nntl 
sein  Streichen  und  Fallen  ist  grossen  und  oft  plötzlich  dutreten*^ 
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4m  Verändtnitigeo  natef worfiea,  «o  itm  et  ka«n  eiav  S(iHi4e 
des  KompaMcs  gibt,  nach  welcher  niebt  etazeloe  dieser  Gneis»- 
Psrtiiie'n  streicheo.  Einige  genauere  Angaben  iiber  diese 
SchiebtangaVerhilUnisse  habe  ich  fr&ber  in  eineoi  Aufoatee 
in  Hfl  MägäMim  for  NaturffUfnOi^Ume  (Bd.  4,  8.  496)  mit»- 
getheilt  Von  RrietiM  S.  bis  Ckrülimutmi  (nngelahr  »  ü) 
trifft  man  nnr  noch  wenige  Spnrea  dieses  Kampfes.  Bereits 
noch  elie  man  nach  Heiersdal  kommt  *-  etwa  anf  der  Mitte 
des  Weges  swiachea  diesem  Hofe  und  Kil^  ^  hdrt  der  in 
dieser  Gegend  wieder  herrschend  gewordene  Granit  mit  ein* 
geschlossenen  Gneiss-Parthie'n  auf.  Es  tritt  nun  weUig  und 
Elemlich  sdhiig  geschichteter  Gneise  hervor,  auerst  mit  zahl- 
reichen, der  Schichtung  parallelen  Granit-Aderu,  spater  ohne 
dieselben,  Eine  Parthie  dieses  Gnelsses  hatte  ein  Streiclien 
von  bor.  11%  und  fiel  45<>  O.  Bei  einem  Häusler -Platze 
CKjerratOj  dicht  vor  Reiersialy  bedeckt  eine  10— 20  F.  mach* 
tige  Granit-Platte  den  bor.  liy^  streichenden,  schwach  nach 
O.  fallendes  Gaeiss.  Weiter  nach  Christiamünd  wJrd  der 
abnorm  auftretende  Granit  immer  setteuer,  und  das  normale 
Verhältoiss  zwischen  dem  nun  fehikörnig  werdenden  Granit 
and  dem  vorherrschenden  Gneiss  stellt  sich  wieder  ein. 

In  Folge  aller  dieser  Thatsachen  glaube  ich  annehmen 
au  dürfen,  dass  das  gegen  HO  M«  lange  Sätersial  (von  Ckrü 
itimuMd  bis  Si^imUj  aiamglefjeU)  mit  seinem  miUlen  Theile 
einen  Landstrich  von  beträchtlicher  Ausdehnung  durchschnei^ 
det,  in  weichem  die  Schichten  des  Gnelsses  vielfach  voa 
Gffanit'Hassen  durchbrochen  und  dislozirt  worden  sind  *. 

Dass  ein  derartiges  Verhaltnias  zwischen  Granit  and  Gneits 
~  wenigstens  in  dem  Grade  der  Ausdehnung  und  des  desib- 


^  Die  nitgetheiUen  BeobachtUDi^eD,  deren  UnzuUnglicbkeit  und  Un- 
volUcomnienheit  ich  nicht  verkenne,  wurden  auf  einer  Reise  geeamnelt, 
deren  HaupCcweck  die  nibere  Untenucbuni^  vcrffchiedeoer  Knptoreri-Fiind» 
•tittlen  in  TsUemmrkm  »nd  Sii&ridmim  war.  Dennoch  wfirde  ich  Gele- 
fenhait  gefanden  haben,  auafihrliehere  Beobachtungen  in  einem  so  interea- 
•anten  Distrikte  anzustellen,  wenn  die  Witterung  im  Sommer  des  J.  1844 
nicht  eine  so  überaus  ungunstif^  gewesen  wäre.  Innerhalb  der  4  Wochen 
meiner  Reise  waren  nur  wenige  Tage,  an  denen  es  nicht  wahrhaft  Sintf» 
ittth*artig  regiifta. 
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Keben  Hervortreten»  wie  In  Säteniahn  -^  keineswegs  ab 
ein  fii  N0nßegen  häufig  vorkommeiides  zu  betrachten  ist, 
niissen  wir  aas  der  Oesammtheit  der  im  Urgebiete  dieses 
Landes  bisher  angestellten  Beobachtungen  schHessen.  Einzelne 
Granit-Cttnge  verschiedener  Mächtigkeit  werden  zwar  an  vielen 
Orten  im  Gneisse  angetroffen,  ohne  aber  eine  erhebliehe 
Wirkung  auf  dessen  Schlchtungs « Verhältnisse  zu  äussern, 
üngleicli  seltener  schllesst  der  Granit  Gneiss-Brochstucke 
ein.  Ausser  in  Sätersäalen^  woselbst  in  dieser  Beziehung  eine 
grosse  Ausnahme  stattfindet,  habe  ich  nur  an  folgenden  we* 
nigen  anderen  Orten  etii  solches  Vorkommniss  beobachtet. 

1}  Bei  den  Kupfer-Gruben  am  Strömi-See  iStrömfjoriy 
anf  dem  StrlhmheUn  (ungefähr  ein  Paar  Meilen  Ö.  vom  Hofe 
8tr9mme  in  Sätendalen) ,  und  zwar  In  der  Nähe  der  Grube 
ßamle  Skjärp^  Hier  sieht  man  zungenformige  Ausläufer  von 
Gneiss  mit  querüber  gehender  Schichtung,  so  wie  grössere 
isolirte  Gneiss-Parthie'n  im  Granit.  Eine  merkbare  Störung 
des  lierrschenden  Streichens  und  Failens  der  Gneiss^Schichtea 
lässt  sich  aber  selbst  in  den  anscheinend  Isolirten  Massen 
nicht  wahrnehmen.  Zum  Theil  mag  Diess  daher  rubren,-  dass 
der  Granit  in  dieser  Gegend,  welche  anf  dem  Oeblrgs-Plateau 
der  Ö.  Thal  wand  Säiersdaieni  liegt,  nur  untergeordnet  auf<> 
tritt.  Er  bildet  zahlreiche  und  weit  fortsetzende  Gänge  von 
einem  Foss  bis  zu  mehren  Lachtern  Mächtigkeit,  welche  ge- 
wissermaasen  als  Vorboten  der  mächtigen  Granit^Massen  in 
SäiersdiUen  zu  betrachten  sind.  Vielleicht  durfte  daher  dieses 
Terrain  nicht  von  dem  in  Säiendalen  zn  trennen,  oder  dock 
als  ein  mit  diesem  zusammenhängendes  anzusehen  seyn.  — 
Das  liier  gewonnene  Kupfererz,  hauptsächlich  Kupferglanz, 
bildet  einen  accesaorischen  Gemengtbeil  einiger  dieser  Granit* 
Gänge.  Als  eiue  sonderbare  Thatsache  hat  es  sich  hiebe! 
herausgestellt,  dass  es  vorzugsweise  nur  in  den  schmälsten 
derselben  angetroflfen  wird. 

3)  Bei  Snarumi  Kobalt* Werk  in  Amrimif-Klrchspiel,  Annex 
von  lftf<fiim#-Kirchspiel.  Zahlreiche  Bruchstficke  eines  Gneiss« 
artigen  Gesteins  kommen  in  granitischen  Massen  vor,  welche 
gangförmig  im  Gneisse  aufsetzen. 

S)  Auf  der  kleinen  Insel  Kokken  bei  KragerSe.   In  einer 
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lagerfShml^en  Granit-Masse  findet  man  dicht  an  der  Gneiss- 
Grenze  Bruchstücke  des  iettlen  Gesteins  eingeschlessen.  In 
der  Umgegend  von  Kragerie  sind  Granit-Gange ,  znqi  Theil 
▼Ott  hedentiender  Mächtigkeit,  so  wie  lagerfSrmige  Granit- 
Partbfen  sehr  häufig.  Sowohl  erste  als  letzte  bilden  volU 
kommen  scharfe  Grenzen  gegen  den  Gnetss  und  zeigen  sich 
als  demselben  fremdartige  Gebilde. 

Ungefähr  P/sJ^-  von  ChrUiiania,  auf  dem  Wege  nach 
Drontkeim  (ein  paar  Hundert  Schritte  vor  ffjelms  Lökhe^^  ge- 
wahrt man  links  an  der  Strasse  einige  Gneiss-Brnclistucke 
im  Granit. 

Wenn  man  es,  trotz  des  im  Gauzen  nur  seltenen  Vor- 
kommens solcher  Fälle,  dennoch  festhalten  will»  dass  die  im 
N9rwe§i$iikm  Gneisse  auftretenden  Gmnite.  s;um  grossen  Theil 
eine  ernptive  Entstehung  haben,  so  ist  man  wenigstens  ge* 
ttöthigt  anzunehmen,  dass  dasHervordiriogen  derselben  unter 
Umstanden  geschah,  welche  die  Bildung  scharfkantiger  Bruch* 
stucke  und  scharfer  Grenzen  wenig  begünstigten.  Versdiie» 
dene  Temperatur  des  Granites  und  mehr  oder  weniger  weit 
vorgeschrittene  Erhärtung,  des  Gneisses  würden  alsdann  wich- 
tige Momente  hiebei  abgeben.  Sehr  vorsichtig  und  behutsam 
masste  man  aber  dennoch  zu  Wfrke  gehen.,  um  die  Gueiss* 
Schichteu  nicht  in  zu  grosse  Unordnung  zu  bringen! 

Zusatz  V .  Die  Schicht-S trnktor  des  über  Tänsende 
von  CIttadrat'Meilen  ausgedehnten  nordischen  Gneiss-Gebietes 
scheint  mir  darauf  hinzudeuten ,  dass  dieselbe  nicht  das  Re- 
sultat einer  mechaniscfaep  Anordnung,  sondern  eines  chemi- 
schen ,  oder  eigentlich  cliemlsch-physikalischen  Prozesse  ist. 
Bereits  im  Jahre  1846  habe  ich  meine  Ansichten  hierfiber  In 
einem  Aufsatze  in  Karsten's  Archiv  ^  näher  entwickelt.  Später 
haben  sich  dieselbiBn  zwar  in  einigen  Punkten  liiodlfizirt,  sind 
aber  doch,  nach  einem  fm  Ganzen  zwölfjährigen  Aufenthalte 
in  Norwegen  und  nach  mehrfachen  Reisen  inneriialb  der  Ur- 


*    Es  bat  micli  sehr  erfreut  und  in  meiner  Meinung   bestärkt,  dass 
verehrter  Freund  NAUMAriN  in  einem  beim  Wbrmia  Feste  in  Freiber§ 
gehaltenen  Vortrage  seine  Hinneigung  zu  derartigen  Ansichten  aussprach. 
Jahrgang  1851.  19 
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gMrphTetfitotlm  ilaseUist,  in  Weaeiitlfdieii  keines  greseea 
Veraiiideriuig;en  unterworfen  gewesen  ^ 

Zusatz  VL  So  weit  ich  Gelegi^heit  liatte,  das  Norit- 
Territorium  von  FUkkeß^rd  lieonen  zu  lerneo ,  kann  icli  es 
nicht  für  wahrscheinlich  halten,  dass  es  eine  wesentlich  andere 
Rolle  in  der  Urgneiss-Formation  spielt,  als  die  einer  nächti- 
gen quarziosen  Zone,  in  welcher,  eben  wegen  dieses 
Mangels  an  Kieselerde,  anstatt  des  gewöhnlichen  Feldspathes 
(Orthoklases)  Labrador  auftritt.  Solche  Phänomene  wie  am 
Einankfjeld  konnte  ich  wenigsteos  In  der  Dngegeud  von 
Flehkeßord  so  wie  auf  Jnabelöe  nirgends  beobachten.  Gleich- 
wohl mag  Diess  einer  eruptiven  Entstehung  nicht  ganz  den 
Weg  abschneiden  (man  sehe  den  Schluss  des  Zusatzes  !¥)• 

Zusatz  VII.  Eine  Umwandlung  des  Alaun-Schiefers  in 
Gnelss  anzunehmen  und,  wie  Mcrchison  gethan  hat,  dieselbe 
der  Einwirkung  des  Grunsteins  zuzuschreiben,  dörfte  wohl 
ein  zweifacher  Irrthum  seyn.  Ich  habe  den  Grenzen  zwischen 
den  Verstelnerung^fuhrenden  Schiefem  und  dem  Granite  in 
C!lm/iMtui -Territorium  früher  eifrig  nachgespurt  und  zwar 
ganz  im  Sinne  eines  entschiedenen  Plutonisten,  habe  dabei 
die  oftmals  sehr  ausgezeichnete  und  weit  verbreitete  Hefa- 
morphose  der  Schiefer  an  der  Granit-Grenze  beobachtet  unil 
sogar  hier  und  da  Bruckstucke  und  grossere  Parlhicfn  der 
Schiefer  Im  Granit,  so  wie  Granit^Gänge  In  den  Schiefern  ge« 
fnnden :  allein  selbst  diejenigen  unter  diesen  Schiefern,  deren 
Metamorphose  bis  zur  GlimmerBlldung  vorgeschritten  war^ 
zeigten  sich  immer  noch  weit  davon  entfernt,  einen  wlrkUchea 
Gneiss  oder  ein  dem  Drgneisse  ähnliches  Gebilde  darzustellen. 
Wenn  es  nun  dem  Granit  nicht  gelingt,  Gneiss  aus  den  Ckri- 
stianemer  Schiefern  zu  machen,  so  vermag  es  der  Grunstehi 
sicheriicip  noch  weit  weniger.  Dieser  spielt  in  seinen  hiuipt» 
sächlich  nur  gangförmigen  Auftreten,  im  Vergleich  zum  Gra« 
nite,  eine  so  untergeordnete  Rolle  im  Cirtjtfmiii-Territoriuni 
und  zeigt  gew5hnlich  eine  so  geringe  Einwirkung  auf  die 
angrenzenden  Schiefer,  dass  derselbe  in  der  gedachten  Bezie- 
hung fast    zur  vollständigen  Bedeutungslosigkeit  herabsinkt. 


*    Über  die  Bildungs-OeiieUe  des  Gneiwes»  I.  «.    Bd.  10. 


Ml 

Zusmtc  VUL  Die  «cbtebtartife  Slrvktar  Aet  mjefütU 
Msbe»  Ge^teiM  im  Diairtkte  vm  Slu§4UUmi  mA  Ym^fjeii 
(ß^iumßM)  sdieiat  sieb  aailist  auf  die  liier  vorlLoainieudeM 
GUag-Öelillde  Mssudehiiea*  An  der  ElmnuodBiig  des  üjWio- 
JBIp  i«  des  Bfffdin^See  (ia  einei»  3M0  Fiws  lioeb  gelegeiie« 
TbaLGrunde  am  FHsse  des  Yme^ldy  setet  ein  sieoiiich  midti* 
UgWj  hM^Mdblicb  aus  einer  krysUllialscben  ITeldspntb^Mssst 
bestebender  Gmng  anf ,  welcher  Allantt  COrihit)  in  betriebt* 
lieber  Menge  eingesprengt  entbalt.  In  diesen  Gange  hit  eine 
gewisse  reibenforaiige  eder  ylelnebr  piattenföraiige  Anerd* 
nung  parallel  den  Saalbandern  nicht  zn  verkennen.  Dicht  bei 
leisten  Ist  die  Feldspath»Masse  feinkörnig  und  von  abweeb* 
selnden  rttblichen  und  weissen  Streifen  dnrcbnogen.  Nach 
der  Mitte  zn,  wo  der  Feldspath  grobkörniger  wird,  zeigen 
sich  die  Alianit-Könier  eingesprengt  und  deuten  durch  ihre 
Anordnung  und  Gestalt  ebenfalls  auf  eine  solche  Parallel- 
Struktur  hin. 

Zusatz  IX.  Was  mir  auf  einer  Reise  durch  TeUmtuur^ 
kern  von  diesen  Konglomerat-Gebilden  zu  Gesicht  gekommen 
ist,  kann  ich  durchaus  nicht  für  wirkliche  Konglomerate  hal« 
ten.  In  den  Kirchspielen  von  HoUes9e  und  HMaUwMe  laset 
sich  die  Entstehung  solcher  Pseudo- Konglomerate  gewisser* 
maasen  stufenweise  verfolgen.  An  vielen  Stellen  sieht  man 
hier  den  Quarzit  von  nahe  an  einander  liegenden  paraHelen 
Glimmer-Lagen  durchzogen.  Letzte  finden  sich  an  anderen 
Stellen  oft  wellenfdrmig  gekrttmmt,  wie  Fig.  S  zeigt  An 
noch  anderen  Orten  nimmt  diese  Art  der  Krümmung  in  dem 
Grade  zu,  dass  einzelne  ftnarzit-St&cke  isollrt  erscheinen,  wie 
Fig.  4  angibt  Auf  der  höchsten  Stufe  der  Ausbildung  tritt 
diess  Phänomen  in  einer  Gestalt  auf,  wie  es  durch  Fig.  5 
skizzirt  wird.  Hier  bildet  der  Quarzlt  isollrt  erscheinende, 
langlich-runde  Massen.  Diess  findet  auf  einer  die  Schicht- 
Ebene  senkrecht  durchschneidenden  Fläche  statt;  auf  der 
Schiebt-Ebene  selbst  aber  erhalt  man  ein  noch  täuschen- 
deres Bild  eines  Kooglomerates  (s.  Flg.  6),  denn  hier  zeigen 
sich  die  einzelnen  Quarzit-Linseu  mehr  oder  weniger  rund.  — 
Bei  OrwArätke  in  HMaUmoe  fand  ich  ein  derartiges  Gebilde, 
welches   auf  seinen  Schicht-Flächen   alle   Kennzeichen  eines 
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Ronglouiemtes  an  sich  img  tind  nm  so  mehr  für  ein  solches 
ktigesehen  werden  konnte,  als  die  konglomerirten  rondKehen 
St&eke  tlieils  ans  Quarz,  thells  ans  einer  dieliten  Feldspath* 
artig^  Masse  bestanden.  Auf-  einer  Brucliil&elie  dieses  ^^ 
steinfll,  welclies  dessen  Scbiclit-Ebene  nngefalir  senkreclit  dnreh« 
selinitt,  erkannte  Icli  jedocli  aneh  in  diesem  Falle  ein  PseudtK 
Konglomerat,  indem  die  Konturen  der  konglomerirten  Stacke 
die  in  Fig.  7  angegebene  Beschaffenheit  besassen.  -^  Dass 
bei  der  Bildung  dieser  Pseudo-Konglomerate  :€henil8che  Kräfte 
th&tig  gewesen  siud^  wird  wohl  Niemand  in  Zweifel  ziehen; 
ob  aber  nicht,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
auch  mechanisehe  Ursaclieu  dabei  mitwirkend  waren,  dfirfte 
vor  der  Hand  schwer  zu  entscheiden  seyn. 


\ 


B^erkungen  über  die  Wirkungen  der  Ero^ 
sion  in  den  Alpen  ^ 

Herrn   Adolph  Sc«LAeiNTWBrr. 


(Im  Auszage  initgetbeilt  aus  den  »yUntersuchungen  über  die  physikalische 
Geographie  der  Alyen  von  Hram.  und  Ad.  Scu  lagint  weit''.  Leip^ig^ 
J.  A.  Barth  1850) 


Die  stetige  Kraft  der  Erosion  iiAt  sich  in  allen  TMIertt 
und  in  allen  Geb{i^g;8arteB  der  Alpen  yielfach  geäussert.  Ich 
werde  Temnofaen,  auf  die  Grösse  und  die  Bedingungen  dieser 
Wasser- Wirlinngen  etwas  naber  einengehen;  um  'so  mehr,  da 
ich  bei  einigen  Untersuchungen  über  die  Thal-Bildung  *  zu 
zeigen  mich  bemühte,  dass  die  letzte  in  den  Jlpen  nicht  ein 
blosses  Werk  der  Erosion  seyn  könne. 

Im  Kalke,  wo  mit  der  mechitnlscben  Gewalt  des  Stvsses 
die  grosse  auflösende  Kraft  Kohlensäure* haltigen  Wassers 
vereinigt  wirkt,  sind  die  Erosionen  besonders  häufig  vnd' 
maachCalttg  in  iliren  Formen.  So  graben  sich  oft  kleine  Biche, 
welche  über  stark  geneigte  Abhänge  herabrieseln,  ein  tiefes 
Bette^  und  es  Ist  zoWeilen  schwer,  den  Wasserfaden  zwischen 
dee  bemoosten  Blöcken  zu  erkennen.  Es  entstehen  lange, 
rundliche  Rinnen,  weite  sehaatenfSrmige  Becken,  welche  z.  B. 
in  dem  Marmor  des  Unieriberges  so  schöne  und  merkwürdige 
Formen  annehmen.    Auch  die  atmosphärischen  Niederschlüge 

*    Vgl.  PooGENO.  Ann.  Bd.  LXXXf,  S.  177—213: 
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tvirkeD  Tteifach  verlndenid  auf  die  Gestein -OberiUrlte  ein 
nnd  fragen  besonders  zar  ZertrliniBierung  der  Fehen  und  sor 
Brd-Bildnn|;  wesentlicli  bei. 

Weit  bedeutender  sind  die  Erosionen  grosserer  Wasser- 
Massen.  Sie  inssem  sieli  vor  Allem  dadurcii,  dass  die  Bftclie 
slcii  in  dem  festen  Gesteine  tiefe  Rinnen  graben.  Die  Grosse 
der  Erosion  ist  bei  gleicher  Zeit-Dauer  nnd  gldehen  Gesteio» 
Arten  von  der  Waflserflfasse  und  Ihrer  Gesehwlndfgkeit^b- 
hangig;  auch  die  Suspensionen  wirlien  f9rdernd  auf  dieselbe 
ein.  Es  entstehen  dadurch,  besonders  bei  den  Biehen  der 
Hocbalpen,  wo  das  Gefalle  meist  noch  sehr  bedeutend  ist, 
ungemein  regelmässige  und  tief  eingeschnittene  Bach-Rinnen. 
Das  Wasser  ist  dann  zwischen  vertikalen  Wänden  einge- 
schlossen und  unsem  Blicken  fast  gänzlich  entzogen.  Die 
Breite  der  Rinne  ist  dieselbe  wie  jene  des  Baches ;  die  Tiefe 
beträgt  sehr  oft  auf  grösseren  Strecken  zwischen  40  und  75 
Fuss.  Jede  etwas  bedeutende  nnd  anhaltende  Änderung  der 
Neigung  bringt  merkliche  Unterschiede  der  Tiefe  hervor.  Bei 
den  grossen  Unregelmässigkeiten  in  dem  Stande  der  jUfem^ 
Bache  nnd  den  pl&tslichen  Bndeerungen  grösserer  Wasser- 
Massen  sind  diese  Rinnen  auch  von  praktischer  Bodeutubg. 
Ihre  Ränder  dienen  zahlreichen  kleinen  Brücken  zum  Stnts- 
Punkte,  welche  so  vor  den  Zerstörungen  gesclratet  sind. 

In  den  unteren  TheUen  der  ThäJer  und  in  den  weiten 
Becken  werden  diese  Erosionen  weit  geringer  oder  versobwiB« 
den  fast  gänzlich,  da  wegen  der  abnehmenden  Neigung  die 
Flösse  eine  Hasse  von  Sospensionen  und  Gerolle  absetzen, 
welche  die  Einwirkung  des  Wasaers  auf  das  «nterliegen^e 
Gestein  verhindern. 

In  den  Thal-Engen,  welche  zwei  Becken  verbinden,  er» 
langen  diese  Bach-Rinnen  die  grösste  Entwickelung,  well  die 
Neigung  hier  weit  bedeutender  ist  und  die  Wasser -Masse 
enger  zusammengedrängt  wird.  Hier  tritt  auch  zuweilen  der 
Fall  ein,  dass  grössere  Unebenheiten  der  Thal-Sohle  und  her- 
vomtehende  Fels-Massen  durchnagt  werden  mussten,  welche 
eine  theilweise  Aufstauung  des  Wassers  bewirkt  hatten.  Solcli^ 
Stellen  werden  in  den  Alpm  mit  dem  Namen  „Klamm«  be- 
zeichnet. Man  übertrug  jedoch  zuweilen  diesen  Ausdruck  auf 


dHe  Thal-Siige  ükerimapt  uml  Tefkniipfi«  danit  &en  Begriff, 
due  der  gftnse  YerUsdongs-Weg  Ewtoebett  swei  Beeke«  mir 
dfe  Folge  elaer  sokheii  ErMlov  aey,  welche  der  AusIIqss  des 
ebem  See'«  io  den  notern  bewirkt  bälte.  Ich  fahrte  «eben 
in  der  oben  erwUroten  AbhandhiDg  die  Charaktere  dieser 
Thal-Engen  an,  welche  ron  den  vertikalen  parallel-wandlgen 
Einaehaltten  der  Fliese  in  Plateao-artig  ausgebreitete  Geblrgs- 
Musen  so  gftnxlich  abweichen.  Ein  wichtiges  Moment,  wel* 
eben  wir  hier  ebenfalls  berficksichtigen  müssen,  ist  die  »nge- 
meine  relative  Böhe  der  Berg-Massen  zn  beiden  Seiten,  welche 
in  soieben  Thal-Engen  oft  4900 -Mt)0  F.  betragt*.  Man  kann 
hier  oft  noch  an  den  Wanden  Ae  Sparen  der  Erosion  vor- 
folgen ;  n.  B*  sehr  ansgeselohnet  in  der  Klannn  bei  Leni  am 
Äosgange  des  Gasiemer  Tbales,  In  jener  bei  GMngy  im 
MkMi-Tbale  ^  und  an  anderen  Punkten.  In  vielen  Fallen 
befanden  sieh  hinter  solchen  Klammen  grossere  Wasser-An- 
sammlnngen  während  langer  Perioden.  In  dem  Langen-Thal 
der  SMuuk  im  Pkt%gaH  läset  sich  Dieses  sehr  schön  erkennen 
an  den  grossen  OeiSUI-Nassen,  welche  während  der  fräheren 
See^BÜdong  sich  In  uhlreicben  Schichten  ablagerten;  sie 
wnrden  dnreb  den  jetsigen  Lanf  der  Sak^eh  in  mehren  Pro- 
file» entbUsst.  Auch  Sadssorb  mid  Ebrl  *^  fahren  mehre 
äbnlieho  Beispiele  an.  In  allen  diesen  Fällen  worden  jedoch 
die  Waaser*Wlrkottgen  »io  an  den  obersten  Rändern  der 
Thal- Wände  beobachtet,  sondern  stets  nar  bis  zu  einer  flöhe 
von  mehren  Hundert  Fnss  aber  der  Thal-Sohle.  Ein  solcher 
Damm  geofigte  vollkomaMn,  um  sehr  bedentende  See*n  auf* 
mmtanen;  eine  volbtändige  Entfernung  der  Gestein-Massen 
in  der  gansen  Thal-Enge  durch  die  Erosion  oder  durch  den 
Druck  der  Wasser  >  Massen  ist  jedoch  In  jeder  Beziehung 
änsaerst  nnwahrscbeinlioh. 


*  Wenn  die  Tbnl-Sohtf.  telbs^  ichon  3000  F.  boeb  tieg;eD  wfirde,  so 
nilatt«  »on  doeh  noeb  die  aog^egvbeneB  Zsblen  erbeltcn  bei  einer  Remni- 
nnd  Oipfel-tiSbe  von  7000  nnd  8000  F.;  diese  betragt  aber  sebr  oft  noch 
1000— SOOO  F.  mebr. 

^    Veryl.  L.  V.  Bucn's  ffeog:nos(iiiche  Beobacbtnngen  auf  Reisen  in 
DmOtdUmmd  o.  s.  w.,  Bd.I,  S.  106  und  335. 

*^    Über  den  Ben  der  Erde  im  iMM-OeUrse.   9  Binde.  i804. 
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Um  di#  OrSase  der.  EroAien  su  erkUrm,  weklie  ui^ii  mi. 
eiexetoen  KlaiiMn.en  beobachte^  genügt  eS)  ai  die  groMe  Nei* 
gung  der  Sohle  und  an  das  Zusamifleadraiigen  4mr  Waajser«^ 
Maaeeiiv  zo  erinnern.  Auch.aind  die  vielen  WaaeerAlle  au 
berücksichtigen,  welche  akh  hier  bei  der  nnregelanäasigen 
Neigung  bilden  nusateu.  Noch  jeUt  benierkt  man  bei  allen 
herabaeitra^nden  Waaaer-Maasen  eine  weil  stärkere  Ereaion, 
welche  sich  durch  die  Bildung  tiefer  Schlnehteii  an  ihreoi 
Ende  und  durch  daa  bekannte  Znriickacbrelten  der  Wasser- 
Falle  geltend  macht  *. 

Auf  die  Schnelligkeit  der  i^Z/Mn-Bacbe  hat  ihr  bedeaten» 
des  GefUle  einen  grossen  Einfluss;  in  ilen  oberen  Thellen 
nimmt  dabei  die  Neigung  stets  zu.     Während : 

die  Donau  auf  1000  Fusa  einen  Fall  von  0,i  Fnss, 
der  Rhein  f,  „  »  ^  »  .  »  0,3  ^ 
die  Isar  »  »  f,  n  >,  »  l,S  ^  hat**, 
zeigen  die  Flüsse  der  Quertbäler  sehr  banfig  kn  Mitt«!  avf 
1000  F.  einen  Fall  von  16-25  Fuss.  Ich  darf  mir  erlauben, 
aus  unseren  Beobachtungen  über  die  Schnelligkeit  einiger 
B&che  und  Flusse  in  den  Alpem  speziell  anzufiibren,  daaa  Jhr« 
Geschwindigkeit  bei  Weitem  nicht  in  demselben  Maaae  grdsaer 
iat,  in  welchem  Ihre  Neignng  jene  der  erstgenannten  Strime 
übertrifft  Es  ist  DIesa  analog  jener  Erscheinung,  dasa  alle 
FUsae  nahe  an  ihrem  Ursprünge  eine  verb&ltnissnmssig  ge- 
ringe Schnelligkeit  .haben,  obgleich  gerade  dort  die  Neigang 
am  grösaten  ist.  Die  Ursache  davon  liegt  In  der  wcSt  kbei- 
neren  Wasser-Masse.  Es  wird  dadarch  der  Einfluss  der  Rel« 
bong  vergrdssert  und  die  Kraft  der  Strömung  oft  an  Steloen 
ttiid  Baamstämmen  u.  s.  w.  gebrochen,  während  bei  tieferem- 
Wasser  itindernisse  von  denselben  Dimensionen  nur  die  un- 
teren Theile,  aber  keineswegs  die  ganze  Masse  auf  ähnllofae 
Weise  aufzuhalten  vermögen.  Gegen  das  Ende  grösserer 
Flüsse,  wo  die  Neigung  abnimmt,  vermindert  sich  auch  die 
Schnelligkeit  mehr  oder  weniger.,  Das  Maximum  derScIinellig«» 


*    Ich  erinnere  an  die  schönen  L)n(ersuchun|(en  von  Lyell  aber  den 
NU§nra'FM.    Principles  of  Geolffp.  8^  edii.  Vol.  I,  S.  201  (F. 
*^    Nach  Walthüii^s  topi«cher  Geographie  von  Bt^em  i844. 
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keit  Ikvt.Jiiob^  Mlteo.  weder,  am .  ik^il^^  moh  «»  Sn^c» 
soBdern  iin  eiaei*  «Herdings  iileht  «c^arf  .zubefttimiiieBdeM 
Grenze,  bei  welcher  die  Neiguag  necli  aelu*  liedeuietMl  iet^ 
aller  aocb  die  Wasaer-Maeae  bereite  eioe  hialaiigUche  Macb-; 
tiglieit  ^erliuigt  liat«  Diese  firBcbeienag,  welche  aich.  aaeb, 
bei  i^reaeea  Ströaieo«  z.  B.  beim  Jtkeine  wiederholt,  aeigt  aipb* 
in  den  von  «aa  beobachteten  Flassen  der  Qoer-Thaler  ziem*, 
lieh  deutlich.  Elae  .plötzliche  B^MÜileunigiiag  tritt  in  der. 
Rei^l  bei  dem  Elamunden  elaea  oeuen  Seiteo^Zoflusaea  eia^ 
weU  dieaer  mit  seiner  eigeaen  Clescbwinrfigheit  die  Bewegung 
vateretützc  und  vorziigllcb^  vveil.j^tzt  die  vermehrte  Waaaer* 
Haaae  die  Bindernlsae  dea  Bettes  lelcbter  überwindet«  * 

Die  erlangte  Geschwindigkeit  macht,  dass  das  Waaser. 
gleich  eiaer*  stoasendea  Kraft  anf  alle  Korper  wirkt,  die  ihm 
entgegenateben;  Dieses  wird  dadurch  erleichtertv  daas  alle  im. 
Wasser  eingetiinehten  Körper  an  Gewicht  verlieren  und  da-^ 
durch  weit  leichter  beweglich  werdend  Das  Rinnaal  eimw 
jeden  Bacbea  bedeckt  alch  aof  diese  Weise  am  Boden  mit 
einer  Menge  tbeils  kantiger  und  .tbeils  schon  abgeriuideter) 
Massen,  welche  in  langen  Periodea  von  den  Quellen  zu. dea 
Miadungea  der  FUisae  waqdem; 

Einer  Behnelligkeit  von  8  Eass  ia  der  Sekunde  vermigeir 
nach  DoBVAT  **  noch  eckige  Sltaiae  von.  der  Grösse  ebi^  tUm^ 
einer  solchen  von  2  Fuss  noch  Geschiebe  vor  1  Zoll  Dorehmesser; 
zu  widerstehen.  Die  ScbneHlgkeit  der  itf^m  Bachen  üibertrlftl 
in  den  meisten  Fallen  bedeoteud  die  hier  geforderten  Gröasen,. 
waa  auf  die  grosse  bewegeode  Kiaft  derselben  bleweiatJ'  i..-. 

Sin^  bedeutende  Menge  fein  verriebenen  fieatains  ^k  in 
der  Form  von  .Suapeaatoneo  dea  grösseren  Fragmenten. w^ett^ 
voraus*  Dte  Snspaosioaen  theilea  stellenweise  fsat  die.galiae> 
Sehaelligkeit  dea  .Stromes,  sinken.  4ann  zu  Boden  undwei^en^ 
später  wieder  zu  neuer  Bewegung  aufgerüttelt.  Diese  klei- 
nen Körper  sind  es  auch,  durch  welche  dem  Strome  das  Be- 
sagen  der  Ufer  besoadera  erldcbtert  wird.    Sie  tr^ea  mit 


^    SUitt«   veflicr«B    im  Allgtmenien   «wischen  o>25  und  0,3   ilirei 
-Gewiclites. 

'^    In  Stoobh'«  iphysifc.  Ge^frapiue  liud  Gvologie,  Bd.  I,  S«  108. 
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dter  mUmgtw  8cliaAH%kett  die  Fekim  aiNt  reiben  ele  weit 
■lekr  eb,  als  es  das  Wasser  allein  so  tben  Termoebte*.  Sie 
ecian|^  nicht  selten  eine  Gewalt,  welche  jene  weit  iber- 
trift,  die  wir  ans  den  oben  att|;;efiihrten  Bewegnngs-Groasen 
der  Flisse  erwarten  dürften.  Diese  Zahlen  sind  SUttelwerthe 
Br  die  Masse  des  PInsses  im  Ganzen,  während  solche  Sna* 
Pensionen  &ber  viele  lileine  WasserflUle  nnd  Dnreg^hnlssig^. 
keiten  des  Plussbettes  herabstürzen,  wodurch  sie  an  einseinen 
SMelien  eine  weit  grössere  Gesohwiitdlgkeit  nnd  Kraft  erlangen. 
Bs  Ist  Dieses  sehr  zn  berueksichttgen,  wenn  die  grosse  ero« 
dirende  Macht  der  Jtpen-FVkaae  mit  jener  von  tiefer  Hegen- 
den Strömen  verglichen  werden  soll,  wo  partielle  DnregeU 
mUssIgkelten  des  Gefälles  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Die  Menge  der  Suspensionen  Ist  in  den  einzelnen  Jahres- 
zelten sehr  verschieden  und  dnrch  heftige  Regen*  oder  Schnee- 
Fälle  wird  sie  stets  bedenteud  vermehrt.  Charakteristisch  ist 
die  grössere  Menge  derselben  in  Gletscher-Bächen.  Es  wird 
dieses  dadurch  veranlasst,  dass  das  Wasser,  welches  an  der 
Oberfläche  des  Elses  durch  Schmelzen  entsteht,  auf  dem  Bo- 
den des  Gletschers  kein  bestimmtes  Rinnsal  hat.  Eine  grosse 
Zahl  von  iiberall  vertheilten  kleinen  Bächen,  vermag  aö  eine 
Masse  von  fein  zerrlebeneni  Gesteine  zwischen  dein  Else  und 
setner  Unterlage  herauszufordern.  Durch  die  Reibung  des 
Eises  und  des  darunter  befindlichen  Sandes  mit  den  Unter- 
lagen wird  stets  wieder  neues  Material  f&t  die  Bäche  her- 
vorgebracht. Die  Masse  der  Snspenslonefi  in  der  Aar^  nahe 
an  ihrem  Ausflusse  aus  dem  Gletscher,  betragt  nach  Dollhiss 
in  einem  Knbik-Meter  142  Grammen  <^.  Im  Gegensalze  zn 
den  Strömen  und  Bächen  In  kleineren  Gebirgen  oder  in  Ebeneti 
sind  alle  Gewässer  der  Alpen  durch  ihre  grossen  Mengen  von 
Suspensionen  ausgezeichnet.    Ltbll  ***  zeigte ,  dass  gerade 


*  Man  ^trgititht  auch  Al.  BnorfoifiART  6ber  die  Wiikoof^  des  be- 
w«g(ftt  WsMera  auf  die  Gettalt  der  £rd*OkeHlicfae.  SHeHmmmir^  ilet 
sdemess  natureiieSy  T.  XI V.  8irm4skour§  1819 y  nnd  in  Cotibh's  Umwll- 
tnni^en  der  Erd-Rinde,  bearbeitet  von  Noboobrath  1880^  Bd.  II,  S.  48. 

**  lÜAMTni 8  MI  thB  eoi&mr  of  the  m>mt$r :  in  JmwM^&n  new  phHoM^f^- 
eai  JmummL  1847,  Voi.  XLlll,  S.  87. 

*^    PrhfUfifU»  of  feolBfp,  8*  ed.,  Vol.  I,  8.  9%0. 


tfitfwiilsm  ftr  M#  BIMinHr  von  AUaferaagM  ä«f  den  Bo4m 
•tehender  Gewisser  in  weiteren  Distoitsen  ?oq  dem  Drspmafe 
der  FI&flM  «ehr  wicIiHg  riod. 

Amser  den  SuspeMlMe»  trillk  Dum  in  jedem  Weeeer 
veracMedene  fette  Bestaudtlieile,  die  es  auf|;el8st  eetiiilt  Sie 
sind  sowohl  qoantitatiy  als  quaUtstiv  lo  den  yenichledenen 
Fliesen  oeiir  abweichend  und  Uof^en  mit  der  nll|;emeinen 
geoKneetischen  Besciinffenbeit  der  OeUrge  wesentlich  sn«' 
snmmen.  Ich  eriiielt  fir  die  Messe  der  Aufltaing^en  an  meh^ 
ran  Pnnhten  folgende  Resnh4te,  denen  sur  Vergletchung 
einige  Untersnchungen-  von  PAeumricna  und  SchOslir  hel- 
gefngt  wurden  * 


Beicicliaang  der  Flüu»  aad  iloellca. 


Par.  FttM. 


Uekstaad 

ras  1€0M 

Thtilea  aadi 

•oifaidii«« 

Kla<taBpf««. 


WnMer  4er  MM  M  HMfmMtU 

W«Mer  d«r  fMm  bei  VeM 

Qaelie  der  Ismr  an  MmUet  Ai»§er 

aus  Kalk  flieaeeod;  Tenperatur  Sy4^  C. 
Quelle  der  Drmm  bei  Issn'ctoi 

aos  Kalk  eotapriogend ;  Te»perator  6,3^  C. ;  «ie 

•etat  bald  Dach  ifamn  Urapraase  aebr  vial  Kalk- 

Tvff  ab. 
P>i«BiiaTBCiuii  *^  iaod: 
Waaaer  der  Amr  bei  Bern 

Waaier  dea  Rhtins  bei  B&sei 

fiküGBLER  ****  fand  in  des  FNiaaea  der  MktoiH- 
9ChmA^x 
is  dem  Kßdmr    ,.••...••••.• 
in  der  Amwter < 


3844 
6791 
5726 

4198 


0,8007 
Oy070i 

SySSlO 

6,8140 


2>21274 
l,Ttl27 


4^6)  Kalk. 

Die  Gletocher- Wasser  zeigen  sich  im  Hochgebirge  weit 
armer  an  festes  Bestandtheilen,  als  der  Rkein  nnd  die  Aar^ 
well  bei  den  ersten  dnrch  die  grossen  Quantitäten  von  ge* 
schmolzenem  Eise  die  Auflösung  bedeutend  .  verdünnt  wird. 


*    Die  SnspenaioiieQ   worden    vor  den  Eindampfen   darcb  Filtriren 
sergflltif  entfernt 

**    Bfacnop's  Wftrmelebre  ISSty  8.  1)4. 
♦*•    In  Kiorifan'a  ArcHr  V. 


Digitized  by  VjOOQiC 


SM 


Die  ^ifmien  AnaolMi«^  erhaU  man  an  awHeo  ondl  IViiaseii 
im  Kalk-6ebirge. 

Eine  quantitative  Unterauclinng  zweier  Baclie  Inien 
Uoebalpen  sciiien  mir  bei  dem  ianigen  Znsaalmenbang  der 
festen  Bi^andtheile  des  Wassers  mit  der -geopioaliifdMi  Be* 
schaCeobelt  des  FIuss- Gebietes  uteht  ebne  inteeesse.  Das 
Wasser  wurde  an  den  an8g;etvälilteii  Orten  auf  Porselian* 
Scbaalen  mit  aller  Vorsiebt  eiug;edampft9  der  RtidLStaad  vea 
dea  SchaaleB  ab^lftst  und  abgespult  uad  In  Olasem  sorg- 
fiUtIg  verpackt.  Die  Analyse  wurde  In  dem. Laboratarfaim  von 
Prof.  Pbttsnkofbr  in  AlBncien  äusfi^fiitift 


Quantitativ 

1)  der  Moll  bei  HeiligeMut, 
EiogedaiDpft  37800  Grm.  Wasner, 


Kohlenmure  Kallcerde  . 
Kohlensaure  Magnesia 
Kieselerde  ..... 
Chlorkalinm     i 
Chlornatrium  )    '     '    * 

£i8enoxyd  

Mangan 

Tbonerde  .  .  .  .  . 
Schwefelsaure  Salse  . 
Sand,  Suspensionen     . 


0,3182 
0,1334 
0,2710 


0,0330 

0,03d3 
0,1221 
Spuren 
Sparen 
0,0733 


0,9882 


e   Analyse: 

2)  der  Öei»  bei  Vi^. 
Eingedampft  29000  Grm.  Wasser. 


Kohlensaurer  Kalk  . 
Kohlensaure  Magnesia 
Kieselerde  .... 
Chlorkalium  > 
Chlornatriom  V  '  ' 
ESsenoxyd      .... 

Mangan 

Th«nerde  .... 
SohweMaanre  Sabe  . 
Sand,  Suspensionen   • 


0,13044 
0,00144 
0,15170 

0,01256 

0,37728 
Sporen 
Sparen 

0.24888 


1,02230 


Obwohl  beide  FItisse  In  den  Zügen  der  krystallinischen 
Schiefer  entspiingen  und  in  der  Masse  der  Auflösungen  sich 
ziemlich  ähnlich  sind,  ergeben  doch  die  Analysen  bedeutende 
Differenzen  der  einzelnen  Bestandtheile,  Es  Ist  Dieses  beson- 
ders bei  der  kohlensauren  Kalkerde  und  der  kohlen- 
sauren. Magnesia  der  FalL  Die  grösseren  Meägen  der- 
selben In  der  ersten  Analyse  sind  durch  die  Vertheilmig  des 
kohlensauren  Kalkes  in  fast  allen -Felsarten  des  oberen  J/#/^ 
Grebietes  bedingt. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  Zusammensetzung  und 
der  Lagerungs- Verhältnisse  dieser  Gesteine  zeigte,  dass  hier 
in  dem  Haupt-Kamme  der  Tauem-Kette  Kalk-Glimmerschiefer 
mit  einzelnen  Kalk-Lagen,  Talksehiefer,  Chloritschiefer  und 
Serpentin  in  grossen  Massen   auftreten«    Im  Oe/«-^Thale  hin- 


^eg;en  fierrsekt  wahrer  Olimmerscliieliftf  vor  mft  cftWüs  Gnelss 
und  Hornblende-Gesteinen,  nnd  es  erscheinen  nor  einige  sehr 
veretifzelte  Kalk -'Partbie'n.  In  dem  Wasser  dieser  Alpen< 
Qmppe  ist  mehr  Eisenoxyd  enthalten,  Welches  sieh  schon  in 
den  Prodniiten  der  ferwitlernng  bemerkbar  macht.  'Der 
grtosere  Kalk-Oebalt  In  dem  Wasser  und  in  der  Erd-Krnme 
des  Ufa//'- Gebietes  ist  auch  von  fiinfluss  auf  den  Chahikter 
der  ¥«g^etatioii  und  das  Auftreten  mancher  Pflanzen,  welche 
in  den  Zügen  der  krystalllnischen  Schiefer  der  Aipen  ge^ 
w5hnllch  fehlen. 

Plötzliche  Entleerung  grösserer  Wasser- 
IHassen.,  Die  Wirkungen  des  Wassers  In  den  Jlpen-Tbiler.^ 
äussern  sich  nicht  uur.  durch  die  stetige  Erosion  der  Flüsse  j 
auch  jene  Erscheinungen  sind  hier  von  Wiclitlgkeitj  wielchc; 
durch  plötzlich  eintretende  grössere  Wasser-Massen  hervor^ 
gerufen  werden.  Ausser  durch  ÜberscbwemBiungißn  bei  lapgenp 
mid  heftigem  R^gen,  pder  dem  Schmelaen  des  Schnee's  können 
hohe  Fluthen  in  den  Alpen  auch  durch  die  Entleerung  von 
Gletscilier-See'a  veranlasst  werben,  welcl^e  au  verschie^jleneA 
Stellea  alch  belindeiu.  Ich  hatte  Gelegenheit,  diese  Erscbei- 
Dangen,  im  Oetx-Thale .  in.  ausgedehntem  Maasstabe  zu  beob« 
aehteuy  wo  während,  mekrer  Jahre  solche  plpt^iche  Flutbeu 
dotrateii,  welche  ^i  ihrem  Verlaufe  nnd  in  ihre«  Wirkuqgi^ 
von  den  Bewohnern  ängstlich  verfolgt  wurden.  Ich  w.erde^ 
.hier  zuerst  eine  Darstellung  der  Verl^ältnisse  in  diesem  Th^Ue 
mittbeilen. 

Im  Jahre  1844f,  als  der  Fi^ma^f*  Gletscher  bei  seinen 
grossen  vkid  aufFaltenden  OscHIationen  *  abermals  bedeutend 
sich  anmfehnte,  entstand  eine  Sperrung  di^s  S^/ner-Thafes 
und  eine  Aufstauung  des  Baches,  welcher  aus  dem  BintenU- 
und  jSr^rA/ocil-Gletscher  herabkömmt.  Als  die  Wasser-Masse 
des  See*8  zu  mächtig  geworden  war,,  verschaffte  sie  sich  einen 
gewaltsamen  Ausweg;  das  erste  Mal  wurde  der  Eis-Damm 
fast  valKg  weggedröckt,  später  wichen  nnr  die  untern  Els- 
Masaert    nnd   verschafften   so   in   einer  weiten  Höhlung  dem 

*"    Vergl.  Unters.  Ob.  d.  physilcai.  Geog.  d.  Alpen^  $.  140. 
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WMier  etoen  0«rchgmH(.    Der  AMiuw  war  »teto  Mbr  raadi 
aad  die  Verheeruagen  aie  froas. 

Daa  See*Becken  aelbat  war  im  Jahre  1847  and  1848  aar 
Zelt  maera  Aufenthaltea  entleert.  Die  Laage  dea  See'a  war 
S7M  P.  F.  =  1210  Meter,  aeine  grSaate  Tiefe  ia  der  Nibe  dea 
Gleta^hera  i«S,6  P.  F.  =  85,S  Meter.  Die  letzte  warde  darch 
bareaietriaclie  Meaauaf^ea  an  der  tiefsten  Stelle  dea  eatleer» 
teo  See-Beckena  nnd  an  der  Linie  dea  fadcbaten  Niveau^  aa 
dem  oberen  Ende  dea  See'a  {gefunden.  Im  Jahre  1848  war 
aeine  Tiefe  noch  um  14  Fnsa  grdsaer,  indem  er  alcb  damaia 
In  gerader  Richtung  bis  zum  Afia/rrrtr-Gletacher  nnd  an  dem 
linken  Ufer  bis  zu  einem  kleinen  Ztegen*Stalle  erstreckte,  wei- 
cher zur  Rofner-Hüite  gehört.  D\^  Menge  seines  Waaaera 
berechnete  ich,  nachdem  der  räumliche  lohalt  seines  Beckens 
durch  wiederholte  Messungen  mit  dem  Prismen-Porrhometer 
untersucht  worden,  zu  i30  Millionen  Kubik-Fnss.  In  dem  See^ 
Becken  zeigten  sich  noch  zahlreiche  Spuren  von  den  Wir* 
kungen  der  früheren  Wasser-Ansammlung.  Wegen  der  be- 
deutenden Neigung  der  Abhänge  an  den  beiden  Seiten  konnten 
sich  nur  in  einem  schmalen  Striche  In  der  Mitte  des  Thaies 
Oerdlie  und  Geschiebe  ablagern;  sie  erreichten  oft  50—80 
Fuss,  waren  sehr  schön  geschichtet  und  mit  Sand-£agen  unter- 
mischt Im  Jahre  1848  hatte  sie  das  Wasser  wieder  theil* 
weise  durchnagt  nnd  bedeutende  Mengen  derselben  durch 
das  weite  Gletscher-Thor  in  tiefere  Regionen  gefBhrt.  Aber 
fast  überall  verbreitet  war  eine  dicke  Schicht  yon  fein  ge- 
schlemmtem  gelbem  und  grauem  Letten,  welcher  zoweilenf 
nach  einigen  Monaten  ziemlich  erhärtet  yg^K  Ausserdem 
machte  sich  eine  ungemeine  Verwitterung  and.Zer^r&mmerung 
des  anstehenden  Glimmer-Schlefera  bemerkbar.  Er  war  iiheraU 
in  eine  Masse  von  eckigeii  Fragmenten  zerapalten,  und  die 
tiefe  Rinne,  welche  sich  die  Oet%  früher  in  den  Felsen  ge* 
graben  hatte,  war  dadurch  theil weise  zerstört  worden.  Wir 
müssen  berucksicktlgen ,  dass  diese  See-Aufstauungen  schon 
bei  den  Osciliations-Perioden  des  Vermögt  in  früheren  Jahr- 
hunderten aich  öfter  wiederholt  hatten.  Dabei  hat  d|ui  Waaser, 
welches  als  Schmelzungs  -  Produkt  des  Gletscher  -  Elses  ur- 
sprünglich sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen  war,  eine  grosse 


'\ 


da  das  Niveau  des  See's  abwechselnd  bedeoteiid  steigt  oder 
fallt  y  so  wird  dadarcb  stets  wieder  toq  Neoem  eine  beden- 
leade  GeotekHSehicbt  mit  Wasser  diirebtrankt  und  dann  bei« 
fiefrleiea  des  letstea  raseh  BertrusuDerf* 

Aneb  der  Gurgler^Se$  (6849  F.  Ober  den  Meere)  eatsteht 
aef  gasA  almliche  Weise  zwiseben  swei  Gletsebern  In  dem 
Tbale  gleicben  Mameiis  in  der  0$l%r^Tkmler  6ru|ipe.  Seine 
JUnienslonen  sind  ebenfalls  nicbt  unbedeiitead.  Die  Lbige 
sehwaiilit  swlseben  3000  und  4000  F.  und  die  grdsste  Hftbe 
seines  Wasserspiegels  steigt  bis  zu  150  und  SOO  F.  über  das 
gew&bniiche  Niveau«  Oewöbniich  flieset  die  grosste  Wasser- 
Menge  in  den  Monaten  Juni  und  JttU  ab ,  jedocb  nicht  sehr 
plötzlick.  Oie  grosse  Tiefe  dieses  und  des  Vermtfft^Sges 
durfte  anfEsllen;  sie  entsteht  durch  die  bedeutende  Nei|pittg 
des  Bodens  und  liegt  nicht  wie  bei  andern  See'n  und  Beckea 
in  der  Mi^te«  sondern  unnüttelbar  am  untern  Ende,  wie  M 
Wasser,  welches  hinter  einer  Scbleasse  aufgestaut  ist.  Ein 
anderer  CUetscher « See  am  rechten  Ufer  des  Pustemm^ 
Gletschers,  ,,im  grünen  Thore«  hatte  1840  MOO  F.  Länge  auf 
1000  F.  Breite;  1848  nur  700  F.  Länge  und  450  F.  Bv^te, 
Die  Tiefe  konnte,  da  er  beide  Male  mit  Wasser  gefallt  war, 
nicht  bestfaamt  werden«  Das  Wasser  lauft  zuweilen  gioslich 
nater  dem  Gletscher  ab.  Ahnliche  bekannte  $ee*n  von  ba- 
den tendem  Umfange  sind  der  Mtril^See  am  AletscitOlelM^hu 
und  der  Matmmrk-See  Im  Saoi^Thüh^  weichen  der  AUetem- 
Gletscher  absperrt  Es  fanden  ebenfalU  zuweilen  plötallehe 
Entleerongen  ihrer  grossen  Wasser^Massen  statt. 

Die  Heftigkeit  eines  Ausbrnches  bangt  mit  der  ÖfFanag 
zusammen,  welche  der  Druck  der  Wasser-Massen  Im  Oletr 
scher  heryorzubringen  vermsg«  Zerklüftungen  des  Elses  nad 
viele  ähnliche  Neben-Umstande  modifiziren  ebenfalls  die  Art 
des  Ausbruches.  Besonders  plötzlich  war  die  Entleerung  des 
Vemagt-See'i  im  Sommer  1848.  Es  durfte  nicht  ohne  Interesse 
seyn,  einige  Einzelnheiten  darüber  als  Typus  dieser  Er- 
scheiaungen  mltzuthdlen,  um  so  mehr,  da  der  Verlanf 
der  Flothen  auf  melae  Bitte  soi^itig  notirt  wurde.  Einige 
Nooate  spater  hatte  Ich  Gelegenheit,  die  Wirkungen  dor«- 
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«elben  fiiftl  noch  ganz  unverändert  das  g;ftnase  liMil  "eirthrag 
fisii  verfolgen. 

Am  12.  Jon!  1848  Nadits  11  ühr  wttrde  ein  laiiteres 
^Murmeln  dfes  Gletsclier-Baches  In  JZc^^  bemerkt;  das  Mlvea« 
schien  zn  steigen  ;  aber  erst  am  felgendeif  Tage,  am  1^.  Jaul 
Morgans  zwischen  6  nnd  7  Uhr,  Wuchs  die  Wasser^Menge 
plötzlich  ungemein  sehnen  und  erhielt  sich  nur  eine  balbe 
'Stutfde  auf  dem  Maiimura  der  H&lie.  Diese  läohMlHIiBelt 
des  Laufes,  verbunden  nrit  einer  so  bedeutenden  Wasser^ 
Mass^,  brachte  die  überraschendsten  Wtrkungeh  hervor.  Der 
Strom  führte  bededtende  Mengen  von  Schlamm,  Sand,  Felsen* 
und  Els-Trömmerh  mit  sieh  fort.  Seih  Lauf  war  von  einem 
ununterbrochenen  Donner  begleitet;  die  Wogen  wurden  ah 
tlle  Felsen  geschleudert  und  machten  Bogen  von  10 — 15  F; 
H^e.  Die  Tiefe  war  nach  der  Thal-Bildung  sehr  verschieden ; 
'an  einer  sehr  passenden  Stelle  bei  Vent  fanden  wir  noch  die  deut- 
liehen  höchsten  Spuren  des  Wassers  24  F.  fiber  dem  gew5bn- 
lidien  Niveau  bei  einer  mittlen  Breite  von  00  F.,  so  dass 
von  hier  bis  zur  Thal- Weite  bei  Zwie$eUtHn  der  Querschnitt 
des  Baches  bei  etwas  wechselnder  Breite  oder  Tiefe  Im  Mittel 
1440  Ctuadrat-Puss  betragen  mochte.  Bei  jeder  kleinen  Er- 
weiterung des  Rinnsales  wurde  natiirlich  auch  das  Wasser 
breiter  und  dadurch  die  Schnelligkeit  bedeutend  vermindert. 
Noch  mehr  war  Diess  in  den  grossen  Thal-Becken  der  Fall, 
we^che  gleich  Schleussen  das  Wasser  zurückhalten  und  nur 
sehr  allmählich  durch  eine  verhältnissmässig  kleine  Öffnung 
wieder  entlassen.  Daher  zeigte  sich  In  den  tieferen  Thellen 
eine  längere  Dau^r  des  hohen  Wasserstandes.  Während  sieh 
MS  den  friiher  mitgetheilten  Beobachtungen  fiber  die  Schnellig- 
keit der  Oetz  ableiten  lässt,  dass  ein  schwimmender  KUrper, 
ohne  aufgehalten  zu  seyn,  vom  Verrlagt  bis  in  den  fnn  u»^ 
gefahr  7—8  Stunden  zubringen  wurde,  hatte  sich  das  Wasser 
des  See*s  erst  nach  35  bis  40  Stunden  völlig  In  den  Inn 
erg;os8eri. 

Ich  versuche  den  Gang  der  Fluthen  tabellarisch  zn< 
sammenzustellen.  In  der  zweiten  Spalte  ist  der  Zeitpunkt 
angegeben,  In  welchem  die  grössten  Wasser-^Massen  an  den 
Orten  der  Beobachtung  anlaugten,  eben  so  wie  die  Dauer  dieses 
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ÜMLimiMM.  Dkae  Angaben  sind  wnbl  zleoilich  znu^rlitstig^ 
da  das  Getösa  des  Bachea  äbarall  die  Bewoiiner  acliQii  mebrc^ 
Stunden  vorher  »ir  änj^atliehen  Beobachtoog  herbeigelockt 
hatte;  f&r  mich  war  gerade  diesea  Maxiaiimi  von  Intereaae, 
da  es  wobi  der  sieberste  Anhaltepunlit  zur  Beurtheilung.  der 
Sobaelligkeit  ist,  Die  n^Lchste  Spalte  enthalt  die  Zeit,  In 
weleber  das  Wasser  auf  das  iirsprungliehe  Niveau  zurück- 
gesunken war.  Der  Abstand  dieser.  Periode  von  dem  Maxi* 
Bum  ist  versi^bieden  je  nach  den  Erweiterungen  des  Thales^^ 
welche  das  Wasser  antraf.*  Dadurch  entstand  auch  die  be- 
deatende  Verzögerung  in  dem  Fortscbreiten  der  grossten 
Wasser-Massen.  Die  beiden  näcbslen  Spalten  machen  Dieses 
noch  destlicber.  In  der  einen  (A)  ist  die  Zeit,  mitgetheilt,  welche 
das  Maximum  der  Fluth  brauchte,  um  von  der  Ausbruchf* 
Stelle  am  Ventagt  bis  zu  denn  Orte  der  Beobachtuiig  zn  geliingen  *; 
in  der  zweiten  (B>  ist  die  2^eit  berechset,  welche  bei  gewöbn- 
ttchem  Wasserstande  ein  schwimmendes  Holz  vou  der  Aus- 
brsch-Stelle  an  bedurft  hätte.  Es  sind  diese  Angaben,  denen 
meine  Beobachtungen  der  Wasser-Schnellrgkeiten  zu  Grunde, 
liegen,  zwar  der  Nfttnr  der  Sache  nach  nur  sehr  approxima- 
tiv ;  sie  genügen  jedoch,  um  den  bedeutend  langsameren  Gang 
der  höchsten  Flutben  deutlich  hervortreten  zu  lassen. 


Ort 

Elatriti  o.  Dauer  d.  Maximonu. 

WledereiiilrHt  des 
frühere«  Nlveau^t 

A. 

B. 

Tag. 

Staadeo. 

,   Tag. 

Stunde. 

Ve»i 

I3.juni 

6-6*»  30'«  m. 

13  Juni 

7h«.«. 

oh  80' 

oh  50' 

He%H$emkreu% 

13.  « 

7-7»  45'«.«. 

13.  „ 

81»  «.m. 

Ih 

lh40' 

Zwiesetstein . 

13.  » 

8-»fc«.l». 

13.  „ 

10l»«.ffi. 

oh 

ah  30' 

Söiien  .... 

13.  « 

8-6l>f.m. 

13.  „ 

7h  p.m. 

Oh 

lh45' 

wÜPtfll      •    •     •    • 

13.  „ 

6-8»»  f.«. 

13.  ri 

lOhp^m. 

iah 

*h    of 

ÜMtkämsen  ,  . 

14.  n 

4-71»  «.». 

14,  n 

toh«.«i. 

aah 

6h  as' 

Oete 

14.  „    1 

8»»«.  m,— 4»}y.«i. 

14.  „ 

8h|f.w. 

26h 

6h  5t' 

Die  Abwechselung  der  Becken  und  Thal-Engen  ist  auf 
die  Wirkungen  dieser  grossen  FInthen  ebenfalls  von  we- 
sentlichem EInAuss.  In  den  letzten  belädt  sich  die  Fluth  stets 
von  Neuem  mit  Sand   und  fierdlle,   welche  sieh   in  den  fol- 


"^    E«  wurden  zur  Veri^leiehung  Jene  Stunden  benotst«  welche  in  der 
zweiten  Spalte  aU  der  Einfrltl  de«  Maxiaioms  bewtcimct  «ind. 
Jahrgaag  1851.  30 
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g^enden  Erweltening;en  abla^rn.  Bs  wird  avf  diese  Welse 
eine  Clestein-MaMe  bewegt,  welche  den  lahalt  des  See*a 
viel  mal  fibertrIiFt.  Jedoch  gelangen  aolebe  GeeeUebe  nkbC 
von  der  Aoabrnch-Stelle  bis  zQm  unteren  Ende  des  Thaies; 
sie  werden  stets  nor  kurze  Strecken  transpertirt.  Bloss  feiee 
Suspensionen  gelangen  bis  In  den  Inn^  indem  selbst  der  Sanil 
schon  in  einzelnen  Becken  in  grossen  Massen  abgesetzt  wird« 

Zu  den  unmittelbaren  Zerstörungen  des  Wassers  in  der 
Sohle  des  Thaies  gesellen  sich  noch  zahlreiche  Erd-Brfteke 
und  Stein-Fälle,  welche  an  den  Abhangen  der  Berge  stattfin- 
den und  nach  Sbereinstfroroenden  Angaben  stets  in  Verbln*' 
dnng  mit  solchen  See-Entleerungen  auftreten.  Sie  b&ngen 
mit  den  Erschiitterungen  zusammen,  welche  durch  die  Wasser^ 
Massen  und  vorzöglich  durch  das  stete  Anpi*allen  der  mitge- 
fiihrten  Steine  bewirkt  werden.  Die  Stösse  sind  so  heftig, 
dass  sie  in  den  Pfarr- Häusern  von  Vent  und  HeiHgenkreuMj 
welche  auf  festem  Felsen  und  letztes  sogar  mehre  Honderi 
Fuss  über  dem  Wasser-Spiegel  liegen,  sich  Immer  sehr  ht^ 
merkbar  machen  und  ein  lebhaftes  Klirren  der  Fenster  be- 
wirken. Solche  plötzliche  Entleerungen  grosser  Wasser«« 
Massen  verändern  daher  In  der  Konfiguration  der  Thal-Sohle 
mehr,  als  Jahre-lange  Erosionen  eines  Baches  im  gewöhn- 
lichen Zustande  *. 

In  den  Alpen  ist  diese  Erscheinung  nicht  sehr  selten;  Ich 
erinnere  vor  Allem  an  die  bekannten  Fluthen  im  Bmgne-TkaL 
Sie  entstanden  nach  den  Beobachtungen  von  Eschbr**  durch 
das  Abbrechen  sekundärer  Gletscher  im  Jahre  1818;  die 
plötzlich  entleerte  Wasser-Masse  betrug  530  Millionen  Kubik- 
Fuss.    Die  Schnelligkeit  war: 

Vom  Ausbruche  bis  Chable  33  F.  in  der  Sekunde ;  «dabei 
war  das  Wasser  in  dem  engen  Thale  enorm  hoch  aufgestaut. 

*  Auifälirlicliefe  UnfersdchaDSfii  ^ieifr  und  ihnlleher  WirkungMi 
dea  Wansers,  vorsflglich  in  tecliniiebcr  Besiffaunfp,  sind  mllgellieilt  ia 
SoäRBL  eimdsi  mur  Us  iorrmUs  dM  hmmie$  Aipe§,  ^ris  184t.  Fromm* 
HBRs,  die  Dilnvial-Gebilde  des  Schwarswaldes,  enthält  ebenfalls  »ahlreiche 
Daten,  welclie  mit  den  Erscheinnn^n  in  den  Alpen  verfj^liclien  werden 
ii&inefi. 

^^     GiLBBBT*8  Annalen  der  Phx&ik,  fid.  LX,  S.  331   u    36&  etc. 
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Die  SthMeUigkeit  der  grtMM  jUpmhfVamt^  %.  Xk  iet  Umtk, 
betritt  ^ti^ob  Esour  li  F..     .s  j 

Von  ClüMe  Ms  MaNinadk  18  F.  in  der. Sekunde. 

Mit  der  Rkene  vereint  von  JUurtimck  bis  SL^MuitM^M 
bis  12  F.  in  der  Seliunde. 

Von  8L'MorH%  bis  in  den  Genfer-See  0  F.  in  der  Seliunde. 

Die  Veränderungen  fn  der  Thal-Soble ,  welblie  diese 
Wasser-Masse  hervorrief,  trareli  überraschend,  da  das  Längen- 
Tbal  der  Rhone  Bberalt  mit  letcht  beweg^llchen  GerÖlIen  er 

fallt  ist. 

Auch  durch  grosse  Lawinen,  durch  das  plötKlicbe  Ab- 
brechen selinndirer  Gletscher  und  durch  Erd^tfiriee  werden 
ihnlf che  Aufstauungen  und  Ausbrüche  Veranlasst/  Znr  letz- 
ten Kategorie  gehört  der' fr&here  See  Ma  Pässeier  Tkale  bei 
Itabenstein,  fiber  n^elchen  man  von  Walcrkr*  einige  histori- 
sche Daten  besitzt.  In  einem  kleinen  Becken  hatte  flieh  der 
Passeier '  Wildsee  gesammelt.  Das  Gestein  Ist  ein  talkiger 
Glimmer-Schiefer,  welcher  zahlreiche  Verwitterungs-Produkte 
liefert.  Da  zu  gleicher  Zeit  das  Thal  weiter  nach  abwärts 
eine  enge  und  lange  Schlucht  bildet,  so  konnten  grössere 
Erdfalle  dasselbe  schliessen  und  eine  Aufstauung  des  Baches 
bewirken.  Es  erfolgten  mehre  gewaltsame  Durchbrechungen 
des  Dammes,  welche  bei  der  grossen  Trümmer-Bildung  In 
der  folgenden  Thal-Enge  für  die  tieferen  Tbeile  bei  SL^Leon* 
hard  und  Meram  sehr  verheerend  wurden.  Seit  dem  letzten 
Ausbruche  Im  vorigen  Jahrhundert  ist  der  See  entleert,  un^ 
wir  fanden  das  Bette  desselben  wieder  grossentheils 
Vegetation  bedeckt  **. 

Eine  Vermehrung  der  Erosion  und  des  Geröll-Tri> 
findet  auch  bei  der  Vergrösserung  der  Wasser-M 
welche  in  allen  i^(pM-Flussen  durch  das  Schmelzer 
und   starke   Regengusse   in  so   bedeutendem 


**    -Nschiirhten  über  die  Eit- Gebirge  TiroV 
**     Ein    ganz    ahnlichrr    SfC-Durthbrucli 
debnuog  im  Jalirr.  iZ19  bei  liourg  d'OUan^ 
die  unteren  Ttialer  und  die  G<>gend  von  C 
Bau  der  Eide  im  >l//feM  Gebirge ,  Bd.  ' 
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Diese  OberBcliweninaitg;eB  inefler»  sich  besonders  in  den 
tieferen  Tiieilen  der  Längen-ThÜer  und  sind  liier,  s.  B.  bei 
der  Rhone,  dvrdi  ihre  Ausdehnung^  und  regelmissige  Wieder- 
i[ehr  80  bekannt  geworden. 


Der  Transport  der  Geschiebe  durch  das  Wasser  geschieht 
ungeachtet  der  grossen  Schnelligkeit  und  Kraft  der  Alpe§^ 
Flusse  nur  ziemlich  langsam«  Es  bedarf  eines  oft  wieder^ 
holten  Anstosses  und  einer  langen  Zeit,  bis  die  Gestein-Massee 
allmählich  viele  Meilen  weit  befordert  werden.  Sie  dienen 
dann  zur  Ausf&llung  der  grossen  il/jie»-See*n,  in  welchen  die 
Aiia  im  Corner -y  der  Rkem  im  Boden-  und  die  Rhone  im 
GenferSee  so  schöne  und  umfangreiche  Delta's  bilden.  Auch 
die  grossen  Schutt-erfuUten  Ebenen ,  welche  die  Jlpen  Im 
Morden  und  Süden  in  so  grosser  Ausdehnung  geben,  sengen 
von  den  machtigen  Allavionen  der  AlpenrFMsoe. 


U5er 

das    Vorkommeii   von    Gault  -  Possilien   im 
Flammen-Mergel  des  nordwestlichen  Deutich^ 

Herro  Dr.  Fbad.  Rokmu 

i«.BONM. 


Hiezo  Taf.  IV,  A. 


Als  man  zwei  von  dten  drei  grossen  Haupt- AbtheHottf^etty 
In  welche  man  znaäcbst  in  EngUmd  und  Frakkrekk  und  seit- 
dem in  den  anssereuropUschen  Ländern  die  Kreide- Formation 
gef^lledert  sab,  mit  Bestimmtheit  auch  in  DeuUcklani  wieder 
erkannte,  dasNeocomien  nämlich  und  die  obre  Kreide, 
da  schon  war  man  über  das  anscheinende  Fehlen  des  dritten 
mittlen  Gliedes  erstaunt.  Theils  nach  blosser  Gesteins-^ 
Ähnlichkeit,  theils  nach  vermeintlicher  Übereinstimmuo||^  der 
Lagerongs  •  Verhältnisse  sehr  verschiedene  deutsche  Kreide- 
Gesteine  als  Gault  deutend  suchte  man  später  diese  Lücke 
auszufallen.  Allein  bis  beste  ist  jenes  Bestreben  ohne  Er- 
folg geblieben.  In  keinem  Tbelle  von  DtuUtUani  kennt  man 
eine  Schichten-Folge  mit  der  in  England  und  Frankreich  nsdi 
oben  und  unten  gleich  scharf  von  den  angrenzenden  geschie- 
dener Fauna  des  Gaults. 

Sind  aber  auch  jene  Deutungen  misslongen,  so  erscheint 
darum  das  Fehlen  des  Gaults  in  DeutscUamd  gegenwärtig  nicht 
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weiliger  auffallend,  als  früher;  vielmehr  wird  dasselbe  durch 
die  im  Einzelnen  immer  mehr  erkannte  Übereinstimmung  der 
beiden  andern  Glieder  mit  der  entsprechenden  in  Enghind  und 
Franhreiik  nur  um  so  räthselhafter.  Desshalb  verdient  jede 
Angabe  über  das  Vorliommen  selbst  vereinzelter  organischer 
Formen  des  Gaults  in  Deutschen  Kreide-Bildungen  eine  be- 
sondere  Aufmerksamkeit,  indem  durch  sie  die  Entscheidung 
der  Frage  vorbereitet  wird,  ob  vielleicht  in  einem  der  bekaun- 
ten  Deutschen  Kreide-Glieder  der  Gault  untergeordnet  und 
ohne  scharfe  Tretinnug  edtbalteij^,  odar  in  weither  andere» 
Weise  er. in  Deutschland  vertreten  s^y.*  Die  erste  derartige 
Angabe  ist  diejenige  über  das  Vorkommen  des  Ahomonites 
interruptus  Broo.  in  einer  vom  Pläner  bedeckten  Grün- 
sand-Lage  im  Bette  der  Enu  bei  Rheine  *.  Eine  zweite, 
welche  wegen  der  deutlicheren  Lagerungs-Verbältnisse  und 
der  grösseren  Zahl  der  beobachteten  Arten  noch  wichtiger 
seyn  durfte,  beabsichtige  ich  in  dem  Folgenden  hier  mitzu* 
theilen. 

Durch  das  Thal  der  Innerste  wird  bei  dem  Dorfe  Lan- 
geUheim  in  der  für  die  Kenntniss  Norddeutscher  ^Kreide- 
Bildungen  so  vorzugsweise  lehrreichen  Gegend  von  Goslar 
ein  ausgedeluites  S.chichtenJ^rafi|  mit  iiberraschender  Deut- 
lichkeit blossgelegt;   . ,       . 

Znnaehst  beendet  sich  nnweit  der  auf  dem  re.(pbten  Ufer 
derlnnersle  gelegenen  zu  der  SspUen-BUtte. gehörigen  Treib* 
Hiitte  ein  Sapdstein-Bruch ,  ip  welchem  ein  angeschichteter, 
massiger  weisser  Sandstein  gebrochen  wird,  welcher,  aasser- 
lich  von  gewissen  an  anderen  Punkten  des  oordliehea  Dm4t$4ik^ 
lanäs  unter  dem  Planer  vorkommenden  Kreide-Sandstelneii 
unterscheidbar,  hei  dem  Fehlen  organischer  Reste  io  seioeai 
Alter  bisher  aber  so  zweifelhaft  wie  diese  erscheinen  masste. 
Dieser  Sandstein,  welcher  bei  e^ner  M&chtigkeit  von  etwa 
50'  einen  schmalen  Zng  bildend  gegen  SO.  nach  Mtfeli  und. 
lUechenberg  hin  noch  hi  zahlreichen  Steinbrüchen  aufgeachloa» 
seil  ist,  fallt  mit,  bedeutender  Nei^gung  gegen  N.  ein  und  wird 


*    S.  Jahrb.  1SS0,  S.  400.     ZtiHcht.  d.  deutsch,  frolog».  OetielUch. 
Bd  II,  S.  113. 
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iMftdist  vbn  eWer  etwa  70^  alcfttlgta  Seblehten-Folg^e  Vef« 
schiedenartig;,  aberdMh  ¥orlifrnch€Dd  dunkel  gfeftrbier  Than* 
roidm'  nergel  bedaekt  Dieaa  latzteif ,  obgleick  von  eigen- 
thttmllebem  aitgeivakalioliem  AosaelieD,  haben  bei  ihrer  gmt* 
liehen  Verateitterun|;8lbaigk^lt  doch  nnr  ein  antergeordni^es 
Ittteresae,  Ein  wohl  bekanntes  Glied  des  Morddetiischao 
Kreide-Gebirii^  steUen  dagege»  die  sanachet  folgenden  Schiehk 
len  dar.  Es  sind  leO'  michti|^  dankelgraae,  sum  Theil  kla« 
•eHge  Konkretionen  einscMiessende.Mergd  mit  den  eigeat» 
Ihiimliehen  heller  gefärbten  flaoiinigen  Streifen  Und  den 
übrigen  Kennaeicfaen  des  Flammen-Mergels,  wie  er  nord« 
warts  vom  Har%e  und  namentlich  auch  Im  Tsuioimrger  WaU» 
vorkoaHnt  Das  oberste  and  bei  Weitem  mächtigste  Glied 
des  ganzen  Sebleliten*Profib  bildet  endlich  der  Plan  er.  In 
eiaer  Mächtigkeit  von  mindestens  tOOO'  ist  er  als  eine  blen- 
dead  weisse,  smn  Tbeil  50—60'  hohe  senkrechte  Fels- Wand 
durch  den  seine  Schichten  qner  durbrechenden  Fluss  bloss-^ 
gelegt  Wie  es  regelmäsag  im  nördlichen  Deuhchländ  der 
Fall  ist,  so  sind  auch  hier  die  oberen  festeren  und  rein  weis- 
sen Scliicbten  vergleiclmngsweise  arm  an  Fossilien«  Inode«« 
ramen  und  Micraster  cor  anguinam  sind  fast  die  eia« 
sigen  darin  beobachteten  Formen.  Der  grössere  Verstcinerang»- 
Reichtham  ist  gans  anf  die  an  der  Luft  rasch-  zetfollendea 
blaagraaen  Mergel  beschränkt.  In  ihnen  finden  sich  nament^ 
Uefa  -Holaster  .subgiobosns  Ao»,  Discoldea  eylin' 
drlca  Aa.,  Terebratuia  octoplicata  Sow.,  Terebra-* 
tala  semlglobosa  Sow. ,  Ammonites  varians  Sow., 
Amraon/peramplos  Sow.  nad  Tarrilites  costatus  Law. 
Besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  Umstand,  dass 
die  unteren  Schichten  des  Pläners  von  dem  Flammen-Mergel 
an  dieser  Stelle  durch  eine  2'  dicke  dunkle  schwärzlicfa- 
grBne  Mergel-Schicht  getrennt  werden,  in  welcher  ffr.  Siege- 
MAHN  *    auf   der    Sophien^ffütfe    die    vortrefflich    erhaltenen 


*  Hr.  SiBOBMANR  bat  uberbanpt  eioe  fnr  die  lokale  EntwickluD^  der 
Kreide-SchicbtcD  sehenswertbe  Sammlang  von  Verateineiunj^en  seiner 
siebefen  Umgebang:eD  sttaammenipfbnicht ,  aus  welcher  er  mir  auch  die 
^n  gegen wfirCtgen  Aufsatie   vorzugsweise   so   Gruude   liegenden  Exeni- 
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ZAbne  eines  grwken  Autth  fl«  v.  Ms 
doti  (Owbk)  bestimmteo  Sauriers  eitii 
Naehdeai  in  solcher  Webe  die  X 
von  welchen  das  Profil  Taf.  IV  A  et nf 
liing^  gibt,  erläutert  sind,  kann  ich  m^ 
Gegenstände  dieser  Mittheilang ,   zu    I 
der   Sophienhütle   In   de«r  Flammen-  \ 
GauIfc^Possillen  wenden.    Zuerst  geh  i 
plar  des  Ammonites   inflatus  8  < 
nicht  vollständig  erhalten  und  namen 
mer- Wände  nicht  zeigend,'  doch   ei    \ 
mung  zulässt  und  .besonders  mit  Ex« 
breiteten   Gaolt-Ammouiten    ans   de 
Perte  iu  Rhone  in   der  Gestalt   d 
Rippen  genan  übereinstimmt     Die 
monites   Mayoranus  d*Orb.  (. 
pl<  79),  von  welchem  gleichfalls  i 
vorliegt,  die  Bestimmung  der  Art ;       i 
so  hohen  Grade   von  Sicherheit, 
erfolgen  kann.    Namentlich  sind 
zeichnenden  Einschnürungen  der         i 
migen  auf  dem  Rucken  in  einem  \ 
auf  den  flachen  Seiten  der  Scba^ 
denden  Falten  deutlich  wahrzuni 
erkannte  Gault-Fossil  endlich  ist 
welches    nicht    nur   hei   LangeU  i 

beobachtet  wurde ,  sondern  sich 
den  von  dort  entlegenen  Punkt 
(wo  in  einem  zum  Zweck  der  B  I 

ausgeführten  Einschnitte  durch  I 

umsehen  Köpfe  ein  sehenswerth  i 

men-Mergel  in   übergestürzter 
falls  Im  Flammen-Mergel  wied<  ! 

zeigen    alle  Merkmale,   welcl  i 

Französischen  Gault  zustehen 


pUre  mit  hier  dankbar  crkauntpr  B 
luitgetheilt  hat. 
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iMig#  d«r  WiffdliiilpeB ,'  die  grMAlfrte  Oberfl&eiie  4er  8M* 
ten  n.  8.  w. 

Es  entsteht  noii  die  Frafe,  welcher  Schluss  aas  dem 
Vorkomnieii  dieser  Gault-FossilieD  anf  das  Alter  der  Flaai- 
iiieii-Mer|;el,  fn  welchen  sie  Vorkooiniett,  zu  ziehen  ist 

Bei  der  Scharfe,  mit  weieher  sieh  imt  Allg^emeinen  die 
Faima  des  Ganlt's  in  Kngfmä  and  Fra«Ar«ieA  vom  derjenigen 
der  höheren  Kreide*tilleder  sondert^  könnten  anf  den  ersten 
Blick  die  aufgezählten  organischen  Forneii  webi  als  genu« 
gend  erscheinen,  um  den  FkoMiien-Mergel  geradezu  als  ein 
Äquiralent  des  Ganits  anzusprechen.  Diess  könnte  -um '  so 
Mefoter  gesehehai,  als  die  Lagerungs-Verbiltnisse  des  Flam- 
»en-Meif^els  in  mancher  Beziehung  einer  solchen  Annahme 
giiistig  Bind ,  namentlich  wo  derselbe,  w4e  im  Teutahsrg^r 
WmUe  zwischen  ÖrHngkausen  und  Bevergem^  unmitt0lbar  auf 
einem  durch  seine  Versteinerungen  bestimmt  als  Hils  (Neo- 
eomien)  bezefebneten  Sandsteine  ruht  und  andrerseits  vom 
Planer  bedeckt  wird,  indem  hier  der  Gauit,  wenn  uberhanpt 
vorbanden,  nur  Im  Flammen-Mergel  enthalten  seyn  kann. 

Allein  alidnerseits  erheben  sich  gegen  jene  AnneJime 
auch  gewtebtige  Bedenken.  Das  gewichtigste  liegt  tu  dmn 
Umntande,  dass  die  aufgezahlten  drei  Arten  fo«-^ 
aller  KonehylJen,  obgleich  weit  verbreitet  im 
Ganlt  von  A'mArmcil  und  Bngland^  doch  in  ihrem  Vor- 
kommen nicht  ausschliesslich  auf  diesen  b^ 
schränkt  sind,  vielmehr  In  höhere  Glieder  der 
Kreide  hinansteigen.  Bei  der  Angabe  der  Fundorte 
des  Ammooites  Infiatus  bemerkt  i>'Orbignt  *,  dass  der- 
selbe,  obgleich  im  Allgemeinen  für  den  obren  Oault  bezeich- 
nend,  doch  auch  bei  MoniUaißpüie  iMeuse)  in  der  unterem 
TufflKrelde  iCrm»  Utfau  infMeurei)  vorkomme.  Der  Am« 
monites  Mayoranus  soll  nach  demselben  Autor**  zw 
den  wenigen  Fo^illen  geibören,  welche  aus  dem  Gaull  tn  den 


«« 


PMomioL  Franp,  Cret.  /,  p.  306. 

I.  0.  p.  S69.  nCeite  Amnumiie  «'mI  trouveej  JMffß'm  prenent^  iaM 
h  §mkH  4m  $rkM  vert  inferieur ,  et  mSme  dant  ie  gr^  vert  9up^riear, 
iöt$p§e  erM'üi  e$i  en  emUaet  atee  te  prmiUer$  e'esi  unt  des  rtirM  ex- 
eepHaiM,  f si  samt  kien  fo^iihet**. 
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obren  OrfiiiMni  Qris  rert  tmpirimf)  MimiifgebM  Mi  soMiett 
Punkten,  wo  dieser  letzte  den  Gault  nnoilttelbar  überlagert. 
Be!  de«  Solarium  ornatom  endlich  g;lbt  b'OaaiONY  *  an, 
daaa  dasselbe  neben  seiner  weiteren  Verbreitung  In  Ghuk 
auch  in  der  Tuff-Kreide  oder  chbrltlsehen  Kreide  bei  ü/sn** 
fmmc9n  innd  ßionhUinviUe  iUeuit)  zusammen  mit  dem  Am- 
monites  iuflatue  gefunden  worden-  sey  nnd  so  das  eiadge 
Ihm  bekannte  Beispiel  einer  dem  Ganit  nnd  der  ehiorltischen 
Kreide  gemeinsamen  Gasteropoden-Art  bilde,  während  unter 
den  Cephalopoden  von  5  Franzdsiscben  Arten  nach  Ihm  Dan* 
selbe  gilt. 

in  dieser  Weise  wird  also  die  Beweis-Pftliigkeit,  welehe 
das  Vorkommen  jener  Arten  f3r  die  Glelchstelinng  den  Flam- 
men^Mergels  mit  dem  Ganit  haben  konnte,  wenn  auch  nidit 
aufgehoben,  doch  bedeutend  geschwächt 

Andrerseits  erscheint  anch  die  enge  strato« 
graphische  und  palaontologlsche  Verbindung,  lit 
welcher  der  Flammen  -  Mergel  mit  dem  Pl&ner 
steht,  als  ein  Hinderniss  der  unbedingten  6leich<*> 
Stellung  lies  Flammen-Mergels  mit  dem  Ganit. 
Oberali  wo  der  Flammen-Mergel  im  nordwestlictien  Z>eii^#dk- 
Umi  bekannt  ist,  wird  er  von  dem  Planer  überlagert  und 
zeigt  sich  gewlssermassen  an  das  Vorhandenseyn  des  letzleii 
hl  seinem  Auftreten  gebunden*  Auch  findet  stets  ein  ganz 
alimählicher  Übergang  ans  den  Schichten  des  Flammen« 
Mergels  in  die  des  Planers  Statt.  An  organischen  ISioochUis^ 
neu  ist  der  Flammen-Mergel  im  Allgemeinen  bekanntlich  sebr 
arm.  Das  einzige  allgemein  darin  verbreitete  Fossil  ist  A  vi- 
cnia  gryphaeoldes  Sow.,  welclie  von  meinem  Bruder  als 
bezeichnend  f&r  den  Flammen*Mergel  überhaupt  aufgei^rt 
wird,  jedoch,  wie  es  scheint,  nur  in  den  obem  nicht- kiese« 
ligen  Lagen  desselben  vorkommt.  Ausserdem  finden  sich 
jedoch  hin  und  wieder  auch  noch  einige  andere  Formen  und 
unter  diesen  einige  mit  dem  Pläner  gemeinsame  Arten.  Na- 
mentlich habe  ich  Ammonites  varians  Sow.  sowohl  bei 
LangeUkeim  als  anch  bei  Liebenburg  erkannt    An  dem  ersten 

•   /.  e.  p.  aoo. 
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Orte  fanden  sich  anch  noch  Pecten  qnadricostatns  Sow. 
und  eine  ebenfallfi  im  Planer  des  nordwestlichen  Deutsektanis 
nicht  selten  vorkommende  Plicatola.  Auf  das  Vorkommen 
des  Ammonites  varians  ist  besonderes  Gewicht  zu  legen, 
da  dieser  Ammonit,  so  weit  bekannt,  nirg^ends  unter  das  Ni- 
veau der  chloritischen  Kreide  bis  in  den  Gault  hinabsteigt. 
Wenn  hiernach  der  Flammen-Mergel  nicht  geradezu  als 
ein  Äquivalent  des  Gaults  angesprochen  werden  "*kann ,  so 
wär^  dennoch  ein^  nahe  Beziehi^ig  beider  Gesteine  |i|  der 
Alt  wMil  deiiki/af,  das«  entweder  nur  der  ontre  Theil  des 
Flammen-Mergels  dem  6ault<glelebsasteAleiiseyii  wurde,  oder 
dass  der  Gault  als  vollkommen  entwickelte  und  scharf  be- 
grenzte  Abtheilung  in  />fii/#«A/m94  fehlend  doch  das  ihm  in 
der  Reibe  der  Deutschen  Kreide-Bildungen  zustehende  Niveau 
durch  einzelne  organische  Formen  markirte.  Eine  weiter  fort- 
gesetzte Untersuchung  der  Fauna  des  Flammen>Mergels  wird 
hierüber  bofTentlich  bald  zu  einer  Entscheidung  gelangen  las- 
sen. Für  jetzt  scheint  aus  dem  Vorkommen  jener  Gault- 
Fossilien  bei  LangtUkeim  jedenfalls  «o  viel  zu  folgen,  dass< 
der  yon  di^m  Flammen-Mergel  iiberUgerte  Versteluenings- 
leere  Sandstein  niebt  meiir  der  obren  Kreide  angeboren  «nd 
namentlich  nicht  etwa  als  dem  Sächmtkm  Qoader  gleich* 
stehend  betrachtet  werden  kann.  Derselbe  vfXvA  vielmehr  vfie. 
der  gleichfalls  vom  Flammen*Mergel  überlagerte  Saadstein 
des  TetdBburger  Waldes  dem  Hila  (Neocomieit)  ziizarechiien 
seyn,  und  das  Gleiche  würde  von  den  an  verschiedenen  an- 
deren Punktes  des  nardwestliphen  IhuticUan4$  unter  densel- 
ben Lagerungs-Verhältkiissen  auftretenden  Sandsteinen  gelten. 
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die  Varietäten  der  Terebratula  vicinalis 
aus  dem  Brocat6llo  d'Arzo, 

TM 

Herrn   Prof.   H.  Oibarp 

in  MSmrhmrg, 


Hiezu  Taf.  IVB,  Fg.  1-7. 


Die  bekannten  rothen  Kalke  von  Srta  swischen  Lecco 
und  C0m0^  welche  dureb  ihr  Vorkomoien  von  Ammenites- 
Tatrlctis  bI«  Lias  eharaktertalrt  werden,  treten  noch  an 
mehren  Punkten  welter  gegen  W.  am  S«*Rande  der  Alicen 
auf.  Zun&chst  finden  sie  sieb  bei  MMruiiB  am  Corner-See^ 
dann  bei  Ar%o  unweit  Meniririe  sudlich  vom  Luganer^See 
und  endlich  bei  Oe%%ano  am  See  von  Orta. 

Bei  dem  Dorfe  Ar%e  sind  ausgedehnte  Marmor*Brache 
in  diesem  Gesteine,  das  unter  dem  Namen  Brocatello 
d'Arzo  im  nordlichen  //o/iiffii  wohl  bekannt  Ist.  Es  Ist  ein 
undeutlich  geschichteter  helibraunrother  Kalk  mit  weisse» 
Stellen  und  Adern,  dessen  Färbung  so  unbestimmt  im  Gestein 
verbreitet  Ist ,  dass  manchmal  die  darin  enthaltenen  Verstei- 
nerungen halb  roth  und  halb  weiss  gefärbt  erscheinen. 

Von  organischen  Resten  sind  darin  am  häufigsten:  Tere- 
bratula vicinalis,  Ter.  variabilis  oder  tetraedra, 
Spirifer  tumidus  rar.  acutus  und  Pecten  textorlus  *« 


*    Lbopol»  V.  Buch  ffibri  Ammonites  Confbearei,    A.  Straogwajgi, 
A.  beleropbjllufl ,    A.  Walc-oUi  daselbst  an ,    welche  für  oberen  Lias ,    — 
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Zo  Taoseiideii  Ist  die  Ter.  vlcln«li8 -rerkrelM^:  se  daee 
das  Gestein  maschmal  fast,  gan  daraus  beiteht;  aber  die 
Sekaalen  sind  meist  so  innig  mit  den  Gestein  verwacheeii^ 
dass  es  nur  selten  gelingt  gans  wohl  erhaltene  Exemplai« 
heransKnschlagen.  Besonders  Idcbt  zerspringt  der  Schnabel, 
so  dass  man  sich  kein  Exemplar  mit  gans  erhaltener  Mmkel- 
Öffnung  verschaffen  kann. 

.Auffallend  sind  hier  die  Übergange  der  Form,  welche 
Ter.  vicinalls  auf  der  einen  Seite  der  Ter.  ornithoce- 
phala  nähern  (wetishalb  diese  wiederholt  von  At%o  ange- 
führt worden  ist),  auf  der  andern  Seite  durch  Formen,  die 
niclit  weit  von  der  Ter.  nnmismalis  entfernt  sind,  in  Ter. 
quadrifida  übergehen  lassen.  Beifolgend  eine  Reihe  von 
Abbildungen,  die  Dless  erläutern  werden.  Fig.  1^«  sind 
ausgewachsen,  Fig.  7  ist  ein  jogendliches  Exemplar. 

Im  Umriss  haben  die  ausgebildeten  alle  eine  deutliche 
Funfseitigkeit  und  dabei  eine  gerade  odef  eingebogene  Stirn. 
In  Fig.  1  tritt  dieser  Charakter  am  wenigsten  hervor  (es  ist 
das  best-genährte  Individnnm);  hier  gehen  die  Schloss-Kanten 
allmählich  in  die  Rand-Kanten  und  diese  ohne  scharfen  Ab- 
satz in  die  Stlrne  fiber.  Bei  Fig.  2,  3  und  6  ist  er  am  be««. 
stimmtesten  ausgesprochen.  Fig.  !2  nähert  sich  überhaupt, 
im  Dmriss  sowohl  als  dadurch,  dass  sie  sehr  flach  ist,  be- 
deutend der  T.  nnmismalis,  mit  der  sie  zusammenfalfen 
wurde,  wenn  Länge  und  Breite  gleich  wären.  Bei  Fig.  4 
und  5  gehen  die  Schloss-Kanten  allmählicher  In  die  Rand- 
Kanten  über,  und  dadurch  entsteht  eine  Abrundung,  die  den 
Charakter  der  Fünfiieltigkeit  etwas  verwischt. 

Diese  Verschiedenheiten   der  Gestalt  hängen  hauptsäch- 

A.  MilMirinatUfl,  A.  Hylaa  und  A.  parallelos  (A.  hecticu8)|  welche  fiir  Oit- 
ford-Tlion  und  Kelloway-rock  fprecben  wärden,  bemerkt  aber,  data  J^ne 
Reate  nur  in  Bachen  bei*abgeschwerofl>l  beinammengtfmiden  werden  (Jb* 
t944  i  4M).  Ob  detaen  A.  hateraphjrllaa  n«n  dea  Vf a.  A.  fatriena  aeye» 
welcher  cbanfalla  mH Eia«ntbam  dea OxfordTbonea  angeaeben  wird ,  atebl 
dabin.  Die  ebenfalla  dort  xilirte  Tercbratnia  diphya  apricbt  auch  für  Kel- 
leway*roclr.  Unter  der  yorauaaetsung  indeaMcn,  daaa  der  Vf.  alle  oben- 
genanatea  Arten  suaamnien  ana  den  anitebenden  Oeateine  entnommen 
habe,  iat  aegeta  die  Formationa-Bestii)»muAa  nichta  eiaanwenden.      D.  R. 
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lieh  von  den  Verlndermigeii  ab,  weiche  mit  ^en  voHetii 
Theite  der  Sohalen  vor  akh  gehen..  Die  Verindeningeai 
entotehen  dadereh,  daoo  die  in  beiden  Schale»  iLon^espiMi. 
direnden  Rippen  (Cfnctae  v.  Buca)  mehr  oder  fveniger 
hervortreten.  In  Fig.  1  «ind  sie  hauni  merklich ,  doch  da^ 
dnreh  angedeutet,  das«  tieia  Sinns  an  der  Stirn  zn  seilen  ist; 
bei  Fig.  2  treten  sie  schwach,  bei  3,  4^  S  nnd  4  Immer  stir^ 
lier  horyor.  Dadurch  sinkt  die  Scliaie^  z^wischen  d^n  Rippen 
immer  mehr  und  mehr  ein,  und  die  Stirn  bekommt  ^inen  im- 
mer ti<$feren  Einschnitt,  der  durch  einen  Sinus  auf  jeder  d^r 
Schalen  gebildet  wird.  Dieser  Sinus  reicht  immer  nnr  bif 
M»r ;  Mitte  der  Länge.  Manchmal  ist  er  auf  der  Dorsal- 
Schale  und  manchnial  auf  der  Ventral-Jächale  etwas  starker 
abgegrenzt.  Die  zwei  Rippen,  zwisclien  denen  er  liegt, 
gehen  zu  den  Ecken  der  Stirn;  zwei  Nebenrippen,  die  In  die 
Seiten*Ecken  verlaufen,  sind  bei  Fig.  4  und  5  nur.scliwach 
und  erst  bei  Fig.  6  bestimmt  sichtbar.  Durch  ihr  Auftreten 
w&chst  die  Breite  mehr  und  mehr  gegen  die  Lange.  Das 
Verhältniss  beider  Dimensionen  ist  bei 

Fig.  1,  2,  3.  Fig.  4,  5,  6. 

Länge  lOü,  Breite  05-70.  Länge  100,  Breite  75— S5. 

Während  solche  Abweichungen  in  der  Form  im  vordem 
Tbeile  der  Muschel  vor  sich  gehen,  verändert  sich  der  äl- 
tere Thell  zwischen  Schloss-Kanten  und  Buckel  nicht  wesent- 
lich. '  Der  Schnabel  ist  dbstehend ,  aber  abergebogen ,  ellip- 
tisch im  Durchschnitt,  mit  scharfen  Kanten  der  Area.  Die 
Muskel-Öffnung  ist  nicht  gross.  Das  Deltidium  ist  immer 
•sektirend ,  in  der  Jugend  verhältnissmässig  höher,  im  Alter 
mehr  zum  Dlscreten  geneigt.  Die  grosse  Schale  hat  am 
Schloss  kein  Ohr.  Die  Rand-Kanten  sind  scharf.  Die  grösste 
Wölbung  beider  Schalen  liegt  etw^s  vor  oder  in  der  Mitte 
der  Länge;  der  obre  Theil  der  grossen  Schale  erscheint  bei 
schlankeren  Exemplaren  gekielt,  der  vordere  Theil  bei  den 
breiteren  Arten  im  Querschnitt  fast  vierkantig.  Die  Dber«* 
.  fläche  ist  glatt  und  zeigt  nur  jenseits  der  Mitte  einige  Am 
wAchs-Streifen. 

Die  jungen    Exemplare   haben    im   Buckel    und    in   den 
Schloss- Kanten  schon   den   Typim   der  Art ;  nur  steht   der 


»10 


Backel  etwas  steller  ab  und  Selten  •Kanten  und  Stirn  so  «Tie 
die  Rippen  derselben  sind  noch  nicht  ausgebildet,  sondern 
yerlanfen  in  einem  gleichmässlgen  Bogen.    Siehe  Fig.  7. 

£lne  frohere  üntersnchong  in  der  Berliner  Pelrefakten- 
Sammlung  hatte  mir  gezeigt,  dass  zwischen  Ter.  digona, 
T.lagenalls  undT.  yicinalis  keine  Grenzen  zu  haltet»  sind^ 
und  so  scheint  dann  T.  yicinalis  eine  Mittel-Form  zu  seyn, 
ans  der  einerseits  durch  starke  Entwickelung  aller  vier  Rip- 
pen T.  quadrifida,  andrerseits  durch  Entwickelung  der 
zwei  3tlrn-Rippen  allein  T.  digoua  entstellt;  während,  wenn 
alle  ^ler  Rippen  versteckt  bleiben  und  die  Schale  sich  aus- 
breitet, eine  Form  entsteht,  die  sich  T.  nnmismalis  an- 
schliesat. 

Es  kdnnte  demnach  wohl  seyn ,  dass  die  hierher  geh&^ 
readen  Formen  des  mittlen  Juras^  T.  quadrifida^  T.  viel- 
nails,  T.  indentata,  T.  lagenalls  und  T.  digooa  aia 
Nachkommen  und  Varietäten  derT.  nnmismalis  and  vlcl^ 
aalis  ans  dem  Lias  anzusehen  wären. 


BriefwechseL 


Bliitheilungen   an    den    Geheimenrath    y.    Lconkakd 

gerichtet. 

Lausm$mey  37.  Dexember  I8ft0. 

Ich  weins  nicht,  ob  unser  berühmter  Freund  Xj.  ▼.  Buch  anf  Reiaer 
RödirfeMe  aas  der  Sehweiiv  Zeit  g^efunden,  9ie  in  HHdetherg  eu  be^tsmi 
itii4  Iboeii  von  der  Versaromlunfi^  zu  erslhlen^  welche  io  AmrM$  stslt|[^ebabt 
Mir  fpewftbrte  e«  die  grteste  Freude,  mh  Bdcm  wieder  einmal  lusaiiNDc« 
zn  seyn.  —  Jeden  Falls,  so  /glaube  ich,  hören  Sie  auch  durch  mich  fcei- 
nesweg^s  ungern  Einiges  über  die  Aarauer  Verhandlnngeu ,  an  welchen 
nicht  wenige  Gelehrte  Theil  nahmen,  die  zn  den  ganz  besonders  geachteten 
zu  z&hlfin  sind ;  jene  Verhandlungen  erlangten  auf  solche  Weise  recht 
viel  Interesse. 

Am  4.  August  vereinigte  sich  die. Gesellschaft;  den  5.,  6.  und  7.  waren 
Sitzungen  unter  dem  Pr&sidium  von  Frey  Hbrosb,  welcher  zuerst  über  den 
gegenwirtigen  Stand  der  Naturwissenschaften  sprach,  so  wie  6ber  die 
wichtigsten  Entdeckungen  in  den  verschiedenen  Zweigen  derselben  seit 
mehren  Jahren.  Sodann  tlieilte  Buch  eine  höchst  anziehende  und  beleh- 
rende Notiz  mit,  den  Riesen-Vogel  betreffend,  der  von  Owen  unter  de» 
Namen  DtnomU  navM  Zelaniitie  beschrieben  worden  und  wovon  man 
Gebeine  in  den  neuesten  Gebilden  jenes  Eilandes  trifft.  Man  bewunderte 
den  eben  so  klaren  als  geschmackvollen  Vortrag  und  die  seltene  Gabe,  die 
wichtige  Entdeckung  mit  andern  geologischen  Phänomenen  in  Verbindung 
zn  bringen.  Nachmittags  wurde  die  <7a{«#/y-  oder  GyMula^Flue  erstiegen, 
einer  Höhe  von  wenigstens  2400  Fuss  fiber  dem  Meeres-Spiegel ;  man 
geniesst  hier  eine  sehr  weit  erstreckte  Aussicht  des  Kantons  Aargmu  und 
der  Alptn-Ktiit,  Wir  erfreuten  uns  nicht  wenig,  dass  Buch,  trotz  seiner 
Jahre,  sich  so  rüstig  zeigte  und  mit  den  Jungsien  welteiferte.  Am  Abend 
gab  Hr.  Fbhr  ein  allerliebstes  Fest  auf  der  Terrasse  des  alten  Schlosses 
BU&rtteinf  welches  sein  Eigentbnm  ist  und  dessen  Gärten  er  mit  vielem 
Geschmack  hat  herrichten  lassen. 

Der  zweite  Tsg  wurde  den  Arbeiten  der  verschiedenen  Sektionen  ge- 
widmet Bfan  vernahm  interessante  Mittheiinngen  Ober  diese  und  Jene 
Gegenstände  im  Bereiche  natnrhistorischen  Wissens.    In  der  geologischen 
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AbtbeiluDg  entatteie  Hugi  Beriebt  tfber  den  Zttttaod  einer  Bobr-Arbeit» 
welcbe  das  Betner  Gouvernement  unfern  Wenfen,  oder  vielmebr  nicbt  weil 
von  Brunmatienf  am  Fuaae  der  Jura^Kette  hat  vornehmen  laaaen«  Hier 
tritt  Keaper  tu  Tafce.  Man  beabaicbtigte  die  Auffindung  von  Steinaali» 
und  et  zeigte  sich  durch  siemlich  aufTallende  Spuren  bereits  günstige 
HolTnnng  für  das  Gelingen  des  Versuches.  (Nach  einen  Briefe  unseres 
Freundes  CaAiiPinTiBB,  der  im  Anfang  des  Novembers  an  Ort  und  Stelle 
war,  hatte  das  Bobr-Loch  schon  eine  Tiefe  von  509  Fuss  erreicht).  Femer 
wurden  höchst  interessante  fossile  Reste  vorgezeigt  aus  dem  untern ,  dem 
^brnonen  Jura"  des  Kantons  Aar$eu^  Zibgler  von  Winterlhmr^  I^^S^n- 
wärtig  beschäftigt  mit  Veröffentlichung  einer  neuen  Sehweitmer  Karte,  wies 
ein  Blatt  vor,  einen  Theil  der  Äipen  des  Kantons  ^/.  Geilem  darstellend, 
im  Maasstabe  von  25,ooo;  es  ist  ein  wahres  Meisterstuck! 

Am  dritten  Tage  endigte  die  Versammlung  mit  einer  allgemeinen  Sitsnng. 
GImrue  wurde  als  der  Ort  für  die  Zusammenkunft  im  Jahr  1861  gewiblt. 

In  jeder  Hinsicht  war  unter  den  Versammlungen,  welchen  ich  beisa- 
wohnen  so  glücklich  gewesen,  die  Aarauer  bei  Weitem  die  interessanteste. 
Ausser  Buch  hatten  sich  von  Fremden  auch  Whbwbll,  Dadbrbb,  Hooaad 
n,  A.  eingefunden. 

Noch  eines  Umstände«  muss  ich  gedenken,  der  für  Geologen  und 
PalAontologen  keineswegs  unwichtig  aeyn  durfte.  Ich  rede  von  der  An<^ 
Wesenheit  der  Gebruder  Mayrat,  die  eine  Menge  der  schönsten  Petrefakten 
nach  Aereu  hatten  bringen  lassen,  von  ihnen  in  den  Bemer  Alpem  ge- 
sammelt. Diese  fossilen  Überbleibsel  stammen  aus  den  Lias-Gebildeo  ber, 
so  wie  aus  verschiedenen  Etagen  des  Jura-Gebietes,  theils  gehörten  sie 
den  Kreide-  und  Molasse-Formationen  an.  Pictbt  hat  im  November-Heft 
der  BUHothegue  univereeUe  de  Geneve  von  der  Sache  gesprochen. 

Ich  muss  Ihnen  noch  von  einer  geologischen  Wanderung  erzählen,  die 
ich  das  grosse  Vergnügen  hatte,  ehe  wir  Aareu  verliessen,  mit  L.  v,  Boca, 
mit  Pbtbr  Merian  und  dem  ältesten  Sobne  unseres  Zscüokkb  zu  machen, 
welcher  die  Örtlichkeiten  so  sehr  genau  kennt  und  so  freundlich  war,  nna 
als  Wegweiser  zu  dienen.  Nachdem  die  Aer  von  uns  überschritten  wor- 
den, schlugen  wir  die  Strasse  von  Baeei  ein,  welcbe  in  der  &ie/<de$§ 
genannten  Gegend  die  Jura-Kette  quer  durchschneidet.  Auf  einem  Wege 
von  2  Stunden  konnten  wir  nach  und  nach  die  verschiedenen  Lagen  den 
Jura«Gebildes  untersuchen,  vom  Koralrag  bis  zum  Lias.  Sodann  kommt 
man  zum  Keuper,  dessen  Mergel  und  Gjpse  sehr  ausgezeichnet  zu  sehen 
sind.  Endlich  folgte  der  Museheikalk.  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  ia 
kürzerer  Zeit  eine  lehrreichere  geologische  Wanderung  zu  machen.  Wir 
verbrachten  einen  überaus  angenehmen  Tag,  sammelten  fossile  Reste  und 
erfreuten  uns  der  gehaltvollen  Bemerkungen  Bucu's  und  Mbrun's. 

Sehr  zufrieden  verliessen  wir  AeraUy  wo  man  uns  so  wohl  empfangen 
hatte.  Buch  schlug  den  Weg  längs  dem  Fusse  des  Juree  bis  VeUorhee  ein, 
woselbst  ich  die  grosse  Freude  hatte,  ihn  wieder  zu  treffen  und  noch 
10  Tage  mit  ihm  in  Bex  zusammen  zu  sejrn. 

La&dy., 

Jahrgang  1851.  21 
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FfMergy  30.  J«auar  1851. 

Wenn  ich  in  mehren  ffir  Ihr  Jahibnch  besfimmlen  Briefen,  in  welchen 
ich  auf  einige  Schwfichen  in  Bischop's  Lehrbuch  der  Geoloj^e  aufmerlLsam 
SS  machen  anchte,  dieaero  Werice  ala  eiaem  für  die  Geologie  Jeden  Falls 
sehr  wichtigen  meine  rolle  Aneikentiung  tollte,  so  vermuthete  ich  damals 
allerdings  nichts  dass  der  Inhalt  dieser  Briefe  th  eil  weise  su  bnch- 
h&ndlerischen  Anpreisungen  dienen  wfirde,  die  vielleicht  ganz  ohne  Tor- 
wissen  des  Herrn  Verfassers  auf  dem  Umschlag  des  seitdem  erschienenen 
yierten  Heftes  abgedrurlct  worden  «ind. 

Der  Inhalt  dieses  Heftes  geht  nun  zugleich  an  mehren  Stellen  aoa- 
ffihrlich  auf  meine  flOchtig  hingeworfenen  Bemerkungen  ein,  ohne  Jedoch 
in  meinen  Augen  dieselben  zu  entkräften. 

Es  ist  mir  nicht  möglich,  in  dem  Räume  eines  Briefes  alle  die 
Differenz-Punkte  unaerer  Ansichten  ausführlich  zu  besprechen,  und  wäre 
ea  möglich ,  so  wärde  schwerlich  ein  grosser  Gewinn  daraus  erwachsen. 
Spezielle  Diskussionen  dieser  Art  fährten  wohl  selten  zu  einem  erwOnsch- 
ten  Resultat,  am  wenigsten  zu  einer  vollen  Veratändigung.  'Besser  Ist  es, 
ein  Jeder  schöpft  aus  den  entgegenstehenden  Ansichten  so  viel  Belehrung 
als  er  kann,  ohne  Alles,  was  ihm  falach  erscheint,  bis  ins  Detail  widerlegen 
SU  wollen.  Ich  wenigstens  denke  es  so  zu  halten  und  bedaure  fast,  einen 
Zipfel  des  Handschuhes  erfasst  zu  haben,  der  den  Plutoni.iten  oder  Geo- 
logen im  Allgemeinen  hiugeworfen  war. 

Indessen  so  resultatlos  Diskussionen  namentlich  über  Tbatsacben  sejrn 
mögen,  die  nicht  unmittelbarer  Beobachtung  beider  Pariheien  vorliegen 
und  vielartiger  Deutung  fähig  sind,  so  glaube  ich  doch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  nicht  ganz  unterdrdcken  zu  dörfen. 

S.  1037  rechtfertigt  sich  B.  wegen  eines  Vorwurfes,  der  gar  nicht  ihm 
persönlich  galt,  sondern  nur  seinem  Lehrbuch  der  Geologie.  Wenn  ich 
ausser  der  gewiss  nicht  sehr  bequemen  Anordnung  Ata  ganzen  Werkes, 
die  stete  Metamorphose  der  entwickelten  Ansichten  als  eine  Schwierigkeit 
des  Studiums  dieses  Buches  hervorhob,  so  wollte  ich  damit  durchaus  uicht 
diese  Metamorphose  dem  Vf.  vorwerfen,  sondern  nur  dem  Lehrbuch  ala 
solchem.  Dass  Naturforscher  ihre  Ansichten  verändern  können,  liegt  in 
der  Natur  ihres,  wie  jedes  ächten  Studiums.  Wenn  sie  es  nicht  thun,  so 
fst  zuweilen  gewiss  nur  unwissenschaftliche  Halsstarrigkeit  die  Ursache. 
Aber  dass  es  einem  Lehrbuch  nicht  zum  Vortheil  gereichen  kann,  wenn 
die  darin  ausgesprochenen  Ansichten  unter  einander  differiren  oder  sich 
widersprechen,  das  wird  wohl  Niemand  bestreiten4  Was  in  einer  Samm- 
lung von  nach  einander  entstandenen  Abhandlangen  gar  nicht  stören  würde, 
das  stört  allerdings  in  einem  Lehrbuch,  welches  man  aua  einem  Gusse 
hervorgegangen  oder  wenigstens  nach  einem  Prinzip  dberarbeitet  zu  finden 
wünschen  muss.  Dass  d&s  nicht  immer  durchaus  möglich  ist,  weiss  ich 
recht  wohl  aus  eigener  Erfahrung,  desshalb  bleibt  aber  dei-  Übelstand  doch 
eine  Thatsache. 

Wie  misslich  es  ist,   eine   durchaus   neue  Theorie  auf  fremde  Beob- 
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achtamgCD  so  slulsen  oder  ansuirendeii »  die  neturlich  ohne  Rficktjcht  auf 
eine  solche  Anurcndung  aiifi^eslelU  und  beschriebei  wurden,  gebt  eebr 
deotlirh  aue  der  Erklärung  der  kdrnigen  Kalketeine  in  der  Umgegend  von 
aekwar»enk€r§  bei-vor  (S.  954-964).  Die  wirklichen  Lagerungs^Verb&U- 
nisae  entsprechen  einer  solchen  Deutung  dorrhaus  nicht,  und  ich  bin  uber- 
sengt,  dass  B.  selbst  nach  eigener  sorgfältiger  Beobachtung  der  Tbat- 
saebeo  sie  aufgeben  wfirde;  aber  es  wurde  mich  viel  so  weit  fuhren^ 
wollte  ich  die  einzelnen  Widerspräche  der  Natur  hervorheben.  Nur  gana 
allgemein  bemerke  ich :  dass  die  kdrnigen  Kalksteine  in  jener  Gegend  aehr 
alt  für  sich  allein,  ohne  benachbarte  Grünsteine ,  und  die  Gronsteina  für 
aicb  alleini  ohne  Kalksteine  vorkommen,  ohne  dann  eine  weaentlich  andere 
Beschaffenheit  su  leigen,  als  wo  sie  zusammen  sind ;  auch  sind  die  mit 
den  Grfiusteinen  verbundenen  Kalksteine  oft  weit  mächtiger  als  die  ersten, 
deren  kleiner  Kalk-Gehalt  ihre  Ursocbe  sejn  soll. 

S.  101«  liefert  ein  ähnliches  Beispiel;  da  steht:  Mdenn  Cotta  fuhrt 
wenigstens  nicht  an,  dass  in  der  Gegend  von  Predanmo  der  Granit  Sili- 
likationeo  im  Nebengesteine  bewirkt  habe**.  Allerdings  habe  ich  nicht  aus- 
fihrlieb  davon  gesprochen,  da  ich  keine  besondere  Deutung  dieses  Umstan- 
dea  las  Auge  hatte.  Die  Silifikationen  sind  aber  an  der  Granit-Grenze  bei 
Fr^d^mmo  ausserordentlich  bedeutend.  Der  Predazzit  geht  stellenweise 
geradezu  in  Harnstein  über;  erwähnt  habe  ich  diesen  Umstand  auch  S.  198 
aoit  den  Worten:  «der  drilicb  in  Kieselkalk  nnd  Predazzit  umgewandelt 
Ist*',  nur  nicht  besonders  hervorgehoben. 

Solehe  Beispiele  worden  aich  sehr  viele  finden  lassen.  Wenn  S.  1017 
von  mir  ein  piotoniseher  Nachweis  über  die  Umwandlung  der  Granit« Gänge 
in  Serpentin  verlangt  wird,  so  muss  ich  bemerken,  dass  es  mir  nie  einge- 
fallen ist,  diese  Umwandlung  für  eine  plotonische  zn  halten.  Wie  sie 
erfolgt  ist,  weiss  ich  nicht,  jeden  Falls  aber  lange  nach  Entstehung  des 
Granitra.  Die  in  diesem  Falle  mir  untergeschobene  plotonische  Deutong 
gehört  so  dtn  so  vielfach  vorausgesetzten  oltra-plutonischen  Ansichten.  Ich 
habe  anr  einfach  die  Thatsacbe  berichtet,  daas  der  Serpentin  durch  Um- 
irandlong  ans  Qranit  entstanden  ist,  ganz  Ähnlich  wie  bei  Waldkeim. 

Ahnlich,  wenn  aucli  nicht  ganz  so,  verhält  es  sich  mit  der  Umwand- 
•long  des  körnigen  Kalksteines  bei  Pretfasso.  Ich  sage:  die  Umwandlung 
ist  Thatsacbe,  und  sie  geht  von  der  Granit-Grenze  aus.  Wie  sie  geschehen 
ist»  kann  sweifelbafl  seyn,  obwohl  ich  in  diesem  Falle  die  Umwandlung 
dnreh  plutoniscbe  Thfitigkeit  allerdings  für  hdcbst  wahrscheinlich  und  auch 
durch  B.  noch  keineswegs  für  widerlegt  halte.  Dass  unter  gewissen  Druck- 
Verhältnissen  eine  solche  Umwandlung  möglich  aejr,  wird  selbst  B.  nicht 
abläugaen ;  dass  aber  ein  sehr  hoher  Druck  (mit  Absperrung  verbunden) 
leifbt  denkbar  ist,  kann  kein  Geolog  läogoen.  Es  braucht  nur  eine  3000 
bis  4000  F.  mächtige  Sehichten-Decke ,  wie  die  dea  Fassa-Dulomites ,  von 
aiaeni  gar  nidit  allzntiefen  Meere  (aus  dem  sie  abgelagert  wurde)  bedeckt 
jw  aejn,  an  ist  unter  ihr  aach  die  nöthige  Absperrung  jeden  Falls  vor- 
handen« 

Die  Lava-artigan  Raoiilikationen  dea  Melaphyra  sind  im  Faaaa-Gebiat 
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eine  Thatearhe,  uod  sehr  analog  sind  die  Ramifikaliooett  des  Granites.  Dass 
beide  sich  seit  ihrer  Entstehung  wesentlich  verändert  haben  iLÖnnen,  be- 
sweifle  ich  keinen  Augenblick,  ich  behaupte  nur,  dass  diese  Formen 
eruptiv  sind,  und  habe  Grund  tu  vermuthen,  dass  auch  der  Granit  (oder 
neinetwegen  das  Gestein,  woraus  er  entstand)  im  beissflfissigen  Zustande 
eindrang. 

Am  Melaphjrr  wie  am  Granit  zeigen  sich  im  Faiisa-Gebiet  gewisse 
KoDtakt-Erscheinnngeui  theils  sehr  ähnliche,  theils  etwas  ungleiche.  Wo- 
durch diese  entstanden  seyen,  halle  ich  nicht  fSr  erwiesen,  ihren  plutoni- 
sehen  Ursprung  vielmehr  nur  f0r  wahrscheinlich ;  ich  holte  sie  auch  keines- 
vMgs  für  Beweise  des  Lava-artigen  Eruptiv-Zustandes;  dieser  ist  durch 
andere  Umstände,  namentlich  durcli  die  Form  -  Verhällhisse  hinreichend 
dargethan.  Es  kommt  daher  nur  darauf  an,  jene  Kontakt-Erscheinungen 
anf  irgend  eine  Art  su  erklären.  Mir  drängt  sich  dabei  der  Gedanke  an 
Wärme- Wirkungen  am  meiaten  auf;  aber  wenn  eine  andere  Erklärung  sich 
besser  begründen  lässt,  so  kann  man  dafär,  wie  für  jede  Beriehtigunf^, 
nur  aebr  dankbar  sevn,  nur  darf  nach  meiner  Meinung  keine  solche  Er- 
klärung röekwärts  als  ein  Beweis  gegen  die  eruptive  Natur  von'Melaphyr 
und  Granit  benutit  werden.  Beide  Umstände  sind  ni5glicher  Weise  von 
einander  unabhängig.  Doch  kann  ich  nicht  sagen,  daiis  die  versuchte  neue 
Erklärung  mich  belViedigt  hätte.  -^ 

Die  Untersuchung  der  Form-  und  Lagerungs-Verhäitnissa 
und  die  der  stofflichen  Zusammensetsung  der  Gesteine,  sind  swei 
in  gewissem  Grade  getrennte  Wege  der  Geologie,  die  freilich,  wenn  rieh* 
tig  verfolgt,  an  harmonischen  Resultaten  fuhren  mfissen.  Die  meisten  Geo- 
logen werden  gewiss  aufrichtig  bekennen,  dass  der  xweite  dieser  Wego 
lange  sehr  vernachlässigt  worden  ist  und  dass  Hr.  Bischof  durch  seine 
Anbahnung  sich  ein  grosses  Verdienst  erwirbt.  Es  ist  nicht  su  verlangen, 
dass  Jemand,  der  seine  Kräfte  vorzugsweise  auf  den  einen  dieser  Wege 
▼erwendet,  auch  auf  dem  anderen  eben  so  heimisch  sey.  Die  Forscher 
der  Architektur  tfer  Erd-Kruste  werden  gewiss  zugeben ,  dass  sie  Aber  die 
Zusammensetzung  und  mögliche  Bildung  oder  Umwandlung  der  Gesteine 
durch  B.  sehr  viel  Neues,  Lehrreiches  und  Beachtenswerthes  erfahren,  sie 
werden  auch  nicht  verlangen,  dass  Derselbe  mit  ihrer  eigenen  Aufgabe 
so  innerlich  vertraut  sey,  als  sie  selbst,  oder  als  er  mit  der  seinigen.  Aber 
sie  können  mit  Recht  verlangen,  dass  er  die  Resultate  ihrer  Studien 
beachte.  Wenn  sie  aus  den  Form-  und  Lagern ngs-Terhältnissen  gewisser 
Gesteine  erkannt  und  hundertfach  nachgewiesen  haben,  dass  dieselben 
eruptiv  sind,  so  werden  sie  sich  nicht  durch  ein  paar  oberftächliche  Gegen- 
Beobachtungen  widerlegen  lassen.  Wenn  sie  'dagegen,  durch  die  Analogie 
der  Laven  verleitet,  vielleicht  etwas  voreilig  behauptet  haben,  diese  Ge» 
ateine  illld  aus  einem  heissfldssigen  Zustande  erstarrt,  so  mag  ihnen  der 
Chemiker  mit  Recht  ein  „Halt?**  zurufen,  wenn  er  nachweisen  kann,  dist 
Das  nicht  möglich  iat  Wenn  er  aber  zugleich  die  eruptive  Bildung  der* 
aelben  fiberhaupt  als  eine  ultra-plutonische  Träumerei  beceichnet,  so  Ist 
Das  jeden  Falls  mehr  gesagt,  als  er  verantworten  kann« 


Digitized  by  VjOOQiC 


325 

Der  Attidrack  MOlfra-PiolonisC*  Ut  in  Bimhop'i  Feder  Jeden  Falle 
Taatolof^ie.  Denn  da  er  fiberhaupt  keioe  platoaiecben  Bildungen  (d.  b.  im 
£rd-Innern  nnter  bobeai  Drack)  anerkennt ,  «o  iat  naeh  ihm  notbwendig 
jeder  Pintooiat  ein  Ultra,  nnd  man  aiebt  in  der  Tbat  nicbt  ein,  wozu  diese« 
Epitbeton  noeb  nbihlg  wird. 

Die  Veradknung*  Hegt  nbrigeus,  wie  mir  scbeint,  sehr  nabe.  Wenn 
BiscBor  etwa  naebweiiien  aolJte,  daaa  alle  sogenannten  pintoniaeben  Ge* 
f4eioe  durch  Umwandlung  aus  vulkaniscben»  I^ava-artigen  entstanden  sejrn 
können,  so  wurde  damit  der  Widerspruch  twiscben  Stoff  und  Form 
gelöst  werden. 

B.   COTTA. 


Mittheiluugen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

ßrauiuchwei$,  3i.  Januar  1651. 

Auf  der  tum  altfilrstlich  Bramnsekweigifehen  Allodio  gehörigen  SalHie 
LUienk&lit  bei  Smitf^iter  ist  Im  Dezember  v.  J.  in  einer  Tiefe  von  734 
Fuss  eine  michtige  Masse  von  Steinsais  erbohrt.  Ich  erlaube  mir  Ihnen 
darfiber,  was  die  geognostiscben  Verbältnisse  anbetrifft,  Einiges  mitzntbeileff. 

Das  Bohrloch,  das  unter  der  Leitung  der  beiden  ausgeseichneten  Sali- 
nisten,  Bergrath  ▼.  UifGBR  und  Salinen -Inspektor  ScHLdiiaACB,  vom  ersten 
Beginnen  an  bis  zur  dermaligen  Tiefe  in  dem  verbal tnissmfissig  sehr  kur- 
sen  Zeiträume  von  63  Wochen  niedergebracht  ist,  liegt  78  F.  vom  Sool- 
Brunnen  der  Saline  entfernt.  Es  sind  damit  von  oben  nach  unten  dorcb- 
suttken:  32'  3"  aufgeschütteter  Boden  <Baus(btttt  etc.),  —  18'  8"  Gerolle  eto. 
(Diluvium),  —  17'  2"  fester  Muschelkalk,  mit  Mergel-Lagen  abwechselnd. 
Hterunter  und  bis  cur  Tiefe  von  734'  war  vorwaltend  Gypa  und  Anhydrit 
nut  rothen  und  blauen  Thoncn,  letzte  weiter  oben  und  erste  weiter  unten 
der  Art  fiberwiegend,  dass  von  507 '/a'  abwärts,  mit  zunehmendem  Gebalte 
der  Soole,  nur  noeh  Anhydrit  vorkam.  Bei  330'  zeigten  sich  in  einer 
etwa  10'  michtigen  Lage  von  rotbem  Thon  Spuren  von  roth  geflrbtem 
Sandsteine,  und  in  dem  Niveau  zwischen  696'  und  73o'  einige  AnsfaSblun- 
gen,  die  mit  reicher  Soole  erfüllt  waren.  Das  zuerst  bei  734'  erreichte 
Steinsalz  bat  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Tiefe  von  746'  angebalten.  Hier 
ist  die  Bohrung,  ohne  dessen  Liegendes  erreicht  zu  haben,  einstweilen 
eingestellt,  um,  bevor  fortgefahren  wird,  die  Verrohrung  tiefer  zu  bringen 
und  damit  den  jetzt  hindernden  Nacbfall  zu  beseitigen. 

Zwar  steht  eine  vollkommen  ungestörte  Lagerung  der  Schichten  in  dem 
durebsnnkenen  Niveau  kaum  zu  erwarten ;  denn  eines  Theils  liegt  Uehen" 
kmlie  in  einem  Querlbale,  das  die  von  GekharäMhagen  fiber  KtdeHädi  and 
Lieäe»§urf  fortsetzenden  Hdgel-Ketten  rechtwinkelig  durchschneidet,  an« 
dern  Theils  aber  mag  die  unterirdische  Aufidsung  nnd  FortfBhrnng  des 
Steinsalzes,  das  die  dortigen  Sool-Qoellen  speist,  zu  hohlen  RAnroen  Veran- 
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hunng  gffebfii  haben,  tob  dcneo  auch  dat  Bohrloch  Beiapielo  Hofert, 
Md  die  bei  ihrem  ZoaamBeoaelsen  daa  Neben gebirge  nicht  nnberfihrt 
lioiseo.  '—  Doch  dfirfte  ans  dem  Wenigen,  was  ich  oben  Aber  dio  dnrcb* 
bohrten  Geateine  anführte,  mit  Sicherheit  der  geognoatiache  Horixont  ab> 
anleiten  aeyn,  den  das  dortige  Steinsalz  einnimmt* 

Die  von  dem  LiebenkalUr  Qnerthale  durchaohnittenen  Hfigel-Zlige  be- 
atehen  ana  Kreide  (Planer,  FUmmen-Mergel  und  Hila-Konglomerat) ,  Liaa, 
Kenper,  MuHcbelkalk  nnd  buntem  Sandstein  (vgl.  v.  UnoBa  in  KARann^a 
Archiv,  Bd«  17,  S.  197),  von  denen  der  letate  in  der  Zentral-Linie  nicht 
nberall  an  Tage  tritt,  mindestena  nicht  allenthalben  deutlich  an  erkennen 
ateht,  wSbrend  die  übrigen  Geateine  zu  beiden  Seiten  ziemlich  kontinoir- 
lich  daran  abfallend  zu  verfolgen  aind.  Der  Ansatz-Punkt  des  Bohrlochs 
wnrde  nach  Mansgabe  dea  an  den  Abhängen  zu  beobachtenden  Streichena 
nnd  Fallena  der  Schichten  in  der  Art  gewählt,  dass  muthmaasslich  noch  der 
untere  Tbeil  des  Muschelkalks  mit  zu  durchbohren  war.  Es  leiteten  bei 
dieser  Wahl  nicht  nur  Lokal-Verhaltnisse,  sondern  namentlich  der  Umstand, 
dasa  nicht  sehr  entfernt,  bei  Sehaningen^  das  Steinsalz  in  den  oberen 
Lagen  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  unlängst  erbobrt  war,  und 
endlich  die  Ansicht,  dasa  auch  der  untere  Muschelkalk  dergleichen,  gleich 
wie  im  aäd westlichen  DeuisehimHd,  enthalten  könne.  War  Letatea  zwar 
nicht  aehr  wahrscheinlich,  so  gewann  man  in  solcher  Weise  doch  eine 
Decke  für  die  Schichten,  in  denen  daa  Steinsalz  vorzugsweise  vermnthel 
wnrde,  und  konnte  um  so  mehr  darauf  rechnen,  dass  dasselbe  nicht  achon 
längst  durch  Quell-Waaaer  hioweggefohrt  aey.  In  der  Tbat  aind  oben  im 
jBohrloehe  noch  einige  Schichten  des  Muschelkalki«  getroffen,  jedoch,  da 
Schott  und  Diluvium  ziemlich  hoch  standen,  nur  von  geringer  Mächtigkeit, 
Nach  allen  Oberfläcben-Verhältniaaen  kann  Dieas  nichts  anderes,  ala  der 
unterste  Tbeil  der  unteren  Abtheilnng  dea  Muschelkalks,  dea  Wellenkalka, 
aeyn.  Da  das  Steinsalz  erst  in  tieferem  Niveau  erreicht  wurde  und  kein 
Umatand  auf  eine  Überkippung  der  Gesteins-Schichten  hindeutet ,  ao  liegt 
daaaelbe  mithin  in  älteren  Schichten,  als  der  Muschelkalk  ist.  Dieaa  feat* 
geatcllt,  bleibt  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  dasselbe  im  bunten  Sandateina 
oder  im  Zechsteine  eingeschlossen  ist.  Was  anforderst  den  letzten  an- 
betrifft, ao  kommt  weder  der  Zecbstein  selbst,  noeh  eine  Zubehörnog  des* 
aelben  an  den  in  der  Nähe  befindlichen  Hügeln  au  Tage.  Doch  gibt  diese 
Tbataache  allein  noch  nicht  den  Beweis,  dass  daa  LMaUkaUer  Steinsalz 
nicht  ihm  angebore.  Es  könnte  ja  der  Zechatein  in  der  Tiefe  vorhanden 
aeyn  nnd  ein  aolchea  Vorhandenseyn  um  so  mehr  angenommen  werdeOi 
ala  nach  neueren  Beobachtungen  der  Zechatein  an  dem  NO.  Karx-Rande, 
auch  im  W.  von  BttUensiädi  ao  mehren  Stellen,  namentlich  bei  BUmken" 
ktrg,  Bemmngerode,  von  Wemiugerode  bis  Ihen^urg  und  d^tnn  wieder  im 
Eektr-TMe  (von  hier  über  Harmkurg^  Gosiar  bis  jenseits  Lmgel^Uim 
iat  davon  indeaaen  keine  Spur)  auftritt.  Stunde  aber  bei  734'  Tiefe  daa 
Bohrloch  im  Zeehsteine  und  wäre  damit  daa  Steinaala  in  ihm  eingeschloaaen, 
ao  muaate  nothwendig  in  dem  Niveau  zwiachen  etwa  60'  und  734'  Tiafe 
die  ganze  Buntaandateia-Formation  durchbohrt  aeyn,  die  bei  LMmUktUUf 
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OAcU  den  AofwbUissea  an  ftlUn  denjtaigen  Hdgttlii  der  Ungegcnd,  wUtk»  di« 
ftltestc-n  ScbichttD  an  die  Oberfläche  bringen f  voUsttDdig  nnd  in  bedenten* 
der  Blacbtigkeit  abgeUgert  i§U  Da  io  jenem  Nitean  lediglich  Gypa,  An» 
hydrit  and  bunte  Tbone  mit  Sparen  von  Sandstein  angetroflfen  aind|  keinen- 
weg«  aber  Rog^eastein-Laf^er,  die  beim  Bohren  schon  wegen  ihrer  Festig* 
keit  nicht  xn  übersehen  stehen,  auch  nicht  die  anter  diesen  liegenden 
Thonsteine,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  das  Liekenkmiter  Steinsais 
dem  bauten  Sandstein  angehört,  und  ferner,  da  vor  Ort  im  Bohrloche  der 
Reggenstein  noch  nicht  angefahren  ist,  dass  dasselbe  in  den  oberen  Schich- 
ten der  letztgedachteu  Formation  liegt.  — ^  Wrnn  schon  diese  Schlnssfolge 
keine  Lücke  enthalten  durfte,  so  wiid  deren  Richtigkeit  auch  durch  die 
weiteren  Vorkommnisse  im  Bohrloche  bestitigt.  Überoll  besteht  nflmlicb 
in  der  hiesigen  Gegend  der  obere  bunte  Sandstein  in  der  Hauptsache  aus 
rothen  und  blaaen,  mehr  oder  weniger  harten  Thonen,  die  selten  eine 
Schicht  milden  Glimmer-reichen  Sandsteins  umschliessen,  und  in  denen  hin 
und  wieder  Gyps-StÖcke  aufsetzen.  Das  sind  die  Gesteine,  die  mit  dem 
Bohrloche  unterhalb  des  Muschelkalks  und  bis  vor  Ort  durchsanken  wur- 
den. Roth  oder  blaa  gefärbte  Thone,  wie  sie  im  Bohrloche  anstehen,  sind 
dem  Muschelkalke  gänzlich  fren»d  —  Ich  hoffe  hiernach  mit  Evidenz  dar- 
getban  zu  haben,  dass  das  LMenfuUUr  Steinsalz  in  den  oberen  Schichten 
6m%  bauten  Saudsteins  auftritt. 

Durch  die  in  neuester  Zeit  begonnene  sorgfältige  geognostische  Unter'** 
snchung  der  hiesigen  Laiidcs-Theile  steht  fest,  dass  ein  grosser  Tbeil  der 
an  der  A&$€  und  dem  Heese- Berge  entspringenden,  jetzt  nnbenntzten  Sool- 
Qnellen  in  einem  gleichen  Ge«teins-Niveaa ,  nämlich  unter  dem  Muschel- 
kalke  ond  aber  dem  Roggensteine  des  bauten  Sandsteins  zu  Tage  ausläofU 
Nnr  die}enigen  Quellen,  welche  die  beiden  Salinen  zu  ScitsdMum  und 
SeMninffem  versorgten ,  treten  aus  anderen  Formationen ,  die  am  letzten 
Orte  ans  Kenper,  die  andere  aus  LSas  hervor.  Da  aber,  wie  ich  in  Kan- 
sTBPi's  Archiv,  Bd.  32,  S.  216,  berichtete,  bei  SehdtuSngem  dsa  Steinsalz  ia 
den  oberen  Lagen  des  bunten  Sandsteins  entdeckt  wurde,  so  kann  wohl 
kaum  noch  Zweifel  seyn,  dass  die  dortigen  Sool-Quellen  ihren  Gehalt  aua 
diesem  Niveau  entnehmen  und  dnrfte  ein  Gleiches  mit  denen  bei  £fel«* 
d^klmm  der  Fall  seyn.  Auch  scheint  die  Quelle  der  seit  einiger  Zeit  nieM 
■ehr  betriebenen  Saline  Juiiushüile  bei  Hamburg  am  tfens-Rande  aas 
denselben  Schichten  zu  entspringen;  mindcjitens  steht  ihr  Salz-Gebell  anf 
keinen  Fall  aus  dem  Zechsteine  herzuleiten,  da  dieser  in  der  dortigen 
Gegend  gänslich  fehlt.  In  dem  Hfigel-Lande,  das  NÖ.  vom  Hurme  liegt, 
Ist  semit  eine  ziemlich  vei  breitete  Steinsalz  Masse  in  den  oberen  Schichten 
des  bunten  Sandsteins,  ähnlich  wie  im  Maschelkalke  des  SW.  DeuiechUuids, 
nachgewiesen.  Zwar  hat  sieh  jetzt  v.  Albbat^s  Anhydrit-Gruppe,  was  den 
Oyps  betriflfit,  aueh  am  Herme  (vid.  Zeitschr.  der  Deuieeh,  gel.  Gesell.  Bd.l, 
8.  196)  gefunden  (seitdem  noch  an  einigen  andern  Punkten,  s.  B.  am  Aii#- 
Berge  zwischen  Wemingerode  und  Benatingerode) ',  doch  sind  die  Gyps- 
StSeke  des  Maechelkalks  in  hiesiger  Gegend  von  sn  geringer  Mächtigkeit 
und  Aasdauer  im  Streichen,  als  dass  darin  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
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Mf  StdttMlx  za  redmen  wire.  IionerliiD  ddrffe  indeMen  aoch  in  der 
hieMgen  Gegend  der  untere  Tbeil  meiner  mittlen  Abtheilnng;  deg 
MnscbelkallLii  bei  Anfsachnnip  Ton  Steinsals  nirht  genz  nnberddcriditig;! 
Sil  lasten  sefn. 

Ä.  Y.  Strombbck« 


BMMel,  15.  Februar  1851. 
Im  vorigen  Sommer  bat  Eschbr  die  Alpe»  jenseits  der  8diweii»erisekem 
O.-Grenze  besucht  und  sowohl  im  Vai  SeriMua  bei  Bergmmo^  als  an  der 
Sesss  flwML  der  HhaHkon-Keiie,  zwischen  dem  PriUigau  und  VarmrUerg^ 
die  Formation  von  St  CasHtm  auFgefunden.  Es  gibt  Dieas  erwünschte 
Orientirungs-Punkte ,  um  sich  in  der  Geognoaie  der  dortigen  Gebirge  zu- 
rcebt  zu  finden. 

P.  MiRUN« 


Braumehweig,  3.  Mfirz  1851  ^ 
Ich  erlaube  mir,  Ihnen  noch  einen  kleinen  Nachtrag  zu  meinen  beiden 
Berichten  über  Pneudomorphosen ,  die  Sie  hoffentlich  erhalten  haben  wer* 
den,  SU  fiberaenden,  und  atelle  es  Ihnen  frei,  davon  beliebigen  Gebrauch 
SU  machen. 

Seit  meinem  letzten  Schreiben  bin  ich  noch  in  Besitz  mebrer  StCcks 
der  PseudoBMrphosen  des  Cblorits  nach  Kalkapatb  und  Magnet-Eisenstein 
▼Ott  Klkim§er0de  am  Ifsr»  gekommen,  welche  interessante  Aufschlflsse  ober 
diese  Pseudomorphoseu  geben.  Ausser  dem  flachern  Rhombocder  kommen 
nncb  Rhomboeder  der  Grund-Gestalt,  vollkommen  in  Cblorit  umgewandelt, 
vor.  Aber  aoch  beginnende  Pseudomorphoaen  sind  nicht  selten.  An  vielen 
Stellen  ist  der  Kalkapatb,  der  diese  Umwandlungen  begleitet,  mit  Cblorit 
gemengt  An  einem  deutlichen  Rbomboeder  ist  die  Spitze  und  die  ein« 
Scheitel-Kante  mit  Chloiit  gemengt,  während  der  übrige  Tbeil  aus  na- 
verAndertem  Kalkspatbe  besieht.  An  einem  andern,  der  Aze  parallel  ser- 
l^rocbenen  Kristall,  besteht  der  Kern  ans  Kslkspsth ,  der  regelrecht  von 
dner  Lage  blätterigen  Cblorits  umgeben  ist,  die  Blätter  des  Cblorits  senk« 
recht  auf  die  Flächen  des  Kalkspstbes. 

Die  Pseudomorphoseu  kommen  in  einem  Gemenge  von  wenigem  Quars 
und  vielem  Kalkspatbe  vor,  der  mit  Schnfiren  von  Cblorit  durchsetzt  ist. 
leb  halte  diesen  sämmtlichen  Cblorit  für  sekundäre  und  psendomorpho 
Bildung,  abgelagert  auf  den  Kldften  und  Spaltungs-Fläcben  des  Knlk- 
spatbes  und  den  Raum  erfüllend,  wdchen  der  allmäblicb  verschwindend« 
Knikspnth  ihm  gelassen  hst.  Noch  an  verschiedenen  Stucken  folgt  der 
Cblorit  den  SpaltungSoRicbtungen  des  Ksikspatbes.    An  einzelnen  Stficken 


•  Osrch  gfitige  Mltthcilong  dca  Hm.  Prof.  Blom  arlialteM.  BieMr  MsdUmg  kosmt 
v»r  dflr  Istcreuaatea  Happtr^bhaBdlosg ,  die  wir  wieh  der  chroaologiaeliea  Ordaaag  erat 
\m  nlehetea  Hefte  gebeo  köaaen.  O.  Red. 
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»t  4er  Cfalorit  schon  fiberwiegend,  an  andern  dnrchsftxt  er  nur  den  Kalk- 
spatb  und  hat  einzelne  Formen  i^anx  erfHIIt.  Auch  Dodekaeder  und  Oktae- 
der von  Magnet-Eisenstein  kommen  zwischen  diesen  Gebilden,  in  Chlorit 
nmgewandelt,  vor.  Ein  flaches  Ralkspatb-Rhomboeder  mit  der  Endfiiebe 
besteht  aosw&rts  aus  Chlorit,  im  Innern  befindet  sich  ein  Gemenge  von 
Cblorlty  Kalkikpath  und  Brauneisenstein. 

Ausser  dem  bereits  beschriebenen  sehr  charaktetiatischen  Stücke  Chlorit 
nach  Brauneisenstein,  besitze  ich  noch  ein  zweites  Stack,  in  welchean 
kleine  Nieren-f5rmige  Massen,  die  jetzt  aus  Chlorit  bestehen,  in  Kalkspfttb 
eingewachsen  sind.  Ihre  Zusammenaetzung  ist  achaalig,  um  den  mehr 
dichten  Kein  liegt  eine  Lage  blätterigen  Chlorits,  die  Blltter  konzentrisch 
strahlig  wie  trfiher  die  Strahlen  des  Brauneisensteins.  Zwischen  dem  Kerne 
und  der  Süssem  Lage  liegt  etwas  Kalkspath. 

Von  der  Umwandlung  des  Berylls  in  Brauneisenstein  besitze  ich  drei 
verschiedene  Stuffen  von  Oadenmais  in  Bmynm.  Auf  dem  einen  Stiieko 
ist  die  grosse  SAnle,  wie  in  den  frfiheren  Berichten  bemerkt,  in  Brano- 
eisenstein  umgewandelt,  und  andere  Krystalle  zeigen  den  Beginn  der  Ua»- 
wandlung.  Interessant  iat  es  aber,  dass  auch  der  Quarz,  welcher  diese 
S&ule  umgibt,  durch  diese  Verfinderung  gelitten  hat.  Unmittelbar  unter 
der  Pseudomorphose  liegt  eine  ddnne  Lage  Brauneisenstein,  worauf  «in 
Gemenge  von  Brauneisenstein  und  Quarz  folgt,  bis  endlich  der  reine  Qoars 
erscheint.  AIImiLhlich  nimmt  die  Masse  des  Brauneisensteins  ab.  An  den 
beiden  lindem  Stucken  erscheinen  die  sechaseiligen  SAulen  in  verschiedenen 
Graden  der  Ver&nderang.  Einzelne  SSulen  bestehen  an  dem  einen  fende 
mus  einem  Gemenge  von  Beryll  und  Brauneisenstein,  wibrend  das  andere 
Ende  nur  durch  geringe  Beimengungen  von  Brauneisenstein  ver&ndert  ist 
oder  unverSndert  erscheint.  An  andern  Krystallen  ist  die  Umwandlung 
stellenweise  mehr  oder  weniger  vorgeschritten. 

Das  eine  Stock  hat  aber  noch  ein  beaonderes  Interesse,  indem  die 
Beryll-KrystaHe  auf  einem  sehr  grossen  umgewandelten  Dichroit-Krystall 
aufgewachsen  sind.  Ich  erhielt  das  Stuck  als  Triphyllin,  and  die  lusaem 
Kennzeichen  stimmen  damit  fiberein.  Er  wird  |etzt  einer  chemischen  Un- 
tersuchung unterworfen  und  wfirde,  wenn  es  wirklich  Triphyllin  ist,  die 
Zahl  der  Pseudomorphoscn  nach  Dichroit  noch  um  eine,  dann  sehr  interes- 
sante, vermehren. 

Unter  den  Dichroiten  meiner  Sammlung  von  Bodemnuih  nnd  Orfftirfvi 
in  FimnUnd  zeigen  mehre  den  Beginn  der  Umwandlung.  Sie  sind  ans- 
wärts  matt  und  weich,  während  das  Innere  reiner  Dichroit  ist. 

Auf  einer  Stuffe  von  BteUUdt  in  Böhmern  liegen  sechsseitige  SAulen, 
tum  Theil  mit  abgestumpften  End-Kanlen,  die  aua  einer  dunkelbraunen 
Chalzedon- artigen  Quarz-Masse  bestehen.  Sie  sind  ausserordentlich  scharf- 
kantig, und  nur  an  einzelnen  Stellen  finden  sich  kleine  traubige  Massen 
von  Quarz  auf  denselben.  Sie  zeigen  die  Formen  des  Pyromorphits,  nnd. 
dass  sie  dieser  Gattung  angehört  hoben  und  zwar  der  Var.  Braunbleiers, 
beweisen  Krystalle,  die  an  einer  andern  Stelle  liegen,  aber  auch  zum  Theil 
umgewandelt  alnd,  zwar  nicht  in  Quarz,  sondern  in  eine  andere  Substanz, 
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die  )ftst  anterfiiclit  wurdü.    Auch   in  deft  duirz-PiiendoinorplMistD  findet 
sieb  noch  im  Innern  Braunbleiert.  . 

Eine  Stuflfe  von  Zimmmmids  tei^t  interessante  Umwandlungen  in  Qnars. 
ZuMmmengehtofte  gröfsere  und  kleinere  Quars-Krystalle  erfüllen  denRanm 
von  vierseitigen  Pyramiden,  deren  fiassere  Form  noch  deutlich  sn  erkennen 
ist  Sie  entspricht  den  sch&rferen,  etwas  bauchigen  Pyramiden  des  Scbeelt- 
(«Sy  und  ich  trage  kein  Bedenken,  sie  als  Psendomorphosen  von  Qnars  nach 
Scbeelit  zu  erklären.  Aber  auch  ein  Würfel  von  Flussspath,  der  swischen 
diesen  Pseudomorphosen  liegt,  ist  in  Quarz  umgewandelt  und  besteht  ans 
einer  Zusammenhiofung  kleiner  Quarz- Krystalle.  Scheelit  und  Flussspatb 
sind  auf  dieser  Stuffe  verschwunden  und  durch  Quarz  ersetzt 

Ich  besitze  zwei  Stuffen  Gchlenit  von  lU^nnani  in  Tyrd,  die  eine  Um* 
Wandlung  in  eine  Speckstein-artige  Masse  zeigen.  Auf  dem  einen  Stucke 
sind  die  Geblenit-Krystalle  zum  Theil  auswärts  umgewandelt  in  diese  Masse. 
Bai  andern  dringt  diese  Umwandlung  ins  Innere,  und  sie  bestehen  aus 
einen  Gemenge  von  Speckstein  und  Gehlenit.  Auf  der  andern  Stnlfe  sind 
jdit  Geblenit-Krystalle  fast  vollständig  umgewandelt,  und  nur  einzelne 
Spuren  des  Gehlenits  sind  übrig  geblieben. 

Auch  in  Glimmer  kommt  der  Beryll  umgewandelt  vor.  So  auf  der  einen 
Stuffe  von  BodenmaiSy  welche  die  Umwandlung  des  Berylls  in  Brauneisen- 
stein zeigt  Ein  Beryll-Krystall,  gemengt  mit  Brauneisenstein  und  dadurch 
braun  gefärbt,  ist  theils  auswärts  umgeben  thrils  durchwachsen  mit 
Glimmer,  der  mehr  oder  weniger  ins  Innere  eindringt.  An  einer  andern 
Stelle  liegen  Überreste  einer  seihsseitigen  Säule,  welche  aus  einem  Ge- 
menge von  Beryll  und  Glimmer  bcNteben. 

Korund-Krystalle,  eingewachsen  in  Barsowit,  aus  dem  Saifen- Werke 
Bmrsowskoi  im  S.  I/r«/,  sind  zum  Theil  in  Quarz  umgewandelt.  Fast 
alle  Krystalle  zeigen  Spuren  dieser  Umwandlung,  die  von  innen  nach 
anssen  fortzuschreiten  scheint  Eiuige  Krystalle  bestehen  aus  einem  Ge- 
menge bläulich-schwarzen  Korunds  und  grauen  Quarzes,  wobei  die  Masse 
des  Korunds  nach  aussen  hin  zunimmt  Andere  bestehen  an  dem  einen 
Ende  fast  aus  Quarz,  während  das  andere  Ende  noch  Korund  zn  seyn 
seheint 

Der  Gotbeit  kommt  auch  in  Psendomorphosen  nach  Kalkspath  vor.  Ich 
besitze  ein  Stuck  von  Bodenmais  in  Bayern  y  auf  welchem  sechsseitige 
Säulen  mit  den  Flächen  des  flacheren  Rhomboeders,  auswärts  in  Götheit 
umgewandelt  sind.  Die  Aussenfläche  ist  glänzend,  drusig,  mit  einzelnen 
erkennbaren  Individuen.  Im  Innern  ist  erdiger  Brauneisenstein  mit  Eisen- 
kies gemengt,  etwss  porös.  Zum  Theil  in  Brsuneisenstein  umgewandelte 
Eisenkies-Krystslle  begleiten  diese  Psendomorphosen. 

^  Derbe  Massen  von  Jeffersonit  von  FrankUn  mit  unvollkommen  aus- 
gebildeten Krystallen  sind  in  einen  weichen ,  fast  erdigen  Brauneisenstein 
umgewandelt,  während  ein  anderer  Theil  der  derben  Masse  unverändert 
geblieben  ist« 

Auf  einer  Stuffe  von  der  Grube  La%arus  zu  Marienkerg  in  Snehsem 
liegen  2  Wfirfel  von  Silberglanz,  die  eine  Umwandlung  zu  Eisenkies  zei- 
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irta.  Dtr  efaM  Ist  im  Inmtvm  DKgewand«!!  ia  Ebeakie«}  wllwend  die  Iumm 
Riade  «os  Silberglaas  beatebt.  Die  ZuaammenaftaaDg  d«t  Eitaakieaea  iai 
kSraig)  anit  erkeanbaran  IiMlividaan.  Der  andere  Wdrfei  bcatebl  im  laaera 
aoa  einem  Gemeage  voa  Eisenkies  and  SilbergUns,  die  Individaen  des 
^enkieses  erkennbar. 

Polariaeber  ManpaeCeisenstein  aus  dem  BmtfreMi^Um  iat  aua  ver« 
wdrrrn  strabligen  Massen,  denen  des  Strabluteina  ibnlieh,  snaammeage« 
seist.     Einseifte  Sinlen-förmige  Kryslalle  aind  erkennbsr. 

Auf  einer  Sluffe  vom  Rosemkäfer  Zug  sfc  Kirnrnsthml  liegan ,  nebsi  ssti 
Kupferkies  libersagcnen  Fahlera-Krystallen ,  BleigIsnfKryatalle »  Wfirfel 
mit  abgestampften  Ecken»  welche  cum  Tbeil  in  Fablers  umgewaadelt  sind. 
Der  Kern  ist  reiner  Bleiglans.  Auf  den  Würfel- Flächen  liegt  eine  mit  dem 
Bleiglanz  fest  verwachsene  drusige  Lege  von  barter  glänsender  Metall« 
Maasey  an  welcher  man  steHenweise.tetraedrische  Formen  erkennen  kann. 
Die  Fliehen  der  abgestampften  Ecken  sind  von  dieser  Veränderung  nieht 
berährt  und  zeigen  sich  als  reiner  Bleiglanz. 

Auf  dem  MaiikiMS*Schachte  zu  ärei^miim  kommen  kleine  Quarz-Kry- 
stalle  vori  die  mit  eiuer  Rinde  von  Eiaenglaos  übersogen  sind,  welche  die 
Form  der  Quarz- Kry stalle  scharf  darstellt  und  sieh  von  den  Quars-Kry« 
stallen  abheben  lässt.  Die  ursprünglichen  Krystallo  erseheinen  dsruntev 
stellenweise  porös,  Dnreli  diese  Vertnderung  jond  durch  die  SchArfa  der 
Form  der  Rinde  zeigt  sich  selbige  als  beginnende  Pseudomorphoae. 

SlLLEM. 


Marburg,  20.  März  1861.     ^ 

In  meinem  letzten  Briefe  erwähnte  ich,  dass  es  hdclist  wahrscheinlich 
aey,  man  werde  die  Kalke  des  Obergang«- Gebirges,  welche  Goniatiten  und 
Clymenien  enthalten,  auch  in  der  i^rato^e  auffinden.  Hr.  Saui Amt»  der 
die  Bi'eißgne  beaucht  hat,  versicherte  mich,  das«  diese  Kalke  mit  auago- 
stichnet  wohlerhaltenen  Versteioerungen  auch  dort  sehr  verbreitet  vor* 
kommen.  Ausser  diesen  nenen  Fund-Oiten  fuhrt  Hsona  eine  Clymcnia 
laevigata  aus  Uncsa's  Sammlung  vom  PUwuUeh-Berg  bei  Ormtn  an,  nnd 
ich  aelbst  habe  die  Schichten,  denen  diese  Versteinerungen  angeboren,  an 
vielen  Punkten  in  den  Pjfrenäen  gefunden,  während  mir  im  S.  FranücraMa 
milgetheilt  wurde,  dass  die  dort  vielfach  benutzten  brsunrothen  Marmore 
(wiMTbre  grioite)f  in  denen  man,  selbst  wenn  sie  verarbeitet  siud,  Gonla* 
iiten«Reste  noch  sehr  gut  eikennen  kenn,  aus  den  Üfanlafiiea  noirsM  bei 
CarcoMtmmB  stammen.  Demnach  mvl«ste  man  wohl  diese  so  allgemein  ver- 
breiteten Schichten  als  ein  regelmässiges  Glied  des  ober-devonischen  über* 
gangs-Gebirges  in  Europa  annehmen.  Erlauben  Sie,  dass  ich  mich  Aber 
meine  Reise  vom  Sommer  1849  etwas  näher  auslasse. 

Ich  habe  in  dieser  Zeit  einen  Theil  der  fifokmeti«,  dss  S.  Frmtikr$iäk 
nnd  einige  Theile  der  Pißrenäm  besucht.  In  der  Sehweiim  brachte  ich, 
nach  kurzem  Aufenthalte  in  SRMck,  Bern,  LMUStmM  und  BeaPf  einige  Zeit 
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in  Bin/Uch  -  oder  Arnrnivisr-TlUdg  zu ,  nm  die  doriigeo  TorlL4NiiiMiMe  fion 
Mlckel-  and  Kobalt-Ersen  xu  nntenoclteii^  and  eilte  dano  aber  Bwmn»  und 
jUyefM  SQB  Ufer  des  MiiUÜändisehm  Meeres.  Hier,  an  der  RMerm  4i 
PimenUy  swischen  Omum  and  Nizmm^  sachte  ich  mich  unter  der  Leitnog 
vortreflFlicber  AnweiaaDgen,  die  mir  Herr  Stodbr  gütig^  gegebeo  hatte, 
ober  die  Catwiekelang  der  tertiSren,  Kreide-  und  Jara-Biiduogen  sa  unter- 
riobten  ood  trat  dann  mit  lebhafter  Neugierde  in  das  Gebiet  der  krystnlir> 
nischen  Gesteine  und  der  Trias  swischen  Nittma  und  Towloii  ein.  Sie 
wissen  aus  meinen  frAheren  Reise-Beriebten ,  dass  ich  ein  Interesse  Kr 
die  Entwir|[elaag  der  Trias-Bildungen  im  S.  von  Bttrap»  hatte,  und  ich 
besitze  diess  noch  immer,  weil  ich  mich  uberseugt  halte  und  in  den  Pyrs- 
mäem  davon  AberKeugt  habe,  dass  die  Schichten  derselben  in  vielen  en- 
genden den  besten  Ansgangs-Puukt,  den  festesten  geognostischen  Horisonl 
fär  die  Untersochung  sowohl  der  Jungern  als  der  iltern  Schichten  abgeben. 
Bei  MmrseUle  wollte  ich  besonders  die  Hippnriten-Banke  um  BUmg  lU 
Berre  einmal  sehen  und  in  der  Umgebung  von  MonifeUier  die  vereinseltea 
nördlich  gelegenen  Basalt-Berge.  In  den  Pyrenäen  sachte  ich  vor  Allem 
die  Goniatiten-  und  Clymenien  •  Kalke  wieder,  wollte  aber  aoch  ein  Vor- 
kommen von  Gold  besuchen,  das  in  neuester  Zeit  dort  entdeekt  wor- 
den war. 

Leider  hatte  sich  die  Unteniehroung  dieser  Reise,  auf  der  mich  einer 
mriner  Znhdrer,  Hr.  v.  Grotb  aus  Riga,  begleitete,  erst  im  Anfang  des 
Sommers  entschieden,  während  ich  in  Weeiphmien  mit  Untersuchungen  be- 
schiftigt  war,  so  dass  ich  von  dort  direkt  nach  der  Sehweiim  gehen  musste 
and  von  einer  wissengchaftlichen  Vorbereitung  ffir  die  Reise  nicht  die  Rede 
styn  konnte.  Daher  mögen  dann  wohl  die  nachfolgenden  Bemerkungen 
mitunter  Manches  schon  an  andern  Orten  Gesagte  wiederholen. 

In  Bex  sammelte  ich  die  ersten  wissenschaftliehen  Thatsachen  ein,  da 
Hr.  V.  Charpbntibr  in  bekannter  Freundlichkeit  und  Gute  mich  sn  dem 
Vorkommen  der  mfichltgen  Protogyn-BlScke,  an  der  W.-Seite  des  AAeiie- 
Tbaies  fiber  Monikex ,  geleitete  und  mir  dasselbe  erläuterte.  Von  Bex 
ging  ich  ohne  Aufenthalt  nach  Siders  und  von  dort  in  das  Val  äfAnnwier, 
In  diesem  Thale  ist  früher  bei  dem  Dorfe  Ayer  ein  nicht  anbedeutender 
Kobalt-Bergbau  betrieben  worden,  dessen  Erze  an  der  Mdndung  des  Thaies 
bei  Chyirie  auf  einem  Blaufarben- Werke  verarbeitet  wurden.  Welche  Ur* 
•sehen  die  Gruben  und  Werke  zum  Erliegen  brachten ,  habe  ich  nicht  er- 
fahren. In  neuerer  Zeit  hatte  ein  Italiener  die  alten  Gruben  wieder  unter- 
sacht  und  in  ihnen  ein  Vorkommen  von  Nickelglanx  aufgefunden,  von  dem 
Bbrthibr  in  den  Annale*  des  Mme$  von  1837  eine  Analyse  gegeben  hat.  Er 
bildet  die  Haupt-Masse  der  hiesigen  Nickel-Erze,  da  das  Kupfer-Nickel 
nur  untergeordnet  mit  ihm  vorkommt.  Es  sind  dieselben  Erze  in  gans 
fthnlichen  Verhältnissen,  wie  die  von  SeMadndng  in  Sieyennmrk.  Die 
Gruben  liegen  oberhalb  Ayer  in  einer  Gegend,  wo  nach  einer,  mir  voft 
Herrn  v.  Buch  mitgetheilten  geognostischen  Karte  der  Sckweiimy  die  Grenze 
zwischen  den  eigentlich  krystallinischen  Gesteinen  der  Innern  Kette  und 
den  metamorphischen  Kalk-Gesteinen  des  unteren  WnllU  dorchgebea  soll. 


MS 

£8  sind  6ftDg:-arttg«  N tster,  die  ua^ftbr  in  hör.  6»  L  lu  O.  S6^  N.  mit  M^ 
bis  80*^  S.  ■trcieheo  und  haaptmehlich  lii  dem  Rücken  twiscben  dem  Amiti^ 
94m'-  uad  TMrlM«fifi*Tba]e  aaflreCen.  Sie  setseo  bier  in  einem  cblortti» 
•ebra  Glimmer-Sebiefer  auf  nnd  werden  von  Schwefelkiee  begleitet.  Doeb 
bat  man  auch  am  Rande  dea  IhiraH  •  Gletachera ,  am  S.-Ende  des  Tbalea, 
dasaelbe  Vorliommen  von  Niokelg;lans  geAinden,  und  NW.  von  ^y«r,  mnf 
dem  Kamme  geg^en  das  [?J  Aetdkl-Thal,  tritt  fiber  dem  Dorfe  Pmiiuec  ein  Ckiag 
ron  Araenifckiea  mit  Olaozkobalt  und  Nadelers  anf.  Diese  beiden  selleneD 
Erxe  waren  bisher  von  diesem  Pnnd^Orte  noeb  nicht  bekannt.  Der  Gang 
von  P&ituecy  der  nördliehste,  und  der  am  Gletscher  von  Ftnal  oder  Dmrmn^ 
Gletscher,  der  sudlichste,  liegen  2  ganse  Meilen  von  einander  entfernt 

Von  8i4er9  fuhr  ieh  ohne  Aofenthalt  iiber  den  Simpiem  nach  Bmfmuk 
Den  Simpiom  hinauf  geht  die  Post  so  langsam,  dass  man  meist  anastetgt 
and  so  Foss  geht.  Bald  oberhalb  Brieg  fingt  der  Glimmerschiefer  an,  dtfr 
in  bor.  5,  d.  b.  O.  36^  N.  mit  fte~60®  N.  streicht.  Wetter  aufwArts  wivd 
das  Fallen  steiler,  und  es  zeigt  sich  Jenseits  P$r$Ql  in  2000  Fuss  fiber  Bri9§ 
ein  Sattel,  dessen  S.-PUgcl  in  bor.  4,  d.  b.  N.  40^  O.,  mit  40^  S.  fallt.  An 
der  W.-Ecke  des  Weges,  swischen  Himpttm  und  Maderkom,  ist  das  Strei- 
cben  jedoch  schon  wieder  lior.  6,  d.  h.  NO.  bis  ONO.  mit  50—60^  N.  Fallen. 
Es  ist  ein  Haariger  Glimmerschiefer  mit  braonem  Glimmer,  swiscben  dem 
man  nur  wenig  Quarz  bemerkt.  Gegen  die  Hlihe  des  Passes  folgt  Hom- 
bieade-Sehiefer  mit  Gingen  von  Feldspatb  nnd  Quarz,  steil  nordöstlich 
streichend,  daraoff  Gneiss  aus  röthlichem  Feldspatb  nnd  schwarzem  Glim* 
flser  in  schön  gebogenen  fast  gekrftnselten  Schiebten  durcheinander  ge- 
wunden. Aus  diesem  Gneisse,  der  in  bor.  S  mit  40^50^  N.  streicht,  be» 
steht  auch  der  SimpUm,  Das  gleichförmige  Streichen  der  Glimmerschiefer 
im  ^aMer-TlMle,  am  Jfonre  Aora,  am  Sim^/o»  nnd  am  GoUkBrÜ^  anf 
das  schon  Lasov  ^nfmerksam  gemacht  bat,  ist  eine  böcbst  wichtige  That- 
sacbe,  da  es  die  gleichartige  und  wahrscheinlich  auch  gleichseitige  Ent- 
stehung der  zwar  parallel  gerichteten  aber  doch  nicht  in  einer  linie  lie- 
genden Ketten  des  CamHn^  des  Moni  Cenriny  des  Monis  Aom,  dea  BnU- 
Aern#  und  des  OoNhmrdis  beweist.  Abwirts  vom  Simpiom  Hiegt  man  an 
den  Gestein- Winden  dabin,  ohne  dass  irgend  etwas  bestimmt  zu  beob* 
achten  ist« 

In  B€9m0  stieg  ich  aus,  um  die  BorrcmMUekmi  tmein  und  die  be* 
ffihmlen  Granit-BrÖche  zu  besuchen.  Die  Steinbrfiche  liegen  nördlich  von 
B^nemo  bei  dem  Dorfe  Furhio,  Das  GehÖuge  des  Berges  ist  hier,  wie  bei 
sllen  Granit- Bergen,  mit  einaelnen  Blocken  bedeckt,  die  manchmal  12—16' 
im  Durchmesser  haben.  Meist  benutzt  man  diese  Blöcke  zur  Verarbeitung; 
aa  einigen  Stellen  Jedoch  wird  auch  daa  anstehende  Gestein  selbst  ge* 
brechen.  An  diesem  sieht  man  nirgends  irgend  eine  regelmlssige  Zerspal- 
tung  oder  Absonderung;  dagegen  bemerkt  man  zahlreiche  GAnge  eines  fein- 
kömigen  Granlt%  welche  die  gröberen  Massen  durchsetzen.  Wo  die  Ginge 
michtiger,  d.  b.  mehr  als  3—4"  breit  werden,  nimmt  das  Korn  noch  immer 
sn  Grösse  zu,  und  in  diesen  grobkörnigen  inneren  Tbeilen  finden  sich  nicht 
Seiten  offene  Spalten,  anf  denen  Feldspatb,  Quarz  und  Glimmer,  mitmiter 
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laeb  HornbUiide  aatkrytUllbirt  aiud.  E«  ist  eiiM  »ieh  stets  wisdcrlMtoiMl« 
Brtcbeiimng,  d«ss  «Ue  ganx  (j^roULornig^n  Matten  aar  lo  der  Mitte  der 
feinkteoig*en  Giin^  auftreten,  so  data  mao  nie  (crebe  Anaffiliaon^a  findet» 
die  Dicht  gegen  die  SaalbSnder  tu  gana  feinkörnig  wurden.  Die  Droaen, 
neial  ans  Feldspatb-Kryatallen  bestehend,  sind  zuerst  mit  Albit ,  dann  mk 
Flussapath,  dann  mit  Laumontit  und  endlich  mit  einem  grünen,  erdigen 
Chlorit  fibersogen,  der  oft  den  ganzen  offen  gebliebenen  Tbeil  der  Spalte 
aasfaiU.  Die  sehönen  Feldspatb«Krystalle  und  Zwillinge  von  hier  Pind 
wohl  allgemein  bekannt.  An  den  Granit  grenzt,  nach  der  Karte  von  Hrir. 
w,  BooH,  nordwestlich  der  Gneiss,  sudwestlich  der  Glimmerschiefer.  Wo  der 
Granit  aich  dem  GlioMierschiefer  n&hert,  wird  er  von  zableichen  Qoart- 
Gingen  dnrchsetsi,  während  in  der  Höhe  viel  kleinere  Brocken  von  Gneiss, 
Hornblende- Schiefer  «nd  Gabbro  zwischen  den  Grauit-ßldcfcen  vorkommen. 
Einzelne  Blöcke  von  dankelgriinem  Gabbro  lagen  auch  am  Rande  des 
See's,  der  Isoia  madrs  gegenfiber.  Von  Bmveno  ging  ich  mit  dem  Dampf- 
-boot  nach  Luino  und  von  hier  durch  das  Tr0«a-Thal  nach  dem  Lugawö» 
See.  Die  klassisch  gewordenen  Umgebungen  dieses  schönen  See's  bieten 
in  den  steilen  Wanden  seiner  Ufer  Aofseblnas  aber  die  wichtigsten  Fragen 
■nserer  Wissenschaft. 

Wenn  man  von  Lugtmo  nach  S.  geht,  gegen  die  Spitze  der  Halbinsal 
gewendet,  die  an  ihrer  N.-Seite  den  mfirhtigen  Dolomit-ftficken  des  Sei* 
Wiimr^  trägt,  sd  findet  an  dem  nordöallichen  Vorspronge  dieses  Berges 
auerst  Glimmerschiefer  in  bor*  HVs)  ^  ^-  NNW.,  mit  30®  westlichem 
Fallen  statt.  Er  ist  dunkelgrau,  zuweilen  biäonlich  verwittert,  aebr  Glimmer« 
reich,  märbe  and  fiasrig.  Auf  ihm  liegt  ein  bellröthlicber  Sandstein,  der 
in  den  untern  Legen  viel  Letten  fiibrt,  von  Ksik* Adern  durehsetzt  wird 
■ttd  zwischen  dem  Quarz  viel  Glimmer* Blätter  enthält  Weiler  im  Hangen- 
den wird  er  reiner  nnd  bildet  mitunter  ein  Konglomerat  von  weissem 
Qnars,  grauem  Bomsteiu  und  röthlichem  Jaspis«  dessen  Kömer  bis  2"  gross 
werden.  Die  Bänke,  die  bis  über  *l'  stark  sind,  werden  durch  dünne  La- 
gen von  rothen  und  grünen  Letten  getrennt.  Sie  streichen  bor.  o,  d.  h. 
W.  80®  N.,  mit  60®  sfidlicheoi  Fallen.  Die  Grenze  zwischen  Glimmer-Schiefnr 
mid  Sandstein  ist  nicht  sichtbar,  weil  das  Gestein  beiderlei  Art  hier  aebr 
mfirbe  ist  und  leicht  verwittert;  eine  kleine  Schlacht  bezeichnet  sie  indes« 
am  Berge  hinsuf.  Ott  ganze  Mächtigkeit  des  Sandsteins  beträgt  S6o  F. 
Die  Schichten  dieses  Sandsteins  treten ,  nach  den  Beobachtungen  dea  Dr. 
Lav»sari  in  MmidriHo,  eines  höchst  gefälligen  und  der  Mineral- VorkooMi- 
nisse  des  Kantons  sehr  kundigen  Mannes  *,  in  ihrem  Streichen  Jenseits  dea 
See's  nördlich  von  Cmmpimu  wieder  auf,  so  wie  an  dem  Wege  von  da 
«fidlich  nach  Bissame,  bei  ilovlo,  Arogno  und  Ate«  Smn  VitßU.  Am  letzten 
Ort«  liegen  sie  nnter  den  Kaik-Scbichlen,  die  sich  gegen  S.  ausbrcitea« 

Di«  «borsten  Bänke  des  Sandsteins  werden  kalkig  und  daher  ieicbl 
B«r«t5rbar  ffir  die  Tagewässer,  so  daas  auch  hier  die  Grenz«  swisch«« 
Sandatein   und  dem   darauf  f«lg«ndeA  Kalke  nur  durch  ein«  Abaankong 
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switcbes  den  Vorbery^  dra  Sandtteins  und  d«m  mlchti^eD  Kalk-Berge  be- 
sekbnet  ut.  Der  Kalk  ist  nDfarngs  deotlieh  g^achichtet,  bildet  Bänke  von 
e-ao"  und  ptreicht  bor.  8V,-«,  d.  h.  NW.  cca.,  mit  60*  andlicbem  Ein- 
fallen. Cr  tut  arhr  dicht,  so  dasa  er  etwa«  aplitten^  im  Brach  erarbehit, 
heltgrau  und  an  den  Kaolen  darchadieineod.  Altmfiblicb  verliert  sieh  die 
Sehichton(p;  aber  doch  \&n»t  sich  bestimmt  wahrnehmen,  wie  sie  darcb 
bor.  10  bis  bor.  t  ^eUt,  d.  h.  von  NW.  bis  N ,  wobei  das  Fallen  von  91!^ 
bis  30®  abnimmt.  Es  ist  die  nördliche  Spitze  einer 
Malde,  die  wahrscheinlich  ungefähr  von  NO.  gegen  SW* 
streicht.  1)  Glimmer-Schiefer,  2)  bunter  Sandstein,  3> 
Muschelkalk  und  Dolomit.  Allmählich  geht  der  Kalk  in 
Dolomit  fiber,  und  von  ferne  scheinen  die  Dplomit-Lages 
,  .  ^  im  «tidiiclien  Verlauf  des  Saivatore  Spnren  einer  wte^ 

^'  '^  ^  der  nach  W.  gewendeten  Schichtung  tn  teigen.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Maiden- Richtung  von  NO.  gegpu  SW.,  oder  von  hof. 
4  —  5,  fdr  den  S.-Abhang  der  Alpen  zwischen  Tessim  und  Etseh,  eikennt 
man  eben  so  wohl  an  der  vorberrf^chenden  Ausdehnung  der  tiefen  See- 
Spallen  (der  LaffO  mag^ore  zwischen  Daveno  und  Lmvtno  ist  2460'  tief, 
geht  also,  da  er  040'  hoch  liegt,  I8*i0'  unter  den  Spiegel  des  AdriatiMchem 
Meeres  hinab)  als  an  der  Richtung  vieler  bedeutender  Berg-RAcken  dieser 
Gegenden.  Der  Dolomit,  welcher  die  Haupt-Masse  Aeg  Saleatore  ausmacht, 
ist  hellgrau,  sehr  feinkörnig  und  lässt  nur  schwache  Spuren  von  Schich- 
tung wahrnehmen,  die  offenbar  die  Reste  seiner  ehemaligen  Lagerung  sind, 
da  sie  ganz  mit  den  oben  angeführten  Richtungen  zusammenfalten.  Dabei 
ist  er  sehr  bröcklich,  so  dass,  wo  das  Ufer  sich  etwas  von  den  steilen 
Wänden  entfernt ,  mächtige  Schutt  -  Fefder  anfgethörrot  sind.  Diese  und 
die  kahlen  Felsen  des  Doiomits  tragen  nnr  einzelne  Ölbäume,  während 
da,  wo  Porphyre  beginnen,  Wrin,  Maulbeere  und  Kastanien  in  Fdlle  ge- 
deihen, die  alif  dem  trockenen  Wasser-armen  Dolomit  veidorren  w6rden. 
^uni  ehe  die  Porphyre  anfangen,  dicht  vor  Melide,  kommt  wieder  Kalk 
vor,  den  man  znro  Brennen  aus  den  Schutt-Feldern  des  Doiomits  heraus- 
liest. Es  sind  helle  gelblich-graue  Massen  mit  Löchern,  in  denen  kleine 
Krystalle  von  ßiltcrspath  sitzen.  Gleich  darauf  erscheint  der  schwarze 
Porphyr.  Hügel  und  Klippen  von  200'  Höhe  liegen  vor  der  steileren 
Mauer  des  Doiomits,  die  hinter  ihnen  in  sudwestlicher  Richtung  allmäh- 
lich sinkend  fortstreicht.  Daher  erscheint  auf  der  Strasse,  die  am  Ufer 
des  See'a  entlang  fährt,  nur  Schutt  von  Porphyren,  obgleich  der  hoho 
Rficken  im  Innern  der  Halbinsel  noch  immer  aus  Dolomit  besteht. 

Unter  den  Porphyr-Brocken  am  Wege  kann  man  bestimmt  drei  Tarie- 
titen  unterscheiden:  den  schwarzen  Porphyr  L.  v.  Bitcn's,  der  eine  bräun- 
lich-schwarze Grund-Masse  zeigt  mit  schwarzen  Körnern  von  Augit  darin; 
den  Epidot-Porpbyr  desselben  mit  bräunlich- violetter  Grund-Masse  und  grü- 
nen Nadeln  und  Flecken,  und  den  rothen  Porphyr  mit  Feldapath  und  Quarz- 
Kryatallen;  Quarz  komdat  in  den  beiden  ersten  Gesteinen  niemals  vor. 
Hinter  BfeliiB  sind  grosse  Brficbe  im  Epidot-Porpbyr,  der  theils  bräunlich^ 
llieiU  graulich  ist.    Der  graue  enthält  kleine  Körner  von  Granat.    Die 
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Masteo  »eigen  im  Steinbracb  keine  Spur  besüoiniinter  Lag^enmg,  ton- 
derp  Dur  unregelmäMige  8charM(ao(igc  Zerkluflung.  HiDter  den  Hliuem 
von  SanU  Jliartm  tritl  der  schwarze  Porphyr  auf.  Er  bildet  eine  Wand 
von  300—400'  Hohe,  deren  unterer  Theil  mit  Schutt  bedeckt  ist.  Am  Ende 
derselben  kommt  eine  Quelle  herab  eine  Getitein-Grenze  anseigend,  nod 
•Adlicb  von  ihr  folgt  Glimmer-Schiffer.  Er  scheint  sehr  verschoben  >  denn 
man  sieht  deutlich  mehre  kleine  Sättel  und  Mulden  aufeinilnder  folgen,  lo 
ihm  treten  wiederholt  Keile  von  Granit  artigem  Porphyr  auf,  bis  endlich 
500  Schrille  vor  MorcoU^  'das  an  der  S.<Spitze  der  Halbinsel  liegt,  der 
Glimmer-Schiefer  ganz  vergeh  windet  und  der  Porphyr  vorherrscht.  Doch 
tritt  am  westlichen  Ende  des  Dorfes,  wo  die  Klippen  so  steil  sind ,  daaa 
der  Weg  hoch  über  dem  See  durch  einen  kleinen  Tunnel  geht,  der  Glim- 
mer-Schiefer wieder  auf.  Jenseits  Moreole^  auf  der  W.-Seiie  der  Halb* 
iasel,  folgt  nach  lOOO  Schritten  angefähr  der  schwarze  Porphyr  und  dieser 
bleibt,  mit  rothen  Porphyren  gemengt,  am  Ufer  des  See's  bis  gegen  Castro 
herrschend.  Doch  sind  die  Berg-GehSnge  hier  nicht  so  eulblösst,  als  auf 
der  andern  Seite,  und  daher  Grenz-Bentimmungen  viel  schwerer.  Jenseits 
Cmsiro  tritt  hellgelber,  fast  weisser  Dolomit  auf.  Er  zeigt  keine  Schich- 
tung, ist  äusserst  kluftig  und  mit  kleinen  Löchern  durchzogen,  ganz  wie 
ein  guter  Dolomit  seyn  soll.  Bei  einem  kleinen  Thale  nordlich  des  ersten 
Yorsprungs  hört  er  auf,  und  nun  folgt  Glimmer-Schiefer  ununterbrochea 
bis  Lugano. 

An  dem  sudwestlichen  Ende  des  See'a  steht  zwischen  Capo  ii  Lago 
(CsitVa,  wie  die  Einwohner  es  nennen)  und  Melano  ein  rdthticher  Porphyr 
mit  grünlichen  elliptischen  Flecken  an.  Unter  ihm  kommen,  gegen  Melano 
zu,  Spuren  eines  dunkelbraunen  Augit  haltenden  Porphyrs  zum  Vorsehein« 
Cber  beide  fort  sind  Gerolle  von  duukelgrauem  Kalk  verbreitet,  der  Lagen 
von  schwarzem  Jaspis  enthält.  Es  scheint,  dass  die  hohen  Berg-Maoern 
aber  den  Porphyren  aus  diesem  Kalk  bestehen  und  nur  die  niedrigen  Vor- 
bdgel  am  See,  ganz  wie  drüben  bei  Melide  und  Santa  Maria ^  die  Por- 
phyre enthalten.  An  dem  Wege,  welcher  sich  von  der  grossen  Strasse  ab 
nordöstlich  nach  Rovio  wendet,  steht  bei  der  ersten  Biegung  rother  Por* 
phyr  an«  In  ihm  tritt  ein  8'  breiter  Gang  von  schwarzem  Porphyr  auf« 
dem  wieder  rother  Quarz-fuhreoder  folgt.  Einige  Schritte  weiter  kommen 
abermals  zwei  Gänge  von  \'  und  8'  Breite  zum  Vorschein,  dann  aber 
an  der  Brücke,  welche  über  den  Bach  führt,  der  von  0.  herabkommt,  eine 
grössere  Melaphyr- Masse  von  60  —  90'  Erstreckung,  die  eine  S5'  hohe 
Klippe  am  Rande  des  Wassers  bildet.  Der  Melaphyr  ist  hier  dunkel  Cho* 
kolade-braun,  etwas  gefleckt,  führt  mitunter  Eisenglanz  auf  den  Kluften, 
kurz  —  er  ist  ganz  wie  der  Melaphyr  von  Nifder-ScMeHen,  vom  Harm 
und  vom  Thüringer  Walde.  Der  rothe  Porphyr  ist  eben  so  scharf  be« 
zeichnet.  Eine  dichte  fleischrothe  Grund-Masse  enthält  einzelne  liegende 
Krystalle  von  hellrothem  Feldspath  und  grauem  Quarz.  Beide  Gesteina 
schneiden  völlig  scharf  gegen  einander  ab.  Ich  habe  Hand«tücke,  in  denen 
die  Grenze  haarscharf  ist.  Dabei  ist  der  rothe  Porphyr  in  der  Nähe  der 
Grenze  nieht  verändert ,   der  Melaphyr  dagegen  meist  sehr  zerklüftet  und 
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ttmigf,  ond  dnnn  }l^%i  tH'hl  eigenfTTch  der  Beweis  f9r  dat  nplfere  Etil. 
driD^o  des  Mefapbyri.  Oberhalb  Carana  soll  Scbwerspatli  im  Melaphjr 
Torkomtneii;  ancb  Das  macht  ihn  deiti  nordischen  ^\eieh.  Gebt  man  jenseits 
des  Baches  vtfm  Wtgt  nach  Ratio  ab  und  am  tl^asser  hinaof,  so  si^bt 
man  saerst  nur'  mSchtifce  Felsen  von  roihem  Porphyr ,  der  'das  vorherr- 
schende Gestein  bildet;  weiler  hinauf  aber,  wo  das  Thal  eng;er  wirdj  trih 
ein  Gemenge  auf.  Eine  dnnkelbraune  Grund-Masse,  die  jedoch  mitunter 
Quarz-KrystalM  entbllt,  nmscbtiesst  ellfpsoidische  Stficke  eines  rotben  Por- 
phyrs von  Zoll-  bis  Pufts-OrSsse.  Dieses  Gemetige  hält  wohl  eine  halbe 
Stunde  weit  ah,  bis  es  von  sehr  Kerbrochenen  und  etwas  kryKtftlllnisch 
gewordenen  Kalksteinen  bedeckt  wird.  Brhn  Kalkstein  schliesst  sich  da« 
Thal  aüt  einer  ateilen  Mauer,  über  die  der  Bach  als  Wasserfall  herab- 
stfirst  Am  Rande  des  See^s  setzt  der  Melaphyr  bis  Müroggio  unzweifel- 
haft fort;  jenseits  folgt  wieder  rother  Porphyr  und  dann  bis  über  Cam- 
fUme  hinaus,  nach  L.  v.  Buch,  wieder  Melaphyr. 

Von  Luff&no  ging  ich  nach  Mendrhio,  sah  hier  die  recht  interessante 
Sammlung  des  Dr.  Lsvizsari,  die  alle  wichtigen  Vorkommnisse  von  Mine- 
ralien, €kateitten  und  Versteinerungen  des  Kantons  enthfilt,  und  wandte 
mich  dann  weistlich  nach  Armo,  wo  die  rotben  Kalke,  die  von  Brbm  bei 
Camo  ao  bekannt  sind,  mit  vielen  Versteinerungen  auftreten.  Von  Jfen- 
irUio  führt  der  Weg  immer  zwischen  den  Maoern  der  Weingärten  hin- 
durch, so  dass  man  die  Umgegend  nicht  einmal  sieht,  viel  weniger  unter- 
suchen kann.  Im  Wege  lagen  hie  und  da  Stucke  eines  Kalk-Konglomerats,  - 
das  aus  grauem  Kalke,  Glimm  er -Schiefer  und  Porphyr  besteht,  die  durch 
ein  kalkiges  Bindemittel  verkittet  sind.  Diese  Bildungen  scheinen  jöngst- 
tertiäre  zu  seyn.  Wenn  man  nach  der  BocH'schen  Kaite  die  Lagernngs- 
Verhältnisse  dieser  Gegend  untersucht,  so  scheint  es,  dass  die  Kalke, 
welche  sich  in  das  Vorgebirge  von  Brusinuirsizio  auf  jlen  Porphyr  siid- 

lieh  auflagern,  auch  hier,  wie  am  Sahmfore,  eine  Mulde  bil- 

"^^"^  den,  deren  W.-Flögel  ungefähr  ONO.,  der  O.-Flugel  aber  KNW. 
■I  streicht.  Diese  Richtung  wird  durch  die  Ränder  des  Vorgebirges, 
an  denen  der  Porphyr  noch  auftritt,  bezeichnet.  Der  Kolk,  welcher  auf  dem 
Porphyr  liegt,  ist  grau  mit  Nieren  von  Jaspis,  daher  dem  Kalke  von 
Mßlano  zu  parallelisiren.  Über  ihm  folgt  im  Innern  der  Mulde  der  rothe 
Kalk  von  Armo  mit  Terebratula  vicinalis  in  mancherlei  Varietäten,  T.  varia- 
bilis,  Spirifer  tumidns,  Pecten  textorins  und  nach  C.  Brorrbk  und  R.  Mb- 
Bun  auch  Lima  Hermanni  und  Spirifer  rostratus.  Diese  rotben  Kalke 
treten  sehr  massig  auf;  die  Schichtung  ist  undeutlich,  ungefähr  von  NO. 
bis  SW.,  doch  ist  das  Fallen  deutlich  nach  S.  gerichtet.  Sie  sind  oft  wech- 
selnd roth  und  weiss  gefärbt,  als  bestunden  sie  aus  verschiedenen  Bruch- 
stdcken  (daher  wohl  der  Name  „Broccatello  d'i4r«o"),  und  an  manchen 
Stellen  ganz  mit  Versteinerungen,  besonders  mit  der  T.  vicinalis  erfüllt. 
Weisse  Kalkspatb-Adem  sind  sehr  häufig.  Leider  erlaubte  mir  meine  Zeit 
nicht,  das  nahe  gelegene  Sultrio  zu  besuchen,  wo  in  einem  grauen  merge- 
ligen Kalke  Ammoniten  vorkommen,  wie  ich  in  der  Sammlung  des  Dr.  La- 
visBiai  sah.  Diese  Schichten  scheinen  unter  dem  rotben  Kalke  zu  liegen, 
JslirKSsg  IB&I.  ^ 
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aber  über  dem  vererwibotoni  grMiea.  h^  «j^^m  4«?  Bml^'^^ilV  '^^ 
ähnlicbeB  Geskine  bei  Ttemomm  fanden  BAunifBn  und  MsaiAii  Terebrttelii, 
Belemniten,  Pfclen  nnd  Pentakrwen;  leider  erfahren  wir  die  Spesies  nicbt 
C.  BROriifBit  brachte  auch  vom  MonU  Oeneraa^,  ^iUth  von  Lu§mmet  Sm^ 
Terebratula  telraedra  (vieUeicht  variabilis),  Spjrifer  raatratoai  Sp.  iomida« 
und  Sp.  Wa.lcotti;  e<  wird  iedocb  nicht  herichtett,  ob  diese  Verateinetonce« 
im  merd^elig^n  oder  im  rothen  Kaue  vorgekommen  sind.  Wahrscheialieb 
wird  es»  dass  die  fcrauen  mergeligen  Schichten  unter  dea.  rothen  Kalke« 
liegen,  doch  müssen  beide  wohl  zum  Liaa  gerechnet  werden.  Von  Jfem« 
drUio^  ging  ich  ohne  Aufentliali  über  JUmiland  nach  Gaatia. 

Über  den  Verfolg  dieser  Reise  werde  ich  spfttar  weiter  berichleo. 

iL   GlilAROi 
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1)  EfäMirM«  »^  MAKAtAi«»0  ilosrftarfif  prakliiclie  dienic,  LÜpM» 
H^  (Jb.  tSöOy  837]. 

la^Oy  Nr.  9-1$',  L,  1-«,  S.  I-6W,  Tf.  1-$. 
WmsKT^AntAfntn:   der    Mineralwasser  voa   Siemkerf   bei   Pr«y  dnreh 

Quadrat  49;   von  Kiederkrmm  {tfmmi^Bhiny  dnreh  Kosshann  49;   dM 

Wassers  der  Tkem$€  dnrch  Ashut  and  Clauk  SO;  dordi  Baifnrr  'So; 

der  Miaerslqaello  von  BrUM  dnreh  Hbsapatr  Sl ;  des  Lomdm^er  Trink- 

Wassers  dnreh  MrroHBL  Sl ;  des  4»Ieerwassers  von  Smm  durch  QniAd» 

Sl^  des  Meerwassrrs  durch  Wilson  S% 
▼.  Kobull:    das  iralvanisdie  Verbalten    and   die   Leitattgs*FIhifkeit  de* 

Mineral-KSrper  als  Kennseichen:  70— BS. 
O'HsifRf:   das   Eisen-  ^nd   Mang;an.balti(ce  Minoralwaoaer  cu  CNnifac» 

iloe^on,  120-128. 
—  —  Analyse  des  Francolitbs:  128« 

R.  Hbrmanr:  4ber  die  Zasammensetaangr  iler  Tantal-ErsOt  104-**^« 
Lajongii^sb,  Patbm  a.  Pomsor:  <tber  den  M^8^blaaMl:  201—204. 
W^cbr:  fiber  das  Titan:  220-237. 

Cmatin:  Jod  in  Snsswssser  PHanzen;  g^eotogischo  Folgernngon:  273^280. 
NAOMAiiif:  rbomboedrische  S«imiiik>Krfstalle :  300^314. 
RooBos:  Oxydation  von  Graphit  und  Diamant  aof  nassem  Wege :  4II-**4I3. 
SoHBBaBR:  fiber  den  polymeren  Isomorphismus:  440—400. 
Fr.  V.  Kobbll:  nbrr  den  Hydrargillit  aus  ArosilisM:  403-406. 
^  ^  Arftoxen,  ein  neues  Bleisink'^Vanadat:  4M— 6iOO. 
Hbw^pribii:  der  NepheKo^Fels  des  Ldloiior  Serges :  SOO— 312. 


3>  Verhandlungen  des  Vereins  der  Prsii##i#rAe»  ilAstn/ands, 
bgg.  V.  BoooR,  i9onn  8^  [vgl.  Jb.  1860,  200]. 

1860y  V//,  S20  SS.;  7  Tfln  ;  Korrespoudeas-Blatty  Nr.i-^,  S.  1-34. 
F.  RoBMna:   merkwdrdige  Em-tfihrende  Gang-Bildung  im  Kreide-Mergel 

bei  ll/aiilrerode:"1^3. 
8csnfABBti:.nenes  Voikommen  von  Altopban:  4—5. 
PH.  WorroBN:  der  Uva-Bloek  im  Taukm'  bei  T9nmU%tHmi  40—44. 
F.  RDBSiBa:   Beschreiboog  eines   fast  vollständigen  Exemplars  von  Fene- 

stoUa  infundiboliiormis  aus  Devon-Sobiobten   bei  WttUhrM:    72-^78. 
Gümbbl:  die  Qnecfcsilber>grse  im  Kohlen iGebirge  der  P/ato:  «3— 118. 
H.  V.  Dbchbh:  über  die  Eis-Bildung  in  Strömen:  110—1^3. 
F.  ZBfi.BR:   geologische  Verhäilbisao  der  Gegend  von  £otfsa«:  134—134. 
F.  RoBMBR :  von   Jager   nachgewiesene    ÜbereinstimmuDg  des  Pygopterus 

Incios  Ao.  mit  dem  Archegoaaurna  Dedieni  Gp.  :  l&S— 1S7. 
ScHfiABB^:  üntersuchang  des  sog.  StahlKoballs  aus  Stehen:  158-160. 
ILv.  DsAHsn:  über  die  Bildung  der  Gange;  161-I7S  (>  Jb.  IS«,  201). 
— '  —  Schichten  im  Liegenden  d.  Steinkolilen-Gcbirgs  der  JliiAr:  186—208. 
C.  Sohitabbl:  Analyse  von  Kohlen  Eisensteinen  aas  letztem:  209-216. 
K  V.  Dbghbn:  die  HOhen-Messungen  in  der  HheinProvinmi  289-484. 


de  Parti,  Parti  4^  [Jb.  1860,  «88]. 

1860,  Aoüt  12— Dee.  30.  >  XXXI,  %io.  7-^217',  p.  l8&-9«8. 
Ddpabuay:  DiatpAr-Krysttll»  vom  Gtmmik-Dofh  bei  K|iA«M#:  18S-^188. 
D*HoMBiiB  «Firma«:  Aber  eine  iieoe  Kn»cli«ii*HöUe  bei  AMn  190—101. 
J«  LAVRBNCV-SMim :  Smirgel  vm  KUinaiieH  und  «eise  Begleiter:  101-<-103. 
Oblebsb:  Buoef!aL*cheiiiiMbe  Zusamnevaeta.^  d.  Serpentins  d.  F^jf^Mn^i  210* 
DoFnirroT:  aber  Scaoqbx  Memmrii  ffioh$iehe  iuUm  OmtpamiMi  261^203. 
MAOBiEEfä:  Unlersuchang  des  Waseere  in  und  vm  Roms:  2T0— 277. 
Blotidbau:  Utttertuekuikg  der  Miiieralwiuieer  von  Cramae:  SU — 814« 
Elib  de  BBAUHonr :    Ricblangs-Besiebong^en  swiscben  verscbiiedenea  6e- 

birgs-^steBMA:  326*«-838. 
C.  Pbbvost:  Bemerkungen  dardber:  437—445. 
—  —  einige  Vorlagen  fiber  den  urffprünglichen  und  Jetnigen  Zaeland  der 

Erdmatae,  die  Ursachen  der  Forsi  ihrer  Obertttdie,  die  Btldiing  des 

Bodens  und  «einer  albBBdhIicher  Bewohner :  461—400. 
L.  Pastbor:   mögliche  Beziehungen  zwischen  KrystaH-Form,  chendachof 

Zosammensetsung  und  ^Rotatioos-Polarisatioo  s  «160— 484. 
BoifROALOOB:  Nivelleineol  des  Isthmus  von  Smemi  484—488« 
ILoicBAifD:  Jod  in  Snsswaaser*  «nd  Land<Pflansen :  40S. 
EuB  DB  Bbaitm oif T :  Entgegnung  auf  Comst.  Pnivosr's  Yorlagen :  601-rSo4. 
C.  Prbvost:  Antwort:  504—606. 

P.  Gbrtais:  aber  Ziphius  Csv.  und  Z.  cavirostris  insbesondere:  610—512. 
M.  DB  Sbürbs  et  Jbaujbar:  Knochen«Breocieo  und  -Höhlen  bei  der  Mderei 

von  Bifurgadi  bei  UatiipelHer:  518. 
Fayb:  Brief  an  C  Prbvost  ober  obigen  Yorlrsg:  625—632. 
P.  Gbrvais:    zoologisch -paläontologische  P^otiz   über   Hof-Tbiere  Framk- 

reiehsi  552-554. 
J.  GBOFFROT-ST.'-HicjkiRB:  Bemerkung  dazu:  554—555. 
H.  Hollaro  1  die  Ganoiden  u.  Verwandtschaft  d.  Lophobrandiier:  564—566% 
Biot:  ober  Pastbur's  Abhandlung  (S.  480):  601—610. 
A.  d'Orbigrt:  Existenz-Medien  der  Thiere  in  geologiaeber  Zeil:  648—061« 
Ch.  BffARnRS!    vulkanische  Gesteine  im   Kohlen-Beeken   ven  Cawtanliyi 

AUhr,  nnd  Veredlung  der  Kohle  in  Koak  durch  dieselben:  656—668. 
C«  Prbvost:   Brsohdnaog  von  Gletschern,  Maximum  ihrer  Entwicklung  in 

Emropm,  ihr  Schwinden  und  Verschwinden;  680—602. 
E.  Collohb:   Zeit  des  Erscheinens  von  Gletschern  in  Bmropmi  7O0— 712« 
Dblbssb:  Zusammengesellung  der  Mineral-Arten  in  Gesteinen  von  stärket 

magnetischer  fntensit&t:  806—807« 
Rozbt:  Abhandlung  fiber  das  Ost^Ende  der  FyrsiiJsii:  884—886. 


6)  Memoires  de  ia  Soetäiä  Linneenne  de  Normandie,  Pari»  4^. 

1830-4»,  Vit,  232  pp.,  12  pIL  lith.,  1849. 
Übersicht  der  Verhandlungen  von  1889—49,  p.  ix— xxxvii. 
Lb  Sauvaob:  Konchylien  im  untermeerischen  Torfe:  xx. 


Ashurkt-Majbrdib  :  Erdjfkll  von  Lpni^Re^  in  Bnfilmil  xx— xxft. 
D'RoMRii^l^nisrAS !  Vrinnenmipra  vom'  iTtfUüi  «xtv-^xxvf. 
EuDBfl  DfigtoRGCHAMn :   Naturi^eicMehfe  fbsiiier  KniBter  (Pliitnarvt)':   St 

—•0,  pl:4,  f.  4-». 
DVoMBRis-VfRMAgf  Ewei  Ter«fcratelii  der  OnImmm:  99-^M,  pL  i%  f.  B^^9Z. 
B^n-DBiLolldcHAMn:- TfodMIotta,  /W#.  ^.,   Pfearotomarhi  v^rWMdlt 

«d-^lt#,  pl.  8,  f.  t^l«. 
PaMI«ii,  Uinbrelleo,  Calyptiten,  FiflMireireii,  D»ittafieii  der  SAundir- 

Schichten  m  CMtftfifo«;  111-^130,  pK  T.  ' 
-^-  —  Nerilaeeen,  Bnllem  and  Tornat«lleil  das.:  1»1*-1S8>  pl.  Id. 
^  -^  Oeans-Arfen  dus.:  139-^160,  pl.  10« 

Turritrilen,  Ranelten,  Fusen  dtt.:  151— fS7,  pl.  Ul. 

foMÜe  Alaten  (Strombinen)  das.:  iftS—l?«,  pl.  9. 

-^  —  Nerinäen  da«.:  179- 188,  pl.  8»  f.  23—36. 

;  Cerithieu  das.:  189—213,  pl.  II« 

Melanien  das.:  214—230,  pl.  12* 


6)  AnnmU9  des  Min^M  ete^  d,  Paris  8^  [Jahrb.  I86I3  85]. 

ISSOi  8i  d,  XVn,  8\  p.  461-788. 
Halaguti  n.  Ddrochbr:  Ober  die  Verbiodongen  den  Silbers  mit  Erzen  «nd 

seine  Trennungs^Weiaen,  Furts.:  461— 4^. 
JM0k  4\  d,  XVUh  U  P  1-369. 
Hooard:  krystallegpraphisehe  Stndien   «her  den  tebwefelsanreii  Strontian 

und  Besehvvibnng  einiger  neuen  Formen!  8~*26,  Tf*  I« 
DorRBifort  Diaspor^Krystalie  von  günwfdWnf*,  KMiMien:  36^-41,  Tf.  2. 
GDBTiiARn:  ober  die  Varinlke  von  Brmö  <Sptlite)t  41^61. 
GnonsRt    Lagerang  und  Entstebmig  der  Mattgan4ErKe  in  den  Ffftm8m\ 

Wirkni^  itt  Qttelinn  bei  Erz^Bildnng:  61—163. 
Dblbssb:  Porphyre  von  LesHwss  und  QmssnmH  in  BHfUmi  163*-- 167« 
y.  Sehbult:  aber  die  Ctold-Oroben  von  ü^9  in  Üuymat  167-^113. 
Woi^sRlt  Bmnnengraben  unter  Wasser-Mbrenden Schichten  :  1 13-»  123,  Tf^d. 
Zbuscwibr:  das  Schwefel-Lager  von  SwasrnnDite  bei  Xralm:  126'-*  136. 
RnroT  n.  ZBPPENFBLnr:  Lagerung  und  Behandlung  der  Silber-baltigen  Blei- 

Erae  von  P&HlgUaud:  137—259. 
L.  SMiTtf:  fiber  den  Smlrg^el  in  KleinaHem:  259—309. 
Dbl^ssb:  inineral.-cbettiiscbeZasattini^nKeta.  d.  Ko^ e^en-Gesteine :  309—367. 
Lacorib:  Gold-Gruben  der  Provinz  itnito^'n,  Neu-Qraluidä :  357—360. 

jAiinsoii's   ßdinkmr^k   mem  PkiloMOfkieml  Jsurnmi,  BdM.  ^ 
IJb.  1861,  85]. 
1881  y  Jan.;  no.  ^P;  L,  I;  p.  1-192. 
Cn.  Ltbll:  Jahrtags-Rede  vor  der  geologischen  Gesellschaft  19M :  1—46. 
Buist:  Überfluthungen  in  OslindUm:  52—58. 
HsfwooD^.  die  Metall-  (Gold-)  fährenden  Lagerstatten  BrMüimsi  61-64 
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ÜzisLio:  Analyse  de«  ifUi$imset<Wtmßtm  7»— 83. 

W.  Mallkt:  Mioeralien  der  Gold-fähreadeo  fiesirke  in  WieUowi  83^85. 
Tu.  Hdtton:  die  Schnee-Linie  am  Hiw^mUffu:  93 <^  103« 
J.  Nicol:  über  Barrandb's  Silur-System  in  HSkmemt  107—130. 
St.  Maoapam:  neue  Theorie  der  Zentral- Wärme  und  der  Vulkane:  127—188. 
iL  Taylor:  ehem.  Beschaffenheit  der  Gesteine  der  Kohlen-Form,:  140— U9i 
H.  Gl.  Sorby:  über  den  Tetramorpbismus  des  Kohlenstoffs:  140— 4ift. 
Blom  :  fossile  Schlangen -Dier  «u  Bieker  etc.  (Jb.  »  165—187. 
J.  D.  FoRBEs:  sechszehnter  Brieti  aber  Gletscher:  167-174. 
RicHABDSon:  Aerolithen-Regcjd  in  Tnnis  und  Tripolis  i860f  15.  Febr.:  181. 
G.  Bischof:  neueste  Untersuchungen  zur  Krklärnng  jder  Kohlensäure-Aus- 
bauchungen >-  182—183^    .  . 
Geologische  Bucher-Auzeigen :  186—189. 

8)  The  QumrtBrly  Journal  of  ihe  Geologteal  Soeiity,  illuotra' 
led  etc.  London  8^  [Jb.  18S1,  86]. 

1851y  Febr.;  no.  M;  VII,  /,  p.  1—38;  p.  1-34,    qd  woodc 

I.  Verhandlungen  d.  Gesellschaft:  1850,  Nov. 6— Dec  18;  p.  184. 
H.  C.  Sorbt:  mikroskopische  Struktur  des  Calcareöus-Grit^s  v.Yorkikirß:  1. 
A.  Dblbssb:  über  den  Porphyr  in  Belgien:  6. 

ober  den  rosenrothen  Syeiiif^^i^fefur:  9. 

Mürchison:  krysfallin.  Schiefer  am  Stdköfi- gehören  zur  Kohl en-FoHn.:  13. 

•^  —  über  ein  £rdbeben  in  ßrom»9mi  10.  . 

J.  Trimmers:  iyi>er  erratische  TertiAr-Biidnogen  in  NorfoUti  10. 

—  -^  Ursprung  des  Acker- Bodens  über  der  Kreide  in  Koni:  31. 
ViCART :  Geologie  vom  OUm  Penloohai  und  Peodkaur:  38.  » 
R,  Harkress:  Silur-Gesteipe  von  DumfirieookirB  und  KirkmdkighlMro:  46. 
Beschreibung  der  Graptolithen  in  DnmfHtoMroi  68,  pl.  1. 

Notiz  über  die  Kohlen-Gruben  von  Ermerumi  6&. 

Petzholdt:  neuer  in  Huoelamd  entdeckter  Brennstoff:  66. 

T.  A.  Oatollo:  die  epiooliihischen  Gesteine  der  VonsHsehem  Alpen:  66. 

MuRCiusoiv:  Ursprang  der  Mineral-Quellen  von  Vicky:  76. 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  84—88. 

II.  M  i  s  z  e 1 1  e  o ,  Anzeigen  und  Übersetzungen :  1 — 34. 

Hausmanfv:  ^ber  Arseniksfiure ,  Realgar  und  Auripigment:  1;  -  Gbi^^ 
ifiTz:  Quader-Formation:  6>  —  NsuMAnri:  Steinkohlen-Formation  ia  de^ 
Provinz  Leon :  II ;  —  Schlagintweit :  „  pkysikalisclie  Geographie  der 
Alpen**:  14;  —  v.  Buch:  über  Aptychus :  32;  —  Ehrenberg:  Infusorien-hal* 
tender  Gyps:  38;  -^  Wiujiomm:  die  Quecksilber-Grube  in  Alma^tii:  34  j 

—  Jager:  über  Pygopterus  ludus:  34. 


Auszöge. 


A.  Mineralogie  9    Krystallographie,  Mineralcheinie. 

K.  List:  chemisehe  ZusAHiueDS'etcttnip  des  Sebiefers  vom 
rmmnm9  (ATmm«.  Jahrbäcb.  18M,  Heft  r#,  1^9 tf),  Nr  die  Erfcprs^hmigr 
der  wahren  Nainr  der  krystalllnieehen  Schiefer  des  Ttwnu  war  bisher 
weo%  s^scheben.  F.  SAiVDBBRGBn  g^bt  an  *  s  däss  jeoe  Gesteine  bisher 
Aberall  als  TaUc*^  oder  Chlorit-Sehterer  «ufgefAhrt  worden.  Daas  indessen 
das  sie  chärakterisirende  Mineral  kein  Talk  oder  Chlorit  sej,  seig^  schon 
eine  qualitative  Analyse ;  nor  Spuren  von  Tsikerde  worden  gefhnden.  Da 
es  nicht  möglich  war,  den  Schiefer  vom  Taunus  mechanisch  in  seine  ver- 
schiedenen Bestall dtheile  xn  zerlegten,  so  schlag  man  den  chemischen  Weg 
ein.  Eine  Modifikation  schien  dacu  besonders  geeignet,  welche  im  Nere^ 
Tkalf  am  Wege  von  der  LeieKtweiS'RohU  nach  6itt  Platte  nnd  oberhalb 
Baimiuch  an  der  Chadssee  nach  Kaurcd  ansteht.  Es  ist  diese  Schiefer- 
Abänderung  ausgezeichnet  dureh  rothe,  in's  Violette  verlaufende  Farbe  nnd 
ihren  Seiden-arligen  Schimmer,  so  wie- dadurch,  dass  sie  in  dfinnen  Split- 
tern vor  dem  Ldihrohr  zur  schwarzen  Schlacke  schmilzt.  Resultat  der 
Zerlegung : 

Dareh  SabaÜure  celtet.  RflcK««aad. 
Kiesels&nre  .....  —  .  •  •  •  64,047 
Tbonerde  .....  10,712  ...  16,000 
Eisenoxyd  ....  OS,  086  ...  «— 
Eiseaosydttl  ....  —  ...  6,661 
Magnesia  .....  0,S29  •  .  .  4>,201 
Kalk.    ......      a,«32    •    .    •      Spur 

Kali 3,681     .     .     .       6,502 

Natron  ......      1,464    .     .    .       1,740 

Wasser 8,014     .     .     .      4,343 


00,584 
es  jedoch  wahrscbein- 


100,011 

Da  sich  in  der  Lösung  keine  Kieselsflure  fand, 

lieh,   dass  die  im  Schiefer  enthaltenen  Basen  von  Kieselsäure  gebunden 

seyen,   so   fand  weitere  Behandlung  eines  Theiles  des  Rfiakstandes  mit 


•    then.  4.  Verhalta.  d.  Heisofth.  Naimm.    S.  94. 


Digitized  by  VjOOQiC 


340 

einer  konzenfrirten  Löaang^  von  koblentaurem  Natron  tUtt  n.  e.  w.    Nach 
der  nun  notliweudig  ^wordenen  Korrektion  gestaltete  sich  die  Analyse  so : 
Durch  SalsBflnre  lersetmt.    UwerwtBter  Theil.         ZMaaMen. 
Kieselsäure       ....     27,153     ...     62,174     ..     .     55,736 

Tbonerde 7,792    .    •    •     17,086    .     .    •     15,614 

Eisenoxyd 46,822     ...        —         ...      8,22  t 

Eisenoxydul     .     •     •     •        —         ...      7,088     .     .     .      69820 

Magnesia 6,781     .     .     .       6,213     .     .    •       1,303 

Kalk 2,788    ...      Spar     •    .    •      0,601 

Kali 2,672     .     .     .      6,905     •    .     .       6,162 

Natron 1,064     •     •    .       1,867     •    •     •       1,706 

Wasser    ......       6,830     .     •     .       4,613     .     •    .       4,848 

100,002  99,996  iOO,000. 

Im  violettbiauen  Schiefer  kommt  stellenweise  das  Talk-artige  Mineral 
in  drip  tWaaoB  koosMlrirt  vor»  4aM  der  Vf  glanble»  durch  Analf«  dieser 
Masse  wettern  Anfscblnss  erhatleo  ul  können.  Sie  ergab  aber  einem  ee 
hohen  Kieselsäure-frehait,  dess  «r  die  Zerlegung  unvollendet  licts»  In  der 
HoAnangy  die  gewöhnlich«  grOnlicht  Modifikation  des  Schlafers  vom  TtuH 
tms  lasse  sich  ehenfaiU  tn  iwei  verschiedene  Tbeile  serlegen,  wni^e  ete 
Stück  dieiier  Gebirgs-Art  hm  feingflpnlverten  Zastande  anhaltend  mit  kos« 
sentrirter  Salssinre  digerirt  n.  a.  w.    Als  ZnsaairaenaetsaBg^  ergab  sich: 

Kicselsaum 78,004 

Thonerde  «  .  •  •  .  9,729 
Eisenoi^ydnl  •  .  •  •  2,678 
Magnesia     •    •    •     .    •      0,290  ^ 

Kalk 1,124 

Kali 4)617 

Natron    ......      3,114 

Wasser 1»067 

100,623  *. 
Bei  der  alten  Knpfergmbe  in  der  Niha  von  Ntmred  kommt  in  blätte- 
rigen Parthie^n,  aufgewachsen  auf  Quarx,  ein  Mineral  vor,  das  im  Äussern 
vollkommen  ibereinstimmt  mit  dem  krystsllinischen  Bestandtheil  der  ver- 
schiedenen Modifikationen  des  TctfiMt  •  Schiefers ;  der  Vf.  schlügt  dafdr, 
wegen  seines  ausgezeichueteo  Seiden- Glanzes,  der  xnweilen  ins  Perlmutter- 
ähnliche  oder  Fettige  übergehe,  den  Namen  Sericit  vor.  Lanchgrfin,  int 
Gräolich- oder  Gelblich- Weisse  sich  verlaufend;  Strich  unrein  weiss.  Nach 
einer  Richtung  leicht  xu  meist  gekrfimmten,  oft  gekrinselten  Bllttem 
spaltbar.  In  dünnen  BIftttchen  halb-durchsichtig.  Eigenschwere  =  2,8. 
Hirte  =  1.  Gibt  beim  Glühen  Wasser  und  fSrbt  sich  beim  Luft-Zutritt 
gelblich.    Vor  dem  Ldthrohr  blättern  sich  diinne  Blättchen  auf  und  schmel- 


•  Am  lA  fßtlngn  Mtng«  dsria  «n^etedtnta  Gdialt  an  Chlor,  Finor  nad  Fhw* 
plMnlare  beh&lt  List  sich  vor  quantitatir  sa  bMtimmeii,  namentlich  «neh  ihren  etwnIgMi 
ZnMmnenhang  alt  den  dem  .Schiefer  de«  Ttutmu  benaehbartea  MiReralquellen  so  er- 
mitteln. 
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um  bti  «taikev»  Lcnobta  s«  gmslicbt«  Stmih  Sfit  FWiMM  Cwen-Reak- 

tuni  zf%end»    Grhah:  .  \ 

Kicseliifiure  .    «    •    .  •«    51,813  / 

Tbonerde 5(3,118 

EiseaoKydql •      7,600 

Magnesia 1«380 

Kali 9,106 

Natron 1,747 

Wasser 5,S60 

09,342. 
Difsem  eoCspricht  a«  eiBraebsteii  die  Fornch 

ajll«.  O,  Si  0,  4-  3  (V»  Fe  0  +  %  K  0)  S»  Ob  +  3H0. 
Der  Seriell  schlieft  sieb  folgiioh  a»  jachsten  dem  yo»  Oeuoi^b 
VBtersachlfn  Dameur  it  ao  *,  mit  dest  er  ia  seinea  äoseern  JSif(eMchaCte^ 
«alM  fibereiiistioiait,  sieh  aber  dweb  den  in  letstea  fehlenden  £iaePOa|dnl« 
OebaU  wesrntlieh  qnterscheidet. 

JBiQtracfatet  man  die  Verb&Jtnisse ,  Welebe  unter  dett  Basen' sowohl  ia 
Serieit,  wie  ioi  unserseleten  Rückstand  des  vioiblauen  nod  in  jenem 
des  «normalen^  Scbietes  staltlinden,  so  ergibt  sieh,  dasa  diese  faal 
vollkonnnen  gleich  sind«  Niaunt  man  die  Menge  der  Alkalien,  nachdem 
die  gefundene  Menge  Natron  auf  die  äquivalente  Menge  Kali  hereebnel 
wurde,  als  Einheit  an,  so  finden  sich  folgende  Verh&lteisse,  wobei  eben« 
falls  die  gefnodene  Menge  Talkerde  auf  die  ftquivatente  Menge  £isenox]rdnl 
bereebnet  isi: 

KmIL  £l«enoxjdoI.  Tboaerde.  Wasser, 

im  Serieit    ...       1    .    •    .    0,844    •    .    .     1,891     .    .    .    0,473 
im  Rückstand   .    •       1     ...     0,819    ..    .    1,807     •    •    •    0,504 
im  normal.  Schiefer      1     •    .     .    0,620    .     .    .     1,891     •    «    •    0,633 
Hierans  glaubt  der  Vf.  sehliessen  au  dürfen,  dass  der  „normale'' 
Schiefer  des  Tennn«  ein  Gemenge  von  Serieit  mit  Quarn  ist. 
Das  Verbältniss  "beider  Geroengtheile  wird  sehr  wechselnd  seyn,  j«  nacbdeni 
der  Quarz  mehr  oder  weniger  häufig  in  grösseren  Körnern  eingemeuj^t  ist, 
oder  in  einem  innigeren  Gemenge  durch  sein  grösseies  oder  geringeres 
Vorwalten  den  Festigkeits-Grad  des  Gesteins  bedingt  ^\ 


•    Jm».  ä$  CMm.  et  de  Phyt.  XF,  248;  aneh  Im  Jahrboeb. 

••  !■  Angenblick,  da  dieses  Blatt  den  Händen  des  Setzers  fibergebtn  werden  soll, 
koBoit  ans  ein  Schreiben  des  Um.  Dr.  List  ans  GSttingeu  rom  19.  Jan.  18SI  soj  dessen 
Inbalt  Mer  die  geetgnetele  Stelle  finden  dflrfte: 

»Nseb  einer  Wledtrholong  der  Analyse  des  Serie tts,  gtanbe  leb  fSr  diesen  eine  andere 
FomMl  aufstellen  »n  aAssen.  Die  twelte  Analyse ,  obgleich  von  der  ersten  nur  dadnreb 
untersebieden,  dass  das  dasa  verwendete  Material  gans  frei  von  efngemengtem  Qnan  war, 
stimmt  mit  dem  ans  dem  Verbiltniss  9^U  4Xl,  2t'e,  SK,  3ft  berechneten  frosentl-. 
sehen  Gebalte  fast  genau  flbereln.  Ks  wflrde  mir  daher  erwdnsfbt  sejn ,  wenn  Sie  bd 
Srwihnang  des  Serlelto  die  Utere  Formel  nicht  berdcksichtlgen  wollten." 

»Mein«  Arbelt  bat  dadurch  eine  grosse  Unterbreehnng  erlitten,  dass  leb  nach  meiner 
Rdekbebr  bicrbcr  Hofratb  WttaLia's  Laboratorham  so  AbcrfiUU  fbnd,  dam  leb  mich  cnt- 
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€.BBll«BMA|lN^  GiHb- Bieters  •■h  der  O^obe^^il«iil«fii0t  b«i 
1«  Bimnem  in  Zaeateeai  (Poggbno.  Aonal.  LXXX,  400  n.  401).  Das 
Vorkonimeo  worde  Mlier  voo  Buhkaht  begebrieben  *.  Zar  Zerleg^aag; 
dirnten  Tafel  •  förmige  fMt   dorcbeiehtige  glinsende    lichlgelbe   Krynlalle. 

Gebalt :  Bleioxyd 62,t5 

Moiybdänaiure     .    .    87,05 
100,00. 


C.  ZircRBN  und  C.  lUMMBLtBBRO :  zwei  Nickelerze  von  der  An- 
tinton-Grube  bei  ff oifshst^f  (Po«gbi«d.  Annal.  LXXVII,  353  ff.). 
Bereits  in  den  Jabren  18^1  — 1820  #ar  auf  der  genannten  Gmbe  Nickel« 
glänz  bemerkt  worden.  Nenerdinga  fanden  sieh  wieder  Nickelerze,  und 
swar  im  westlieben  Gmbenfclde  in  obem  Teufen,  in  kurzen  Trfimem 
einige  LiiHe^  ittärk,  eingesprengt  und  nesterweise  In  einer  der  atlgemelnea 
Gang*Masse  Ahnlichen,  welche  ein  Grauwacke -artiges  Ansehen  hat  und  mit 
Arsenik-hnitigem  Eisenkies  nnd  Nickelglans  in  mikroskopischen  WfirfeU 
Krystallen  Innig  durchwachsen  ist.  Es  kamen  zugleich  vor:  etwas  braune 
Blende,  meist  gelb  geHlrbter  und  am  Rande  schwarzer  Kalkspath,  Eisenspatfa 
und  kleine  Quarz-Kr^rstalle.  Einzelne  scharfkantige  Quarz  -  Bruehstucke^ 
herrfibrend  von  zerbroehenen  Quarz-Trümmern  mit  stängellger  Struktur, 
rundKcben  Geschiebe-artigen  Kieseischiefer-Parthie'n  wie  das  ganze  Anaeben 
beweisen,  dass  Erz  und  Gang-Maaaen  zum  Theil  in  Brei-ShnUchem  Zustand« 
unter  einander  geroengt  und  gerieben  seyn  müssen,  ehe  sie  fie«t  wurden. 
—  Zwef  Nickel-Erze  lassen  sich  unter  diesen  Vorkommnissen  unterscheiden; 
sie  werden  vorläufig  als  B  ou  rno  n  it- Nickel glan«  und  Nickel- 
Bonrnonit  bezeichnet. 

A.  Bournonit-Nickelglanz. 
WQrfel;  dreifache  rechtwinkelige  Spaltbarkeit.  Härte  zwischen  Plnss- 
spath  und  Apatit.  Leitht  zersprengbar.  Metallischer  Glanz.  Grau,  lichter 
als  Bleiglanz;  auf  den  Spaltungs-Flächen  fast  eisenschwarz;  Strich  schwarz. 
Eigenschwere  =  5,635  —  5,706.  In  offenen  Röhren  geröstet  schmilzt  das 
Mineral,  wird  sodann  theilweise  wieder  fest,  gibt  schwefeiigc  Säure  und 
ein  weisses  Sublimat.    Auf  Kohlen   verhält  es   sich   eben  so,   gibt  einen 


schlleMen  miutte ,  »ich  In  meinem  Hanse  snm  Arbtlten  elnxnricbten ;  damit  Ut  mir  in- 
deMen  sehr  viel  Zelt  verstrichen.  Während  dessen  habe  Ich  einen  Ansflng  In  den  Harz 
genutcht,  nm  mir  dort  Material  fSr  eine  Untersuchung  der  Schalstelae  su  holen ,  xu  wel- 
cher Ich  auch  Im  Vassauisehen  Yiel  gesammelt  habe«  nnd  die  ich  In  Angriff  «n  nehmea 
gedenke,  vo  bald  ich  mit  dem  Taunn« -Schiefer  abgeschlossen  haben  werde.  Bis  jetzt  habe  leb 
nur  so  viel  beobachten  können,  dass  das  ftir  den  Sehalsteln  charakteristische  krystalli- 
nische  Mineral,  welehes  flberall  als  Chlorlt  anfgeföhrt  ist,  Im  J7arz  wie  Im  fiassauUcheH 
▼on  diesem  mineralogisch  nnd  chemisch  verschieden  Ist.  So  nnerklArllch  mtr  Ist,  dsss  diese 
Verbältnisse  vleht  schon  fräher  nnfgehellt  worden  sind,  so  mnss  ich  noch  Immer  fürchten, 
dass  meine  Arbeit  darftber  lu  spät  kommen  wird.  Sehr  erwünscht  würde  es  mir  daher 
seyn,  dorch  eine  Nofix  In  Ihrem  Jahrbnche  meine  Priorität  gesichert  su  wissen.  List.« 
•    ReUe  IR  MexUkB,    II,  167. 
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i>tarl0(B  weiaMD  B«ftcfaUg  und  auf  Zanals  von  S«d*  Arsrnik-Gerueb  *,  mit 
Barax  fcenchoiolsen  ein  r5lhlicbes  Korn  and  eine  Smalte-bteue  Schlack«, 
Salpelersiure  oder  Kdnii^swaaser  ipreifen  dasselbe  heftig  aa;  es  entsteht 
eine  intensiT  grfine  Aaflösnog  und  es  bleibt  ein  weisser  Rdekstnnd.  Di« 
Analyse  ergab  das  Resallat  A. 

B«  Nickel-BouTuonit. 
Nur  derb.  Brach  uneben  ins  Feinkörnige.  Dunkel  bleiKran  ias  Eisen- 
ncbwarae.  Wenig  gl&naend.  HSrte  swiachen  Kalk-  und  Fluas-Spath.  £i- 
gensebwere  SS  5,624  —  6,560  —  S,S9S*  Löthrohr-Yerhalten  im  Allgeneine» 
wie  bei  A,  gibt  aber  auf  Kohlen  einen  im  Innern  gelblichen  Beschlag; 
mit  Natron  flr  aich  ohne  denllichen  Arsenik- Geruch,  wohl  aber,  wenn 
das  Sublimat  in  ofener  Röhre  mit  Kohle  und  oxalsaurem  Kalk  redusirt 
wild.    Gehalt  =  B. 

A.  BonrBoalt.Nickelglaai.    B.  NIekelBoanMMit. 
Schwefel    ....     16,86     ....     19,67 
Antimon     ....     19,53    ....    24,28 
Arsenik       •     .     .     .     28,00     .     •    «     .       3,22 
Blei   ......       5,13     ....     3S,52 

Knpfer 1,33     ....      9,06 

Nickel 27,04     .     .     ,     .       5,47  i 

Kobalt 1,60    .    .    !    .   etwas  i 

Eisen     ....  0,51     .    .     .     . 0,84 

100,00  98,26. 

Die  ausfuhrlichen  Betrachtungen,  zu  denen  unter  andern  das  Yersrhie- 
denartige  einiger  früheren  mit  weniger  reinem  Material  ausgefCihrten  Ana- 
lysen Anlass  gab  u.  s.  w. ,  müssen  wir  unseni  Lesern  sum  Nachsehen  ip 
der  Original- Abhandlung  überlassen. 


A.  Baktii:  Analyse  eines  Jod-haltigen  Mineral-Wassers 
von  Krankenkeil  bei  Tölm  in  Oißrkayern  (Esdh.  n.Maacii.  Journ. 
XLVII,  404  C).  Nach  R.  H.  Rohatsch  ^  gelangt  man  bei  Tölm  die  /enr 
jiberseb reitend  und  auf  der  Strasse  nach  HHlhrunny  wo  die  bekannte  Jod- 
haltige Adelheids  *  QuelU  entspringt,  weiter  gehend  in  ein  Thal,  das  auf 
der  N.-Seile  den  Höhenzug  des  BuehkergeSi  südlich  den  des  Blomkerff$4 
hat  und  sich  ohne  Unterbrechung  bis  Hstihrunn  zieht,  wo  es  in  die  Ebene 
▼on  ßenediktieuren  mundet  Dieses  Thal  war  früher  das  Bett  eines  See's, 
der  nach  der  Isar  abfloss,  der  StrtthUmsr  yKeiher  ist  ein  Überrest  davon. 
Die  geognostische  Beschaffenheit  beider  Thal- Seiten  neigt  sich  nicht  gleich. 
Der  BfukUrg  hat  die  Kohlen- Formation  aufzuweisen  ;  der  Blomkerg  beginn! 
von  N.  her  mit  grünen  und  schwarzen  Mergelschiefern,  sodann  folgt  mit 
allen  Spuren  der  Erhebung  ein  Versteinerungs-reiciier  Sandstein,  diesen 
untertenft  ein  ebenfalls  durch  seine  Menge  fossiler  Reste  ausgezeichnetes 
Sandstein-Gebirge  von  rother  Farbe,  das  stellenweise  in  rothen  und  griinea 


*    Vgl.  Jb.  1851,  S.  161. 


850 

Sühi^f^r,  an  ftfidMn  Stelleii  in  von  Kalkspatlt-6an|ren  dorchsetitfii  rotfimiKaik- 
id^n  tibergffhf.  In  diesem  Gebiete  entiipiiof^eii  aaa  schmalen  KIfiften  die 
Quellen,  wovon  ein  Tbeil  starken  Gerueh  nach  Schwefel -Wasserstoififan 
enlwifkelt.  Die  Qnellen  zeigen,  seit  sie  i^fasst  and  gegen  atroosph&rische 
Einflnase  geitchfitzt  iiind,  eine  nar  wenig  schwankende  Tcaaperalnr  van 
ungefähr  6^  R.,  so  wie  anch  Menge  nnd  Eigensohaften  des  Wassers  sich 
beinahe  konstant  erweisen.  Das  aar  Analyse  verwendete  Wasser  war  hell 
nnd  ungeflTrbr,  ohne  Spur  eine«  mineralischen  Absattes,  ohne  Gemdi ;  der 
Geschmack  matt  nnd  weich.    In  1  Liter  dieses  Wassers  wurden  geftmd««: 

Grm. 

Schwefelsaurer  Kalk 0,0290 

Kohlensaurer  Kalk 0,1049 

Kohlensaures  Natron   .......    0^522 

Chlor-Natriihn 0,4620 

Jod-Natrium   . -    .     .    .    0,004S 

Kieselerde  (?)  und  organische  Substanz         Spur 
Gesamrot-Menge  d.  festen  Bestandtheite  0,6510. 


W.  Scholz  und  A.  Paillette:  Zinn-hsltiger  Kies  oder  söge* 
nannte r  Ballesterosit  (BuUet.  ffSol,  ^,  Fl/,  21  etc.).  Vorkommen  im 
Thonschiefer  der  Gegend  um  RUadeo  und  Mondonedo  in  Qaiieia,  nament- 
lich in  den  Bergen  von  Vidol  und  Trahida.  Das  Mineral  zeigt  sich 
nur  iusserst  selten  in  einzelnen  dem  Gestein  eingewachsenen  Worfeln. 
Meist  bilden  diese,  gemengt  mit  gewöhnlichem  Eisenkies  und  mit  Quarz, 
inmitten  der  Felsart  und  zwischen  deren  BIStfer. Lagen,  Psrthie*tt  bis  zn 
%  und  3  Millimeter  Grösse ;  auch  auf  die  Schichten  senkrecht  durctlsetzen- 
den  Adern  findet  man  solche  Gemenge.  Die  Farbe  des  „Balleste rosits**  — 
Namen  zu  Ehren  von  Lopez  Ballbsteros,  der  sich  um  das  Bergwesen 
Sfmniens  sehr  verdient  gemacht  —  ist  jener  von  Eisenkies  meist  ganz  ähn- 
lich. Eigenschwere  =r  4, 75 — 4,00,  mifbin  bedeutender  als  die  des  genannten 
Erzes.  Die  bis  Jetzt  angestellten  Analysen,  welche  jedoch  keineswegs  als 
befHedigend  anzusehen,  ergaben  als  Gehalt:  Schwefel,  Eisen,  Zink  und 
Zinn;  letztes  Metall  war  bei  manchen  Versuchen  nur  in  Spuren  vorlianden. 


Breslau:  Ozokerit  Im  Weiiiner  Steinkohlen  -  Reviere 
(Karst,  u.  Dbch.  Archiv  XXIH,  749  ff.).  Das  Vorkommen  beschränkt  sich 
auf  eine  im  Neutmer  Zuge  im  Jahre  1848  bei  weitcrem  Abteufen  des  Burg^ 
hofer  Gesenkes  in  etwa  24'/4  Lacfater  Teufe  desselben  getroffene  Rlufl 
nnd  auf  einige  Neben-Kliifle  in  dem  Sandstein,  welcher  zwischen  den  die 
oberste  Schicht  des  äteinkublen-Gebirges  bildenden  Muschel -Schiefern  und 
den  im  Hangenden  des  obersten  Kohlen -Flötzes  auftretenden  Kalkstein  seine 
Stelle  einnimmt,  nach  oben  mit  thonigen  Gestdnen,  nach  unten  mit  kalki- 
gen Thon-Gesteinen  Wechsel  lagert  und  sich  durch  grfinlichgraue  Farbe, 
feines  Korn,  thoniges  Bindrmittel  und  dadurch  chas akterisirt ,  dass  er  nur 


SSI 

wenig  etiniMfr  fllurt.  IKe  KUH  begimt  in  %  LackCer  Habe  Aber  eitter, 
MB  erwibnle»  SandstciB  eia^scblotMoen,  g^rinn^-nificbtigen  Lsg«  foth« 
brtoBCfl  Ibosigen  SMudstciDt,  dorehsetst  dieselbe  und  scbneldeC  auf  der 
•berat ra  Lege  der  kaikigcn  Tboo-Gesleiiie  eb;  eie  etreieht  bar.  2,3  bdiI 
iel  ttster  M^  g9^m  OSO.  gesefgt.  -^  Die  Wflnde  der  Kluft  emd  mit  Kalk« 
«pftth  bebleidetv  welcher  »telltaweiee  in  Drotrn  frei  enskrystellMirt  nnd 
•nf  den  der  Mitte  der  Kluft  zugekehHen  Seiten  gewöhnlich  mit  kleinen 
Eisenkiee-KryetAlIen  besetzt  ist.  Den  fibrigen  Theil  der  Krurt-Ausfailnng 
bildet  der  Osokerit.  Die  Khitt  hat  sehr  nngleiche  RUchtigkeit,  indem  sie 
sieb  bald  bis  cn  %"  hufthnt,  bald  wieder  bis  auf  Vn"  snsamnenriebt. 
Diesnr  ünintand  wirkt  bei  der  Loger* förmigen  Texfur  nnd  der  syminetri« 
sehen  Anordnung  der  Auefülhings-Masne  auf  Yermehrung  nder  Vertninde- 
mng  der  letnten  in  der  Art  ein,  dass  nnnichst  der  Osokerit  als  ihr  arittler 
Tbeil  davon  bttraffan  wird.  WXhrend-  daher  da,  wo  die  Kluft  ihre  grösate 
BUchlrgkait  beaiist,  die  Oaokerit-Masse  eine  Slfirke  von  1/4"  erreicht,  ent- 
biU  die  KInfl  an  dar  znaanmengedHickten  Stelle  fast  nur  Kalkspath.  ^ 
Dia  mit  der  Kluft  faralial  gehenden  feinen  Neben*Kltifte  ceigea  dieselbeit 
Beatandtheilc  mid  die  nimliehe  aymmetrfsche  Anordnung  derselben  von  den 
Seiten  nach  der  Mitte,  wie  die  Hanpt-Klofl.  Stets  ist  bei  ihnen  Kalkspath 
vorwaltend,  nie  fehlt  er  in  Bngleitnng  des  Oaokerits.  —  Dia  GeMtgs* 
SchicbIeD  sind  regelmiUaig  gelagert,  streichen  bor.  4,2  nnd  fallen  mit  1«^ 
gegen  SSO.  ein»  Nirgends  ist  ein  attironder  Einfluss  der  Klnft  avf  de« 
Srhichtett-Ban  wahrsanebmen. .  Eben  so  wenig  seigt  sieh  eine  Einwirkung 
deraalbeB  auf  die  Bcscbotenheit  des  Nebefigrsteines.  Die  Kohle  des  mit 
dem  Gesanka  durchteuHTen  ObeHlatsea  ISsst,  wie  Ibst  fiberall  In  dieser 
Revier- Abthaiinng ,  aaf  der  Lagerstätte  starke  Ausströmungen  brennbarer 
Gaaa  wahrnehmen;  %vahrsehelnlioh  hat  auch  der  Osokerit  in  ihr  seine» 
Ursprung.  —  Der  Osokerit  von  Ifalflii,  gntblichgrfin  Ins  Lauchgrune,  avab 
ins  öl-  und  Zeisig-Grdne  siebend  nnd  so  weich,  dass  er  sich  zwischen 
den  Fingern  koeten  llsst,  tbeilt  das  Vorkommen  in  der  Nihe  von  Kohlen- 
Flötzen  mit  Jenem  von  Sl^tiik  in  der  JEfafda«,  mit  dem  von  Gre$ien  unweit 
Omming  in  OsUrreieh  nnd  mit  dem  von  NmceMÜe  am  f)fne. 


R.  M.  Patteason :  Beschaffenheit  nnd  Vorkommen  von  Gold, 
Platin  und  Diamantea  in  den  rarefni.  Sieaten  (Di-MUeke  geol. 
Zeitschr.  ISSOy  11,  60  ff).  Der  grdsate  Gold-Klumpen  wurde  in  Cttbmrms 
ceuniy,  N.-Carifiimi,  in  geringer  Tiefe  unter  der  Boden- Oberfläche  durch 
einen  Neger  aufgefnndrn.  Er  wog  28  Pfund;  sein  Werth,  nachdem  man 
ihn  eingeschmolzen,  betrug  4850  Dollars.  Der  grösste  Klumpen,  den  die 
Mfinze  von  Gearfia  empfieng.  wog  25 V3  Unzen  Troy;  und  von  jenen,  die 
Kmli/omien  geliefert,  wog  einer  80,08  U.  Tr.,  ein  anderer  15  Pfund.  — 
Dafür,  dass  Platin  im  Gold-Sande  der  AÜmulUeken  Stmaien  vorkäme,  fehlt 
m  bia  Kl*t  an  BeWeisen;  im  Gold-Sande  ITaM/bmAwa  findet  sich  das  Metall 
bestimmt.  Man  kann  dasselbe  mit  freiem  Auge  im  Gold-Staube  wahr- 
nehmen;  auch   erscheinen  die  gewöhnlichen   Begleiter,    Osmium  -  Iridium 
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u.  •.  w.  ^  Horbolüt'«  Ungst  tiit^^atproebnie  Bfeintragr»  ^^>  ^^^  1^^*" 
maiilrn  in  cleo  Gold-WaRcbeo  der  sudiicbeu  AlU§k&ni§9  finden  wfirden,  hat 
sicli  vollkommen  beftl«ti|(t  Der  erste  Edelstein  tolclier  Art  kam  dem  Vf. 
i,  J.  184&  SQ.  Er  alamml  aus  HmU  emnl^y  Georgia^  und  war  beim  Gold« 
Waschen  entdeckt.  Seitdem  hat  man  deren  mehre  getroffen.  In  den  Gold* 
Regionen  von  Nord-Carolina  kennt  man  seit  1836  Diamanten,  Dass  CSs/t- 
fomien  sie  besitati  ist  sehr  wahrscheinlich. 

P.  U.  Wkibx£  q.  N.  J.  Eiuu.ii«:  über  den  Tritomit  (Pooqbmd. 
Annal.  LXXIX,  299  ff.).  Vorkoaunen  des  Minerals,  deasen  Name  darauf 
Beaiehong  bi(t,  dass  die  Substans  beim  Zerschlagen  des  Bfotter-Gealeiii« 
stets  einen  dreiseitigen  Darcbschnitt  ceigt,  auf  der  Insel  Lama  bei  ßrewi§ 
in  Norwegen^  in  einzeln  eingewachsenen  Krystallen  —  Tetraeder,  dereo 
Fladien  matt  erscheinen  qn«^  mit  rolhbrauner  Rinde  äbersogen  sind  —  beglei- 
tet von  Leacophan,  Mosandrit,  Katapleiit  u,  s.  w.,  in  grobkörnigem  Sjreoie. 
Theilbarkeit  nicht  wahrneboibfir.  Brnch  muschelig.  Ai^f  den  Bradi-Fllcben 
metallisdier  Glas-Glaas  [?].  Sehr  spröde.  Dunkelbrau».  Am  Rande  durch- 
scheinend,  sons^  undurebsichtig.  Strich  unrein. gelblich  grau.  Härte  swi» 
sehen  Fsldspath  und  Apatit.  Eigenschwere  s=:  4,16  bis  4,66.  Vor  dem 
Li5lbrohr  brennt  sich  der  Tritomit  weiss,  bläht  sich  etwas  auf  und  be- 
kommt Risse;  saweilcn  birst  er  in  Stücke,  dit  mit  Heftigkeit  umher- 
geworfen  werden.  Im  Kolben  gibt  das  Minersl  Wasser  und  reagirt  schwach 
auf  Fluor.  Von  Borax  wird  es  in  der  äussern  Flamme  «u  rothgeibem 
Glase  BufgelÖKt,  welches  beim  Ei  kalten  sich  fast  farblos  xeigt.  Pniverisirl 
wird  der  Tritomit  von  Chlor-Wasserstoffsäure  unter  Chlor-Entwickelan^ 
und  Abscheidung  Gallert  förmiger  Kieselsäure  sersetat.  Eigeusefawere  =s 
4,24,  Nach  BBRLm's  Analyse  —  die  gelinge  Menge  des  seltenen  Minerale 
lieaa  nur  eine  annähernde  Bestimmung  zn  —  ist  der  Gehalt: 

Kieselsäure 20,13 

Ceroxyd 40,36 

Lanthauoxyd     ....     16,1  i 

Kalkerde 5,15 

Tbonerde 2,24 

Yttererde 0,46 

Talkerde      .....      0,22 

Natron 1,46 

Eisenoxydul       ....       1,83 

Mangan    i 

Kupfer    ( 4  gj 

Zinn         / 

Wolfram  ) 

Gluh-Verlnst    .     .     .     .       7,86 
99,44. 
Der  Tritomit  scheint  demnach  ein  Wasser. haltiges  Drittel-Silikat  von 
Ceroxyd,  Laiithanoxyd  und  Kalkerde  zu  seyn. 
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C*  ZmcBtzn  o,  Ck  RAMBisLiBBmG :  SfrontiaDoScftwerspatli  von 
i^it^mig  bei  K6ikäk  (Poootim»  Aiiftal.  LXXVIf,  26«).  Elwa  50-^55  Fas« 
ttttlcr  iterCMiArllliBhe  fia^et  sftb  dichter  Mergei^ltalfcttalo,  l-^iy,'  mft«btiff, 
8eitt']>aeb-Gebirge  iai  Oanoierde,  aaodiger  Lebni,  Sand  «ad  Tbon;  da« 
ßoblcB-OebMrge  Tboa  und  Brannicohle.  .Jlaf  KluAeo  jenea  Kalkateius  kewii|.t 
diu  Mitorbl  ib  Kristallen  and  in  exsentiiMh-atrahligen  ParÜne'n-  vor.  Harte 
sa«,  Brib«iliiA-gelb|  in  dfinaen  BlKtiehen  faat  durobtichtig  und  waaaerhell. 
Strick  #fiB8^  ifitgeiiaehwere  =3  4,48^  '• 


j.  A.  Asrlbt:  Zusammensetzung   des   9*Aeiii#e- Wassers 
<WoKHr..  u.  Liebig  Annal.  LXXT,  360).     Hundert  Liter  enthalten : 

OfnmBieii. 

^cbwefelsanief  Kali 0,385 

n  Natron :   4,430  i 

CbbM-Natrinm ...».,.«.      3,089 
.    ^    .Magi^aia    .......,•      0,n4 

),    -Caldam 9,d63 

Kohlensanre  Kalkcrde  •••••.    11,595 

..    .Kieariainfe     .    .    , ,.      o,l77 

/  <  ,PI|oapb»faftnre    «.••••«,■  Spuren  .       -    ...     ,  • 

Tbonerde     •    •    .    •    « Sf^nren.  

Unidsllcfae  organische  Sobatanz     •    .  .    6,650 
Lösliche  organische  Substanz    .    •    .>    •  :3,340 

4f,055. 
Der  Oehalt  an  freier  Kobl^naSure  betrigt  0,a05l«5  Grm.  oder  27,1900 
CCent  in  ehsem  Liter  Wtaoer. 


Gsrmar:  ChrismatiD-,  eio.  »AU^a  eigentb'Omliabes  Erd- 
Harz  (DeuUehe  geol.  Zeitacbr.  I,  40  n.  41).  Bei  fVallin  «nfem  HaiU  fand 
man  beim  Schacht-Abteufen  119  rothen  tbo tilgen  Sandstein  der  hangenden 
Lagen  dea  Steinkohlen-Gebtrge's  eine  etwa  1"  mächtige,  auf  beiden  Seiten 
mit  Kalkspatb-Krystallen  aberzogene  Kluft.  Auf  diesen  Krystallen  lag 
stellenweise,  gleichsam  wie  ein  „dtinner  Brei''  aufgestrichen,  ein  reingelbes, 
bin  and  'wieder'  ins  Ölgrune  übergebendes  Erd-Harz,  cfurch'sichtig  bis  balb- 
durchsicblig,  glänzend,  dickflüssig,  jedoch  so,  dass  es  bei  einer  Temperatur 
von  10  —  20*^  R.  seine  Lage  nicht  ändert,  aber  selbst  bei  lo— 12^  R.  iim 
finget  lieben  bleibt.  Ein  kleines  Pröbchen  'auf  einer  Pinzette  in  die 
Weingeist-Flamme  gebracht  zerfloss  sogleich,  brannte  mit  Flamme  uline 
Geruch  und  im  Anfang  mit  einigem  Knistern.  Zu  einer  Analyse  reichte 
die  gefundene  Quantität  nicht  bin.  —  Der  Vf.  belegte  das  mutbmaa^liehe 
nei^  £rd-Harz  mit  dem  Namen  Chrismatin  tVgi.  Breslau,  S.  351]. 


*   Else  Analyte  det  Mineralt  wurde  tehon  fhlher  In  Pooaeiiaoapp's  Aaualea  tXVlII, 
514  nitcetketH. 

Jalirsaag  1851.  23 
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'Mkibtro:  Skotesit  auii  dtm  Cmehrnpumfi-Thül  tAim.  des  Miti, 
d,  IX,  9  tt  %Q).  Vorkommen  in  den  »^Povphyrcit^  [IMafihyren  f ] ,  wHdM» 
det  Vf.  in  seiner  „Geolo«^  von  ChM*  «Is  Porpkjpret  meMtifUs  beMclr 
nel.  Das  Mineral  erscheint'  in  läng^Uch-runden  Kerne«,  an  der  OheriÜrlie 
leiblich,  im  Innern  weias.  Dicht.  Brndi  nnvolikommea  nraacheläg:  ina 
Unebene.  SpKMer  an  den  Kanten  durcbaeheJnend.  Vor  dmn  Lftihrahr  aof« 
aehweUend  und  mit  einif;er  Schwierigkeit  «ehnielabar  wn  hläaiy  iialb» 
durchsichtigem  Glase.  Wird  durch  Sinren  Idcbi  angegriffen  «m^  ifelala- 
nirt.     Gehalt : 

Kieselerde 0,463 

Thonerda      .    »    ,    •    •    a,ttfd 

Kalkerd^  .;....    0,1M 

Wasser 0,140 

1,00«. 
Das  Gestein,  welches  diesen  Skotesit  fuhrt,  enihilt  in  andern  Bla- 
sen-Rfiumen  auch  Stilbit- Kerne   und   solche  von  eineni  Hydro-Silikat ,  das 
dem  Heulandit  in  seiner  chemischen  Zusamraenicetzung  sich  nähert. 


Derselbe:  Zerlegung  des  Prehnites  Ans  detaiThale  des 
Rio  de  los  Cipreeee  {loe,  eü,  p.  lO).  Grauliehgr6ne  Krystalle.  Vor- 
kommen in  dem  nämlichen  Gestein  wie  der  vorerwähnte  8ltolezit.   Gehalt: 

Kieselerde 0,430^  ' 

Thonerde 0,210 

'  fiisen-Protoxyd       .     .     .     0,042 

Kalkerde 0,!I50 

WsRser 0,063 

»  0,097. 


B.     Geologie  und  Geognosie» 

E.  FoRBBs:  Schichten-  und  Orgauismen-Fulge  im  Doreeie- 
hirer  Purbeck -Gesteine  (James.  Journ.  1850,  XLIX,  311  —  313; 
391—395).  Die  Formation  war  zuvor  von  Webstbr,  Fitton,  Buckjuno, 
Mantbll  und  bei  Swindon  in  Wilte  von  Brodib  bescbrifhen;  es  waren  etwa 
12  Arten  Mollusken  und  Kruster  daraus  bekannt  F.  hat  nun  in  de  tjk 
Bbchb's  Auftrage  mit  Bristow  die  Schicht  längs  der  Küste  viel  genauer 
uptersucht  und  die  Zahl  der  Evertebraieu  auf  70  Ar(en  gebracht.  Zwi- 
schen Portland  und  Pnrbeck  ist  kein  Übergang,  da  jener  ganz  mecrisch, 
während  (a)  die  untern  Schichten  des  Purbecks  reine  Süsswasser- Bitdung 
aind  und  8'  machtig  nur  Cypris,  Valvata  nnd  Limucus  enthalten.  Darüber 
liegt  das  grosse  „Dirt-bed**  mit  den  Cycadeen*Strunken,  über  und  zuweilen 
auch  unter  welchem  noch  ein  kleines  ist.  Darauf  folgen  Gypris-Schiefer» 
s.  Th.  gestört;  dann  20  —  80'  kalkige  und  thonige  Schiefer,   Mergel  und 


KiAstMiui  mtl^OiHin-iSireireo^  wckli«  ■nwtettii  i»  ImekiMliehi . WaHer  ab» 
gemlst  BnA  tteltemraiae  erüiUt  »ad  mit  RiMoa  (sali|r.  U^roUa),  aineai 
Cardium  (»ubg^.  Protoeardium) ,  Serpula  (Serpulites  coacarvatua  odar  «ehr 
ähniicb).  Darüber  liegen  reine  Sässwasser-Mergel  mit  denselben  Cypris-, 
Valvata-  and  Limneaa-Arten,  wie  au  unterat.  (b)  Dann  tritt  eine  plötaliche 
AndariHtfp,  doch  ohM  Sehtcbten»Störu&fp  eine  ein  dOiiBar  ßtrtifeii  i^riin- 
lidien  Sehkfera  voll  PHaa^ea^  (VZostera-)  Reaten  «ad  mit  Sparen  ron  See* 
Kovicliylien  legt  sieh'  darüber,  um  jedoch  vamittelbar  wieder  von  andern 
SiaBWasaer-Schicbten  badeckt  in  werden,  welebe  «tailanweiee  eioa  fifeng^ 
Gyprt«,  VaWata,  Pahidina,  Planorbia,  Limnaeae,  Physa  und  Cyelas  enthal« 
ten,  welebe  aber  der  Art  nadi  almatticli  von  ö»n  vorigen  varacbtaden  «od 
BteffcnweMe  berrtich  erbalten  sind;  aneb  Gyrogonites  uad  znweikn  einige 
Piscbe  trete»  fainaa.  Darauf  folgt  daa  aaaehntiob«  bekannte  „Cioder-bed*^, 
eki  ansgedeboles  Haufwerk  von  Oetrea  diatorta,  zu  Oberst  mit  einem 
Hemiddaris  (einem  oalitbiscben  Geaefalechte)  und  einer  Perna.  Dardber 
rnben  Kalkateiae  und  SchieA»*,  theiU  von  Soss-  und  theils  von  brackischen 
Waaacrn  gebiMet,  worin  dieselben  Cypris> Arten  sich  wiederfindtNi ,  wla 
annicbst  unter  dem  Cinder«bed.  Die  FisiÜM  gehören  so  Le|>idotu4  und 
lfierod#n  radiatna;  die  Reptilien  haben  3  actione  Sebädel  von  Ha* 
crovbyaebua  Mra.  geliefert,  die  aber  der  Art  nach  von  den  dma^eheH 
absuweieb^n  aebeineo.  Unter  den  Molluaken  ist  evaa  gerippte  Melanie 
ans  der  Abtheitimg  Chili  na  [alao  doeb  eine  fremde  Form.'j*  (c)  Nach  dem 
AbpHtse  dieaer  Schiebten  erfolgte  ein  gewaltiger  Einbruch  6e9  Meeres  : 
Pectinesj  Modlolae,  Avic-nlae,  Tbraciae,  alle  von  unbesehrie* 
benen  Arien,  eetaten  suerst  aicfa  ab;  darüber  wieder  firackwasser-Schicbteu 
von  Cyrena,  mitten  darin  mit  dnem  Strdfea  von  Corbula  und  Me* 
lania;  auch  ein  neues  Protoeardiom*  Zuktat  endlieb  Kalksteine  voll 
Cyprisf  Schildkröten  und  Fischen,  wekhe  a.  Tb.  in  den  Arten 
übereinstimmen  mit  den  vorigen  im  mittleil  Pnrbeck.  Nach  dieaer  Auf« 
sftblong  der  Schiehtan<Folge  gdangt  F«  su  einigen  allgemaioen  BamierkuttgenJ 
Das  Parbed[«4vebilde  ULsst  sieh  zwar  sehr  scharf  in  ein  untefes,  mittles 
und  oberes  untersebeiden;  aber  die  Grenz-Fläeben  dnd  zwiaehen  Schiebten 
von  gleiciMrtiger  Lagerung,  und  Geatdna- Verschiedenbdten ,  wekbe  am 
meisten  in  die  Augen  fallen,  sind  mit  dem  geringsten  Wechsel  in  den  or-* 
ganisehen  Reatan  verbunden.  Jene  Grenzen  sind  bedingt  durch  <ien  Wech- 
sel von  Süaawasser-  und  Brackwasser-Bewohnern.  Was  aber  am  inerk- 
würdigsleti,  das  ist,  dass  die  Süsswasser-Thiere  den  Sippen  nach  so  wenig 
von  den  tertiären  und  den  noch  jetzt  lebenden  verschieden  sind,  dass  nach 
iSinen  allein  es  unmöglich  wäre,  das  Alter  der  Schiebten  zu  bestimmen; 
sie  weichen  selbst  deu  Arten  nacb-jveniger  ab  von  den  jetzt  in  BriiamUen 
lebenden,  als  diese  von  denen  anderer  Gegenden.  Die  Fauna  des  Purbeck- 
Gesteins  tat  von  der  der  mittlen  und  oberti  Wealden  ganz  verschieden.  Waa 
man  gidebartig  in  ffM^/ond  benanat  bat,  ist  entweder  soblecht  bestiamH, 
oder  in  unsicheren  Fand-Orten.  Ähniicb  in  Jhutichland,  Die  Wealden» 
Büdung  sdiliesst  dch  durch  ihre  FosviUKesle  viel  näher  an  die  Oolitbe, 
als  an  die  Urdde  an  (wozu  K..  Owbik  bemerkt,  daas  alle  Wealden*Rep* 
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lilicn  tMMT  l|(UaMkkNi  oolitlitadMa  aml  mcbt  Kr«i<le.GMdiIeditorii  •!%«* 
boren).    Die  Wealdeo  in  SekoHlmid  eeheiiif«  aber  «twee  Uterals  die  in 


Vmied  Slaiß9  BxphriHf  ExpediU&m  dmrimg  ihe  p§SMi8S8--49  mder 
ih€  C^mm^md  mf  Ch.  Wji.ks8;  poi.  X.  Geciofy  by  J.  D.  Daju  (7M  |^.  4^ 
tm*a  an  Ail^t  of  Ml  plmiet  im  Fol.,  PhiimdeipMm  JIS49).  Wir  museea  iiiu 
bfecbräfikea,  too  diesem  «a  Tbatsaehea  so  reiebeo  Werke  vorerst  dut  eia« 
fiber«i€bt  des  Inbaltes  sa  gebeft,  und  bebaUeo  uns  vor  auf  eiosclne  wiefa- 
tig^ere  Absebnitte  spater  EnruckxukoMBieflk'  I.  Allg^eneioe  Benerkuoi^ea 
über  deo  Süüm  0»e&n^  Topograi^ie,  Geologie ,  «^ologiscbe  Xb&tigkeit« 
8.  lH-28.  —  IL  Über  Koralleo-Bilduogen^  Korallen-Tbiere,  KoraUen-Biie, 
deren  Bildung)  Wacbstbum  und  Vrrtbeilung;  Scblnss-Fol|g^n :  S.  29— IM. 

—  IIL  Über  die  Owaihi-huein:  OmaUU^  Mtmi^  K0h00lawe,  Lunäi,  MoMtmif 
Kmuif  ibre  Geologie,  Kratere,  Korallen;  Ergebnisse:  S«  155-*284.  —  IV* 
Die  S0mieiiU'Jn9elm^  Tmhiti  u.  a. :  S.  9e&~306.  —  V.  Die  tiMmwan-tnatlUt 
ibre  Geologie,  Kratere,  Geschiobte:  S.  907-^336.  —  VI.  DieFse^-lMste: 
S.  837  —  362.  -^  VII.  Das  StiUe  HUer  im  AUgemeinen ,  die  vnlkanisobe 
Tbatigkeit  darin,  Ascben-,  Tuff-  und  Lava*Kegsl;  der  litbologische  Cha- 
rakter der  Insein,  die  Entstehung  der  Tbiler,  die  Veränderung  der  Hohen, 
die  Vertheilung  des  Landes,  allgeneine  Ansichten:  S.  363—436.  -r  VIU. 
NeuieeUnd:  S.  437—448.  —  IX.  Neu^üd-^W^ei :  Sandstein-,  Kohlen«  und 
ältere  Formationen,  Basalt,  Denudation,  Hohen-Wccbsel  etc. :  S.  449— 638« 

—  X.  Die  Phüipfh^em'  und  SootiHf-ituelH:  S.  639  ff.  ^  XI.  Die  D4eeptimi'^ 
Intel:  S.  647  ff.  —  XII.  Madeirai  S.  649  ff.  -«  XIU:  Ein  Theil  von  ChUii 
Granit,  Grönstein,  Basalt,  Porphjrr,  Sediment^Gesteine:  S.  667  ff.  —  XIV. 
Gegend  von  Lkna  in  Peru,  neue  Ablagerungen  um  Celieo,  Sa»  Lorenmo, 
Sekundär-Gesteine  daselbst,  Rotation  bei  einem  Erdbeben:  S.  687.  —  XV. 
Umgegend. der  Naeeau-Bai^  Tierra  dd  Fue^o:  8.  601.  —  XVI.  Gegend 
von  Rio  Nefro:  S.  607.  —  XVII.  Oregon  und  N,- Kalifornien i  Granit,  alte 
Sekundär-Gesteine,  Bacalt-  u.  a.  Feuer-Gesteine,  Tertiär-Sehichten,  Fluss- 
Terrassen,  Strand.Gebilde,  Fjords,  Höhen- Wechsel :  8.611.—  L  Anhang: 
Beschreibung  fossiler  Reste  ans  Neu^Sud-Wolee,  Tierra  del  FuepOy  Peru 
und  Oregon:  8.  681.  —  IL  Anhang:  Zusätie  und  Edänterungen :  8.  729, 

—  III.  Index:  8.736—766.  Der  Text  ist  reich  an  Holzschnitten,  welche 
Gebirgs-Ansichten ,  Durchschnitte  u  dergl.  darstellen.  Die  21  Tafeln  de» 
Atlasses  sind  ledigiich  den  fossilen  Resten  gewidmet. 


L.  V.  Boch:  über  Goniatiten,  Aptycbos  und  Kreide  (Buttei. 
§eoL  1S49,  6,  Vi,  664—568).  Die  Goniatiten  mässen  enger  definirt  wer- 
den, wenn  sie  eine  natürliche  Gruppe  bilden  sollen.  Der  Ventral-Sattel  (an 
der  Seite)  ist  grösser  als  der  ganze  Rest  der  Loben ;  er  bat  eine  Entwicke- 
Inng  wie  bei  keinen  andern  Ammoneen.  Die  Sti^eifong  der  Oberfläche  gebt 
auf  den  Seiten  nach  hinten,  nie  nach  vorn  wie  bei  den  Ceratiten>  Hdlfo- 


Loben,  Zihne,  erhabene  Rippeo  IMen  immtr;  die  Form  ist  ofete  nvlbr 
und  minder  kugelig.  Sie  nabem  siob  «Isodea  Clyaenien;  aber  der  dormle 
Siphon  vnA  der  ihn  amgebende  DoraaKLappen  ecbeidet  ne  vos  deil  Nau- 
tileen,  um  sie  wieder  mit  den  Aromoniten  za  vereinigen* 

WAhrend  Kbysbrurg  und  MiDDBifDonFV  die  Jura-Formation  bio  ki  72^ 
N.>Br.  Torfolgt  haben,  reicht  die  Kreido  in  nordlieher  Richtung  nur  bis 
TkisUil  in  MÜmid ;  denn  am  MUsamri  gehl  sie  nieht  fiber  den  50.  Br.« 
Grad]  immerhin  weiter,  als  bis  wohin  sie  LtaiL  gehen  liess.  Das  be- 
seogt  aber  nicht  nur  der  Prinx  von  Nsvwian,  sondern  auch  ein  schöner 
Scapbit  (Sc.  Conradi  Boch),  weichen  der  Vf.  von  den  Blmek-UHU  in 
Obet-HiMmmri  erhalten  hat,  wo  er  mit  Bahlreiclion  Belemniten  und  inocera* 
men  vorkommt,  die  sich  in  den  Pririe^n  bis  anm  Fusse  der  Roekf^Mmm' 
Ui»s  erstrecken.  Darfiber  hinaus  nach  W.  erstreckt  sich  die  Kreide  nicht. 
Ewald  hat  gefunden ,  dass  in  den  an  UdUtm  bei  Oinmkirüek  vorkom- 
awnden  Scapbilen  ein  Aptfcbu«  in  bestftndiger  Weise  weit  vorn  in 
der  letsten  Kammer  an  der  Rucken- Wand  so  liegt,  dass  das  spitze  Ende 
nach  hintea  siebt  und  die  dorsale  Trennung  beider  HUflten  gerade  unter 
dem  Siphon  niliet.  Eben  so  ist  es  mit  den  Aptjrcben  in  den  SoUmhofmer 
Aninoniten. 

Abich  hat  im  Dagettam  die  Kreide- Formation  bis  zu  den  Gipfeln  des 
MMMkMU9  verfolgt.  Sie  hat  meistens  5000'  Mächtigkeit  und  besteht  grössteu- 
theils  aus  entschiedenem  Neocomien.  Er  hat  dem  Vf.  eine  Parthie  Ver- 
steinerungen gesendet,  welche  derselbe  so  bestimmt  bat, 

iwie  zu  FvUul&ne.  In  ganzen  Schicliten 
mitEzogyra  baliotoidea.  Auch  E. 
lAoiniata.  In  grosser  Höhe  zwischen 
AkuMkä  und  Temire/uMMka. 

2.  Tercbratula  nuciformis  in  Menge  mit  J  *'***•  ^*  zu  Äsillarlw. 
Terebratulabipllcataangusta        \7^^  ^^P^  des  Foresl- 

3.  Pholadomya  donacina  Gr.  vom  Fmrtsehidmg, 
4«  Ostrea  Milletana  d'O.  von  da. 

5.  Tbetis  major  et  Tb.  minor  in  Geoden   eines  2300'  machtigen 

Sandsteines,  im  £oy#oif-Tha]e  h&olig  und  sehr  schön. 
0.  Ammonites  Milletanus.    Akn*ekti,  Koy$ou, 

7.  Ammonites  Deshayesi,  wie  von   Wi$h^\  desgl. 

8.  Ammonites  Cornuelanos  d'O.  Kay^tm, 

9.  Ammonites  infondibulom  d*Ö. 

10.  Ammonites  Rhotomagensis,  bis  2'  gross.    In  einem  Sandstein 

mit  grünen  Punkten  im  Thale  von  GergeHl  und  KoUtehaimaki. 

11.  Ammonites  Martini  d'O.  1 

Tozoceras  fl^  Geoden  in   den  Mergeln  von 

Pleurotomaria  elegsnsDU  >  jLa«,fl,cAi. 
Serpura  flagellum  Qf.  1 

Tbetis  minor  ) 

12.  Terebratnia  pisum:  eine  gtnzt  Schicht.    Akiucha, 
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.13.  PerAa  MalUtH  äbcnll  hervaHretaid. 
14.  Pin'Oa  rettitnt*  -Gr.j  aebr  •cbSn.. 

I«.  JLmomU  U.vigata    I  ^„  KonKtomerat  bildend 

Thetis  inin^r  \ 

10.  Ptycboeern^  Eiiieri<^ano8  d'O. 

i7.  Avieula   Abidlit  n*  <«^*   —    Kjrt)BBnui«o  wfir4«  <*iite  Aiicell», 

RoüUJSR  eiae  Biicbia  darava  iliacbeii.   Oberflich«  eif^eaiUmlMli 

.  geatrdft.    Hoch  oben  varkomnwod,  nahe  unter  Ananohytes  ovatnsv 

18.  Ostrea   diluviana   Op.  in  •branaem   Kälkatci«    von   Orewehtseku 

und  Ckoj^pa,  oberhalb  Terebratola  iiu^iforaii«. 

19.  Trigonia  alitormia,  am  Paaa  fon  ChariekviiB. 


unterhalb  Tschunun, 


a#«-Ammoiiit«s  Howard  an  us  | 
•    Afitarte  striato-coatat*   i 

21.  Oatrea  carinala  YOib  €ripfel  des  CkmfAag  in  13,200'  S«e*HdHe. 

22.  Nerinaea  nobilis  Gf.  von  TMMm%da9  (ausfierdem  an  drr  W^n4 

bei  Wiem  und   nach  Duaon  am  Sordal*  Berge   bei  HeUa^Hdarff 
1  Meile  von  Oerdpe-  *       . 

22.  Mactra*Aggloi»erat  einer  ha  KaSf/isehen  Meere  noch  lebenden  An^ 
vom  NO.-Abhange  des  Chagdag  in  6738'  See-Höhe.  In  der  Ebene 
von  Tarki  bildet  aie  eine  gance  Srhicht. 


Ch.  Dbvillb  ;  ein  Kalk-haltiges  Feld^path -Grestein  von 
Rethtnbrunn  bei  Chemnif  {Bullet  geoL  1849,  i,  F/,  410-412). 
BsvoaMT  bat  dem  Verf.  ein  Handatück  einer  Peiaart  von  genaaatem  Orte 
mitgetheilt)  welche  aoa  einem  gninlicb-l^rauen  kompakten  Teige  mit  l>raan- 
grünen  aechaneiligen  GHoimer-BKittern ,  Spuren  kleiner  etwaa  veränderter 
PyroMDe  und  einem  Feldspath  in  2—3  Millimeter  langen  Krjatallen  be- 
ateht.  Einige  der  letsten  spiegeln  noch  ein  weoig;  aber  die  meisten  sind 
matt,  weiss  oder  etwaa  gräolich  und  sehen  aus,  als  ob  sie  sich  zu  zer- 
setzen begonnen  hätten.  Bei  näherer  Untersuehnng  erkennt  man  aii  den 
glänzenden  Stellen  die  eigenthumliohe  Spiegelung,  welche  das  aehiafe 
nicht  ajrnunetrische  Prisma  andeutet.  Am  bemerkenawerthesten  aber  ist, 
daas  nicht  allein  der  Teig,  sondern  auch  die  sorglÜtig  aoageaondertea 
Feldspath-Krystalle  mit  Salzsäure  merklich  brausen.    Die  Analyse  dieser 


Krystalle  ergab:    Kieselerde    . 

.     53,02 

Talkerde  .     .    .     i,«8 

Alaunerde    • 

.     26,^ 

Eiaen.Protoayd  , 

Kali    .    .    . 

.•     1,20 

Mangan  (Spur)  i     ' 

Natron    .    , 

.^     4,02 

Kohlensäure  .    .    2,02 

Kalkerde     . 

.      0>0& 

Wasser      .    .    .    1,40 

99,00. 

Dieser  Feldspath  enthält  also  6,73  oder  fast  7  Prozent  kohlensaurer 
Kalkerde,  die  entweder  von  jeher  in  dem  Gesteine  vorhanden  war  oder 
erst  das  Ergebniss  einer  spätem  Zersetzung  ist.  Danuif  deutet  der  opak 
gewordene  Feldspath  hin.  Berechnet  man  ferner,  ohne  lUlekaicht  anf  die 
im  Kalkstein  entbaUene  Kalkerde,  daa  Atome-^Verhältniaa.  «des  SMcrstois 


r 


iMl  iDbei^iff  dt»  SaMersloflv  des  Biae^oxyd«,  gvg^^n  ded'zwviteu  wintgst 
d»  1  :  ^  ffiMioatlit;  and  da  alle  Feldapatbe  dbs  YcrhältniM  1:3  zeigen^ 
•o  f(il»rt  «loob  dieser  Uinstaiid  sur  AmMhoie,  daift  darcb  Zerselsaag  d<»ni 
Feldspat  he  der  Antbeil  von  Kalkerde  entsogen  worden  sey,  welcher  in  de» 
Gestein-Theilcheo  enthalten  ist  und  durch  dessen  Wiedervereinig^ung  mit 
den  Feldspath  jenes  Verhaltniss  leidlich  wiederherg^estcllt  werden  wörde. 
—  Die  £iBfuhrung  des  ftalks  in  die  Felsart  scheint  daher  von  einer  Ande- 
nnig  her«iiribreii  thalieh  dfMJeaige»,  welche  FbuMifST  sueraC  angenommen 
aad  Ebblmen  durch  mehre  Analysen  nachgewiesen  hat,  wo  aüiiUiili  Rofe^ 
teasiure  «imI  Wasser  einen  Hheil  förtgeffifarter  KÜBseTerde  ersetzen.  Im 
iPOriiegeiiMi  F4lle  wdrde  diese  Hypothese  uoterstitzt  werden  durch  die 
vo»  Bbiidaat  I»  fthnilohen  Gesteinea  Jener  Gegenden  Daefagewieseiie  iloelr 
fortdauerade  Erseagong  vo«  Kiesel-Gallerte,  wovon  er  ProUen  aus  de» 
uav^llkomaraDSO  Trachyten  entnahm  ,  die  nach  einigen  Monaten  in  seiner 
Samailong'  erhartetea.  Gibt  uiaa  den  Feldsppth  die  nach  dieser  Aasichft 
eatBOgeue  Kieselerde  saräck,  so  gelangt  man  ra  einer  Formel,  welche  v an- 
der des  Aadksita  wenig  abweicht^  dem  derselbd  sweirelaobne  angehSrt. 


.A.  EaoMAifif:  Versuch  einer  geognostiscb-mineralogisehcti 
BeeebreibuBg  des  Kirchspiels  Tvnaisr^  in  Südsrmanntmnd^* 
mit  besonderer  Rick  sieht  auf  die  in  denselben  befindliche«^ 
Gruben,  aas  dem  Sebwedisclieii  voa  Dr.  Fa.  Grbplii^  (77  SS.  m. -ft  Tfln, 
üUmUgm-i  186i),  Sktmdinavun  seigt  das  Eigentbinliche ,  dass,  seitdem' 
V«  Boctf,  HAOsMAwn,  ICauwani«,  Kkilhau  a.  s.  w.  uns  eine  Anzahl  von  B«- 
Hebten  über  dessen  Verhalten  mifgetheilt  haben,  sieb  swsr  dessen  ged- 
gnofttische  Ksrte  allmählich  ergänzt,  aber  die  geologischen  Rfttliiek  rfch- 
mebren,  sicher,  um  einst  durch  ihre  Lösung  zugleich  der  Schlüssel  für 
eine  Menge  anderweitiger  Erscheinungen  zu  werden.  Diese  ^ktrtüUnttiH' 
sekem  Rätlisel  las»en  sich  nicht  einaeln  lösen;  Ihre  Eiklfirung  wird  aar^ 
in  dem  Grade  möglich  werden,  als  man  sie  io  ihrer  Veiketfung  mit  ein- 
ander zu  verfolgen  im  Stande  seyn  wird.  Die«e  Zeit  dürAe  nicht  allzu- 
ferae  seyn,  seildem  sich  die  Inlinder  in  grösserer  Anzahl  Jene  Lösung 
selbst  aar  Aufgabe  gesetzt  haben  und  Kei»  hao  sich  von  Erdmanft,  Weiarr 
u.  s.  ausgezeichneten  Beobacbtem  des  Landes  unterstützt  sieht,  während 
Moi;iG6isoFi*s  Beispiel  immer  mehr  Nachahmung  vom  Auslande  her  findet 
Bifien  neuten  höchst  schitzenswerthen  Beitrsg  hat  fiun  so  eben  Axel  Erd- 
MftNit  durch  dia  Beschi^eibung  des  l^maierger  Kirchspiels  geliefert,  deren 
Übersetzung  für  unser  Jahrbuch  eingesendet  worden  ist.  Indem  wir  auf-- 
richtig  bedauern,  solche  ihres  zu  grossen  Umfuuges  wegen  nicht  unter 
den  Abhandlungen  aufnehmen  zu  können  und  bemerken,  dass  das  Interesse 
des  Gegeostandea  durch  einen  kurzen  Auszug  wesentlich  verlieren  wurde, 
habea  wir  die  Verlagshandlung  vermocht,  solche  als  ein  besonderes  Beilsge-' 
Heft  unter  obigem  Titel  zu  drucken»  Die  merkwürdigen  Verhältnisse  des 
Gneisses,    des  Granites,  des  Kalkes,  das  Aiiftteten  einer  neuen  Fel»art^ 
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4fli  SalysNi)  die  ErMlMiniiflfC&  an  aundifaltigefl  tmi  dMi  iMdle  s.  Th. 
cigenlMmliclieB  BiinenilieB  reicher  Lager  nnter  «ogewöhiiliebea  Bediagan- 
geo»  die  Analyscai  dieser  Miaeraliea,  die  HinvreiMiBg  a«f  ibre  Wechsel- 
Verh&ltaiaee  geben  den  Stoff  je«  4ieaer  Schrift,  welche  fir  jeden  Geologen 
•o  anstehend  als  belehrend  aeyn  dnrAe. 


HoflifBs:  Schichten^Folge  des  Tegei-Gehirges  (Ha». Bericht. 
184$,  VI,  4a-4«). 

IV.  Durch  ihren  Reichihnni  an  S&ugethier-Rcsten  ansgetcichnet  sind 
die  obersten  Leitha- Kalke,  die  sog.  Nij|llporen4Calke  von  Nmt4Bff,  Bntck 
n»  der  Leil/Ur,  Cf^M,  Loretio,  Mmm^rädarf^  wo  haoplaftchiich  Mastodon, 
Dinotherinu  und  Acerotherinu  [ganz  wie  zn  J^p|Ml«Aeifli  hei  il/«ey) 
gefunden  werden;  dann  die  Schotter»  nnd  Saod-Ablagerunge»  von  Ael- 
•4dere  in  Wien,  Wiffersdorf,  Bis§rui,  Mühibti^k*^  die  Ssnd -Schichten  in 
oberen  Tegel  von  Inmersd^f  und  vom  Laaer*  B9r§e\  endlich  die  Braun- 
kohlen-Ablagemogen  (mit  Kinnladen  von  Acerotherium  nnd  Hippo- 
therium)  von  Leidtn^  (mit  Acerotherium  incisivum,  Hippotheriom  gracüe, 
Cervus  haplodon  Myr.))  wie  von  Sehauerieiihenj  KUngenfurtj  Thomaskerg, 
Mrsnmisrg,  die  man  vor  der  Eotdeekung  dieser  Knechett-Reste  ganz  nnter 
den  Tegel  verlegt  hatte.  Alle  diese  Schiebten  durflen  nun  als  gleichzeitig 
an  betracbtCD  seyn,  obwohl  sie  geogn  ostisch  verschieden  sind« 

I  JIl.  Unter  der  Acerotheriea>  Sandschiebt  bei  iju^ersdor/*,  welche  7^ 
tief  im  Obern  Tegel  eingelagert  vorkommt,  findet  sich  in  25  — So  Klafter 
Tiefe  die  Conger  ien-Schicht,  welche  im  IVien^r  Becken  sehr  verbreitet 
ist  und  auch  am  Ranker  Bahnhof  und  am  Getreide- Markt  in  15  und  in  47 
ülftr.  Tiefe  gefunden  wird. 

IL  Darunter  in  77  Klftr«  an  jener  und  in  60  KIftr.  Tiefe  «n  dieser 
Stelle  erscheinen  die  ziemlich  scharf  begrenzten  Ceritblen- Schichten, 
welche  aber  ausserdem  auch  au  BiUowit»  in  Mahren,  zu  Uhfleim ,  Hmue* 
kireheuy  Puliendorf,  Nexinf,  Gauneredorf,  Pirawart,  Traufeld,  Ameledorf^ 
Ekeredorf  V.  U.  W.  W.  (??J  und  zu  Ödeukur^  in  Unfam  zu  Tage  gehen. 

L  Mit  ihnen  stehen  die  Sand-Ablagerongen  von  NiederkreutmetatteUf 
Potaleiusdarf,  Sievering  mit  ihren  vielen  wohlerbaltenen  Konchylien  in 
DÜchster  Verbindung. 

Mit  dieser  ganzen  Schichten-Folge  als  gleichzeitig  durften  jene  Saad^ 
Schichten  zu  betrachten  seyn,  welche  unter  dem  Nulliporen-Kaike  hei 
Nueedorf,  Gainfahren,  EntteefeU,  äamakrunn  und  Niekoleturg  vorkommen 
nnd  durch  ihren  Arten-Reichthum  berühmt  sind. 

J.  ZiiisK:  hat  oun  versucht  (a*  o.O.  VI,  23—26),  die  Schichten  über 
den  Congerien,  da  die  grösseren  Konchylien  dazu  nicht  auareichen,  mit 
Hülfe  der  mikroskopischen  Reste  weiter  zu  unterscheiden,  und  hat  hier- 
nach im  Bohrlocbe  Nr.  336  in  der  Voratadt  HcKottenfiid  in  absteigender 
Ordnung  gefunden: 
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1.    6. 

- 

4.    7. 

4. 

1.     1. 

1. 

9. 

9.    «. 
5.  10. 

aoi 


DMincrde. 

Qaws-Sebotter,  Urfels-GerSlIe,  durch  gelben  Lehm  gehnndeii. 

Gelber  hrüeklieher  Lcbm  nll  Kalk*  «od  Mergel-KonkrwtoneD, 

dünnachlchtii^)  ohM  orgaalsche  Rette. 
Feiner  gelbar  Sand  ohne  Organismen.    Seihewaeaer. 
Harter  bUttiich«^  grauer  TegeL    Geeehllmmt:   ein  gelblicher 
Sand  fall  nur  aus  K5mern  and  Stalaktiten  «artigen  Kan- 
krexionen  von  Eiteoozyd'Hydral,  mit  wenigen  Quars*K&r« 
nem,  Gfps-Stueken,  Muschel  •  THimmerehen ;  dann  Cfthe* 
rina  abaeissa  Rsusa  u.  C.  subteres  R. 
4.    6.    3.    Tegel  wie  voriger.    Oesehllmmt:   ein  Sand  aus  meint  xnge- 
rondeten,  von  Eisenozyd-Hydrat  durchdrungenen  Kdrnem 
des  fflsner-Sandsteins,  mit  etwaa  Qnars,  Glimmer*Bi&tt- 
ehen,  Kalk-  und  Gyps^THtunnem.    Dann,  sufSlIig?,  Nonio- 
nina  communis  d'O. 
10.    S.    8.    Tegel  wie  der  obige.    Geschlfinunt:  ein  schwfirslicher  Sand, 
der  nebst   £isenoxyd  -  Hydrat  auch  Mangan  an  enthalten 
schien,  mit  wenigen  Quara-  und  Lignh-Stfickchen  und  siem* 
lieh  vielen  Cylfaerinen,  nämlich: 
Cytherina  recta,    C.  heterostigma  n.  C.  subteres  R. 
Cypridiaa  galeata,  C.  reniformis      u.  C.  opaca  R. 
17.    5«     1.    Grauer  sandiger  Tegel  mit  Theilehen  von  bitumlndsem  Holau 
und  von  Mnseh^ltt.     Geschlftmmt:  ein  Sand  aus  donkeU 
grauen  Quars-Kdrnern,  Schwefelkies,  Lignit-Sttickchen,  vie- 
len Trümmern   von  Cardiom  und  von  kleinen  Schneeken, 
dann  Cytherinen» 

Natica  klein ;  Paludina  tf  Art ;  Cardium  apertum,  Cconjungena. 
Cytherina  recta,  C.  heterostigma  häufig,  C.  subteres. 
I  Cypridina  galeata  häufig,  C.  angniata,  C.  reniformis  häufig» 

C.  opaca.  * 

U     !•    6.    Grauer  etwas  sandiger  Tegel  mit  vielen  Congerien.    Der  ge- 
schlämmte Sand  aus  vielen  Schwefelkies-Konkrezionen  mit 
wenig  Quara  und  mit  folgenden  Fossil -Resten : 
Congeria  Partschi  Ca.  häufig ;  —  Cardium  apertum,  C*  con* 

jungena;  — 
Cjrthemia  abscissa,  C.  semicircularis,  C  unguiculus,  C.  anri- 
culata  n.  C.  heterostigma,   beide  häufig,  C.  subteres, 
C.  sirigulosa,  C.  seminulum. 
Cypridina  galeata,  C.  angniata. 
43.    5*    7.    Eine  Saod-Schicht,  welche  aufsteigendes  Wasser  lieferte. 

In  dieser  Schichten-Reihe  lasst  der  Mangel  an  Foramini feren,  die  Menge 
van  Entomostraceen,  Congeria,  Paludina  und  selbst  die  besondere  Gruppe 
von  Cardium  auf  Niederschlag  aus  brackischem  oder  süssem  Wasser  schltes- 
sen.    Die  meisten  der  genannten  Eutomostraca  finden  sich  nächst  der  ba« 
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kannteD  Gon^rien-SchicbC  bei  der  Unmn^r- Ziegelei  wieder,  wo  Jedodi 
die  Cong^ria-Arten  verschieden  siud  und  la  C.  «ubg^lobosa  uod  C.  spatho- 
lata  bestehen.  Einige  kommen  aber  auch  in  tieferen  Sebiebfin  an  V^aUm^ 
Mallertidorff  QrmuUng  tor;  daher  e»  mfiglicb  wire,  dacs. die  zweierlei 
Cenfc^rien  auch  2  Congeria-Schkbten  is  versohiedencr  H6he  audeuleten. 

Bemerkeuswerth  ist  das  Yerhalteii  dea  auageaeUfiBoniten  Sandes ,  der 
in  den  obf rea  Scbicbien .  »ehr  Tiel  Bisenoxyd-Uydrat  fuhrt,  das  nach'nutcto 
abnimmt,  wo  dann  endlich  in  11  KIftr.  bloss  Eisenkies  vorkommt,  wäh- 
rend der  Tegel  selbst  in  seinen  oberen  Lageneins^elbe,  in  tiefen  Schich- 
ten, von  %  KIftr.  an,  eine  graue  Farbe  beaitzi.  Es  ist  Diess  die  Wirkung 
der  katogenen  Metamorfibose  aus  d^r  Tiefe  und  der  anogenen  von  oben 
herab,  welche  bis  zu  24  KIftr«  Tiefe  kenntlich  eindringt,  die  Bestaudtbeile 
des  Tegels  oxydirt  und  wassert  und  seine  obern  Sobicbten  in  einen  dcto 
Tegel  selbst  ganz  unübnlicben  Lehm  umwandelt. 

[Der  erwähnte  Fai-beD^Unterscbied  findet  bekanntlich  auch  statt  zwi- 
schen den  untern  und  obern  Sobicbten  der  Tertiär-Formation  der  Apenninemj 
wie  jener  von  Bordeaux;  uud  in  ersten  siebt  man  Stellen  an  Gebirge- 
Wänden,  wo  die  gelbe  Färbung  sieh  nicht  an  den  Schichten-Linien  ab* 
grenzt,  sondern  bald  tiefer  «ind  bald  weniger  tief  in  dieselben  hinab- 
dringt.] 


A.  RiyifeAs:  über  die  Ers-G&nge,  namentlich  über  die  Blei- 
glanz- und  Blende-fährenden,  im  Grau wacke-Gebirge  des 
rechten  Itftein- U  f  ers  iCampi.  rend.  1848,  ÄXVi,  136  etc.).  Die 
Boden-Beschaffenheit  des  Landstriches  xwisehen  äoklenm  und  D%SMMorf 
hat  eine  gewisse  allgemeine  Ähnliclikeit  mit  der  Schiefer-Region  in  der 
Bretagne.  Allerdings  ist  in  jener  Gegend  daa  Relief  verwickelter  durch 
die  Anwesenheit  von  Basalten  und  Tracbyteii ,  welclie  zu  Kegel-fSrmigen 
Höhen  emporsteigen;  aber  e^  ändert  die  Gegenwart  dieser  vulkanischen 
Gebilde  wenig  im  Bezeichnenden  der  Physiognomie  von  Schiefer-Gebieten, 
und  sodaon  verschwindet  das  Verwickelte  im  Relief  mehr  und  mehr,  je 
weiter  mau  sich  vom  Strome  entfernt.  Dem  Grauwacke-Gebirge  zugelwrige 
S«biefer^Gebilde  herrschen  beinahe  ausschliesslich;  nur  hin  und  wieder 
zeigen  sich  einige  Tertiär- Ablagerungen  und  Gänge  von  Gesteinen  feuri- 
gen Ursprungs ,  namentlich  von  Diorit.  Sehr  zahlreiebe  Erz  -  Gänge, 
deren  manche  eine  nicht  gewöhnliche  Mächtig^it  su  erreichen  scheinen, 
durchsetzen  die  Schiefer  •  Formation.  Nach  Bestand  und  nach  Altera- 
Verbällnissen  zerfallen  diese  Gänge  in  zwei  Systeme ;  eines  derselben 
besteht  aus  Quarz ,  Blende ,  Bleiglant ,  Eisenspath  und  Spuren  von 
Schwefel- Kupfer,  das  zweite  aus  Quarz,  Kupferkies  und  verschiedenen  an- 
deren Kupfer-Erzen;  Die  Gänge  des  ersten  Systemes  erscheinen  einander' 
durch  allgemeine  Beziehungen  verbanden.  Sie  zeigen  merkbar  eine  parallele 
Richtung ;  ihr  mittles  Streichen  ist  ONO.  in  WSW.  Stellenweise  folgeti 
dieselben  beinahe  dem  Schiefer« GefUge  der  Granwacke ,  während  aie  an 
andern  Orten  dasselbe  unter  mehr  oder  weniger  grossen  Winkeln  schnei* 


sss 

den*  MStflck,  tes  das  Slretdieii  dardi  dfe  Sl9r«i|«i  bnli«^  fWüt^^ 
wcJdie  beim  £ittforlieb«ii  4»  QnnwaßktSMtht^n  stattlknileir.  Was  die 
AvafiUaii^  beAriA,  so  kaop  solche  fiekbaeilii^  oder  spAter  und  allimllilieh 
erfMft  aeya.  ^ag;eillüli9  ist  das  Enislebe»  dar  Spalte»  so  wie  Ihre  los« 
fSIlaB^  jdngrer  als  das  Giauiracke-Gebtet ,  aber  Alter  wie  das  „Anlbrasit- 
fSbrende**  Gebilde;  denn  viele  PreusHseks  und  BetfUeke  Qalnei-Lafcer- 
stflten  haben  ihren  Sitz  im  ^Anthraut- führenden  Kalk**  und  sind  Folgten 
einer  AasfiUlinff  rexellseer  Hdhhtni^co,  eotstsndeo  durch  thellweisen  Ein- 
stora Dachbariieher  Blend#-Gflngt,  die  in  den  nntern  Gebivga-Massen  var* 
handen  sind.  Bieae  GAof^  worden  an  der  Oberilielie  sor  BHdnogs-Zvit 
des  MAatbraati^fiihreiMiea  Gebietes'*  aeratdrt,  ihre  Trimmer  »ehr  «der  we^ 
iiiicer  nrit  The»,  Kalk  vnd  hi  Gestalt  NiereB-ramii|;er  Parthte'n  in  den 
RlaoMO  jenes  Gebietes  begraben.  Herginge  solcher  Art  dauerten  bis  so 
neoeren  Seiten  fort ;  denn  in  Sekieti^  findet  man  Galmei  o.  s.  w.  noter 
ihnliebeo  Umständen^  jedoch' in  der  Trias-Formstioo ;  ond  in  andern  LA»* 
dorn  9  n»  nameottich  to  Wt^i^Frankreiek,  reiohen  dieselben  hiosof  bis  ins 
0alitli*6cbirge.  Es  hatten  bei  Ereignissen,  wie  die  erwlhnten,  Umwand-* 
loogen  der  Blende»  in  Koksputh  opd  in  Galmei  statt.  -*  Die  Gänge  des 
swaiteB  SygtemeM,  wovon  die  Rede  gewesen ,  d.  h.  die  Kupfererxe-fiihre»« 
den,  sind  neoe»  Ursprung«,  lassen  nbrigeas  Aholiche  Erseheinongon,  was 
Einstnrs  und  Umwandlung  betrifft,  wahmehmeo ;  die  Kupferkiese  u.  s.  w. 
worden  so  Kopferlasor  ood  Malachit. 


A*  fiooflJOT:  Umgegend  von  For^e«-le#-ISatf«,  Distrikt 
Neufekiißl  im  Dpt.  8%in^nfiri»urt  {BuiM.  gsoi.  »,  Vi,  44  etc.)* 
Die  alten  Torf>Gebilde  voo  Ffot  ,,waehsen**  nor  w&hrend  des  Verkniles 
von  18*-*  26  Jahren  in  übersah  wem  mteo  SOmpfen  wieder  nseh.  Beim  An- 
steigen in  der  Ricbtong  des  Dorfes  Im  Feri^  *  BmkU  -  SmM^n  ist  die  an 
fossilen  Resten  reiche  mergelige  Kreide  durch  Steinbrocb«Bou  atffge- 
sehlosseo*  AbwArts  folgt  cbloritiache  Kreide ;  ond  ehe  man  das  kleine  Thal 
erreicht,  in  welchem  die  Eisen-haltigen  Qoeilfo  1*00  Forgea  sich  fiodeo, 
erscheineo  onter  25^  aofgorichtete  sandif^e  Schichten ,  das  erste  Zeiche» 
der  Erhebn'og  vom  mittlen  Theile  des  Landes  Br&y*  Jenseits  dtr  Stadt 
ForfftM  gegen  QwmMy  hin  nehmen  jene  Sand-Lagen  an  MAehtIgkeit  ab^ 
und  es  zeigen  sieh  graue  oder  blaugraue  Thone.  Die  Gegend  um  Fwfts 
ood  wahrsch sittlich  die  ganse  KreideFormation  der  Norvurnäie  dfirfte  ii> 
aollrteigender  Ordnung  vom  W^äldor*Gebilde,  oder  vom  Neocomien  des  Nor*» 
dens  [?]  folgende  3  Glieder  aufsnweisen  haben : 

1.  Bbnio  grobe  Thone  x±  WAlder-Thoo ; 

2.  eisonschdssiger  Sand  ss  Hastings*S«od ; 

3.  feine,  graue  oder  blaoe  Thone  =  Pnrbeck*Lager, 


KowALSvsKjt :  G o I d . S a n d  in  Afrika.  Am  rechten  Somol-Ufer, eine 
Tagerei«e  von  KäSäon,   entdeckte  der  Ru9Mehe  Geolog  aof  einer  Unter- 
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MM!iiii0gf-ReiM  n«lire  Büf^  CkM  «•  haltigini  flkufi«»,  flMiea  AnswaMhcii 
•iseii  Erirm»  liefarn  aolU  wdeber  die  Ergiebifkcift  der  reichateii  SHiti^ckm 
Sold'Ltiger  übertrifft  IL  delnile  eeioe  Porfehnngen  ooeh  weiter  ans  aad 
fand  am  Ufer  dea  üeiültf»  dea  CMa,  BmUdk-ArngH  «ad  dea  «^mMma  iberall 
S|^e«  von  Gold«    (Zeituni^a-Naebricbt) 


SohapvIvtl:  BiAchtiic  nvftretende  oelttbiache  Gebilde  i» 
8dd-^4iyerfi'#^4efi  Gebirga-Zuge  «nd  Nothwendigkeit  einer 
baatiainiten  Charaliteriatik  der  VerateiBernng-leeren  Fela- 
Arten  ( Jffinete.  Gel.Atts.lM9,  XXlX^doO  C).  WePetrefakten  in  den  Gcbirgs- 
Schiebten  fehlen,  dn  iat  ea  wohl  vernfinftig,  }edea  andere  Mitlei  aufimauehrn, 
daa  una  iber  die  Besiebung  dea  Pelrefakten-leeren  Gealeina  au  andern  petre* 
faktologiacb  beatimnitett  Gealeinen  Anfacblnaa  an  geben  vermag.  Die  Orykto- 
gnoaie  allein  vermag  una  awnr  dieae  Anfachluaae  nnr  in  bdcbat  aHtenea 
Fdlien  vollatändig  aa  geben ;  allein  dieae  theilweiaen  Anfecblnaae  aind 
dennech  immer  beaaer  ala  gar  kleine ,  und  ergänzt  durch  andere  können 
aie  doch  oft  zu  einem  Ziele  führen,  daa  auf  anderen  una  bia  Jetzt  zu  Ge- 
boie  atehenden  Wegen  gar  nicht  an  erreichen  wäre.  Die  Oryktognoaie 
betrachtet  &  B.  am  kohlenaauren  Kalke  ala  generiache  Kennzeichen  aeine 
Farbe,  den  Zusammenhang,  aein  inaaerea  oder  innarea  Anaehen,  aein  An- 
fühlen, seine  Schwere,  ja  wohl  auch  den  Geruch  und  Geacbmack.  Ver- 
binden wir  mit  diesen  generiachen  Kennzeichen  noch  alle  speziellen  und 
aelbst  diejenigen,  die  una  aeioe  chemische  Konatitution  an  die  Hand  gibt, 
ao  werden  wir,  wenn  wir  endlieh  unaer  Ziel  noch  nicht  erreicht  haben, 
doch  in  den  meisten  Fällen  nicht  mehr  weit  vom  Ziele  seyn*  Werden  z.  B. 
bei  dem  rothen  Kalk-Zuge  der  AUfmi^  welchen  S.  bisher  ala  geognoatischeti 
Horizont  beirachtete,  neben  den  generiachen  Kennzeichen  auch  noch  die 
apeziellen  in  Hinsicht  auf  Farbe  angewendet,  begnügt  man  sich  nämlieli 
nicht  mit  dem  allgemeinen  Adjektive  roth,  aondern  bestimmt  die  eigent- 
liche Naance  von  Roth,  80  wird  sich  finden,  dass  jede  rotbe  Kalk«Sehicht 
von  verachiedener  rother  Nuance  auch  verschiedene  Petrefakten 
enthalte,  und  da«a  una  also  hier  die  verschieden  rothen  Farben  selbst, 
wenn  auch  Petrefakten  fehlen,  demioch  als  Leitstern  dienen  könnten;  wenn 
gleich  Stuobr*'  Diess  verneint  und  zur  Bestätigung  mit  v.  HiuBn  angibt: 
die  rothen  Kalke  von  Adnei  enthalten  ganz  andere  Petrefakten,  ala  dia 
bei  HtUUiadi.  Daa  ist  im  Allgemehien  zwsr  wohl  so;  aber  die  rothen 
Kalke  von  UaUsiadiy  welche  andere  Ammoniten  ala  die  von  ^diief  enthal- 
ten, besitzen  auch  eine  andere  und  zwar  aehr  deutlich  ausgeaprocbene 
Farben-Nuance  von  Roth,  wie  der  Vf.  denn  schon  im  Jahrbuch  1848^ 
S.  138  angegeben,  daaa  bei  Adntt  zweierlei  Arten  von  Marmor  gebrochen 
werden,  die  sich  wie  durch  ihre  Farbe,  so  auch  durch  Ihre  Petrefakten 
unterscheiden.    Wenn   das   färbende  Eiaenoxyd  an  manchen  Stelleu  öftere 


*    Jahrb.  18«9,  S.  174. 
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M.£iaeB4«3rii«il.iirM^  d^er  auch  svm  TMI  toKbe&tnitt,  so  kam  ÜieM  bMr« 
st«tM  mm  Hwid»ifijr.k«i  so  IrrtbflaierB  vcrföhren.  Retraclilen  wir  ae.  B.  vü» 
Slick  weisü^n  koblf  mumreii  Kftikateio»,  mo  werden  ose  die  minerelogiseben 
&iie$ereii  Ki'iimeicheii  wokl  aickts  weiter  lebreD»  mh  dies  wir  fben  «hi 
Stock  koblensanreii  Kelks  lo  der  Hand  haben.  Die  ebemisehe  Analyne 
aeigt  aber,  dai«  wir  neben  dem  kobleBeanre«  Kalke  uoeh  Sporen  oder 
•elbut  bedentendere  Quantitäten  Bittererde  in  denifselben  Geateine  nebM 
einer  Quantität  ron  Bilamc»  haben,  daa  aicb  aebon  wibrend  der  AuflSanag 
abacbeidet  nad  durch  den  Geracb  während  der  Auflliaang  an  erkennen 
gibt*  Die  Gegenwart  von  Bittererde  und  Bitome»  fcibrt  nna  demnadi 
acbon  nm  einen  Schritt  weiter,  ala  die  Aoaaerlicben  Keanaeicbeii  allein; 
noch  imnior  haben  wir  jedorh  keinen  beatininiten  Aofacblaaa  #ber  daa  geo- 
logiaebe  Alter  onaerea  Kalkea.  Der  Geognoat  mvaa  deaahalb  neben  de» 
ebeniaeben  Beatandibeilen  seiner  Geateine  aoch  Merkmale  anfsofinden  ver- 
ancfaen,  welehe  ihm  aogar  auf  ^le  Entatebung  dieaer  Kalk-Maaaen  znrftek- 
anaeblieaaen  erlauben.  Ala  Mittel  zOr  £rreichnng  dieaea  Zweckea  kaibn 
nur  daa  Mikroakop,  daa  chemiache  Anflöannga-Mittel  und  daa 
Reagena  dienen.  Die  chemiaebe  Behandlung  einea  geognoafiaehen  Gf- 
ateinea  hat  demnach  etwas  andere  Zwecke,  ala  die  chemiache  Behandlong^ 
einea  Minerals  Der  Geognoat  aucht  nämlich  durch  Anwendung  einea  che* 
miaeh  einwirkenden  Löannga-Mittela  entweder:  I)  nnr  die  tiefere  innere 
Struktur  einea  Gealeinea  bloazuiegen  und  so  dem  Miftroakope  vorzu« 
arbeiten;  oder  ^)  die  chemiache  Zuaammenaetzung  eines  einfkcberen  oder 
znaammengeaetzteren  Geateinea  in  qualitativer  und  quantitativer  Beziehung' 
za  erforachen ,  wobei  den  Geognoaten  indesaen  gerade  drejenigen  Zu- 
aammenaetzonga^Tlteile  am  meiaten .  intereaairen ,  welche  der  Oryktognoat 
ala  zafftllig  beigemengt  vemachläaaigt  und  ala  bloaae  Verunreinigung  be*' 
trachtet.     * 

Man  findet  hier  aogleiob  Veranlaaaung,  von  der  Chemie  in  obiger  Be« 
zieboni*  bei  dem  aogenannlen  Alpenkalk  Gebrancb  zu  maoben.  Von 
M^hememU  im  üMn-lliale  Aber  Au  bia  nach  Pfronten  herauf  zieht  aicl^ 
anler  einem  aebr  apitzigen  Winkel  gegen  den  Meridian  eine  Reihe  von 
micbügen  Kalk-Bergen,  welche,  bAofig  von  }dngeren  und  älteren  SebicMen* 
umnMUitelt,  nur  ihre  aohroffen  Spitzen  bcmciken  laaaen.  Von  Pfronten 
angeCangen  aieben  dicae  Kalk-Gebirge  nahe  dem  Äquator  parallel  durch 
Bmyem  gegen  O.,  wo  sie  in  der  Zuf^epiinie  die  groaate  Hdhe  <9099'>  er- 
veiehen.  Sie  gehen  dann  gegen  O.  Aber  den  Wendehiein  etc.  nach  Cbfar« 
roiek  und  endlich  nach  Ungarn  binab^  ao  weit  nimlich  dieae  Kalk-Maaaen 
gegenwärtig  beatimmbar  waren.  Die  Farbe  dea  Kalkea  dieaea  Vorgebirge* 
Zttgea  iat  meiat  aich  mehr  oder  weniger  ioa  i^chmutzig  Gelbliche  oder 
Brännliehe  ziehend;  bei  einigen  andern  altern  und  jungem  Schiebten  zieht 
aj^  die  Farbe  ina  Rauch  graue.  Die  gelbliche  und  auch  grauliehe  Farbe 
rubrt  grdaatentbeila  von  eingemengtem  Bitumen  h^r,  welchea  aicb  beim 
Aulldaen  dea  Kalkea  in  Salzaäure  entweder  als  eine  braune  Haut  abachei* 
det,  oder  in  den  grauen  Abänderungen  an  Thon  gebunden  ala  braunrother 
Schbrn»  niederfällt.    Von  Bittererde  finden  aicb  in  allen  Abänderungen 
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8parpn,  cbcm  wo  Mei«o  Spwrea  ir«n  BMCfi*  Die  fclieiiMicIie  Atvslyae  lehH 
•W  nor,  daas  die  Ueti|>t-Meeiie  it«e  koblenMarein  Kalk  beeleiil)  der  eteto 
vofl  etwas  Bituoieii  eeioen  Stich  ioe  Gelbliche  erhält.  Belrechten  wir  da- 
geipe»  ein  Fragwent  eine»  aeteben  Kalkes  aaf  einer  friachea  Bmeh^FIScbe, 
welche  verhrr  wohl  mit  Waaaer  benetst  werden  ist,  so  wemlc«  wir  oft 
achan  aiit  freien  Aa^,  jedoch  h&nfiger  mit  der  LfOnpe  Mileb-wciaae  Kdmer 
bemerken,  welche  in  einer  etwas  durcbaclieioenden  Masae  achwimmeu  ader 
vielmehr  eingebacken  erscheinen.  Diese  Körner  sind  «ehr  aeUea  rund« 
immer  etwas  in  die  Länge  gesogen,  «ach  elliptisch  nnd  nach  oft  etwaa 
gekriiauaf,  nie  von  scbaaliger  Strnktar,  sondern  gewöhnlich  mit  einer  läng* 
liehen  Höhlung  veraeheo,  welche  durah  horisontaJe  Scheidewände  all  in 
S  oder  3  KAmmera  getheilt  ist,  wie  mau  Diese  z«  B.  haini  bfUnrnndaen 
geiblich^eissen  Kalke  der  BrnkedikUn^Wond  bemerkt  Wenn  ein  solchen 
Kalk-Fragment  nach  der  Benetsnag  mit  Wasser  aoch  unter  dem  Mikroskope 
kein  körniges  Gefuge  erkennen  löast,  so  bietet  uaa  die  Chemie  norh  eia 
einfaches  Mittel  dar  9  das  uns  nur  selten  ansero  Zweck  verfehlen  läaat. 
Wir  legen  MMnIich  ein  Stuck  Kalk,  au  gross,  ala  dasa  es  von  der  Ssis« 
sÖare  ganz  aufgelöst  werde,  iu  eine  Probir-Aöhre  und  übergiessen  es 
mit  Salsaänre,  dass  es  vou  ihr  vollkommen  bedeckt  wird.  Hat  die  Ein- 
wirkung der  Säure  aufgebort,  so  wird  daa  äbriggebliebene  Stuck  aus  der 
Säure  genommen  und  ist,  nachdem  es  wohl  abgewaschen  worden,  aims 
Gebesuche  fertig  Er  findet  sich  nun  iu  der  Regel  glatt,  von  einem  Wache* 
artigen  Glanse  wie  polirt;  alle  Steilen,  welche  vou  abweichender  Stniktor 
waren,  unterscheiden  sich  jetat  durch  ihren  Farben-Ton  nad  durch  ihr 
Hervorragen  über  die  übrige  Masae,  u.  dergl.  Die  oolithische  Zusammen* 
aelaung  eracbeint  nnn  deutlich,  entweder  schon  dem  freien  Ange  oder  we* 
nigatens  unter  dem  Mikroskope,  —  Vom  obigen  Kalke  der  üenedUrfaii* 
Wmnd  glückte  ea  dein  Vf.  ein  Splittercbrn  «bzuschlagen ,  welches  gerade 
ein  schön  durchscheinendes  Kern  dieser  Art  enthielt«  £a  war  von  voll- 
kommen Einförmigem  Umrisse.  Im  Innern  xeigte  sich  ein  länglich  krauaea 
Dsrm*artig  gewundenes  Gebilde,  das  sich  am  sehmälerea  Ende  dea  JBsV 
in.  einen  Schlauch  verlief,  der  an  der  Spilse  aich  wieder  nmaehing  wmI 
noch  ein  Stuck  weit  an  der  linken  Seite  der  Spitxe  herablief.  Dieaea  innere 
Gebilde  war  von  einem  Aggregate  länglirher  Körner  umgeben ,  welaha  in 
alle^  Buchleu  des  zentralen  Gebildes  eindrangen  und  beinahe  die  ipaaaa 
Höhlung  des  Ei^Körpers  erfüllten.  Der  Kalk  vom  HthbMi  erscheint  a^ 
dieae  Weiae  mit  Säure  behandelt  auf  der  abgeästea  Oberfläche  gans  mit 
kleinen  Ahomboedern  bedeckt,  ao  dass  sicli  daa  Stuck  sehr  rsnh  beim  Be- 
fühlen verhält;  aber  zwischen  seinen  Kalk-Rhomboedern  erscheint  wieder 
daa  körnige  Gefuge  und  die  Körner  sind  so  dicht  gedrängt,  dass  sie  aich 
an  ihren  Benihrungs-Stcllen  wachselweise  abplatten.  Manche  Körner  atnd 
mnd,  manche  elliptisch  und  enlhalteu  noch  einen  nach  einer  Seite  hia 
Wurm-firmig  gekrümmten  Kern.  —  Im  gelblicb-weissen  Kalk  de«  A«4eii 
Ifataifartana  findea  sich  dieselben  lauggezogenen  Körner;  da  sind  nie  aber 
höckerig,  im  Umriase  wie  Eunotia  tetraodon  oder  £. a«»rra,  nur  ial 
der  Körper  selbst  viel  grösser;  denn  man  bemerkt  ihn  de  schon  nüt  freiem  Auge. 
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der  juranAiscbeo  FurmaHon  und  «war  !■  gehr  machti^^  Entii^kkelonf^  in 
deirjenif  en  Kalk^eriippe  aofsreftlndün,  welebe  man  bisher  mit  (fem  iK-hwan- 
kraden  Namen  jan<^erer  und  ilterer  AlpenkaU^  beaeiehnefe.  fii 
Exemplaren  Tom  bSchiiten  PMkfe,  der  SBtuf§fnt%y  linden  aieh,  obwohl  selten, 
»ogif  Sllolefi-Slddke  Ton  Enorinites  g^rannlosirs  M  ;  an  andern  Stellen 
in  deiMelben  Zufi^e  Torebratnla  digona,  T.  conciona,  aueh  T.  anti^ 
ple«ta,  weleho  snm  Tbedle  wenigstens  den  obern  Schiebten  dsA  mittlon 
^nniV  angehdre».  Dain  sind  diese  Ralke  die  reinsten  Sdrten,  selten  «vd 
nur  im  GvoMon  ft^scbtchte«,  g^wöbnlich  vMssif.  Erst  an  oder  um  dies« 
aolitbiMhen  hdebsfen  Funkte  des  Bapemsthen  Vorg^ebirges  lagern  sich  jene 
g^rbfeti  sehieferigren  Stbichten,  in  welchen  Thonerd«  und  Eisenoxydul 
nebat  Kieselsfiure  immef'  mächtiger  aufzutreten  beginnen  und  die  6eateinr 
dadureb  zu  Mergel*  und  Sandstei abartigen  Gebilden  machen. 

Ein  weiteres  Beispiel ,  wo  das  Mikroskop  allein  ,  ohne  Anwendung 
cbemtseber  Hölfsrailtel  zum  Zielo  führt,  entnimmt  der  Vf.  ans  der  Um- 
gebung Ton  Berekte^foäBti,  Zwei  Sandstein-Schiefer  stosseri  in  dieser 
Chrgeod  auf,  welche  seit  Bccm  den  Oeognosten  viel  zu  schaffen  ge- 
macht haben.  Der  eine  ist  der  rdthKeh- braune  Sandstein  -  Schiefer  von 
Bwrthi^Mgttden^  der  z.  B.  an  der  Wimbud^  Brücke  ansteht.  Der  zweite  ^t 
Sthieifer  von  Werffen,  etwas  dunkler  rothbraun,  ins  Violette  sieh  ziehend. 
Btride  Schiefer,  obwohl  beim  oberiftcblichen  Anblicke  einander  höchst  Ibn- 
iich,  erscheinen  als  von  einander  sehr  versrliicden,  so  bald  man  sie  durchs 
Mikroükop  betrachtet.  Die  rotben  Schiefer  der  Wimbaeh  -  Brücke  werden 
durch  jene  kornigen  Kiesel-Bildungen  repräsentirt ,  wie  sie  sich  in  dem 
ganzen  vom  Vf.  schon  früher  beschriebenen  Schichten-Zuge,  z.  B.  am  Bei- 
9tiHer^  an  die  Wetzstein-Gebilde  onschliessen.  ^  Der  Schiefer  an  der 
Wfmkach' Brücke  besteht  nämlich  aus  einer  fleiscbroth  gefärbten  kieseÜgert 
Blasse,  welche  in  ihrem  Entstehunga-Zustande  ineinandergdloasene,  KHitefe, 
durfhsfcbtfge ,  eckige  Quarz-Fragmente  wie  ein  Teig  umschKesst.  Jene 
Smaragd -griinett  Kdmer,  welche  die  oft  beschriebenen  Sandnl ein- Bildun- 
gen so  eigenfhfimlich  charaktcrisiren  und  schon  im  Sandsteine  der  Mo- 
lasse beginnen,  treten  auch  hier  wieder  auf,  und  sie  allefn,  wenn  auch 
tticbt  die  fibrigcn  Struktur-  und  Lagerunga- Verhältnisse  dasselbe  dartbalen, 
wdfden  uns  beweisen,  dass  die  rotben  Schiefer  von  ßerchie^fpaden  geogno- 
stfscb  Tbta  gleichem  Alter  Uiit  den  dortigen  letzten  Scndatein- Bildungen  seyen, 
da  wo  si«  sich  an  den  Jnra  anlehnen.  Der  Schiefer  von  Werfen  dagegen 
bricht  -mehr  splitterig  als  körnig  nnd  besteht  aus  einem  bunten  Teige, 
w'efclier  bald  grilnifch  uiid  bald  rbtblich  gefärbt,  eckige  dunkelrotbe  Quarz- 
Fragmente  umhüllt.  Pünktchen- und  Nestchen  von  gelbem  Eisenoxyd-Hydrat 
tfiftd  durch  die  ganze  Masse  zerstreut.  Die  Olimwer  Absonderung  nament- 
lich Auf  denSchichtungS'Flächen  ist  häufiger,  als  beim  Schiefer  von  der* 
Wimkäch* Brücke.  Die  eigentbnmlichen  charakteristischen  grünen  Körner 
Ibhienr  hier  gänzlich,  und  durch  diesen  Mangel  so  wie  durch  die  abweichende* 
Struktur  des  ganzen  Gesteins   erseheint  der  Schiefer  von  Werfern  als  ein 
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von  Sdvefer  der  WimUek-BHdu  verMhMeoet  Oehiiile»  wddi'  fotitfs 
viel  junger  isl  und  deo  Kreide-S«biehtea  «agehort 

Mao  sfeht  aus  diesen  wettig«a  Daten,  wie  nothwendig  et  ist,  aieb  bei 
charakterisirender  fieaebreibung  von  Petrefakfen  -  leeren  Gesteinen  einer 
andern  Methode  au  bedienen,  als  der  bisbrrigen  sehr  oberfliehlieben  sieb 
anf  finaaere  Kennzeieben  und  Ähnliehkeiten  allein  baairenden.  Kein  Menaeb 
ist  im  Stande,  aich  ana  einer  aolcben  auf  äuaaere  Kennxeiehen  allein' ge« 
•  alfitaten  Beachreibnng  ein  nnr  einigermaaen  dentlicbea  Bild  ron  dem  .be* 
achriabenen  Gesteine  an  machen  und  also  daaaelbe,  wo  man  ea  irgendwo 
findet,  als  das  beschriebene  nur  mit  einiger  Sicherheit  sn  erkennen.  Dia 
Mergel  »und  SandfUein  -  Baldongen  des  Bajfsm^^ehem  Vorgeblrgea  wetdea 
a.  B«  von  den  reisenden  Gcognosten  immer  mit  den  Flysch-Gebilden  der 
Alpen  in  der  Sekaeeilm  verglichen.  Der  Vf.  konnte  indesseui  eine  einsige 
Mergelscbiefer*Scbicht  von  achillerndem  Sciden4)Unze  in  der  Nftfae  von 
DamHm  ausgenommen,  krine  sweite  Seliicht  finden,  welche  toH  den  Mer- 
gein und  Sandsteinen  der  Flysch-Formation  der  Sehweit»  wirlriiofa  an  vor« 
gleichen  geweaen  wlire.  Auf  leichte  Abnliehkeita-Verhiltaasae  bin  werden 
desshalb  oft  Gesteine  nach  Beacbreibnngen  zusammengestellt,  welche  in 
der  Tbat  kanm  irgend  eine  geognoatiscbe  Beaiebnng  au  einander  beaiteen, 
und  S.  wird  darum  in  einer  nftchaten  Abhandlang  eine  auf  oben  angedea«- 
tetem  Wege  erhaltene  charakteristische  Znaammenstellnng  der  Molasaa» 
Mergel  und  Sandsteine  bis  zu  den  Mergeln  der  Lias^Gebilde  im  Bmyenf* 
0chm  Gebirge  versuchen. 


Delsssb;  über  die  Alters^Folge  der  Mineralien,  welche 
sich  auf  Gaagen  im  Arkoso  der  Vageren  finden  (BiUlei,  $€ok 
kf  IVf  1463  etc.).  Der  Arkose  ^er  Poiiie  unfern  Jleau'raaioiU  wird  von 
zahllosen  Gingen  durchsetzt;  sie  dringen  nach  allen  Richtungen  ins  Ga» 
stein  und  scheinen  kein  beständiges  Streichen  zu  haben.  Man  bemerkt« 
dasa  die  MineraUSubstansen,  welche  jene  Gänge  bilden,  von  den  Saalban» 
dern  gegen  die  Mitia  einander  in  bestimmter  Ordnung  folgen.  Zuweilaa 
bestehen  die  Gänge  nur  aus  Quarz;  wird  derselbe  von  andern  Minera- 
lien begleitet,  ao  hat  er  atets  seinen  Sitz  auf  den  Saalbändern.  Maaeha 
Quarz-Gänge  zeigten  sieb  Broccien-artig;  sie  umschliessen  eckige  Qaars- 
Brucbstucke.  Auf  den  Quarz  folgte  £isenglanz,  welcher  ddnae 
Oberzüge  auf  demselben  bildet  und  die  engsten  Spalten  des  Gesteines  be* 
kleidet*  Die  Gestalt  der  Krystalle  ist  die  nämliche  >  wie  man  aolcbe  beim 
Eisangliromer  der  Vulkane  trifft  Zuletzt  fand  aich  Barytapatb  ein,  ateta 
kryatallisirt.  Endlich  kommt  auch  Fluaaspath  vor,  und  die  von  ihm  her«' 
röhrenden,  im  Quarz  wabrnebmbaren  würfeligen  Eindrucke  deuten  aaf 
eine  frühere  Bildung  derselben  im  Vergleich  zum  Quarz  hin;  allein  mitnnler 
erscheint  jenes  Mineral  aucli  in  schmalen  Adern  im  Barjrtspatb  nnd  diesem 
innig  verbunden.  Flussspath  durfte  folglich  in  verschiedenen  Zeitscheidttt 
der  Gang*Bildang  aufgetreten  seyn.  Durch  v.  BomcAan,  DvFaaifoy,  Eub 
DB  Bkaumort,   LsyMERie,  ViRLKT,  MonKAU  und  andere  Geologen,  welche 
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■leh  mit  DrA^rMshimg  der  Arkos«  in  dt r  Bmrgofne  beteliiftig^ten ,  war 
ifingst  di«  bedmitsame  Rolle  hervorgehobeii  worden  y  die  dem  Qoan  rer- 
liefaeB  ir^wesen. 


C.  Petrefakten-iKunde. 

L.  AoAsaife!  aber  die  Veraebiedenbeit  dea  Urapriing^B  der 
MeDacheD-Raaaen  (Cftrtaflaii  ISM«iffiar  18S0,  Joli,  3«  pp.).  Mas 
kaan  eiae  £inbeil  dea  Meaiacbeii»  eine-  fiinheit  dea  MenacbeD-Geacbleehtea 
aMiabaBeSy  ebne  eioe  Einbeil  oder  Gemcioaamkeit  dea  Uraprung«  von 
eisern  Stamaa^Paare  av  bebanplen*  Man  maaa  daber  den  Vi.  nicbt  der 
Infcosae^ena  bcaebaldigen,  wenn  er  in  einem  frdberen  Asfeatae  diese  Ab- 
ataausanfp  von  einem  Paare  bealriU  und  jetat  die  Einbeit  dea  Meoacben 
bebanplet  Ea  beatebt  eise  Einbeit  dea  Menachen,  in  ao  ferne  alle  Mcnecbes 
anr  HerrecbafI  der  Natur  bernfen  y  als  dem  Menecben  allein  ein  g;5ttl]aber 
Atbem  eingebancbt  ist,  in  ao  ferne  daber  alle  Menecben  die  Yerbiodlieb- 
keii  an  i^gedseitigtm  Wobiwolien  und  moraliaeher  Verantwortlicbkeit  ge- 
gen ^nsnder  anerkennen ,  in  ao  ferne  alle  daa  ibnes  angeborene  Gefubl 
beaitsea ,  daaa  aie  fibig  aind  y  mit  allen  ibren  bänalicben  und  geaelligen 
Verwandtacbafiten  aicb  in  regelmfiaaige  Geaellacbaften  au  vereinigen.  Nicl|t 
daa  Bewuaataeyn  einer  Bluta-Verwandticbalt,  niebt  die  Nacbweisnng  einer 
ZnaamaMUgebSrigkeit  naeb  Volke  -  SUUnmen  eraeugt  dieaea  Geffibl  and 
erweckt  dieaea  Bewnaataeyn,  sondern  ea  iat  Dieas  eine  Öberaengong,  welcbe 
aicb  nur  mit  den  Forlacb ritten  der  intellektuellen  und  moraliacben  Kultur 
immer  oMbr  auabildet.  Wfibrend  der  Meneeb  die  Erinnerung  an  eine  ge- 
mainaame  Abatammung  immer  mebr  aua  dem  Gesiebte  verliert,  bebt  aicb 
aeitt  Bewuastsejrn  einer  böbereo  moraKscben  Verpflicbtung  immer  mebr,  und 
ea  iai  dieaea  Bewuastsejrn,  weltbea  die  wabra  Einbeit  des  Menscben*Qe- 
aeblecbta  begründet,  wenn  gleitb  in  pbyaiaeber  Beaiebung  an  Unteratfitaung 
der  boben  Aufgabe  dea  Menacben  nocb  hauptafleblicb  binsugerecbnet  wer- 
den mssaen:  der  aufrechte  Gang,  die  Anpassung  der  Hinterbeine  dasu  und 
die  vollkommene  Anabildung  der  Vorderbeine  mit  Händen  tu  allen  Hand- 
tbierungen  geeignet.  Diese  Einbeit  des  Menseben  scblieast  aber,  wie  ge- 
aagt^  die  Veraebiedenbeit  dea  Ursprungs  seiner  Raasen  nicht  aua.  Der 
Vf«  bat  bereite  in  einem  früheren  Au£iatae  ausgeführt,  wie  man  von  dem 
naturgeaeluchtlieben  Standpunkte  aus  nicht  anders  ala  annehmen  könne, 
dasa  die  Tbier-Arten  keineswegs  jede  nur  von  einem  einzelnen  Stsmm- 
Paare  entaprossen,  aondern  alle  aogleicb  ursprunglieb  in  so  aablreicben 
Individuen  geschaffen  worden  aeyen,  wie  ea  ihrem  jetzigen  Verbältniaiie  zu 
anderen  Tbier-Arten  und  der  Auadebnung  ihres  jetsigen  Verbreitungs- 
Beairkea  entaprecbend  war.  Er  bat  an  einem  anderen  Orte  gezeigt ,  wie 
auch  die  geaammte  Thierwelt  sich  nicht  von  einem  Fleck  der  Erde  aus 
über  die  ganze  Oberllflcbe  verbreitet  habe,  sondern  nur  in  der  nördlichsten 
Jahrgang  1851.  24 
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Zone  der  drei  WeiHheile  eroe  Idtalilif  der  AHen  stattiMiey  «r^be  toder 
ipemienfftfn  dvrch  eioe  Aoalo^e  der  Arten  aus  ideoUeehen  Geselilediter« 
ersetzt  werde  and  in  der  beissen  Zone  der  drei  We]ttbeile  oft  oiebt  cimmI 
mehr  durch  eine  Analogie  der  Geschlechter  anf^edentet,  sondern  durch  Be- 
siehangen  von  höherer  Ordnung  vertreten  werde^  -*  wAbrend  dsgegen  die 
sfidlich  gemfiseigte  Zone  zwar  eine  gewisse  Analogie  mit  der  nordlich 
gemässigten  verrsthe;  dass  aber,  statt  auf  dieselben  Fonnen  zurncksii- 
kommen,  die  Faunen  der  di^  Welttheile  am  Kap  der  guten  Befmmug,  am 
Kap  Harn  nnd  in  Nenhailand  hinsichtlich  der  einzelnen  Formen  viel  weiter 
a«8einandi\rtreten)  als  es  selbst  In  der  heissen  Zone  der  Fall  g«weaen  ist. 
DiesM  deutete  also  einen  arsprfiagliehen  Plan  in  der  Verlbeihing  -dea  Thier- 
Rekhs  über  die  Erde  an,  welche  nicht  dnrch  Auswandernng  aller  Thiere 
von  einem  gefneinsamen  Scfidfif nngs  >  Pnnkte  ans  erklärt  werden  kmma^ 
wie  gewiss  aoeh  die  versehiedeiien ,  diese  Gegenden  bewohnenden  Tbier« 
Formen  nicht  allein  durch  Aflsartung  aus  eioep  {geringen  Amsahl  nrsprfiiigv. 
lieber  Formen  entslanden  sind»  Sa  verhält  es  sich  nnn  ancb  »il  deu 
Menschen.  Sind  alle  niisere  Tfaier-Arten  sogfeicH  in  ei»er  grösseren  An« 
£ahl  nrsprflngllcber  Individuen  geschaffen  werden,  so  mnas  es  ans  gleicbea 
Gründen  woM  noch  mit  dem  Menschen  sich  gleiob  verbalten.  Sind  alle 
Tbier-Formen  ursprünglich  an  den  Orten  entstanden,  wo  sie  Jetst  wohnen, 
so  wird  es  auch  mit  den  Menschen-Fomren  so  der  Fall  seyn.  Sind  itnaere 
Jetxigen  Arten  nicht  blosse  alimählicho  Ansartongen,  klisBatlscbe  VarieCäteft 
weniger  primitiver  Formen,  so  werden  aneh  die  versehiedenett  MenaebeD> 
Rassen  keine  durch  allmähliche  Ansartang  unter  fclimstiaehem  Ekiflusae 
entstandenen ,  sondern  nach  dem  ursprünglichen  SckÖpfongs-Plane  aohoa 
anfänglich  einer  Jeden  Gegend  angetbeilte  Versebiedenheilen  seya;  den« 
es  herrscht  darin  dasselbe  Gesetz,  wie  bei  den  Thiar-Faunen.  in  dar 
ttftrdlioben  Zone  ein  den  drei  Welltbeilen  gameinsahafUidiar,  wenig  be- 
gabter l$tamm  der  atamaJMen,  Lappen  nnd  Bekknoe;  in  der  gemäasigti« 
Zone  die- JfonfoleM)  KaukaHer  ond  Amerikaner^  welche  in  der  heissen  aln 
Malaien  i  Neger  nnd  Südamerikaner  noch  weiter  anseinandertreten,  nrn 
endlich  lO  der  südlichsten  Spitse  der  drei  Kontinente  ^  deren  kKmatisebe 
Verhältnisse  doch  nur  eine  Wiaderhoinng  derjenigen  der  gemässigten  n6rd« 
liehen  Zone  siad,  in  den  Kandlsmentf/ofiilsn» ,  den  Bneehmänmnem  nnd 
Hotiemetien  and  den  f^ewrländem  nicht  nur  am  Weiteatei^  »n  divergirc«, 
obwohl  ihr  Klima  i^leieh  [?),  sondern  sugletcfa  auf  die  niedarste  Stofe 
berabsusinken.  Es  herrscht  also  ein  gemeinsames  groaaes  Natar-Gaaats 
über  die  Verbreitung  des  Thier>Reicbs,  wie  über  die  des  Menscban-Ga* 
achlechts.  Aber  alle  jene  Rassen  zeigen  wieder  in  ihren  Grreflten  ond 
Übergängen  in  einander  eine  Menge  von  Unterabtbeilungen. 

Diese  ist  ein  firgebniss  der  Natnrforsobung,  welches  weder  mit  der 
Bibel,  noch  hinsichtlich  der  htstorisehen  Nationeitf  mit  der  Geschichte  im 
Widerepruch  ist,  fYir  die  nicht  bistoritchea  aber  die  einzige  Quelle  der 
Aufklärung  ihrer  Geschichte  bleibt.  Denn  die  Bibel  bat  nor  von  der  weissen 
Rasse  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Gesebiebfe  der  Joden  spreebea 
wollen,  nnd  auf  die  Mehrzahl  der  oben  erwähnten  ftasseii  ist  in  ihr  wieder 
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Btsng  gciioiitiB#ii,  noeh  waven  tie  de«  Lettm  4er  fiibel  bekannt  Dia 
Bibel  epricbl  nur  von  der  AbAtommanK  einea  kleinen  Volkes  der  Erde  von 
einen  g^emeineanen'  Paare;  nirgends  sagt  aie  Etwas  davon,  dass  alle 
MenscbeiKRaasen  durch  allaiäbiiebe  Ansarluog  ans  dieser  einen  Ur*Ras&e 
entstand«!  sejrn  sollen;  sie  macbl  nberbanpt  keinen  Unterschied  swiachen 
veraebiedenen  Rassen.  Man  bat  auch  hier  etwaa  in  den  Mosaiacben  Bericht 
gelegt,  welcher  Diess  nicht  aussagt  und  überhaupt  kein  geolegiscbes  oder 
antbjropoJogiscbes  Lehrbuch  absugeben  beatininit  war,  aondern  Kunächat 
nur  den  Ursprung  aller  Dinge  auf  Gott  xnrfickftibren  wollte.  Die  An- 
nahme, dasa  die  Menschen-Rassen  erst  durch  P^alur-Einflnsse  ans  einer 
eracbaffenen  Stanun^Rasse  allmfthlicb  entatandea  and  nicht  auch  anAnglicb 
eraebaffen  sejen,  gesteht  den  Natur- Einflüssen  mehr  Krsft  au,  als  der  nOK 
aiittelbaren  göttlichen  S€M>pAing  selbst;  sie  macht  die  eine  Rasse  zn. 
Gettea  unmittelbarem  Werk,  die  andere  nur  au  einem  Natur- Werk«  Über- 
haupt hat  man  den  Einfluss  des  Ktima's  auf  Erzeugung  von  klimatisebcJS 
Raaaen  viel  an  hoch  angeachlagen«  Diejenigen  aber,  welche  neue  wissen- 
achaflUcbe  Eotdeeknngen  nicht  anerkennen  wollen,  weil  sie  daraus  eine 
Gefahr  ffir  die  Religion  fürchten,  mögen  aus  Gauui's  Entdeckung  (die 
ibnlicbe  Furebt  veranlasste)  entnehmen,  dass  sie  an  jener  Unterdräckung 
ae  wenig  die  Kraft,  als  au  dieser  Fnrebt  eine  Ursache  haben. 

Man  bat  in  Nm'dmmenkm  dea  Yerf a.  Urtbeii  in  dieaer  Suthe  mit  der 
SklavenrFrage  in  d  i  e  Verbindung  gebraebi,  dasa  man  glaubte ,  er  wolle 
poütiacb,  durch  Vertbeidignng  der  Mehrheit  des  Ursprungs  der  Menschen» 
RaaseB  die  Sklaverei  entschuldigen  oder  rechtfertigen«  Diess  war  aber 
keineawega  der  Fall ;  er  hatte  nur  einen  natnrbistorischen  theoretischeja 
Zweck.  Gleichwohl  sagt  er  am  Ende:  es  beateben  jetzt  einmal  verschie* 
deoe  Rassen  und  Unter*Raasen  auf  der  Erde,  wann  und  wie  sie  auch  ent- 
atandeo  ae|rn  mögen;  diese  Raaaen  beben  versdbiedene  physikalische  Cha^ 
rakter«,  die  man  wissenscfasftlieb  festsetzen  mnss  i  sie  haben  nicht  gleiche 
lB5r|»eeliche  Krifte,  nicht  gleiche  geistige  Ffihigkeiten ;  ihr  Gemfith,  ihr 
£9atHrell,  ihr  Streben  iat  sehr  verschieden»  und  innerhalb  derselben  Rasse 
doch  sehr  gleichbleibend  unter  den  verscbiedenartigaten  iusaern  VerhjUi- 
niaaea.(C%MMsafi,  J^^penetMi,  Neger ^  Kauk^skr^  Juden),  Was  bat  es  den 
Ne§em  genutet,  dass  sie  im  Norden  ihren  Welttheils  an  allen  Zeiten  mit 
boch-sivilieirten  weissen  Sttemeo,  mit  A^ypüem,  mit  Phonimiern,  mit  Ad- 
«em»  mit  Arakem  in  Beruhrubg  gewesen  sind  ?  Was  bat  ea  an  ihrem 
Charaiiter  geändert f  Sind  aie  je  aus  ihrer  Apathie  geweckt  worden?  Und 
Minen  m  mit  derselben  hoffen,  sich  je  au  einer  aivilisirten  Nation  empor- 
Bflsehwingen?  Oder  hat  ihre  Versetaung  in  einen  andern  Welttheil,  nach 
Jmerifcn,  wo  jetat  ae  viele  freie  Neger  leben,  andere  Menachen  aus  ihnen 
gemacht?  —  Und  der  unafthmbare  mntbign  heldenmäthige  Amerikaner^ 
der  in  an  vielen  Stficken  der  Gegensata  ist  an  den  geachickten  listigen 
''feigen  M0M§ale»i^  wie  an  dem  vnterwürfigen  gehorsamen  nachahmeDden 
Äikiefisr^  bat  er  eine  andere,  eine  beaaere  Aussicht  in  die  Znhonfi,  als 
dieser?  In  der  Tbat  ist  die  eine  Fähigkeit  bei  der  einen,  die  andere  bei 
der  anderen  Rasse  bdher  entwickelt,   und  es  gestaltet  sich  so  eine  Voll- 

24* 
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kommenlieit  d»  MengeheD-Gesclitf  cht«  im  Ganzen,  df«  der  eincelnen  Rasse 
zo  erreichen  nicht  möglich  ist,  obwohl  alle  diese  Flhigketten  zasammen 
bei  der  weissen  Rasse  in  grösserer  Harmonie  als  bei  den  tibrigeD  ausge- 
bildet sind.  Man  sollte  daher  diese  angebornen  Anlagen  besser  stodireD, 
sie  darnach  behandeln  und  die  besondere  Anlage  einer  jeden  Rasse  sor 
Grundlage  ihrer  Erziehnng  machen.  A.  ist  überzeugt,  dass  man  damk 
weiter  kommen  wurde,  als  indem  man  alle  Rassen  in  gleicher  Art  behan- 
delt und  die  Eigenthämliebkeiten  unlierer  weissen  Zivilisation  im  nenn- 
zehnten  Jahrhundert  allen  Nationen  der  Welt  aufzwingen  will. 

Übrigens  scheint  A.  sich  nicht  darüber  aussprechen  zo  wollen  (S.  33^ 
ob  diese  verschiedenen  Menschen-Rassen,  welche  wie  die  sog.  klimatisdieB 
Variet&ten  der  Thiere  ursprfingtich  verschieden  und  nicht  erst  dnreh's 
Klima  entstanden  sind ,  nun  wirklich  nur  als  Rassen  einer  Art ,  oder  als 
verschiedene  Arten  zu  betrachten  seyen,  was  auch  nach  dieser  Ansicht 
nicht  mehr  so  wichtig  erschiene. 

Wir  haben  gesucht,  die  Ansicht  des  Yf  s.  möglichst  zusammeuhingend 
in  ihrer  Argumentation  wiederzng^eben ;  müssen  uns  jetzt  aber  erlauben^ 
auf  einige  Stellen  snrdekzukommen ,  wo  er  den  £inflnss  des  Klima's  auf 
Rassen-Bildung  als  einen  sehr  unbedeotenden  bezeichnet  und  die  sog.  kli* 
malischen  Varietfiten  als  entweder  sehr  unerheblich,  oder  als  nicht  mit 
dem  Klima  im  Zusammenhange  stehend  erkiflrf,  in  weichem  Falle  sie  dann, 
da  sie  schon  ursprflnglich  stattgefunden  haben,  wohl  als  eigene  Arten  be- 
trachtet werden  dürften.  Unsere  „Geschichte  der  Natur^  und  insbesondere 
deren  letzter  Band  liefert  die  Beweise,  dass  wir  selbst  in  der  Hauptsaebe 
mit  des  Vt's.  Ansicht  übereinstimmen,  dass  nftmlich  1)  das  Menscben-Ge» 
schlecht  viel  filter  sey,  als  die  Geschichte  von  Adam  und  Eva  (IV,  1046 
-—1074);  3)  dass  desshalb  und  aus  noch  andern  Gründen  jede  Tbier-Art 
ursprünglich  als  sogleich  in  einer  grössern  Zahl  von  Individuen  erschalleti 
betrachtet  werden  muss  (II,  200  ff.,  IV,  747),  auch  der  Mensch  zweifeis* 
ohne  mehr  als  ein  Paar  Stamm-Altem  gehabt  hat;  dass  daher  anch  3) 
nichts  der  Annahme  entgegensteht,  dass  jede  Thier-  und  Pflanzen-Art  in 
der  Re^el  schon  ursprünglich  einen  grossen,  oder  ihren  ganzen  (jetzigen) 
Verbreilongs-Bezirk  eingenommen  habe.  Dagegen  sind  wir  aber  einer  vob 
der  des  Vfs.  abweichenden  Überzeugung,  so  ferne  wir  Wanderungen  «nd 
BildOng  klimatischer  Varietäten  in  Folge  solcher  Wanderungen  weder  gans 
ausschliessen,  noch  endlichdenSüd-Spitzen  der  drei  Welttheile desshalb)  weil 
sie  unter  gleichen  Breiten  oder  gleichen  Isothermen  liegen,  ein  gleiehes 
Klima  zuschreiben,  welchen  desshalb  auch  im  nfimlichen  Grade,  wie  den 
unter  gleichen  Isothermen  der  nördlichen  Halbkugel  gelegenen  Theilen  4er 
drei  Kontinente,  entsprechende  Arten  zukommen  niüssten.  Das  Klima  ist 
gleichwohl  dort  viel  verschiedenartiger,  wenn  auch  die  Wurme  gleich,  und 
wer  alle  Menschen  von  einem  Paare  und  einem  SchÖpfungs-Zeitrau«  ab* 
leiten  wollte,  müsste  in  der  Divergenz,  der  ungleichen  Beschaffenheit  ond 
grossen  L&nge  der  drei  dahin  fuhrenden  Wege,  so  wie  in  dem  ungleicheia 
Klima  der  drei  Endpunkte  selbst  gerade  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht 
von  dem  allmählichen  Einflasse  des  Klima's  auf  die  Rassen^Bildang  finden« 
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Wir  kSnnm  daraul  veirsieMeD,  iadem  wir  ghithwohl  toigjtade  Sfitse  als 
10  der  Erfehrang  gefccbea  and  keioeswegs  einer  willlifirlicbeD  Beseitigoog 
vberJUsseii  feeüiailon:  1)  Tbiere  und  PflaoiEen  sind  oft  bei  Weitem  nicht 
über  die  ganze  Fläciie  verbreitet  gewesen,  in  der  sie  zu  bestehen  und  sieb 
fortzupflanzen  fähig:  gewesen  seyn  wurden  (Gesch.  d.JNat.  IV,  1077  —  1080, 
14>80— lOdS);  2>  Pflanzen  und  Tbiere  Icönne»  sich  oft  selbst  in  einem  Klima 
ganz  gut  erhalten  und  foHpflanzen ,  das  von  dem  zuvor  bewohnten  sehr 
verschieden  ist  (ebendas.) ;  3)  Pflanzen  und  Tbiere  können  durch  fort- 
dauernde Einwirkung  eines  andern  Klima's  in  neuen  Rassen  auftreten, 
welche  vcjin  den  vorigen  in  Grosse,  Farbe,  Bekleidung,  beziehungsweise 
auch  Stinmie,  Nahrung,  Periodizität  und  Lebensweise  von  einander  ver- 
schieden sind  (das.  II,  68—116),  und  zwar  nicht  auf  eine  zufällige,  son- 
dem  eine  gesetzliche,  zum  Klima  in  bestimmbarem  und  nothwendigem 
Verhältnisse  stehende  Weise,  mitbin  so,  dass  sich  klimatische  Varietäten 
bilden  können  und,  wenn  die  Thiere  sich  dem  Einflnss  des  neuen  Klimans 
nicht  mehr  entziehen  können,  ohne  jedoch  ihm  zu  erliegen,  aucK  sich  bil- 
den müssen;  4)  das  Klima  mancher  Gegenden  hat  sich  aber  erwiesener- 
masen  sogar  noch  in  historischer  Zeit  in  ausgedehnten  Gegenden  oft  we- 
aentlich  verändert,  und  es  haben  mithin  die  dazu  befähigten  Arten  audi 
neue  Rassen  bilden  müssen,  die,  wenn  sie  unausgesetzt  demselben  Ein- 
flösse unterworfen  gewesen,  eine  gewisse  Beständigkeit,  wie  sie  Rassen 
ankommt,  erlangt  haben.  Diese  Thatsachen,  wenn  sie  auch  der  obigen 
Entsebeidung  der  Frage  von  der  Einheit  des  Menseben- Geschlechts  keinen 
Eintrag  thun,  lassen  sich  doch  wenigstens  nicht  wegläognen  oder  indem 
Grade  in  den  Hintergrund  drängen,  wie  es  A.  Ibut. 


R«  OwBif:  Aber  die  nngef lugelten  Riesen-Vögel  in  Neu- 
000iMnd  {Amn.nü§.natM9t.l8Sh  ^i  VU^  l6i— 167).  Eine  neueSendung  von 
KDoehen,  welche  Colonel  WAaBFnkLn  auf  der  Nord-  ubd  BfittelJnael  ge- 
sammelt und  J.  R.  GowBif ,  der  Direktor  der  iVetMoeiaftii-Kompagnie,  dem 
Vf.  mitgetbeilt  bat,  gab  Veranlassung  zur  Fortsetzung  der  frflberen  Untere 
anefanngen  (Zeel.  TroMaet  Jlif  243,307,  346).  Es  waren  dabei  die  ganze 
Reibe  von  Phalangen  von  einem  und  dem  nämlichen  Fusse  des  Palap- 
ieryx  robnstvs  aus  dem  Torf- Lager  von  fFatAateotfe  auf  der  Mittel- 
Insel;  eine  äbniiebe  Phalangen-Reihe  von  Dinornis  rbeides;  mehr  oder 
weniger  nnvoUstäadige  Reihen  der  Phalangen  von  Dinornis  giganteus 
der  Nord*Insel,  von  Palapteryx  ingens  u.  a«  m.,  welche  alle  ausführ- 
lich beachrieben.  werden  und  eine  genaue  Kenntniss  von  den  Füssen  der 
einzelneo  Arten  gewähren.  Insbesondere  zeigt  sich  deutlich,  wie  die 
Klauen-Knochen  durch  Form  und  Stärke  geeignet  sind,  den  Boden  aufzu- 
krafsen-,  auch  bat  aicb  der  Hanptknochen  der  Hinterzebe  des  Palapterjx 
gefkittden ,  auf  deren  Anwesenheit  0.  früher  nur  aus  einer  kleinen  vierten 
Gelank-Fläche  gaschlosaen  hatte.  Endlich  fand  sich  ein  ganzes  Brustbein 
vor»  ein.  Stack  eines  kleinen  Humerus,  der  Schädel  einer  kleinen  Di- 
<«ornis»Arl  u.  s.  w. 
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I,  OfiorvfioT-ST.oHfiAtRB :  Aber  «Ilavialo  Knochen  vnd  Bier 
eines  Riesen- Vogels  ans  HmdägüMCür  (Campi,  rend,  ISSt^  Jan. 
27.  >  Atm.  Mag.  1uHki»i.  1851,  k,  VU,  101  — 100).  Die  Reste  bestehen 
aus  3  Eiern,  wovon  indess  eines  sertrOmniert  ankam,  und  einigten  Knochen, 
wovon  das  Haoptstfiok  da«  Unterende  eines  Laufes  ist.  Die  2  g;anz^blie* 
benen  Eier  1  vod  II  haben,  mit  denen  einiger  anderen  VOgel  vergMcbcn, 
folgende  Maase: 

Bi.  I.  It.  YomStraoM.  Erna.  Hohn, 

rtia  eMmig.  BchreüipttMh. 
DiokoderSchaale  0n0O3 
Laogsmesser  .    .  O^siO 
(inermeaser    *    •  0,225 
Grosster  Umfang   o,85 
Kleiner  Umfang  .   0,71 
Masse    •    «    •    •     ^ 
Mr.  II.  fasst  in  sich        Lit 
Korper*Höbe »    .     ^ 

I>ae  Untereode  eines  linlcen  Metatarsalbeins  seigt  3  Gelenk^FortsAlae 
für  die  Yorderzehen ,  ohne  Spur  eines  solchen  fnr  die  Hinterzehe  und  ist 
somit  gans  verschieden  von  dem  des  ausgestorbenen  Di  d  u s  von  Mmari^huty 
ist  aber  dem  des  Dinornis  von  Neu909iand  verwandt,  dessen  Metatarsal* 
Bein  aber,  wie  die  der  tibrigen  Strauts-artigen  Vögel,  an  dem  untern  Ende 
nicht  so  breit  und  flach  ist,  als  dieser  Knochen.  Der  Vf.  macht  daher  ein 
eigenes  Genus  Aepyornis  (cUnöf  gross,  und  apvif  Vogel)  daraus  «n4 
nennt  die  Art  Ae.  maxima. 

Aus  der  doppelten  LAnge  der  Eier  darf  man  indessen  nicht  auf  eine 
doppelte  Höhe  des  Vogels,  mit  dem  Strausse  vergiioben,  schliessea',  da 
selbst  bei  naher  Verwandtschaft  das  Verhiltniss  nwisehen  Vogel  und  Bi 
oft  sehr  ungleich  ist.  Eher  mag  sich  JKe  Müsse  der  Körper  «o  wie  dl» 
der  Ener  beider  Vögel  verhalten  haben,  n&mlich-  0:i;  eben  dieser  gröaseren 
Masse  wegen  mag  aber  der  Vogel  weniger  hochbeinig  als  der  Straoss 
gewesen  seyn ,  vrie  denn  in  der  That  schon  ein  anderes  Verhalt niss  swK 
sehen  dem  Körper  und  den  Beinen  eowoht  al«  den  Eiern  des  Emn^  beob^ 
achtet  wird.  Ein  gidehes  Verhfiltniss  der  Körper  wie  bei  den  Eiern  nn^ 
genommen,  mOsste  Aepyornis  nach  dem  Strausse  4n,  nach  dem  Emu  9^B 
hoch  gewesen  seyn,  und  da  die  entsprechenden  Theile  des  Metataraidboinfi 
bei  Emn  und  AepyernJs  a">05  und  0">12  mvtuo^  so  würde  daaselbe  Ver» 
hShniss  KU  einer  Körper*Höhe  von  nur  3«0  ffihren,  mitbin  |eden  Falls 
tu  einer  grösseren  als  bei  Dinornis  gigaateus,  weMiem  R.  Ovraiv 
3^  Höhe  gibt.  Auch  ist  der  gleiche  Tbeil  am  Metatarsalbein  des  Dtoornis 
nicht  in  gleichem  Verfafiltnisse  grosser,  als  das  Knoehen-Sfuck  von  JffiNls- 
päseär ;  aber  der  Unterschied  ist  nicht  bedeutend. 

Hat  dieser  Vogel  in  geschichtlicher  Zeit  noch  gelebt?  oder  fehl  er 
noch?  FLicoüar  (JI*ffoii-e  iU  la  grMie  tte  de  »Magtiteitr,  od.  1798,  i06) 
erwähnte  vor  200  Jahren  unter  dem  Namen  Vouron-Pafra  eines  grosses 
Strauss-artigen  Vogels  auf  Madoftutetar,  der  Eier  wie  ein  Strauss  lege  und 
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O^l*  «nfraciM;  ladtvs  genigl  diese  Angabe  oicbt^  mm  eh  tmi* 
tebtideR)  ob  Fi.,  diesen  Vogel  damit  gensiiit  habe.  DAgegen  bcriflbtet 
SnuoKLAra»  i«  den  NacbMf^  so  aeitoeBi  Bqehe  „ihe  Deda  and  Üb  kindr^d 
f84S**j  das«  ein  FränmMsektr  Kaofmano  DoMARBf.B  im  Jahr  1848  dem 
Sdiiia«Chirargea  Jolots  auf  dem  „Geyser^  erxäfall  habe,  daaa  er  sU  PerJh 
Lmfen  am  NW.-£ode  von  Mudafü^ettr  ein  Vegel-Ei  geaeben  habe,  deeaea 
Sebaaie  so  diciL  wie  ei«  Spuniscker  Thaier  und  dessen  Crebalt  gross  geoag 
gewesen,  am  13  Qaarl*Flasehen  Flüssigkeit  aafzunebmsa,  und  welebes  ihm  . 
die  Eingeboraen  seioer  Seltenheit  wegen  nicht  überlassen  wollten.  Diese, 
vom  Stamme  der  SdkmkmM^  sagten  ferner  ate,  dass  der  Vo^gei  noch  lebe, 
aber  sehr  selten  sey ;  in  andern  Theileu  der  Insel  wolle  man  aber  nicht 
daran  glavben,  habe  Jedoch  eine  alte  Überlieferong  von  einem  fcoloasalen 
Vogel,  welcher  Ochsen  niedergeschlsgen  nnd  veraebrt  habe ;  nnd  v«a  die- 
nsm  Vogel  rfibrien  die  Eier  her,  die  man  noch  fossil  finde.  —  Endlich 
wäre  noch  sn  nntersncheo,  ob  Diese  nicht  der  Vogel  R  o  c  (im  BnglUehmk 
Rnkh)  gewesen,  von  welchem  HarcoPou»  berichtet  Gbopivoc  sMint  awar, 
dass  M.  Polo  dessen  nicht  als  eines  Oewohners  von  Madaga^m*  selbst 
erwähne ;  aber  (Snuca&Ann  bernft  sich  auf  die  BngUiehe  Ansgsbe  der  Reise 
M.  PeiLo's,  Wie  <S.  707  in  MAitsDsii's  Qnart-Ansgsbe,  London  t8W  gesi^pt 
ist,  daaa  derselbe  in  gewissen  Jahrsseile^i  im  Säden  der  Insel  erscheine. 


Bern:  nber  fossile  Spinnen  des  lithographisehen  Schie» 
fers  <jrtfaieAfi.  Gel.  Ans.  iSSI,  XXXII,  164-167,  1  Fig.).  Eine  Unter- 
abtbeilong.  der  eigentlichen  Aradhniden  ist  diejenige,  bei  welcher  .der 
Hinterleib  amt  dem  CepbalsthoraK  ohne  merkliche  Sdieidodg  oder  j^bschnü* 
mnf^  verbanden  ist.  Sie  nmfasst  alle  Kanker  oder  AAeraSpinnen ,  das 
letflit  in  viele  Galtongen  getheilte  Geschlecht  Phalanginm  von  Iauku, 
foL  ^iessn  rechnete  der  nsratorbene  Graf  Bfcnsvaii  einige  6pionen4über* 
psnte  aas  dem.  MoUnhoftnar  Schiefer,  weklie  er  unter  dem  Namen  Pha« 
langilse  priscas  in  dem  «raten  Heite  eeiner  ^BettrSge  zur  Petrefakten* 
Kunde^  Tab.  Vlil  abbilden  liess.  Die  Original -Exemphire,  jetzt  in  der 
poMoDtologisehen  Sammlnwg  des  Staates  befiodlieh)  Hessen  wohl  bei  ihi:er 
MaEngelhafügkeit  keine  andere  Deutung  au.  Ein  weiteres  «nbesebriebenes 
Bsemplar,  das  eich  in  eeiner  Sammlang  «nter  dem  Namen  Pbalangitss 
moitipes  vorfand,  vmA  eine  Reihe  anderer,  theils  der  Staats-Sammlang  ge- 
hörig, tbeite  von  dem  Dr.med.  Fisohbr  m  HtStiMken  dem  Vf.  aar  fienotzong 
mügetbeitt,  weisen  diesen  überresiten  eine  andere  -Stellang  an  und  zwar 
in  der  zweiten  Abtheilang,  der  dee  wahren  Spinnen.  Es  ist  an  denselben 
deutlich  genug  der  Umriss  des  Hiaterleibea  gegeben,  welcher  sich  sebarf 
von  dem  Cephalothorax  i^bgrenst. 

Leider  l^aaen  Oü^aue,  auf  weldie  die  weitere  sf stemaCische  ^thei- 
la»f  der  Araaeideii  eich  gründet,  Angen,  Ejefer,  ihierhäapt  fcineiie  TheiU 
des  Leibea  hier  nicht  in  fielracht  iuMMneo^  seihst  starke  V^rgrösserani^en 
lasaan  dasrnn  Nishis  mehr  unterscheiden.  Es  trvtt  abereiiie  b.ci  den- jetzt 
lebenden  Spinnen  anbekannte  Bildung  der  Taster  auf,  welche  nebst  andeien 
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Merknwlcn  »  einer  feuten  Gharakterittik  dieneo  kenn.  Die  Taster  «ind 
vellkonmieDe  Ftoe  geworden,  ehoe  Scbeerea  oder  eonstige  Anhange,  wobl 
aber  mit  der  eiofaehen  Kralle  der  übrigen  Tareen.  Ferner  iet  keine  Zwei« 
gliederang  der  Tarsen  sn  bemerken,  aebr  devUich  bingegen  die  Tbeiinng 
der  Sebienen;  sogar  die  Coxae  können  bei  einem  Exemplare  als  abge* 
sonderte  Stucke  noeh  nnterscbieden  werden.  Zweifelhaft  bleibt  ein  anderes, 
sns  swet  langen  gegliederten.  Fortsfltzen  oder  Hörnern  bestehendes  Ge- 
biide,  welches  bei  drei  Exemplaren  über  den  wahrscheinlich  von  nnteui 
der  Bauchseite,  sich  darbietenden  Hinterleib  nach  vom  und  aussen  hinge- 
lagert  erscheint,  bei  anderen  aber,  deren  Hinterleib  tbeil weise  verloren  oder 
verdruckt  ist,  weiter  abseits  liegt  Auch  bei  den  vollständigeren  Stücken 
ist  die  dickere  Basis  nicht  genau  in  der  Mitte  des  Hinterleibes ,  sondern 
bald  nach  links,  bald  nach  rechts  verschoben;  eben  so  wenig  ist  die  Rich- 
tung der  AnsUofer  bei  sonst  xiemlich  regelmässiger  Lage  der  Fnsse 
fibereinstimmend.  Auf  den  ersten  Anblick  sollte  man  dasselbe  ffir  ein  «i 
einem  anderen  Individuum  gehöriges  Fosspaar  halten ;  aber  es  erscheint 
doch  endlich  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  beider  Ansllnfer  an  der 
Basis.  Wenn  es  wirklieh  xum  Spinnen-Lethe  gehört,  kann  es  nnr  sehr 
verlängerte  Spinn  -  Wärschen  darstellen.  Die  deutliche  Gliederung  und 
die  Lege  suf  der  Battcbseice  des  Leibes  erlaubt  nieht,  es  für  ein  Analogen 
der  Rucken-Fortsätze  von  Gasteracantba  und  anderen  bewehrten  Spinnen- 
Gattungen  zu  erklären.  Sehr  verlängerte  Spinn- Wärzchen  und  zwar  auch 
nur  zwei  (von  den  vieren)  finden  sich  bei  den  Vierlungen-Spinnen ;  sa 
diesen  möchte  die  fossile  Gattung  noch  am  ersten  zu  stellen  seyn.  —  Die 
Form  des  Hinterleibes  ist  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  nicht  gleich, 
bald  länger  und  bald  breiler  bimförmig,  queroval  und  selbst  nnregelmässig 
dreieckig ;  Diess  rührt  ohne  Zweifel  von  dem  Drucke  her ,  dem  dieser 
weiche  vollsaftige  Theil,  vielleicht  schon  in  Fäulniss  übergegangen,  vnn 
dem  bedeckenden  Miederschlage  ausgesetzt  war.  Die  Anwesenheit  einer 
einzigen  Kralle  am  Ende  der  Tarsen  ist  das  alleinige  Merkmal,  was  dies« 
fossile  Gattung  mit  der  Familie  der  Phalangiten  gemein  bat  Diess  mag^ 
scbliessen  lassen,  dass  sie  nicht  zu  den  Netz- webenden ,  sondern  zu  den 
jagenden  gehört  hat.  Dass  sie  auf  und  In  dem  Wasser  ihrer  Nahrung^ 
nachgeben  musste,  ist  wahrscheinlich,  weil  die  ganze  übrige  Zshl  nnge- 
ilugelter  Thiere  in  jener  Formation  ansschliesslicb  Wasser-Bewohner  ge* 
wesen  sind.  -^  Zu  Bildung  einer  nenen  Familie  fehlen,  wie  gessgt,  wieh- 
tige  Verhältnisse,  welche  möglicher  Wtiie  an  anderen  Exemplaren  noeb 
nachzuweisen  sind.  R.  beschränkt  sich  darauf,  eine  neue  Gattung  mit 
swei  Arten  aufzustellen,  welche  zunächst  der  Familie  der  Araneidae,  Unter- 
abtfaeilung  Mfgalides,  beiznaäblen  seyn  möchte. 

Palpipes,  novum  genus  Araneidarum  fossile. 

Cephaloihorax  ab  abdomine  discrelus.  Palpi  maximi,  In  pedes  mutati. 
Pednm  paria  longitudine  diverse.  Tarsi  monomeri,  ungue  valido  simplici 
terminati.  (Papulae  texteriae  duae  magnae,  exscrtae,  vel  aliud  quoddam 
Organum  bipartitum,  cornutnm,  articuUitum,  in  medio  venire  situm,  corno- 
bus  antice  vergentibus). 
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I.  Palpipes  priaeiri  (onsre  Tt.  IVB,  Fg.  8).  (Pbalao^es  |»is^« 
Hü»).  Palpi  t«rtia  tete  parte  pedibaa  antida  brpviorea;  pedea  poatici  ceferia 
aitnoraa«  Tibiae  oanrinm  ad  baaim  artienli  primi  aptoa  yalida  de  femonin 
apiee  proiniatfeiiti  auffaltae.  Loog.  aorp.  speeimmia  apecioaiMlni  a  fronte 
«aqua  ad  apicem  obdoBiioia  lin.  4V9*  Proportio  articnloniai  a  caxia  asqaa 
ad  tanoa; 


Pijpl. 

Pfd.  1. 

Pfd.  11. 

Fad.  Ili. 

P«d.iV. 

Coaa  .    .      »/,    . 

.      Va      • 

4/ 

•    V,    . 

.       % 

Femur     •      '/«    . 

.     IV4      . 

.     !'/♦       . 

.  »v^  . 

.   »V, 

Tibiae     .2;Vii    . 

.  2;V«i  • 

.    9;  1   . 

.    >;  1    . 

.  t%',i 

Tarana    •    3V3    . 

.  4 
9 

.    4»/«      . 

»V. 

.     3»/.       . 
8'/, 

.     3 

Loog^tot  6V4 

■>*u. 

LoDg;  aiDgaloniin  cormiuin  de  ventre  orientium  (give  papillaniro)  Hr.  s*/^« 
f  2.  Palpipeacoraar.  Palpi  pedibaa  pHmi  et  aeeundi  pari«  longiorea. 
Pedea  tertii  paria  ceteria  ▼alidiores  et  loDgioreay  ongiie  fortiori  terminati. 
Long.  «orp.  a  fronte  vaqne  ad  apie.  abd.  lin.  oVi*  Unguia  pednm  tertii 
paria  lin.  i ;  raliqnoram  miniili  Ante  apicem  teraomm  ejaadem  paria  inter- 
nodiun  qnoddam  aive  tttbercalom  in  latere  inferiori. 

Von  la  untersuebten  Exemplaren  geboren  10  an  der  ertten,  4  an  der 
zweiten  Art;  zwei  Stfieke  aind  an  aebr  defekt,  ala  daaa  man  alemit  Sicher» 
hail  einer  oder  der  andern  Art  beizSblen  kdnnte.  Ein  Exemplar  der  awei» 
ten-Art  zeigt  nnr  den  Abdrnok  deaThierea;  dte  fibrigen  beben  daa  Tbier 
aelbat,  waldiea  aicb  anaaerordentlicb  leicht  vom  Geateine  ablöet. 


£.  StmifBSKOBR:  Oberaicbt  der  Yereteinerungen  dea  Groaa- 
harzogtboma  Bmd9n  (Inangoral-Diaaertation,  144  SS.  Frmlmrif  i.  Br. 
1661  y  8^.  Dteae  intereeaante  kleine  Schrift  gibt  im  eraten  Abacbnitle 
(S.  8—  32)  eine  gedrftngte  Überaicht  der  geognoatiacben  und  allgemeinen 
paUootelogiacben  Yerbtltniaae  Hadeiia;  im  aweiten  (S.  33—180)  die  ape- 
aielle  Anfaihlnng  der  Petrefakten  -  Arten  Btuimu  nach,  ihrer  geologiaehen 
Aufeinanderfolge;  im  dritten  (S.  121—134)  daa  botaoiacb-aoologiecb  geord- 
nete Yeraeiebniaa  aller  in  ßndem  vorkommenden  foaailen  Pflanzen-  und  Tbier- 
Sippen  mit  Angabe  ihrer  Arten-Zahl  und  einer  Überaicht  ihrer  Vertbeilung 
in  die  Formationen;  anletat  eine  Anfafthlung  der  dabei  benfitaten  Samm- 
langen  (au  Sfra#aforjr,  Sehßfkmu^m,  Preikurf^  KarUmhe  nnd  Hüßn§emf 
dann  ▼•  SarpjUBD'a,  finocRiiAiffi'a,  Apotheker  ScaiLL'a  in  Sioekäch  etc.)  nnd 
achrifilichen  Quellen.  £a  aind  182  Pflanzen  -  nnd  1095  Thier-Arten ,  an- 
aammen  1277  Speaiea.  Daa  Ganze  iat  eine  fleissige,  dem  Stande  der  Wieaen- 
aabaft  entaprechende,  zu  manchfaltiger  Benuteuag  aehr  willkommene  Arbeit 
eioea  der  Wieaenachaft  mit  Eifer  dienenden  jungen  Mannea,  ton  welchem 
wir  in  Zukunft  wohl  noch  manchen  Beitrag  zu  deraelben  boflen  dfirfen. 


Fa»  Rollb:  Yergleichende.  Überaicht  der  nrweltltehen 
Orgauiamen»  beaondera  nach  ihrem  inneren  Zuaammeohange  mit  denen 
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der  ieUÜeVeodrn  Sciülpfiiii«  (171  SB.  ^.  1Simli§.  1S§1).  Der  Yf.  |»rdft 
die  all^reflieiiieD  aad  finweren  Lebettt-BediagungreB ,  ia  wie  ferne  tte  de« 
Beelehen  eioer  mehr  oder  einer  weniger  voÜkoaiineneB  Orgnnisatien  eni- 
■prechen,  und  dorebgeht  dann  die  einseloen  Klaeeeo,  Ordavogeo  und  F«* 
nilies,  ala  eben  so  viele  Gänse  genommen,  nach  üirer  Organieation,  nai 
so  zeigen ,  wie  aie  in  Beang  auf  jene  mit  der  geologischen  Entwickelnag 
der  Brde  an  einer  höheren  Organication  voran  schreiten. 


J.  C^zBK :  Beitrag  znr  Kenntniss  der  fossilen  Foraminife- 
ren  des  Wiener  Beckens  (Haid.  Naturwias.  Abhdl  1848^  tl^  i,  137— 
160,  Tf.  12  nnd  13).  Es  sind  i6  in  dem  HAUBR-o'OanfonY'seben  Weike  nicht 
enthaltene  Arten ,  metalens  ans  de«  eigentlichen  Tegel  stammend  und  za 
froher  aofgeaellten  Sippen  gehörig;  nur  eine  jlrt  erforderte  eine  nene  Sippe 
Sexlocolina.  Eiiie  nene  Alveolioa  rdhrt  aus  den  terti&ren  Kalkea  bei 
Siockermi  her.    Alle  Arten  sind  abgebildet  nnd  vom  Vf.  benannt. 


S.  TC 

138  12 

139  12 
13»  12 


Fg. 

1-2 

3-7 
8^9 


Oolina  Haidittgeri   . 
Dentalina  inermis    . 

M        cingttlata 

»,        Ferstliana     .    I49l2  1t^l3 
Marginolioacristellarioideil40 12 14-14 

140  12  17-20 

141  12  21-23 

141  12  24-26 

142  12  26-27 
142  12  28-29 
142  U  30-31 


Virgulina  Schreibersiaoa  147 13  18-21 


„  contraria   • 

Cristellaria  rbomboidea 

n         eobinata     . 

„  stellifera    • 

M  strioiatA    . 

MoDionioa  faix    .    .    • 
Poi]rstomellasubQmbilicatat43  12  32-33 
Alveolina  longa        .    .     143  12  84-35 
fiotalina  affinis   .    -    .     144 12  34*38 

Die  Sexiocnlina  war  für  eine  Sphaeroidlaa  f^baltcn  worden,  doeb 
•eisen  sieb  die  Kammern  nicht,  wie  bei  dieser  nach  4,  aondem  nach  6  Ha* 
dien  an,  und  6  Kammern  sind  auch  iiosscriich  sich/bar.  Sin  gebdrt  ia 
p'Oümiemr's  Gmppe  der  Multilocnlideen. 


Rotalina  Badenais  .  . 

cenoidea   •  • 

reticnlata-  •  • 

Opercolioa  striata   •  • 

„          plicata  .  . 

Uvigerina  asperula 

„         Orbignyana 


8.  Tf.  rg. 
144  13  1-3 
146  18  4-0 
146  18  7-9 
14«  13  10*11 
146  13  IS-U 

146  13  14-16 

147  13  16-17 


TextnJaria  Parinchi      . 

„         pala   •    •    . 

„  praelenga  . 
Qoinquelocaiiiia  tenoia 
Sexiocnlina  Haoeri 


148  13  22-«4 

14813  25-2T 
14i>  13  28.8a 
14913  31*14 

149  13  86-88 


Hbcbsl:  dber  PycDodas  Mnralti  (Hitn.  Wim.  Mittheil.  f84S, 
iVf  184-189,  m.  Holzscbn.).  Es  ist  ein  UnterkieferTbeil  mü  Zähnen  i« 
der  Sammlung  des  Grafen  LaToon  ans  dem  Kreide-Ciebii^e  an  der  PnnI« 
eUtnci  bei  PWn  in  leirient  der  eine  neue  Speaies  bildet  und  hier  Aunfnbr* 
lieh  beschrieben  und  abgebildet  wird.  Die  Abbildung  kommt  auch.wieder 
in  Mohlot's  Beschreibung  von  Ittrien  in  den  „Naturwissenschaftlichen 
AbhandloDgen'*,  Band  U,  vor.  Endlidi  besitzt  das  SSarMmer  Mnseum 
eine  Doppelplatto  von   der   Inse)  LieHna  nrnt  dem  wohlerfanJftenen  Ab- 
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drucke  einet  ganzen  PyeAodas,  detten  CteUse'^niH  dlesetn  g«g;en- 
wirtig»  identisch  ist*  Der  Vf.  wird  denselben  in  einer  grdssepcn  ArlMÜ 
besebreiben. 


R.  OwBi«:  fiber  die  fossilen  Krokodile  in  Snflttnd  C>  Ow. 
Bfil.  foM.  repf*  Ell,  133*  >  Jambs.  Jonrn.  tSSO,  XLIXy  248^*i&0).  Der 
Verf.  bebt  bervor,  dassy  wibreiid  jetst  Krokodil,  Oavial  «nd  Allifipiter  in 
AfirikOf  AHM  nnd  Ameriku  getrennt  leben  und  in  Buropa  gans  feblen,  sie 
Eur  Eootn-Zeit  in  JBnfiand  beisanmengelebt  haben. 


J«  CMbk:  xwei  neue  ForaniBiferen-Genera  ans  dem 
Tegel  von  Buden  nnd  MöUersdorf  (Bjiwmo.  Berichte  tS48^  V9 
60—51).  Es  sind  Enallostegier >  von  C,  gefunden,  von  Rbvss  bestimmt, 
und  zwar: 

Cbilostoaella  n.g,  RsvsS)  avrei  Zellen-Reihen  alterairen  wie  bei 
Teatttlaria,  „nur  dass  die  Kammern  nicht  wie  bei  dieser  iber^  einander» 
sondern  wie  bei  GiobnÜna  in  cinandw  geschachtelt  sind**. 

Alloroorphina  n,  fß.  Rbuss,  „altemirt  mit  ihren  Kamuem  in  einer 
dreireihigen  Spirale  wie  Vemeuilina,  nur  dass  die  dreikamsMfigen  Um* 
gange  nicht  fiber  einander  abgesetzt  sind,  sondern  wieder  in  einander 
stecken". 

Beide  Sippen  haben  nicht  eine  runde,  sondern  eine  schmale  langge- 
BOgene  Qaeroffnung,  die  gegen. die  Achae  der  Spirale  etw»s  konvex  ge« 
bogen  ist.  Beide  nnlersebeideo  sich  dturcb  ihren  Bau  von  allen  bekannten 
Sippen;  daher  Rsuss  sie  als  „Enailostegia  erjptestegia''  zwischen  die  Foly* 
»orphoideen  und  Textnlarien  setzt.  Die  erste  hat  3  Arten,  eine  zu  Bmd^ 
und  MiiUndmf  und  die  andere  sn  Widiemkm  und  Griil«m^;  die  zweite 
fast  aar  1  Art  geliefert,  die  au  Aaito)  MöHmndarf  und  Grnistey 
identiach  mit  der  en  Wieiiemka  ist 


Graf  KarsBiuiii«  bat  sich  in  Wien  viel  mit  Kommnliten  beaohtf* 
tigt  (Verhandt  d.  Peiwsh.  Miacml.  Gescaisch.  im  Jahr  iSdlf ,  hgg.  IBM^ 
S.  16  >  Haidiro.  Berichte  t94$^  188*-19e).  Die  apirale  Struktur  der  Nom* 
rauliten  sieht  man  am  Klarsten  bei  einem  Darchscboitte  xecfalwinkelig  snr 
Achse,  den  man  darch  Spaltung  leicht  erbalten  kann,  wenn  man  einen 
Nommnliten  zuerst  in  der  Licht-Flamme  erhitzt  und  dann  in  kaltem  Wasser 
plötzKoh  abgekfiMt  hat  Bei  den  Nnmmaliten  von  VUktUtam  bei  Kairo  ist 
die  Spirale  sDehrreihig :  es  liegen  mehre  ZeHen^Reiben  innerhalb  eines  nnd 
des  foigenden  Kaanner- Umganges.  Bei  den  Pariser  Arten  ist  sie  mvh 
reiUg  «.  ■•  Wi 
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Fssmi  hat  die  Foraminifereii  des  l^^ener  Beekem  von  meiir 
iJ»  60  Fandorten  geeammett  ond  untersiicfat.  Schon  allein  der  Tegel  von 
Okerhwf  in  Steyermark,  der  die  dortigen  Korallen  umgibt,  lieferte  94 
Arten  davon  nebst  15  Arten  Gytberinen.  Unter  ersten  ist  eine  nene 
Sippe  Orbignina  mit  4  Arten.  Wichtiger  aber  ist  es  zu  erfahren,  daas 
aneh  der  Schlamm-Sand  heisser  Quellen  und  nicht  allein  das  Meer- Wasser 
Foraniniferen  enthftit.  So  der  von  Kräjnna^TdpUiZj  WarMdm^Tö^lUM^ 
8uHm9k&'BaLd  in  €Vo«ften,  Si.  Stephan  bei  Pmfuemie  in  Htritiiy  von  der 
9'  tiefen  wannen  Quelle  zu  ÜMlefi  und  am  MmriameUer  Bads,  [£s  ist 
anffallend,  dass  der  Vf.  gar  nicht  der  Thierchen  dieser  Foramiuiferen  er- 
wähnt, die  zu  beobachten  für  ihn  doch  gewiss  von  Interesse  gewesen  wäre. 
Sollte  es  sich  hier  also  nicht  bloss  um  leere  Foraminiferen-Schsalen  han- 
deln ,  die  der  Wasser  -  Sprudel  aas  dem  Meiocfin-Boden  mit  sich  herauf* 
ftfhrt?}. 


DB  GuRiSTOL  hat  von  einer  Afifian^Art ,  Pi  t  h e  c u s  n a r i  t i m  u  a  Cua., 
ein  Oberkiefer-Stäck  mit  Backen-Z&hnen  u.  m,  a.  Knochen,  so  wie  schnei- 
dende Eckzähne  einer  Katzen«  Art,  Felis  maritimus,  in  demselben  Meerea- 
Sande  von  jroA/peüter  gefunden,  welcher  auch  Metaxytherium  Cnvieri 
enthält  iBuU.  9M.  b,  KI,  169). 


A.  GoiDFUss:  Aspidosoma  Arnoldii,  ein  neuer  Seestern  aua 
der  Granwacke  (Verb.  d.  Bhaimfraiut,  naturhist.  Vereins  ^848^  F,  l4S 
—146,  Tf.  5).  Von  Dr.  Arroldi  gefunden  in  schieferiger  Grauwacke  des 
Steinbruchs  am  Hauibomwega  V4  Stunde  nördlich  von  Whmimgen,  Eine 
Ophiura-Form  mit  Asterias-Charakter,  Der  Körper  besteht  n&mlich  ans 
einer  flachen  fdnfseitigen  Scheibe,  von  deren  Ecken  5  schmale  Strahlen 
auslaufen,  welche  durch  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind,  breilee 
als  ihre  eigene  Dicke  beträgt.  Aber  von  dem  grossen  Munde  laufen  6 
Ffibler-Fnrchen  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  fort.  Die  Scheibe  wie  die  Slitte 
der  Strahlen  scheint  nur  mit  Haut  bedeckt  gewesen  zu  se3m;  aber  die 
RAnder  der  Scheibe,  der  Strahlen  und  Fubler-Furchen  sind  mit  Reihen 
Hacher  ovaler  Rand-Platten,  an  beiden  letzten  in  gleicher  Anzahl,  einge- 
feast;  der  grosse  Mund  wird  durch  6  in  ihn  hineinragende  Spitzen  in  S 
Bi&tter  abgetheilt 


J.  Hbcksl's  u.  Dr.  Fbrzl's  Methode  versteinerte  Skelette  von 
Fischen  etc.  zu  präpariren  (HAiomo.  MittheiL  1849y  FI,  103— lOS), 
Diese  Methode  fuhrt  zu  einer  deutlicheren  Darlegung  der  fossilen  Skelette, 
als  sie  selbst  bei  frischen  Fischen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  möglich 
ist,  setzt  aber  voraus,  dass  solche  in  kalkigen  Schiefern  eingeschlossen 
und  bei  deren  Spaltung  nicht  selbst  betroffen ,  sondern  noch  mit  einer 
dünnen  Kalkstein-Schichte  überzogen  geblieben  sind,  die  sich  durch  Säure 
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wegXtsi»  liflstf  UDd  wo  daän  die  II«Bpl*Ao£fj;abo  d«rio  besteht  i  dieaer 
ÄtniDg'  an  der  Oberüftdie.  der  Kniocben  Grettsen  sa  «etseo.  Sehwefebftiire 
ist  dAs«  nitht,  SalM&are  oder  Seheidewasser  weoig>  konzenlrirte  Salpeter« 
aiare  am  besten  anwendbar.  Zuerst  fiberstrekfat  man  eine  kleine  Stelle 
des  wegznitsenden  Stein-Übersog»  wiederholt  mit  der  Säore,  bis  einselno 
Stellen  der  Knocben-Oberll&che  sichtbar  werden»  wo  man  dann  die  Sftnre 
aogleich  durch  einige  Tropfen  Wassers  verdnnnt  und  nach  einigen  Minntea 
dnrcb  Zafugnng  von  noch  mehr  Wasser  ihre  Wirkung  g&nslich  bemmt^ 
die  ▼orhandene  triibe  Flüssigkeit  durch  Löschpapier  aufsaugt,  das  PrApant 
wischt,  trocknet,  und  endlich  die  «ntblosste  Knochen- FIftche  mit  einer  ge- 
sittigten  Lösung  von  Stearin  in  SchwefelAther  fiberxieht  Nun  wird  die  Atsnng 
an  andern  Steilen  fortgeaetst  und  werden  die  entblSssten  Knochen-Fllehe« 
immer  wieder  auf  dieselbe  Weise  mit  eioem  Übersuge  versehen ,  bis  das 
ganze  Skelett  frei  gelegt  ist.  Die  letzten  einzelnen  Gestein-Theilcbea 
werden  durch  einen  feinen  Meisel,  eine  Aadir-Nadel  oder  einen  naehtrig* 
liehen  Tropfen  SAure  entfernt.  —  Nun  rouss  die  Platte  entsäuert  werden, 
indem  mau  sie  eine  Zeit  lang  ins  Wasser  legt,  dann  das  Stearin  abbdrstet 
und  durch  abwechselndes  Waschen  mit  Terpentindl  und  Schwefeläther 
entfernt,  dsrauf  die  Platte  durch  Überziehung  mit  reinem  Ammoniak  ncntra* 
lieirt  und  endlich  in  Wasser  auskocht  **.  Um  zuletzt  die  Knochen  noch 
mcherer  vor  einem  später  möglichen  Zerfallen  zu  schötzen,  wird  die  gaoso 
Platte  einige  Male  mit  einer  liUrirten  Lösung  von  Cblorcalcium  tiberatri- 
cfaen.  Auch  der  Überzug  mit  feinem  Bilder-Firuiss  wurde  wshrscheialich 
in  manchen  Fällen  gute  Dienste  thun.  —  Wären  Skelett*Tbeile  noch  mit 
einem  dickeren  Stein-Oberzuge  verseben,  so  kann  man  theils  mit  dem 
M eisel  vorarbeiten  und  theils  auch  mit  dem  Atzen  rascher  verfahren,  indem 
man  die  zuerst  anzugreifenden  Stellen  mit  einem  Ringe  von  Wachs  umgibt 
und  in  das  so  gebildete  Becken  eine  grössere  Menge  Säure  giesst,  welehe 
]e  S  —  15  Minuten  darin  stehen  bleibt  Die  ganze  Präparirung  ist  sehr 
möhsam  und  zeitraubend,  liefert  aber  glänzende  Resultate.  Sie  gestattete 
Hbckul'h  Details  zu  erkennen,  welche  allen  Beobachtern  bisher  cnIgangeD 
und  wesentlich  geeignet  sind,  die  von  Asassis  aufgestellten  Gesetze  hin- 
sichtlich  der  fieschsffenheit  der  den  einseinen  Formationen  eigenthumlichen 
Fische  wesentlich  zu  modifiziren. 


Dana:  die  fossilen  Reste,  welche  im  Anhange  zu  DaKa's  Geologie 
iümiied  Siaies  Expiarinff  BapMtum,  vol.  X,  p.  679—730,  Tf.  1—21)  be- 
schrieben werden.    Es  sind  folgende. 

I.  N0»-Süd-Wßi$4:  4  verschiedene  Bezirke.  Sie  gehören  theils  dem 
Sandsteine  anter  der  Steinkohle  von  Harpers  Hiii  und  von  Ghndom  am 
Hunier^  theils  der  Steinkohle  selbst  an.    Fische:  Uroslenesn.  ^.  Daha^ 


*  Man  sollte  denken ,  diu«  das  Einlegen  in  reines  Wasser  xnm  Entsaaern  genOge, 
da  dessen  Wirkang  schon  stärker  ist,  als  die  des  Anssfissens  der  feinsten  Prflpamt«  in 
ckcmiscbeii  LaboratDriea.  B"> 
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U.  «ntvAlit.  Mollasken:  Ter^bratiila  4,  Sfirifer  6  Ar(€n,  wobd  Sp^  gi«k«r 
(Sp«  subrsdiata  Sow.\  Sipbonotreta  l,  Liag^la  1,  ProdiwtiM  S  Arten;  S«le* 
cnrtns  2|  Pfaoladomya  mit  Piatymfa  un6  HomoaBya  4»  Astarte  1,  Astartila 
».  f .  7,  ?  Cardinia  3,  Pachydooins  Moftnis  (Meg^adesmos  Sow.)  S,  Macania 
«w  ^.  (frfiher  Myoaia  mit  den  Sabg^anera  Maeonia ,  Pyramia  =  Noiomya 
MV  and  Cleobis)  11,  Nacnla  3,  Euryöesma  n.  9.  4)  Csrdiom  3»  Gyprieardia 
(Iräher  Modioiopsis)  7,  Avleula  1,  Ptcrinea  1,  Peoten  7,  Piicopsis  2$  Plearo* 
tomaria  3,  Platyscfaisma  3,  Nitica  1,  Belierapbon  3»  Theca  1,  Cooolaria 
4  Arten.  Radiaten:  Fenestella  5,  Chaetetes  4,  Krieoiden  1,  Pentadia  it.  ^. 
1  Art.  PEaazea:  Koniferen,  Frucht- Sehappen,  Noe^gcrathia  3,  Spheno* 
pterts  1,  Glossopteris  0,  Pbyllotbeca  1,  Clasteria  si^^r«  1,  Anartbrooanna  I, 
Cystossirites  I,  Austrella  1,  Confervites  i  Art.  Ein  Theil  dieser  Arten  i«! 
•ibrigens  schon  in  anderen  Schriften  aber  NeukoiUmd^  NetuteUmdy  ATav* 
SM«  Wal€9  oder  in  Vorliofem  des  gegenwärtigen  Werkes  beschrieben 
und  benannt. 

II.    Von  der  Nm99äu-Bai  auf  Tierra  dei  Fv^a;  Helfoeras  n,  g.  1  Art. 

lil.    Von  ;9«ii  LoretkMB  in  Parw:  Turbo  1,  Nautiios  1  Art. 

IV.  Ans  den  Aniesi  Ammonites  1  Art 

V.  Ans  Mir.'ilmsrtilr«  iA9tor%a  etc.):  Cetacea  1,  Pisces  S--3,  Callin*. 
aasaa  1,  Baianus  1,  Mya  1,  Tbracia  1,  Solemya  1,  Donax  I,  Venös  4,  La- 
cina  1,  Tellina  S,  Nucula  2,  Pectuncolas  2,  Area  2,  Cardita  1,  Pecten  1, 
Terebratula  2,  Dolium  1,  Sigaretna  1,  Natica  1,  Bulla  1,  Crepidala  2, 
Rostellaria  1,  Cerilbiom  1,  Buccinnm  1,  Fasns  2,  Nautilus  I,  Teredo  1, 
Tarritella  1,  Foraniiaifera  3,  Galerites  1,  Abies  1,  Lycopodinm  1,  ?Taxo« 
diom  I,  Smilax  1  Art. 

Wir  kehren  zu  den  neu  aufgestelltcii  Geschlechtern  nnd  zn  einigen 
anderen  allgemeinen  Bemerkungen  zurfick,  wozu  dem  Vf.  die  Beschreibung 
dieser  Reste  Veranlassung  geboten  bat. 

Urostenes  D.,  S.  681,  steht  Palaeoniscns  nahe,  ist  verengert,  hetero- 
eerk,  die  Scbwfl.  wenig  gegabelt,  All.  dreieckig,  nahe  an  voriger;  EU. 
Über  dem  Vordertheil  der  vorigen;  breit  Kpatelformig;  Bfl.  spateiförmig, 
fem  von  der  Afl.;  Strahlen  sehr  zahreich  und  fein,  gegliedert^  2—3  fVeia 
Staebehi  vor  den  Flossen.  Schuppen  ohne  Zeichnnng.  Kopf  fehlt.  U.  aa* 
stralis  D.    Aus  dem  Kohlen-Schacht  von  Neweasiie. 

Astartila  D.,  S.  688,  teste  aequivaJvis,  inaequilatera ,  transversa, 
convexa,  concentrice  striata.  Ligamentum  externum  u§que  ad  extremitatem 
areae  cardinalis  posteriorem  extensa.  Umbones  mediocres.  Impressiones: 
pallialis  integra;  mosculares  antice  dnae,  altera  minor  snb  umbon'baa 
introrsum  vergens,  major  subelüptica  aut  soborbicularis;  postica  snagna. 
Facies  valvarnm  interna  ab  pmbonibns  deorsom  subelevata.  Vielleicht  nur 
ein  Subgenns  von  Astarte,  mehr  quer,  die  Buckeln  mehr  vor  der  Mitte^  das 
Band  länger  etc.    Über  das  Scfaloss  ist  nichts  gesagt. 

Pachydomns  Morris,  S.  692,  teste  aequivalvis,  inaequilatera,  plus 
minusve  elongata,  crassa,  clausa,  extus  concentrice  sulcata.  Umbones 
mediocres  subdistantes.  Superficies  lateralis  subdeplanata ;  margo  inferior 
rectus  aut  subexcavatus.    Ligamentum  magnum  externnm.    Impressiones: 
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pallklii  dMiacte  iii(c((ra  lali;  waßuemUtem  anticae  daa«!  altera  naiaor  aob- 
Mikaaibua  iotrortuiu  direeta,  altera  aMJor  aaperius  lata  (nraeata ;  posterior 
lata  qaadranipulo  -  rotandata. '  Nnclena  arra  cardinali  lata  loag^a  margioe 
carioata  eta.  Hat  die  3  Moekel-Eiodrqcke  geosein  mit  Aatarte,  Aatartila, 
Cardinia  und  Maeooia,  weioht  aber  too  letzter  ab  durcb  die  vorderen 
llaakel*£iadrticke,  —  von  vorletzter  dnreb  kursere  Fora,  anderes  Scbloasfeld, 
Btirkeve  Bnokeln  uud  die  Abstntzaai:  des  vorderen  Maskel-Eiodrucks  ^  -^ 
▼on  Astartila  darcb  Muskel-  and  Mantel-fiindrack,  welcher  letzte  nimlich 
,  wie  bei  Maeonia  hioteo  plötzlich  gekrdmmt,  statt  allmählich  ^bog^eD  tat. 

Maeonia  Dana,  S. 604,  teata  aabinaeqaivalvia,  oblonga  elliptica  ant 
sobcMrata,  pamm  ant  non  biaoa.  ümbones  roediocrea  snbapproicimati  aentf. 
Ligamentam  extemam.  Impressionea :  pallialis  postice  rapidios  sorsum 
direota;  nusciilares  anticae  dnae,  altera  major  snbovata  aaperiua  acutioacula, 
altera  mioor  eadem  naajoris  directione  (moscnlo  lateraliter,  non  anteriaa 
verao);  postiea  anica.  Facies  lateralis  sabcompresaa  aut  coaeava.  Die  Arten 
sind  z.  Th.  Pachydamus*ihnlicfa,  zamal  in  der  Gestalt  des  Vordertheila  nnd 
dem  Mantel -Eindmck  ;  aber  die  nof^leicben  Klappen,  die  Form  des  f^rosseh 
vorderen  Moitkel-Eiodracks,  die  Lag^  des  kleinen ,  die  Beschaffenheit  der 
Buckeln  unterscheiden  sie  doch.  Maeonia  im  eng^eren  Sinne  hat  unter  dem 
Buckel  noch  einen  dritten  kleinen  Muskel-Eindrack  und  geradet*en  Mantel- 
Eindruck;  Pyramia  hat  nur ,2  vordere  Muskeln  und  tiache  Seiten;  Cleobis 
hat  auch  nur  2  vordere  Muskeln,  aber  gewölbte  Seiten  uud  höhere  Buckeln. 

Eurydesma  Morris  (Auatral.)  S.  699  soll  seyn:  aequivalm,  sub- 
arbicularis,  tenoia,  umbonibus  orassa;  area  ligamenti  elongata  subinterna; 
valva  deztra  deute  cardinali  obtuso  magno,  sinistra  nullo;  canalis  byssiferus 
ez  umbonibus  ad  margioem  testae ;  impressiones  muscnlares  complorea 
etc.  Aber  die  Exemplare,  welche  D.  besitzt,  sind  ungleiehklappig,  fast 
gleichseitig,  mit  nach  innen  und  vorn  eingekrümmten  und  sieh  genäherten 
Boekein,  die  linke  Klappe  unter  dem  Buckel  mehr  verdickt,  der  Schloss- 
Rand  desshalb  weit  rechts  gekrümmt;  das  Schloss  der  linken  Klappe 
ist  eine  einfache  etwas  wellenförmige  Fläche,  vorn  mit  einem  Eindrucke, 
welcher  einem  grossen  gerundeten  Zahne  ui  der  andern  entspricht;  die 
innere  Oberflache  zeigt  mehre  Grübchen  wie  die  Schaale  von  Meleagrina 
zur  Muskel-Befestigung ;  die  grösseren  Muskel-  und  Mantel-Eindrücke  nicht 
kenntlich. 

.Conularia,  S.  708,  scheint  dem  Vf.  zu  den  nackten  Cephalopoden 
zu  gehören;  ihre  dünne  gegen  die  Spitze  hin  gekammerte  Schaale  (wie 
J.  Hall  beobachtet)  erinnert  an  die  oberhalb  immer  dfinne  und  gekammerte 
Sehaale  von  Conoteuthis  Blv. 

Pentadia  Dana,  S.  712,  ein  sonderbares  Genus,  auf  3  fossile  Resta 
van  lUmwrra  gestutzt.  Das  vollständigste  Stock  ist  eine  2"  breite  und  1%" 
dicke  rundliche  Scheibe,  durchaus  kalkig,  ohne  innere  Fächer;  oben  und 
unten  in  der  Mitte  mit  einem  zehneckigen  vertieften  Felde,  das  durch  5  erhabene 
radiale  Falten  in  5  fast  dreieckige  Felder  geschieden  wird;  unten  ohne  eine 
weitere  Zeichnung,  oben  aber  sehr  zierlich  parallel  zu  den  10  Seiten  gefurcht, 
daher  mitten  zwischen  je  2  Falten  noch  eine  radiale,  wenig  vertiefte  oder 
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wliabeiM  Linie  liegt,  an  welcher  »ich  die  gekerbten  Fnrcheo  breebea.  J.Hall 
ist  geoeigt»  dieae  Rette  etwa  für  koiotaale  Krinoidea-Stielglieder  ca  halten. 

Clasteria  Diha,  S.  710,  l|egreift  Pflaosen -Reste  von  linearer  Form, 
%  bis  V«"  breit,  parallel  -  randig ,  ans  2  der  Lftnge  nach  neben  einander 
befestigten,  fast  vierkantigen,  doch  unsfnunetrischen  Hilften  bestehend, 
welche  von  Strecke  xn  Strecke  quere  Erhöhungen  seigen,  swiscben  wel- 
dben  flache  Vertiefungen  von 'grösserer  Länge  liegen,  deren  Lange  aber 
in  beiden  HiUfteD  nicht  immer  gleich  ist,  so  dass  die  Erhöhungen  sich 
bald  entsprechen  (neben  einander  liegen)  und  bald  nicht.  Streckenweise 
scheinen  auch  Abgliederungen  vonnkommcn,  die  nicht  mit  den  vorigen 
Erhöhungen  oder  Vertiefungen  zusammenfallen  {Kkaatot,  serbrochen). 

Hei  ic  er  US  Dana,  S.  730,  steht  Belemnites  nahe.  Es  sind  dicke 
kalkige,  sylindrische,  an  einem  Ende  abgerundete  Knöchelchen,  fast  sflin* 
drisch,  in  der  Axe  mit  einer  dünneren  Röhren -artigen  Höhle  (wahrschein* 
lieh  einer  Fortsetsung  einer  Alveole  oben  daran),  die  unten  in  eine  spindeU 
förmige,  sctineckenartig  getheilte  („belicoidly  divided'',  was  indessen  in  der 
Zeichnung  durchaus  nicht  klar  wird)  Ksmmer  endigt.  Die  Textur  des 
Knöchelchens  ist  radial  faserig  um  die  Röhre  herum,  jenes  %''  dick,  diese 
nnr  Vs  davon  betragend;  an  einer  Seite  des  Zylinders  ist  eine  schwache Lftngs- 
fnrche.  [Ist  die  schneckenförmig  gekammerte  Höhle  etwas  Wsseniliches?] 


F.  Krauss:  über  einige  Petrefakten  aus  der  untern  Kreide 
des  £«)»•  Landes  (AcL  Leop.  1860^  XIV^  ii,  439  —  464,  Tf.  47—50). 
Die  lange  erwartete  Arbeit,  die  uns  mit  der  Kreide-Fauna  und  den  gleich- 
seitigen geologischen  Verhältnissen  einer  fernen  Welt-Gegend  bekannt  macht, 
ist  nun  endlich  erschienen  und  enthält  ausser  einer  geologischen  Notiz  die 
Beschreibung  und  Abbildung  von: 


S.  T£.Ff . 
5,LyrodoD  Herzog!  Hsm.  Gf.  453  48  1 

6.  „        CO oocardiiformisn.  454  49  1 

7.  „        ventricosus  n.    .  .  456  49  2 

8.  Gervillia  denUta  fi 458  50  1 

9.  Exogyra  imbricata  «.    .  .  .  460  50  2 


S.  Tf.Pg. 

1.  Anoplomyalutrarian.^.jf.  447  47  1 

2.  Astarte  Herzog!  Kr.         j 

Cytberea  H.  Hausm.  Gf.S  447  47  2 
Ast  Capensis  Kr,  §Mtea  ) 

3.  Astarte  Bronni  Kr 449  48  1 

4.  Cucullaea  cancellata  n.  ..  452  48  2 

Anoplomya  hat  die  Form  einer  Lutraris,  aber  ohne  Schlosszabn,  wird 
zu  den  Myaceen  verwiesen  und  so  charakterisirt: 

Tests  transversa,  inaequilatera,  aequivalvis,  hians.  Dentes  nulli.  Marge 
cardinslis  tenuis  (non  callosus)  biplicatus,  inter  roarginem  nmbonesque 
foveolalus.    Umbones  a  margine  cardinali  distantes.    Ligamentum  externum. 

Das  weite  Küstenland  von  der  Tafel-Bai  bis  zur  Algoa-Bai  besteht  aus 
Thon-  oder  Grauwacke-Scfaiefer  mit  buntem  Sandstein  und  einzelnen  Granit- 
Durchbrochen ;  darin  niolhit  nun  die  Kreide-Formation,  welche  obige  Petre- 
fakten geliefert,  eine  kleine  Strecke  ein  nächst  der  Mundung  des  Zwartkop- 
Flnsses,  nur  wenige  Stunden  von  VUenKage  in  der  Nähe  der  JCaifem-Grenze. 
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über 

Pseudomorphosen» 

von 

Berrn  Prof.  Sillkm^» 


Die  im  MlneraKReicIie  voriioiiimeodeii  Pseodonorplioseii 
bieten  ein  so  weites  Feld  der  Betraclitnng  dar,  dass  >eder 
Beitrag  zur  Kenntniaa  derselben  interessant  erscheint.  An*- 
gefeuert  durch  Bldm's  treffliches  Werk  ober  die  Pseodomor- 
phosen  gab  ich  schon  im  70.  Bande  von  PooQsiiooaFF*s  Annale«! 
einen  liurzen  Bericht  über  einige  interessante  Erscheinungen 
dieser  Art.  Seitdem  habe  ich  meine  Sammlung  nochmals 
durchgesehen  und  manches  Neue  gefunden,  welches  ich  in 
diesen  Zeilen  der  Öffentlichkeit  fibergebe.  Von  manehea  schon 
bekannten  Pseudomorpbosen  glaubte  ich  auch  bisher  nnb^ 
kannfe  Fundorte  erwähnen  zu .  mfisscn. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  nrnUn ,  Besitaer 
grSsserer  Sammlungen  aufzufordern,  diesem  GegendtAnde  ihre 
Aufmerksamkeit  in  schenken..  Ihnen  wird  es  wie  mir  ergeKesL 
Sie  werden  manches  interessante  Neue  finden,  was  sie  früher 
übersehen  hatten. 

Gediegen  Kupfer  nach  Rothkapfer-Erz.  . 

Ais  neuer  Fundort  dieser  Pnendomorphose*  ist  Cwia  mU 
nufuhren.  Jn  meiner  Sammlung, (ludet  sich  eine  Sluffe' ton 
dort,  auf  welclier  kleine  Würfel  von  Retbkupfer-fira  mit  einer 
dunen  Lage  von  Kupfer  bedeckt  sind.  StelleniweiKe  ist  dai 
Kopfer  nfieder  in  Malacliit  nmgewandelt» 

— T :  ',..:■  ,         ,    .    •.  .7   •'..=•, 

.  .*   YgL  die  HschArUge  su  diesBrn  4|ifps(sf|  S.^SS.         !  ;..   . 
JahrgMg  1861.  2S 
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Eine  mit  Quarz  durcbwachaene  krysiallisirte  und  derbe 
Masse  Rotfakupfer-Erz  Ton  Pensance  in  CamwaUu  zeigt  ao 
meliren  derben  Stellen  einen  porösen  Überzug  Ton  Gediegen- 
Kupfer,  der  gleichfalls  wohl  als  paeudomorphisebe  Bildong 
betrachtet  werden  muss. 

Silberglanz  nach  Rothgiltigerz. 

Das  Tott  MAax  angefiiiirte  nnd  Yen  fr.oii  in  seinen  Pseudo- 
morphosen  erwähnte  Exemplar  befindet  sich  in  meiner  Samm- 
lung und  ist  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes  aus  Sachsen. 
Der  Krystall  liegt  in  Spatheisenstein,  begleitet  von  Bleiglanz 
und  Quarz. 

Ein  anderer  Krystall  von  Silberglanz  nach  Rothgiltigerz 
▼on  der  Grübe  'funge  Laxurus  zu  Märünherg  in^Suekse^  liegt 
muf  einem  Gemenge  von  Blelgianz,  Kalkspath,  Fluss  «nd  fiaryt 
und  zeigt  die  Krystail-Form  R--1  .  R.  (P)^ 

Aveh  zn  Johann^Ceürgeiutadt  kommen  ähnliche  Umwand* 

kingen  vor,  wie  eine  Stuife  meiner  Sammlang  zeigt. 

••  *  j 

Malachit  und  Lasur  nach  Rotbkupfer-Erz.  . 

Zwei  mit  einander  verwachsene  Krystalle ;  IL  O.  D. 
wön  Ckesif  sindJn  beide  Substanzen  umgewandelt«  An  dem 
ebem  aiiid  zwei  zusammenstossende  Flächen  von  D  und  da 
kleines  Stuck  einer  0-Fiieke  in  Lasur  Obergegangen,  An  dem 
vntern  Ist  «De  anliegende  D^'Fliche  Lasur,  welche  sieh  tief 
In  den  sehr  zerfressenen  Krystall  erstreckt  Ein  Anflug  von 
IMvte.  Mauer  erdiger  Knpfer-Lasur  bedeckt  zum  Tbcil  die« 
'Laaui'--Flächen. 

KupferiLies  nach  Fahlerz. 

Bisher  sind  die  am  ffarx  so  häufig  vorkommenden  Über- 
4fige  von  Kopferkies  über  Fahlerz  nicht  als  psendomorphe 
Bildungen  betmohtet  worden.  Bedenkt  man  aber,  daaa  die 
iflasebloisenen  Fahlerz- Krystalle  gemeiniglich  nicht  scharf- 
iianflgi,  dabei  matt  und  nicht  sehr  eben  sind,  eo  Ist  es  walir'> 
scheinlich ,  dass  mit  ihnen  ^^bri  der  Bildung  des  Überzuges« 
eine  Veränderung  vorgegangen  ist  und  der  Überzug  eine 
Pseudmorphose  sey.    Dais  der  Kupferkies  gemeiniglich  nicht 
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iiDndttelbar  auf  dem  Fsklerze  aiifitegt,  ist  kein  Grand  da--^ 
gegea»  da  auch  bei  anderen  PseitdonorplioBen  leere  Raame 
zwischen  den  beiden  Substanzen  sich  finden, 

f  9r  diese  Ansicht  spricht  noch  ein  Krystaii  aus  SciemniiMy 
der  mit  einer  duanen  Lage  Kupferkies  überzogen  ist 

Kupferglanz  nach  Kupferkie$. 

Aof.  einer  Quarz*Driise  von  Tatisioeh  in  DerhjfMre  lie« 
gen  juihlreicbe  einfache  und  ZwIllings^Krystalle  ven  Knpfer-^ 
kies,  welche  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  achwaraen 
atarkglanzenden  Rinde  von  Kupferglanz  bedeckt  sind.  Die 
aberzogenen  Krystalle  sind  scharfkantig,  die  Flächen  des 
KnpferUes-Kernes  aber  erscheinen  angegriffen  nnd  wie  zer- 
fresaen. 

Hornsilber  nach  Silber. 

Aaf  euiem  Geraenge  von  Quarz  und  Branneisenstein  von 
J^iann-GcürgenMtadi  In  Sachsen  liegt  Hornsilber  in  den  so  häufig 
•facheinenden  Draht^förmigen  gebogenen  Gestalten  des  Silbers, 
•In  Vorkommen,  welches,  so  viel  Ich  weiss,  bisher  noch  nicht 
beobachtet  ist  Ich  möchte  daher  diese  Draht*förmlgen  GestaU 
tea  als  Pseudomorphosea  nach  Gediegen-Silber  betrachten, 
die  sich  auch  durch  die  Einwirkung  von  Chlor  anf  die  nr^ 
springllcbe  Masse  leicht  erklären  lassen. 

Häufig  erscheint  eine  solche  Dmwandinng  an  Sllber- 
Hanzie»,  die  lange  in  der  Erde  gelegen  haben.  Hornsilber 
bildet  auf  ihnen  eln^n  stärkeren  oder  schwächeren  Überzng. 

Brauneisenstein  nach  Rotheisenstein. 

Aaf  einer  Stuffe  voa  Sübenhäste  bei  JTaflm  BapreutiUekm 
besteht  die  obere  Lage  aus  traubigem  Rotheisenstein  mit 
keilformig-stängellger  Zusammensetzung,  zum  Thell  überzogen 
mit  rothem  Eisenklesel.  Unter  dieser  Lage  Ist  Alles  umge- 
wandelt in  Branneisenstein,  der  stellenweise  selbst  tiefer  in 
die  obere  Lage  eingedrungen  ist  An  einer  Stelle  zieht  sich 
Meh  Rotheiaenstein  in  den  Braunelsenatein  hinein.  Der  Bravn«* 
•laeasteiB  ist  im  Allgemeinen  dicht.  Nur  unmittelbar  unter 
dem  Botheiaenalein  nnd  in  den  ÖflSnungen  dea  sehr  porösen 
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GehtetDS  bat  er  die  traubige  ond  8t8ng;el!g;e  Strnktor  behalten« 
Ba  acheInt  hier  die  Omwandlung  von  Innen  nach  anaaen  fort« 
g^eachritten  zu  aeyn. 

Eiil  Konglomerat  Nieren-formiger  Broebatucke  von  Roth- 
elaenatein,  verbunden  durch  Kalkapath  nnd  Quarz,  von  ietFüek^ 
back  bei  llefelij  zeigt  gleichfalla  den  Übergang  dea  Roth- 
eiaenateioa  In  Eiaenoxyd-Hydrat.  Mehre  dieaer  Bruckatiicke 
aind  von  auaaen  nach  Innen  mehr  oder  weniger  durch  Auf- 
nahme von  Wasaer  verändert,  wahrend  andere  ana  reinem 
Eiaeuoxyd  beatehen. 

Thoneisen-Oxydhydrat  nach  stängeligem  Thoneisensteia. 

Der  stangelige  Thonelaenateln  findet  aich  an  Orten,  wo 
Erd-Brande  einwirkten,  iat  von  rother  Farbe,  zeigt  rotheii 
Strich  und  enthält  kein  Waaaer.  Er  achlieaat  aich  ala  verun- 
reinigte Varietät  dem  Hämatite  (Eisenoxyd)  an. 

In  meiner  Sammlung  findet  aich  ein  Stück  atängellgen 
Thoneisensteina  von  hraungelber  Farbe  und  ockergelbem 
Strich.  Ea  iat  offenbar  vom  äoaaeren  Rande,  wo  die  atänge- 
lige  Zuaammensetzung  I»  daa  Dichte  übergeht  Durch  Anf* 
nähme  von  Wasaer  Ist  dieses  Gestein  verändert  und  in  ver- 
unreinigtes Eisenoxyd»  Hydrat  übergegangen.  Der  Fundort  ist 
der  Kleiickaberg  bei  Aussig  In  Bökmen* 

Ein  anderes  Stuck  aua  der  Gegend  von  TöpUtM^  gleich- 
falla vom  äuaaeren  Rande,  iat  in  den  dichteren  Parthie'n 
donkelbraon,  in  den  stängeligen  Zusammensetzungen  bräunlich«- 
achwarz.  Erstere  zeigen  einen  braunen,  letzte  einen  achwar» 
zen  Strich.  Ich  halte  selbige  fnr  eine  Umwandlung  in  eine 
Wad-artige  Masse.  Nach  einer  qualitativen  Untersuchung 
dea  Hrn.  Professors  VAkaaNTRAPP  enthält  es  neben  Eisenoxydul 
einige  Prozent  Mangan.  Der  Mangan-Gehalt  iat  ja  überhaupt 
aehr  wechselnd  im  Wad. 

Wad  nach  Pyrolusit. 

An  einer  Stufte  Nieren- fSrmlg  tranbigen  Pyrolosits  iat  das 
Innere  der  einzelnen  Trauben  mehr  oder  weniger  In  Wa4 
umgewandelt.  An  einigen  findet  man  keine  Spur  von  Um-- 
Wandlung»    Bei  andern  besteht  nur  der  Innerate  Kern  aus 
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Wad,  welcher  imner  mehr  überhand  nimmt  nnd  an  manchen 
Stellen  nur  von  einer  ganz  dünnen  Lage  Psilomelan  um- 
ncblossen  iat    Das  Stuck  ist  vom  Öhrenit9ch  bei  Ilmenau. 

Gyps  nach  Kalkspatb. 

Eine  Stuffe  meiner  Sammlung  von  der  Grube  AbenirSlhe 
zu  Jndreasberg  zeigt  Antimouit  in  Nadel-formigen  Gebilden 
auf  Kallcspath  aufliegend.  In  der  Nabe  nnd  unter  dem  An- 
timouit ist  selbiger,  mit  Beibehaltung  der  Spaltbarkeit  nach 
den  Flachen  des  Rhomboeders,  umgeivandelt  in  Gyps. 

Bitterapath  nach  Kalkspath. 

In  den  Basalten  bei  Rgloiaruel  in  BöhmM  finden  sich 
Kalkapath-Rliomboeder,  V^R+l  mit  konvexen  Flachen,  häufig 
zu  kugelfSrmigen  Massen  zusammengebauft,  die  theils  nur 
mit  einem  Überzüge  von  Bitterspath  bedeckt,  theils  in  diese 
Blasse  umgewandelt  sind.  Auch  bei  diesen  schreitet  die  Dm- 
wamHong  von  anssen  nach  innen  fort. 

Kaolin  nach  Leuzit. 

In  den  Laven  des  Veiuoi  kommen  gleichfalls  Leuzite  vor, 
die  in  Kaolin  übergehen.  An  einem  Stücke  brauner  Leazit* 
reicher  Lava  von  Fama  grande  am  Vesuv  sind  die  im  Innere 
nnveränderten  Leuzite  mit  Kaolin  bedeckt,  welcher  auch  znm 
Tbell  in  die  Spalten  der  sehr  zerkl&fteten  Krjstalle  einge- 
drangen  ist. 

Glimmer  mit  Wernerit. 

Auch  bei  Wicklow  in  Irland  findet  sich  der  Wernerit 
umgewandelt  in  Glimmer. 

Talk  nach  Disthen. 

Eine  Stuffe  von  Sebes  in  Siebenbürgen  zeigt  die  Umwandt 
lang  des  Disthens  in  siiberwelssen  Kalk.  Die  stangelig  zu» 
sainmengeh&ufte  Masse  besteht  fast  ganz  aus  Kalk,  und  nur 
an  einzelnen  Stellen  zeigen  sich  Überreste  des  blaulich-grauen 
Disthens. 
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Sf  eekstein  nach  tutmuiial 

Bei  Penig  In  Sachsen  findet  sich  die  Pseadomorphose  von 
Speckstein  nach  Turmalln.  Besonders  auf  den  Kluft-Flachen 
des  Turmalins  liegt  der  Speckstein,  ist  aber  auch  an  manchen 
Krystallen  ins  Innere  eingedrungen  und  bildet  dort  ein  Ge- 
menge von  Tnrmalin  und  Speckstein.  Die  Turmaline  liegen 
in  einem  wenig  Glimmer-reichen  Granit,  iu  welehem  der  Feld- 
spath  gleichfalls  in  Speckstein  umgewandelt  ist. 

Bleiglanz  nach  Pjromorphit. 
Zu  Bleisiadl  finden  sich  Pyromorphit  -  Krystalle  (Braun- 
bleierz) mit  einer  dünnen  Rinde  von  dichtem  mattem  Bleiglanz 
iberzogen«  Nach  dem  Vorkommen  in  ncküppau,  PotUaouen 
und  Hutlgoet  sind  diese  IJberzuge  als  beginnende  Pseod»- 
morphosen  zu  betrachten. 

Bleispath  nach  Bleiglant. 

Zu  den  Beispielen,  die  Blum  In  seinen  Psettdomorphoaett 
aufführt,  liefert  meine  Sammlung  neue  Belege.  Auf  einer 
Stuife  von  Poulaouen  sind  die  oktaedrischen  Bleiglanz-Kry- 
stalle  theils  mit  einer  Rinde  von  Bieispath^  theils  mit  Blei* 
spath-Krystallen  bedeckt  Auf  einer  andern  Staffe  von  Bki- 
ierg  in  K&mtken  bedecken  grossere  und  kleinere  Blefspath- 
KLryatalla  die  <)ktaedri8chen  Krystalle  des  Bleiglanzes. 

Bei  betden  sind  die  Blelglanz-Krystalle  auswärts  matt  und 
drüsig,  bestehen  aber  im  Innern  ans  unverändertem  v<»lU 
kommen  theilbarem  Bleiglanze. 

Roth'  und  Braun-Eisenstein  nach  EiaeniLies« 

Unter  den  häufig  erscheinenden  Umwandlungen  des  Eisen«- 
kieses  in  Eisenoxyd  und  Eisenoxyd-Hydrat  findet  sich  in  meiner 
Sammlung  ein  interessantes  Stück  von  Schmalkalden  in  Hessen^ 
an  weldiem  bdde  Umwandlungen  vorkommen.  Mehre  der 
oktaedrischen  Krystalle  des  Eisenkieses  sind  in  Eisenoxyd- 
Hydrat  umgewandelt,  v^ährend  andere  in  Innern  aus  Eisen« 
oxyd  bestehen  und  nur  mit  einer  dünnen  Rinde  von  Elsen«* 
oxyd-Hydrat  bedeckt  sind.  Es  scheint  hier  eine  doppelte 
Psendomorphose  stattgehabt  zu  haben. 
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RotJi<i  1und  Bclktts*Bitdn«tein  na«h  SpMiAaiA^rit ;  r 
Eide  Ihnliehe  Ersekeliiiiiie^  ^'^  dle'^dleii  erwifaote  ike%en 
auf  der  Grube  Louüe  so  Stolöerg  am  Bar*  vorkonniiieiide  Twi 
änderte  Rhomboeder  des  SpfairosMerlts.  Sfei  sind  gfSdsten- 
tbells  in  Elsenoiyd  omgewandeit^  welclits  darch  Anfhalina 
ran  Wasser  an  Ecken  and  Kanten  in  Elsenazyd- Hydrat 
nbergelit.  -^ 

Brauneisenstein  nach  Strahlkies. 

Als  neae  Fundorte  dieser  Pseudomorpliose  ist  der  Uerf 
bei  Grund  und  Lamterberg  am  tfarz  aufsufuhren«  An  beidea 
Orten  kommen  die  bekannten  Zwiliinga-Gestalten  psendoviQrpli 
vor.  Am  Iberge  aind  die  ganzen  Kryataile.in  Braunetoenstein 
amgewandeit  Und  mit  einem  Überzüge  von  oekerigem  Bramii» 
eisenstein  bedeckt  Auf  dem.  Stücke  von  Lauterierg  entfaalten 
die  Krystalle  noch  einen  Kern  von  Strahikies. 

Scheelit  nach  Wolfram. 

Blum  fuhrt  in  seinen  Pseudomorphosea  die  Umwandiuag 
des  Scheeiits  in  Wolfram,  an.  Aber  aneli  der  Scheeltt  kommt 
in  den  Formen  des  Wolfraips  vor.  Ich  besitze  ein  St&ck  von 
Zbmwatde  in  Bühmm^  an  wefcliem  ein  so  veränderter  Wolframr 
KrystaU  auf  Glimmer  liegt  Er  ist  scharftantig,  zeigt  abei; 
nach  dem  Innern  zu  stellen  weise  hoble  Räume» 

Malachit  nach  Kupferkies  und  Fahlerz.    .  , 

Einen  neuen  Beweis  fiir  die  von  Blum  angeführte  Um- 
wandlung von  Kupferkies  in.  Malachit  liefert  eine  Stuffe  voift 
Clmutkal^  an  welcher  der  daa  Fahierz  aberziehende  Kupfert 
kies  in  Malachit  and  £isenoxyd*Hydrat  zerlegt  ist.  Die  eine 
Seite  des  tedraedrischen  Krjstalles  ist  mit  einem  Überzuge 
von  dichtem  mid  faserigem  Malachit  bedeckt,  wälureiid  an  der 
andern  Sieite  9kh  Eisetnoxyd-Hydrat  in  derben  Parthfe'n  ab* 
gesetzt  hat  ^  . 

Auf  einer  andern  Stuife  vom  SUber-Seegen  zu  ClauäOiH 
findet  sich  Malaebit  in  kleinen  Parthia'n  auf  dem  das  Fahlera 
überziehenden  Kupferkies.  In  grösserer  Menge  kommt  der 
Malaebit  ab^  auf  dem  Fahierze  selbst  vor,  und  ich  bin  ge; 
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neigt,  diesen  Malacklt  ffir  eiee  begliiDCsiie  PeetnloBioiflMise 
naek  Fablete  tm  balten^  da  2wei>aiide#eSlHeke  metDer  Samm- 
Img  diese  Ansicht  zu  bestätigen  scheinea. 

Das  eorste  Stück.  staiAait  von  Frtmont.  Ein  anSgeMidi- 
Beter  Fahlerz-Krystall  mit  manohfaitigen  Flächen  ist  mit  einer 
dnnneik  Lage  dl<ihten  Malachits  bedeckt.  Er  liegt  auf.  einer 
Druse  vqn  Rothkupfererz  und  Quarz» 

Das  zweite  Stuck  von  Schweinau  bei  Lobenitein  zeigt  auf 
einer  Stnffe  grauen  Speiskobalt  mit  Pharmakolitb ,  Kobalt* 
binthe  Md  kryställlsirten  Fluss,  mehre  Fablerz-^Krystalle, 
i^elche  niir  noch  elneu  Kern  von  Fahlerz  entlialten,  ausserlich 
aber  In  dichten  Malachit  umgewandelt  sind. 

Auf  einem  dritten  Stficke  von  Beickeert-Clüek  zn  Freiberg 
sind  die  Fahlerz-Krystalte  theils  mit  erdigem  Malachit,  theils 
mit  Elsenoxyd-Hydrat  fiberzogen. 

Zinksiiikat  und  Zinl^l^arbonat  nach  Blende  und  Bleiglanz? 

Auf  einer  Stuffe  Zink-Baryt  von  Ramsbeck  in  Westphalen 
Hegen  in  diese  Sobstanz  umgewandelte  Blende-Krystalie  und 
damit  überzogene  6leiglanz-Krystatle.  Beide  Arten  unterscheid 
den  sich  durch  die  Farb^,  indem  das  Zlnk*Sllikat  weiss,  das 
Zink-Karbonat  grijn  geerbt  ist.  Die  Blende  ist  grSsstenthells 
in  Zink-Karbonat,  nur  an  einzelnen  Stellen  fn  Zink-Silikat  nm* 
gewandelt ,  während  die  meisten  oktaedrischen '  Bleiglan»^ 
Krystalle  mit  Zink  «Silikat^  nur  wenige  mit  Zink-Karbonat 
bedeckt  sind. 

An  den  umgewandelten  Blende-Krystallen  sind  die  Krystall- 
Gestalten  nur  stellenweise  zu  erkennen.  Sie  sind  mehr  in 
eine  traubige  drüsige  Masse  umgewandelt  Auf  die  äussere 
gräne  Lage  fol^t  weisses  und  gelbes  Zink-Karbonat,  welches 
im  Innern  mit  Überresten  von  Blende  gemengt  ist. 

Der  Blelglanz  ist  mit  Zink-Silikat  bedeckt.  An  einem 
Krystalle,  in  der  Nähe  der  veränderten  Blende,  liegt  aber  ein 
Oktaeder,  welches  auswärts  mit  einer  d&nnen  Rinde  Zink- 
Silikat  bedeckt  ist,  unter  welcher  eine  andere  Lage  von  grii- 
nem  Zink-Karbonat  liegt.  Die  Form  der  Bleiglanz-Krystalle  bat 
sich  besser  erbalten,  obgleich  die  Kanten  abgerundet  und  die 
Flächen    drusig  sind.     Der   Kern   ist   reiner  Blelglanz  mit 


Digitized  by  VjOOQiC 


.    MS 

voHkamiiiener  tbeHbarkcitf  find  starken  Glänze.  Hebt  niaii 
aber  den  ZSnk*  Baryt  rorstcbtig;  von  den  Fliehet  der  Blelgflän^ 
Ktyatalle  ab,  so  erscheinen  selbige  matt,  sehmntslg  bleigraa 
und  haben  ein  etwas  zerfressenes  Ansehen.  Ich  mSchte  darans 
sebllessen ,  dass  hier  eine  Verdrängungs  -  Psendomorphose 
statt  hat. 

Kalk  nach  Feldspath. 
Seitdem  ich  fiber  dieses  Vorlioninien  zu  Matmebach  in 
TiMrimgen  im  70.  Bande  von  PoGOKNDoaprs  Annalen  S.  570 
Nachricht  gegeben,  iiabe  ich  noch  mehre  einzelne  Krystalle 
erbalten.  Es  sind  die  bekannten  ineinandergeschobenen 
Zwillings /•Krystalle,  die  dort  vorkommen.  Die  Farbe  isl 
schmutzig  grau ;  sie  sind  matt  und  brausen  stark  mit  Säuren. 
Oft  bestehen  sie  ssus  mehren  Lagen  und  sind  im  Innern  körnig . 
zosammengesetzt,  mit  braunem  Eisenocker  gemengt.  Die 
äusseren  Lagen  sind  ziemlich  eben  und  scharfkantig,  doch 
nicht  scharf  von  dem  körnigen  Innern  getrennt.  Zuweilen 
sind  in  den  Pseudomorphosen  kleine  Kalkspath  -  Individuen 
erkennbar. 

KallLspaih  nach  Granat. 
Zn  Moldawa  im  Banat  kommen  auf  Kalkspath  und  Wolla- 
stonit  Graoat-Krystalle  vor  (Granatoeder  mit  zugeschärften 
Kanten),  die  im  Innern  mit  einem  Gemenge  von  Granat  und 
Kalkspath  erfüllt  sind.  Bei  einigen  ist  der  körnig  zusammen- 
gehäufte Granat  nur  mit  wenigem  Kalkspathe  durchwachsen. 
Bei  andern  ist  der  Kalkspath  überwiegend  und  zeigt  nur  ein- 
zelne Granat  -  Reste  zwischen  seinen  körnigen  Zusammen^ 
setznngs-Stücken,  Selten  dringt  der  Kalkspath  bis  an  die 
Oberfläche  der  änsserlich  wohlerbaltenen  Krystalle  vor.  Hier 
scheint  eine  Umwandlung  von  innen  nach  aussen  vor  sich 
zu  gehen. 

Quarz  nach  Fluas. 

leb  besitze  eine  Stnfife  von  Zinnwaiie,  auf  welcher  ein 

in  Quarz  umgewandelter  IVärfel  von  Fluss  liegt   Der  Wurfe! 

ist  aus  kleinen  QnarzKrystallen  zusammengesetzt,  und  ähnliche 

kleine  Ouarz-KrystaUe  bedecken  die  grösseren  Ouarz-Krystalle, 


Digitized  by  VjOOQiC 


SM 

ftttf  dMW  der  Fluas  »niiriMgliob  hig.  Es  acheiot,  4mm  efne 
flipUere  Klesel-LteiiDg;  diefte  Pseudomorphooe  uid  zugleich  di^ 
kleinefan  Mf  den  groasen  liegenden  ttnari-KryatfUle  hervor^ 
gebracht  hat 

Quarz  nach  Ka1k$path. 

In  meiner  Sammlung  finden  aich  unter  andern  Paeudo- 
morphoaen  dieaer  Art  mehre  von  Fundorten,  die  Blum  nicht 
angegeben  hat 

Ein  Stuck  von  Bojftßr  in  Derkyiiire  zeigt  aolche  Paendo- 
morphoaen,  deren  uraprnnglicbe  Form  aua  der  S&ale  mit  dem 
fläcliereo  Rhomboeder  zuweilen  mit  der  EndflSche  und  dem 
Rhomboeder  der  Grund-Geatalt  gebildet  aind.  Sie  aind  inv? ein 
dig  bohl,  traubig  und  mit  kleinen  Quarz-Kryatallen  bedeckt, 
auf  welchen  In  Braunelaenalein  umgewandelte  kleine  Eiaen- 
kiea-Kdrner  liegen.  Dieae  Paeudomorphoaen  aind  aua  yer- 
achiedeuen  Lagen  zusammeiigeaetzt ,  welche  verachiedenen 
Varietäten  dea  Quarzea  angehSren.  Die  innere  Lage  iat  aehr 
dünn  und  besteht  aus  sehr  kleinen,  zusammengehäoften  Qnarz- 
Krystallen,  welche  die  zweite  dickere  Lage  von  Chalzedon* 
artigem  Anaehen  bedecken.  Dieae  Lage  iat  im  Innern  tranbig, 
zeigt  aber  die  Kryatall-Formen  nach  auasen  ziemlich  acharf, 
obgleich  ihre  Oberfläche  matt  und  rauh  ist.  Über  selbige  hat 
aich  eine  mehr  unfDrmliche,  dem  Hornstein  ähnelnde  Masae 
angelagert,  welche  aich  von  der  Chalzedon -artigen  Masse 
trennen  lässt.  Auawärts  findet  sich  stellenweise  Dolomit,  der 
vielleicht  dem  entführten  Kalkspathe  seine  Entstehung  ver- 
dankt. 

Bei  dieser  Pseudomorphose  scheint  die  Umwandlung  von 
auasen  nach  innen  zu  gehen.  Zuerst  bedeckte  und  veränderte 
vielleicht  eine  Hornstein  -  artige  Masse  die  Krystalle.  Dann 
drang  eine  Chalzedon-artige  Masse  ein  und  nahm  die  Form 
der  Krystalle  des  Kalkapathea  an,  die  während  des  Prozesses 
vollkommen  verschwanden  und  dieser  Masse  gestatteten,  aich 
im  Innern  in  traubige  Geatalten  zu  bilden,  welche  dann  mit 
einem  dunneu  Überzüge  kleiner  Quarz- Kryatalle  bedeckt  wurdea» 

Auf  der  Grube  D^rotknm  zu  Claudhal  finden  aich  aehr 
apttu  Kalkapath^kalenoeder,  welche  von  eiaer  dicken  Rinde 
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sind.  Dam  hier  eine  Pseadomorphose  statthat,  beweist  tfcefli 
der  veränderte  Kalkspatli-Kem,  theiis  das  stellenweise  tiefere 
Eindringen  des  Quarzes  tn  selbigen.  Der  Kalkspath  ist  matt, 
■Mhr  kOmig  Und  selgt  nicht  mehr  dendioh  die  bei  dieser 
Gattaag  so  anagezeichneten  Bl&tter^Dnrchgange. 

la  ZimwaUe  kommen  avf  krystallislrtem  Qnars  Pseiido*' 
morphosea  nach  den  flacheren  Rhomboedem  des  Kalkspatbe« 
vor.  Die  umgewandelten  Krystalie  sind  aufgewaohsen,  hmea 
hohl  nnd  zeigen  keine  Spur  mehr  von  Kalkspath.  Der  Quarz 
ist  gelb  gefärbt,  und  eine  ähnliche  Lage  gelben  Quarzes  be* 
deckt  die  grauen  Quarz-Krystalle ,  auf  welchen  die  Pseudo« 
morphosen  liegen. 

Zu  Sdineeberg  kommen  Kalkspath-Krystalle  in  sechssettigan 
Sinlen  vor,  die  mit  einer  gelben  Chalzedon-artigen  Masse 
von  Quarz  übersogen  sind.  AoswBrts  Ist  dieser  Überzug  mk 
kleinen  kugeligen  Erhöhungen  ftbersaet 

Quarz  nach  Wolfram. 

Auf  einem  Stucke  derben  Quarzes  von  ZmnwüUe  liegt 
krystallisirter  Scheelit  nnd  zwischen  demsdben  ein  in  Quam 

umgewandelter  Wolfram -Krystall  ±Plzil  ^ll^  (P  +  00)«. 

Pf +  00.    Der  Krystall  ist  scharfkantig  und  die  auf  den  Fla- 

chen  Pf -fOO  so  häufig  vorkommende  Strelfuug  vollkommen 
erhalten. 

Chlorlt  nach  Kalkspath. 

Unter  den  neuerdings  am  Büchenberge  bei  Etbingerode 
am  ffoTB  vorgekommenen  ausgezeichneten  Chloriten  finden 
sieh  auch  verschiedene  Pseudomorphosen.  Auf  einer  Stoffe 
Branneisensteio  mit  Kalkspath  gemengt  kommen  verschiedene 
Rhomboeder  desKalluspatiies  R--1  und  VgR+1  vor,  welche 
in  Olilorit  umgewandelt  sind.  Zum  Thell  umscbliessen  sie 
noch  einen  Kern  von  Kalkspath,  zum  Thdl  sind  sie  im  liuiera 
liohi,  und  bei, einigen  sind  Lamellen  desChiorits  In  die  SpaU 
tangs-Ricfatangen  der  versehwundenen  Kalkspath-Krystaile  ein«- 
gedrungen.    Der  blätterige  Chlorit  ist  schwarzlich-grin  und 
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grMtMithilit«  fiberzo|^eD  mit  einer  dünnen  Rinde  Einenexyd- 
Eyimt 

Chlorit  nach  Magneteisenstein, 

Von  demselben  Fonderte  liegt  In  einem  Stneke  dichten 
Chlorits,  der.  mit  Adern  von  Kalkspath,  welche  von  achoppli- 
gem  Chlorit  umgeben  sind,  durchwachsen  ist,  ein  nach  der 
rhomboedrischen  Axe  verlängertes  Dodekaeder,  wahracheinlich 
ursprünglich  Magnetelsenstein,  welches  in  Chlorit  umgewa««» 
delt  Ist.  Der  Krystall  Ist  wie  die  ganze  Masse  dunkel  schwärz« 
lich-gr&n,  schlmmemd,  scharfkantig,  die  Flachen  ziemlich  eben 
und  ohne  Spuren  von  Theilbarkeit.  An  einem  Ende  ist  Kalk- 
spath  eingedrungen. 

Auf  einer  ahnlichen  Stuffe  dichten  Chlorits  mit  Kalkspath 
gemengt  önden  sieh  Oktaeder  in  Chlorit  umgewandelt.  Die 
Zoaammeasetsung  ist  schuppig,  die  Fliehen  sind  ziemlich  eben, 
schimmernd  bis  wenig  glänzend,  die  Farbe  ist  schwärzlich-^ 
griin.  Ein  zerbrochener  Krystall  umschliesst  einen  Kern  von 
Kalkspath. 

Ich  trage  kein  Bedenken,  diese  Umwandlung  als  Pseudo- 
Borphoae  nach  Magneteisenstein  zu  betrachten,  da  selbiger, 
obgleich  so  viel  mir  bekannt,  nicht  krystallisirt,  am  Bücken- 
berge  gleichfalls  vorkommt. 

Ähnliche  Dmwandinngen  finden  sich  am  SehwanemMm 
Im  ZUierthal.  Auf  einer  Stuffe  dichten  Chlorits  mit  Diopsid 
liegen  Oktaeder  mit  abgestumpften  Kanten,  welche  in  dichten 
Chlorit  umgewandelt  sind. 

Chlorit  nach  Brauneisenstein. 

Am  BUchenberge  zu  Eibingerede  kommt  der  Chlorit  aiieh 
in  den  Formen  des  Brauneisensteins  vor.  Nieren-formig  strah- 
liger  Branneisenstein  ist  mit  Beibehaltung  der  Struktur  um-^ 
gewandelt  in  blätterigen  Chlorit,  die  Durchgänge  der  Lage 
der  Fasern  des  Braunelsensteins  entsprechend.  Im  Innern  der 
kugeligen  Absonderungen  liegt  eine  mit  Chlorit  •  Schuppen 
untermengte  Masse  gelblich* braunen  Eisenockers.  Auswärts 
liegt  ein  Überzug  theils  von  Eisenocker,  theib  von  mehr 
dichtem  Brauneisenstein» 
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Ztnkiilikat  und  Piilömeian  nach  Flus«. 
Auf  einem  Gemenge  von  Zlnksllikat  und  Pailomdan  liegen 
Oktaeder y  deren  Kern  ans  Fluss  bestellt,  welcher  mit  Zink« 
Silikat  und  Psilomelan  bedeckt  ist.  Einige  Krystalle  sind  nur 
mft  Zinksilikat,  andere  mit  Zinksilikat  und  auswärts  mit  Psi- 
lomelan fiberzogen.  Ah  einem  Krystalle  besteht  der  Überzug 
aus  einem  Gemenge  beider  Substanzen.  Das  Zinksilikat  bildet 
zwei  Lagen ,  die  innere  dnnkelgelb  und  uneben ,  die  äussert 
weisslich^  klelntranbig.  Der  Psilomelan  traubig.  Die  Fliehen 
des  Flusses  sind  eben.  Das  Stuck  stammt  von  Ramiieek  In: 
lyesipkalen. 

Bleiglanz  nach  Kalkapath. 

Jn  PoGflaN]>oRFr*s  Aunalen  Band  70,  S.  570  erwähnte  Ich 
des  Vorkommens  dieser  Pseodomorphose  bei  Pnüram  In  BU^ 
imen.  Neuerdings  habe  ich  eine  ähnliche  Pseudomorphtose  vob 
Anireoiberg  am  JSam  gefunden.  Auf  einer  Kalkspath-Drnse 
mit  kurzen  Säulen  aus  beiden  Prismen  gebildet,  durch  das 
flachere  Rhomboeder  und  durch  die  Endflächen  begrenzt,  lie- 
gen zwischen  den  Krystallen  flachere  Rhomboeder,  früher  dem 
Kalkspath  angehörend,  welche  in  Bleiglanz  umgewandelt  sind* 
Der  Bleiglanz  hat  sich  lagen  weise  abgesetzt,  und  die  nicht 
sehr  grossen  Krystalle  scheinen  innen  hohl ;  äusserlicb  Ist  der« 
selbe  eben^  schimmernd,  zeigt  Spaltbarkeit  und  ist  auf  de» 
Spaltungs-Flächen  stark  glänzend. 

Auf  der  Stuffe  von  Przibram  liegen  Knospen*formig  zu- 
sammengehäufte sogenannte  Zweckenköpfe  in  filelglanz  um- 
gewandelt Äusserlicb  ist  die  Masse  schimmernd  und  gleieh« 
sam  schuppig,  obgleich  das  Innere  der  Krystalle  aus  derbem 
Blelglauze  besteht.  Unterwärts  finden  sieh  hohle  Räume,  als 
wenn  die  Masse  des  Bleiglauzes  nicht  hingereicht  hätte,  des 
Kalkspath  vollkommen  zu  ersetzen.  Die  Pseudomorphosen 
sind  theilbar  nach  den  Flächen  des  Wfirfels. 

Eisenoxyd  nach  Kalkspaib. 

Als  von  Bluii  nicht  aufgeführte  Fondorte  erwähne  ich 
Zor§€  am  Harz :  grosse  Skalenoeder  in  Rotheisenstein  amgo* 
wandelt,  im  Innern  mit  Kalkspath  gemengt; 
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ferner  AUetAerg  in  Stuhien:  «isanmieiigehiafte ,  nicht 
selir  g^roase  Slialeaaeder,  mehr  in  Eisenglimmt r  umgewandelt 

Brauneisenstein  nach  Kalkspath. 

Aach  In  -  CatrruoßlUi  tiomuit  dieae  Paeudonorphoae  vor, 
iachere  Skalenoeder  (P>^?>  amgewandelt  in  Brauoeiaeaateia. 

Brauneisenstein  nach  BerylL 

Zu  der  in  Pogosndorff*s  Annalen  Band  70,  8.  568  anf- 
geführten  Pseudonorphoae  mnaa  ich  bemerlien,  daas,  nachdeoi 
die  Siiale  durchbrochen,  es  sich  heransgestellt  hat,  dass  die 
Umwandlung  durch  den  ganzen  Krystall  sich  eratreclit  und 
nur  am  obern  Ende,  in  der  Mitte  dea  Krystalis,  sich  etwaa 
Quarz  findet.  Im  Innern  iat  der  dichte  Brauneisenateln  mit 
aehwaraen  glinzenden  lirystallinischen  Körnern,  vielleicht  von 
Nadeieisanerz,  gemengt.  Auf  den  Obrigen  Krystallen  finden 
afch  nur  an  der  Aussenfläche  und  auf  den  Kliiften  Spuren  der 
Umwandlang. 

StrahllLies  nach  Sprodglanzerz. 

Der  in  PoooKNDORpr*s  Annalen  Bd.  70,  S.  509  aufgeführte 
iwelte  Fall  einer  Pseudomorpbose  von  Strahlliiea  nach  Kalk« 
apath  gehört  nach  genaaer  Untersuchung  nicht  dorthin.  Ea 
Iat  eine  Paeudomorphoae  dea  Strahlldesea  nach  Sprödglanaen. 

Sphärosiderit  nach  KallLspath. 

Aof  einem  Stucke  Sphärosiderit  mit  kleinen  Eisenkies- 
Krystallen  durchwachsen  liegen  scharfe  Rhomboeder  R+S, 
den  Kalkapath  angehörig,  welche  in  eine  braungeibe  Sphäre* 
aiderit-Maase  umgewandelt  aind.  Sie  sind  innen  hohl,  aus- 
Wirts  Warzen*f<lrmig  drusig.    Das  Stück  ist  von  Sckneeierg. 

Malachit  nach  Kalkspath. 

I 
In  Arragomen    kommt   Malachit    in    den    Formen    des 

flacheren  Kalkspath  *  Rhomboeders  vor.     Die  Krystalle  aind 

aoharfkantig,  matt,  achwarzllch-grän,  zum  Theil  mit  Laaar 

erfillt. 
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Eisenkies  nach  Strahlkies. 
Blum  f&hrt  In  seinem  Nachtrage  zu  den  Psendomorphosen 
eilt  Beispiel  an>  von  Umwandlung  des  Eisenkieses  in  Strahl^ 
kies.  In  meiner  Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar,  wel« 
cbes  gerade  die  entgegengesetzte  Umwandlung  Ton  Strahlkies 
in  Eisenkies  zeigt  Auf  einer  Stnffe  Eisenkies  von  Rodna  in 
Siebenbürgen,  welche  grössere  Krystalle  der  Verbindung  des 
Wurfeis  und  des  Pentagonal  -  Dodekaeders  zeigt,  liegt  ein 
deutlicher  Krystall  der  bekannten  Doppelzwi Hinge  des  Strahl« 
kieses.  Aber  es  Ist  kein  Strahlkies  mehr.  Der  ganze  Krystall 
Ist  zusammengesetzt  aus  den  oben  beschriebenen  und  ähn- 
lichen grösseren  und  kleineren,  zum  Theil  mikroskopischen 
Krystallen  von  Eisenkies,  wodurch  die  Aussenfläche  rauh  und 
d  rosig  ifvird. 

Pinit  nach  Hornblende. 
In  PooGENDOEFP's  Anualcu  Bd.  70  führte  ich  die  Pseudo- 
morphose  des  Pinits  nach  Augit  an.  Durch  einen  grossen 
Irrthum,  den  ich  wahrlich  mir  selbst  nicht  zu  erklären  weiss, 
ist  DIess  geschehen.  Mach  genauer  Untersuchung  ist  es  Hör»- 
blende,  nicht  Augit,  welche  in  Pinit  umgewandelt  erscheint» 
Es  ist  ein  Uornblende-Zwilling ,  die  Säule  durch  die  Flächen 

P+00  und  Pr+00  gebildet.  An  dem  einen  Ende  finden  sich 
die  Flächen  von  II  als  flache  vierseitige  Zuspitzung,  am  an- 
dern die  Flächen  P— 00  als  Zusohärfung.  Messungen  mit  dem 
Hand -Goniometer  an  dem  ziemlich  scharfkantigen  Krystall 
ergaben  für  die  schärferen  Kanten  der  Säule  ungefähr  56® 
nnd  für  die  Kanten  zwischen  P  Schwankungen  zwischen  144 
nnd  152®,  welches  mit  den  Abmessungen  der  Hornblend« 
übereinstimmt  Ich  erhielt  selbigen  mit  andern  Pinit-Krystallen, 
Psendomorphosen  nach  Cordlerit,  angeblich  von  Uangat  in 
der  Auvergne. 

Quarz  und  kohlensaurer  Kalk  nach  Augit. 

Zu  Canaan  in  Connecticut  kommen  äusserlich  graulich- 

weisse,  inwendig  schneeweisse  Krystalle  in  den  Formen  des 

Augite  vor,  die  zum  Theil  krystallintsch- körnig,  zum  Theil 

faserig  zusammengesetzt  sind.  Auswärts  sind  sie  weniger  hart 
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als  im  Inuem,  wo  die  Härte  uogefilhr  die  des  Qnarees  M. 
lisch  einer  voiiftttfigen  Analyse  des  Hrn.  Prot  Varrbutrapp 
sind  die  wesentlichen  Bestandtlieile  Quarz  und  kohlensaurer 
Kalk;  Indess  sind  auch  noch  andere  Substanzen  darin  ent- 
halten. Leider  g^estatten  ihm  seine  Geschäfte  nicht,  eine  ge- 
nauere Analyse  jetzt  vorzunehmen.  Ich  möchte  selbige  ala 
in  verunreinigten  Ctuarz  vmgewaudelt  betrachten. 

Antimon-Blende  nach  Antimonit. 

Diese  Pseudomorphose  kommt  auch  zn  Andreanberg  Tor« 
In  meiner  Sammlung  befindet  sich  eine  Stoffe  mit  Madel-fÖr- 
migem  Antimonit,  au  welcher  mehre  Spitzen  der  Nadel-fSrml« 
gen  Krystalle  in  Antlmonblende  umgewandelt  sind. 

Chlorit  nach  Magneteisen. 

Gestutzt  auf  das  Vorkommen  des  Chlorits  in  Pseudomor- 
phosen  nach  Nagnetelsen  am  Bückenberge  und  bei  Schwarzen- 
stein  betrachte  ich  die  bei  FaUun  mit  Chlorit  bedeckten  Mag- 
neteisen-Krystalle  als  noch  nicht  vollendete  Pseudomorphosen. 
Ein  solcher  zersprengter  Krystall  zeigte  auf  der  einen  Oktae* 
der-Fläche  eine  mehre  Linien  dicke  Lage  von  Chlorit,  wäh< 
rend  die  andern  Flächen  nur  mit  einer  dünnen  Lage  bedeckt 
sind.  Der  Chlorit  ist  nicht  scharf  vom  Magneteisen  geson« 
dort,  und  die  Flächen  des  ursprunglichen  Krystalls  sind  raoh 
und  zerfressen.  Auch  scheint  das  Magneteisen  im  Innern 
eine  Zersetzung  erlitten  zn  haben  und  nicht  aus  homogener 
Masse  zu  bestehen,  da  es  stellenweise  metallisch  glänzend, 
stellenweise  aber  matt  und  bräunlich-schwarz  Ist. 

Die  meisten  Magneteisen-Krystalle  aus  Tgrol  sind  an  ihrer 
Oberfläche  mit  kleinen  Löchern  und  Poren  versehen,  die  häufig 
mit  Chlorit  erfüllt  sind.  Es  könnten  dieselben  die  ersten 
Anfange  der  Umwandlung  seyn. 

Magneteisen  nach  Strahlitein. 

Das  Stuck  Ist  stark  polarisch  magnetisch.  Es  besteht  aus 
einem  Gewirre  säulenförmiger  Krystalle,  wie  selbige  beim 
Strahlstein  häufig  vorkommen,  und  an  einzelnen  Stellen  ist 
die  Hornblende-Struktur  deutlich  zu  erkennen. 
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Qu«rz  nach  kohleAsaureni  Blei« 
Auf  einer  Stoffe  von  ttuars,  Baryt  ttml  Bleiglanz  von 
Smiemoeiler  liegen  nebre  unveränderte  KryntaÜe  von  kohlen* 
saoreni  Blei.  Aber  aoeh  der  Quars  erscheint  in  den  Formen 
dieeer  Substanz.  Diese  Psendomorpbosen  sind  ans  dentltcb 
erkennbaren  Quarz  -  Individuen  znsanunengeselzt ,  aber  die 
äusseren  Umrisse  sind  nichts  desto  weniger  deutlich  zu  ev» 
kennen«  Die  meisten  umschliessen  einen  Kern  von  kohlen- 
saurem  Blei,  dessen  Kanten  nicht  mehr  scharf  und  etwas  ab- 
gerundet erscheinen.  Mur  ein  dunner  scharfer  Krystail  scheint 
ganz  in  Quarz  umgewandelt  zu  seyn.     Seine  Form  wurde 

%Pr+2  (P+00)»?  Pr+00  Mobs  entsprechen.  Der  die  Psendo- 
morpbosen bildende  Quarz  ist  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt. 

Brauneisenstein  nach  Eisenglani. 

Diese  Pseudomorphose  findet  sich  zu  Altenherg  in  Sachien, 
Meine  Sammlung  enthalt  zwei  Stiicke  von  dort,  die  selbige 
zeigen.  An  der  einen  Stuffe  sind  sämmtliche  sehr  ausge- 
zeichnete Krystalle  mit  einer  dünnen  Rinde  von  Eisenoxyd- 
Hydrat  iiberzogen,  im  Innern  aber  ist  der  Eisenglanz  nnver- 
ändert.  Auf  der  zweiten  Stulle  liegen  neben  unveränderten 
Eisenglanz-Krystallen  andere,  bei  denen  die  Umwandlung  be- 
gonnen hat  und  zum  Tbeil  auch  tiefer  eingedrungen  ist,  da 
das  Innere  mehrer  derselben  aus  einem  Gemenge  von  Eisen* 
glänz  und  Eisenoxyd-Hydrat  besteht.  Etwas  Ähnliches  zeigt 
eine  Stuffe  von  Elba.  Hier  sind  die  Eisenglanz-Krystalle  mit 
Gf^lbeisenstein  überzogen. 

Auf  einer  andern  Stuffe  von  Elba  sind  die  Eisenglanz* 
Krystalle  mehr  oder  weniger  überzogen  oder  stellenweise 
bedeckt  mit  rothem  Elsenoxyd,  welches  an  einzelnen  Stellen 
in  gelbes  Eiaeooxyd- Hydrat  umgewandelt  erscheint.  Es  ist 
hier  offenbar  eine  Zersetzung  des  Eisenglanzes  und  Umwand- 
lung des  Eisenoxyds  in  Eisenoxyd-Hydrat.  Sollte  auf  diese 
Weise  vielleicht  wenigstens  ein  Theil  dieser  Psendomorpbo- 
sen entstehen? 

Grilnerde  nach  Prehnit. 

Auf  einer  Stoffe  Nieren-förmigen  Apfel-grunen  Prebnits 
von  MonMem  im  Fasia^Tial  besteht  der  Kern  der  Nieren- 
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förmigen  Matten  a«8  GrBnerde.  Zwischen  dem  insseren  liebte 
Apfel-gr&oen  unTeränderlen  Prehnit  und  der  OrSnerde  befin- 
den sieh  noch  swel  deutliche  Lagen,  welche  sich  dorch  ihre 
konsentrlBck  -  strahlige  Textur  dem  nnverinderten  Prehnite 
nähern,  sich  aber  durch  Farbe  und  Härte  unterscheiden*  Zn- 
nächst  an  die  siemlleh  lichte  berggrune  Grunerde  grenzt  eine 
dookel  berggrfin  gefärbte  Lage,  die  zugleich  viel  weicher  lat^ 
als  der  Prehnft  Sie  scheint  aus  einer  Mischung  von  Prebnit 
und  Gränerde  zu  bestehen.  Es  umgibt  sie  eine  Lage  graulich- 
weissen  Prehaits,  der  nur  entArbt  zu  seyn  scheint.  Die  letzte 
verfliesflt  in  den  Apfel  •  grünen  Prehnit  Es  scheint  hier  dia 
Umwandlung  von  innen  nach  ansseu  vonoscbreiten« 

Auf  einer  andern  Stufte  vou  DaUngpM  auf  SandSe-TA^in^ 
delstein  mit  Heulandit-Krystallen  findet  sich  im  Mandelsteio 
Prehnit,  der  gleichfalls  diese  Umwandlung  zeigt.  Er  kommt 
theils  in  kleinen  kegelförmigen  Massen  theils  derb  vor  und 
zeigt  Übergänge  bis  zur  vollständigen  Grunerde.  Ein  Tbell 
ist  ganz  unverändert.  An  andern  Stellen  hat  er  den  Glanz 
verloren,  Ist  matt  geworden  und  zeigt  bei  weitem  geringere 
Härte  als  Prehnit,  bildet  aber  noch  eine  feste  zusammen- 
hängende Masse  ohne  sichtbare  Zusammensetzung.  Aber  auch 
vollkommene  Umwandlung  in  Grunerde  findet  sich*  in  dieser 
Stnflfe ;  die  Masse  ist  sehr  weich,  erdig  und  körnig  zusammen* 
gesetzt. 

Mit  dem  Greenockite  hat  sich  Im  Tunnel  zwischen  GU$- 
gow  und  Greenoek  Prehnit  gefunden.  Auf  einer  Stuffe  meiner 
Sammlung  von  diesem  Fundorte  liegt  zwischen  Natrolith  ein 
Nieren-fSrmiges  Prebnit-Gebilde,  welches  im  Innern  ans  einem 
Gemenge  von  Prehnit  und  Grunerde  besteht 

Speckstein  nach  Strahlstein. 

An  der  ffeinrieksburg  am  Mägiaprung  Im  Ankalluehen 
kommt  Sirahlstein  in  Brauneisenstein  vor.  Auf  einem  Stucke 
meiner  Sammlung  ist  dieser  Strahlstein  In  eine  grüne  Speck- 
stein-artIge  Masse  umgewandelt  Nur  an  einer  Stelle  findet 
er  sich  noch  unverändert  glasglänzend  und  dunkel  berg- 
grün.    Jlklles  Übrige  Ist  vollkommen  umgewandelt  und  zeigt 


Digitized  by  VjOOQiC 


403 

keine  Oberreste  der  früheren  Sabstanz.  Indessen  Ist  dte 
8tang;elfg  -  strahUge  Zusammensetzung  zlemlfch  vollkommen 
erhalteo* 

Auch  der  zu  Ori^fhi  tn  FStmlmii  vorkommende  Stnikl* 
stein  Ist  tii  Speckstein  umgewandelt  An  efcier  Stnffe  meiiler 
Sammlung  stiid  einzelne  Krfstalle  mverlndert)  «Ehrend  andefe 
ausserllck  In  Speeksteln  amgewandelt  erscbelnen)  M  noeb 
andern  die  ganze  Masse  aus  Speckstein  bartebt  Auf  einem 
anderen  Stucke  desselben  Fundorte»  bestehen  die  KrystaHe 
zvB»  Theil  ans  einen  fiemenge  nm  Strehlsleln  und  Speckstein. 

lalkna&h  StrabUteia» 

Vom  wUien  Xreuhjoek  Im  Pfltsehikal  ia  T^^t  besttz» 
leb  ein  anegezeichnetes  Stfick,  wekbes  diese  PseiuhMnorpbeev 
zeigt  Ziemifeb  vollkemmene  zasanmengebäufte  Kryatalle,  die 
man  sehr  leiebf  ata  dem  Strahlatelne  angrkivig  erheont,  slnJ 
in  Talk  umgewandelt,  ohne  dass  auch  nur  eine  'Spvr  de9 
Strabbteins  geblieben  zu  seyn  seheint  Er  zeigt  Seideoglanz. 
Die  Farbe  ist  graalich-graa  mid  die  Lage  der  BAtter-Durcfa- 
ginge  des  Talkes  Regt  der  Axe  der  Malen  paraUet 

Kaolin  naeb  SodaliLh. 

.  Am  Kastell  von  Jttelft  in  AfuHen  kommt  der  SmMith  tbeils 
In  Dedekaedem  von  atemlkh  bedentender  Grösse  nd  fbells  derb 
for,  ist  aber  einer  Dmwandlang  In  KaolP»  naferworfbn.  An^ 
einem  Krystalle  findet  sieb  diese  Umwandlirng  nur  steHeiH 
weise  an  der  äusseren  Oberflache  und  dringt  mehr  oder  we- 
niger tief  in  das  Innere  des  Krystalles  ein.  Zwei  andere 
Kristalle  reigen  den  Pertscbrltt  dieser  Omwandtimg.  Sie  schel- 
aen  noch  ^nen  Kern  von  Sodalitb  au  amschKeasen,  and  nur 
an  eittselnen  Stellen  tritt  necb  der  Sodalitb  «n  die  Zussens 
Oberfbche.  Die  Flache»  der  Sodalitb  -  Krystalie  sind  raab, 
anefben  und  zerfressen.  Die  Pseudomorpbosen  sind  mehr  odev 
weiHger  aeharf ,  bei  weiter  vorgesebrlttener  Umwandhng  die 
Kaatei»  etwas  abgemiidet  Ähnliche  Umwandtangea  fiodett 
aleb  an  den  kleinen  derben  Massen.  Slelleirwelse  zeige»  sie 
selbige,  und  selbst  fm  Innern  findet  steh  e4*n.  Gemenge  von 
Sodalith  und  Kaolin. 
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Speckstein  nach  Skapolith. 

Auf  einer  StuflFe  Skapolith  von  Ef  bei  CArüKammid  iß 
Norwegern  sind  siUnnitltelie  aa^eseietinete  Skapolltb-Krystalle 
mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Lage  von  Beckstein 
übenogen.  kt  die  Lage  dünn,  so  ist  die  Farbe  grau;  bei 
denen  mtt  dickerem  Überzüge  ist  sie  schmatzig-braan. 

Aber  auch  vatArenial  kommt  diese  Psendomorpbose  vor 
und  scheint .  nicht  ganz  selten  zu  seyn. 

Auf.  einer  Stoffe  von  dort  .sind  die  Krystalle  mit  einem 
leichten  Anflug  von  granlich-weissem  Speckstein  bedeckt  und 
nur  einzelne  Flachen  noch  glänzend;  sie  sind  aber  nicht 
m^r  ganz  glatt  und  erscheinen  wolkig  vor  beginnender 
Umwandlung«  Eine  zerbrochene,  ungefähr  %  Zoll  lange  SaQla 
von  demselben  Fundorte  ist  eine  gnte  Linie  stark  mit  einer 
Rinde  von  graulich  -  weissem  und  aschgrauem  Speckstein 
mmgeben. 

Zwei. andere  StBcke  von  dort  zeigen  aber  den  Fortschritt 
dieser  Pseudomorphose.  Auf  dem  einen  ist  ein  au%ewach« 
sener  zerbrochener  Krystall,  welcher  in  eine  dunkel  schwarz- 
braune Speckstein-Masse  umgewandelt  ist  und  nur  an  wenigen 
Stellen  einzelne  Überreste  des  SkapoKths  zdgt. 

Auf  dem  zweiten  Stucke  liegen  saulenf&rmige  Krystalle, 
von  denen  die  donneren  vSlllg  in  eine  schwarz-braune  Speck- 
i|tein-Masse  umgewandelt  sind,  die  stärkeren  aber  noch  einen 
Kern  von  Skapolith  umschliessen.  ' 

Quari  nach  Korund. 

Auf  den  Seifenwerken  zu  Ban^wikn  im  ürml  kommt  mit 
dem  Bai*sowit  Korund  in  sechsseitigen  Säulen  eingewachsen 
vor.  An  einem  St&cke  meiner  Sammlung  zeigt  sich  deutlich 
die  Umwandlung  des  Korunds  in  ttuarz.  Ein  Krystall  ist  fast 
ganz  in  ttuarz  umgewandelt,  und  nur  im  Innern  sind  noch 
einzelne  Überreste  des  Korunds.  Die  Quarz*Masse  ist  konseo* 
trisch  strahlig,  und  die  nur  schwer  erkennbaren  Individuen 
wurden  senkrecht  auf  der  Axe  stehen.  Auch  ein  grosser 
Theil  der  übrigen  in  dem  Stucke  liegenden  Krystalle  sind  mehr 
oder  weniger  in  Quarz  umgewandelt. 
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QttArs  nacH  Stiibit 

In  meiner  Sammlong^  befindet  ftlcb  etiie  Stuffe  von  An^ 
4rea$berg^  welche  diese  Uihivandlüngf  in  tÜrem  Fortschritte  auf 
ausgezeichnete  Weise  aeig;t.  Zuerst  wenden  die  gtinzenden 
Zeolith-Krystaile  matt;  dann-  begitont'dte  Dmwaridtnng  ent- 
weder an  der  vierflichigen  Zospitzurig  oder  auf  den  Flachen 

Pr+OOj.abo  von  aussen  nach  innen.  Andere  Krystalle  bestehen 
ganz  aus  Quarz-Masse.    Sie  erscheinen  fast  immer  aus  den 

u 

fl&ehen  Pr+M  zuBammeageaetzt. und, zeigen  Höhhmgen'atifl 
leere  Raame.  Die  Pyramiden-Flaeben^  die. nur  selten  an  den 
Atiäreaiherger  Zcolitben  scharf  erscbeinen:,  sind  noch  miYoU- 
kemmeBer  geworden,  indess  an  vielen  doch  noch  dentlieh  z« 
erkennen.  Es  scheint  mir  hier,  wenn  ich  mich,  so  aoadracken 
darf,  ein  Anslanguags-Prozess  atalitgefaiiden  zu  haben.  Er 
fihrte  alle  übrigen  Bestandtheile  fort  nad  Hess  nur  die  Kleael- 
erde  zurück.  Das  einzige  Bedenken  bei  dieser  Hypothese  ist, 
ob  die  in  den  Zeolithen  enthaltene  Kieselerde  hinreichend  sey, 
ISO  bedenteode  Überreste  zu  bewirken.  Vielleicht  haben  sich 
ans  dem  auslaugenden  Mittel  homogene  Theile  mit  den  Resten 
der  Zeollthe  verbunden. 

Calcit  nach  Pyrop. 

Auf  einer  Stulfe  von  Slarai/  in  Bötmem  sind  die  in  Ser- 
pentin liegenden  Pyrope  mit  Kalkspath  theils  durchwachsen, 
theils  umgeben.  Da  der  Granat  zu  OrawÜMay  wie  ich  fr&her 
bemerkte,  in  Kalkspath  umgewandelt  erscheint,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  auch  dieses  Vorkommen  als  pseudomorphose 
Bildung  zu  betrachten. 

Auf  einem  anderen  St&cke  braust  der  liebte  Pfirsig« 
bltttrotbe  Rand  mit  Säuren  und  ist  weniger  hart  als  der  dunkel 
blntrothe  Kern.  Anch  hier  möchte  wohl  eine  anfangende  Um- 
wandlung in  Calcit  stattfinden  und  der  Rand  aus  einem  Ge- 
menge von  Pyrop  und  Kalk  besteben.  Bei  diesem  letzten 
Stacke  scheint  die  Dmwandlong  von  aussen  nach  innen  zn 
gehen,  was  bei  den  Granaten  gerade  umgekehrt  der  Fall  war. 
Bei  dem  ersten  Stucke  ist  ein  Beginn  der  Umwandlang  nicht 
za  bestimmen. 
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Speckstein  nacli  Disilie«  und  Staurolith. 

Anf  idkusm  Sticke  von  aampi$ne  ImJHaadou  Tfacijn  liegen 
OisUea**  niul.SUQPtiith-KrystaUe  in  Paragonit  Eiiiig;e  der 
Diatliea-KJ7stfiUe  sind  an  ibren  £nd£n  in  dne  iveiclie  ^raii- 
licb-veifloe  £fpeci|steln-artige  Mass«  umgewandelt  Eine  ahn- 
lidie  VniinamUttng  Jialie  ick  im  Innera  einefl^  daraufliegeaden 
Stanrolitli-Krystailes  beobaclitet. 

Höchst  interessant  Ist  ein  Distben-ZwIIling.  Er  bestebl 
seiner  ganzen  Länge  nacb  aus  vollkommen  durchscheinendem 
blauen  IMsthen,  und  nur  an  den  Emhm  int  DiMtien  ton  gelber 
Farbe,  die  aber  ia  der  Leiage  des  Krystatis  scharf  von  der 
Umem  geaehieden  int^  «Mw&rts  angelagerl.  An  beide«  Enden 
M  das  Innere  dtesen  Krfstdies  In  «lue  Speckstein  «-artige 
Masse  «mgewandelt ;  die  Umwandlung  scheint  aber  mehr  de« 
blauen  als  den  gelben  DisVlMn  ergriffen  zu  haben,  da^iamentlMi 
an  dem  einen  finde  der  gelbe  Dtsthen  ganz  unverändert  Ist. 
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einige  neue  Petrefal^ten  des  Südbmf  er  n'$eken 
Vorgebirges, 

Herrn  Conservator  Dr.  ScHArnÄUTL. 
ffiua  Tat  VII. 


Zo  deo  vielen  sonderbaren,  znm  Thetl  güm  neuen  ver« 
welllfeben  Tbier- Gestalten,  mit  welehen  die  J^em  unsere 
Sanoimlnng  bereteberten,  will  ich  bier  wieder  ^e  biotufigen; 
snerat  eine  kleine,  sebr  sart  gebaute  Terebratel^  die  sieb 
In  ersten  Augenblick  der  Betracbtung  an  Terekratnla  tri« 
gonelUScHLeTH.  ansureiben  scbeint,  von  ibr  jedocb  wesent» 
lieh  verschieden  ist 

Die  Terebratel»  welche  in  beiliegender  Tafel  Fig.  1  ab  cd 
in  natürlicher  Gr&sse  geselehnet  ist,  bHdet  in  ihren  Hauptnm** 
rissen  einen  Kreis-Ausschnitt  von  lOl^  oder  ein  Dreieck,  dessen 
Basis  ans  einem  Bogenstuck  von  101^  besteht. 

Die  Schiesskanten  werden  desabalb  von  den  Seiten  oder 
Eadien  des  Kreisausschnittes  gebildet  und  sind  die  grössten. 

Die  Seitenkanten  fallen  in  das  Bogenstiick  der  Basis, 
sehliessen  sich  an  die  Schioaskanten  unter  einem  sehr  spitsen, 
an  die  Stimkante  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  an. 

JUoe  charakteristisehe  Eigenthämlicbkeit  dieser  Terebratel 
ist,  dass  sich  die  spitzen  Winkel,  welche  durch  Vereinigung 
der  Schlosskanten  und  Randkanten  entstehen,  noch  weiter,  in 
eine  hervorragende  Spitze  ausziehen,  wodurch  an  den  beiden 
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Ecken  an  der  Basia  dea  Drdecka  HSraer  -  artle;e  Verlange- 
rangen entatehen,  weaabalb  Ich  dieae  Terebratel  auch  Ter. 
cornigera  genannt  habe  (Fig.  l  et). 

Die  Terebratel  ist  beinahe  noch  etnmal  ao  breit  als  lang; 
die  grSaste  Breite  fallt  tn  das  letste  Drittheil  der  Lange. 

Die  Dicke  beträgt  nur  wenig  mehr  ala  die  Hälfte  der 
Länge« 

Die  Doraaiachaale  und  die  Ventraiscbaale  aind  ron  aehr 
geringer  ab^  gleicher  B6be. 

Beide  atelgen  vom  Schnabel  in  «der  ziemlich  gleichfdmil- 
gen  aanften  Krumnung  dnea  gedruckten  Bogena  auf  und 
aenken  sich  eben  ao  nach  der  Stime  zn,  ao  daaa  die  grdaate 
nahe  der  Schaale  In  die  Hälfte  der  Länge  fallt. 

Von  dieser  Hälfte  wird  in  der  Doraaiachaale  ein  breiter, 
aehr  flacher  Sinns  bemerkbar,  dem  auf  der  Ventraiscbaale 
ein  eben  so  flacher  Wulst  entspricht,  in  welchem  5  Falten 
liegen  (Fig.  1  b). 

Jeder  Flügel  zählt  2  Falten,  die  breiter  ala  die  Falten 
deS'  Sinua  sind. 

Das,  waa  diese  Terebratel  mit  der  T.  trigonella  gemein 
bat,  atnd  nur  die  2  aehr  atellen  Seitenflächen  (Fig.  1  d  f>. 

Von  den  S  äuaaeraten  Falten  fallen  nämlldi  die  Seiten 
nicht  allein^ unter  einem  rechten  Winkel  ab,  ao  daaa  jede 
änaaerste  Seitenfalte  gleichsam  dne  Grenzlelate  bildet ;  ja  ate 
biegen  aich  noch  etwas  gegen  den  Körper  der  Terebratel  ein 
nnd  treten  dann  in  Geatalt  einer  Hohlkehle  wieder  ala  Rand 
hervor,  mit  dem  aich  die  beiden  Schaalen  berühren,  wie  der 
Querachnltt  zeigt,  der  durch  die  Hälfte  der  Länge  der  Schaale 
gezogen  ist  (Flg.  1  c). 

Flg.  1  d  zeigt  die  Seite  der  Terebratel,  die  Oeaichtsllnle 
nämlich  rechtwinkelig  auf  diese  Seite  gedacht  IMan  bemerkt 
hier  die  Leisten  der  Ober-  und  der  Unter-Schaale  ao  wie  die 
mittle  horizontale  Leiste,  welche  durch  Veretnignng  der  bei- 
den Schaalenränder  entateht« 

Der  Schnabel  ist  klein,  etwaa  ubergebogen ,  die  Öffnung^ 
acbmal  nnd  das  Deltidium  in  der  Mitte  von  der  Spitze  der 
Venlralschaale  bedeckt. 

Hier  die  Dimensionen: 
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LSnfc« 6,5"»-  100. 

Breite lljÄ""-  1T7. 

Dicke S,9~-    60^ 

Lange  d.  ScbloMkAiiteii       7***** 
f,       f,  Randkanten  .         4*>"*' 
if       »  Stirnkanle    •         4""* 
SchiosskaDten  Winkel         lOP. 
Diese  Terebratel  findet  sieli  am  Breitenitem,  dem  nörd« 
liehen  Vorlanfer  des  Wendelsteines,  In  einem  bi-innlich'g;rauen 
oder  gelblichen  geschichteten  Kalk-Mergel,  der  sich  mit  einer 
dem  schmutzig  Stroh  «gelben  sich  nähernden  Verwitterungs«" 
Kruste  fiberzieht  und  voll  von  Korallen  ist,  die  wir  bald  be« 
schreiben  werden.  Es  Ist  Gesteins-Nummer  75  unseres  Gestein^ 
Verzeichnisses« 

In  der  eben  beschriebenen  Terebratel  haben  wir  zugleich 
g«n£  dieselbe  Gestalt,  welche  mit  der  T.  tumida  B. 
(T.  Boissyi)  bei  Aeii  im  JFinkel  In  jenen  schwarzen  Kalk-Fldtzen 
Torkommt,  die  ebenfalls  die  Gerviilia  inflata  (miit,  G.  tor« 
toosa)  enthalten  Man  hat  sie  des  eigenthnmllchen  Vor- 
kommens halber  für  T.  Wilsoni  erklart;  allein  sie  bat 
mit  der  T.  Wiboni  nicbtf  gemein  als  den  ümrlss  und  ist 
ganz  unsere  T.  subrimosa,  die  sich  oft  an  die  T.  concinna 
anscbliesst,  wie  sie  in  Sow.  Min.  Conch.  Taf.  8:i,  Flg.  8  ab- 
gebildet ist 

Ans  denselben  Schichten  befindet  sich  In  der  Sammlung 
des  Hrn.  Majors  Faber  ein  zollgrosser  Spirifer  cuspidatus 
Sow^M.  Conch.  Tf.  461,  Flg.  3— 4,  jedoch  mit  dem  unterschiede, 
dass  die  Zahl  der  Falten  geringer  ist. 

Eben  so  elue  Columnaria  basaltiformis. 
Dntersuebt  man  das  schwarze  Gestein,  in  welchem  sieh 
die  Ter«  tumida  befindet,  mittelst  Salzsaure,  so  findet  man 
sogleich,  dass  es  eine  andere  Zusammensetzung  hat,  als  das 
Sehwarze  Gestein  mit  Gerviilia  inflata;  es  ist  n&mlich  viel 
Thon-reicber  und  lässt  nach  der  AuflSsung  den  Thon  in  der 
Gestalt  des  angewendeten  St&ckes  zur&ck,  der  jedoch  später 
in  S|ititter  zerfallt. 

Mit  dieser  Terebratel  kommt  noch  eine  kleine  Lima  vor, 
welche  gleichfalls  mit  keiner  bekannten  übereinkommt  (Fg.2a  b). 
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äebaalen  aehief  eWkmlgj  vorn  gerade  ab^feachnttteo,  die 
rechte  Kkppe  gewdlbt,  die  linke  nalieau  eben,  mit  24 — M 
aehupplg«ranlitn  dicht  an  einander  stehenden  Rippen. 

Von  den  Rippen  der  rechten  gewöibten  Klappe  sind  die 
abwechselnden  niederer.  Ich  nenne  sie  Lima  inaequi- 
costata. 

£ine  andere,  g;rdssere,  schief-ovale,  halbkreisförmig  flach 
gewölbte  Lima  hat  22  scharfe  Dach-förmige  Rippen,  die  mit 
•ihrer  Basis  einander  berühren.  Die  lotste  Rippe  der  rechten 
Schaale  ist  dicker  und  mit  kurzen  Stacheln  versehen;  von 
da  an  fallt  die  Schaale  ab  zu  einem  langen,  achmalen,  sart 
nnd  dicht  qnergestreiften  Hofchen;  auf  der  hintern  Sdte  findet 
sieh  ein  kurzes,  eben  so  gestaltetes  Schildchen,  und  da  zeigen 
sich  die  5  letzten  Rippen  mit  kurzen  Stacheln  besetzt.  Ich 
nenne  sie  Lima  coronata. 

Eine  wieder  sehr  gewöhnliche  Lima  Ist  die  L.  punctata 
Dnsa.  '  Sie  kommt  stets  mit  der  wohlerhaltenen  braunen  bis 
schwarzbraunen  hornigen  Schaale  vor,  von  welcher  GoLPruss 
spricht.  Die  Strahlen  werden  bei  unserer  Musciiel  gegen  den 
Rand  zu  deutlicher  und  sind  da  etwan  wellenförmig. 

Eine  eben  so  gewöhnliche  Versteinerung  ist  gleichfalls 
der  Pecten  velatus  Goluf. 

Es  liegen  bei  diesem  Petrefakte  immer  einige  als  Haupt- 
rippen höher  als  die  dazwischen  liegenden. 

Je  zwei  dieser  hervorragenden  Rippen  bilden  immer  den 
höchsten  Punkt  einer  schwachen  Kurve,  von  welcher  nach 
beiden  Seiten  zu  der  Rand  abfallt,  so  dass  die  Kurve  in  der 
Mitte  zwischen  je  zwei  höchsten  Rippen  ihren  tiefsten  Stand 
erreicht,  nnd  diesem  tiefsten  Stande  entspricht  auf  dem  Stein- 
kerne eine  eingefurchte  Linie,  so  dass  der  Steinkern  durch 
diese  radUrenden  Linien  in  sehr  breite  ganz  flache  Rippen 
getheilt  wird,  wodurch  er  ein  ganz  anderen  Aussehen  er- 
lialt,  als  die  Oberfläche  der  Schaale,  was  Goldpüss  nicht  be- 
merkt hatte. 

An  diesen  reihen  wir  noch  den  Pecten  acntiradiaius 
MOkst.  und  den  Pecten  ambiguus  Münsv.  Beide  stimmen 
genau  mit  den  von  GoLDruas  gezeichneten  Exemplaren  uberein ; 
weitere  Beschreibung  ist  desshalb  unnöthlg. 


Digitized  by  VjOOQiC 


ilt 

liine  kkioe  kttgittge  gefaltete  Terebratel^  weldM  die 
«ffieee  aioer  ÜMetoiM  eelten  fiberatdft^  gebart  gMchfalle 
dieee«  SebiehleiH  ao  wie  ?ielleiekt  den  naeliatfbigeoden  graaea 
an  (Fig.  S  a  b  c).  Beim  eraten  AnUieli  erianert  aie  aa  Ter« 
rimoaa  mit  ungespaltenea  Rippen.  Bd  den  «eiaten  ÜegC 
jedocli  die  Mitte  der  Veatraiaoltaata  liolier  als  der  Rand 
oder  die  Stirn.  Die  Rippen,  irelelie  atcli  ipon  der  Spitze  des 
Sclinabeia  bis  aar  Sttrne  verfolgen  iaasea,  aealcen  sich  dess- 
halb  von  der  Mitle  der  flehe  bis  zu  %  der  fl[5he  der  ganzen 
Tarebratel  snan  Sttrnrande  herab  (Fig.  S  und  4). 

Daa  ist  bekanntlich  der  Charakter  der  CondnaeeaT.BucH^a. 

Bei  den  kugeligen  ist  ein  Sinns ,  der  in  Beziehnng  auf 
die  Veatralscbaale  flaeben  Dorsaisehaale  kaum  zu  bemerken, 
aad  nar  durch  den  gedracktM  Bogen  dea  Umrisses  und  die 
Lage  der  Stirnfalten  angedeutet,  welche  nm  Vs  der  gaazea 
BSht  tiefer  liegen,  als  die  Seitenfalten.  Der  Raum  zwisehea 
Stirn  und  Settenfalten  ist  manchmal  dnrch  eine  kleine  Falle 
ausgefüllt,  was  bei  unserem  abgebildeten  Exemplare  jedoch 
nur  aaf  einer  Seite  der  Fall  ist,  wesshaib  die  Terebratel  auf 
efaier  Seite  eine  Falte  mehr  hat,  als  auf  der  andern  (Figu 
Sab). 

Die  Stirn  faUt  steil,  beinahe  unter  einem  rechten  Winkel 
herab.  Bei  Terebratdn  dieser  Art,  die  etwas  breiter  als  hoch 
sind,  ist  derSiuns  erst  in  der  Nähe  der  Stirn-Gegend  Im  letzten 
Viertthelle  der  Lange  der  Terebratel  za  bemerken  (Fig;4  b  c). 

Drei  scharfe  Falten  liegen  darin,  4  Falten  auf  |eder  Seitc^ 
so  diMs  die  Zahl  der  Falten  demnach  anf  U  steigt 

Bei  der  rundoi  liegen  5  Falten  auf  jeder  Sette^  wodarch 
alao  die  Zahl  derselben  anf  13  kommt. 

Die  Ventralschaale  ist  mehr  als  ly«  MtA  so  hoch,  als 
die  Deiaalachaale,  steigt  vom  Sdinabel  bei  runden  Exemplaren 
beinahe  senkrecht  anf,  kr&mmt  eich  dann  im  lotsten  Dritt-* 
theile  der  HShe  gleiefamassig  aufwärts  und  dann  bis  gegen 
die  Stirn  zu  herab.  Von  ihrem  höchsten  Paukte  gegen  die 
Seitett  zn  flUlt  sie  fe  gleichmaasiger  Kriimmnng  des  Kreises, 
bis  sie  an  den  Seiten  steil  abf&llt,  ao  dass  mnde  Exemplare 
hl  dieaer  Beziehung  an  Ter.  WUsoni  erinnern. 

Der  Schlosskanten- Winkel  ist  nur  wenig  grösser  als  ein 
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rechter.  BeiEsemplsreii,  derea  Stirn  hMier  Ueg^t^  aie  die 
Mitte  der  Veetralecbaale,  ist  er  aacli  kieiaer  als  eie  reeiiter; 
der  Sehoaliel  ist  Iilein,  bei  den  kugeligen  etwas  obergeb«gen; 
ein  littglieh-llaches  Ohr  findet  sich  mit  etwas  scharfem  Rande 
gegen  die  Dorsalsohaale  gerichtet. 

Messungen» 
Lange  I3,5*-     1S,0«-     15,0«»- 
Breite  lS,ft"""-     15,e"»-    15,0— 
Höbe    13,1—     I0,0-«-     1I,0«-- 

Ich  gebe  dieser  fnr  unsere  Schichten  so  charakteristi- 
schen kleinen  Terebratel  den  Namen  Ter.  subrimosa. 

Unter  den  Bivalven  wollen  wir  noch  einer  Astarte  er- 
wähnen, die  ich  einstweilen  Astarte  lon^irostris  genannt 
liabe«  Es  ist  mir  nur  eine  Scbaale  bekannt,  17^"  lang,  eben 
so  breit,  gegen  !•"*  dick;  die  Bockein  etwas  vor  der  Mitte, 
lang,  ^ark  gewölbt,  so  dass  von  ihnen  beinahe  eine  Art  von 
Keil  nach  dem  Dnter*Rande  £o  herablauft;  6—8  scharfe,  zarte, 
konzentrische  Rippen. 

Eine  Mactra  trigona  Robm.,  dann  eine  dünne  Trfgonia, 
der  Trigonia  navis  sehr  ahnlich,  ist  gleichfalls  vorhan« 
den.  Die  Cardita  crenata  von  Sl.Casrian^  die  oft  nester- 
weise  vorkommt,  und  einen  Mytilus  mit  noch  hornartiger  Scbaale, 
dem  Mytilus  glbbosus  ähnitch,  will  ich  gleichfalls  hier 
aafiihren. 

Reich  Ist  dieser  Kalk  an  Korallen,  wovou  Astraea  die 
hervorragendsten  sind.  Davon  besitze  ich  Astraea  penta* 
gonalis  MsT.  als  Oberzug  sowohl  wie  in  Form  schöner  pllz- 
ftrmlger  Knollen,  welche  mit  der  Spitze  allein  aufssssen.  An 
diese  reiht  sich  Astraea  grannlata  (Agaricia  granu- 
lata  Giior.).    Flg.  6  a  b.  ^ 

Die  St^n  •  LameHen  vereinigen  sich  häufig  in  welligen 
Linien ;  eben  so  zeichnen  sie  sich  durch  die  ans  der  eigen- 
th&mlichen  Verbindung  zweier  Sterne  entstehenden  Parthte'n 
parallel  laufender  Lamellen  ans  und  finden  sich  in  schönen 
grossen  scheibenförmigen  Exemplaren,  weiche  gleichfalls  nur 
mit  einer  Spitze  aufsassen.     Flg.  6  b. 

Eben  so  ausgezeichnet  ist  eine  astige  Astraea  (Tb am« 
nasteria)  Lamourouxii  Lesauv. 
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Die  Sterne  «ind  JiletQ,  nnregelfliaasig;  atelieod^  In  ehnadet 
lltensend,  eo  daae  ein  Theil  der  Strahlen  eines  Sternes  ui- 
(gleich  die  Strahlen  des  daneben  stehenden  Sternes  bUdet,  alaa 
dichter  stehend,  als  bi  Astraea  eoncinna  und  A.  gra* 
eilis,  mit  welcher  letzten  sie  noch  an  meisten  Ähnlichlictt 
haben  dnrfte. 

Die.  Stern-Lamellen  sind  breit;  Im  Durchschnitte  finden 
sich  12;  sie  sind  dicht  an  einander  schliessend,  in  dieser  Hin« 
siebt  an.  Astraea  aireelata  erinnernd,  so  dass  die  Ober- 
fl&che  der  Korallen  ein  eigentbumlteh  dlchies,  geschlossenes, 
nicht  so  fest  gesterntes  als  gekörntes  Ansehen  erhält. 

An  diese  Stern-Korallen  seiüiesst  sich  das  Cyathophyllum, 
das  sonst  nur  der  Obergangs-Formation  angehört.  Um  mich 
von  dem  Verdacht  einer  falschen. Bestimmung  frei  sn  halten^ 
fuge  Ich  eine  Abbildnng  der  hen'orragendsten  Gestalt  in  na* 
t&rlieber  Grösse  bei  (Fig.  5). 

Es  ist  das  Cyathophyllum  ceratltes  Gu>r«  und 
kommt  auch  in  Form  verkehrt  kegelförmiger  an  der  .Baals 
gekrümmter  Uömer  ohne  die  wulstigen  Querringe  vor. 

Auch  Cyathophyllum  mactra,  wie  schon  früher 
angegeben,  findet  sieh  in  demselben  brännllch-granen  Kalk. 

Au  allen  diesen  Korallen  und  Versteinerungen  haben  sldi 
kleine  Austern-artige  Schaalen  mit  ihrer  ganzen  Oberflache 
angelegt,  welche  an  die  Monsxaa'sche  Östren  placnnoides 
des  Muschelkalks,  die  wir  auch  auf  unserer  Trigonia  wirklich 
angesetzt  finden,  täuschend  mahnen  (Flg.  7  a  b  c). 

Sie  haben ,  wie  Östren  placnnoldes ,  einen  wulstigea 
Rand,  sind  aber  immer  mit  dicht  gestellten  erhabenen  Rippen 
oder  Linien  bedeckt,  welche  von  einem  Punkte  aus  radiiren, 
der  Immer  einer  Seite  nahe  liegt,  und  ohne  die  konzentrischen 
häufigen  Anwachs  Ringe,  durch  welche  sich  die  Ostrea  pla* 
cunoides  kenntlich  macht. 

Gegen  den  Rand  zu  spalten  oder  gabeln  rieb  die  Rippen, 
wenn  sie  etwas  lang  geworden  sind,  in  der  Regel  immer. 
Am  Ende  des  wulstigen  Randes  verdicken  sich  die  Rippen 
immer  kolbenförmig  und  hören  dann  auf. 

Da  ich  in  einem  Exemplar,  dessen  Zeichnung  ich  beige- 
fügt (Fig.  7  c),  bemerkte,  dass  der  Anfang  der  Strahlen  von 
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etnem  KnStchen  äiiftgio^,  4bb  gleidifklls  aos  «olehei»  Strahlen, 
um  efnen  Mittelpunkt  gereiht,  Kueammengesetst  war;  da  aleb 
ferner  «ife  Versteinernng  in  jede  Unebenheit,  VerUefnng  der 
Unterlage  schmiegt  and  dicht  anlegt,  so  halte  ich  daftir.  das« 
die  von  mir  geseichneten  Gestalten  eher  den  Anfang  einer 
Korallen-Art,  vielleicht  einer  Astraea  bilden  nrilssen;  denn 
die  Spur  eines  Muskel^ElBdrneites  (b)  scheint  eher  eine  schad- 
hafte Steile  der  Schaale  zn  seyn. 

In  diesen  kleinen  Ansbreitungen  finden  sieb  nicht  selteif 
bischelförmige  gelbe  Häofehen,  welche  unter  der  Lonpe  ala 
Stomatopora  (Anlopora)  compressa  Mst.  erscheinen. 

Eben  ne  ist  das  Lithodendrnm  diehotomum  eine 
Set  häufigsten  Verstefneningen.  Die  zarten  spitzen  Staclteln 
von  Diadema  oder  Cidarites  sobangnlaris  6ldf.  trifft 
man  nicht  selten  vereint  mit  Stiel-  und  Tentakel-Gliedern  von 
einem  Pentakriniten,  der  sich  gleicbCalls  wieder  von  den  bis* 
her  bekannten  unterscheidet  (Fig.  7  a  b  c). 

Die  Fliehen  seiner  Stiel-Glieder  oder  vielmehr  des  KeldN 
bodens  tragen  nämlich  einen  Stern,  weicher  mit  seinen  Strahlen 
ificbt  anf  den  Strahlen  des  Susseren  Umfauges,  sondern  zwi- 
schen diese  trilft,  ähnlich  der  Zeichnung  der  Innern  Keteh« 
Bodenflache  von  Encrinns  liliiformis  oder  granulosus.  Der 
eine  Stern  ist  desshalb  von  dem  andern  um  36^  auf  die 
Seite  gedreht.  Die  Markr&hre  ist  noch  von  einem  erhMiten 
Kranze  umgeben.  Ich  nenne  diese  Versteinernng  Penta-» 
er  in  US  verststeliatus.  Flg.  7  b  zeigt  uns  die5Becken-> 
Glieder. 

Die  Tentakel-Glieder  sind  elliptisch  mit  einem  erhabenen 
scharfen  Rande  elngefasst.  Die  MaiiirAhre  ist  glefchfalls  selten 
Im  Mittel-,  sondern  naher  einem  der  Brenn-Punkte  der  Ellipse 
angebracht 

Noch  haben  wir  eines  Belem  ni t;en  zn  erwähnen,  dessen 
Spitze  ich  aber  nicht  erhalten  konnte,  ludessen  ist  die  Alveole 
mit  der  Spitze  ans  der  Achse  geruckt,  nach  einer  Seite  sich 
zuwendend.  Er  hat  am  Anfange  der  Alveole  16""  Doreh- 
messer.  Die  Alveole  selbst  ist  39""  lang;  ^er  Querschnitt 
des  Beiemniten  ist  beinahe  ein  Kreis;   er   verjüngt  sieh  In- 
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deMM  nur  lAof^iiiiiy  dtan  er  bat  am  Ende  der  Alveole  noeb 
11>5"'"'  im  Durcbmessen 

Von  dem  braun-grauen,  diehten,  £toen-baMgen  Kalke 
geben  ^ir  su  einem  schwarz-graoen  diebfen  Kalk-Mergel  von 
erdigem  Bruche  über.  Er  atebt  ebenfalls  an  dem  koken  Kramer 
bei  Parienkireken,  %.  B.  binter  dem  Keller  an  und  enthftlC  die 
Terebratnia  indentata  B.  (Flg.  9  a  bc)«  Mancbe  dieser 
Gestalten  sind  sebmaler,  dann  eben  so  dick  als  breit.  Eben 
so  b&ofig  treffen  wir  die  ovale  Terebratnia  bipilcata, 
dann  Spondylus  tennistriatus  Mst.,  Avicula  gry« 
pbaeoldes  JMst.,  Corbula  dubia  Mst.  und  Nucula  seml'' 
striata  an. 

Ferner  finden  wir  den  Steinkem  einer  kleinen  Venus, 
welche  von  der  Spitze  ihrer  Buckeln,  die  etwas  ausserhalb  der 
Mitte  liegen,  einen  Wulst  oder  einen  stumpfen  Kiel  gegen 
den  Onterrand  hin  absendet,  der  In  seinem  Abfall  gegen  die 
hintere  Seite  durch  eine  flache  Furche  getheilt  ist,  worauf 
noch  eine  eben  so  flache  aber  schmälere  kurze  Forche  einen 
dritten  schmäleren  und  kürzeren  Lappen  abschneidet,  von 
welchem  ans  die  Schaale  sicfh  endlich  nach  dem  hinleren  Rande 
zu  verflacht  Ich  nenne  diesen  Steinkem  von  IS»"  Länge^ 
22""  Breite  und  12""  Dicke  Venus  tripllcäta. 

Endlich  haben  wir  noch  eines  Nautilus  von  5''  Durch- 
messer zu  erwähnen,  der  an  Nautilus  semist r latus  und 
auch  an  N.  trnncatos  i>*Orbiont's  erinnert  Die  Mundung 
ist  viel  höher  als  breit;  von  dem  gleichfalls  nur  sehr  wenig 
gewölbten  R&cken  fallen  die  Seiten  beinahe  In  einer  ge«- 
reden  Linie  steil  ab,  so  dass  d<^r  Querschnitt  das  Ansehen 
eines  stark  abgestumpften  Dreiecks  von  sehr  langen  Seiten 
bekommt 

Die  Kammer-Scheidewände  steigen  von  Ihrem  Ursprünge, 
von  der  Naht  in  einem  ziemlich  gleichf&rmigen  Halbmond« 
Bogen  nach  dem  RBckea  zu  und  gehen  dann  in  einer  eben«» 
falls  nur  wenig  in  der  Mitte  nach  rückwärts  gebogenen  Linie 
6ber  den  Rucken. 

Im  nämlichen  Gestein  am  keken  Kramer  finden  sich  Stiel» 
stficke  von  Pentacrinus  proplnguus  Mst.,  deren  mancb- 
faltige  Zeichnungen  sich  recht  gut  erbalten  halien. 
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Ei  ist  die  Dämlidie  Schicht,  welche  Crlocerae  crt* 
Status  uod  Cr.  Puzozianus  (d'O.)  enthalt. 

Eine  dritte  schwarze  Kalk-BUdung  hahe  ich  schon  vom 
emittier  Grahn^  von  CUemsee^  herkommend  in  meiner  Schrift: 
yOeognostlsche  Untersnchnngen  des  Südbi^em^seken  Alpem-- 
Gebirges  S.  90,  Zeile  17  von  unten  beschrieben. 

Das  Gestein,  auf  dem  Bruche  rauh  und  beinahe  körnt^ 
erscheinend,  ist  ein  stark  bituminöser  Kakstein,  welcher  unter 
Abscheidung  eines  braunen  sahen  Schaumes  in  Salzsäure 
C  dieselbe  {^elb  färbend)  nicht  sehr  viel  schwarz  «grauen, 
thonigen,  bituminösen  Sc^ilamm  zurücklässt,  dem  jedocli 
eine  Menge  Quarzkörner  beigemengt  sind.  Unter  der 
Loupe  erscheinen  auf  der  Bruchfläche  hie  und  da  eckige  grüne 
Fleckpunkte. 

Nach  unserer  chemischen  Betrachtungs- Weise  der  Gesteine 
der  Alpen  gehört  also  dieser  Kalk  noch  jener  wohl  bezeich-* 
lieten  Bildung  an,  in  welcher  körnige  quarzige  Kieselerde  mit 
grünen  Körnern  auftritt. 

Aber  das  sparsame  Auftreten  beider  charakteristischer 
Bestandtheile  beweist,  dass  dieses  Gestein  an*s  Ende  jener 
Kalksandstein-Bildungen  zu  setzen  sey,  die  den  mergeligen 
Platz  machen;  es  steht  also  jedenfalls  zwischen  Nr.  16  und 
17  meiner  Gesteins  -  Tabellen  (vergl.  Geognostische  Unter«- 
snchang  deseüibai^em'sckenAlpen'GeblTgeB).  Das  Gestein  über- 
sieht sich  gleichfalls  in  der  Luft  mit  einer  bräunlich -gelben 
Verwltterung8*Kruste. 

Zu  den  Versteinerungen,  welche  Ich  in  meinem  oben  zi« 
tirten  Werke  angegeben,  ist  noch  hinzuzufngeu  die  Tere« 
bratula  subrimosa  mikL 

Die  Fig.  4  gezeichnete  Terebratel  Ist  aus  diesem  Ge- 
stein. Sie  findet  sich  nicht  sehr  häu6g.;  häufiger  dagegen 
ist  ein  Pecten,  den  ich  gleichfalls  in  Fig.  10  in  nat&rllcher 
Grösse  gezeichnet  habe.  Er  Ist  oval,  kaum  schief  oval,  flach 
konvex  und  sehr  dünn. 

Wo  die  Schaale  erhalten  ist,  finden  sich  feine  scharfe 
Radien,  welche  um  ihre  eigene  Breite  ans  einander  stehen, 
wobei  immer  eine  höhere  mit  einer  niederen  wechselt,  so 
dass   in   dieser  Beziehung  das  Petrefakt  das  Ansehen   des 
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Pecten  iiiaeqnirtriatits  des  Mflsclidkalkes  erb&kt.  Dieser  kt 
jedoeh  oval  kreisrund,  also  nebr  scheibenartiK,  und  der  Rand 
geht  In  einer  sanft  gebogenen  Linie  In  die  Obren  über,  was 
bei  uusern  Exemplaren  beinahe  in  einem '  rechten  Winkel  ge- 
schieht Nach  dem  Wirbel  za  werden  die  Radien  so  fein, 
dass  bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  Rncken  glatt  za  sej^n 
scheint.  Auch  auf  dem  Stefukern  bemerkt  man  die  Radien 
nar  unter  der  Loope.  oder  wenn  man  den  Abdruck  schief 
gegen  das  einfallende  Licht  hält.  Ich  gebe  Ihm  den  Namen 
Pecten  acntaurltus. 

Eine  zweite  neue  interessante  Bivalve  ist  in  Fig.  11  ge« 
zeichnet.  Sie  ist  schief  oval ;  ihren  nicht  gebogenen  Wirbel 
nmgeben  0  —  7  konzentrische  Runzeln.  Von  der  ontersten 
strahlen  Wellen-artige  Rippen  oder  Falten  ans,  welche  wie* 
der  in  3--4  Tbeile  zerspalten  sind.  Dieser  faltige  Theil  ist 
gleichfalls,  jedoch  nnr  durch  sehr  schwach  angedeutete  koa- 
zentrlscbe  Streifen  etwas  runzelig  gemacht,  wodurch  das 
uneben  Wellige  der  Austern -artigen  Bildungen  hervorge- 
bracht wird.  Auch  von  dieser  Verateinerung,  die  ziemlich 
selten  ist,  konnte  ich  nur  die  gezeichnete  Schaale  auffinden, 
ich  gebe  ihr  den  Namen  Plicatula  rugoso-plicn ta. 

An  sie  reiht  sich  eine  Gryphaea,  welche  ich  in  Fig.  IS 
gezeichnet  habe.  Sie  hat  einen  stumpfen  Schnabel,*  eine 
glatte  und  mit  höchstens  3  breiten  Wülsten  versehene,  Sack* 
förmig  vertiefte  Unterschaale  und  einen  Selten-Lobus,  der 
nur  den  mittlen  Theil  des  Randes  einnimmt.  Ich  will  dieses 
Petrefakt  Gryphaea  inflata  nennen. 

Mit  der  Hörn -artigen  Schaale  der  Lima  punctata 
kommt  noch  fiberdiess  die  Östren  solitaria  Sow.  nicht 
selten  vor,  ja  sie  möchte  eine  der  häufigsten  Versteinerungen 
seyn;  und  neben  Pecten  ambig  uns  ist  manchmal  auch  eine 
Schaale  zu  treffen,  von  der  Lima  subsiriata  kaum  zu 
unterscheiden. 

Endlich  hal>e  Ich  aus  dem  gleichfalls  in  meinem  ol>en 
zitirten  Werke  beschriebenen  gelblich-grauen  Ammoniten-Kalke 
des  GiuUlter  Grabens  einen  mittelgrossen,  5"  im  Durohmesser 
haltenden  Ammonites  Bucklandi  mit  dei^  beiden  wohi- 
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BMI^eUUetea  Settenfbrchen  (cfai  Ktttinerttick  von  4efidbe« 
Beqclnffeilbelt,  welcheieioemExamplarvra  weitfg8tem!l"DurclH 
«M68er  angeh&rt  haben  masate,  beiodat  «iefa  in  der  Sammlflaf 
•daft  Hrn.  MajoraFABSR)  nndizvietet  noch  einen  Anmonitea 
aratoe  compressoa,  wfe  er  aieli  in  den . Schiebten  yon 
BaUHait  findet  Das  ist  wohl  der  erste  AmmonK  dioaer 
Art 9  der  In  unserem  Gebirge  {gefunden  worden;  wir  dbrfea 
also  auch  baffen,  daaa  eben  die  Formation  von  HalliiimM 
«nd  Itehl  ete.  keine  lölLale  sey ,  wie  Dtesa  überhanpt  mit 
keiner  näher  stadirten  Schicht  in  unaeretti  aüidiicben  Gebirga- 
Znge.der  Fall  zn  seyn  acheint.  Er  findet  aich  noch  fiber- 
tflesa  mit  dem  Ammoaltea  Bucklandi  von  ^aadratiaohem 
Aaeradinitt  und  nrit  dem  Kielfnrchen  beisammen  in  einer  nad 
daradben  Schiebt. 

Aber  aach  in  den  Seiten-Gebirgen  des  Lech- Thals ^  in 
welchen  sich  überhaupt  unser  so  eben  beschriebenes  Gebirge 
geognostfsch  ganz  wieder  findet,  wie  wir  schon  In  unserem 
oft  zitirten  Werke  dargethan,  z.  B.  bei  der  Bemhardtikal-Almey 
kommt  er  vor,  überragt  von  oolltliischen  Kuppen,  welche  ganz 
aus  den  mikroskopischen  Infusorien  bestehen,  die  wir  In  un- 
seren ,;Geognostischen  Untersuchungen <<  etc.  beschrieben 
haben,  und  welche  zugleich  (^Wolfebener-Alme)  den  Megalo- 
dns  scutatus  M.  in  gewaltigen  Nestern  eingeschlossen 
enthalten. 

Auch  die  Wetzstein-Formation,  die  wir  so 
häufig  in  unserem  ganzen  Gebirgs-Zuge  entwickelt  gefun- 
den, fehlt  in  der  Gegend  von  Wessen  nicht.  Aus  den  Ge- 
hingen des  LeiienbackSf  nördlich  von  Ober- Wessen^  habe 
ich  einen  der  schönsten  Aptychen  von  1  —  2"  Länge  heraus* 
geschlagen. 

Auf  diese  rothen  Kalk-Hornsteine  folgt  auch  hier 
wieder  der  rothe  Ammouiten-Marmor  älteater  Formation. 

Kugel-farmige  Yeratelneruagen  gleich  dem  Echinosphae- 
vitea  aurantinoi  kommen  in  diesem  brannrotben  Kalke  der 
dortigen  Gegend  vor.  Die  organische  Struktur  iat  jedoch  In 
allen  denen,  die  ich  geaehen,  verwischt;  blosa  eine  atieiartige 
Narbe  bemerkt  man  an  einigen.    Sie  sind  gewöhnlich  noch 
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Aitikler  geflrM  ato  das  ^nkelbrittil»  GciABio  mid  «oheiven 
i^tiie  dume  SdMiale  gebaM  20  Hübem  '    • 

Stellen  wir  nm  die  beschitabenen  l^etreüibteii  easattvien^ 
so  haben  wir  sv  den  schon  ^  fffther  beachriebeiiett  iMeir  M^ 
gende  Nene  «nd  swar :  .: 

B  ry  ozoen: 

Stomatopora  compressa  Mcnst. 

An thozoe  s : 
Astraea  gigaotea  Ls&iuy.  .       .C^nluBinairia  ba^altifornis. 
j^       (Agaricia)  graouli^ta.    Cjatbophylliiip /eerati,tfs»        ^> 
y,       pentagonalis.  ^  m^ctK^Vl. 

E'ebin  odernen :  >     - 

Pentacrinus  verslstelf atos  tsftf J  Apiocrinns  elHptiens; 
y,         propfnqQttsM«  Cidarfs  sttbangnlavls.   "- '• 

B  rachiopod  en  :  .  * 

Terebratula  cornfgera  miku        Terebratnla  indeiitata  Sow/ 
^  sobrimosa  miii.        Spirifer  cuspidatüs. 

Einmusk^lige  P^lecyp^deo: 
O^trea  placnnoides  M«  Peclen  acptauritus  mihi. 

„      solitaria  Sov.  Lima  inaequistriata  miii* 

Grypbaea  inflata  miii.  n    CQronata  mUd, 

PlicatiiU  rugoforplicata  «lAi.     ,     »r  punctata. 
Spondyius  tenaistriatua  M«    .      •   n     aobstriaJfca?  .  . 
Pectfn  velatus  Gldf.  Inpceramus  depressvs  M. 

„      acüttradiatiis  M.  .      ,  (gfaner  Kalk). 

9      ambiguns  M. 

Dimyent  ... 

Airfeitla  gryphaeeides  M.  Cardtta  elegMS  KtPSt. 

(graser  Kalk).  Astarte  Idriiglrbstris  miU. 

Bfytilus  gibboens.  Venaa  trlplicat» rnilj: 

Naeiila  senfetrfata.  C^i^bala  dnbfa  &L 

Lyrtoden  tta?is. 

'  Cephalopoden : 
Belemnites  paxillosns?  Ammonltes  Bncklandl  Mit  ge^ 

Kantlins  semlstrfatas  D'Oas.  '  fnreMem  RBeken. 

Ahnd.  aratss  eempressQS  Ost;  *. 

2T* 


Digitized  by  VjOOQiC 


4SII 

Am  dem  Vemkhiitai  dieser  Petrelakten  sehen  wir 
wieder ,  dass  sfcb  nur  wenig  ideetisehe  mit  den  Petre- 
falLtee  der  iibrlj^D  belieflnten  Ferm^tioflen  in  onsern  M- 
pM  finden  y  und  selbst  die  scheinbar  ideatiaehen  haben  noeh 
immer  einen  eigenen  Typua  ,  der  ihren  Ursprung  wehl 
verrath. 

Zam  fernen  Belege  habe  ich  noch  ein  Stiel-Glied  unaeres 
Apiocrinua  elllpticus  abgebildet  (Ffg«13ab),  das  ich 
achon  im  Jahrgang  184S  dieses  Jahrbuches  S.  658,  Zeile  2S 
besehrieb.  Es  zeichnet  sich  dadurch  ana,  dass  die  beiden 
Geieuli-Flächen  mit  ihren  L&ngen*Achsen  lireuEweise  aufein- 
ander stehen. 

Jede  elliptische  Gelenk-Flache  ist  um  die  Enden  ihrer 
Längen*Acl>sea  su  2  Hörnern  auf-  und  aue-geaogen  (Fig.  13  a  b>. 
Zwei  aufeinanderatehende  Glieder  konnten  sich  also  nur  mit- 
telst dieser  Hörnerspttzen  berühren,  und  die  Bewegung  konnte 
also  nur  rechtwinkelig  auf  diese  beiden  Punkte,  nämlich  In  der 
Richtung  der  kurzen  Achse  der  Ellipse  geschehen.  Trafen 
die  Hörner  des  einen  Stielgliedes  in  die  Vertiefungen  dea 
andern  und  also  die  beiden  Glieder  mit  ihren  Längen-Achsen 
rechtwinkelig  oder  winkelkreotzweise  auf  einander ,  so  war 
jede  Bewegung  beinahe  unmöglich. 

Man  sieht:  auch  diese  Stiel-Glieder  weichen  von  den  ge^ 
wohnlichen  des  Ap.  elllpticus  in  ihrer  Gestalt  ab.  Die  Breite 
eines  solchen  Stiel-Gliedes  von  einer  Rörner^Spitze  znr  anderen 
beträgt  T"">,  die  Breite  nach  der  kurzen  Achse  der  Ellipse 
ö^ö"*",  der  mittle  Durchmesser  6"*"  und  die  Höhe  0,5"". 

Sie  kommen,  wie  ich  wiederholt  bemerken  muss,  mit 
der  Terebratula  carnea  vor,  die  sogar  noch  ihre 
fleisch-rothe  Farbe  erhalten  hat,  mit  der  Ter.  taroarin- 
dus,  mit  der  Gryphaea  vesicularia,  wie  sie  Gou>- 
russ  Tf.  81,  Fig.  2  d  gezeichnet  hat.  (Ich  besitze  davon 
ein  vollständig  erhaltenes  Exemplar  mit  Schloss  und  DeckeL) 
Dann  mit  grossen  und  kleinen  ächten  Nummulinen  in 
einem  Gesteine,  das  ^ehr  häufig  sogar  eine  schöne  Politur 
anaimmt. 

In  nnseren  NumuniUttn-Hugeln  finden  sieh  nicht  gar  selten 
Schaalen  des  Spondylus  splnosn.s,   und  es  müssen  also 
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der  Spondylus  spinosos,  die  Grypbiten-Baiike  mit  den  beiden 
obigen  Terebrateln  der  Terti&r-FormatioD  anj;eh&reo,  oder  die 
aehten  Nummnliteii  l^ommen  HogIi  in  der  Kreide  vor. 

Das  Zosammeovorkomnien  von  Petrefakten,  weiclie  sich 
in  anderen  Gegenden  in  zum  Theil  vireit  von  einander  ent- 
fernten Formattonen  finden,  ist  liier  wiederliolt  dargetlian,  und 
ich  mnsa  sieta  und  stets  auf  mein  altes  Tliema  Eur&ckweisen : 
dass  nämlich  das  Zusammenvorkommen  gut  ausgebildeter  und 
leicht  bestimmbarer  Petrefakten  verschiedener  Formationen 
in  unserem  Gebirge  nicht  als  Ansnahme,  sondern  als  Re- 
gel gelte« 


Digitized  by  VjOOQiC 


M    !. 


Ober 


den  eigenthttmlichen  rothen  Porphyr^ 


Hrn.  Delbsse, 

Profeuor  la  Betanfon  *. 


Der  alterthumliche,  der  „antike^^  rothe  Por- 
phyr, das  Masterbild  der  Sippschaft  aller  Gesteine  dieses 
Namens,  trägt  sehr  beständige  Merkmale«  Sein  Feldspath 
erscheint  in  kleinen  in  die  Länge  gezogenen  Zwillings-artig 
verbundenen  Krystallen,  die  dem  sechsten  System  angeboren; 
mitunter  erreichen  sie  eine  Länge  von  einem  Centimeter.  Ihre 
Eigenschwere  beträgt  2,690,  mitliiu  ist  sie  bedeutender,  als 
jene  des  Älbits  und  selbst  als  die  des  gewöhnlichen  Oligo- 
klases,  welche  nach  Naumann  **  2,67  nicht  iibersteigt* 

Ich  zerlegte  schöne  rosenrothe  Krystalle,  entnommen  aus 
einem  Musterstücke,  dfis  mir  aus  dem  Musie  du  Loucre  mit- 
getheilt  wurde.  Der  rothe,  ins  Violettblane  stechende  Teig 
umschliesst  Hornblende-Blättchen. 

Gehalt  des  Feldspathes: 


*  Anazng*  aas  einer  umfauenden  Abhandlang,  welche  demnächst 
in  einer  FrammdtUehen  Zeitschrift  erscheinen  wird,  vom  Herrn  Verf.  für 
das  Jahrbuch  mitgetheilt. 

*^    Clemeote  der  Mineralogie,  S.  304. 


Digitized  by  VjOOQiC 


4sa 

KkMierde    ......    5S,« 

Tfaimerde  22,4» 

Eiam-Sesqaicnyd    ....      0,7& 
Mangfän^Protoxyd  .    •    •    •      0,M 

Kalkerde 5,53 

Talkerde  .......      1,87    ' 

Katron 6,«3 

Kali \    .      0,«3 

Verlust  im  Feuer  ....      1,64 

99,66. 
Bei  der  Kälslnatloo  firbt  sich  dieser  Feldepath  dunkler 
roüi  und  erlbidet,  hauptsieliHcli  ie  Foig;e  des  frei  wenteaden 
Wassers,  einen  ziemlich  betr&chtHcheii  Verlast. 

Greift  msin  des  Mineral  mit  kolilensaarem  Natron  an,  sa 
aeigt  sicli  sekc  auffallend  Mangan-Reaktion ;  aneh  bedingt  der 
Gehalt  an  Mangan^Protoxyd  allem  Vcrm^then  nach  die  rotbe 
Färbung. 

Aemerkienswerth  ist^  dass  der  Feldspath  zugleich  eine 
grössere  Menge  Talkerde  enthält ,  als  Diess  sonst  bei  Feld^ 
Spatben  der  Fall  zu  seyn  pSegt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Substanz  weiset  ihr' 
demnach  eine  mittle  Stelle  an  zwischen  Oligoklas  und  Andesin; 
auch  thut  die  Berechnung  der  Sauerstoff-Menge  dar,  dass  das 
Verhaltniss  zwischen  ft  und  K  grosser  ist  =  I  :  3,  obwohl 
von  der  andern  Seite  das  Verhaltniss  von  A  zu  S  ungefähr 
3s  1 : 8.  Allein  beim  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
des  polymeren  Isomorphismus  lässt  sich  jene  Mischung  nicht 
genau  ausdrucken  weder  durch  die  Formel  des  Oligoklas,  noch, 
dnreh  die  des  Andesins. 

Nach  der  erwähnten  Analyse  weicht  die  Zusammensetzung 
dieses  Feldspathes  wenig  ab  ron  der  des  Andesias  im  Syenit 
itB  Balhn  ÜAisace*,  und  es  nähert  sich  dieselbe  vor- 
zuglich jener  des  Oligoklases  mit  Kalkerde-Basis,  desHafne-« 
fjordits  von-  ForcbbammbR)  welcher  durch  Svanbsro  zerlegt 
wurde  **. 


*    Annales  des  Minss,  4^«^  Str.,  XIU,  S7tf. 
^    RüMMBL8isRo's  Hand-Wörtcrbuch,  viertes  Sappl.,  S.  I7i. 
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(Jbrig^ens  iat  es  viel  wichtiger,  die  Zosammenset^uiig  der 
Feldspathe  zu  kennen,  welche  die  Basis  der  Gesteine  aus- 
machen, als  über  den  Manien  zu  streiten,  den  man  ihnen  l»ei- 
zulegen  hat,  und  es  scheint  mir,  dass  bis  jetzt  den  Feldspath- 
Varietäten  des  sechsten  Systemes  zu  viele  Bedeutung  verliehen 
wnrde ;  denn,  wie  ich  schon  früher  zu  bemerlien  mich  veran- 
lasst, sah,  die  Matur  hat  keineswegs  sich  immer  den  Abthei* 
Inngen  gefugt,  welche  die  Chemiker  aufstellten;  eine  und  die 
nämliche  Felsart  umschliesst  oft  in  derselben  Lagerstätte 
mehre  Feldspath- Varietäten  des  sechsten  Systemes*. 

Feldspathiger  Teig.  —  Die  Feldspath  Krystalle  fin- 
den  sich  zerstreut  in  einem  dunkel  gefärbten  f eldspathigen 
Teig;  dieser  macht  den  grössteu  Theil  des  Gesteins  aus. 
Seine  Farbe  wechselt  vom  Röthlldi-Violblauen  bis  zmn  Roth- 
lieh*  Weingelben  und  Röthlich^Kastanienbraunen;  mitunter  zeigt 
er  sich  auch  grau  oder  grünlich«  In  gepulvertem  Zustande 
erscheint  dessen  Farbe  lichter;  kalzinirt  wird  die  Faribe  dan- 
kel  violblau,  die  des  Feldspathes  aber  weisslicb ;  das  Porphyr- 
Gefuge  des  Gesteines  tritt  sodann  deutlicher  hervor. 

Die  Eigenschwere  =  2,765  ist,  wie  Solches  gewohnlieh 
bei  Porphyren  der  Fall,  höher  als  die  ihres  Feldspathes.  Ob- 
wohl der  Teig  reich  an  Eisenoxyd  befunden  wird,  wie  der 
Verfolg  zeigt,  so  dass  er  etwa  8  auf  100  enthält,  d.  h.  so 
viel  als  gewisse  Melaphyre"^*,  so  ist  dennoch  die  magnetische 
Kraft  schwach;  Ich  fand  sie  nur  =  10***.  Es  beruht  diese 
Eigenthümlichkeit  ohne  Zweifel  auf  dem  Zustand,  in  welchem 
das  Eisen  mit  dem  Teig  verbunden,  und  sie  ist  bezeichnend 
für  unsern  Porphyr. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  der  Teig  eben  so  schwierig, 
als  sein  Feldspath;  das  Glas  ist  jedoch  Bouteillen-grün,  wäh- 
rend das  des  Feldspathes  sich  weiss  und  blasig  zeigt 

Mit  Borax,  auch  mit  phosphorsaurem  Natron  löst  er  sich 
und  zeigt  Eisen- Reaktion. 

Vollständig  vermag  man  den  Teig  nicht  von  den  darin 


*    AtmaUa  des  Mimes,  4^^  Ser.  JTF/,  328. 
**    Ebenda,  Xil,  328-256. 
*••    Daiielbst,  XIYy  612. 
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enthaKenen  Feldspatb-Krystalleii  zu  trennen;  denn  es  sind  diese 
oft  in  kanm  merkbarer  Weise  damit  versclimolzcn.  Der  Teig 
ergab  bei  der  Analyse: 

Kieselerde 62,17 

Thonerde 14.71 

Elsenoiyd,  etwas  Mangan-baltlg      7,79 

Kaikerde 3,30 

Talkerde 5,00 

Natron 4,10 

Kali 2,04 

Verlust  im  Fener     .     •    .    .     ;      0,58 

99,09. 
Vergleicht  man  die  Zerlegungen  der  Feldspath-Krystalle 
und  Jene  des  Feldspath  •  Teiges ,  so  ergibt  sich  zunächst 
als  sehr  bemerkenswertber  Umstand,  dass  der  Verlust  im 
Fener,  welcher  beim  Feldspath  1,04  betragt,  beim  Teige  nur 
0,58  ausmacht;  ja  bei  einem  anderen  Handstäck  belief  sich 
derselbe  nur  auf  0,35.  Es  ist  übrigens  möglich,  dass  Letztes 
zum  Theil  von  dem  Teige  beigemengtem  Feldspath  herrührt, 
and  in  jedem  Fall  findet  sich  das  Wasser,  welches  das  Ge- 
stein enthält,  vorzugsweise  im  Feldspath, 

Der  Kieselerde-Gehalt  des  Feldspatbes  und  des  Teiges 
Ist  ungefähr  der  nämliche,  wie  man  solchen  im  Allgemeinen 
bei  allen  Quarz-freleu  Porphyren  trifft;  er  zeigt  sich  beträcht- 
licher im  Teig,  als  im  Feldspath.  i 
Der  Tbonerde-Gehalt  ist  um  Vs  gci*lng^^  ^1^  beim  Feld- 
spath; auch  der  Gehalt  an  Kalkerde  und  an  Alkalien  beträgt 
weniger,  macht  indessen,  jenem  des  Feldspatbes  verglichen, 
um  75  weniger  aus.                        ^ 

Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  aber  so  wie  an  Talkerde  ist 
im  Gemengtheil  grösser  als  im  Feldspath,  und  dieser  Eigen- 
thümllchkeit  ^umal  hat  man  die  bezeichnenden  Merkmale  des 
Teiges  zuzuschreiben. 

Alles  zusammengefasst  ergibt  sich,  dass  der  Teig  un- 
gefähr den  nämlichen  Kieselerde-Gehalt  habe  wie  der  Feld- 
spath; jener  an  Alkalien,  so  wie  der  an  Thon  und  selbst 
an  Kalkerde  ist  etwas  geiinger,  dagegen  jener  an  Eisen- 
oxyd und  Talkerde  etwas  grösser. 
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Diese  Verkiltiitee  Kivlacheo  d«r  cheailscbeti  ZfiMmmeiH 
•eUoBg;  des  Feldspatbes  vom  sechsten  Systeme»  welelier  dhi 
Basis  eines  Porphyra  ausmacht,  nnd  dem  Teig,  in  dem  dieser 
Feldspath  krystallislrte,  sind  übrigens  allgemein  und  unab- 
hängig von  der  Farbe,  selbst  vom  Alter  der  Porphyre. 

Der  rotbe  alterthiimliebe  Porphyr  entliält  ausser  Feld- 
spath kleine  Krystalle  von  schwarzer  Hornblende,  so  wie 
Korner  von  £isenglimmer  Im  Teige  terstreut;  zußllig 
kommt  9  wie  schon  durch  Cordi£R  und  G.  Ross  dargeüian 
vrorden,  etwas  Quarz  vor. 

Die  Eigenschwere  von  einem  Haitdstuck  dieses  Porphyrs 
fand  ich  =  SjTBS.  IN  ach  der  Schmelzung  im  Glasofen  betrog 
solche  nur  2>486,.es  fand  mitbin  elo  Gewicht- Verlest  von 
•,1003  statt.  Versuche  haben  dargelhan,  dass  dasselbe  an 
Kieselerde  64,00  und  an  Kalkerde  3,15  enthielt}  der  Verlust 
im  Feuer,  den  jenes  Stuck  erlitten,  belief  sich  iibrigeua 
auf  0,29,  Ein  solches  Ergebniss  stimot  ziemlich  gut  mit 
der  vorerwähnten  Analyse« 

G,  RosB  bringt  in  die  Mähe  des  aJterth&nUchen  itotheu 
Porphyrs  jenen  von  E0rgm  CAlfai)y  so  wie  den  Porphyr  von 
Elfdalen^  bemerkt  iibrigeus  ausdriickHcb,  dass  letzter  Ortho- 
klas-Krystalle  enthalte. 

Ich  habe  die  durch  Keilh^d  der  Ec0le  des  Alma  gesen* 
deten  Porphyr-Vari(etaten  von  Eifdalen  untersucht  und  selbst 

o 

ein  Stiick  von  Rennat  zerlegt.  Letztes  zeigte  einen  Kastanien- 
braunen, ins  Schwärzliche  ziehenden  Teig  und  war  durchsetzt 
von  zarten,  röthlich  -  braunen ,  ungefähr  parallel  laufenden 
Aderchen.  Man  nahm  darin  kleine  rothliche  Orthokias-Kry- 
stalle  wahr,  grauliche  Krystalle  von  einem  Feldspath  des 
sechsten  Systemes  nnd  hin  und  wieder  Bisenglanz- Körner. 

Die  Eigenschwere  dieses  Porphyrs  beträgt  2,623 ;  sie  ist 
bedeutend  niedriger,  als  Jene  des  alterth&mlichen  rothen 
Porphyrs. 

Ich  habe  die  Zusammensetzung  seines  dem  sechsten  Sy- 
stem angehörenden  Feldspathes  zu  bestimmen  versucht;  allein 
es  standen  mir  nur  einige  Decigramme  zu  Gebot,  nnd  selbst 
diese  waren  nicht  ganz  rein;  der  Verlust  im  Feuer  beträgt 
0,03,  der  Kieselerde  Gehalt  tingefahr^  02,25  Prozent. 
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Dieser  Feldspath  mnas  demnach  ein  Oligokias  seyn»  und 
es  IcADD  ausserdem  nicht  befremden,  dass  sein  Kieselerde^ 
Gebalt  betracbtÜGher  ist,  als  jener  des  Feldspathes  Im  rolben 
alterthnmlicben  Porphyr,   denn   der   durchschnittliche  Gehalt 

o 

des   Porphyrs   von   Rennas  zeigt   sich   weit  bedeutender;   er 
betragt  nämlich: 

Kieselerde 77,99 

Thonerde  und  Eisenoxyd  .  .  15,00 
Kalk-  und  Talk-Erde,  ungefähr  1,88 
Alkalien 0,01. 

Dieser  so  ansehnliche  Kieselerde-Gehalt  erklart  die  grosse 
Härte  unseres  Porphyrs  nnd  dessen  Anwendung  zu  den  in 
keinem  Laboratorium  entbehrlichen  Reibeschaalen* 

Vorsteheode  Analyse  thut  uberdiess  dar,  dass  dem  Ge- 
stein eine  chemische  Zusammensetzung  eigen  seyn  müsse, 
welche  von  der  des  altert  humlichen  rothen  Porphyrs  merklich 
abweicht;  durch  bedeutenden  Kieselerde-Gehalt,  so  wie  durch 
die  Gegenwart  des  Orthoklases  nähert  sich  dieser  Porphyr  metaf 
den  granitischen  Felsarten  nnd  selbst  jenen,  die  besonders 
Quarz-reich  ^befunden  werden. 

In  den  Fetdspathen  wechselt  der  Kieselerde- Gehalt  im 
umgekehrten  Sinne  mit  der  Eigenschwere,  d.  h.  er  ist  um 
so  viel  grösser,  als  das  spezifische  Gewicht  des  Feldspathes 
selbst  geringer  ist;  man  hat  aber  gesehen,  dass  der  alter* 
thiimliche  rothe  Porphyr,    dessen  Eigenschwere  =  2,763  ist, 

o 

•4,06  Kieselerde  enthält,  während  der  Porphyr  von  Renna^j 
welcher  2,623  wiegt,  im  Gegentheil  77,99  Kieselerde  enthält. 
Was  von  den  Feldspafhen  gesagt  worden,  ist  auch  auf 
die  Feldspath  -  Teige  anwendbar  ;  mithin  genügt  .  es ,  die 
Eigenschwere  eines  Feldspathes  zu  bestimmeu,  um  annähernd 
dessen  Kleseierde-Gehalt  schätzen  zu  können. 
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BriefwechseL 


Mittheilungen   an    den   Gelieimeiiratli    v.    Leonhard 

gerichtet. 

PMii,  20.  März  1851. 

Die  Fels- Arten,  welche  leb  za  untemuclien  beabRichti^e,  haben  die 
H^Ssste  Ähnlichkeit  mit  dem  Kersanton  der  Breiagns^;  um  nicht  einen 
neuen  Nanen  eiuzuffibren  in  unsere  Kanal-Sprache ,  bezeichne  ich  solche 
als  Kersantit 

Kersantit  von  VismthadL 

Unfern  der  Schneidemöhle  des  Dorfes  VUnnkmch  {Vogesen)  hat  may 
in  diesem  Gebilde  einen  bedeutenden  Bruch  eröffnet,  um  Pflastersteine  für 
die  Stadt  Saini-IHB  zu  gewinnen.  Im  Allipemeinen  besteht  die  Fels -Art 
meist  aus  Oligoklas  und  Glimmer,  mitunter  auch  aus  etwas  Hörn* 
'blende.  Ihre  Struktur  scheint  beinahe  vollkommen  krjslallinlsch ;  aber 
da  die  Mineralien,  welche  die  Gemengtheile  aoiewachen,  am  hSoflgsten  mikro- 
skopisch sind,  so  lassen  Sie  mich  das  Studium  der  mineralogischen  und 
chemischen  Zusammensetzung  mit  jenem  der  Gänge  beginnen,  die,  voo 
einigen  CeBtimetern  Mächtigkeit  den  Gestein-Telg  nach  allen  RichtoDgen 
durchziehen  und  innig  in  denselben  eindringen;  ubrilgens  zeigen  sich  die 
Gang-Substanzen  von  jenen  des  Teiges  nur  darin  verschieden ,  dass  sie 
sich  in  grösseren  mehr  deutlichen  Krystallen  darstellen. 

Oligoklas  herrscht  bei  weitem  in  diesen  Gängen  vor.  Er  erscheint 
in  Ztvillingen,  die  gestreift  sind,  wie  alle  solche  Feldspath-Krystalle  des 
•echsten  Systems.  Alan  findet  ihn  fettglänzend,  weiss  oner  graul icfaweias, 
durch  Luft-Einwirkung  wird  derselbe  röthlich,  selbst  roth  wie  Granat. 

Der  Oligoklas  von  VUmnhaeh  enthält  nach  meiner  Analyse : 


*  D*Omauv«  dTIalloy  tagt  la  der  neues  Ansfibe  eclaer  Schrift  .I9<«  roeket  con- 
•iUr4*t  miniruiogiqueminf  rnm  Kereaatoa  8.  71:  ^Le  dioHie  remferme  tottvent 
d'oHtrtt  wkmiriuim,  "Situs  ci/rreM,  tntre  amireij  le  di^rite  quartifite  tt  le  Aio* 
wit9  mit  •f.  4,  VMtötimium  du  diorUt  mvee  U  mie*  et  ia  pituU  eii  qm$l^ef9i$  aäwHee 
tomme  Sspict  patticutUre  s^ttt  U  nom  de  Kertant9n,  q*ueUe  p^rte  em  BreUfue/^ 

D.  Red. 
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Rieselerde 03,88 

Thonerde 22,97 

Etnenoxyd 0,SI 

Talkerde      .....     Spur  * 

Kalkerde 3,45 

Natron 6,66 

Kali 1,23 

Verlast  iaa  Feoer  .  .  .  0,70 
08,68. 
In  den  Gingen  von  Vh^mk^ek  ist  der  Oligoklas  mit  einer  g^riBgrii 
Menge  von  Qaara  Terbooden;  diesen  vermochte  ich  nicht  immer  sogleich 
beim  ersten  Anblick  so  anterscheid^n ;  vermittelst  ang;etrendeter  Kalzina» 
tton  aber  Arbt  sich  der  Feldspath  milch  weiss,  und  nun  siebt  man,  dass  er 
oft  mit  Qnarx  gemengt  ist« 

Glimmer  erscheint  Eiemlich  selten  in  den  Gingen,  wftfarend  derselbe 
im  Gegentbeil  im  Gestein  häufig  wahrgenommen  wird;  aber  seine  Blitt« 
eben  zeigen  sich  um  Vieles  grösser  in  den  Gingen,  als  in  der  Fela-Art 
£s  ist  ein  sehwSrzlich -brauner,  Talkerde-  und  Eisea  -  haltiger  Glimmer, 
wie*  man  solchen  sehr  gewöhnlich  im  granitischen  Gestein  trifft.  Nur  ein- 
sellie  Parthie'n  gewisser  Blättchen  stellten  sirh  weiss  und  durchsichtig 
dar,  und  die  braunen  Theile  vetfliessen  darin  gleich  Wölkchen. 

Die  Hornblende  ist  mitunter  von  ztemlich  liebte  grüner  Farbe;  ihr 
Gefige  faserig.  In  manchen  Gängen  erscheint  sie  In  Krystallen  einige 
Centimeter  lang.  Man  trifft  das  Mineral  auch  in  Blättchen  in  der  Gestein«» 
Masse  selbst;  aber  meist  bilden  hier  die  Blältcbrn  kleine  rundliche  Par* 
thie'n,  so  dass  deren  Entwickelung  sich  jener  der  Gänge  anzureihen 
scheint. 

Der  Kersantit  von  Viitembaeh  fahrt  Eisen-  und  Kupfer-Kies  und 
Bleiglans,  welche  Erze  nieiKt  Adern  bilden;  auch  Leberkies  kommt  vor. 
Die  Fels-Art,  wovon  ich  Sie  unterhalte,  umschliesst  mitunter  kleine 
knollige  Massen,  bestehend  aus  weissem  Quai'z,  aus  lichte  grünem  Chio* 
ri't,  ans  Oliven-  oder  gelblich^grnnem  Epidot  und  aus  weissem  Kalk* 
ft-fi-atb.  Diese  Mineral-Körper  treten  nicht  in  konzentrischen,  sehr  scharf 
geschiedenen  Zonen  auf;  aber  dennoch  vom  Umkreis  der  rundlichen  Masse 
bin  zu  deren  Mittelpunkt  folgen  sie  einander  in  der  Ordnung,  in  welcher 
•eh  sie  genannt  habe,  wie  man  Solches  allgemein  beobachtet  bei  den  Mandel- 
nleinen der  Porphyre. 

Die  angeführten  Mineralien  erscheinen  in  verschiedenartiger  Weise 
verbunden  und  setzen  so  zwei  Hauptabädderungen  von  Gängen  zn- 
nammen*  Oligoklas,  Quarz,  Glimmer,  zuweilen  auch  Hornblende,  bilden 
sehr  scharf  bezeichnete  Gang*Maasen  mit  grossen  Krystallen;  die  Mächtig- 
keil dieser  Gänge,  welche  einander  gegenaeitig  nach  allen  Richtungen 
durchsetzen  und  schneiden,  beträgt  meist  einige  Centimeter,  kann  jedoch 
bis  zu  dreisaig  Ceotimelern  anwachsen.  Die  geschwefelten  Erze  im  Ge- 
leemheil  und  die  anderen  zufällig  auttretenden  Substanzen,  dessgleicben 
die  Hornblende,   erscheinen   im   mitllen  Theil  einer  Art  von  Gängen  mit 
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Pli^^oklas-Basis  g^roppirt.  Oder  diene  GSnge  Xfigen  »ich  bodiflt  regellos 
lind  ihre  Grenzen  uberM«  undeutilcb. 

Kertantit  ist  die  F«ls-Art,  welche  von  den  enväbnten  Gflngen  dnrcb- 
Ketzt  imd  durdidrungen  wird,  Sie  be«(ebt,  wia  ieb  Ihnen  bereite  sagten 
wesentlich  aas  Otigoklas  oder  aas  Feldapath-Teig  und  ana 
Glimmer;  übrigens  ist  auch  Magneteisen  vorbanden,  aber  in  so  ausaer- 
ordentlich  kleinen  Körnchen,  dass  man  es  inAIer  Hegel  nur  an  gescbliffenea 
Exemplaren  zu  .erkennen  vermag«  Das  Gefoge  des  Gesteins  ist  unvoll- 
kommen Gneiss-artig ;  die  achwfirzlicb-graue  Farbe  rührt  vom  Feldapath- 
Teig  und  vom  Glimmer  her.  Ntcb  de«  Aufsieden  in  Waasar-  mit 
£asagaattre  behandelt,  braust  die  Fela-Art  neiat  nicht  auf,  «ut  €hlar«> 
Wasaeratoffsaura  zuweilen  sehr  schwach.  Ich  fand,  dass  ein  in  Stein* 
koblen-Fener  kalzinirirs  Stack  93  aaf  1<H>  varlor,  faaC  nur  Waaser  mit 
etwas  Wenigem  von  organischer   Matrrie  und  von  KohJenafinre. 

leb  liess,  wahrend  geranaaer  Zeit,  Bnicbatdeke  den  Gesteina  mit  kon- 
zantrirter  Hydrochlor*SAure  aufkochen  «nd  fand,  daaa  der  Oligoklaa  «iah 
entfärbt  und  nuvollst&edig  angegriffen  wird ;  der  Glimmer  hingegen,  wie 
Dtess  hei  allen  tojnbaekbrauoen  Glimmern  granitiseber  Gebilde  der  Fall| 
zersetzt  sich  volllrommei),  und  seine  Kieselerde,  die  weiss  und  Perlmatter* 
gliineend  sich  zeigt,  behält  die  Blätler*Fonn  bei.  KalsinirC  man  das  Ge* 
stein  vorher,  so  erCblgt  der  Angriif  bei  weitem  schwieriger  und  ist,  wae 
den  Oligoklas  belrilft,  kaum  merkbaj>% 

J>ie  Hornblende  wideratebt  dem  Einwirken  der  Säure;  wird  aeicbe 
ledorb  angegriffen,  so  bildet  sie  sehr  zierliche  krystalliniscbe  Nadeln,  wohl 
nntprscbeidbsr  von  der  Gestein-Masse. 

Die  gewöhnlichste  Abänderung  des  Kersantits  von  Vitmiiha^k  besteht 
fast  ganz  aus  Oligoklas  und  Glimmer  und  ausserdem  nur  aus  einigen 
Hnnderttbeilen  der  im  Vorhergehenden  angegebenen  fibrigen  Mineralien. 
Die  Untersuchung  dieser  Varietät  nahm  Hr.  ob  l^Ebpsb  vor;  er  fand,  das* 
dieselbe  ungefähr  58  anf  100  Kieselerde  enthält. 

Dureb  analytische  Arbeiten,  die  spater  veröffentlicht  werden  sollen) 
habe  Seh  dargetban,  dass  der  tombackbranna  Glimmer  granitiseber  Ge* 
steine  in  den  Fe^eeen  negefäbr  44%  Kieeelerde  eotbält;  wir  wissen 
«berdieas,  daas  im  Feklspath  etwa  44%  vorhanden  sind,  ßeeeichvet  man 
demnach  mit  f  nnd  sm  die  in  Hnnderttbeilen  aoagedrdekten  Verbältniaa« 
de«  Feldspathea  und  dea  Glimmers,  und  mit  t  das  Verhältniss  <ier  übrigen 
Mineralirn,  welche  im  Allgemeinen  wenig  Kieselerde  fähren  und  die  de« 
Ein heits-Ge wicht  der  Fels-Art  beigezählt  werden  können,  so  Ist  leicht  ein- 
aoseben,  das«  in  Folge  des  Verhältnisses  zwischen  den  Kieselerde-Mengen» 
welche  im  Gestein,  im  Feldspath  nnd  Im  Glimmer  enthalten  sind,  sieb  erge« 
ben  werde:  f=  70 +  2,3  4;  m^tO  — S,«t. 

Das  nntersnchte  Muaterstdck  enthielt  demnach  im  Minimnm  70% 
Oligoklas  und  im  Maximum  30*/o  Glimmer. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dasa  die  mineraloglscbe  Znsatnmen*> 
eetenng  der  Gänge  mit  Oligoklas-Baais  ungefähr  die  nämliche  ist ,  wie 
Jene  des  nmschliessenden  Gesfeinet,  welches  sie  wie  ein  Stotkwerk  dereh« 
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«rhwftrBMn.  Matt  hat  demnach  diese  Gfiuga  ala  gfeieliscitiy  mit  de«  K  er* 
naetit  anxoveben ,  und  ohne  Zweifel  rubren  dietelben  von  Spaltea- 
AoefuUunf^en  her,  die  während  der  KrystaHninnife- Epoche  der  Fels* Art 
entstanden. 

Kersantit  von  Hainle^MariB, 

Aui  der  Slraxae  von  S/iint-DU,  ungefähr  xwei  Kilometer  von  der 
Grenae  des  Departeraenta  der  Fo^ejett  nnd  de«  Oier^Mheine^ ,  trifft  man 
ftrin  Abateif^en  des  Geh&nges  von  Sainiä^lltarie-'mussMines  einen  Ker* 
aantit,  welcher  eine  Abänderang  jenea  von  VUemhaeü  ist.  £r  bildet  einen 
80^36  Meter  micbligea  Gang  in  aoagetei«hneteai  ayenitischem  Granit,  an« 
•emmengeaelzt  von  Quara,  weisseoi  Ortbokloa,  von  einer  grdniicben  oder 
rütbür-hen  Oligoklaa-Varietut,  von  Glimmer  und  achwarzer  Hornblende. 

Sehr  acharf  eracheiiien  Keraantit  und  Granit  i^eachieden,  and  beim  Ab* 
weiebenden  der  Färbung  beider  Fels-Arten  vermag  man  leicht  ihre  Be- 
rühr onga- Linie  EU  verfolgen.  Indeesen  werden  auf  einer  Breite  von  we- 
Digatena  einigen  Dtcimetera  gegenseitige  Überzüge  wahrgenommen.  In 
der  Berührungs-Näbe  gebt  der  Kersantit  in  ein  schwärzltch-gränes  Feld> 
■lein-Gea(ein  {roehe  petroniiceute)  nber,  dessen  Kern  sich  nicht  mehr 
noteracheiden  lässt  und  in  welchem  einzelne  Glimmer-Blättchen  zn  sehen*; 
aber  es  treten  Krystalle  vom  Ortlioklaa  des  Granites  auf,  umgeben  von 
aehwärslich-grunem  Teig.  Einige  Centimeter  weiter  atebt  ^usgezeiebneter 
ayenitiseber  Granit  au. 

Der  Kersantit  des  Gehänges  von  Sainle-Marie  weicht  von  jenem  von 
Vh§mbtieh  darin  ab^  dass  sein  Gefdge  im  Allgemeinen  weniger  krystallinisch 
iat.  An  manehen  Stellen  der  Gänge,  zumal  in  der  Nähe  des  Sahlbandes, 
gebt  er  in  ein  sdnvärzliches  oder  graulicbea  Feldstein -Ihnlicbes  Gestein 
aber.  Ausserdem  aeigt  sich  derselbe  weniger  reich  an  Felditpatb,  und  der 
Oiigoklaa  bat  sieb  nicht  in  Gängen  isolirt,  wie  za  Visemlnieh,  Untersucht 
man  indessen  das  Gestein  sehr  genau,  so  ergibt  sich,  dass  dasselbe  fast 
ganz  ans  Feldit  pst  b  -  Teig  besteht,  in  wekhero  einige  gestreifte  Blätter 
von  Oligoklas  nnd  von  schwerzlich-brannem  Glimmer  vorbanden.  Über- 
dieaa  laasen  Handstäeke^  in  denen  die  kryatalliniscbe -Struktur  am  meisten 
entwickelt  ist,  Adein  wahrnehmen,,  reicher  an  Oligoklas  als  die  übrige 
Feia-Art,  so  wie  Glimmer-Blatter  von  mehr  als  einem  Centimeter. 

Was  die  am  meisten  krystallioische  Abänderung  dea  Kersantita  von 
Satnto  Jtfarie  betrifft,  ao  beobachtete  ich  bei  der  Behandlung  im  Feuer 
einen  Verlust  von  1,70  auf  lOd,  durch  Wasser  und  etwas  Wenigea  von 
eriganlscber  Substanz  und  Kohlensäure  veranlasst. 

leb  saK  ie  der  Felo- Art  Eisenkies  und  Leberkies,  seltener  einige 
kleine  rundliche  Quätz-PMilbie'u.  Mehr  zufällig  stellte  sich  auch  Eiaen- 
Glioimer  ein.  Endlich  wurden  die  Klfiilte  des  Kersantita  mit  weissem 
Kalkspath  erlullt  und  di^  Wände  aeiner  Spalten  mit  einem  Serpentin-ähn« 


*  DittM  Gestein  weicht  von  de«.^  d^eica  Analyse  In  den  Annalei  dea  Minef,  XTf, 
363,  mitfetbellt  wordeli,  nieht  ab.  Ke  aclineMet  den  syenitlachen  Granit  nnd  den  Aphanlt 
von  Saini-Bre*fon. 
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liebeil  Übenuj^e  bekleidet ,  berrubrend  voo  ier  2>riietto«g  des  G«fiti*iiies. 
Man  liHdH  letxte  Erncheinong  auch  im  umschlieMeiiden  ayenilifcheii  Grtaity 
so  wie  in  den  meinten  Granit*Gebitden. 

Kemaiiton. 

Dieiics  Gestein  hat  die  (proMte  Ähnlichkeit  mit  dem  Kersantit  von 
SmitUe-Uariey  obwohl  es  diesem  keineswejps  identit^eh  ist.  Leicht  kann  man 
sich  davon  uberaeofcen,  wenn  der  Kersanton  kalxinirt  wird,  wenn  mno 
ihn  mit  Sinre  behandelt,  selbst  schon  wenn  er  im  polirten  Znstande  dnreb 
die  Loitpe  betrachtet  wird,  dass  die  Fels-Art  wesentlich  feldspatbigef  Natur 
ist,  dass  Feldspatb  stets  vorherrscht  Bald  erscheint  dieses  Mineral  in 
sierlichen  weissen  oder  grnnlich«weissen  wohl  ausp^ebildeten  Krystallen  von 
einigen  Millimetern  Länge  und  der  Kersanton  hat  sodann  eine  Granit* 
Ähnliche  Struktur;  bald,  und  Diese  ist  meist  der  Fall,  stellt  sich  der  Feld- 
spaih  als  Teig  ein  von  siemlirh  gleichmSssiger  gräner  oder  graaer  Farbe. 
Wahrscheinlich  erfuhr  das  Mineral  einen  Anfang  von  Pseodomorpiiosey 
denn  es  lisst  sich  unter  dem  Stössel  leicht  platIdHicken,  ea  hat  Kollision 
und  Härte  eingebösst. 

Zuweilen  ist  den  Feldspatb  Krystallen  Perlmutter-  oder  Glas-Glanx 
eigen,  zumal  nach  ihrer  Behandlung  mit  erhitsten  Sftnren.  Mitunter  ver> 
rathen  sie  in  Zwillings-Gebilden  mit  parallelen  Streifen,  dass  dieselben 
dem  sechsten  System  angehören;  Diess  ergibt  aicb  duraus,  dass  ihnen 
grnnp  Färbung  eigen  iKt,  was  nicht  der  Fall  seyn  wärde,  wenn  man 
es  mit  Orthoklas  sn  thun  hätte. 

Der  Glimmer  des  Kersantons  ist  tombackbrann,  schwärzlielibraon 
oder  schwarz,  wie  jener  des  Kersantits  von  JSctnfe-ilfnrta  und  von  VUen^ 
hack.  Er  hat  eine  Talk  erde*  und  Eisen  Basis,  was  beim  Granit  (gewöhnlich. 
Durch  Hydrorhior-Sfiure  wird  derselbe  leicht  angegriffen.  Seine  Blätfrhen» 
nach  allen  Richtungen  durcheinandergewachsen,  erscheinen  im  Allgemeinen 
zahlreicher  und  besser  entwi«kelt  im  grauen  oder  grünen  Kei sauton.  Sie 
erscheinen  als  sechsseitige  Säulen  mitunter  von  einigen  Millimetern  Höhe; 
auch  beobachtet  man  in  gewissen  Kersanton-Abändernngen  von  granitiachcni 
GefSge  grosse  schon  schwarz  geCftrble  Glimmer-Blätter,  nicht  selten  über 
einen  Centimeter  lang. 

Obwohl  der  Kersanton  bis  jetzt  ala  eine  wesentlich  Hornblende-füh- 
rende Fels-Art  betrachtet  worden,  so  ist  mir  dennoch  in  den  zahlreichen 
durch  mich  untersuchten  Handatncken  kein  Hornblende-Krystall  vorge- 
kommen. Übrigens  habe  ich  dargetban,  dass  die  vorzfiglicbsten  Kersanton- 
Varietäten  sich  sehr  leicht  entfärben,  wenn  man  solche  mit  erhitzter  Hydro- 
chlor -Säure  behandelt ,  mithin  kann  die  Hornblende  auch  nicht  in  mikro- 
akopiichen  Theilchen  vorhanden  seyn. 

Pinit  habe  ich  ebenfalla  nicht  wahrgenommen,  dessen  Gegenwart  von 
einigen  Geologen  angegeben  worden.  Da  dieses  Mineral  durch  Säuren 
nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen  angegriffen  wird  "^^  so  bezweifle  ich 
die  Richtigkeit  jener  Beobachtung. 

^    RA9IMCLUEBS  HasdwttH erblich  II,  CO. 
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D«r  Kersanton  enthfilt  donkelgrAne  Bllttchen,  Koweilen  von  eiiiig;«ii 
Millnielera  tAagt,  Pfir  den  ersten  Anblick  haben  sie  etwas  Hornblende- 
artiges, indessen  zeigen  sich  dieselben  bei  weitem  weniger  hart  und  ihr 
Glanx  ist  matt,  trfibe.  Nach  der  Kalsinatioa  werden  sie  brSunlich- schwarz 
und  magnetisch.  Auch  in  den  Kersanton-Abfinderungen  von  Granit-ähn- 
lichem OefAge,  so  namentlich  in  ]ener  von  DttvuläSy  lassen  sich  die  er- 
wähnten Blättchen  leicht  von  den  äbrigen  Th eilen  des  Gesteins  unterschei- 
den and  vermittelst  des  Magnetstabes  davon  trennen.  Meine  Untersuchungen 
ergaben,  dass  sie  von  kohlensaurem  Eisen  gebildet  worden,  welches  wahr- 
scheinlich andere  Basen  hat,  als  Kalk-  und  Talk*£rde. 

In  gewissen  Kersanto n- Varietäten ,  denen  keine  granitische  Struktur 
eigen  —  Dw^m»y  Mumkikmn,  Rotmmrden  —  fällt  es  mitunter  schwer,  die 
Blättchen  kohlensauren  Eisens  zu  sehen ;  allein  man  erkennt  die  Gegen- 
wart der  Substanz  beim  Behandeln  mit  Säure. 

Der  Kersanton  enthält,  wie  A.  BnoifGifiiAT  bereits  dargethan,  kohlen- 
sauren Kalk.  Diesem  Geologen  galt  das  Gestein  als  Abänderung  der 
von  ihm  mit  dem  Ausdruck  H^mithr^ne  bezeichneten  Fels-Arten«  Der 
kohlensaure  Kalk  zeigt  sich  späthig,  weiss  oder  etwas  rSthlich«  An  Hand* 
Stacken,  die  geschliffen  und  polirt  werden,  erkennt  man  durch  die  Loupe, 
dass  die  Substanz  die  Räume  zwischen  den  Feldspath-Krystallen  erfüllt 
nnd  sich  in  der  Runde  um  dieselben  gemodelt  hat.  Auch  Adern  und' Gänge 
erfüllt  der  Kalkspath  im  Kersanton.  Endlich  kommt  das  Mineral  in  sehr 
regellosen,  mitunter  sphärischen  Hdhiungen  vor,  bildet  hier  kleine  ruud- 
lirbe  Massen,  vom  Gestein  leicht  ablösbar;  sie  erscheinen  umhüllt  von 
Glimmer-Blättchen,  deren  Basis  der  Oberfläche  der  rundlichen  Massen 
parallel  Ist,  statt  dass  solche  beim  Chlorit  senkrecht  dagegen  gekehrt  seyn 
wfirde. 

Eisenkies  ist  ebenfalls  im  Kersanton  vorhanden.  Ich  sah  ihn  in 
wohl  ausgebildeten  Wärfehi  am  Sahlband  der  die  Felsart  durchziehenden 
Kalkspath- Adern.  Häufiger  noch  erscheint  Leberkies,  nnd  dieses  Erz 
findet  sich  auch  in  allen  andern  von  mir  untersuchten  Kersantlten,  so  dass 
^ie  Substanz,  da  solche  wenig  verbreitet  ist,  sIs  gutes  Erkennunga-Merknial 
lär  diese  Gesteine  gelten  kann. 

In  einigen  schwarzen  Glimmer  fuhrenden  und  polirten  Kersanton* 
Varietäten  sah  ich  mikroskopische  Magneteisen-Körnchen ;  sie  kommen  nur 
selten  vor  und  in  sehr  geringer  Menge. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  Quarz.  Sein  Auftreten  ist  das 
nämliche,  wie  jenes  des  Kalkspathes,  mit  dem  er  vergesellschaftet  erscheint. 
Die  Art  und  Weise,  wie  man  den  Quarz  mit  Feldspath-Krystallen  ver- 
bunden sieht,  thut  dar,  dass  derselbe  später  als  letzte  Substonz  entstand 
und  später  als  Kalkspath.  Mitunter  stellt  sich  der  Quarz  weiss,  körnig, 
häufiger  grau  oder  violettblau  in  rundlichen  Parthie'n  ein,  die  sehr  scharf 
vom  Gestein  geschieden  sind.  Im  Granit-ähnlichen  Kerssnton  von  DwfUa9 
erlangen  die  Quarz-Kerne  mitunter  einen  Dcdmeter  Durchmesser  und  zeigen 
aieh  umgeben  von  einer  Glimmer-freien  grauen  Hfllle. 

Epidot,  so  häefig  in  lämmtliehen  ftldsf athigeo  Gesteinen »  bildet 
Jshrguf  18SI.  28 
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i|ulmitcr  in  Kenaaloo-Ab&aderaageB..  ■■neatlieh  ia  jmhi  vm  Dumi—y 
üclir  r«gcUM  verbreitete  Adera ;  wie  io  den  MeUpbjrven  findet  man  ihm  nil 
Qears  verbundea  aad  »it  Kalktpalb. 

Dea  Yerlast  im  Feaer  habe  icb  bei  versebiedenea  KereaBlan-Abiade* 
raof^B  beatiamt: 

1.  Granit-artiger  Kersantan  mit  vreissem  Feldspath,  braaaeni 
Gliauaer,  ipüaean  kobleasaarem  Eisea  and  weiaaean  Kalkapatb»  von 
|>«rala# M»- 

S.  Griinlicfa-c^raner  Keiaaaton»  aiit  groaaea  Blitteben  toaiback* 
branaea  Giinners,  ebendaher •    .    .    .    ^^b* 

3.  Granlicb-graner  Keraantoa,  kömig,  mit  raadlicfe^  Maaaen 
TOB  Kalkapath,  an  weilen  aoch  von  Qaarx;  aie  haben  aar  einige 
Müliaioter  im  OarcbnMaaer       7,41. 

Der  Verlast  im  Feaer  besteht  faiit  fcaas  ia  KohleBsiare;  iadesaen  ist 
ohne  Zweifel  aaeh  etwas  orgaaische  Materie  vorhanden,  wie  in  den  meisten 
Wasser>haltigen  Gesteiaen. 

Hat  man  den  Kersanton  katsinirt,  so  eraeheint  dessen  FeMspalb  weiss, 
der  Gliauner  Gold-K^ih  ins  Branne  stechend;  er  wird  sehr  ieioht  mit  den 
Fingern  serreiblieh,  ein  Umstand  dadorch  erklärbar,  dass  die  gaase  Maasa 
dea  Gesteins  vorher  von  Karbonat  dorchdmngen  war.  Aaeh  mit  Siuren 
bebandelt  aersetxt  sich  die  Fels- Art  leicht  aad  erlaagt  ein  zerfreaaeaea 
selligea  Ansehen ;  der  Feldspsth  setgt  sich  Perlmatte r-gUaaend. 

Mit  Essigsftnrt  bebandelt  braust  der  Kersaatoa  aaf»  and  Dieses  wieder« 
holt  «ich,  wenn  man  denselben  später  in  Hydroehior-Slare  briagi.  Wird 
latxte  bis  zam  Siede pnnkte  erhitzt,  so  entfärbt  sie  das  Gesleia  vollkommen. 

Im  Kersanton,  wie  in  vielen  andern  FeJsarten,  erscheinen  Feldspath 
und  selbst  Glimmer  oft  siemlich  innig  verbunden  mit  einem  grnnen  Hydra- 
Silikat,  welches  wahracbeinlicb  paendomorpfaiarh  ist  nnd  eine  Eisen*  ond 
Talkcrde*Basis  hat;  ea  wird  durch  Hydrachlof-Sinre  vollkommen  aage* 
grifea  nnd  bat  sich  gleich  dam  Eiaea-schilasigan  Chlorit  vorzugawelsa 
entwickelt  in  Höhlungen  des  Gesfaina.  Es  ist  nicht  kr jstalliaisch ;  auch 
dörfle  ihm  keine  beatimmta  cliemiache  Zoaammensetzung  eigen  aeya. 

Icb  nntersochte  einen  Kersanton  von  DamümSj  4ft  Kilometer  von  Brests 
eiao  der  Abtademogen  dieser  Fela-Art,  welche  sehr  gewSbalich  for  Baa- 
swecke dient.  Sie  besteht  aus  gruaem  feldspathigem  Teig,  der  pseudo- 
morphisch  scheint,  nnd  in  demselben  liegen  einige  BUttchea  weissea  Feld- 
apathes  nnd  aahlreicho  Blitlchen  tombackbrannen  Glimmers.  Das  Gestein, 
mit  Saure  lebhaft  aufbrausend,  catb&lt: 

Kieaeierde 5S,80 

Thoaerde,  Eisen-Protoxyd,  Talkerde  n.  Alkalien    35,50 

Cbromoxyd •    .    .     Spur 

Kaikarde 5,10 

Kohlensiure  uad  Waaser 6,75 

Der  Kieaalerde-Gehalt  dieses  Kersantaaa  iat  aieoükh  geriag;  berftek- 

sichtigt  man  jedoch  die  beigomeogtea  Karboaate,  ao  ergibt  sich,  daas  der- 

^Jribl  wenig  abwicht  van  der  im  Oligoklaa  onthalteneB  Kieaelerdo-Menge. 
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'  Obwohl  der  Eiaenoxyd-Gehalt  nicht  gtm^ü  ermittelt  ward»  so  habe  ich 
deonocb  darfrethan,  dasa  er  ongeflhr  7%  betr&gt,  meist  ohne  Zweifel  in 
Verbinduii|(  mit  Kohlensäure. 

Sehr  wahrscheiulicb  befand  sich  das  Cbromoxyd  verbunden  mit  dem 
Glimmer;  ich  habe  im  tombackbranneo  Glimmer  granitischer  Gesteine 
kleine  Mengen  jener  Substanz  nachgewiesen. 

Obwohl  nun  der  Kersanton  eine  feldspathige  Fels-Art  ist,  so  steht  ihm 
dennoch  sehr  iperinge  Härte  su ;  er  lässt  sich  leicht  bearbeiten,  wie  Diess 
bei  allen  Gesteinen  der  Fall,  welche  viel  Glimmer  fuhren.  Überdiess  zeigt 
sich  der  Kersanton  sehr  unzerstörbar  und  widersteht  trefflich  allen  atmo- 
sphärischen Einflüssen ;  dieser  Umstand  macht  ihn  sehr  gesucht  f6r  Ban- 
swecke, namentlich  für  die  feinsten  Zierathe  gothischer  Architektur* 

Dem  Feldspath  des  Kersantons  sieht  indessen  die  Eigenschaft  zn,  sich 
in  Kaolin  umzuwandeln ;  er  wird  zu  gelblich-braunem ,  durch  Eisenoxyd 
gefärbtem  Sand,  in  welchem  man  Blättcheit  blass -  braunen  Glimmers 
wahroimmt.  , 

Mitunter  zerfällt  der  Kersanton ,  nach  Art  der  Basalte ,  in  'Kugeln  ; 
Diess  findet  unter  Anderem  bei  dem  von  Saini-OtUas  stutt  ^« 

Das  Gestein,  wovon  ich  handle,  ist  auf  die  Rhede  von  Brest  be- 
schränkt, wie  Solches  die  Verfasser  der  geologischen  Karte  von  Frank' 
reich  dargethan,  so  wie  £•  ob  Fourct,  der  seine  verschiedenen  Lager- 
stätten mit  grösster  Sorgfalt  untersuchte;  er  fand  dasselbe  nicht  ausserhalb 
jenes  Bereiches.  Die  Kersantite  der  Vegeeem  trifft  man  in  granitisehea 
Gebilden,  den  Kersanton  nur  im  ailurischen  Gebiet.  Hier  setzt  er  sehr 
regellose  Gänge  zusammen,  namentlich  im  Tbonschiefer,  wie  in  der  Ge- 
gend um  DavtUae  und  von  Vü^fital,  Zuweilen  durchzieht  derselbe  nicht 
nur  den  Tbonschiefer,  sondern  auch  die  ihn  überdeckende  Grauwacke  '^. 

Der  Kersantit  hat  Aoalogie'n  mit  dem  Diorit  und  weicht  nur  dadurch 
von  diesem  Gestein  ab,  dasa  der  Glimmer  die  Hornblende  vertritt  Gleich 
dem  Diorit  bildet  er  mächtige  Gänge  im  Granit-Gebiet  und  im  Gebiete 
alter  geschichteter  Formationen. 


«    FsAFobu,  BulUlin  tl,  531. 
•*    Carte  gitttogiqrtt  dm  d^porUmtnt  du  Finittire  par  S.  dm  FovBcr*    P.  (»&, 
1S6,  179. 

A.  Dbuuuie. 
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A.  Mineralogie  y    Krystallographie^  Mineralchcinii*« 

A.H8IUIANR:  Aber  eiotge  cnr  Feldtpath-Fanilie  gtbdrtod« 
lliBeralieii»  aameotliob  dber  Lapolitb,  Linaait  and  Hypo» 
afclerit,  «o  wie  über  die  IIet«roinerte  der  Feldspathe  (Eami« 
B.  Miiacii.  Jooro»  XL,  367  C).  Uater  dem  Nameo  Lepolilh  lat  den 
ÜMsfitdU«  Mineraloften  aehan  länger  eia  Miaeral  bekaant;  MoaDsiiaRidu» 
•rwibot  detaen  la  einett  184S  heraoagegebeDen  VerseiebniMe  Fkd§eksr 
FosaiUfB,  gibt  i^^do  aad  Orfiirwß  ala  FandoHe  aa  aad  atelit  dea  Lepolitb 
«Bter  die  Tetradiploitea  awiscben  Amphodelit  nnd  Epidot  Naeb  HaaMAn» 
admmt  die  Krjetall-Fena  dea  Minerals ,  wie  tolche«  bei  L^a  verkonait, 
vollkommea  mit  jener  des  Oligoklases  fiberein;  das  Blätter-OefAge  ist  aus* 
H^eicbnet  deotKeb.  Anf  der  Oberflfiche  braun  angelaufro,  aaf  frischem 
Brncbe  fast  farblos,  ins  Grane,  nnd  darcbsicbtig.  Glas-glinsend.  Fetdspatb« 
Hirte.  Eig«Bscbwere=3,75.  Im  Kolben  erhitzt  nur  Spuren  von  Feuchtig- 
keit gebend;  in  der  Zaage  an  der  Kante  schwierig  schmelsbar  stt  durch- 
aichtigem  Glase.  Yen  konsentrirter  Siure  in  geschlämmtem  Zustande 
serlegbar.    Gebalt : 

Glfib-Verlast  ......       1,5A 

Kieselsäure 43,60 

Tboaerde 85,13 

'      Eisenoxyd 1,&0 

Kslk 14,94 

Talkerde 3,37 

Natron 1,50 

•9,00. 
Der  Lepolith  von  Orijirwß  ist  gewöhnlich  eingewachsen  in  Leberkies 
und  wird  begleitet  von  Unseit,  Diopsid,  Grammatit,  Kopfer*  und  Eisen* 
Kies.  Er  bat  eiaen  andern  äassern  Habitus,  als  der  Lepolitb  von  L^'a. 
Die  Kryatalla,  häufig  au  Zwillingen  verwachsen,  sind  nicht  Wahen-fSnBtg, 
soBdera  theils  prismatiaeh,  theils  Tafel-artig,  auch  weniger  verwickelt.  Sie 
seigen  sieb  glatt  and  Glas-glänsead  und  apringen  beim  Zerschlagen  stets 
nach  den  Spaltung! -Richtungen.    Grünlich  ins  Bräunliche.    Stark  durch* 
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tchemend  bis  dnrchsichtig.    Feldspath-Hirte.  £ig*eo8cliwV re  s=  2.77.  L5th- 
rohr-Verbalteo  wie  beim  Lepolith  von  Liffo,    Ergebnits  der  Analyse: 

Glfih-Verlast 1,50 

Kieselsäare 42,50 

Thonerde 33,11 

Etsrnoxyd 4,00 

Kalk 10,87 

Tttikerde 5,87 

Natron 1,69 

»0,54, 
Die  ZusamiaenseUunic  des  Lepolitbs  entspricbt  demnach  der  Formel : 
ft  Si  +  Ä  Si , 
sie  ist  jene  des  Anorthits,  dagegen  seilen  sich  die  regelrechten  Gestalten 
beider  Sttbstaosen  verschieden;  Lepolith  ist  ein  Anorthit  mit  der  Form  4es 
Oligoklases.  Es  ergibt  sich  daraus  wieder  recht  deutlich,  dass  die  Form 
der  Feldspathe ,  nan>entlicb  die  Lage  von  P  nicht  allein  von  ihrer  stScbio- 
metrischen  Zusammensetsnng  abhängt.  ^  Amphodelit,  Bytownit, 
Lntrobit  (Diploit)  vndlndianit  haben  ebenfaHs  dieselbe  Zusammen- 
aetsong  wie  Lepolith  und  Anorthit,  and  alle  diese  Substanzen  gehören  ohne 
Zweifel  snr  Familie  der  Feldspathe.  Amphodelit,  von  Mordb(vsiu6ij> 
in  einem  Kalkbmche  zu  L^o  in  fiini^nd  und  zu  Tunmisrg  in  Sah^teäem 
entdeckt,  kommt  derb  und  krystallisirt  vor ;  das  Hrystallisations-Syatem  ist 
•in-und-swei-gliederig.  Spallbarkeit  noch  P  und  M  unter  einem  Winkel 
von  04^  19'.  Unrein  Pfirsichblfithe  -  roth  ins  Grane.  Harte  =  5,5  ^0,O. 
Eigenschwere  sz  2,703.    Gehalt : 

L»fö,  Tumaherf. 

NoftDEstKittui.  SvAHBcae. 

Gluh-VerluKt      ....       l,85    .     .     .       0,?i95 

Kieielsaure 45,80     .     .     .     44,553 

Thonerde 35,45     .     .     .     35,912 

Eiseuoxydul      ....       1,70    •     .     .       0,071 

Kalkerde 10,15    .    .    .     15,019 

Talkerde 5,05     .     ,     .       4,077 

100,00  100,227. 

NoRUSTfSKiöLD  berechnet  die  Formel : 

A,  Si  X  3Sl  S'i. 
Tuomsor's  Bytownit  wird  bereits  von  den  meisten  Mineralogen 
dem  Amphodelit  beigezählt.  Die  Zusammensetzung  des  Latrobits  ist, 
nach  Gmelin's  Analyse,  dieselbe  wie  die  von  Anorthit  und  Lepolith,  mit 
dem  Unlorschied« ,  dass  ein  Theil  des  Kalks  und  der  Talkefde  durch 
mangatt'Osydnl  und  Kali  vertreten  wird*  —  Die  Znsammenselznng  den 
I  n  d  i  a  n  i  t  s  stimmt,  nach  Ladoibb,  mit  jener  des  Lepolitbs  und  Anorthit« 
so  nahe  uberein  und  d«r  Spalinngs- Winkel  weicht  so  wenig  von  dem  der 
ein-und-zwei-gliederigen  Feldspathe  ab,  das«  es  wohl  keinem  Zweifel  «n» 
terworfen  seyn  dörfle,  dass  Indiauit  zu  dem  Feld«path  und  nicht  zum 
Nephelin  gehört. 
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Cbfr  deD  Linscit  tbcilte  KoMomm  fffilier  fiemerkunf^n,  aach 
eine  Analyse  mit ;  allein  letzte  ist  uicbt  richtig.  Nach  dem  Verf.  findet 
»ich  daa  Mineral  in  Fhiiand  auf  der  Kopfe rfprnbe  OriJSrwfi  mit  Kupfer-, 
Einen-  und  Leber-Kiea,  mit  Bleiglanz,  Gilingit,  Lepolith,  Cordieiit,  Diopsid, 
Grammatit  u.  s.  w.  Er  kommt  in  Kryatallen  vor,  welche  die  allgemeine 
Form  der  Feldspathe  besitzen  und  in  ihrer  Ordnite  von  jener  einer  Erbse 
bis  zum  Durchmesser  von  mehren  Zollen  wechseln.  Letzte  haben  gewöhn- 
lich eine  rauhe,  häufig  gekrümmte  Oberfi&che,  auch  sind  sie  stets  zerklüf- 
tet und  von  Kupferkies  und  Bleiglanz  dnrrbsetzt.  Kleine  Krystalle  zeigen 
sich  dagegen  oft  recht  nett,  aussen  glatt  und  glänzend,  ihre  Kanten  scharf. 
Sie  erscheinen  schwarz  angelaufen,  wahrscheinlirh  durch  Einmengung  von 
Schwefeleisen,  auf  dem  frischen  Brnche  grau,  ius  BIfiuliche  und  unrein 
Pfirsichblnthe-rothe  sich  verlaufend.  An  den  Kanten  durchscheinend;  Bruch 
aplitferig  und  schimmernd.  Schwer  zerspringend '  und  zähe.  Im  frischen 
Zustande  nicht  spaltbar,  nach  dem  Olfihen  aber  spröde  werdend  und  deot- 
liefae  Spaltbsrkeit  zeigend.  8trir.b>Po1ver  grau,  beim  Glühen  braun  werdend. 
FInssspath-Harte.  Eigenschwere  =;  2,83.  Gibt  beim  Glühen  im  Glaskolben 
viel  Wasser,  in  ofiener  Röhre  zeigen  sich  Spuren  von  Flnssslore.  Beini 
Olfihen  in  der  Zange  schwer  schmelzbar  an  den  Kanten.  Mit  Flfissen  Eisen- 
ond  Kieselsänre-Reakiionen  gebend.  Von  konzentrirter  Mineral-Siure  wird 
das  Pulver  enttarbt,  aber  nicht  volhitäiidig  zerlegt.    Gehslt : 

Wasser    ......       7,00 

KieselsSore 4*2,22 

Thonerde 97,55 

Eifcnoxyd 6,98 

Eisenoxydul      ....      2,00 

Tsikerde 8,85 

Kali 8,00 

Natron 2,53 

^"*^'"        '•!...  Spure«. 
PhosphorsAore^ 

Hienach  entspricht  die  Zuaammeosetzung  der  Formel: 

ft  Sfi+3R  Si  +  Ä, 

ond  Linseit  wäre  Anorthit  oder  Lepolitb  mit  l  Atom  Wasser;  das  erste 
Beispiel  eines  Wasser-haltigen  Feldspathes.  Duixh  dieses  Mineral  tritt  die 
Feldspath-Gruppe  in  Verwandtschaft  mit  den  Gruppen  des  Cordierifs,  Epi- 
dots  nnd  Peridots  y  die  alle  Waaaer  •  freie  und  Wasser  -  haltige  Glieder 
von  derselben  Form  enthalten. 

Der  H  y  p  o  s  k  1  e  r  i  t,  ein  von  BasiTMüirpT  entdecktes  Feldspath-ihnliches 
Mineral,  findet  sich  zu  Arendmi.  Kr3ratall*System  ein-uttd*ein**gliederig 
mit  rechts  geneigter  Schief-Endflflche  P.  Wenig-giftnzend,  von  zum  Fett- 
glanze  geneigtem  Glasglanz.  Durchscheinend;  grunlich-grau.  Härte  =  5,5; 
speaifiacbea  Gewicht  =  2,06,  Gibt  im  Kolben  erhitzt  nur  Spure»  von 
Wasser ;  schmilzt  in  der  Zango  acliwieiig  an  den  Kanten  so  weissens 
Email.  Gehait: 
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Gttli.Vtrl«st 1,87 

Kieseltiare S0,43 

Tbooerde 21,70 

Eitenpxyd 0,7S 

ifaBgfta-Oxydal     •    ,    «    .  0,39 

^"«y^"*   { 2,00 

Kalk 4,83 

Talkerda 3,39 

Kali 2,65 

Natron S,79 

99,60. 
Formel:  3ft  Si  +  2XI  §1,, 

dne  Zoaammensetxong ,  besonders  desshalb  merkwürdig,  weil  der  üjrpo- 
aklertt  daa  erste  Beispiel  eines  Feldspatbes  darbietet,  in  dem  sieh  die 
Sauerstoff-Proportion  von  ft : }(  nicht  wie  1:3,  sondern  =  1  : 2  verhftit. 
Jknsserdem  ist  der  nicht  unbetrftchtliehe  Gebalt  dieses  Minerats  an  Ceroxydol 
«ad  an  Lantbanerda  anffallend. 

Der  Vf.  weist  den  erwähnten  Feldspath-Ibnlieben  Snbstansan  in  fol- 
gender Art  ihre  Stellen  im  System  an. 

Familie    der    Feldspatbe. 
I.    Zwei-  und- eingliederige  Feldspathe* 
Orthoklas-Gruppe. 

1.  Orthoklas,  a)  Feldstein;   b)  gemeiner  Feldspath;  c)  Adular;  d)  glasi- 
ger Feldspath. 

2.  Losoklas.    3.  Rfakolith. 

II.    £in-  nnd-eingliederige  Feldspatbe. 

A.  Mit  links  geneigter  Schief-Endflache  P. 
Albit-Gruppe. 

4.  Albit    &.  Oligoklas.    6.  Andesin.    7.  Lepolith. 

B.  Mit  reehts  geneigter  Schief-Endiliche  P. 
8.  Hyposklerit.    9.  Labrador.  «10.  Anortbit 

Anbang. 

A.  Mit  noch  nnbestimmfer  Lage  von  P. 
Ampbodelit.  Bytownit.  Latrobit.   Indianit.  Linseit. 

B.  fiCneralien,  die  wahrscheinlich  snr  Familie  der  Feldspathe  ge- 

hören, deren  wahre  Natnr  aber,  wegen  unvollkommener 
Kenntniss    ihres    krystallographiscben    Charakters,    noch 
zweifelhaft  ist. 
Saccharit.   Barsowit.  Conxaranit  Saussurit. 


G.  C.  Wittstbin:  *l)ntersnchung  einiger  weisser  Marmor- 
Arten  (Buchubh's  Repertor.  c,  /fi,  24  ff.). 

1.  Marmor  von  Cturmra,  Blendend  weiss,  feinkörnig,  ziemlich  lest. 
Spexifischea  Gewicht  =  2,732  bis  16,25^  C.    Gehalt  2 


Digitized  by  VjOOQiC 


449 

KohleiiMQMr  Kalk 99,«30 

Koblfounre  Magnesia      ....•.•      O9S84 
EiscBoxyduIy  Eiaenoxyd  u.  PboapharaÜMr«    .      0»m 

M,771. 

2.  Marmor  von  6ehhmder$  in  Tifroi.  Blendcod»  ||;robk5mig)  faat 
blätterig,  viel  leicbter  so  serklfifteD,  ala  Nr.  1.  Eigenacbwere  =  9,700 
bei  10,25^  C 

Kohlesaanrer  Kalk 99,010 

Kolenaanre  Magnesia 0,591 

Eisenoxydnl,  Eiaenoxjrd  o.  Pbotphorsftnre  •      0,069 

90,693. 

3.  Marmor  von  SrkUmders,  Weiss  mit  einem  Stich  ins  Grane,  diebt, 
insserst  hart  und  schwierig  au  serreiben.  Speiifiscbes  Gewicht  =s  9,S60 
bei  10,95^  C. 

Köhlensanrer  Kalk 97,040 

Kohlensanre  Magnesia . 9,109 

Eiseooxydol,  Eisenosyd  n.  Phosphorsfture    .      0,360 

Kieselerde Spuren 

99,6097 

V.  Kobbll:  Skolopsit,  ein  neues  Solphat-Silikat  (Eaim.  «« 
Mauch.  Jonrn.  XLYI,  484  ffj«  Vorkommen,  wie  gesagt  wird,  am  Aiiior« 
jMI  im  BreUfMHf  In  derben  Stucken  von  unvollkommen  körniger  Zn- 
sammensetsong.  Ranebgran,  in  einseinen  reinen  Partbie*n  graulich-,  auch 
blaas  rdtblicb-weiss.  In  dünnen  Stdckchen  durchscheinend.  Bruch  splitte« 
rig,  stellenweise  Spaltungs-Flirhen  seigend.  Eigenacbwere  sb  9,63.  Hirte 
nabesn  die  des  Apatits ;  wenig  sprSde.  Vor  dem  Löthrohr  nnler  Scbftuman 
und  Sprudeln  an  gl&iizendem,  klein  blasigem^  grfinlich«weiasem  Glase.  In 
Borax  langsam  an  farbloaem  Glase  aofldalich;  eben  ao  in  Phosphorsalz  mit 
EntwIckeloBg  einiger  Luftblasen  und  unter  Ausscheidung  eines  Kiesel- 
Skelettes.  Mit  Soda  auf  Kohle  erhält  man  eine  braunlich-rotb  gelkckte 
Masse,  welche  mit  Wasser  auf  Silber  deutliche  hepatische  Reaktion  xeigt. 
(Dieses  Verhalten,  gans  ähnlich  |enem  des  Hafiyns,  charakterisirt  vorsAg- 
lirb  die  Sulphat-Silikate,  da  die  Hepar-Farbe  bei  Gegenwart  von  Kiesel* 
erde  besonders  hervortritt)  Mit  Pbosphorsalx  und  Kopferoxyd  konnte  keine 
deutliche  Reaktion  von  Chlor  erhalten  werden,  obwohl  das  Mineral  eine 
kleine  Menge  davon  enthält.  Im  Kolben  gibt  es  Sporen  von  Wasser.  Von 
Saliaäore  sehr  leicht  xersetxbar  und  eine  Gallerte  bildend.  Die  Auflösung 
resgirt  auf  Scbwefelaäore.  (Weitere  Versuche  ergaben,  dass  im  Skolopsit 
wie  beim  HaOyu  eine  kleine  Menge  Schwefel  enthalten  ist.)  Das  Mineral 
acheint  die  graue  Farbe  sum  Theil  einer  feinen  Beimengung  eines  in  Säure 
unlöslichen  Minerals  an  verdanken,  cum  Theil  einer  organischen  Substanx; 
auch  etwaa  koblenaaurer  Kalk  ist  beigemengt  und,  wie  es  scheint,  an  eini* 
gen  Stellen  MagnVteisen  eingesprengt  Nach  einem  Mittel  ana  xwei  Ana- 
lysen waren  die  Resnitste,  mit  Rücksicht  auf  den  sieb  ergebenden  Obar- 
aehois,  fflr  100  Tb«le  berechnet: 
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Kieselerde 44,0« 

Thonerde     , 17,8« 

Eieenoxyd  mit  %iW9m  Oxydul     •    •    .      S,49 

MangaDoxydul 0,8«  | 

Kalkerde 1S,48  , 

Tulkerdk 11,93 

Natram 11,54 

Kali 1,3« 

Sehwefelsäure 4,0« 

Chlor-NatHvas 0,08 

Schwefel Spur 

100,84. 
Dieae  llliiichvii(p  bat  gewiaae  AbnUchkeit  mit  {eoer  dea  HaAyaa;  aie 
ODteracheidet  aicb  aber,  bei  genauer  Betracbtuog,  den  neueren  Analyaen  von 
Haöyn,  Nonn  und  Ittnerit  (vom  Kaisergiuht)  dnreb  VAimBNTaAPP,  WirmvEr 
und  6.  GMELiff  verglichen,  durch  mancherlei  Verhältniaae.  lat  ea  nun 
auch  nichta  weiter  als  Hypolbeae,  daaa  der  Chlor-Gehalt  der  Sulfal-Sitikate 
von  eingeroeugtem  Sodalith  herrühre,  ao  bleibt  dennoch  klar,  daaa  man  zu 
einer  beatimmterenVergleichung  der  hieher  gehörigen  Mineralien  gelangt, 
wenn  man  bei  allen  eine  aolche  Berechnung  für  eingemengten  Sodalith 
vornimmt,  als  ea  ohne  dieae  möglich  wird;  denn  nach  Absug  des  iiypo« 
tbetisehitn  Sodalitha  mu^  sieb  Übereinstinmiung  oder  Unterichfi^  der  «Mg 
bleibenden  Misobung  Jedenfalls  deutlicher  herausstellen.  K.  unterwarf  daher 
aoine  Analyse  ebenfalls  dieser  Bercchnvflg,  und  es  gaben  0,07  Chlor-Na* 
triam  an  Sodalith: 

Kieaelerdo •    •    .    9,03 

Thonerdo 2,44 

Natrum 1,48 

Chlor-Natrium 0,03 

7,7«  Sodalilb. 
Mit  Rurkstcbt  hierauf  ergibt  sich  die  Mischung  als  bestehend  aus: 

Kieselerde 41,13 

Thonerde 15,41 

Eisenoxyd  mit  etwas  Oxydul    .     .    .      t,49 

Mangan- Oxydnl 0,8« 

Kalkcrde 16,48 

Talkerde t,t3 

Natrum 10,0« 

Kali 1,3^ 

Schwefelsflure 4,00 

Sodalith _. 7,78_ 

100,84. 
Die  Bildung  von  :  Na  S' 

in  Abzug  gebracht,  wird  der  Revt  des  Sauerstoffs  des  Natrnms  1,70  und 
die  Summe  des  Sauerstoffs  der  Basen  ft  =  7,48,  die  der  Basen  ff  =  7,0« 
und  von  Sit=2i^37.  Wenn  man  beriickstohtigt,  dass  da«  Eise«  zum  Tboil 


Digitized  by  VjOOQiC 


447 

aU  Oxydul  tnlMte« ,  vMtcirbt  anch  atwaa  SebwaftloMen  beigenieiigt  Sat, 
ao  encheiut  daa  Verhtttoiaa  der  SaaerMiolT.MeiiffeD  voa  A  «od  K  ao  nahe 
fcleieh,  dajia  et  wohl  alt  normal  angenonnen  wardca  kenn.    Wahrend  nao 
NosiD  die  Formel  bat:      5!a  S +  5^83  S'i  +  sXl  ?i, 
gibt  daa  friglicbe  Bfineral  de«  AiisdrncJi: 

fit  l§  +  »U»t    Sij  +  aXl  S'i. 

Daa  Hittelglied  i«t  alio  10  beiden  MioeralieD  ein  aoffnllettd  verschie* 
denee.  Vom  Nalmaii-SalplMt  abf^eeeben  iat  die  Misebongr  dea  Noains  die 
eines  Waaeer-freien  Comptosits  (Thomaonit) ,' die  Misehvng  dea  frafplicben 
Minerala  aber  dir  einet  Wttaer-freien  Gloitalitba.  Daa  Mineral  dfiifte  dem* 
naab  ala  eigenthnmliebe  Speaiea  angeaeben  werde«,  nnd  der  Vf.  beaennt 
nie  Skoloptit  von  tfw^Xi»^,  Splitter,  in  BeziebaBfc  aof  den  »pltttarigen 
Brueh. 


HaAMAiiR:  IdantitSt  von  Jeffertonit  nnd  A n g i t  (Erdm.  u. 
VUneu.  Joum.  XLVII»  13  C).  Dia  zur  Antlyte  verwendeten  Rryttalle 
det  Jeffertonitt  aat  der  Nfthe  von  SierUng  in  N9m^»9efß^  begleitet  von 
Branntpath  und  von  braunem  Granit,  hatten  Aogi^Form«  Tbeilbarkeit  tebr 
deutlieb  naeh  P,  weniger  in  andern  Richtungen.  Kryttall-  und  Brueb- 
Fliehe  matt  und  »neben.  Braun,  ttellenweiae  bliolieh«tehwars  angelaufen; 
Pulver  grau  in«  Braunliebe..  HArte  ^  6,6;  tpealfiaehe«  Gewicht  =:  3,31. 
Im  Kolben  erhitzt  gibt  dat  Mineral  nur  Spuren  voa  Feuchtigkeit;  in  der 
Zange  tcbmilzt  dataelbe  an  den  Kanten  zur  tcbwarsen  Schlacke.  Mit 
Soda  auf  Kohlen  geglüht,  zeigen  ticb  Sparen  von  Zink-Ranrb.  Wird  von 
Siare  nur  wenig  angegriffen.    Gebalt: 

Glfib-Verlutt 1,20 

Kiesel  tiure 49,01 

Thonerde 1,03 

Eiten-Ox^dul 10,53 

Mangan-Oxydul ^    7,00 

Zink-Oxyd 4,3^ 

Kalk 16,48 

Talkerde '.    .      (1,18 

08,62. 
Nach  dieser  Analyse,  eine  fi  über  von  KsATifto  gelieferte  berichtigend, 
entspricht  diif  Zusammensetzung   des  Jeffersonifs   der   allgerorinen  Augit- 
Formel:  ft  S'i 

und  der  speziellen:  Ca 
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«ttd  dai  MinfrU   ist  folipticb   ein  Auipt,   de«   man   treffen   seines  Ziok* 
Gebaltes  als  besondere  VarieUlt  ntttenefaeideft  Mnnie. 


Derselbe:  fiber  Pennit,  ein  neues  Mineral  (a.  s.  o«  S.  IS 
f.).  Vorkommen  auf  KIfiften  eines  4|ebten  IVickel-baKigen  Cbrom-Eisens, 
in  der  Nabe  von  Pmmm  in  Nw-dmmerikm.  Bildet  tbells  dicbte  Sinter-arCige 
Rinden,  tbrits  tranbis  verwacbsene  Kömer  mit  konsentrisch  schaali^r 
Absende runfp.  Die  OberliSebe  der  Rinden  und  der  Körner  ist  schön  ^raa- 
grön;  das  Innere  zeigt  sieb  roseorotb.  Härte  swiscbe»  Ksik-  »od  FInss- 
Späth.  Spesifiscbes  Gewicht  '=  9,86«  Im  Kolben  erbitst  Wasser  gebend, 
grau,  stellenweise  auch  ochwirslieb  werdend ;  in  der  Zange  dirselbe  Psrben- 
Ändemng  erleidend,  dabei  stark  lencbtend,  ohne  so  sobsMlsen.  In  Boras, 
■Hier  starkem  Scböumeo  so  einem  Glase  lösbar,  welches  in  ^r  insser« 
Flamme  braunlicb*roth  erscheint;  in  der  in nem  Flamme  wird  das  Olan 
grau  nnd  tröbe  von  metallischem  Nickel.  Als  Pnlver  von  Salssanre  schon 
in  der  Kälte  unter  K-obtenanre-Entwickelnng  lösbar.    DioAnalfse  ergab: 

Kohlensäure 44,M 

Kalk aö,IO 

Talkerde 17,61 

Nickel-Ozjrd 1,U 

Eiseo-Osydul  s o,7o 

Mangan-Oxydul o,40 

Thonerde     .••••.««      #,16 
Wasser ö,84 

100,00. 
Formel :  lilg  i 

3Öa  }£  +  A. 
Ni  f 


V.  MoifiiEiM:  fiber  die  bis  Jetst  am  illlsfiöorfe  bei  Ameken 
gefundeneu  Zink-Mineralien  (Verhandl.  d.  naturbist.  Vereins  der 
Prem$M,  RMmiande  V,  i  ff.). 

1.  Willemit  Grosse  Mengen  dieses  reichsten  Galmei**  werden 
nicht  getroffen     Ein  dichtes  röthUchea  Exemplar  gab  bei  der  Anolyse : 

Zink-Oxyd 70,19 

Eisen-Oxyd 3.5Ö 

Kalk 0,30 

Magnesia     •...••..      0,ll 

Kieselsäure 16,67 

Kohlensäure 0,16 

101,10. 
1.    Kiesel-Zinkerz.    Von   diesem  Mineral  theilte   der  Vf.  bereita 
froher  seine  Zerlegungen  mit;   er  wollte  indessen  ermitteln,  ob  der  gelb- 
liche Galmei,  das  härteste  und  beste  Material  sur  SUnk-Gewinnnng,  nicht 
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vi«ll«i«ht  aodi  etwat  WaicMit  twM^t   Eh  inlr^rtet  Stick  des  diobten 


Ztok-Osr^ 64^1» 

ES«Mi*Oxyd  •    •    •    •    i    .  1,5a 

Kalk «    •  o»SI 

TboiMrde 0,17 

KiafeMare  •..,.,  14,9« 

Kobleaavre 1,78 

Wtmtr 7,n 

100,31. 
Berocfanet  Man  bieiiaeh  die  wahrtebeioliebe  ZuiamiiieiiaetxaDg: ,  indeoi* 
der  Kalk  aia  nit  Koblenainra  v«rbauden  bctracbtet  wird  oad  der  Reat 
der  Kobleoaore  nit  Ziokexjrd  an  Zinkapatb,  daa  «brife  Ziokoxyd  aber 
«il  Kicaelaiure  vad  Waaaer  a«  Kieael^^iakera  vod  daa  Eiaeaoxyd  aidt 
Waaaer  Wä  Eiaenoiyd-ilfdral ,  «ad  siaMil  aian  ferner  die  0,17  Tboaar^o 
ala  Biit  0,34  Kieaelalvea  «ad  0,16  Waaaer  s«  Kieaoltbeo  vereiaigt  aa:  aa 
bleibea  1,11  freie  Kieaelafiare  ibri«.  Deattololgo  wire  die  wabncbeia- 
liebe  ZaaaaiBMaaetaaaf : 

Kieeel-Ziakers 88,M 

Zinkapatb 7,44 

Kobleaaaar«r  Kalk '  0,37 

Eiaeaoxfd-Hydral -  .      1,70 

Kieaeltfaea  •    •    .    « 1,07 

Kie»oMure      « _A>}3^ 

100,317 
Ea  gibt  aai  JdUmUr§€  aber  aaeb  Galmei  voa  geriaser  Hirle,  in  wel* 
cbeai  weniger  Kieael*Zinkers,  dagegen  nebr  Zinkapatb,  kobieoaaorer  Kalk, 
kableaaaure  Magaem,  Eiaeaaxyd-HydfOt,  BfaagaaoKjpd-Hfdnit  nnd  Kieael- 
tboa  eatbaltea  sind. 

3.  Zinkapatb.  Sebr  aeltea  iat  diebtor  Zinkapatb,  der  kein  KieaeW 
Zinkers  entbilt. 

4.  Eiaen-Zinkepatb^  nad 

5-  Ziak-Eiaeaapatb.  Beide  seigea  aicb  aar  kryatalliairt,  Waa 
ibre  Znaanmenaetanng  betrifft ,  ao  verweiaea  wir  auf  die  frabr ren  Mit- 
tbeilnngen  dea  Vfa« 

0.  Hopeit.  Ein  necb  nicbt  aateraaebtea  Zinkera.  Naeb  LOtbrobr- 
Verancbea  soll  das  Mineral  ein.  Waaaer-baltigea  pboapboraanrea  eder  bor« 
aanres  Zinkoayd  aejm. 

Was  aan  die  Ablagerunga  •  Verbältuiaae  diea^r  veracbif denen  Zink- 
Mineralien  aai  Aiim$$erjf0  betrifft,  ao  kennen  wir  dem  Vf.  in  seinen  deaa** 
balb  angeatelltea  Verancbea  nicbt  folgen ,  sondern  nässen  ans  auf  die 
'  BeaMrkuDgeo  beacbr&iiken ,  dass  am  eirwlbnlen  Orte  daa  in  Koblenaäure* 
baltigen  Wasser  sm  scbwiertgelen  löslicbe  Ziok*Mineral  xaerkt  sbgelagert 
warde;  aodaaa  folgte  daa  ia  der  L3sUebkeil  ibm  ann&ebsi  siebende  aod  ao 
weiter,  bis  sieh  anletst  das  in  Koblensini^^baltigen  W^Maer  am  leicbtesten 
IMicbe  Mineral,  der  Zink-Eiseaspatb,  abaetite,  woraof  endlich  der  eivroo 
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KMtiiath  ^nHiaMtDa»  KiM»X«lk«p8ib  lils  ntk  IMIcher  folgte.  Entw^ier 
kann  Ziukspath  als  iimprung^licbe  Bildnng'  anip^seben  vctdaii,  dttrdi  daaagu 
Zeraetznng  mit  kieMlaAuren  Salscn.  KieMl-liakievs  ««d  Willemit  en^atan- 
den  sind,  in  welchem  Falle  Zinkspatb  iICer  is>,' «J»  difcse ;  oder  wenn  man 
nor  auf  die  Ablag^rUpffa-VerbälCnisie  der  Krystalle  am  Altemkerge  Rficksicht 
nimmt,  so  rofissen  dufchschivitllicb  die  Zinkupatb»  Krystalle  als  Jangere 
Bildungen  gelten,  weil  solcbe  gewohalicb  aber  den  beiden  andern  ibren 
Sitz  babeo.  Ans  Blende  si-beint  die  AbJagtmng  ni^ht  hervorgegangen 
xo  seyn;  ob  indessen  nicht  kieselsaures  Zinkoxyd  als  Brsprungiieha  Bil- 
dung angesehen  wei^den  könne? 


M^HBAüHf  Aber  PlSc^bk's  E«tdeckuiige« ,  batraffend  di# 
Wirkungen  des  'Mttgnety'««f  Kr^ststle  (jSsM€#;  Arbeit  1949, 
Arstls»,  1B49^  S.  90).  Ein  TttraMiw,  dar  Bein»  grftsfte  Anhdahnviig  ift 
Anr  Riehtang  der  hryalalKMaebcn  und  der  damil  Msammcnfallenden  opii- 
sehen  Axe  besass^wordevo»  de»  Polen  eines  krdlligon  BleklromagMlaw 
wegen  seiner  terromagnetischen  SfAsse  stark  angesogen,  aber  in  der  EnC» 
femong  von  Vi^^  Va  ^^^  ^^^  ^^  roagnetistben  Liaio  «bg^sfossen,  indem 
in  dieser  Eiilferming  die  von  Pluckihi  entdeckt»  Wiik«ng  die  terromagno- 
tische  überwand.  Ein  Saipeler-Krystall  wiifde  nmgekehrl  wegen  seiner 
diamagnetischen  Masse  abgestossen,  in  einiger  Entfemmig  von  den  Polen 
aber  scheinbar  angezogen  5  indem  die  Abstossung  der  optischen  Axen  des 
Krystalls,  welcK^  in  der  knraeren  Dimension  denselben  lagen,  die  dia* 
magnetische  Wirkung  auf  die  Salpeter- Masse  überwand.  Ein  Kreis-fonbigea 
GIfmmer-Blatt,  watebes  in  seiner  Ebene  borizontat  siehwimmett  konnte  «und, 
zwischen  beide  Pole  gehftagt,  weder  terroma^etiseh  noch  dkunageetiaab 
sieh  bewegen  -  Hess ,  wnvde  dwrch  den  Mognetismos  se  gedreht ,  das»  die 
Ebenen  der  optischen  Axen  abgestossen  wurden,  worans  folgt,  dass  die 
WirkMg'  gegen  diese  Axen  und  nicht  gegen  die  krystuINgraphiltche  Axe 
gerichtet  war,  welche  mit  der  optischen  Mittellinie  und  der  vertikaleü 
Drehungs-Axe  zusammenfiel.  Versuche  inH  einem  TormeMn  zwisaheo  den 
Ptolen  eines  groksen  Stahl-Magnete  zeigten  deotikb  die  nteliebeo  Erfolge. 


HiusHATClit  KrysteHisetions-System  des  Kerstenites,  nebaf 
Beltrigen  «er  Kunde  des  Homoomorphismus  im  Mtneraf« 
Reiche  (Göiting,  Nachrichten  1851,  S.  65  IT.).  KrystaHe  anf  einer  Kalk« 
tpafh-Druse  von  ;Sf^  AndreMs^erp,  fAr  ZeoKth  angesprecben ,  wurden  vom 
Tetf.  bei  genauerer  Önteraucheng  als  Krystaile  des  Weeser»freien  Gypaee 
oder  Karst enitee  erkamit.  Unter  der  grossen  Anzahl  von  Mteerel^ 
StApstancen^  derch  welche  die  8t.  Andr^&Hergtr  Ers-6inge  sieb  aas*» 
celebiiee,  wurde  dieee  Substans  fVdber  nieht  bemerkt.  0er  Pu«d  war 
'tber  ttiebt  blos  wegen  der  SeNenbeit,  sonders  aecb  ana  dem  Grande  vev 
besonderem  hiteresae,'  weil  er  zar  Reaataiss  voo  biMier  aieht  baobacbteleM 
RryvtalKsationen  des  Rarstenites  führte,  welrhe  ia  ihrem  Habltua  vea  de» 
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bin  ](>tzt  befcannfen  nnd  tiAfnentIfch  doreli  Grraf  v.  BomiKarf,  HaGt,  lÄvt 
und  MiLt^ft  beirchrieben(>n  und  dargtstellten  Formen  abweiebeo,  indem  sie 
mit  gewissen  Krystullisationen  des  Baiytspufhes  und  ColeKtins  Ähnlichkeit 
hAben.  Eid  Theil  der  Krystaile  erscheint  in  der  Totta  eines  weni{^*g*e^ 
gehobenen  vierseitig^en,  durch  die  von  Millba  mit  s  bezeichneten  Flachen  ^ 
gebiideten 'Prismas  von  91*1  o'  nnd  88*60%  an  den  Enden  gerade  zQ|ce* 
sebArft,  die  Zuschftrfungs-FlSchen  (D')  gegen  die  grdsseren  SeiteU-Kanteit 
^setit,  die  ZaischSrfongs-Kante  von  etwa  81*,  nach  einer  Messung  mit  deatf 
Anlege-Goniomefer,  indem  die  Anwendung  des  Reflexföus-Goniomf ters  nicht 
solSsstg  war.  Andere  Krystafle  stellen  sich  als  stark  geschobene  vier- 
seitige Prinmen  (d)'von  nn^efShr  105*  und  75*  dar,  an  den  Enden  durch 
dieselben  Fliehen  zugesch&rft,  welche  der  ersten  Form  eigen  smd,  bef 
diesen  abef  gegen  die  scharfen  Seiten-Kanten  gerichtet.  Es  zeigen  sich 
auch  befde  Arten  vertikaler  Prismen  tu  einier  acbtseitfg  prismatischen  Fortt 
kombinirt;  und  mit  ihnen  sind'^an  einigen  Individuen  die  FIftchen  B  vor- 
handen, welche  die  kidneren  Sett^n-Kanten  des  ersten  und  die  stumpfe«- 
Sehen-Kanten  des  zweiten  Prisma  abstumpfen.  Sämmtlicbe  Erfstalle  be: 
sitzen  eine  Sftulen- farmige  Terlftugerung  iu  der  Richtung  der  Hauptachse 
und  haben  eine  verschiedene  Grosse,  indem  ihre  Länge  von  etwa  3  Par.- 
Linien  bis  zu  Va  Par.  Zoll  betrfigt.  Die  vertikalen  FIScben  s  sind  uneben^ 
mit  einer  Anlagt  zu  LSngsreifen,  die  Fffichen'  d  und  B  dagegen  glatt,  stf 
wie  die  Znsch&rfungs-Flachcn  D^  Die  Flächen  s  haben  einen  vollkommenetf 
Perlmutter-Glanz,  die  Flüchen  d  'einen  Glanz,  der  zwischen  Glas-  und 
Perlmutter-artigem  die  Mitte  halt;  die  fibrigen  Flächen  sind  von  vollkomme* 
fiem  Gfas-Glanz.  Gegen  die  Znschftrfüngs-Flächen  gesehen ,  stellt  siH» 
zuweilen  ein  heller  mit  bunten  Farben  spielender  Lichtschein  in  der  Art 
dar,  wie  man  ihn  nicht  selten  am  Apophyllite  wahrnimmt,  wenn  man  gegeiT  ^ 
die  horizontalen  Flächen  desselben  sieht;  der  hier  wie  dort  von  ans  dem 
Innern  durch  Absonderongs- Flächen  zurfick geworfenen  Licht-Strahlen  her*^ 
rfihrt.  Die  dem  Karsfenite  eigenthfimlichen  Blätter-Do rchgänge  geben  sieb 
an  den  Krystallen  in  Sprfingen  kund,  besonders  nach  den  beiden  Diagonal* 
Ebenen.  Ausserdem  nimmt  man  ausgezeichnete  Sprünge  in  der  Richtung 
der  Zuschärfuiigs-Flächen  und  auch  Spuren  von  Blätter-Durchgängen  nach 
den  Flächen  s  und  besonders  nach  d  wahr.  Die  netteste  Spaltung  erfolgt, 
wenn  man  Stacke  der  Krystalle  in  einer  Glasröhre  der  Ldthrobr-Flamme 
»ähert,  wodurch  solche  in  rechtwinkelig  paräHefepipedische  Stficke  ttr*^ 
Springen.  Die  Krjrstalle  sind  weiss:  theils  durchscheinend,  thcihi  halb« 
durchsichtig.  Sie. erscheinen  auf  solche  Weise  mit  den  Kalkspath-Krystadleitx 
verwachsen,  dass  die  gi'meinschaftliche  Krystallisirung  beider  MideraU 
Substanzen  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Der  Typus  der  beschriebenen  Karstenit-Rrystalle  legt  eine  Vergleichung 
derselben  mit  den  bekannten  Formen  des  Barytspathes  nnd  COlestius  Habe; 
and  indem  man  versucht,  jene  mit  diesen  in  Einklang  zu  bringen,  so  vDmM 


*    PoaStsDORFP*«  ABnafen  LV,  516,  Taf.  U,  Flg.  33.  ~  Naumamh'«  Elemente  der 
MIaenüogie.  2.  Aufl.,  S.  763. 
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•ich  eine  Aatlogtc  benerklicb  switcbcn  de«  FlXehcn  D'  uni  dtü  von  Bhlr 
bei  dem  Berytspath  und  Coleetio  mit  M  bexeicbnelen  FlAcben;  so  wie  swi- 
fcben  den  Flftcben  d  dr«  Karsteoitee  und  den  von  üiiir  mit  demnelben 
Bocbelaben  bezeichneten  Fliehen  des  Enrytepathes  und  CÖiestins,  welcfaea 
nach  H'e.  Methode  da«  Zeichen  BB'2  ankommt  \  Anch  weichen  die  Nei- 
^nnge-Winkel  jener  FIftchen  am  Karetenite  von  den  analogen  Fliehen  aoa 
Barrtepath  nnd  Cöleatin  nur  nm  wenige  Grade  ab,  Ea  entateht  dabei  aber 
die  Frage,  auf  welche  Weiee  die  an  obigen  Karatenit-Kryatalleo  beobacb* 
teten  neuen  Fliehen  mit  denen  zu  reimen  aind,  welehe  an  den  Irilher  ge- 
nauer nnterauchten  Formen  dea  Karatenitea  vorkommen?  Bei  dem  Ver* 
anche,  den  Zusammenhang  unter  dienen  verschiedenen  Fliehen  anfanfindea, 
legte  der  Vf.  MiLLsa^a  Winkel- Meaaungen  su  Grunde, 

Angenommen,  daae  die  Flachen  d  dem  Verblltniaae  BB'2  entaprechen, 
ao  ergibt  sich,  dass  den  Fliehen  a  das  Zeichen  BB'%  ankommt ;  and  hie- 
nacb  die  Baais-¥^ukel  berechnet,  werden  aolche  au  113^43'  und  66^18' 
bealiromt  Die  Fliehen  d  machen  aladann  mit  einander  Winkel  von  10&^ 
8'  und  74^62'.  Mit  der  Neigung  der  Pilchen  D*  i^  der  Brachydiagonal- 
Zone  laast  sieb  die  Lage  der  von  Millbr  durch  r  beaeiehneten  Fliehen 
in  der  Makrodiagonal-Zone ,.  deren  gegenseitige  Neigung  nach  seiner  An- 
gabe 96^36'  betrigt,  reimen ,  wenn  man  diese  ala  dem  Verhillnisae  BA% 
enlaprechend  anaieht,  bei  welcher  Voraoasetaung  die  Grena-FUchen  D» 
welche  den  von  HaIy  mit  o  beaeiehneten  Fliehen  entsprechen,  eine  gegen» 
aeitige  Neigung  von  10(^16'  haben.  Hieuach  ergibt  sich  dann  die  gegen- 
aeitige  Neigung  der  Fliehen  D*  au  81^6'.  Durch  diese  Annahmen  ver- 
Indern sich  natdrlieber  Weise  die  Zeichen  ffir  die  Fliehen,  welche  bei 
Mtfxna  die  Buchstaben  o,  n  und  c  fuhren;  nnd  es  versteht  sich  von  seibat, 
daaa  ihre  Verhlltnisse  einen  nicht  so  einfachen  Ausdruck  gestatten,  ala 
wenn  man  ihre  Neigung  unmittelbar  auf  die  der  Fliehen  r  bezieht,  indem 
man  sie  .als  Glieder  einer  transversalen  Haupt-Zoue  und  die  Fliehen  o  ala 
die  primIren  betrachtet  Da  sie  nun  sümmtlich  als  Glieder  einer  trans- 
versalen Neben-Zone  erscheinen,  ao  gelten  für  sie  folgende  Zeichen:  für 
o  (ABV*.  l}B'^,^)i  für  n  (AB'/^  B'D»/^);  und  für  c  (ABV,.  B'D»;.  Wird 
nach  obigen  Daten  eine  hypothetische  Grund- Form  Air  das  Krystallisations- 
System  des  Karst cnites  berechnet,  so  ist  das  Verhälfniss  der  Haupt- Achao 
au  beiden  Neben- Aebaen  oder  von  A:B:B'  wie  o,7<136: 1 : 0,<S53i,  und  die 
Kanten-Winkel  des  primIren  Rhomben-Oktaeders  sind:  127^1 4%  04^14% 
108^46'.  Werden  nun  diese  Winkel  mit  denen  der  Grund -Formen  dea 
Barytspdthea  und  Cöleatins  verglichen,  so  erscheint  die  Abweichung  von 
den  Winkeln  dieser  nirht  grösser,  als  die  Verschiedenheit  unter  den  Win- 
keln dieser  beiden  Mineral-Substanzen  und  des  Blei- Vitriols,  welche  llngat 
ala  iaomorphe  Soipbate  gegolten  haben. 

Da  die  achdneo  Untersuchungen  von  Hbmm.  Korr  den  Zusammenhang 
awiachen  laomorphismos,   oder  richtiger  HomSomorphiamua ,  nnd  der  An- 


*    Hlatlebtflcli  d«r  von  ibm  angewaadtea  Baeiehannp-Art  verweist  der  Vf.  «af  < 
trftca  Theil  der  2.  An»gab«  teiact  Uandbachc»  der  Mlaeralogle,  8.  IM  ff. 
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*        ^  •  - 

KiberuDg  4er  Grdiise  des  Atom-Volams  auf  ejoe  io  uberceugende  WeUe 
naebgewiesen 9  so  leg  es  nahe,  auch  ffir  diesen  Fall  das  Verbalten  awi- 
sehen  dem  Atom-Volum  des  Karstenites  und  dem  jener  anderen  Solphato 
an  pröfen.  ,  Daa  Atom- Volum  des  Karstenites  wurde  im  Bfittel  an  280,99 
gefunden,  wogegen  es  sieb  bei  dcm\Barytspath  su  339,37,  bei  dem  C€l«sCin 
an  293,47  und  bei  dem  Blei-Vitriol  an  300,76  ergab.  Wird  nun  die  Diffe- 
reoa  xwiacben  dem  Atom-Volum  von  Karsteuit  und  Colestin  nach  dem  von 
II.  Kopp  angegebenen  Verfahren  bestimmt,  indem 

D=— ^^•— 

SO  betrigt  sie  nor  0,9II9.  Die  Atom- Volume  von  Ksrstenit  und  Colestin 
stehen  mithin  einander  so  nahe,  dass  man  beinahe  vollkommenen  Isomor* 
phismns  dieser  beiden  Minersl-Sub»tanzen  verniutlien  aollte  und  es  wohl 
Sicht  Unwahrscheinlich  ist,  dass  die '  bedeutendere  Verschiedenheit  der 
Krjstall- Winkel  in  einer  noch  zu  wenig  genauen  Bestimmung  ihrer  Grösse 
am  Karstenite  liegt.  , 

"lOie  gefundene  nahe  Verwsndtscbaft  awischen  dem  ^Krystsllisations- 
Sjrsteme  des  Karstenites  und  jener  des  Cölestins,  Barytspathes 
nnd  Blei- Vitriols  Hess  vermuthen,  dass  auch  die  Formen-Komplexe  des 
älaserits  (schwefelsauren  Kali'«)  nnd  Thenardits  (schwefelsauren 
Katrons)  in  ähnlichen  Verhältnissen  au  den  Krystallisations-Systemen  jener 
Wasser-freien  Sulphate  'stehen  durften ,  um  so  naher ,  da  ja  bekanntlich 
Kali,  Natron,  Kalkerde,  Strontianerde,  Bsryterde  und  Bleioxyd  'in  verschie- 
denen Verbindungen  als  stellvertretende  Basen  erscheinen. 

Das  System  des  Glaserits  ist  sowohl  durch  lHonsi  als  auch  durch 
MiTScasRLicH  genauer  bestimmt.  Die  Wiukel-Ang«ben  Beider  weichen 
nicht  bedeutend  von  einender  ab ,  und  durch  eigene.  Messungen  habe  ich 
mich  Ton  ihrer  Richtigkeit  überzeugen  können.  Beide  haben  die  Krystalli- 
sationen  des  schwefelsauren  Kali's  in  einer  Stellung  betrachtet,  bei  wel- 
cher ihre  Verwandtsdiaflt  mit  den  Formen  der  anderen  Wasser  -  freien 
Sniphate  mit  Basen  ^  ft  nicht  hervorleuchtet  Anders  verhält  es  sich,  wenn 
man  den  Krystallen  durch  Drehung  um  einen  rechten  Winkel  eine  Stellung 
gibt,  die  das  Krystallisations-System  als  ein  solches  erscbeinen.lässt,  wobei 
das  Verhältniss  nnter  den  Horizontal -Achsen  sich  dem  von  i  :  \fl  nähert. 
Alsdann  sind,  wenn  die' Bestimmungen  von  Mohs  zn  Grunde  gelegt  wer- 
den ,  die  Boais-Winkel  von  120^29'  und  59^1'.  Das  Aclmen-Verhältniss 
ist  0,7431:1:0,5717;  die  Kanten-Winkei  des  primären  Rhomben-Oktaeders 
si*ad- 131^15',  87^34',  1 12^^32';  und  es  misst  die  gegenseitige  Neigung 
der  Flächen  D,  106^40',  so  wie  die  ^  der  noch  nicht  beobachteten  Flächen 
D'  7S^';  welche  Crrössen  von  den  Neigungen  der  analogen  Flächen  des 
Barytspathes,  Cölestins  und  Bleivitriols  nur  wenig  abweichen.  Dieser  An- 
näherung entspricht  denn  auch  die  geringe  Differenz  unter  den  Atom- 
Volumen,  indem  das  Atom-Volum  des  Glaserits  im  Mittel  412,23  ist. 
Die  Differenz  awischen  diesem  uud  dem  Atom- Volum  des  Barytspathes 
beträgt,  auf  obige  Weise  berechnet,  0,223;  so  wie  die  Differenz  zwischen 
dem  Atom-Volum  des  Olaaerits  und  dem  des  B  leivitrio  I  Sj  0,313  j 
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wdcbe  doUrsdiidl«  nicbl  «o  (^rost  «lad»  al»  «•  B,  4it  zwmhen  dtn  Aloair 
Volumca  des  Aragon  iU  nod  Witberita,  welche  bekanoüich  ala  Uo- 
Bioipbe  Snbafanaen  geltea.  —  Die  Winkel  de^  KryataUtaaUf  ncn  dea  Waaear* 
freien  aekwefelKauren  Natrons,  mit  welchem  der  in  der  Natnr 
#ieb  findende  Thenardit  nbereinstinime,  bat  AIitsciibiiuch  n^mesaen.  Die 
Siellong,  welche  von  ihm  den  Krystallen  ipfgebeo »  lisat  eben  ao  wenig 
ala  die  beim  schwefelsauren  Kali  von  ihm  gewüiilte  eine  nahe  Verwandt- 
achaft  des  Systems  mit  den  Formen-Komplexen  der  anderen  Wasser-freien 
Solpbale  mit  Balten  sl  A  erkennen.  Aber  auch  hier  kommt  sie  zum  Vor- 
acbein,  wenn  man  die  Kry stalle  um  einen  Winkel  von  9o^  dreht,  wodurch 
lic  linfere  Nebeaachae  aur  Haoptacbae  wird  und  die  Flicheii  d  in  eine 
boriaonlale  Lage  gebracht  werden.  Die  Baal«- Winkel  sind  alsdann  von 
118^46'  und  Ol^li^  £itte  hypothetische  Grund -Form,  deren  Winkel« 
Yarbaltnisae  aich  denen  der  Grund*Formen  anderer  Wasaer-freier  Sulphate 
mki  Baaens=ft  nabern,  wird  gefunden,  wenn  die  von  MiTacHsnucu  fdr 
die  prim&ren  angenommenf  n  nnd  mit  P  bezeichneten  Flachen  för  sekundira 
angcaehen. werden,  die  dem  VerhAltnisse  A£Vs  enftsprechen.  Alsdann  wird 
daa  Acbacn-Verhältniaa  0,7494: 1 : 0,5018 :  und  ea  messen  die  Kaaten*Winkel 
der  hypothetischen  Grand -Form  130^',  89^13',  Ui^ii(*.  Die  gegen«« 
aeitige  Neigung  der  Flachen  D  wurde  106*^18',  ao  wie  die  der  Flächen 
PS  76^34'  betragen.  Diese  Winkel  nflhern  sich  denen  des  acbwefebanrea 
Kali'a  aehr  und  weichen  von  den  Winkeln  dea  Bieivitriola ,  Barytspatbea 
und  Cdleatina  noch  weniger  ah,  ala  die  dea  Glaaerita.  Damit  alebt  denn 
auch  die  Grösse  des  Atom* Volums  im  Einklänge,  welchea  bei  dem  Wasser- 
freien  acbwefelsanrap  Natron  im  Mittel  330,18  ist  und  also  mit  den|.  des 
Barytapathea  beinahe  vollkommen  übereinstimmt. 

£a  ergibt  sich ,  dass  bei  den  Wasser-freien  Sulphaten  mit  Baaen  ss  II 
mit  der  Abnahme  der  Atam-Volume,  die  Unge  der  kürzeren  HoriaontaU 
Aehse  im  Allgemeinen  zunimmt,  mitbin  die  GrAaae  dea  atompfen  Basis- 
Winkels  abnimmt,,  wobei  allein  der  Barytapath  eine  AuanahaBO  macht.  Ein 
ibalicbea  Verbittnias  fand  H.  Kopp  bei  den  ortho-rhombiscbf  n  Karbonaten 
mit  Bi^n  =  ft.  Bei  diesen  zeigte  sich  ein  umgekehrtes  Vcrh4Mniaa  bin- 
sichtlich  der  Hauptachae,  welcbea  hei  den  Sulphaten  nach  obiger  Znaammen- 
stellnng  nicht  in  gleichem  lUaanse  hervortritt. .  —  Eine  Yergleicbung  der 
Krystalliaationa-Syateme  der  Wasser^freien  Sulphate  mit  Basen  s=  i\  mit 
den  ortho-rbombiachea  Systemen  der  Waaaer-freien  Karbonate  mit  gleichen 
Baaen  fuhrt  auf  die  Wahrnehmung,  dass  auch  unter  dieaen  ein  nahen 
Verwandtschsfts-Verbältniss  stattfindet  Der  Uoterscbied  zwisehea  den 
charakteristischen  Winkeln  beider  Reihen  von  Salzen  iat,  wia  aua  einer 
unten  gelieferten  Znaammenstellung  zu  ersehen,  nicht  grösser«  ala  er  bei 
den  Kryatalliaationen  deraelben  Reihe  aich  ^eigt  Auch  bestätigt  aich  hier 
der  Zusammenhang  awiachen  der  geringen  Differenz  der  Atam-Volume  nnd 
der  Ähnlichkeit  der  Kryatalliaationa-Syateme.  Die  Atom-Volnme  der  Kar« 
bonate  aind  sämmtlich  kleiner  ala  die  der  Sulphate;  aber  daa  gröaata  AtooH 
Volnm  jener  ist  nur  onbedeutend  geringer,  ala  daa  kJeinata  Atom-Volnaa 
dieser.    Dabei  macht  sich  bemerklich ,  daaa,.  wenn  sich  glekh  auf  solche 
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iirtite  dl«  Ak«Ml«Tol«Be  der  arlii<KAotobiiwlieii  KaitKiiilile  an  dit  4er  fiM^ 
UlMto  «liC  atittebtomdcr  Erdete  vrikeiH  daMi«ll>e  doek  nMit  blofidMlicb  d«v 
Aehaen*  nnddei'  davoa  al^ftngiiren  Wlitkel«VetMHarlaBe  dfr  VM  iat^  ao 
miB  ftttcli  die  Stelle«,  welche  die  eliicelnen  SoMansen  in  den  beidea 
Urihtu  biMcimieb  der  eröaiie  der  AtoAi-Yeltsme  «nd  der  A«haett^Verbilt* 
iriive  emnebmeo,  nicht  dieaelbvti  aind.  Dabei  ist  ee  beaebtangaweMk) 
welebe  Aaniberanf  «nter  den  Wiakeln  der  8olpbate  und  Karbenale,  denen 
dieeeiben  Baeen  an^ebirrea^  atatifindet,  ttnd>wre  der  GHIsae  der  AMilb6>> 
rang,  iKe  geringe  Gritaae  der  Diferenc  der  Atom^Volume  en(a|>riebt 

[Bine  dna  NIbere  ergebende  Znsamnienstellung,  »ö  wie  eine  Tabelle, 
tti*  den  HdMSonrorpbismna  der  Wasser -freien  Snipbate,  Karbonale  nntf 
Nitrate  mit  Basen  =»&  mit  einem  Blicke  iberseben.zn  kfinnrn,  fn  welebev 
aieb  Angaben  der  besendei^a  cbarakterietiefben  Winkel  nach  veraehiedenen 
Heasnngen  finden,  gestattete  der  Baum  niebt  aurznnehmen.] 

«PT ituj-ijaEte 

B.     Geologie  und  fieognosie. 

H.  ▼•  DncBEif:  Aber  Eis« Bildung  in  StrSmen  (Verhandl.  de« 
natnffbiat  Vereine  in  JIAe^Preneeeit»  Jafirg.  Vli,  S.  119  lt.).  Die  BiMung 
von  Ein  in  Fidasen  nnd  Strömen  iet  eine  im  Hanabälte  ntiaerer  BrdwOber- 
ttebe  sebr  wieblige  Natnr^Eraebelnnngt  wfebrig  f9r  die  Exiateita  des  ani-' 
aiaKadben  und  vegetativen  Lebene  auf  nirbt  anbcfrlehtlielken  Streebtfn  def 
Erd-Fliehe.  Bo  genan  aneb  naeb  einer  Rlebtung  bin  die  pbyaikallscbe 
Omndlage  dieser  Erücbeinung  erferscbt  nnd  erOrterl  ist,  so  fiehlc  deeb  nadfe 
einer  anderen  hin  ei«ie  grindliehe  und  durchgreifende  Renntniea  deraaüiett ; 
ea  fehlen  Beebachtnngen  über  daa  Geeammt-Verbalten  der  £ls«Btlduog  anf 
der  ganze»  Strom-LInge,  aelbal  auf  gri^saeren  Tbeilen  desselben  einiger 
oder  aller  unserer  FlüsMe ,  welche  die  Grundlage  einer  wiaaennchnltncben 
BHktemog  diener  ErscheiiMing  bilden  mdaaen. 

Oeben  wir  von  der  Betmcbmng  des  ehifliehfllen  Falles  n«s,  ao  finden' 
wir,  das«,  wenn  irgend  eine  in  Ruhe  befiodlicbe  Wasser^Masae  einer  be«* 
atittHiten  Temipemtnr^VerBiinderang  anageselat  wird,  die  OberMcbe  deV'^ 
aeibeii  mit  einer  oben  nnd  unten  glatten  Lage  von  Eis  flbei^ogen  wird. 

Unter  dieser  Eis- Decke  erhilt  sich  das  Wasser  lange  fifissig^  Indem 
sie  die  nnmlttelbare  Mtltbeilnng  der  Lafl-Temperatur  an  das  darunter  be- 
flndliebe  Waaaer  miterbrieht.  Ea  ist  lauge  anhaltende  Kllte  erferderiicb, 
nm  grossere  Wasaer-Maaaen  gans  in  Eia  zu  verwandeln. 

Sebnn  aeit  langer  Zeit  war  ea  den  SehHfern  und  Ffsebern,  den  Ufer« 
Bewohnern  der  Strfime  nnd  Fidaae  nnserea  Koniioentea  bekannt,  daas  sieh 
in  denaetben  Eia  a«f  eine  aadere  Weise  wie  anf  stebendev  Gewisaern 
büde,  nftmlicb  aaf  dem  Beden,  aof  dem  Grunde,  welches  sieb  alsdann  loe- 
feiaat,  an  die  Oberfilebe  kommt  und  schwimmend  fortti^eibf.  Wir  haben 
fit  dieaea  Eia  einen  alten  und  sehr  beneicbn enden  Namen  i  Grond^Bis,  und 
die  weit  verbreitete  Valka-Meiniuig  iat,  dasa  dasselbe  in  der  PCacbt  dareb 
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BumtrJfcoaK  des  M«a4«s  w  Bpdoi  itr  Fli««e  icelMldet  imd  «m  HUt^m 
dnrck  die  Sonne  m  djn  Oberflicbe  gesogen  .werde.  Die  frühere«  «riaecft«' 
•cbefUiciMn  Erklftran^Q  aind  kamn  beeeer  «U  dieee  .Meinimf. 

Ein  deutliche«  Beispiel  der  Bildvng  von  Omod-Eie  liefert  die  eieejmei 
Seoe'  Uoge  JUtte  der  fliefl^den  Bracke  bei  Bämm.  Sie  liegt  «a  3  Anker« 
lebt  nad  wird  beim  Abfahren  der  Brücke  nnd  der  Portnabaie  der  Bng* 
nnehen  anf  dem  Beden  de«  MetM  versenkt  An  derselben  seist  sich  so 
viel  Qrnnd^Eis  nn,  bis  nur  Dicke  ven  aVa-*^^,  dass  dieselbe  sich  erhebt 
nnd  dicht  unter  der  Oberil&ebe  des  Stromes  schwimmt.  Sand^^kleine  Steine 
vom  Boden  baftien  aussen  daran.  Sie  gleicht  in  ihrer  Beweglichkeit  einer 
■ngehenren  brannen  SehlangCi  Der  Strom  treibt  sie  hin  nnd  her.  Sin 
besteht  ans  einseinen  Eisenstsngen ,  S  — 4'  lang,  Vim  diese  bilden  sich 
Eis-Zylinder.  Querrisse  beteicbnen  die  Wechsel  der  Stangen,  Oft  hallen 
auch  nur  eintelne  Kugeln  daran. 

Das  Grund- Eis  bildet  sich  in  der  Nacht  Ist  es  so  viel,  dass  es  die 
Kette  schwimmen  macht,  so  kommt,  sie  im  Vormittage  sus  der  Tiele  von 
IS— so'  herauf.  Die  Scbilfer  sagen:  sie  steigt  mit  der  Sonne.  In  den  oberen 
Wasser-Schichten  wird  von  dem  Grund- Eis  abgeriasen,  auch  die  Sonne 
mag  schmeixend  einwirken.  So  erhalt  sich  die  Kette  nur  einige  Stunden 
schwimmend;  sie  sinkt  im  Nachmittage  mit  4^t  sinkenden  Sonne. 

Die  Grundeis-Bildung  geht  dann  nnch  In  Vertiefungen  des  Stromes» 
die  aufwärts  durch  Erhöbungen  gesobutat  sind,  vor  sich.  Dasselbe  wichst 
oft  vom  Grunde  aus  einige  Fnsse  in' die  Hohe,  bis  es  sich  losreisst.  Steine, 
Kies  und  Sand  halten  an  der  untern  Fläche  an  und  so  echwimmi  es  fort. 

Eis  gehört  su  den  wenigen  starren  Körpern,  welche  letchter,  nnsge- 
dehnter  sind,  als  in  ihrom  flüssigen  Znstande;  desshalb  schwimmt  es.  Diese 
Eigenthümlichkeit  hängt  offenbar  mit  der  sussmmen,  dass  das  Waaser  3Vs^ 
R.  über  dem  Eis-Punkt  am  dichtesten  ist.  Das  Eis  ist  Vu  bis  Vi«  leichter, 
als  Wasser.  Von  einer  schwimsMuden  Eis-Masse  ragt  Vit  ^i«  Vi«  *•* 
dem  Wass^  empor« 

Damit  Eisen-Stangen,  wie  die  Brücken-Kette,  aehwiaNnen  können, 
muss  daher  elwa  das  70-faehe  Volumen  Eis  daran  hallen.  Es  ist  scheinbar 
mehr,  weil  das  Eis  locker,  porös  ist,  viel  Zwischenräume  Usst,  Steine 
dasselbe  beschweren.  Es  brnucbt  nur  wenig  davon  entfernt  sn  weiden, 
so  fällt  sie  auf  den  Boden  nieder.  Neues  Eis  bildet  sich  daran,  um  sie 
wieder  su  heben. 

Von  Intereaae  sind  Versuche,  eich  von  der  Bildung. des  Gmnd*Eises 
sn  übersengen^  indem  man  absichtlich  Gegenstände  verschiedener  Art  auf 
den  Grund  des  Flusses  niederliess.  Beim  Heraufaiehen  deraelben  lernte 
man  die  Bescbaffenbeit  des  Eises  kennen,  welches  sich  daran  angtsetst 
hatte,  80  wie  auch  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Körper  anf  die  Bil- 
dung des  Eises.  In  einem  Mübl-Graben  von  Z'  Wasser-Tiefe  wurde  ein 
Korb  versenkl,  in  dem  sich  Ziegelsteine,  Holsstücke,  Metsliplatten  vor- 
achiedener  Art,  eine  Bürste  befanden.  Die  Lnll-Temperatnr  war  ~  5^1, 
das  Wasser  seigte  überall  0^  Während  der  Nacht  bla  smn  andern  Morgen 
sank  die  Luft-Temperator  bis  auf  -*  6^8.    Als  der  Korb  hemufgesogen 
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#«rit»  Ikai  kr  feidi  gMs  mk  BiaUlllUi««  Mtaekt.  An  wnilK«teD  h»IIHf« 
dieselben  an  den  glatten  Kupfer-  und  Meming^PIatten ;  mehr  an  dner 
ranber«»  Zinfcplatte,  6rftaaer  waren  dieaelben  aii  den  Holtiilfl«ken.  An 
Mieblaebalen  wnreo  die  Haare  der  B«rste  danif  bed^kt.  Dieee  Blittcben 
bUdeten  Vieled^e  ven  Vt  bis  '/»"  Durebnesser;  Vs  bis  ■/«'''  «tiite,  von 
weiseer  Ifarbe«  geringer  IHmAsicbliftkeit ,  Fiseb-Sthuppen  Shnlicb.  8fe 
standen  winlielrecbt  anf  der  Oberifche  der  KArper,  belleten  nur  lese  daran, 
Uessen  sieb  leiebt  trennen«  An  der  Oberiidie  des  Wsssers  seigte  sieb, 
wfthrend  der  Kerb  eingetaneht  war,  keine  Eis^Bildnng.  Sie  war  aucb 
•icbt  sn  vnrnntben,  die  Sirtoung  des  Waasers  war  xn  stark.  Dieser  Ter- 1 
«neb  entscheidet  über  die  Bildung  von  Grund-Sis,  während  an  der  Ober» 
Mehe  des  Wassers  kein  Cis  gebildet  wird. 

Das  Grund-Eis  bildet  tiberall  snerst  eine  lose,  schaumige,  aus  Eis- 
NsJieln  zusAaraiengesetxe  Bfssse,  an  der  ^tern  Seile  nit  den  Theileo  des 
Fluss-Gimndes  behaltet.  Wihrend  dasselbe  an  der  ObertMebe  abwirts 
treibt,  friert  das  in  den  Zwiscbenrinmen  befindliebe  Wasser  su  einer  dich- 
ten Masse.  Es  unterscheidet  sich  leiebt  von  den  klaren  Tafel-fdmigen 
Sise,  welches  an  geschdt^ten  ruhigen  Stellen  anlUnde  (Ufer)  sich  ansetst 

Die  Massen  des  Grund- Eises,  welche  aoftoucben,  sind  sehr  verschie- 
den; ofti  bleiben  sie  a^bre  Tage  an  den  Boden  festsitsen,  ehe  sie  sieb 
lesveiseen.  Es  geschieht  nit  einer  gewiesen  Heftigkeit,  es  scbiesst  auf 
der  Kante  etebend  */«  bis  I'  iber  die  Oberfiiche  hervor  und  legt  sich  ^mrn 
mU  die  flache  Seite,  nn  fortsuechwinneu.  In  der  tUie  hat  nan  Kdrbe, 
die  snn  Fangen  der  Aale  in  20'  tiefes  Wanser  gelasaen  wafen,  an  fol- 
genden Tage  gnns  nit  kleinen  Bis-Scbeiben  von  V  Dicke  erfölH  ge- 
Ibnden,  die  sich  in  den  ruhigen  Wasser  gebildet  hatten;  an  den  Körben 
selbst  hafteten  durrbsicblige  Eis-Kigelcben.  Auch  hier  wiederholte  sieb 
die  Erscheinung,  dass  haarige  Stoffe,  Hsnf,  Wolle,  Moos  an  leichtesten 
nil  Eis  beseUt  werden. 

Wenn  gleiche  Mengen  Wasser  von  o^  und  von  •«*  Tenpemtur  mit 
einander  geniecht  werden  und  ein  Verlust  "von  Wime  nicht  stattfinde» 
kann,  ao  erhilt  das  Genisch  eine  Tenperatnr  von  to^  Wenn  dagegen 
eine  Menge  von  Waaser  von  60^  Temperator  einem  gleichen  Gewichte  von 
Eis  von  0°  sugesetst  wird,  so  entsteht  daraus  Wasser  von  0®  Tenperatnr 
und  die  fiO^  Warne  dee  Wassers  sind  nur  allein  daxu  verwendet  worden, 
nn  das  Eis  in  Wasser  von  gleicher  Temperatur  su  verwandeln. 

Auf  gleiche  Weise  nuss  aber  auch  den  Wasser  von  n®  Wirne  ent* 
sogen  werden,  nn  dssselbe  etstah'eB  an  maehen,  un  Eis  daraus  su  bilden. 
Gemde  eben  so  viel,  als  erforderlich  wire,  nn  dieselbe  Wasser-Jfeuge 
bis  SU  60®  sn  erwimeo. 

Wenn  daher  das  Wasser  sleoriicb  sehneil  den  Sinken  der  Tenperatnr 
der  Luft  bis  snn  Gefrier-Punkte  folgt,  so  erh&lt  es  sich  bnge  in  dieser 
Tenperatnr  j  denn  un  die'  ganse  Wasser-Menge  su  Eis  gefrieren  au  laasen, 
UMMS  ihr  eben^  viel  Winde  entsogen  werden,  als  un  sie  von  60®  Tenpe- 
ratnr bis  auf  0®  absukfiblen.  SobaM  sich  Eis  in  Wasser  bildet,  gibt  e« 
diese  Wdme  ab,   theitt  sie   dem  Wasser  mit,   und  es   muss   nun   von 
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gehen  l^aiiB. 

Diese  WArme,  welche  sieh  4er  £uiviri(iiiig  eal  de»  Therwemtler  luit«» 
lieht»  attr  ia  dem  MehMioiie»Zttsten4e  de»  Flaeeigee  eieh  so  erkcMMa  giht^ 
latente  Wftvne  ^  tr4gt  «ehr  weseatlidi  dazu  hei,  dase  die  Eta-BAdnUg  iai 
Winter  aar  iangaam  forlaehrritet.  Sie  verhtndeit  aher  aueh  das  raadia 
Sduoelaan  daa  Sisea  ian  Frühjahre.  Detttt  deai  Eise  wusa  die  groase  Menge 
ven  WIrsM  sogaiihrt  werden,  welche  idle  gleiche  Menge  ven  Waaser  vail 
^  bis  aaf  6«^  bringen  worde»  »m  es  in  Waaaer  ven  o^tn  rerwandeln. 
Ja  das  Ein  wurde,  sich  in  Frihfahre  nach  viel  liager  rrhaltan,  wenn  niebt 
eine  atarke  Verdaastang  daaselhetf  ataMfinde,  eine  Bemerkung,  die  aieh 
uns  im  Winter  oft  aufdrangt,  wen«  wir  bei  kaltem  trockenrni  Wetter  Eia- 
Massen  sich  anfaehren  «od  verscbwindett  eehrn,  ahne  ein  Absohmelxen 
bemerken  au  können.  Die. Verde natnng  Andet  immer  atatt,  wenn  die  LoA 
nicht  mit  Waaser-Dampf  gasältijrt  iat.  Die  Menge  des  Wavaer^DamjvfeS) 
weither  aur  Sättigung  erforderlich  tat,  nimart  mk  der  Temperator  zu. 

Weaentlioh  verachieden  vea  den  ▼eHiältnisaen,  welehe  beim  Oefrferra 
glehender  Wasser  stattlindoo,  aind  jene  der  Plfisse.  Die  Theile,  wefeha 
an  der  Oberiacihe  durah  Aoaatrahlung,  Mittheilong  an  die  Laft  und  Ver- 
dnnetong  erkalten,  werden  fevtdanernd  milallenandem  Waaser^Ttaeilen  In 
Beruiirung  gebracht  und  dareh  andere  eraetat  Die  Vermengang  findet  statt 
nicht  bloa  90  Isage  die  oberste  Wa8Ser-8ohii-ht  durch  Erkaltung  schwerer 
wird,  bia  zn  Z%^  K.^  sondern  auch  dann,  wenn  sie  durch  firkaltunff 
leichter  wird  bis  zu  0°. 

80  erkaltet  die  gonze  Masse  dvs  Fluaaea  bis  z«  0^ , durch  die  Bewe^ 
gong  des  Waaaera  und  die  yerachiebun(t  ^tr  Theile  gegen  einander«  Bei 
weiterer  Erkaltung  muss  Eis-Bilduug  eintreten«  Der  Übergang  In  den 
atarren  Zustand  Usst  sich  zwar  beim  Waaacp  durch  vdIHge  Rohe  auChallen. 
Unter  eigentbämlicben  Verhältnissen  ist  Wasser  im  flil8id|(«n  Znslaade  bia 
16^  untere®  erkaltet  warden;  die  geringste  EioobÜtterung  bringt  dann 
die  Eia-Bildung  in  der  ganaen  Maas<e  hert^nr,  welche  augenblicklieh  die 
Temperatur  von  0*  annimmt 

Solche  Verhältnisse  finden  aber  am  alierwenigaten  im  Floaae  statt. 
Die  Krystoll- Bildung,  welche  beim  Erstarren  des  Wassers  eintritt,  wird 
l»egnnstigt,  indem  sich  die  ersten  Anfinge  an  einen  starren  Kdrper  an- 
aetzen.  Selbst  bei  der  Bildung  des  fiiafs  an  der  Oberfläehe  stehende« 
Waasers  geben  die  ersten  ESs*Strahlen  vom  Rande  ans.  An*der  Oberiäche 
dea  fliesaeuden  Wassere  werden  aber  die  Anfinge  der  KryatalKBiMnag 
fortvvlhrend  durch  die  Bewegung  grslart  «od  ao  tretea  nie  denn  wirklich 
an  dem  Boden  des  Flusses  auf.  Auch  hier  zun2rhat  an  geachitaten  Stelton 
and  da,  wo  sie  vortheilhafte  Anhefltnngs*Pnnkte  finden«  Die  feinen  Eis- 
Nadeln,  welche  sich  an  der  Oberfläche  bilden^  werden  dtareh  die  Bewegung 
dea  Wassers  dem  Gri^nde  zugeführt  and  bleiben  hier  an  gflnatigen  Punkten 
haAao.  Sie  sind  bisweilen  namittelbsr  betrachtet  worden,  mögen  aber  oft 
wohl  so  fein  nnd  zart  seyn ,  dass  sie  der  Beobnchtong  In  dem  fiieiiaendea 
ond  bewegten  Wasscir  entgehen.    Sie  beidrdern  die  Bildung  dea  Grund» 
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tkoM  eben  m  wi#  mth  lUnhvMf*  «n«!  Frattrlftbfll»  wckbcr  4k  OteiiMk 
4er  FldMe  «it  feiDPn  Bu-Nadela  bedeokt. 

Auf  4oUhc  Wei^e  int  die  Bildungr  dea  Grund-EMe*  mk  ujiMrer  ]U«KI> 
piM  voA  den  Erscbeinangen  bei  dem  Öbepg»pge  det  Waeiier«  im  de«  etorvea 
Ziittaiid  imd  von  den  Wiikan^en  dee  WArnu»  in  OberffnMtftnimig. 

£#  Ufiht,  die  nftbere  Ermittelung  der  UmsUlod^ ,  utHer  weleheo  viK* 
zuf^sweine  die  GrundeisBiidung  vor  sieb  ^ht,  übrig,  zu  dtr  vielfache 
Beobaobtangen  über  den  Zuatand  der  Atikioapbarf ,  Aber  dia  Teanperatur  des 
Flusa- Wassers  und  des  Bodens  der  Flüsse  geboren. 

Von  badialer  Wicbtigleit  ist  ea,  daaa  daa  Eif  --  eine  aelteoe  Aus- 
nahme —  leichter  ala  Wasser  auf  dem  Waaser  schwimmt.  Dadureb  wird 
ca  mbglicbj  daaa  ein  grosser  Tbeil  des  Grund-Elses  und  des  Rand» Eiset 
im  Anfange  des  Winters .  daa  Meer  erreicht  und  di^i  Masse  des  Eieea» 
welches  gegen  daa.  Frübjabr  Kurückblribt,  vermindert.  Ware  dem  ukbl  ao^ 
ao  wurde  das  Eis  sich  auf  dem  Boden  der  Flüsse  anbAufen,  und  e«  würde 
nicht  lange  dauern,  so  müssten  sie  die  verheerendsten  LbiJ-acbwemmniigeil 
benrirken,  bis  sie  ganz  erstarrten,  üit  welcben  Wtaatropben  würde  d^ 
Aufgeben  Im  Frübjahre  oder  im  Sommer  begleitet  aeyn.  Ein  groaser  Tbeii 
der  Fluss-Thäler,  gegenwärtig  der  angenehmste  und  erfrenlichato  Aufenlr 
halt,  würde  selbst  in  nusei^ji  Gegenden,  noch  viel  mehr  in  nördUrhere« 
und  kälteren  Lafidern  unbewobnbar  seyn. 

Nach  einigen  Tagen  von  Kilte  ist  die  Waaser-Maaae  des  Rheins  90 
weit  abgeküblt,  dasa  die  Eis-Bildung  beginnt  Wir  aeben  «ladaon  Grttn4^ 
Eia  und  Rand- Eis  hier  in  kleineren  und  grösa^ren  Schollen-  vorbei treibeUt 
Die  Zuflüsse  vermindern  sich  und  regelmüssig  fällt  der  Strom  bei  eso- 
tretender Kalte.  Er  wird  klar,  er  nimmt  die  scbdne  grüne  Farbe  «%  auf 
der  die  weissen  EiM-Inaeln  binabschwimmen.  Bei  niederem  Wnaaerataod« 
bedecken  sich  die  Sand.B&nke,  die  Untiefen,  die  flachen  Ufer  mit  den 
Eitf-yScIiollen.  In  Krdmniungen,  iu  Verengungen  de$  Fluaiiea  drängen  sich 
die  Schollen  mehr  zusammen.  Sie  bleiben  stehen,  fetsen  sich  wohl  leiedec 
in  Bewegung.  Endlich  bat  der  Strom  ni«sht  mehr  'die  Kraft,  die  nosam- 
mengeachfbenen  Schollcu  fortzutreiben.  Pas  Eis  .stellt  sich.  Es  ist  ein« 
»osammenbängende  Eis-Decke ,  welche  einf  naturlicba  Brücke  über  de» 
Strom  bildet 

Es  sind  immer  dieselben  Stellen  «  an  denen  sich  auf  dem  Metiie  das 
Eia  atellt«  am  Lfiriiv  «herhalb  SU^-Qoar,  hei  M^inm,  unterhalb  Mokkmm^ 
bei  DüMsMorff  bei  AWmidtrclr« 

Alle  Eia-ScboJlen,  weiche  oberhalb  eines  solchen  £ia-St«odea  gebildet 
werden«  dienen  nur  ^ur'  Verlängariing  deaaelben  aufwärts.  Unterhalb  ver« 
mindesn  «ich  die  SqhaUen  aladann  aullallend  und  en  wird  eine  immet 
höhere  lUlte  erfordert,  um  auch  hier  das  Ei«  so  anamhäufeSa  daaa  e« 
sich  stellt 

Am  18..  Jan.  1950  schuh  sich  daa  Eis  oberhalb  Si.'Qomr  am  iMrUgi 
waammen)  am  %%^  Januar  hca  BüßßeUorf,  An  keinem  der  daawischea 
liegenden  Punkte  hat  in  -  diesem  Winter  ein  Stellen  dea  Eines  atattgffnn» 
den«    Nuf  oberhalb  hei.lfatii«  und  unterhalb  bei  Kmmerieh  und  in  tfW- 
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imd,  la  strengere»  «n^  «DhAlteoden  Winlem  alt  der  dinatfige  bietet  der 
JIM«  mebre  «bwecbielode  Strecken  eüehender  Eii-DeckeD  and  bellen  kkreä 
WAsnert  dar,  aal  dem  wenige  Eie-Scbollen  berabflie»cen  und  die  nfiehat 
«nterbalb  fealitegende  ßs-Deefce  veriXngern.  Die  Stellen,  innädint  nnter- 
balb  der  Punkte,  wo  «ich  das  Eis  soerst  stellt,  bleiben  gewdhnlich  Ets- 
Arei;  so  ist  es  bei  ^enn,  wo  seit  eiaem  langen  Zeitraame  der  MetH  nicbt 
sogegaagen  ist. 

Das  Eis  annss  sieb  von  KSUi  aus  bis  Botm  samnela  und  das  gr.» 
scbiebt  selten« 

Ckgen  Ende  des  Winters  brechen  diese  feststehenden  Eis-Deeken  auf, 
nifbt  als  ottsiittelbare  Folge  erhdhter  Loft-Temperator,  sondern  als  Wir- 
kung der  Ansehwellung  de«  Flusses.  Schneeschmelxeo,  Regen  steigert  die 
SEollusse,  der  Ftnss  w&chst  Die  sebwitnniende  Eis-Decke  hebt  sich.  Sie 
•etst  dem  wachsenden  Strome  ein  Hiiiderniss  entgegen,  er  steigt  oberhalb 
derselben  so  gans  ungewöhnlichen  Höben.  Dadurch  überwindet  er  das 
Hindemiss,  sprengt  und  sertrfimmert  die  Eis-Decke.  Sie  »elzt  sich  in 
Bewegung,  stockt  wieder,  einzelne  Theile  schwimmen  heroitter,  andere 
erst  nach  mehren  Ans&laen,  erst  langsamer,  dann  schneller,  je  mehr  sie 
an  Zusammenhang  verliert  Jeder  Eis-Gang  hat  darin  seine  besonderen 
Eigenthfimlichkeiten,  Ein  merkwfirdiger  Anblick !  eine  solche  dichtgedrflngtet 
den  Strom  erfällende,  mit  grosser  Geschwindigkeit  dahineilende  Eis-Masse. 

Vom  18.  bis  snm  14.  Januar  bat  sich  die  ^is-Deeke  vom  Luriey  bis 
Binfem  ansgadebnt,  und  au  diesem  Tage  erreichte  auch  der  ilAein  in  den 
unteren  Thal-Gegenden  teinen  tiefsten  Stand  S'd'^,".  Es  w^ren  wenige 
Schollen  im  Bhei».  Am  15.  stieg  bereits  Idas  Waaaer,  die  Eis-Decke  bei 
P9k$9Morf  kan|  am  Nachmittag  in  Bewegung,  trieb  langsam,  setzte  sich 
mehre  Male  und  stand  am  2d.  bei  5'  6"  wieder  fest.  An  diesem  Tage 
ging  das  Eis  der  Afoeef  theilweise  und  der  Sieg  in  Folge  des  heftigen 
Regen-  and  Thau-Wetters  herunter,  der  Eis-Gang  war  sehr  ungleich,  bald 
flt&rker,  bald  schwächer.  -    ' 

Die  Eis-Decke  oberhalb  des  Lurhjß  bis  Bingfn  schob  sich  stellenweise 
ao  zusammen,  dass  vom  116.  bis  30.  an  Jedem  Abend  der  Mein  bei 
BoeA«r«d^  lIMn-IKsladk,  TreekHf^gkttusM  von  Eis  frei  und  an  den  darauf 
folgenden  Morgen  mit  Eis  bedeckt  war. 

Der  Wasser-Stand  war  am  26.  Januar  zu  B&ekmrueh  16'  3'';  zu  Oker^ 
iMMi  11'  l".  Jeden  Augenblick  hofften  die. Bewohner  dieses  engsten 
Theiles  des  AMii-Thals  auf  das  vollständige  Lonbrecben  und  auf  den  Ab* 
gang  des  Eises,  aber  vergebens.  Am  30.  erreichte  das  Wasser  in  B^ehmrüek 
jlie  Höhe  von^  1784  mit  34 Va',  die  Strassen  sind  mit  Eis  gefällt.  Bald  ist 
dasselbe  in  Bewegung  und  das  Wasser  flUt  mehre  Fusse,  bald  stobt  es 
wieder  und. das  Waaser  steigt  bis  sn  dem  höchsten  Stande.  Dieser  Zu-, 
stand  dauert  bis  zur  Nacht  zwischen  dem  2.  und  3.  Februar,  8  volle  Tage 
hindurch.  Die  unteren  Eis-Massen  trejben  herab,  andere  nehmen  ihre  Stelle 
ein.  Am  1.  Februar  hatte  der  Rhein  in  Oterweeei  noch  eine  Höbd  von 
3t'  4".  Die  Hindernisse  wurden  vom  Strom  in  dieser  Nacht  beseitigt  und 
die  Haupt-Masse  des  Eises  fortgetrieben.   Unten  bei  Bon^  hatte  der  Rhein 
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am  S.  la'  und  gegen  Abend  vermehrte  «ich  ichoii  das  Ei«;  gegen  Morgea 
wn  3.  kam  der  HaoptstOM  vorhei  nud  am  3.  Abends  hatte  sich  die  Höhe 
bis  aof  25'  6**  vermehrt ,  während  dieselbe  an  diesem  Tage  in  Bmehitr^ek 
bis  auf  n'y  in  OUrwesei  bis  auf  ll»'  4"  fiel. 

9o  war  mit  diesem  Tags  die  Noih-  de»  oberen  ÜMn-Thals  beseitigt, 
We^n  «uih  iq  den  unteren  Melw-Gegenden ,  wo  die  Dimme  bei  UrnfH. 
und  H^errtstfM  beginnen  und  'breite  Land.Stredcen  bis  SmaiarM  an  der 
UoiiSndUehm  Grense  schAtsen,  durch  die  Überströmnng  und  den  Dareh- 
bruch  derselben  sn  eiazelneii  Paukten  ansserordeatlich  gelitten  habeni  sa 
war  dennoch  die  Besorgniss  grösserer  UnglucksÜlle  an  1. Februar  drohend; 
die  £is-Deeke  swischen  ilee»  nui  Bmmeiiek^  in  Hoiltmd  auf  dem  grösstea 
Theil  der  Wmat,  auf  der  Yssel  nod  dem  Leck  stsnd  noch  fest;  bei  BmuM- 
rieh  bei  33'  2"  Wasserstand.  Glücklicher  Weise  brachen  aber  diese  Eis- 
Decken  am  *i.  und  in  der  Nacht  auf  den  3.  überall  eher  auf,  als  di«  ga» 
wsitigen  £is-Massen  des  Oberrkeims  mit  dem  anschwellenden  Wasser  sis 
erreichten.  Denn  hier  erreichte  das  Wasser- Niveau  am  5.  Mittags  mit 
19'  7"  seine  grösste  Höhe.  So  wurden  diessmal  bedeutende  Terwästungen 
von  der  untern  JIAete-Gegend  abgewendet. 


Saovaob:  geologische  Schilderung  des  Jßilandes  JVjlo  im 
GrietkUekm  ArMpei  (ilti«.  de9  Müus^  d,  X,  69  etc.)-  Die  Ergebnisse, 
au  denen  der  Verf.,  weicher  im  Jahre  1845  die  Insel  besuchte ^  gelangte, 
sind  folgende.  Die  vulkanischen  Gebilde  vou  Miio  lassen  zwei  deutliche 
Perioden  unterscheiden.  Die  erste  ist  jene  der  Ergiessung  vou  Trscbytsut 
welche  die  Grundstoffe  zum  Bimssteiu-Tulf  lieferten.  Eine  zweite  Periode 
wird  bezeichnet  durch  die  femporhebnog  der  trachytischen  Massen,  ihr 
folgte  die  Ablagerung  der  Tertiär- Gebilde.  Letzte,  bestehend  ans  Bim*. 
stein-Konglomerateu  und  Trümmern,  aus  Tulfen  derselben  Nstnr,  ferner 
aus  kieseligeo  oder  thoniieen  Gesteinen,  aus  mehr  oder  weniger  sandigem, 
gelblich-körnigem  Kalk,  sind  dem  Subapenninen-Gebiete  gleicfaieitig  und 
gehören  allem  Yermotheu  nach  derselben  Zeitscheide  an,  wie  die  AdaHSe/ken 
Bimsstein-Tuffe,  welche  sntediluvianische  Thier-Gebefne  omschliessen.  Dss 
Erscheinen  der  Trachyte  ist  neuer,  sIs  die  fossile  Reste  enthaltenden  Ge- 
steine, welche  dadurch  auf  weite  Strecken  hin  ;smporgv6oben  und  ser* 
trdmmert  worden.  Die  Trachyte  stiegetf  gleichzeitig  an  mehren  Stellen 
auf;  die  ganze  OberÜAcbe  der  Insel  lässt  unverkennbare  Spuren  des  Ein- 
flusses ihrer  Wirkung  wahrnehmen;  die  Störungen,  welche  die  Schichten 
erlitten,  sprechen  dafür.  Man  sieht  Überbleibsel  sehr  vieler  Erhebungs- 
Kanten;  indessen  ist  es  wahrscMnlich,  dass  der  Ausbruch  zur  nämlichen 
Zek  in  grösseren  Massen  ststtge/nnden,  wie  in  den  Pkl^fr&^ekem  Feldern 
und. an  Stellen,  die  einander  nAher  gelegen.  Dadurch  erfolgten  Öftere 
Kteutzungen  der  Erhebungs-Linien,  und  so  entstand  eine  gewaltige  Unord- 
nung im  gesummten  Gebiete«  Nicht  zn  öberseben  ist,  dass  keineswegs  die 
Tertiir-Sehicbten  nur  gegen  die  Trachyte  hin  aufgerichtet  aicb  zeigen,  es 
wurden  durch  letzte  auch  getrennte  Theile  des  neptnnischen  Gebietes  zu 
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KetrldittNrbeti  mhea  erhoben,  ohne  dats  d^ren  Neifrnng^  eine  Änderunj^ 
erlittea  hätte.  —  Trachyte  eind  aof  dem  fluraerir  UiDFatig  des  Ettandes  ztt 
aeheni  safalreiehe  Sparen  der  Einwirkunf^  Jener  Gesteine  auf  den  Btirtn- 
atein-TuiT  aind  wahrzunehmen,  so  wie  Zerüetkon^en  diesei  Gebildes*  durch 
TOlicavische  Aj^ntien«  In  Innern  der  Rhede  seiltet  sich  dSfj^e^en  meist 
nnr  Ansgehendes  des  Tertiir-Gebietes.  Das  ^snse  finssere  Vieleck  wnrde 
demnach  weit  mehr  erhoben  als  der  mittle  Tlieil,  uifd  dadurch  erklSrt  «ich 
zar  Gendge  die  ei|^nthfimliche  Gestalt  der  Insel.  Die  Haupt-Trachf  t^upp« 
Ifaidet  man  auf  einer  Linie  merklirh  parallel  der  Ricbtunit  des  neuesten 
Erhebnngs-Systerfie*,  aus  N.  20°  W.  in  S.  20^  0.  Es  ist  Dicss  noch  dt« 
mittle  Richtung  des  Anssehnittes,  yeYcher  die  Ktuste  bildet.  Die  Empor- 
hebung  der  Trachjrte  auf  Kilo  dfirfte  rolg^Hch'jener  {gleichzeitig:  seyn,  durch 
welehe  die  ▼nlkanischeo  Gebiete  des  sfidnrestKehen  Küsten-Landes  von 
IMim  ihre  Gesfaltnng  erhielten. 


LAMARB-PiCQVotc  ,Fels^Art,en,  auf  einer  Reise  in  Nüriamerikä 
gesammelt  {Campi  rend,  184$^  XXVWi  7V±  ^\t.).  Die  Ebene,  das 
unermesslicbe  Gebiet  von  tawa  ausmacbendy  ergab: 

Quarziger  Sand  und  Gneiss,  die  Merkmale  von  Diluvial-Ablagerungen 
tragend,  machen  den  Haupt- Bestandtheil  der  Pntcht-trsgenden'  Erde  aus. 
—  Rollsljicke  nehmen  die  hSberen  Sterilen  der  Boden-Onebenheit^n  Jener 
Gebilde  ein.  Im  östlichen  Iowa  bestehen  die  Geschiebe  alle  aus  ifterem 
„Ober^angs-Kalk'* ,  der  sich  dicht  zeigt,  gelblich  von  Farbe  nird  wenig 
deutliche  Reste  von  Polyparien  unischliesst ,  hin  und  wieder  such  kie- 
selige  Nieien.  Im  mittlen  und  Im  westlichen  Landstrich  bestehen  die  sehr 
manchfaltigen  Rollstncke  aus  Gneiss,  Hornblende-Gestein,  Granit,  ScbrifC- 
Orsnit,  rothem  Qoarz-ftihrendem  Porphyr,  Kiese Ischief er,  Thonychiefer,  an^ 
BEandelstein  oder.  Wacke,  grobkdrnigem  Dolerit  und  aus  Quarz.  —  Lockeres 
Material,  den  Untergrund  des  Dilnvial-Gebietes  tiberall  ausmaehend,  wo 
dieses  vorhanden,  und  an  Stellen,  w6  solches  fehlt ;  die  Boden- OberflSche 
teheint  der  Tertiftr  -  Periode  anzugehören  nnd  ist  zusammengesetzt  ans 
quarzigem  Sand,  theils  mit  thonigen,  tfaeils  rtiit  kalkigen  Beimengongen.  — 
Gneiss  nur  iosserst  selten.  —  Granit  und  grobkörniger  Schrift-Granit,  airf 
'EinschUlsse  im  Gneis  oder  Ginge  darin  ausmachend. 

An  dem  nbern  MiMtUtijtfi  wurden  gesammelt: 

Gelblich  -  brauner  «quarziger  Sandstein,  wahrscheinlich  dem  Tertitr- 
Gebiet  zugehörend,  bri  Sf.-Pntil  auf  dem  linken  Strom-Ufer.  —  .«Alter  Ober- 
gangs-Kalk'*,  reidi  an  nicht  bestimmbsren  Trümmern  von  Univalven,  aehr 
verbreitet.  --  Höchst  feinkörniger  „Übergangs-Sandstein^ ,  etwas  Kalk- 
haltig und  mit  eingesprengtem  Bleiglanz.  Wechselt  mit  vorerwShntenr 
Kalk.  -^  Polyparter  nnd  KonchyKen  ans  6evtt  Transitidns-Gebiet  (Orthis, 
Spirifer,  Terebratola  n.  s.  w.)  finden  sich  abgerollt  nnter  den  Ge- 
schieben des'  Mi99i$Hirpif  zwischen  Oaiena  und  dem  Wassecfall  von  St." 
AManio*  —  Thon,  einzelne  rnndlfche  Massen  wie  aochKrystalle  von  Bleiglanz 
umschli essend,  welche»  Erz  genannt  wird,  so  zn^aal  bei  Oaiena^  HHnergf- 
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Pdimt  lt.  •..«*  0«  Di«  Giii*lMiltifi;M  TluM».OrbiM*  sind  iftn  krtnobeiiMI 
fltehlcn  ^Werffsiiift'Kalk^  fuiterg#«fdiiH. .  —  AUer  divhttT  nüberg«9|(fl« 
Kiültf',  Bi(teiitfd«.|i«lci|»9  saift  MtoiKtf  Rette  von  Spirifen»  osd  voa  andem 
•«dratfidiea  Mosobekk  ZumI  swiMhcn  d«M  Jr<f4lt«iff»  «Dd  d«M  Miekiftm* 
He9  uthr  ▼cibrrüct  - 

jkw  der  Um^tireml  des  Mti^f9m'ts 

Dichter  ,,0^i««agt.K«lkMeM'«,  «elbürh  «der  Hkbikh,  bildet  die  Vtm 
and  die  delliebfii  iMcin  dtt.fiee'e,  fedier  sdiwinlitber  Kalkülen,  an 
ftfttlicben  Gestade  auftretend,  besonders  in  der  Gegend  om  Blaekroek  bei 
Bugmio.  Letxte  Fei«- Art  enthält  bin  und  wieder  kieselige  Nieren  von 
acbwamr  Farbe» 

Cnier.  den  aufgesihlten 'Maateratiiekeii  verdtaaea  beaondera  jene  vo« 
Java  BeaehlBOg,  indem  aie  dift  Qegenarar»  dfibmaler  und  teriXfire»  Gebatte 
in  ditaMi  Tbelle  dca  inatmlail  Fealbinde»  vomämtrikm  dartbaa« 


LAaavi?»:  Vorkaanaen  der  Kupfererxe  so  Aefoalaiaajk  an 
a»fl4ticb«a  Urai  Wom^Jmrmai^  184^  >  Eaaian'a  Ardiir  ViU,  3»!  C>i 
Dta£rte  werden  aua  sweiei»  doreb  die  Tara  gelreimlea  Bergen  gefördaff) 
der  aai  Knbea  FhiaaNÜfer  gelegene  heisai  der  H^aatfriiaar,  leaer  ma  roobten 
der  0ro9mo^  Bei«;  6«  Werst  vom  Hauptricben  des  Urals  fiadea  aie  sieb 
a»  deaaea^  ödtlicbcae  Abhang.  Die  ia  den  Gruben  berraebende  Gebirga-Arl 
ist  ailariaeber  Kblk,  wefteben  Gänge  von  DiorU,  von  Daetit-Perpbyr  nnA  vdii 
Granat  danchaelsen;  Zwisobeft  den  Gingea  aeigt  aieh  ein  Tboa ,  wie  es 
aebeml*,  dartb  Zerati^mog  ihrer  Masse  entatandan. .  Die  £rae  kämmen  UieiJa 
im  Tbott  Tor,  tbeila  in  4en  erwäbnUn  Gealeiaen.  Sie  sind  derb,  fcryatalü« 
aiaab  utid  iu  daa  Felaärlea  bald  eiagvsprengt  oder  ala  Anflug,  bald  aai% 
laaigeta  ^mil  gtaaengt  Faial  awei  DrHtbe^e  deraelbea  enthalte«  Koiiüae 
im  geaebwefeKen,  die  Alxrigen  im  exydicten  Zaelaode.  Die  oaydirtc«  Erse 
wardenr  ateiat  voa  kieaeligen,  die  geecbwefeltea  voa  Kalk-reiebeo  GeeNdaea 
begleitet  Im  AUgemeiaeB  anterscbeidet  mas:  Rvp^erkiea,  MIer  derB 
ala  IcryiMliaisob,  messt  mit  Eisenkies  xosanHaen;  Kapferg^laas,  IrObe» 
ia  de#  Tarfot Jpsr  Gibbe  kef  stallieirt,  jstat  fast  nnr  derb,  mit  Kapfev*  oad 
£«eeB»Kiee^  Giansers  {?}  in  geringer  Menge  «ad  aelten^  zwiaebea  £iaeii-i 
^Hiea,  der  viel  Araemk  eathilt;  Kopf eiindig,  in  det  Tmritmkor  Grabe, 
sellea;  Malacbit,  derb,  kegelig,  bei  Bofoaleiealr  aebr  aehea,  Niereni" 
förmig  uad  weniger  schön,,  als  bei  Gumotehm99k,  ia  den  thooigea  Mittels 
swiachen  den  Gängen  in  pseudomorpbischen  Geatalteo;  Roth-Kupfer- 
erz, mit  kohlenaaurem  Kalk;  Ziegelerz,  mit  Stilpnoaiderit  und  thoni- 
fpem  BraoB^Biseasteio,  .sebr  häafl|r;  Kupferlasnr,  mit  Mslaebit  und 
Kaplerglaaa^  KepierachwArse,  ale  Ausiillloag  von  Höblongen  im  Ge^ 
slek»)  dediegea-Kvpf  er,  krystallisirt, .deK>,  Haarwfbrmig  oaö  ala  An« 
flag.  -«  Die  (Qabirge^ArteB,  welcbe  jene  Arze  begleiten,  aiad  wie  geiagto 
DIorit  voa  veraabicdeaer  Gedsse  des  Korae#  <die  Mogoilomokow  Berg* 
und  Hfitten-Leute  beseicbnen  ihn  als  „Trappt;  Kalkstein,  weise,  grau^ 
•ehwärziicb,  öfter  körnig  als  derb,  enthält  Drusen  von  Kalkspatb-  und  voa  * 
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ArBfM'KrytUUctt ;  Tbsn,  r^n»  fT«««!  rttUidi-bniiui,  nil  nebr  »der 
wMiifl^r  serMtettM  Diofit  und  GraMt  fcacogt,  fett  «nd  Kerraiblieli ; 
GrAOAt,  dtrb  und  in  der  Nihe  des  EaUlm  kryittllkmcb-liftralit,  ceibKeb* 
grau;  tboBiger  Braun*Ei«eB«teiOy  «io  mC  CiMBOsyd  sebr  bdadentr 
Tbott.  AnwerdeM  triA  »au  QaaBi,  Barytapatb,  Strabl.stciBt  Ser^ 
pentiD/i.  8.  w.  HiDaicbÜicb  der  Terlbaikiiig  dar  Kapfererat  gilt  ihi 
Allgaamiia«  die  Regal,  daaa  dia  «xydirtaa  aut  de«  Tban*  «ad  Braaa- 
EkenaUnwMy  die  gaacbireltcttea  iai  KaUi  aod  Oiaril  aiab  fiadaa. 


T.  S.  HowAüo:  Aber  eiaea  plöUlicbeYi  aad  aabaltaadea 
Gas-Aasbraeb  (I^imaUmt  1849,  Nr.  «M,  p.  A9%).  la  einaai  Felde 
aalera  dea  Darfea^Cftarbaia«!  ia  Simfbriikirm  bcsaiebaete  aiaa  eiae  ga* 
iriaa«  Strecke  aU  vaUkamaea  Irei  vaa  jadem  Pflaaaea<'WaebatbaBiy  abaa  daaa 
eine  Uraacbe  siebtbar  war.  Ein  Aawobaer  garietb  aaf  die  Termatbaagy 
ra  mdsae  an  Jener  Steile  „irgend  Etwae"  aus  den  Bodea  brrrordringfa* 
Kr  grab  eine  Öffnnng,  bracbte  eine  Gasrdbre  biaeia  aad  ala  aMa  dieser 
ein  brenaendea  Liebt  naba  braeble,  aeigta  sieb  eine  mlcbtige  Flawie 
Saforl  wurde  vaai  Gaa  fdr  biaaliebe  Zwacke  Aaweadnag  gemaebt  aad 
ffaitgcaetste  Tersnebe  ergabea,  dasa  ea  keiner  Fortacbafaa^  das  Gaaea  Ua 
aa  der  ISO  Yarda  eatlegenea  Hatte  jeaes  Maaaca  bederfte^  deaa  eiae  i« 
den  Fnssbadea  deraelbea  gebraeble  Rubre  liefeita  fortdaaanid  tim^  Gaa- 
Siroai»  obne  scbeinbare  AbnabaM,  aelbst  nacbdem  daa  Braanen  aieÜM 
Wocben  gedauert.  Die  Flamme  behielt  stets  die  ndmlicba  Farbe,  dite 
licbtes  weisslfcbes  Bisa;  aia  verldngerla  aiab  bei  gewissen  Wiadstdaaen, 
}edacb  aar  varfibergebead,  am  einige  Zoll;  wibread  fenebten  Wettere  wac 
der  Gas-Zndrang  stärker.  Die  Stelle  wa  aicb  daa  Pbinomen  aeigt,  liegl 
iber  eine  Meile  weil  van  allea  Steinkoblen-Gruben  und  anaserbalb  dei> 
ftstlicben  Orensen  des  Kablaa-Beckens  von  Ste#brds*irf.  Naeb  das  Tfa. 
Aaalyse  bestebt  das  Gas  rorsngsweise  aus  KobI an- Wasserstoff  und  seiaa 
Eigensebwere  betrigt  0,561  S6.  Mit  atmasphirisaber  Laft.oder  mit  Saaer« 
atoff  gemeagt  verpuft  daa  Gaa  sehr  heftig ,  sa  wie  maa  ea  ssrit  einer 
Flamme  in  Berdbrong  bringt  oder  den  elektriaehen  Funken  darauf  leitet. 
Mach  Bi^cswar.  voa  DmdUfß  kreasen  aicb  aabireicbe  Rackaa  and  Wrahacl 
in  der  N&ba  des  Ortea,  wo  die  Entwickelung  des  Gaaea  statt  bat,  aad 
wahrscheinlich  hat  aaf  solchen  Wegen  dessen  Entladung  ana  tiefer  ge* 
legenen  Kohlen-Gebilden  statt. 


Erdbeben  in  AnmmiUm,  Am  0.  September  1840  verspdrte  dmu  eine 
leichte  Erschattening  sn  Konlf  im  iAradona-Tbale.  la  den  SUinsala-GrabeB 
erfolgte  ein  Eiastnrs,  Jedoch  in  so  glficklicber  Weise,  daaa  kda  ArbaiCar 
das  Leben  einbOsste  and  dasa  dadurch  eiae  nngehaura  Sals-Maaat^bloaa« 
gelegt  wurde.  Maa  behauptet,  die  Gewionirog  derselben  dfirfta  %  Jahra 
erfordern.  (Zeitnags*Nachricht) 
•     ,  ^ 
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Fni'chlbarer  Orkan  ond  Wotki^nbrttch  in  Amerika.  Durch 
den  Stuim,  welcher  im  September  1850  wifarend  dreier  Taj^e  über  das 
Land  daherbrauate,  worden  im  Staate  New-  York,  Panna^lmmien,  Onmecti" 
mUi  MartfUmd  u.  t.  w.  angebeare  VerwnatHug'en  ausrichtet.  Nebat  dem 
obei-flicblicb  abgeachatxteu  Verioate  von  verschiedenem  Eig^estbum  im  Wertha 
van  middestena  4  Millionen  Dollars  sind  leider  auch  sehr  viele  Menschen« 
Leben  su  bekla^n,  welche  in  den  Flothen  ihren  Tod  fanden.  Der  Regen 
goss  buebatäbNcb  in  Strömen  herab;  Schrecken  erfasste  jedes  lebende 
Wesen.  Jene,  welche  dem  enisetslichen  Elemente  glücklich  entrannen,  be«^ 
thenern,  es  »ey  nicht  anders  gewesen,  als  ob' der  Zorn  des  Himmels  eine 
nene  Sfindfluth  ober  das  gottvergessene  Menschen  -  Geschlecht  verhSngt 
hätte.  Man  msg  aich  einen  Begriff  machen,  wenn  man  einen  Blick  auf 
die  Karte  wirft  und  den  nnermesalichen  östlichen  Länderstrich  von  der  SL' 
LermuUuy  bis  an  den  Golf  von  Mtxiko  sich  von  einem  seit  Menschen- 
Gedenken  nie  dagewesenen  grossartigen  Stni*nie  verbeert  vorstellt.  So 
viel  die  Telegraphen,  welche  grösstentheils  auch  zerstört  worden,  berich> 
ten,  ist  der  Anblick  ein  grässlicher.  Als  das  Element  seine  Wnth  ent- 
fesselte, war  Allea  «um  Meere  geworden;  die  rasende  Scfauelligkeit  der 
dahineilenden  Wogen  raubte  den  sich  auf  dem  Felde  oder  der  Strasse  Be* 
findlichen  Besinnung  und  Zeit  sich  au  retten;  Brocken  und  Damme  wichen 
der  unwiderstehlichen  Macht ;  Wagen,  Pferde  und  hölserne  Häuser  trieben 
gtejch,  Nqssschaalen  nmher,  und  selbst  dreistöckige  Backstein-Gebäude 
stursten  wie  Karteil-Häoaer  sosammen.  Cbnse  Familien  wurden  so  in  der 
StiUe  begraben«  Die  Anzahl  der  Todten  mnss  sehr  bedeutend  seyn;  denn 
aus  den  unzähligen  Orten  (kleine  aus  40  —  50  Häusern  bestehende  sind 
gänslieh  verschwunden),  von  denen  uns  Kunde  zugeht,  vernimmt  man  stets 
soeh  zu  gleicher  Zeit  die  erschütternde  Klage,  dass  je  10—20,  30,  wohl 
auch  noch  mehr  Köpfe  verminst  werden.  Erst  dann,  wann  aus  dem  unab- 
sehbaren Wasser-Spiegel  wieder  die  Erde  hervortritt,  wird  man  näher  die 
traurige  Wahrheit  erfahren. 


Bailisul:  Ersebeinungen,  mit  dem  Ausbruche  des  Fsitit)'« 
im  Jahre  18S0  verbunden  iComft,  rend.  XXXI.  8  et  9).  Die  er- 
gossene Lava,  welche  ungeheure  Granit-Blocke  nmachliesst,  stoekte  in  ihrem 
Laufe  in  einer  grossen  Ebene  uud  endigte,  einem  stellenweise  weuigstens 
5  Meter  hohen  Cyklopen  -  Walle  gleich,  ziemlich  regelrecht.  In  jener 
Ebene,  wie  in  allen  die  Neapel  umgeben,  gedeiht  der  Wein  unter  dem 
Schutze  von  Psppeln.  Die  der  Lava  ganz  nahe  befindlichen  Bäume  litten 
nich«,  weder  durch  die  Wärme  noch  durch  die  Dämpfe,  sie  trieben  ihre 
Blätter  wie  gewöhnlich,  nur  erfolgte  die  Entwicklung  etwas  später,  selbst 
bei  denen,  die  mit  der  Lava  in  Berührung  kamen.  Hin  und  wieder 
finden  sich  in  dieser  Ebene  auch  Fichten;  diese  starben  alle  ab ,  selbst 
auf  eine  Weite  von  mehren  Hundert  Metern.  —  Fünf  Wochen  nach  der 
Eruption  war  die  Oberfläche  des  grossen  Laven- Plateau's  noch  in  dem 
Grade  heiss,  dass  es  beinahe  unmöglich  war  darauf  zu  verweilen,  auch 
Jahrgang  1851.  30 
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wenil  man  gicb  mit  itarker  Foss^Bekleidang*  verseben  hatte.  An  einzalnen 
mehr  oder  wenig^er  weit  aujsgedebnten  Stellen  zeigte  "^ich  die  Ilkce  noeh 
grösser,  ohne  Zweifel  aus  dem  Ornnde,  weil  das  hier  «ufgehlnfte  Material 
ein  schlechterer  Wärmeleiter  war.  Riome  der  Art  sseichneten  sich  meist 
durch  weiisliche  Färbung  ans;  gelbe  Flecken,  wie  solche  hin  und  wieder 
vorhanden,  deuten  auf  die  Gegen wlirt  scbwefeliger  Sobstancen.  An  man* 
eben  Stellen  erhoben  sieb  kleine  Wetter-SSnlen  od«r  Wirbel,  micbtig 
genug  um  die  die  granitischen  Massen  überlagernden  Schlacken  zu  be* 
wegen  und  zu  ven-fioken.  Erreichten  jene  Aasstr6mungen  die  Grense  der 
Lava  und  stiessen  sie  auf  nahe  Bfiume,  so  wurden  von  denselben  Bl&tfer 
hin-  und-  her-gelriebcn,  selbst  abgerissen. 


Rouville:  Steinkohlen  des  Lurmae  (Aeaä.  i,  Sdene,  de  Mtmi- 
peilier,  94.  Novtmkre  1849).  Der  Lar^ae  gehört  zu  den  zahlreichen 
Plateau^s,  welche  den  Namen  Ckmssss  Tfibren  und  aus  N.  nach  S.  von 
Bspaiion  (Apeyrom)  bis  Clarmoni  iHerauli)  sich  erstrecken.  Diese  Plateau's 
bestehen  im  Allgemeinen  aun  wagerecht  geschichtetem  Kalk,  zerschnitten 
durch  Spalten  und  kleine  Thiler,  in  denen  die  Städte  JVtVMrti,  Menie 
u.  s.  w.  liegen.  Von  LodivB  aus  den  Berg  Cmylmr  binsnsteigend  fiber* 
schreitet  man  den  bunten  Sandstein  von  fifonto,  sodann  eine  dolonitischf» 
Schicht,  den  weissen  Lias  EnfH^ehtr  Geologen  vertretend,  oder  den  In- 
fralias  von  Lbynbrib.  Darüber  liegen  die  durch  Dusris  bozeichiieteii 
FueoideU'Mergel.  Nun  folgt  abermals  eine  dolomttische  Abtheilung;  h«rr« 
sehend  sind  vorzugsweise  wenig  michtigcr  Oxfarder  Kalk  und  Koralrag« 
Das  Plateau  da  la  Cavalarta  enthält  4  oder  5  Gruppen  brennbarer  Sub- 
stanzen (la  Cavalerie,  laLiquilie  C^ral,  Saint-Georges  de 
Lo senden),  die  ihren  Sitz  im  Fucoiden-f6hrenden  Oollth  haben.  Es  finden 
sich  zwei  Kohlen-Arten,  wovon  nur  eine,  die  glänzende,  sich  zum  Gebrauch 
in  Schmieden  eignet.  Die  vorkommenden  fossilen  Überbleibsel  gehdren 
zu  den  Geschlechtern  Cyclas,  Palndina,  Mytilos  und  Cyrena;  von 
Pflanzen-Resten  keine  Spur.  Die  Lage rungs- Weise  jener  Kohlen  ver- 
dient Beachtung.  Sie  scheint  ein  wahres  Wenld-Gebilde  inmitten  des  Jura- 
Gebietes  anzudeuten;  folglich  gehört  die  Kohle  nicht  einer  und  derselben 
geologischen  Zcilscbeide  an. 


J.  D.  FoRBBs:  vulkanische  Formation  des  Jlfonf - A/^eite 
(James.  EÜnb,  Jaum,  1850,  XLYtHy  360).  Allem  Vermutben  nach  war 
der  unter  dem  Ni^en  Mani-Albano  bekannte  Vulkan  während  einer  langen 
Zeitdauer  thätig ;  denn  mehre  ihn  umgebende  Berge  bestehen  aus  Basalten 
und  scheinen  auf  alte  und  wiederholte  Eruptionen  hinzuweisen.  Der  Krater 
des  UoM-AUmo  ist  an  der  Seite  gegen  Westen  eingestärst,  wie  jener  der 
Somwe,  und  die  basaltische  Lava  von  Qatuanö  und  iVemt,  ungeheure 
Blöcke  ebenfalls  von  Lava  umscbltessend,  dürfte  einst  die  alten  Krater- Wände 
zum  Theil  ausgemacht  haben.   Wie  es  scheint,  »uss  man  für  das  Entstehen 


Digitized  by  VjOOQiC 


4fi7 

der  Peperine  drei  Pcripden  anntthmeit:  ein«  gleichseitige  oder  SHere  als 
die  BHdung  des  iassero  Kegels;  eine  andere  gif  ichzeitig  mit  den  theii* 
weisen  Binstärsen  des  Kraters;  ohd  die  letste  därfte  eingetreten  aeyn^ 
naebdem  der  Boden  seine  gegenwärtige  Gestalt  erlangt  hatte*  Eben  so 
lassen  sich  drei  Forniations-£pochea  der  Laven  nach  weisen.  Der  letsten 
ZeHscheide  gefaftrt  die  als  Sperone  beseichnete  Lava  an;  sie  scheint  ein 
sehr  neues  firzeogniss. 


J.  F.  Lvowio:  geologische  Verhältnisse  bei  J^uer  in  SekiS" 
99 sn  (Geol.  Zeitscbr.  I,  a&6  ff.),  in  nächster  Umgebung  der  Stadt  kannte 
man  bis  Jetst  nur  Thonschiefer,  Granit  mit  vereinselten  Basalt-Knppen  und 
Alluvial-Bildnngen;  Schnrf- Arbeiten,  durch  einen  gelegentlichen  firaan« 
kohlen-Pnnd  beim  Dorfe  Br9fmk$r§  veranlasst,  betehrten  eines  Andern.  Dia 
Brannkohle  —  gänzlich  Bitnmen-Ieer,  ein  wahrer  Braunkohlen-Anthraeit  «** ' 
tritt  in  einen  dem  Banalt  untergeordneten  Lager  auf,  dessen  Dach  nnd 
Sohle  von  Basall-TuiF  gebildet  werden.  Erstes  wurde  vollständig  durch« 
brachen.  Man  fand  darin  u.  A.  einen  Hyasinth-Krystall,  mehre  Stuckchen 
eines  Minerals,  das  glasiger  Feldspsth  seyn  dflrfte,  und  Titaneisen.  Erster 
und  die  letzte  Substanz  verdienen  besondere  Beachtung,  weil  sie  Gemeng- 
tbeile des  unfern  vorkommeiiden  GoM-fihrcnden  Gebirges  ausmachen.  •*-» 
Nicht  allein  die  umfangreichen  Kegel ,  der  PeierwUuer  nnd  BrnmamM* 
iarfw  WeitUerf  genannt,  bestehen  ans  Basalt,  sondern  es  setzt  dieses 
Gestein  die  Sohle  des  Thaies  der  wüiksmdm  Neiste  zusammen,  von  Peier* 
wiim  an  bis  nahe  dahin,  wo  genanntes  Wasser  sich  mit  der  Kmtmkmäk  ver* 
bindet.  Hienach  würde  die  Grundlage  des  ganzen  ÜTafstfoe^Schlachtfeldes 
AQS  Basalt  bestehen.  Wo  er  im  Bereiche  dieses  Terrains  nicht  zu  Tage 
anstehend  getraifen  worden,  da  spricht  das  Vorbandenseyn  gewisser,  die 
Matur  des  Alluviums  trsgender  Bildungen  ffir  die  Gegenwart  des  Basaltes« 
Namentlich  finden  sich  in  solchen  Fällen  graue,  weisse  nnd  rothe  Thone, 
dessgleichen  verschiedene  Sand-  nnd  Gerdll-Ablagernngen ,  in  denen  hin 
and  wieder  kleine  Brochstocke  von  Braunkohle  nicht  selten  vorkommen, 
und  unter  denen  der  Basalt  bis  lO  und  13  Lacbter  tief  an  mehren  Stellen 
erbohrt  worden.  Letzterwähnte  Geröll  -  Massen  zeigen  unverkennbare 
Äbniicbkeit  mit  manchen  Sorten  des  benachbarten  Oeldkerger  Geldsand« 
Gebirges. 


Gold- Gewinnung  am  Ural  und   in  Sibirien  Im  Jahr  1848 
(Enn.  Archiv  Vlll,  700  u.  70t).    Eb  wurden  1848  an  Gold  gewonnen: 

Pttd. 

in  den  Uraliiehm  Wasch  werken 335)496, 

„    n    NeruMn$ker .      »,  28,180, 

„    M     äbrigen  ITssr-  nnd  0»M$tMr<«dkeift  Wasch  werken  .     1361,145. 
Dszn  kommt  noch  das  durch  Grubenbau  ausgebrachte  G^ld, 
welches  an«  den  AUtAsehen  und  Nert$Miuk9r  Silber* 
Erzen  abgeschieden  wurde      ....•••...        43,650, 

ao  data  die  €lesa«imt» Ausbeute 1768,476 

30  * 
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Gold  betrageo  bat»  Sie  Ist  am  57,46  Pud  geringer,  alt  die  dea  nficbat 
vorhergehenden  Jahres,  und  swar  bat  sich  dieite  Oeaammt-yermin* 
deroDg,  indem  sie  mit  den  Vermehrungen  des  Ertrages 

der  UrmUsehen  W&schen  am 10,86  Päd, 

der  NerUehiMktr  W&schea  am       3,19    „ 

susammeatraf,  ans  folgenden  Abnabmea  der  Sihiriseksn  Produk- 
tionen ergeben:  es  haben  im  Juht-e  1848  weniger  Gold  geliefert 
ala  184T; 

die  8mritdi€H  Wasch  werke 70,17  Pud, 

„   AltmUehen  und  Nertsehinsker  Silberwerke 1,35  Pod. 

Der  bisherige  Gang  der  Jährlichen  Erfolge  liess  allerdings  ein  solches 
Abnehmen  noch  keineswegs  Vrwarten,  sondern  vielmehr  eine  Kompensation 
der  Ersehöpfong  einselner  Seifen  durch  Auffindung  neuer  und  noeh  gftnz« 
lieh  unberährter.  Hat  der  Eifer  Sibiriuksr  Bevölkerung  für  das  Gold- 
Saehen  schon  ohne  Wiederkehr,  oder  nur  vorübergehend,  so  erkalleo 
begonnen  ? 


G.  V.  Helmbasbii:  über  die  Halbinsel  Man$yMehlaek  am  öst- 
lichen Ufer  des  KaMfitchen  JUeere^  (BulUi,  plkysieo-mtUkemMt* 
Acßd.  PiUrtk.  VU,  155  etc.).  An  der  O.-Kuste  des  KasfnMeken  Keerß9 
treten  zwei  grosse  Halbinseln  vor.  Eine,  Bu$at9chi  genannt,  erbebt  sieb 
westlich  vom  Busen  JUertwai  Ktühtk,  an  dessen  0.*Ufer  das  nun  verlassene 
Fort  N0WO ' Ahwmndroto^kqis  liegt;  iiber  ihre  geologische  Besehsffenheit 
fehlen  genauere  Nachrichten.  Die  andere  Halbinsel,  MtmgfMekUekt  steht 
mit  jener  in  unmittelbarer  Verbindung  und  läuft  westlich  in  das  Kap  TiUr- 
KmragMH  oder  Ti$p-Kara§aH  ans.  Sie  erstreckt  sich  von  W.  nach  O.  oad 
ist,  so  viel  man  weiss,  eine  Fortsetsuog  der  Hochebene  UsiArt,  Ein 
grosser  Theil  derselben  scheint  aus  den  nämlichen  Tertiär- Schichten  an 
bestehen,  wie  die  östlichere  Hochebene,  und  sie  erheben  sich  auch  ange* 
fähr  eben  so  hoch,  d.  h.  mehre  Hundert  Foss  ober  den  Spiegel  des  ICt»- 
fUekei  BiBeres,  Auf  ihrer  östlichen  Hälfte  steigt  aber  ein  von  W.  nscb  O. 
streichender  Gebirgs-Zog  auf,  welchen  die  Karten  Karä-Tau^  sehwarses  Ge» 
birge,  nennen.  Nördlich  und  sudlich  begleiten  ihn  swei  andere,  ihm  parallel 
veilaufende  Höhen-Züge,  unter  dem  Namen  Ak-Tau  oder  weisse  Berge 
bekannt.  Dadurch  entstehen  zwei  Länj^en-Thäler,  von  denen  das  südliche 
2—8  Werst  breit  ist;  in  ihm  befindet  sich  die  Ksrawsnen-Strasse,  welche 
vom  neu  angelegten  Fort  Nowo-Peirowskoß  am  W.-Ufer  der  Halbinsel 
nach  Qkiwa  führt 

Der  ITara-Ta«  beginnt  etwa  90  Werst  östlich  vom  Fort  mit  dem  Berge 
Karm'TmuUehik  und  erreicht  weiter  ostwärts  im  Berge  Kmrm^TMckelM  einen 
seiner  Kniminattons-Punkte ,  dessen  Höhe  über  dem  KmsfUekmi  Üfeer»  su 
2450  Fuss  Emglisek  geschätzt  wird.  Ein  anderer  sehr  erhabener  Berg  des 
Karä'TMU  heisst . I/ifmcik  Die  Gesamml- Länge  des  Gebirges  soll,  nach 
Aussage  der  KirgUßn^  beiläufig  120  Werst  betragen.  Ein  Qner*Thal,  in 
welchem  das  Flüsscbeq  Sür-Ssu  seinen  Lauf  hat,  theilt  es  in  swei  gleiche 
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lUlfteD.  Dem  KatM^Ttm  eDtotrSm^  einige  Quellen  iiitseit  Wassers,  an 
denen  die  KirgUen  Ackerbaa  treiben.  Der  sädliche  der  beiden  Ak-Tam 
erreiebt  viel  geringere  H6h«.  Die  ganse  Gegend  ist  vollkommen  waldlos« 
Steppe.  Die  Kir§iM€n  entnebmen  die  Namen  der  Berge  nicht  selten  von 
der  Farbe  der  sie  ansammensetsenden  Gesteine.    So  aucb  hier. 

Der  Kara-Tmu  besteht  an  seinem  steilen  sudlichen  Abhänge  und  auf 
dem  Rucken  aus  einem  Wechsel  folgender  Gebilde: 

a)  schwarser,  harter,  dänoscliieferiger  Thonschiefer  (Dachschiefer); 

b>  milder,  rothbrauner  Thonschiefer; 

c)  gelblieher,  harter  Thonschiefer  mit  Eisenspath-Schnflren ; 

d)  graner,    sehr    feinkörniger,    schieferiger   Sandstein    mit    Sparsamen 
Schfippchen  weissen  Glimmers ; 

e)  schwarzer,  dichter  Kalkstein,  von  Kalkspath- Schnuren  durchzogen,  hin 
und  wieder  mit  Anflfigen  von  Kupfergrün. 

Die  Schichten  sftmmtlicher  Gesteine  sind  erhaben  und  haben  steiles 
Fallen.  Spuren  organischer  Reste  wurden  in  den  mitgebrachten  Hand* 
stocken  nicht  wahrgenommen.  In  dem  erw&hnten  Qaer-Thale  des  8ür»8€Uy 
nordwärts  im  Aisra-Ta«,  unfern  des  Brunnens  Kert  und  su  beiden  Seiten 
des  SÜT'Ssu  wurden  an  mehren  Stellen  fast  unmittelbar  unter  der  Erd- 
OberflSche  Kohlen-Flötze  gefunden.  An  einem  Orte  lagen  deren  mehre 
dber  einander,  von  V«  his  1 V3  Arschin  Michtigkeit,  sAiumtlich  in  geneigter 
Stellung  und  durch  schwärzlichen  ^Schieferthon**  von  einander  getrennt. 
Später  wurden  auch  westlich  von  jener  Gegend  in  der  westlichen  Hälfte 
des  Kara»T\tu  Kohlen-PI5tze  getroffen.  Nach  mitgebrachten  Handstücken 
ist  es  eine  Braun-  oder  Russ- Kohle  von  ziemlich  geringer  Qualität.  Eine 
durch  IwAFCOW  vorgenommene  Analyse  ergab  : 

Kohlenstoff 43,28 

Fluchtige  Theile 48,26 

Erdige  Theile 1,17 

Eisenkies 8,30. 

In  der  Nähe  dieser  Flotze  fanden  sich  lose  umherliegende  Stücke  von 
Thon-Eisenstein  mit  undeutlichen  Pflanzen- Abdrücken,  und  in  Plötzen  selbst 
Knollen  einer  gelben  weichen  Substanz,  die  angeblich  Alaun  enthalten  und 
von  den  KirgUen  beim  Färben  gewebter  Stoffe  angewendet  werden  soll. 
Nach  einer  vorläufigen  Untersuchung  scheint  es  ein  Gemenge  von  schwefel- 
saurer Kalkerde,  Tbonerde  und  Eisenoxyd  zu  seyn.  Eine  kirschrothe,  ganz 
lockere,  ziemliclb  feine  Erde,  die  ebenfalls  in  der  Nähe  der  Flotze  vor» 
kommt,  besteht  nach  Iwanow's  Untersuchung  aus  einem  Gemenge  von: 

Quarzsand  •    .    « 15,15 

Tbonerde 6,10 

Eisenoxyd 21,30 

Schwefelsaurer  Kalkerde  .    •    .    35,70 

Chlor-Natrium 1,30 

Wasser 20,85. 

Von  ganz  anderer  Beschaffenheit  als  der  Karm-Tnu  sind  die  ihn  he- 
gleitenden  Ak-Tau ,  deren  wagerechte,  hellfarbige  Schichten  sich  auf  dem 
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Bod^B  der  Läsf^eii-Thftler  bis  som  Fast«  der  gefiei|ciea  Sdikhieii  des 
MurehTau  zu  verbreiten  •eheineD,  deneo  »le  mithin  »ngleicbfonnig  ao- 
gelag^ert  iind.  Die  unteren  tieferen  Schiebten  de«  iddlichen  Ak-Tmt  be- 
stehen iiech  IwAniN  -*  an«  deceen  Blittbeileageii  der  Vf.  «eine  Angaben 
schöpfte  —  aus  Kreide,  welche  in  30  Faden  hoben  Maasea  su  Tage  steht 
Dieser  Kreide  ist  ein  serreiblicher  weisser  Sandsteta  (terlilr?)  aufgelagert, 
welcher  Felsen  von  der  nimlichcn  H5he  bildet.  Die  ans  den  Kreide* 
Schichten  aiitgebrachlcn  Petrefakte  sind i  Ananchytes  ovata.Anaio- 
nites  interruptus  Bsug.  in  B rann -fitsen stein  umgewandelt,  fSr  den 
Ganit  bezeichnend,  und  Bruchstäcke  von  Belemniten«  — >  Aas  der  Gegend 
«B  iV!pieo«Psfrnto#l(^>  und  andern  Ufcr-Oe|renden  der  Halbinsel  brachte 
IwANiif  die  bekannten  Tertiär- Gesteine  des  U^türi  mit,  Sals-Krnsten  ans 
See'n,  die  sich  am  Meeres- Ufer  hinsieben,  Gypsspath,  Glaubersalz  u.dgl. m. 
Allein  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  Feuersteine  mit  an- 
aitseader  Kreide,  welche  I.  ostwärts  von  Nowo^Petrawskide  auf  dem  Wege 
nacb  dem  Thale  Bmriy  fand.  Dieser  Umstand  scheint  zu  beweisen,  daaa 
die  Kreide  des  Ak-Tmu  sich  noch  weiter  nach  W«,  vielleieht  bis  in  die 
Nähe  des  Meeres  erstreckt  und  so  wird  es  immer  glanbhaAer,  daas  Kmre- 
limu  Kreide^flügel  wirklich  der  Kreide  Periode  angehören.  Der  nordliche 
Ak'Tmit  aoll,  nach  Iwanim^s  Angabe,  dieselbe  Gestein-Beschaffcaheit  haben, 
wie  der  sudUchei  es  wäre  also  die  Kreide  hier  weit  verbreitet.  Nun  sind 
aber  die  beiden  Alr-Tet»  nichts  weiter,  als  die  westliche  Fortsetzung  des 
UHürt,  mit  dem  sie  ohne  Unterbrechung  zusammenhängen,  und  es  ist  daher 
die  Annahme  erlaubt,  dass  die  Kreide-Schichten  untef  den  Tertiär*Gesteinen 
der  Hochebene  selbst  aufzufinden  wären  und  dass  letzte  also  die  Repräsea* 
tauten  von  wenigstens  zwei  geologischen  Zeit- Abschnitten  enthält  Die 
Entdeckung  eines  Gebirges,  dessen  steil  fallenden  Schichten  einer  der  älteren, 
vielleicht  der  „Transition«^  -  Periode  angehören  und  die  sich  inmitten  des 
grossen  Kasfi9chem  Tieflandes  über  2000  F.  hoch  erheben,  ist  jedenfalls 
eine  merkwürdige  Thatsache.  [Kurzer  im  Jb.  184^,  746.] 


A.  £.  BacoKBiAif N :  der  Wasser-reiche  artesische  Brunnen 
Im  alpinischen  Diluvium  des  okerMehwUitehen  Hocblsndee 
zu  Ismffy  in  geognostisch-bydrographischer  und  konstruktiver  Hinsicht. 
Nebst  einem  Beitrage  zur  Kenntnias  der  Diluvial-Gerdlle.  der  üotfeaMs- 
Gegend,  m.  I  lithogr.  Gebirgs-Durehsehnitt  (StuUj/.  iSSt,  110  SS.).  Vor-* 
liegende  Scbrilt  serfiUlt  in  swei  Haupt-Abtheilungen.  Die  erste  enthält  die 
Beschreibung  eines  seit  10  Jahren  bestehenden  Bohrbrunaens  zu  Isny.  Die 
genannte  Stadt  liegt  bekanntlich  im  südöstlichen  Theile  von  H'tirlfeMäery, 
im  sogenannten  AUgaUf  in  einer  Meeresböhe  von  2146,5  Pariser  Fuss.  Der 
Bronnen  hat  bei  unbedeutender  Tiefe  in  dieser  hoch  gelegenen  Gegend 
ein  überraschend  günstiges  Resnitst  geliefert;  in  einer  Stunde  fliessen 
24840  Maas  Wasser  aus,  welches  von  vorzuglicher  Gute  ist.  Innerhalb 
4  Monaten  wurde  der  artesische  Brunnen  zu  Stsnde  gebracht  und  kostete 
in  Allem  1300  Gulden  rhein.     Manche  Schwierigkeiten   bot  die  Gebirga- 
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F«»rmAtioB  um  l«iijf,  dtm  «Ipioisehe  Diiaviuniy  welcbe«  theils  als  lose«  Ge* 
rolle,  theili«  als  Sand,  Lebin  oder  Konglomerat  der  Molaase  aa^elai^rt 
ist  Wie  bekannt,  bieten  DiIavial-Ablagm-angeo  bei  Erbohning  artesiacher 
Brunnen  vielerlei  Hindernisse  und  machten  aehon  manches  Unternehmeo 
scheitern. 

Die  zweite  Abtheilung  schildert  die  geologischen  Verh&ltnisse ,  dia 
wahrscheinliche  Tranaport-Weise  und  Abstammung  der  in  Obertekwaken 
verbreiteten  alpinischen  Gerolle  und  gewahrt  somit  einen  Beitrag  zur  Kennt* 
nisa  der  Dilaviai-Ablagerungen,  in  welchen  der  artesische  Brunnen  cu  Itnn 
steht.  Der  Vel'f«  gibt  eine  genaue  und  ausfuhrliche  Übersicht  der  Gerolle, 
welche  die  ganze  Bodenfläche  Ok$rsckwübems  bedecken.  Sie  'sind  ihrer 
natur  nach  von  den  in  den  Gebirgen  Württemhergs  vorkommenden  Fels* 
Arten  gfluzl ich  Verschieden ,  bilden  öflers  kleine  rundliche  Hügel  und  reichen 
zu  Höhen  hinan,  bis  zu  welclien  heutigen  Tages  die  Wasser  nicht  mehr 
steigen  (1660  F.  in  den  Umgebungen  von  Sioekach  und  Jl^leerskurg),  Die 
Gerolle  sind  meist  stark  abgerundet  und  in  Grösse  sehr  verschieden;  sie 
wechselt  von  der  eines  Hirsekornes  bis  zu  Kopf-Grdsse.  Die  eigentliche 
Bflftebtigkeit  dieser  Ablagerungen  ist  uocl^  nicht  ermittelt;  sie  mag  an  man* 
eben  Stellen  20o  F.  und  darüber  betragen.  Nur  selten  bemerkt  man  unter 
den  Diluviai-Gerollen  noch  einzelne  erratische  Blöcke  in  den  Thalern  und 
an  den  Berg-Abhängen,  da  die  Industrie  solche  seit  längerer  Zeit  zu  tech- 
nischen Zwecken  ausbeutet,  wodurch  ihre  Zahl  alljährlich  verringert  wird. 
Die  am  B^dsmt^B^  in  ganz  OUrsehwaben  bis  gegen  Sdutfhautem  bin  ver- 
breiteten Gerolle  berechtigen  ihrer  Beschaffenheit  nach  zum  Schluss,  dass 
dieselben  aoa  den  östlichen  A/fsn,  namentlich  aus  Grauiündtan  und  Vorarl" 
ktrg  abstammen,  und  die  Richtung,  in  welcher  die  Geschiebe  anf  ihren 
jetzigen  Fundort  gelangten,  war  allem  Vermuthen  nach  von  Sudost  nach 
Nordwest. 

B.  gibt  in  der  zweiten  Abtheilung  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Kennt- 
niaa  der  Diluvial- Ablagerungen  des  südwestlichen  Deuttckland^j  namentlich 
zu  der  früheren  Schrift  von  Fromubaz:  „geognostische  Beobachtungen  über 
die  Dilttviat-Gebilde  des  Sehwarmwaldes''  {Freiburg  1849)  und  dessen 
neuestem  Aufsatz:  „alpiniscfae  Diluvial-Bildungen  im  üo^en^ee- Becken*^ 
(Jahrb.  fnr  Mineralogie  ISM^  S.  641  ff.).  —  Da  B's.  Schrift  von  vielsei- 
tigem Interesse  nicht  nur  für  Ingenieure,  Architekten  und  Landwirthe, 
sondern  auch  für  Greognosten  ist,  so  wird  dieselbe  auch  ein  grosses  Publi- 
kum finden.    Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  geschmackvolle. 


A.  Paillette:  über  die  Geschiebe  der  Flüsse  und  Kohlen- 
Formation  in  Aaltirtsit  (BuU.  gM.  1849,  VII^  37—48,  Fig.  1-6). 
In  den  Puddingen  von  Mieref  fand  man  sehr  oft  Quarzit-Geschiebe,  welche 
dnräi  den  Druck  benaehbarter  Geschiebe  Eindrücke  angenommen,  senk- 
recht oder  schief  geborsten,  oder  in  radialer  Richtung  zerrissen  waren, 
aber  die  Brnckstücke  waren  oft  nicht  gänzlich,  nicht  in  ganzer 
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Dicke  getrennt.  Die  eingedruckten  Stellen  waren  nidit  gescUüeir, 
nicht  geglittcf,  oder  nur  wenig. 

Mit  einer  Schrauben- Presse  angestellte  Tersnche  ergaben  «wer,  dass 
keine  grosse  KrafI  nöthig  ist,  nm  jene  Qnarsit-Gescbiebe ,  such  wenn  sie 
von  allen  Seiten  wohl  unterstützt  sind,  zu  xersprengen.  Da  aber  in  jenen 
Puddingen  die  geborstenen  GcKrhiebe  noch  in  einem  Theil  ihrer  Dicke 
susammenkingen ,  so  llsst  sieb  Diese  nur  darch  die  Annahme  erküren, 
dsss  solche  sich  beim  Bersten  in  einem  theilweise  erweichten '  Zustande 
befunden  haben.  Nimmt  man  nun,  der  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle 
wohl  eatspreebend  an,  dass  bald  nach  den  Puddingen  ein  etwas  Feldspatfa- 
haltiger  Sand  und  xuletzt  dünne  Kohlenschiefer-Banke  sich  abgesetzt  haben, 
^  dass  dann  die  aus  der  Kohle  sich  entwickelnde  Koblenslnre  auf  den 
Feldspath  gewirkt,  Kali  daraus  aufgelöst  und  dass  diese  Auflösung  die  po- 
röseren Quarzite  unter  Mitwirkung  einer  höheren  Temperatur  durchdrungen 
und  erweicht  habe,  so  lassen  sich  such  die  strahlig  zerrissenen  und  die 
mit  Eindrucken  vereehenen  Geschiebe  wohl  begreifen,  während  die  einfach 
zerborstenen  eines  blos  mechanischen  Druckes  zu  ihrer  Erkifirung  be- 
dürfen. Sind  aber  die  Geschiebe  nur  wenig  vertieft  und  in  den  vertiefllen 
Stellen  zugleich  gegisttet,  mo  mögen  Erschfilterungen,  zitternde  Bewegun- 
gen während  der  ersten  Aofricbtong  der  Schichten ,  welche  alsdann  noch 
nicht  fest  gebunden  iiraren,  zur  Erklärung  genügen« 

Dieselben  Quarzite  verwendet  zu  Erbauung  der  Wände  der  Wind-Öfen  für 
Schmelz-Stahl,  welche  die  höchste  Hitze  för  metallurgische  Operationen  er- 
zeugen, bleiben  zwar  unverändert;  hat  man  sie  aber  vorher  mit  einer  Auflösung 
von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  imprägnirt,  so  genügt  schon  die  weil 
geringere  Wärme  eines  Zämentir- Ofens,  um  sie  zu.  erweichen ,  ja  sogar 
zu  schmelzen,  so  dass  sie  bei  langsamem  Erkalten  einen  künstlichen  Por^ 
phyr  darstellen.  Im  obigen  Falle,  in  der  Natur,  kann  aber  die  Hitze,  welche 
auf  die  Quarzit-Geschiebe  gewirkt,  in  der  Tbat  nicht  sehr  stark  gewesen 
seyn,  weil  die  Steinkohle  streckenweise  noch  voll  Bitumen  ist;  sie  nrass 
nur  eine  gewisse  Zeit  hindurch  gewährt  haben,  nm  jene  Erweidiung  her- 
vorzubringen, die  vielleicht  durch  Luft- Druck  und  elektro-chemische  Wir- 
kungen noch  befordert  worden  ist. 

Die  Quarz-Geschiebe  des  Puddings  in  VülorHtu  bieten  dieselbe  Er- 
scheinung dar,  uod  die  an  den  Kalkstein-Geschieben  der  NageMne  sind 
schon  oft,  auch  in  diesen  Blättern,  besprochen  worden.  —  Favsb  glaubt 
(a.  a.  0.  S.  44),  dass  es  am  natürlichsten  sey,  eine  Erweichung  der  hoch 
über  einander  gehäuften  Geschiebe-Massen  bloss  durch  die  Wirkung  des 
Wassera  (de  Vbüu  de  earriere)  anzunehmen.  Der  Druck  der  ganzen  Massen 
auf  die  einzelnen  Geschiebe  und  der  Grad  der  Erweichung  der  verschie- 
denen Geschiebe  nach  ihrer  individuellen  Natur,  Lage  u.  s.  w.  bedingt  dann 
die  Art  der  Wirkung  im  einzelnen  Falle.  Dass  eine  soldie  Erweichung 
blos  durch  das  Wasser  wirklich  stattfand,  dafnr  scheinen  nicht  nur  zahl- 
reiche Beobachtungen  an  den  Geschieben  der  Molasse  zu  sprechen,  sondern 
es  ist  auch  gemeldet  worden ,  dass  man  bei  Nachgrabungen  in  Schutt  ein 
Stück  Glas  gefunden,  welches  so  weich  war,  dass  man  es  biegen  konnte. 


Digitized  by  VjOOQiC 


473 

aber  m  dei  LofC  sehr  schiiell  seine  gewdhaliclie  UnbtegsaMkeit  annahm. 
Derselben  Ursache  h&tte  man  es  dann  auch  xncoschreiben ,  dass  die  Ge- 
birgs*Sehichtett  sich  oft  so  stark  gebogen  haben,  ohne  tu  brechen. 


J.  Bbtcb:  Lignite  und  veränderte  Dolomite  anf  der  Insel 
Bui0  KLond,  Bdimi.  PhUoU  Mag.  1849,  0,  XXXV,  81-92).  Die  Insel  ge- 
hört au  den  W^Um  UUnU»  von  SchaiUand  und  ist  seit  Mac  Culloch 
übersehen  worden,  da  das  benachbarte  ilrra«  alle  Anhnerksamkeit  anf  aich 
gezogen  hat«  Sie  ist  durch  3  QuerthAler  in  4  Theile  getheilt,  und  in  20' 
bis  30'  Höhe  von  einer  Terrasse  umgeben.  Diese  ist  ein  ehemaliger  Strand| 
und  das  Meer  hat  einst  30'  über  seinem  jetzigen  Spiegel  die  3  Tbäler 
bedeckt  und  in  4  Inseln  getrennt.  Die  nördlichste  derselben  besteht  aus 
Glimmerschiefer,  die  nächste  ans  Thonschiefer,  die  dritte  aus  (devonischem) 
altem  rothem  Sandstein  und  Konglomerat  und  die  sudlichste  aus  Sandstein 
bedeckt  von  eruptiven  Trapp-Gesteinen  von  lOO'  Mächtigkeit:  Bildungen, 
welche  nnr  Fortsetsnngen  von  den  auf  derii  nahen  Festlande  vorkommen* 
den  sind,  die  sich  leicht  bis  dabin  verfolgen  lassen,  wie  auch  die  Thäler 
nur  Theile  des  grossen  System  es  paralleler  aus  NO.  in  SW.  streichender 
Brüche  au  beiden  Seiten  des  OroMy^üm»  ausmachen  und  wahrscheinlich 
mit  der  Emporhebung  dieser  Kette  und  dem  darauf  folgenden  Ausbrache 
der  erwähnten  Feuer- Gesteine  durch  den  alten  rothen  Sandstein  nnd  die 
Kohlen-Formation  zusammenhängen.  Der  Sandstein  aufHule  enthält  Kalk* 
stein  nnd  Schiefer  untergeordnet  nnd  selbst  schwache  Kohlen-Streifen,  die 
zu  Versuch-Bauen  Veranlassung  gegeben  haben.  Bei  Ääeog^MiU  zeigt  die 
sddiicbste  Abtbellung  der  Insel  But0  folgende  Schichten-Reihe: 

8.  Grtinstein  =  Nr.  2. 

7.  Porphyr- artiger  Mandelstein,  sehr  hart,  halb  gln«ig,  reich  an  Eisen, 
wenige  Zolle  mächtig. 

0.  Pisolitbischer  Ocker  nnd  eine  Basis  von  ockerigem  Steatit  mit  ein- 
gebetteten rnnden  Stflrken  derselben  Substanz,  37,  Yards  mächtig.     . 

6.  Lignit:  steinhsrte  Kohle  mit  gelblich- weissen  Schief er-Streif^n,  beide 

voll  Pyrit,  8'. 
4.  Rother  Ocker,  von  vielen  Schwarzeiseo-Streifen  durchsetzt. 
3.  Trapp-TuiF  mit  Grunstein-Basis. 
2.  Grunatpio :  feinkörnig,  roh  säulenförmig  abgesondert. 

1.  Sandstein  (die  alte  Strand-Terrasse  tragend). 

Diese  Gesteine  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  rothen  und  bunten 
Ockern  der  Trapp-Reihe  im  NO.  Irlands,  wo  sie  indessen  viel  mächtiger 
und  ausgedehnter  sind,  aber  auf  Kreide  ruhen.  Aber  merkwürdig  ist,  dass 
auch  hier  die  Lignit-Schicht  in  einer  bestimmten  Stelle  der  Schichten-Reihe 
auftritt  und  daher  mit  der  Bildung  jener  Trapp- Gesteine  in  einer  nofti- 
wendigen  Beziehung  gestanden  haben  muss. 

Ausserdem  kommen  auf  Bu^ß  aber  noch  viele  Dykes  von  Grunsteiu 
und  Basalt  vor,  die  sich  «uf  die  manchfaltigste  Weise   mit  einander  ver- 
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lÄndfn  i^^  ^'^^  Sf^hichten  in  den  vielfältigste«  Riciifnogen  dorcbsetx«n. 
Ihr  Eiofluss  anf  die  Beecbtffcnbnt  der  Schichten  ist  an  den  Kontakt*Stellen 
sehr  sichtlteb;  insbesondere  in  den  Schiefern  entwickeln  «ich  Kryslalle  von 
Quarz  und  andern  Mineralien  in  ihrer  Nähe.  In  der  dritten  Abtheilnn{; 
der  Insel  wandelt  ein  solcher  Dyfce  den  Kalkstein  längs  der  ganzen  Strecke 
der  Beruhrnngs-Fläcbe  in  einen  Zacker- kSmigen  Marmor  om,  welcher  bei 
geringen  Druck  in  feines  Pulver  zerfällt  Er  geht  allmähücb  aber  in 
einen  harten  krystallinischen  Marmor.  Nach  MacaDah's  chemischer  Zer* 
t6guog  ist  nämlich  jenes  Zocker-körnige  Gestein  nicht,  wie  man  nach  sei- 
nem Aussehen  und  anderweitig  beobachteten  Fällen  vermuthen  möchte,  ein 
Dolomit,  indem  es  ausser  kohlensaurem  Kalk  nur  0,025  kohlensaure  Talk* 
erde  mit  etwas  Kieselerde  und  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Alaonerde  ent- 
hält; ^  wogegen  der  harte  unveränderte  Marmor  in  grösserer  Entfernung 
von  dem  TrappoGange  so  viele  Taifcerde  einschliesst,  als  zur  Bildung  von 
0,837  kohlensaurer  Talkerde  genfigen  wurde ;  die  andern  Bestandtheile 
sind  wie  in  der  ersten  Probe.  Eine  weitere  Prüfung  ergab  in  beiden 
Proben  die  Anwesenheit  der  Kieselerde  im  Silikat*Zustande  und  zwar  in 
einer  Menge j  welche  bei  Nr.  1  genügte,  um  sich  mit  den  vorhandenen 
0,0128  kaustischer  Talkerde  zu  verbinden,  bei  Nr.  2  aber  weniger  beträgt. 
Der  grösste  Theil  der  in  beiden  Proben  vorhandenen  Kieselerde  war  aber, 
da  er  durch  Hydro-Chlorsäure  nicht  geiatinirte,  nur  als  mechanische  Bei* 
mengnng  vorhanden.  Entschieden  wurde  indessen  durch  diese  Analjrso 
nicht,  ob  jene  0,01te  Talkerdo  als  Karbonat  oder  als  Silikat  oder  in  beider- 
lei Znstand  vorhanden  war.  Das  alterirte  Gestein  hatte  also  hier  nicht, 
wie  der  Verf.  erwartet,  Talkerde  aufgenommen,  sondern  in  beträchtlicher 
Menge  verloren  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  durch  Hitze,  indem  eine 
solche  Temperatur,  die  genügt  haben  könnte,  die  Talkerde  zu  verflüchti- 
gen, zweifelsohne  die  Kieselerde  in  chemische  Verbindung  mit  der  Kalk- 
oder  Talk-Erde  gebracht  haben  würde  (als  Silikat).  Es  ist  also  wahr- 
scheinlich, dass  das  Kalk-Gestein  keiner  grostea  Hitze  ausgesetzt  gewesen  ', 
es  ist  wahrscheinlich  oder  möglich,  dass  es  entweder  seinen  Kieselerde- 
Gehalt  in  der  Nähe  der  Trapp-Dykes  und  nach  deren  Erstarrung  erst 
durch  Infiltration  erlangt  oder  einen  Theil  seines  Tafkerde- Gehaltes  an 
kohlensaures  Waaaer  verloren  habe.  Um  möglicher  Weise  diese  Ver* 
muthungen  näher  zu  prüfen,  Hess  der  Vf.  noch  mehre  Gesteins-Proben  bei 
Ron.  D.  Thomson  zerlegen  und  zwar; 

Nr.  1.    Znckerköi uigen  Marmor,  höchst  verändert,   dicht  beim  Trapp- 

Gang. 
„    2.    Harten  krystalliniscben  Marmor,  wenig  verändert,  mehr  entfernt, 
„    3.    Unveränderten  Kalkstein,  aus  noch  grösserer  Entfernung. 
„    4.    Kalkstein  verändert  durch  aufgelagerten  Trapp,  unrein,  dunkel, 

erdig,  dem  Trapp  selbst  sehr  ähnlich. 

Die  Zerlegungen   durch  J.  H.  TuanBULL  (a)  und  Hbrr.  S.  TMdMPSON 
(b,  c)  ergaben: 
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I .OfiM  .«516  Mn     .(H94  .0028  .0028     j0970     —    .0908    .64*11  -  4Mft 


Nr.  1.  Nr.  2.  Nr.  3.  Nf.  4. 

£lge9a«hwere   ....  .  .      2,710    .  .  .  .  .  .  .    2,570    .  .  .  .  .  .     2.679     .  .  .  .  .     - 

Zerlegung a        b        e  a  b        c  a        b         c  abc. 

Kieaelerde 
Alanaerde 

Elaea-ProCiuryd  ...  .0168  .0150  .0128  .0052  —  .0056  .0112  —  .0112  i)642  —  .0660 
Kobleu.  Kalkeide  .  .9065  —  .9108  .9648  ^1676  .9658  .6742  .7212  .6700  .2400  -.  .2120 
Kohleu.  TAlkerde  .  4)100  —  .0117  Mm  -  .0224  .1731  -^  .1806  4)462  -  .0285 
Wasser,  Kohlensäare        —  —       -  -       —       —       .0445     -    .0474    .0175  —  .0480 

1.0074  —0.9923  1.0017  —  .9966  l'OüO  -  1.000  l.OOU— 1.000 
Die  aowcfieDde  Kieselerde  ist  nur  mechanisch  beigemengt,  und  es  wird 
aus  diesen  Zerlegungen  wahrscheinlich,  dass  die  Talkerde  durch  Feuers- 
Gewalt  unmiltelbar  oder  mittelbar  aus  dem  Kalksteine  ausgetrieben  wor- 
den sey,  weil  das  verluderte  Gestein  so  viel  firmer  daran  ist;  ob  aber 
diese  Gewalt  die  Hitze  unmittelbar,  oder  die  durch  sie  freigewordene 
Kohlensiure  gewesen,  Diess  »eheint  noch  zweifelhaft  zu  bleiben. 


J.  B.  JoKBs:  Lagaruogs-Besiebangen  zwiscban  den  Neuen 
Ruthen  Sandstein,  der  Kohlen*  und  der  Silor-Formation 
{VlnHÜ,  t849,  JTF/l,  817^318).  1)  In  dem  südlichen  SUifbtdBkir^  ond  de« 
Nachbar-Gegenden  sind  die  Silar-Gesteine  schon  vor  der  Ablagerung  der 
Steinkohlen  •  Bildung  emporgeboben  und  entblöast  worden ,  so  dass  die 
Schichten  der  letzten  anf  verschiedenen  Gliedern  der  ersten  rnhen.  2)  Aach 
die  Steinkohlen  haben  eine  Entblössnng  erfahren,  wodurch  sie  in  einigen 
Gegenden  vor  dem  Absatz  des  Roth-Sandsteins  ganz  zerstört  und  entfährt 
worden  sind.  3>  Nach  Eotatehnng  des  letzten  erfolgte  eine  grosse  Be- 
wegung, wodurch  diese  Gebirge  ihre  jetzigen  Rucken  und  geneigten 
Sdiichten-StelluQgen  erhielten.  4)  Die  Steinkohle  gelangt  hiedurch  in  dreier- 
lei Beziehung  zum  Neuen  Ruthen  Sandstein ;  dieser  folgt  auf  sie  in  gleicb«> 
filrmigen  Lagemngen,  oder  die  Kohle  ist  neben  ihm  in  die  Tiefe  gesonkao, 
oder  sie  ist  neben  ihm  gehoben,  entbldsst  und  serstirt  worden,  so  das« 
er  in  unmittelbare  BerOhrong  mit  den  Silur-Gesteinen  gelangt.  Wenn 
daher  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  unter  dem  Sandsteine  noch  reiche 
Kohlen-Lager  vorhanden  sind,  so  dfirften  diese  doch  erst  in  600  —  600 
Yards  unter  der  Oberfläche  zu  erwarten  seyn. 


C.  Andrsb:  Verzeichniss  der  in  den  Steinkohlen-Gebir- 
gen von  H^slltn  und  Lökejün  vorkommenden  Pflanzen  (Jsfares- 
Ber.  des  naturwiss.  Vereins  in  Halle,  1849-^SO,  118-130).  Es  ist  immer 
von  Interesse,  die  gleichzeitige  Flora  einer  Gegend  mit  einem  Blick  voll- 
standig  ubersebeu  zu  können ;  oft  fuhrt  es  auch  zur  richtigen  Erkenntniss 
zusammengehörender  Theile,  die  man  bis  daher  geschieden  hatte,  lodern 
wir  ein  solches  Verzelchnii^s  hier  mitlheileii,  bescbrfinken  wir  uns,  nur  die 
Synonyme  aus  GsRHBa's  „Versteinerungen  von  WeUi»  und  Löki^jM*  mit 
aufzuführen,  um  so  zugleich  vou  diesem  wichtigen  Werke,  das  jetzt  bis  zum 
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Vit  ttefte  vorgeschritten  ist,  eine  ansfährlichere  Nachricht  zu  g^eben.  Fast 
alle  aufgeführten  Arten  finden  sich  im  mineralogischen  Museum  der  Uni- 
▼ertUal  BaUe, 

Sigillaria  altemans  Lk. 


Calamitea  Suckowi  Baoif. 
,,         ramosus  Abtis. 
^         crnciatns  Bacrf. 
„         varians  Stb.,  G.  47,  t.  20, 
„         Cisti  Brgn. 

„  nodoSUS   SCHLTH. 

^         cannaeformis  Scblth. 
„    -      pacbyderma  Baoif. 
„         approximatus  Brcn. 
Equisetites  iingulatusG.  27,  t.l0,f.l-4. 
„         zeaeformis  Amor. 

Poamites  ».  Schltm. 

Asterophyllites  equisetiformis  Bron., 

G.  21,  t.  8. 

Bmetmomiia  ienuifdia  {Schl.) 
Stb.  ist  die  Ähre  dazu. 
Annnlaria  longifolia  Bacrr.  G.  25,  t.  9 

M         iloribunda  Stb. 
Sphenophyilnm  Schlotheimi  Brn. 

Sphemaphi^UiM  Sohl.  G.  13,  t.  6. 
Sphenophyilnm  saxifragaefolium  G5i*. 
fy  bifidom  GifTB. 

Spätes  oiUmpfcL  G.  18,  t  7,  f.  3. 
Sphenophyilnm  angustifolium  Uno. 
„  longifolinm  Gotb. 

Volkmannia  major  G.  et.  St. 
Hutlonia  carinata  G.  et  St. 
Lyeopodites  piniformi  fianii. 
,,  affinis  fiRorr. 

„  filiciformia  Brgn. 

Selaginites  Erdmanni  G.  60,  t.  2€. 
Knorria  .Sellowi  Stb. 
Lfeptdodendron  Mileckii  Göpp. 

„  tetragonumST.M^.«Sfii. 

Diploxylon  elegans  Cordi. 

Mark  ^  Arluia  Iransverta  Stb* 
Sigillaria  lepidodendrifolia  Brgn. 
„         Brardi  Bron. 
„         spinulosa  Bron. 
„        eiegans  Baon. 
„         Doumaisi  Brgiv. 
„         reniformis  Brgn. 
„        elongata  Brgn. 


„        pes-capreoli  Stb. 
Stigmaria  anabathra  Corda. 
Stemmst opteris  pcitigera  Corda. 
Pychopteris  macrodiscus  Corda. 
Odontopteris  J|r.  n. 
Neuropteris  aoriculata  Brgn. 

J  subcreuulata  Rost. 

„  Villiersi  Brgn. 

„  tenuifolia  Stb. 

»  II.  9p, 

Cyclopteris  orbicularis  Brgn. 

„  trichomanoides  Brgn. 

Schizopteris  lactoca  Stb. 
Aphlebia  patens  G.  5,  t.  2. 

A.  pateraeformis  G.  7,  t.  3. 
Aphlebia  irregularis  G.  57,  t.  24. 
Spbenopteris  tntegra  G.  et.  St. 

„  latifotia  Brgn. 

M  fwv,  sp.  2. 

Hymenophylliteri  disseetos  G5p. 
Diplacites  longifolius  G5p. 
Alethopteris  aquilina  Gdp. 

M  ovata  G5p. 

Nmiropt.  ov,  G.Sl,  1. 12. 

),  Bredowi  Ung. 

Pee9pi.  Br.  G.  35,  t.  14. 

„  Defrancei  Göp. 

„  sinoata  Gdp. 

„  Brongniarti  G5p« 

Cyatheites  Schlotheimi  Göp. 

„         Candullc^anus  St. 

PeeopU  C,  Brgn. 

„         arborescens  G5p. 

n         lepidorhüchis  Göp. 

„         Oreopteridis  Göp. 

„  Miltoni  Gop.  G.  t.  27. 

Hemitelites  Trevirani  Göp. 
Polypodites  elegans  Göp. 

Pecopi.  e.  G.  39, 1. 16. 
Pecopteris  Plockeneti  St.,  G.  t.  16. 
„  Bioti  Brgn. 

^  abbreviata  Brgn. 
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Arao€arite$  Bnindiogt  Gdp.,  6.  t2 1 ,  92. 
rt  npiraef ormiii  6.  et  St.  Vit, 

Piennlaria  capilUcea  LH. 
Gardiocarpon  C.  uemto$imii$. 
6a  Arten. 
Wer  aar  Quelle  snrfickkebrt,  wird  dort  noch  manche  £rläateruof  der 
Synonymie  finden  können. 


Aateroearpna  tmncaloi  Uifc. 

Peeopi.  Ir.  6. 43, 1. 17. 
Palaecxyri«  carbonaria  Schimp« 
Flabellaria  principalia  G.  50,  t.  33. 


RiNGLER-TuoMioN :  obcr  die  Lage  der  Konchylien  im  Red 
Crae  (LoftiT.  gwd.  Quar^,  1849,  V,  353-354).  Veranche  beweisen,  daaa 
stehendes  oder  ilieaseodes  Wasser  die  getrennten  Mnschel* Klappen  allmlb* 
lieh  mit  ihrer  Hoblseite  und  die  Schnecken  mit  ihrer  Mundnng  nach  oben 
legt.  Im  Red  Crag  sind  aber  diese  Lagen  nicht  vorherrschend,  und  in  den 
unerschöpflichen  y^"^^'  ^^^  dariber  mächtigen  Lagern  von  Pectnncnlus« 
nnd  andern  Muschel-Klappen  hat  jede  ihre  Hohlseite  nach  unten  und  den 
Buckel  nach  Osten  gewendet.  Das  Wasser  mag  daher  wohl  jene  Schaalen 
mehr  und  weniger  weit  fortgefdhrt  haben,  aber  ihre  Lage  verdanken  sie 
ikra  nicht.  Man  marhte  daher  Versuche  fiber  die  Wirkung  des  Windes 
mittelst  starker  Blasbftige  und  fand,  daas  in  der  That  jede  Muscbel-Hftlfte 
sich  sogleich  mit  der  Hohlseite  nach  oben  und  mit  dem  Buckel  in  der 
Richtung  dea  LuAstromea  legte.  Eben  so  beobachtete  man  einselne  Muschel- 
Hilften,  die  an  der  Seekuste  dem  Witide  ausgesetat  hingelegt  waren:  der 
Wind  ffihrte  sie  fort,  die  Buckel  von  demselben  abgewendet,  bis  sie  gana 
überstorKten,  wo  dann  der  Buckel  dem  Wiqde  am  nächsten  lag.  Schnecken 
legten  sich  im  kunstliehen  oder  natärlichen  Winde  mit  ihrer  Achae  quer 
zu  desaen  Richtung  und  mit  der  Mündung  abwärts  (wie  sie  im  CSrag  mei- 
stens SU  liegen  scheinen,  obwohl  Diese  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist).  Also 
nicht  das  Wasser  hat  die  Konchylien  des  Crags  auf  jener  Lagerstätte  in  ihre 
jetzige  Haltung  gebracht,  sondern  der  Wind  hat  sie  auf  trockner  Knete 
80  gelegt  nnd  zwar  ein  anhaltender  nnd  nicht  ganz  schwacher  Ost  Wind. 


S.  H.  BtACKWBLL:  die  Feuer-Geeteine  im  Steinkohlen>Ge« 
birge'von  a%d^8iüfford»hir0  {Vin9Ht,  1849,  XVU,  318-319).  Im 
Steinkohlen-Gebirge  der  Rowley-HilU  nimmt  der  Trapp  oder  MOrunstetu**, 
abgeaehen  von  manchen  isolirlen  Punkten  des  Auftretens,  eine  Ausdehnung 
von  ^  Bn^.  Meli.  Länge  und  iV,  MeiL  Breite  ein.  Unterirdisch,  zwischen 
den  Schichten  des  Kohlen -Gebirges,  kennt  man  ihn  als  einzige  zusammen» 
hängende  Masse  von  den  Hawley^HitU  bis  Rrrii^om^BridiffMrd  und  von 
We4ne&/Md  bis  Birek^HiiU  auf  9  Meit  Länge  und  4  Meit.  Breite.  Im  Ganzen 
nimmt  die  Bildung  25  Quadrat-Meilen  ein.  Nächst  Rowley-BiUs  liegt  sie 
175  Yards  unter  der  Oiwirfiüche  und  senkt  sich  gegen  N.  noch  tiefer  hinab 
bis  zu  234  Y.;    die  '  ;keit  ist  5— II  Y.    Noch  weiter   nördlich  hebt 

aieh  die  Masse  rase'  d  die  Oberfläche,  indem  aie  Schieferthon*  nnd 

Steinkehlen-Schicht  bschneidet  nnd  90-90  Y.  Mächtigkeit  gewinnt 
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Die  UttgleieUitit  Her  Hidrtigkcit  beruht  lediglich  in  4er  ihrer  Oberfliobe, 
welche  um  60—70  Y.  steigt  und  fällt,  während  ihre  untere  Seite  eine  gleiche 
Fläche  bildet.  Jeipe  Ungleichheit  wirkt  natnriich  «noh  störend  aof  die  auf* 
gelagerten  Koblcngeblrga-Scbichtea  ein,  und  zwar  in  Verbindung  mit 
einer  Menge  kleiner  Rücken  «nd  Wechsel,  welche  den  Trapp  selbst  nicht, 
wie  die  grossen,  durchsetsen.  Aach  viele  Dykes  dringen  von  der  Ttrapp- 
Masse  aufwärts  in  das  Kohlen- Gebirge  ein  und  versweigen  sich  dort  in 
feine  weisse  Adern.  SW.  von  den  Rawieif-HiÜM  kennt  man  noch  4  andere 
unterirdische  Trapp-Afassen,  deren  Verhalten  sich  aber  noch  nicht  genau 
angeben  lässt  Die  mit  dem  Trapp  in  Berührung  kommenden  Geateine 
haben  immer  Änderungen  erlitten  und  zwmr  stärkere  über  als  unter  ihm. 
Die  bituminöse  Steinkohle  wird  au  Anthraait>  doeh  genfigt  die  dünnste 
Sehieferthon>  Schicht,  um  sie  gegen  diese  Änderung  aa  schätsen.  Der  Eisen« 
stdn  wird  schwan  und ,  wenn  er  durch  Scfaieferthon  getrennt  Ist  y  grün» 
Die  Scbieferthone  selbst  werden  gehärtet,  und  der  Sandslein  wird  au 
Quarsose  und  fast  verglaset.  Die  Trapp- Gesteine  sind  cu  RawUp^HUU 
sehr  kompakt;  in  den  Anschwellungen  werden  sie  gröber  und  scheiden 
häofige  Mesotyp-  und  Prehnit-KrjrsUlle  aus.  Ihre  Färbung  ist  in  der  Blitta 
dicker  Maasen  sehr  dunkel;  aber  gegen  die  Oberiäche  werden  ale  heller 
und  in  den  freien  Gängen  seibat  weiss. 

Das  Kohlen-Revier  von  Süd^SUfordMre  ist  im  O.  und  W.  von  star- 
ken Yerwerfungs*Linien  eingeCasst,  Jenseits  weloher  rother  Sandstein  an 
der  Stelle  der  Kohle  suftritt  Die  VerwerAing  der  Schichten  beträgt  bis 
SOO  Yards.  In  der  Mitte  dea  Steinkohlen*Gebirges  erscheinen  die  ailuri«' 
•eben  Berge  von  SedgUfff  Wrm^t  Neu  und  Rudiff  und  die  Trapp-Geateine 
von  RowUi^'iNiU,  Im  N.  dieser  Linie  ist  da«  Niveau,  obwohl  anacheinend 
nicht  gebrochen,  von  vielen  westöstlicben  und  cum  Theil  dsa  ganse  Kohlen- 
Gebiet  quer  durcbaiebenden  Verwerfungen  dnrchaetst;  näher  bei  Amofay 
nehmen  sie  eine  mehr  nordöstliche  Richtung  an;  sddlich  nnd  afidwestlich 
davon  werden  sie  kleiner  und  nnregelroässiger,  behalten  aber  immer  eine 
etwas  NO.^SW.  Richtung.  Als  Resultate  aelner  weiteren  Untersuchungen 
stellt  der  Vf.  auf:  ])  die  querciehenden  Verwerfungen  sind  erst  erfolgt 
uBch  den  umgrenzenden  und  nach  der  Erbebung  des  Silur-Gebirges ;  2)  die 
Richtung  derselben  hängt  von  der  Hebnnga-Achse  ab;  a>  der  grosse  Mittel- 
punkt dieses  Systems  ist  daa  Becken  von  PorMHi/lsy;  4)  der  unterirdische 
Trapp  von  Wokferhmmpiim  geht  von  RmoU^-BUU  aus  ond  ist  ins  Kohlen* 
Gebirge  eingetrieben  worden  vor  der  Bildung  der  WO.  Verwerfung*« 
Kldfte,  und  diese  sind  wahracheinlich  entstanden  in  Folge  der  Entfernung 
der  greaaen  Feuergestein-Masse  aus  der  Sohle  der  Kohlen-Schichttn  in 
den  Fonnationen  von  itotol^-JitU«  nnd  lyetoeHlanyfe».  Übrigens  ist  an 
der  Sfid-Seite  dea  Steinkohlen-Gebirges  das  Einfallen  der  Steinkohle  avch 
gröaaer  in  der  Mähe  der  grossen  Zentral-Masae  dea  Trappe. 


R.  Kicbr:   Verateinerungen  des  Kreide-Mergels  von  Lem« 
äs r^  und  aelner  Umgebung  (Haip.  geeammt  Abbandl.  I9M,  1/^  i»i 
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l'-USy  Tf.  1—5).  Der  Verf.  gedealit  ergattttade  NacbtrSg^e  sv  Posch'i 
PalSootologie  Polens  zu  liefern,  wotou  die  g^KenwArtifc«  Abbandlang  al« 
erste«  Heft  7.u  betrachten  seyu  soll.  Er  besehafli^t  sieb  indessea  nicht 
sowo.hl,  wie  der  Titel  vermathen  lassen  wurde,  mit  dem  ganseii  Lember§er 
Kreide-Becken,  als  vielmehr  nur  mit  dem  an  wohlerbaüenea  Arien  vor« 
zugsweise  reichen  Lager  von  Noffonumy,  2  Stunden  von  Lemberg  nach 
Siry.  Von  dem  Inhalte  haben  wir  übrigens  aus  einer  andern  Quelle  vor 
längerer  Zeit  (Jb.  1848,  83)  Nachricht  gegeben. 


A.  Altm:  geognostiscb-palioBtologisehe  Beschreibung 
der  nächsten  Umgebung  von  Lßmkergj  I.  Abibeilung  (HiidihC. 
natitrw.  Abhandl.  Ui,  171-384,  5Tfln.  >HaiD«  Mittheil.  184$y  Vi,  90—93). 

I.  Allgemeine  Einleitung,  orographische  Verbältnisse  u,  s.  w. 
nebst  Karte. 

II.  Oeognostischer  Theil. 
Die  Formationen  um  LewUerg  sind: 

C*  7.   Torf,  hin  und  wieder  mit  Schnecken  irod  Insekten-Resten. 

C.  €.  Dilttvial,  nur  untergeordnet,  gelblicher  Lehm,  thoniger  Mer- 
gel etc. 

B.  5.  Gyps-Lager:  an  einer  Stelle  stidlieh  von  Lmnberf  in  das 
Gebiet  der  Karte  bereinragend  als  das  NW.  Bude  der-  grosse« 
Gjrps-Bildung ,  welche  von  ChmHm  ans  z«  beiden  Seiten  de« 
DnisstiTf  in  einer  Breite  von  mehren  Meilen  sich  von  SO.  nach 
NW.  zieht.  Sie  ruht  auf  Kreide,  nar  wo  daa  Tevtiär-Oelrirge 
fehlt;  ausserdem  auf  dem  unteren  Sandstein  und,  wo  dieser 
mangelt,  auf  Nulliporen-Sandstein ,  gebärt  mithin  dem  obere» 
Tertiär-Gebifge  und  nicht  der  Kreide  an,  wie  Pose»  glaubt«. 

B.  4.  Obrer  Sand,  Sandstein  und  Mergel  erbeben  skh  in 
einzelnen  Hügeln  und  Bergen  über  das  ältere  Plateau ;  enthallen 
fossiles  Holz,  Austern •Schaaien,  manche  andere  Konchyllen  und 
die  bekannten  Wein  «gelben  Kalkspathe. 

B.  3.  Nttlliporen-Sandstein:  feste,  der  Erosion  widerstehendci 
mehr  sandige  oder  mehr  kalkige  wagrechte  Schiebten  von  6'-^  10' 
Mächtigkeit;  voll  von  Nulliporen,  mit  Kernen  von  Nueula,  lao- 
vardia  cor,  Panopaea  Fau]asi,  Pecten,  Foraminiferen  und  Cythe* 
rinen,  —  und  von  Mineralien  Arrsgonite  und  Berg*KrystaUe  auf 
KIdflen,  Sefawerspath  und  Bernstein  fahrend. 

B.  2.  Untere  Sand-Bildung:  grüner  Sand  und  Sandstein,  allent- 
halben auf  1.  liegend,  bis  $0'  mächtig.  Kerne  von  Isocardia  oor, 
Panopaea  Faojasi,  Cardiom,  Venericardia  nnd  Lncina  enthaltend» 

A.  1.  Kreide^Formation:  ein  weisser  oder  blaalich-graner  Kalk- 
Mergel  ohne  deutliche  Schichtung. 

III.  Paläontologischer  Theil:  Beschreibung  der  fossilen 
Reste  und  Abbildung  der  neuen  oder  unvollatändig  bekannten  Arten,  und 
zwar  vorerst  nur  jener  aus  der  Kreide.    Vorzuglich  reich  daran  ist  die 
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au  der  gegenwärtigen  Arbeit  geliefert  bat 

Wir  finden  bier  beschrieben:  Arte». 

SpondyloioA:  Pisces    .•.••...      4 
Entomoxoa:    Cnistncea,  Lopbjrropoda    .    .      4l 

Cirropoda    ...      V  1^ 

Annellidea l) 

Malacocoa:      Cepbalopoda  ......    S4J 

Gaateropoda 561 

Pelecypod» 66J'"^««» 

Braehyopoda 8J 

Pbytozoa  :      Ecbinodennata 6J 

Foraminifera ^S\ 

Polypi 4y^ 

Amorphozoa 5/ 

wovon  123  Arten  abgebildet  sind. 

Die  organischen  Reste  sind  gewöhnlich  so  wohl  erbalten,  dass  man  ans 
diesem  Zustande,  aus  der  schlammigen  Zartheit  des  Gesteines,  wie  ans 
der  Art  der  fossilen  Organismen  selbst  scbliessen  darf,  es  habe  sich  das 
erste  im  offenen  Meere  als  pelagische  Bildung  niedergeschlagen.  Einen 
bemerkenswerthen  Unterschied  seigen  aber  die  organischen  Reste  noeb  in 
so  ferne,  als  Kruster,  Annulaten,  Brachiopoden ,  Foraminiferen  und  von 
Lamellibrancbieru  blos  die  Ostrea-  mit  einigen  Lima-  und  Pecten-Arten, 
endlich  manche  Korallen  sich  stets  in  ihrer  kalkigen  Beschaffenheit  erhalten 
haben ,  während  die  Schaale  der  Opbalopoden  (mit  wenigen  Ausnahmen 
bloa  SU  Nüffärrnrnny),  der  Gasteropoden  und  der  äbrigeu  Lamellibranchier 
immer  in  £isenkies  verwandelt  worden  ist  und  aus  diesem  Kies- Zustande 
durch  Verwitterung  schnell  in  Eisen-Oxydhydrat  öbergeht,  der  als  Rost- 
rother Überzug  anfangs  noch  die  ursprungliche  Oberflftchen-Zeichnung  der 
Scbaale  seigt,  aber  auch  allmählich  verschwindet  und  nur  die  nackten 
Steinkerne  surficklässt. 

Hinter  der  speziellen  Beschreibung  dieser  organischen  Reste  aus  dem 
Lmnherger  Kessel  bietet  der  Vf.  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  das 
Alter,  welches  aus  ihnen  für  die  Lew^erff€r  Kreide- Ablagerung  gefolgert 
werden  kann.  Er  zieht  jedoch  hiebei  mit  in  Betracht  die  Reste  aus  dem 
ausseogelegenen  Kreide-Mergel  voii  IWs^rsniiy,  die  er  selbst  nicht  be- 
schrieben, welche  aber  Knbr  in  der  vorangehenden  Abhandlung  über 
die  Versteinerungen  des  Kreide-Mergels  mit  aufgenommen  hat  und  weiche 
offenbar  mit  den  andern  von  gleichem  Alter  sind.  Diese  mitbegriffen  kennt 
man  um  Lemkerg  ohne  die  Pflanzen  213  Arten,  unter  welchen  nämlich 
24  Foraminiferen  bloss  von  Lemberg  (Nofföraany  ist  darauf  nicht  unter- 
sucht), und  von  den  übrigen  189  Arten  104  Lembery  eigenthnmliche,  61 
auf  Nayörzany  beschränkte  und  24  beiderlei  Orten  gemeinschaftliche  sind. 
Aber  mit  schon  bekannten  Arten  überhaupt  verglichen  sind  120  Arten 
darunter  schon  beschrieben,  91  neu  und  2  zweifelhaft.  Unter  ersten  röhren 
2  her  aus  dem  wenig   genau  bestimmten  K  Mergel  von  Küadmier» 
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«ki4  9  sijftd  bemlfl  in  aH^n  Abtiieitaogtn  de«  Kreide- Syiiteina  sitirl  vor» 
dmiy  so  dttis  sttr  nihereii  Bntiamung  der  Formatioa  nur  105  Arten  nbrif 
bleiben,  von  welchen  wieder: 

36  faai  nur  ana  weiaaer  Kreide  and  Mkmisek^m  PIfiner  bekannt  aind 
und  2.  Tb.  in  den  am  nieiaten  beseicbnenden  Arien  der  weiaaen 
Kreide  bealehen ,  wie  Belemnitea  asucf onatua ,  Oatrea  veaienlaria) 
Anancbytea  ovatua  etc.  (welefae  an  Ltmierg  aowohl  ala  an  fiagdniumy 
trola  einigem,  ftoaaern  Veracbiedenheit  dea  Gesteine  vorkonwen); 
J3  ana  Kreide-Mergel  NW.  DeuiickUmds^  eben£alla==  Weisser  Kreidet 

6  ana  cbloritiatsher  Kreide; 

3  ana  kökmi§ek$m  PläneiwMergel  und  tUulBckem  Kreide-Mergel  angleich; 

7  im  kötmUekmii  Planer-Mergel  aliein,  und  nnr 

5  im  wabren  Gault  bekannt  aind ;  daher  die  LemUr§sr  Kreide- Schieb- 
ten ala  Äquivalent  der  untern  Abthoilnng  der  weiaaen  Kreide,  uto- 
licb  dea  Gray  Chalk,  Chalk  withont  fiinta,  au  betraobten  aind. 

Die  Beacbreibung  der  tertiären  Petrefakte  aoll  in  einer  IL  Abtheili^ng 
der  Abhandlung  aptter  folgen. 


DsaFABTc:  Veranche  über  die  Wirkung  der  Volta'aehen 
Sfinie  auf  Kohlenstoff  (flnttU.  1949,  XVU,  403-403).  Qie  Re- 
anltate  aind : 

1)  Kohle  verwandelt  aich  ias  LfoA-leeren  Räume  in  Dampf  bei  der 
WArme,  welche  eine  Sfiule  von  500—600  Biiivsxri'aehen  Elementen  in  5--i 
Reiben  entwickelt.    In  einem  Gase  ist  diese  Verdunstung  langaamer. 

9)  Die  Kohle  kann  hei  der  Temperatur,  welche  ^wir  bei  unsern  Ver* 
eneben  erreichen,  gebogen,  geach weiset  und  geachmoUen  werden, 

3)  Irgend  eine  Kohle  wird  um  ao  weniger  hart>  ja  längere  Zeit  aie 
einer  hoben  Temperatur  ausgeaetst  iat.  Endlich  verwandelt  aie  sich.  ii| 
Graphit. 

4)  Der  reinate  Graphit  verflüchtigt  aich  allmählich  in  der  Hitae,  wie 
die  Kohle;  der  nicht  verfluchtigte  Theil  ivt  immer  noch  Graphit. 

5)  Der  Diamant  verwandelt  aich  durch  die  Hitze  einer  hinreichend 
ataiften  Sänie,  wie  jede  Art  Kohle,  in  Graphit ,  und  bildet  wie  die  Kob]ß 
kleine  geachmolzene  Kugeleben,  wenn  er  hinreichend  lange  erhitzt  wird. 

6)  Stellt  -  man  dieae  ReanKatn  mit  der  Graphit-Erzeugung  auf  Hodi- 
Ö]pen,  und  die  heaaedriache  Form  dea  natürlichen  Graphita  mit  der  oktae* 
driacben  des  DiNman|a  zuaammen,  so  acheint  es  nicht,  dasa  man  den 
Diamant  fär  ein  Erzeugnias  der  Wirkung  hoher  Hitze  auf  vegetabiliacbe 
oder  kohlige  Materie  halten  dürfe. 


Biird:    Knochen -Höhlen  in  Penniylvmnieu  (Proeeed.  Atner, 

Assoe.  1849,  //,' 352-^355).    In  Nordamerika  «ind  2  Knochen-Hohlen  sei^ 

längerer  Zeit  bekannt,  eine  in  CanMa  und  eine  in  Virginien,    Eine  dritte 

hat  der  Vf.  vor  2  Jahren  bei  Carihle  untersucht   und   viele  Knochen  von 

JabrKang  1861.  31 
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ihi  trliaiteo.  Spftter  hat  er  ooeti  S  andere  im  PmmiyttMdem  ^aadaD.  Die 
aioa  besteht  in  eine»  36'  lan^n  Sebadit,  walcber  von  der  Hftbe  eint« 
Berget  ins  Innere  eindringt  und  dann  in  eine  grosse  Gnllerw  forlnotnt* 
Sie  hat  dem  Verf.  nnr  ein  BAren-Skelett  orgeben,  welehos  innen  auf  der 
Oberiicbe  lag  nnd  wahrseheinlieb  von  einen  Tbiere  herrihrte^  das  ersi 
nettorlieb  bereingefallen  war  nnd  niebt  mehr  beKauKkomnien  konnte.  Die 
andere  liegt  am  Ufer  des  StefMAmuinA,  V2  Emffl.  Meile  unter  der  Eisen- 
babn-BHkke,  aber  Hocbwasser-Staod,  in  Kalkstein.  Sie  setst  anfsngs  SO' 
tief  senkrecht  nieder  und  erweitert  sidi  dann.  Ihr  Boden  besiebt  ans 
Scblamni  mit  vielen  Knochen,  doch  ohne  Bedeutung.  Die  flanptbible  liegt 
nnr  wenig  über  dem  Wanser-Stdegel ,  bat  einen  10'  hoben  Eingang,  300' 
LSnge  und  einen  fast  ebenen  Boden ,  10"  dick  ans  schwarsem  Schlamm 
mit  schönen  Knochen  bestehend,  die  ohne  alle  Ordnung  liegen  und  s.  Tb. 
von  kleinen  Nagern  spftter  angenagt  worden  sind.  8—10'  hoch  /Iber  der 
Decke  dieser  HOhle  ist  eine  Reibe  von  Gallerie'n,  su  denen  man  nur  mit 
Leitern  kommen  kann.  Sie  sind  mit  Sehlamm  erffillt,  und  dieser  ist  voll 
Knochen,  die  offenbar  nur  von  oben  gekommen  seyn  kOnncn.  Die  Menge 
derselben  is  »o  gross,  dsss  die  Zahl  der  Sftngetbfer- Arten  darunter  fast 
doppelt  so  gross  ist,  als  die  der  jetst  in  gsns  Pennsylmmleii  lebenden,  obwohl 
nnr  0,06  davon  ausgestorben  sind  (die  andern  0,96  Arten  lebten  also  noch  in 
andern  Gegenden  iVordamerUrnVf :  es  sind:  Wölfe,  FOchse,  Wiesel,  BAren, 
Moschos*Ratten ,  Ottern,  Luchse,  Panther,  Biber  u.  s.  w),  und  daas  eine 
einsige  Hirsch- Art  Reste  von  mehr  als  100  Individuen  geliefert  bot.  Ansser 
Sftngethieren  gibt  ei«  da  aber  au£h  noch  eine  Menge  von  Vögeln  ^grosse 
Puter,  Scbwine,  ? Pelikane,  Enten),  von  Schildkröten  (0-10  Arten),  Schlangen 
(sehr  gemein),  Fischen* (Wirbel ,  Schoppen);  auch  oberflAcblich  gelegene 
JnäUmU^e  Menichen-Scbidel  und  Töpfer-Waaren.  Die  Zeit,  während 
welcher  alle  diese  Beste  in  die  Höhlen  gelangt  sind,  mag  Selbst  geologisch 
genommen  eine  sehr  lange  gewesen  sejrn.  Einige  Reste  mögen  dorcb 
Ranbthiere' irgendwo  eingeschleppt  worden  seyn;  die  meiMten  aber  sebeineii 
durch  Senkgruben  dahingelangt  su  seyn.  Diese  sind  nlmlidi  sonderbare 
Vertiefungen  des  Bodens  in  Kalkstein-Gegenden,  welche  mehr  eis  10'  Weite 
und  im  Grunde  eine  Öffnung  sum  Dnrehlasae  des  Wassers  besitsen,  die 
mit  Höhlen  in  Verbindung  steht.  Gewöhnlich  sind  sie  mit  Gebfisch  Ober- 
wachsen  nnd  gerade  solche  Stellen,  wohin  Wolf'  nnd  Fuchs  ihre  Bento 
tragen  mögen,  nm  sie  sn  versehren.  Die  Knochen,  welche  dann  in  nnd, 
neben  der  Grube  liegen  bleiben,  ffihrt  ein  spftterer  Regen  dnreb  Jone  Öff- 
nung in  die  Tiefe  hinab.  Auf  diese  Weise  scheinen  noch  fortwlbrtnd 
viele  Knochen  in  jene  Höhlen  xu  gelangen. 


In  Kfimiueky  ist  eine  5  EngL  Meilen  Isnge  Höhte  entdeckt  worden, 
12  Meilen  von  der  berähmten  UammuAh-HdhUf  einige  Meilen  von  BawUnjf- 
Cfreem  an  der  Mündung  des  Chreen-River'M,  Sie  liegt  in  einer  Gegend  voll 
Salz-Quellen,  ist  reich  an  iStalaktiten,  Stalagmiten  und  andern  Inkrustatio- 
nen, verschiedenen  Ssizen,  Mineralien  u.  s.  w.  (Fsuchtwanobr  a.  a.  0.  385). 
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Clbororn:  äbfr  den  Till  bei  Wiek  l  b  Cmühnssg  (Osoi.giu^, 
IM^  K/,  38S-38«)«  Till  heini  40r  ua^icliicbtete  BI6cke>TboB,  weU 
cber  M  bckien  SeiteD  der  Bai  von  Wich  «u  einem  miebtigen  harten  gran«> 
lieb«D  Tbnne  betteht  nnd  faM  flberall  in  CaUlmMW  Konebylien  enthält, 
«•von  die  gröeanrn  nur  elBckiveiee,  die  fcleinea,  wie  TurriteUa  terebra, 
ipewdbnlieli  (ans  vorbonmen.  Dieta  liaat  iieb  an«  der  Einwirknnic  fiber 
den  IteerefOmnd  hinstreifeDder  Eia-Berne  nicht  ablettrn.  Der  Vf.  glaubt 
nefapebr»  dtea  die  Art  den  Terknatniena  dar  Kondiylien  im  Bingen  dea 
Anarrbichaa  Infnia  eine  beaaere  Erklimng  liefern  wirde. 

J.  Smith  (L  c  386)  erkannte  nnler  den  serbrocbenen  nnd  abgeriebenen 
(waterworn  *)  Kon  chylien-Arten  noeh: 


Dentaüom  entale  Gm. 
Saiicava  mgoaa  Lk. 
Mja  troDcata  L.  r.  UddewtUlensU. 
Tellina  proziroa. Brown. 
„       sojidala  Pbrnt. 
Cyprina  lalandica  Ln. 


Aatarte  Gareneis  Sm. 

„       HTitbami  Sm. 

„        borealia  L.^jf. 
Cardinm  ednie  L. 

„         echinafnm  L. 
Tnrritella  terebra  L.  9p» 


Im  Cljrde^ecken  rnbt  der  Till  nnaittelbar  bald  auf  sertrtomerten 
Gliedern  der  Kohlen-Formation ,  bald  anf  einer  geritnteo  und  nicht  aer* 
trflomierten  Obcrlttcbe  deraelben»  nnd  nur  sehr  aeltea  liegen  awiacben  bei- 
den noch  Schichten  von  Snnd)  Kiea  und  blitterigem  ZiegeKTbonCi  deren 
Alter  bin  jetxt  nicht  bekannt  war. 

X  Smith:  See-Koncby lien  in  Zwiaeben-Sehiebten  dea 
Tille  <das.  386—388).  Bei  den  JfonKafuf-Eiaenwerken,  14  Bmfi,  Meilen 
SO.  von  Gla$$0Wi  i«t  man  mit  einem  Schacble  dnrch  den  Till  in  ein  aolch 
geschicbtetes  Lager  von  Ziegei-Thon  eingedrungen  und  hat  unter  dem- 
edben  nochmals  Till  erreicht.  Dioser  ZSegei-Thon  nnn  bat  Telli«a  pro- 
xima  Bnowv  (T.  calcarea  Lm.)  eine  arkttiiche  Spezies  gelierert,  wMcbe 
jebet  an  der  nächsten  Kfiste  nicht  mehr  vorkommt,  aber  in  den  pleistorfinen 
Schichten  ober  dem  Till  am  C^de  sehr  banfig  ist.  Diese  ist  in  Schfiillamd 
nin  der  höchste  behannto  Fundort  dieoer  Mnacfael  nnd  flberbanpt  der  ge- 
hobenen PleistocSn-Sebichtm ,  51<^  — 324'  (gemessen)  über  dem  Meeres- 
Spiegel,  da  dieselbe  bisher  nur  In  3fto'  geschitster  See-Höhe  bei  AirirU  von 
^niio  (T.  teouis  Cr.  :=  T.  proxima)  nnd  bei  OmmrU  in  Manf  von  PaasT» 
WICH  gefunden  worden  war.  Daraus  gebt  dann  lerner  hervor«  dnss  der 
Till  nnd  die  gesebichteAen  Ablagerungen  fiberi  awiacben  und  unter  ihm» 


*  Ich  bsb«  kllnlleh  •!«•  Partlii«  fHicbw  8«c-KoBefaylIeii  tos  Herrn  RcDricLD  In 
IftW'Y^rk  erhalten,  wovon  elalg»  idlene  Arten  »■•  dem  Mngen  gioeaer  Qndae- Arten  her- 
fihften,  4lo  nnf  den  lintfmmdimmäMlUMitm  gefn«fees  woNen.  IMete  Fleche  betlteeii 
nickt  dio  ZAhne  loni  Zertrfmnern  Ton  Konehylien,  wie  AnnrrhichM.  tetite  waren  daher 
«war  naserhroehen ,  aber  oberiUchlieh  abgenfltef,  eo  daM  nur  elnielne  rnndliche  Stellen 
noch  erhalten  bllelien,  wfthrend  die  fibrige  OberlUehe  lehon  mehr  oder  weniger  tief  ans- 
gcfroiiia  war.  Bei  weiterer  AaMimg  wArden  die  eihallenen  ttteüen  aMoinadder* 
gtMlsa  etyn.  Bn. 

31* 
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Welche  alle  dieselbe  erktisehe  MascheKArt  entbalfen»  ron  gleichem  Alter 
sind,  olmlich  aus  der  letzten  Epoche,  welche  Edw.  Forbbs  die  Glazial- Epoche 
oeirat.  —  Eine  weitere  Bestäitganf  dafür  erf^ibt  eich  noch  daraus,  daaa 
der  Vf.  an  andern  Orten  Knachen  von  Elephas  prinifpenias,  Reste 
von  Cyprina  Islandica  und  der  von  LrtetL  in  Schweden  f^efondene« 
Balanua-Art  (Geol.  Trans.  t83S)  darin  gefunden  hat,  wovon  die  t  letitep 
ebenfalls  in  den  benachbarten  Meeren  fehlen,  aber  in  den  pleistocfinen 
Sebiehten  hfiufig  sind;  -»  «o  wie  ans  der  vorstehenden  Liste  von  Kon- 
chylien,  welche  Clbgmohii  im  Tili  selbst  gefunden;  ^  endlich  aus  der  fol- 
genden Notiz: 

0^ 
J.  G.  MooRB  (a.  a.  O.  388-389)  hat  in  Wigtownshire  im  Till  selbst 
Astartc  compressa  Mto.  f;^.  zu  Loch  Ryan  hei  Stanraer  und  in  einem 
geschichteten  Thone  fiber  demselben  an  der  Ziegelei  bei  Stanraer  die  Nu- 
cula  oblonga  Baowrr  mit  in  allen  Exemplaren  noch  vereinigten  und 
wohlerhaltenen  Klappen  gefunden. 


P.B.  Brodib:  über  gewisse  Schichten  im  Unter-Oolith  bei 
Cheltenham^  mit  Bemerkungen  von  STRicHLAifn  {Qeoiog.  Quartf,  fSSOy 
Vit  239'-- S49).  MüRCfnscw,  Bockmar  and  Stricklikd  haben  in  ihrer  ^Geo* 
Ufffy  of  Cheiienham**  einen  Durchschnitt  aus  dem  Unteit-Oolith  gegeben, 
wie  er  am  Leekhampioner  Berge  beobachtet  wird,  und  welch«*r  nach  einigen 
Verbesserungen  folgende  Beschaffenheit  zeigt  (wobei  jedoch  die  höchsten 

Schiebten  der  vollstfindigen  Ünteroolith-Reihe  fehlen): 

Vun.  Zoll. 
10.  TrigoaI«D-Orit  (-GricMtein  mit  Trigooi«  cottaU  oad  claTellata)    ...       ^    ^i    \ 
9.  Oryphiten-Orit,  ein  grober  kalkiger  GrIeMtein  voll  Gr.  eymblnm  (Lima  f    1^ 

proSoteldea  «te  ) ^  ......  < ^   ^i    i' 

a.  .BnbUy  Oolita'- adtvlelm  FoMU-RMra« M   «'   f? 

7.  Fragmtaarer  oolübiscber  auader,  ohae  Fotfiliea?       ,    .    f    .    .    .    .     ^   ®i    \i 
6.  OolUbea-MergcI  roll  Terebrat.  fimbria  n.  a.  Koochylieu  und  Korallen ;  i    (^ 

bart,  oft  zerreiblieh .' 17    of    It» 

6.  i^Preeetooe",  ein  Quader-Bruebtteln   mit  Koacbyllen-Trjlmaierii  oad 

Kooahyllen^Ziwiecbeiilagern ;  nach  uaton  am  reiebataa   ....    106   fi 
4.  Pitolltb  (i»Pea-grU-)>  £iaenOolUb  (BelemaUmiScblebt)  uad  Sand      .    .     47  0 

'    3.  Obrer  Llas,  ongeahr 180    0      \S 

2.  MergeUteln  (MarUtone),  nngefihr 50    0      >| 

1.^  untrer  Llaa  (wohl  fiOO'  dlek),  «n  Tage 519    0     \^ 

Die  Schicht  nnn ,  i^omit  sich  der  Verf.  hier  vorsogsweise  bescbiftigl, 
ist  die  mit  Nr.  6  bezeichnete,  welche  Morchison  a.  a.  0.  Pea-grlt,  die 
Geologen  der  Umgegend  „the  Roestone^'  (Rogenstein)  nennen,  der  Vf. 
aber  besser  als  M^belly  freestone**  zu  bezeichnen  vorschlftgt.  .Sie 
scheint  in  der  Gegend  mehr  anzudauern ,  als  die  übrigen  Schichten.  In 
östlicher  Richtung  sieht  man  auch  die  Schichten  anfwftrts  bis  zum  Si&me»^ 
fietdet  Schiefer  entwickelt.  IVarh  S.  und  SW.  hin  findet  man  die  tieferen 
Schichten  in, weiterer  Erstreckung  wieder,  in  Mineral-Natur  und  Organis- 
men-Gehalt etwM  wechaelnd.  Ebenfalls  apdwSrts»  bei  Painnoicky  nimmt 
der  Oolithen*Mergel  (6)  Nerineen  auf;  ein  ,, Bastard- Preeston«*^,  gaas  wie 
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L%r,  i  oescBcneii)  erscitciAu  i^biniu  au  ucBUfru  oicite^  tau  grooer  woaiier* 
stein  voo  50'  Diclie  vertriU  Nr.  8  und  9:  ein  kalkiger  und  naoh  .oben 
■aehr  sandiger  M ergel^Oolith  voll  Koncbylien,  oben  reich  an  Cidarisy  Penta- 
crin US  -  Stimmen ,  Terebratula  und  Pollicipes  oolitbicus  (diese ^  wie  za 
Sitmesfield)  und  darchsogen  von  Schichten  vegeUbiÜsehnr  Materie ;  end- 
Jicli  folgt  ein  in  Platten  getheiller  oolithischer  „Rag**,  worauf  der  Trigo- 
Dien-Grit  liegt,  welcher  hSrter  und  mehr  kryatatlinisch  als  z^^  Ckslienhapii 
ist,  Area,  Trjgonia  costata,  Tiicbiles,  Avicula,  Penia  und  Inoeeramus  ent- 
bilt.  So  verfolgt  d«r  Verf.  diese  Schichten  noch  in  verschiedenen  Rieb- 
tnngeu,  indem  er  sie  im  Detail  beschreibt,  und  verweilt  dann  länger  bei 
dem  erwähnten  Shelly  freestone  (Nr.  5),  welcher  nicht«  unr  dem  Gross* 
Ooiitb,  besonders  zu  MlinchimhMWtptan,  in  lithologischer  Hinsicht  sehr  &ho- 
licb  ist,  sondern  merkwürdiger  Weise  auch  eine  grosse  Zahl  seiner  Fossil- 
Arten  enthält ,' so  dass  man  annehmen  muss,  er  habe  sich  wenn  anch  zu 
einer  andern  Zeit,  doch  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  gebildet,,  wobei 
das  Meer  von  fast  ganz  gleichen  Tbier- Arten  belebt  war.  JDia  Schicht 
scheint  nämlich  wie  der  Grosis^Oolith  entstanden  zu  seyn  in. geringer  Tiefe 
(von  etwa  1&  Faden),  nicht  sehr  weit  von  der  Koste,  wo  starke  Strömungen 
die  Mehrzahl  der  Koncbylien  abrieben  und  zertrümmerten.  Man  kenpt  etwa 
100  Arten  aus  dem  Sbelly  Freestone,  wovon  52  auch  im  Grross-Oolith  vor- 
kommen, einige  zugleich  in  den  Zwischen-Schicbtett  anfi raten,,  eine  grosse 
Ansahl  {edoch  immerhin  dem  Freestone  allein  zusteht  und  besf  ichn^nd  ist. 
Allerdings  wird  man  sieb  bequemen  niässen ,  auch  in  andesn  Schichten 
gewissen  Arten  eine  weitere  Verbreitung  zuzuerkennen ,  als  man  bis  jetzt 
zu  thun  geneigt  gewesen  ist*,  und  in  dessen  Folge  auch  gewisse. Unter- 
Abtbeilungen  der  Formationen  anders  zu  modifiziren. 
Organische  Reste   ans   dem   »^Shelly  Free^one**    des  Ünter- 

Oolitbs. 
Die  im  Gross-Oolith   bekannten  Arten   sind  mit  einem  f ;    die   auf  den 

ersten  beschränkten  und  ihn  vorzugsweise  bezeichnenden  Arten  mit !; 

die  im  ganzen  Untcr-Oolith  verbreiteten  mit  ^  bezcichnel. 


Zoophyta. 
Astraea. 
Caryopbyllia. 
Fungia  u.  a.  Korallen. 
Echinodermata. 
t    Acrosalenia  Hoffinanni  Robh. 
^f  Cidaris  subangularis  Gf. 
"f        „        cor on ata  Gv 
„        Mp,  indet, 
M        crenularis  Lk. 


Cidaris  sf .  indet. 
Echinns  germinans. 
Aiiterias,  Glieder« 
Eugeniacrinus? 
Pentacrinus  n.  sp. 

Annelidae. 
Serpula  socialis  Gf. 
„         «.  #|f. 

Crustacea. 
Astacus. 


«  8o  hat  der  Verf.  einige  In  MarUtone  hftofige  Spfrlf er- Arten  Im  Inü^rlorrOplIte 
VOM  liminstert  im  Oberlias  einige  bieher  dem  Inferior-OoUte  allein  sugeechri ebene  Arten 
Bebet  1  Leptaena-Spezlee  gefunden,  und  za  Hftth  zitirt  Lyell  iElements,  6,  II,  59)  die 
▲vieula  inaeqnivalTie  eowohl  i»  Maristaae  als  im  Dnler-Oolitli. 
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I  Aroa  lata  DvifR. 

t,  üljroeoncha  eraaaa  Sow. 

t        M       iHilebra  Sow. 

Mytilaa  eonaatna  Phill. 

^         f,        ovaUu 

t       „        peetinatua  Sow. 

^        tritolMto  M&fi«T. 

f       „        pakber  Gr. 

!         ••        •.  «F- 

t       n        striatalua  M&. 

'   ^'♦•^«    .«lMt..lr>.l.  ROR. 

t         n       *  9pp.  IW.  a. 

t  Ifacula  Tariabilia  Sow. 

t        n         prbicalaria  8ew. 

t  Oatrea  eottata  Sow. 

!  Ml.  app.  9. 

t  Opia  (Cardita)  Innulata  Sow. 

t  Ayicola  coaiplieat«  Bückm. 

n       ••  «P* 

t        w       ovata  Soir. 

«Panopaea?  n.  9p. 

l        „       n.  9p. 

t  Plaoana  (Plicatola)  araata  Gf. 

Cafdimi  cognatum  Phiix. 

f        „        jurfrosis  RoBM. 

«IV-  » 

!        »        «.  *l». 

Cvcallaea  (Area)  encidlata  M&. 

t  Paclan  clatbratoa  Robm. 

„          aloni^ata  Sow. 

t       >»       leoa  Sow. 

„          f<Area)faniealoaaM&. 

^      „        Timinana  Sow. 

,^          oblonga  Phill. 

!       „       IM.  app.  a. 

!         ff         fiii«  app*  a. 

t  Pf roa  mytlloidea  Lk.       * 

t  Corbnla  cartaoiiata  Phill. 

X                 Cinvolata  M&. 
**       ^striata  Bocan. 

t  Spbaara  (Cardion)  Madrid!  o*A. 

Card.  Ineertant  PMill. 

M       depressa  Paiix. 

Terebratula  plicata  Bockm. 

!        „       n.  9p. 

„           aimplex  Bugkm. 

t  Cypricardia  eordiformU  Dsh. 

T              n              •••  ^PP»  '• 

!   Gorbu  «.  «I».         ^ 

Trin^nia  elavellata  Sow. 

!  Cjtberea  ».  «f. 

t         n         cootata  Sow. 

!  Donax  (?)  nn.  tpp.  3. 

w        *•.  9pp»  a. 

f  Gervillia  coatatola  DaLficH. 

i             »           ^'  9p' 

M       (Gaatrocb.)  tortuoaaPuiLL. 

t  Vanos  Saevica  MC. 

„        lata  Phill. 

1 1      M       trapesiformii  Ros.  * 

!   app.  nn.  a. 

»       II.  ap. 

!   Hiatella  n.  ap. 

Gaateropodä. 

Hinnitea  (Spondyl.)  velatus  Gf. 

Ceritella  (h.  f,)  9pp.  a. 

„               „         comptos  Gf. 

!   Ceritbinm  9pp.  im.  a— 3. 

t  Lima  dopIicaU  Sow. 

„           9pp.  8. 

t      n     Innolaria  Dsh. 

!   Cyliodrites  (AcUeon)  9pp.  a. 

t      n     Ia(ivinscula  Gf. 

DelphiDoIa  faoata  Gf. 

t      „     ovalis  Sow. 

•1.  »p. 

t      M      punctata  Dsh. 

EmargiouU  planicoatula  Dblgch. 

t      .,     im.  äpp.  3. 

t           n         acalaria  Sow. 

n       *•   ^' 

t           •»         tricarinata  Sow. 

t  Lttdd«  despeota  Phill.                 | 

T           tf        im.  4pp«  3. 

«    Hier  ist  da»  VorkoMM«  Im  Origiai 
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Emurgwiila  an.  «fgr.  3. 
Fiwarella  aaita  D«i.«cK. 

Futufl  carinttui  Rokm. 
liitorina  n.  Jf. 
Malanaa  «.  9p. 

MonodonU  (Nerita)  Lyr lli  o*A. 
ff  M       aiHcoM  ZibT. 

„         9iip.  nn.  a. 
NaIkaUa  (Natka)  decutM«»  Mo. 
Natica  addocla  Paux. 
Nerita  coatata  Sow. 
„      |»alla  ttoBM. 
Narioaea  «f,  fi. 


Patella  rugaaa  8air* 
,»      ^^.  fm.  2. 

M         9pp.  ML  3. 

Pileolos  laevia  Sow. 

Pbasiaaella  ».  tf^. 
Rimula  dathrata  Sow. 
Rianoa  laevis  Sow. 

M       obliquaU  Sow. 
Roatallaria  n.  ff. 
Scaiaiiv  n.  Jf. 
Solarium  im.  «|^.  4. 
Trochua  nonililectua  Piull. 

Tnrbo  mi.  §yp»  2. 


Palalla  nitida  Oslogh. 

Die  Cepbalopoden  fehleii  alao  ganilich  in  dem  Sbelly  Freestone.  — 
Die  Bivalveo  dberwiegeu  ibreneils  die  (Jiiivalveo  bedeutend,  and  die  Gaetero- 
|Mi4eii  eind  weit  weaiiper  aabireich  ala  im  Groaa-OeliCh  von  JCtJlfAifi- 
toflaa,  Uater  des  iu  beideo  Formationen  sugteich  bekannten  AWen  sind 
98  Konchifeion  und  16  Gaateropoden,  anaammen  63.  Die  ZabI  der  neuen 
Arien  befrigt  96  aacb  LrcBrr'a  Beatimmuug« 

[Wiederbolungan  von  Schiebten  mit  gnwaenCheila  gleieben  Petrefaktnn* 
Arten  aind  in  Yorkßkire  achon  aeit  längerer  Zeit  bekannt:  1)  im  Gebiete 
dea  Groaa-Oolithea ,  wo  „Lower  Sandatone,  Sbale  and  Goal'*  groaaen- 
tbeila  dieaelben  Land- Pflanzen  ftibren,  wie  der  durch  ei^ne  michtige  Sand- 
atein-Laga  voll  See-Koocbylien  aufwftrta  davon  getrennte  »^Upper  Sand- 
•tone,  Shale  and  Goal;  -*  und  2)  im  Gebiete  der  Coralline-Oolite-Forma- 
tion,  wo  der  „Lower*'  und  der  „Upper  CalcareouB  Grit'%  so  weit  die 
ftrmare  Panna  dea  lataten  reicht,  gleiche  Meerlbier>Reete  fähren,  obwohl 
der  mfichtige  Coralline  Oolilb  aelbat  dazwischen  liegt.  Und  kann  aich  dnrcb 
Wiederholung  derselben  äusseren  Lebena-fiedingnngen  in  einer  und  dir- 
aolben  Gegend  dieaelbe  Fauna  theilweiae  wiederholen,  warum  sollten  nicht 
in  swei  veraebicdenen  Gegenden  ^ine  Ansah!  gleicher  Arten  zu  etwas  vor- 
•obiadnn an  Zeiten  auftreten  können,  wenn  die  iuase'ren  Lebens-Bedingnngen 
aberainatimnwn?    D.  Red.] 


Der  Herzog  VON  AnGYftL:  eine  Fossilien-Schicht  unter  Trapp 
nnff  d»r  inael  Mmil  (JAiua.  Jmim.  tSöO,  XUX^  860— 36t>.  Die  Innel 
besteht  hauptsftchlich  ans  Trapp,  Granit,  Gneiss  und  GliuMierscbiefer,  die 
in  der  kleinen  Bucht  von  Ardhm  alle  zu  Tage  gehen,  wo  man  aoeb  Braun* 
kohle  in  einigen  ddnnen  Schichten  mH  Siulen-förmigem  Trapp  wochael- 
lagem  aieht.  Nordwärts  davon  hebt  aich  eine  senkrechte  Klippe,  Ardmn 
Jlsnd  genannt,  \W  hoch,  in  welcher  man  durch  eine  Schlucht  aufwärts 
gelangen  und  folgende  Gesteins -Ordnung  beobachten  kann : 
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Ibptllar-Bftlirchf  o,  wie  tie  suf  rst  LofiibAf«B  an  Featctella  «DtiqM  ealdfckt 
Inü;  nie  B&blt  ansser  Fenestell«,  Polypor«  und  Pt y laporaM'Gov 
Docb  die  2  fol^^endea  Gtiiera: 

2.  Synociadia  Kinc  (Övv  mit;  iiKdöof  Aat).^  Blätterig  oder  Laub- 
artigi  Trichter-formig ;  Laub  an«  zahlreichen  verachroolzeneo  Rippen  oder 
StSnimcheOk  Dieae  K;abel/5riaiKr,  von  einer  kleinen  Wurzel  aoactraUend, 
m  kleinen  Üntf^rnungpeti  Fon  dif ander'  alh^  gkcicManfieiid  in  einer  Ebene 
lieg;eal  and  an  beiden  Seiten  sahheicbe  karse  einfache  Äste  abf^ebend^  vea" 
welebea  je  ein  atch  fntgegenat  eben  des  Pakr  balbwei;^»  awiacben  den  znrei 
Stimmea  aicb  in  aufgerichteten  Bogen  oder  Winkeln  mit  einander  verbin«* 
den.  Äste  vernraadeln  «ich  mitunter  in  neue  Stämme.  Zeilen  an  der  inaera 
oder  obern  Fläche  des  Laobes  an  Stämmen  wie  Ästen,  dacbziegelständig 
(iatfbrieated)  und  in  Längen-Reiben  geordnet.  Zellen-Reihen  darch  eine 
erhabene  Rippe  von  einander  getrennt ,  worauf  sich  Knospen -fubreiide 
Bttscben  befinden.  —  Typus :  die  Permiscbe  Reteporavirgulacea  PntL.'  ^ 

3.  Phyllopora  KfftG  (qniXXav  Blalf ;  nopof  Pore).  Eine  Feaa« 
Stellide,  bestehend  aus  Tricbter-formignmy  gefaltetem,  durchbohrtem  Laub« 
oder  Laab-artigen  Aosbreltangen.  Zellen* au  der  ganzen  äussern  oder  nn« 
tero  Oberfläebe  desselben  mehr  oder  weniger  rechtwiukelig  gestellt  zav 
Ebene.  Grundplatte  aus  Haar -Röhrchen.  Zellen  •  Öffousgpn  mit  ebenea 
Rändern  und  parallel  zur  Oberfläche  de»  Laubes.  —  Typus:  Gorgonia 
Ehrenberg i  Gbin.  (Fenestella  Permtana  Kmo  cat.  p.  6). 

IIL  Familie  der  T  h  a  m  R  i  8  c  i  d  a  e  Ring. 

Soll  einige  Strauch-fSrmige  Genera  paläozoiseber  CiKobnichier«Polypen 
eiasebliesaen,  welche  auch  die  zweifache  Struktur  der  Fencstelliden,  aber 
freie  Stämme   and  Zweige   beeitsen.     Sie  begreift  ausser   folgenden  Ge-  ' 
sehleebtecn  wabrsebeinlicfa  anch  noch  IchthyoYachis  Kirve  in  sieh. 

5.  Thamniscus  Kiifo  (^afitviÖKOs,  ein  kleiner  Strauch).  Typas  der 
Familie.  Stämme  häufig  und  unregelmässig  gabel-f5rmig ,  mehr  oder  we« 
•iger  in  einer  Ebene;  Zeilen- fuhr en.d  auf  der  über  der  eingebildete« 
Aebsedes  Koralls  liegenden  Seite.  Zellen  dacbziegelständig  <imbrieated)t 
in  Quincnnx  geordnet  ^^  Keim-fubrende  Bläschen  auf  den  Zellen-Mun- 
dangen  liegend.  —  Typus :  der  Pemiische  Ceratophytesdobius  Sciii.ovh» 

€•  A  c  a  n  t  h  o  c  I  a  d  i  a  Kjno  (äKavJ3x;[ .  Doru ;  nkdÖos  Ast).  Stämme 
symmetrfseb  und  zweiseitig  äBii^^  mehr  oder  weniger  in  einer  Ebene,  selten 
gabelfdvmig«  Äste  kurz,  einlach,  zuweilen  verlängert  und  zweiseitig  ästig. 
Stimme  und  Zweige  zelBg  an  der.  4Hif-tler  eingebildeten  Achse  liegendea 
Seite.  Zellen  dachziegelständig  (imbricated)  und  in  Längen -Reihen  geordnet. 
Zvlteff-Reihen  durch  eine  Rippe  von  einander  getrennt ;  darauf  die  Keim- 
ffibrenden  Bläschen.  —  Typus:  der  Permtitche  Ceratophytes  anceps 
ScHLTH.;  dazu  die  Glauconome-  (Vincularia-  Dfr.)  Arten  von  Goldfoss. 
!¥•  Familie  der  Elasmpporidae  Kjng. 

Stimmt  mit  den  Esebaridae  ffberern  in  ihren  Zellen,  weicht  aber  davon" 
ab,  in  so  ferne  sie  nur  auf  einer  Lamelle  Zeilen  trägt  und  Netz-f5rmig  ht. 
Nur  I  Genus. 

7.   Elasmopora  KitvG  (eXatf/ua  Platte;  nopos  ?ore).    Aufgestellt 
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fflf  ^.  in  Jitli#f«M«r0  Irbeiiie  Millepor«  cellnlvsa  L.  (as  JUnteufefiu« 
LiMR.)  Prooflif  ora  Blv.,  Retepvra  0meti,)  und  ein«  «eiie  Art  E.  fiMüiMaii 
KnvG  aui  der  Briihrken  See. 


J.  Haihb:  fie.obachtuag^en  fiber  Miluia,  ein  neues  Cid«- 
riden-Genus  (Ann,  mc  nat.  1849,  e,  Xli,  117-324).  Seheint  anii  de« 
TcrtUr*Kalke  Jf«lto>  so  atannien,  wan  indeaaen  nieht  aicher  imt,  und  findet 
aieh  ini  äriiUelvm  Maseum.  Ea  tat"  ein  Eindeglied  swiaeben  BMbren 
/Gruppen  der  Eehiniden,  daa  in  keine  deraelb^n  paai^t.  £»  hat  den  der- 
aalen,  ÜngKeh^runden,  siemlich  i^oaaen  After  von  Oaaaidnlna  aiealieh  boeh 
(egen  die  Mitte  hinauf,  aber  verbunden  mit  der  Fem  der  Scbaale^  den 
amlbngreieb<*n  und  auf  einen  aehr  entwickelten  Kau*Appamt  binwetaende« 
Umgebungen  dea  zentralen  Mundea,  der  aierlicben  Aaaeln-Scbeibe  im  Schei- 
tel und  den  groaaen  Waraen  mitten  auf  den  Anambulacral-Tifelchen  derCida- 
riden  (Boletia,  Hemicidaria,  Echinoddaria).  Diene  Sippe  atellt  alao  eine 
beaondere  Abthrilung  dar,  die  der  Paendocidariden,  welche  swiaeben 
den  Cidariden  und  Caaaiduliden  dna  Mittel  halt  *.  Hinaicbtlich  der  vnfl- 
at&ndigen  Beachreibnng  und  der  Abbildung  nfiaaea  wir,  wegen  Weitliuig- 
keit  der  eraten,  auf  die  Oiiginal-Schrift  verweiarn. 


P.  GBRVAia:  drei  Hipparion- Arten  su  Cnenrnn,  Vmneluii€ 
iCmpi.  rend.  1849,  XXIX,  284-386;  tlntL  1849,  XV U,  390).  Am  Puaae 
dea  Neocemien-Bergea  LiAkrpfii  liegt  eine  Söaswaaaer-Forniation ,  welche 
fdnger  ala  die  Mnaebel-Molaaae  süd-FrmtUnreiehM  iat  und  3  Arten  Antilope, 
ein  Schwein,  ein  noeh  nnbeatimmtea  Rhinoceroa,  die  eigenthtimliche 
Hyaena  Hipparionnm  und  viele  Knochen  von  Hipparion  eoth&lt 
Dieae  Sippe  unterscheidet  wich  von  der  der  Pferde  durch  ihre  dreiaehigea 
Fffaae  und  eine  eigenthOniliche  Email-Stellung  ihrer  ZAhne.  Die  oberen 
Baoken-Zähne  nXmlich  tragen  an  der  inneren  Seite  zwiachen  den  3  jLioben 
eine  wenigatena  während  dem  gröaaten  Theile  ihren  Lebena  wohl  abge» 
Bonderte  Email-Inael,  w&brend  die  Pfertle  daaelbat  nur  einpn  einfachen 
Schmelz-Hocker  beaitcen,  der  in  alten  Altem  nur  wie  eine  Halbinsel  mit 
den  Scinnelz-Bande  vereinigt  iat ,  daa  den  Zahn  umgibt  Die  untere« 
Bneken-ZSbne  haben  an  inneren  Rande  ein  Scbnels-SAnlcben  parallel  zum 
Fuaae  de»  Zahnes,  wie  die  oberen,  im  Zämcnte  «tecken,  daa  aber  nnr  aehr 


•  Der  Vf.  tasMrt  «idi  nbsblUIgnd  iuHbn,  dMs  Aoamib  nml  so  uch  4«rHemMi- 
dator  soologieiu  den  Endnagea  der  Feoüllea  •  nad  Ordniui(s  -  Namea  anf  idae  mid  inae 
■leht  Jeder  elaea  festen  Rang  angewieeea  habe.  Mnes  Ich  denn  Ine  Endloee  wiederholen, 
daes  ich  In  dem  iltirtea  Werkp  nicht  Autor ,  eondern  bloM  Referent  bin ,  der  das  Vorge« 
fludeae  bloss  znrecht  legt  ond  ordnet,  aber  jede  Nenernng  de»  kanftlgea  Monographea 
«bafUtst!  Einige  «nflUiglldi  gtnacktmi  Venaehe  haben  mich  von  dm  Nothweadigkeil  fiber- 
ztngt,  diese«  Gnmdsati  bis  xa  dea  F&Uea  ftnsserster  Noth  fiBstunbalten.  Zan  Anderen 
aber  wird  es  nicht  Jeden  so  leicht,  wie  FnmMÜtUfhen  Autoren,  Jedem  LaleiniscAtn 
Namen  ohne  Unterschied  ein  ,idae<*  und  jedem  Gruchiichtn  ein  ninae"  aasahingen! 

Ba. 
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ifMU  ^^  .  4fim  ühngfm  SAm^lm  ia  2UMMiinitnla«i|c«   crBcbeist  «wl  titiiif 
8ldle  fv«ihcrM^  m  4aM  m»  daaacb  »k  Hfilfe  volUlIndigtr  2abtt-R«ibeii, 

I>'JH»  iBe«Oflt)il«m:   nur  1  Sehaif Is-Sialchtn ,  xwiMhen   dem  cnleti 
p«|d»weitea  Lappen. 

2)  H.  proityluDi:  unr  1  •Scbinel»-SAttlcbeii  am  vordMr«IUM«rn  Wioktl 
des  ersten  Lappens. 

3)  H.  diptostf  lom:   ein   einfaches    oder  doppeltes  Schmels-Siulcben 
"AH  der  ersten  und  ein  einfaches  an  der  zweiten  Stelle. 

Die  Grdase  dieser  Arten  ist  ;nii*bt  merklich  verschieden ,  ungefSbr  der 
des  IMti-enAsp^echeod  ;  aber  ihre  Verb&ltnisHe  scheinen  schlanker  su  seyn. 
Sin  diesen  4  Artrn  enisprecbender  Unterschied  in  den  Sebneide-Säbnen» 
oberen  Blalsibnen  und  andern  Knochen  hat  sich  bis  )etst  noch  nicht  ge- 
zeigt* An  den  ebtven  Nalzibnen  ist  der  gefranste  Tbeii  ihrer  Sebmelz- 
Fnlte»  ntebl  sehr  «neeweietogeeetst,  weit  weniger  als  bei  Hippotbcrinm 
l^mciie  IN»  Bß^Mämt  nebr  so  wie  bei  E^nas  pliddens  Ow.  —  Anch 
SU  Vhs&n  im  nämlichen  Departement  hiiben  sich  Hipparion*Reste  gefunden, 
wihrend  ihr  Vorkommen  im  Meeres* Sande  von  Mmutf^Uer  und  snmal  im 
Geschieb-Lande  von  SL-Mmriimi  bei  PtmdmoM  noch  sweifelbaft  ist. 


G.  FiscHBR  V.  Walohbim:  Notis  über  einige  Cephalopoden 
des  Bergkelks  von  Kmlufa  und  Moskmn  (BmU§L  Mose.  1848^  u» 
lU-*-<36)  Tf.  6).  Der  Verf.  gedenkt  suersi  einiger  Alteren  Entdeckungen 
derehEvARs,  des  Oriboeeras  Polypbemns  undO.  rrenulatnm  Fisou. 
iBM^  /»  sati  l^ipel.  M9$e.  IS4^  von  M^üm  und  dann  der  Ausbeute,  welche 
FikwunfnenL  nu  JCisreefs  im  Beairke  von  JCelaiy«  '  gemacht ;  er  berichtigt, 
d«se  sein  Hamites  Evanait  an  Cy rtoeeraa  kommen  müsse.  Er  besehretbt 
denn  is^  Einzelnen  folgende  von  PAMnnnKonft  Ui  A.  gesammelte  Arten. 


.s.  Tf.  Ff. 

Cyrtoceras  FabrenkobH    128«  6,  1. 

Tboraroceras  gracile    .     129,  6,  2« 

Conularia  eonvexa  .    .     130,  5,  4. 


S.     Tf.  r|. 

Conularia  elongata  .    .    131. 
Cioniatites  ovoidens     .     132«    5»    3. 
Apioceras  recurvum     •    132. 


Indeesen  hat   die  CSonnlaria  conveza   der  Abbildung  zufolge  nicht- die 
entferntesle  Ähnlichkeit  mit  genanntem  Geschlechte. 

SciiliessUcb  beschreibt  F.  noch  einige  Spondylosauros-Wirbek 


In. einem  anderen  Auffeatse  (a.  a.  0. 1849^  i,  215—210,  Tf.  1)  beschreibt 
FiscHBR  unter  dem  Namen  Crioceras  Woronsowi  Srfiax's  eine  0« 400 
breite  Amurenitee- Art,  welche  der  genannte  Arzt  und  Reisende  mit 
AnMiionaten  Herveyi ,  Gervillia,  avicnloides  Sow« ,  Crassatella  tumida  Ia^ 
Trigooia  navis  Ln.,Cf  tberea  enneatm  De«,  und  einer  Cyathopbyllum*  oder  Sty- 
Jiua-artigen  Korelle  t847  von  MiHw^isk  im  CtmcMUB  mitgebracht  hat. 
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U  ^mnc€,  ouvr,  aeeompi,  d9  plmmdi49  HikO0rmpkU9S  pmr  Ml-BktMMA'tM 
(Pmit  f»  ßU.  Livr.  l  U  //,  1849.  DitM  Hefte  «ntbaltea;  ^i«  I.  Li^ran^ 
die  Tafeln  2— 6»  die  II.  Lieferuog^  die  Tafeln  8,  10,  11/19  «Ct  4etai  be- 
aebrcilteiidMi.  Texte. 

A.    Fauna   dea  Mee  re  k- Sa  u  d  ea   von  Jlf  oiif|»4//jtf  r:  qu^  der 
Mergel  mit  Land-  und  Fluaa-Konch  yti  ea,  wei^jie.d^^voo 
abhängen  (nach  Tafela  und  Figuren  aufgeaäl^lt).   .,  . 

ly     1»  9:  Bhittoeeroa  megarhinna  Gnaiffr)  faal  voltetindiger  8ellid«l. 

Maatodoo  breviroatris  O.,  Baeken-ZAhse,   BtfcnbogMr^^fifin,' 

Femur.  ^ 

Seouiapitheeaa  moonpeiiavlanva  *G.,  Erk-  and  fiMkie»-Sibiie. 
Caator  (Chalioomya)  aigmodaa  Qf^  Bark««*  a;Bchwrid«.2UUio«. 
Antilope  rcctie<Hmia  Snaiv.,  nntevar  fiaekaa4yji\i  a«d  *Bain> 
Knochen.  ***  .    '    - 

>    16:  Felia,  oberer  grosaar  Scbaeide-KalM.  '     :•    .4.  . 

17:  Ornitbolithea,  Taraua  ekiea  Falke»  V 
II)  1  —  16:  Rbinoceroa  megarbinos  Christ.,  Schldel,  Zähne,  Unterkiefer, 
Fusy-Knoithen.    Die  Verschiedenheit  von  andern  Arten  soll 
später  nachgewiesen  werden:  .  :    «> 

111,    1—6:  Sits  proviacinlia  6.  (S.  larvatua  Blv.),  Backea^Zähae.    < 

7—9:  Mastodon  breviroatris  G.  Letster  Unter-Backensahn,  Stoss- 
Zahn,  Unterkiefer- Stuck.  lat  von  M.an|c«rstiöeDroder'Iongi- 
roatris  versehteden  durcb  eine  kirzareSympl^^siti,  et«^as>an- 
ders  geordnete  Höcker  der  Zähne  und  einige  Abweiebmigeii' 
in  andern  Knochen  in  der  Bicbtung  tu  den  AvMrHtant' 
Mäaii  Arten.  Auf  dieaen  Theilen  beruht  Elephaä  pri^lni. 
genius  und  £.  meri  dionalis  im  Verzeichnistse  der 
Reste  im  Meeres-Sand  von  JHontpeitier.  '  *  •  • 
Pbyseter  antiqoos  G.,  zwei  Zähne. 
Vielleicht  ein  Robben-Zahn. 

Hslytherium  (Metaxylheriam)  Serresii  G. ;  ^=ss  mpp^potÄmus 
minor  Christ.;  ^  Manatos  Christ.  ;  ==:   Halicöre  ihedia 
Sbrr.;  =  Metazytheriom  Cuvieii  ChKist.   (^fd  Als  ver- 
schieden 1)  von  Manatus  fossilis  Cuv.  ±=  Halytheriom  s. 
Metaxytheriom  Cuvieri  der  Loire ,   und   2)  von  Manatus 
Gaettardi  Blv.  von  ^iriehy  bei  Etmnpet  nadi^^ewfesen, 
welche  jedoch  beide  zu  ded  Sirenen  geboren). 
\  Tapiros  minor  Sbrr.,  ein  linker  nnteiW  Bafcken-Ztfbh.' 
Cervus  australis  Sbrr.,  Geweih  und  1  Zahn,  dem  R^li  mMie. 
Antilope  recticomis  Sbrr.,  HBrner,  Backen-Zähde,  üflteHtief^r-' 
Stuck,  Fuss-Knochen.  Diese  verhältnlssmässig  grosse  Art 
(Antilope  Cordieri  Christ.)  hat  häufige  Reste  hinterlassen. 
Ihre  Backen-Zähne  besitzen  jenen  Schmelz- Kegel,  welcher 
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dif!  vm  Boinnd  Cenfut  charaklerisirt.  aber  aitcb  bei««!- 
.^n  lebenden  Antilopen  Torkomnit. 
VlUt         4  3  UlaM,  leteler  «Blerer  Baekca-Zaba. 
3:  Felia  ChrUtoll  G.,  Zihtte. 
3:  FeKftyifl«  J|i.  G.  den^l 
.4^6:  Hfraana-EcksabB,  Sckenkelbeio  ttod  Koprolitb. 
.  7 :.  Pboaa  Occitana  G.,  obrer  iusarer  Sebneideaahii. 
^  Pboca,  aalrer  Seksahn  v«a  einem  andern  Orte. 
.9:  Sua  ^rat iaeiaÜK :  obrer  Backen-Zabn,  vielleiobt  Ntlch-ZaiMii 
10:  Castor  (Chalicomys)  aigmodaa  G.,  Backen-Zihne. 

B.     Fauna  der  Meerea-Molaaae  dea  Haraii/I-Oept'a. 
Vni,         11:  Squalodon  Grateloupi,  Baiken-Zähne  von  St.-Jean-de-Vedas. 
Uij  I  :  Oermochely.s  (Sphar^JR)  pseudostracion  G.,  Stuck  eines  Haut- 

KnocUen«^,  noch  zweifelhaft. 
2:  Dclphhuis  pspudodelphis  G,  {non  Wikcw.),  ein  ganzer  Schädel, 
•  .  kleiner  und  schmächtiger  al.s  bei  D.  delphis. 

'  3:  Anchitherium  Aureliuncnse,  das  1TS9  bei  Montpellier  gefun- 
dene Unterkiefer-Stück  mit  4  Zähnen,  welches  Cuvieh  und 
Blainvillb  mit  Palaeotherium  Aurelianense  vereinigt  haben. 
Mk^eii  hat  sein  Anchitherium,  A.  Ezquerrae,  auf  Reste  bei 
Madrid  gegründet  [Jb.  1844,  2981. 
4-6:  Delphinus  brcvidens  Dt'BR.  et  G.,  ein  Unterkiefer-Stück  und 
Zähne  (Fg.  7  ein  ähnlicher  Zahn  aus  Molasse  von  Vauelu$t}, 
8:   Delphin-artiges  Thier,  Wirbel. 


l^H.  Grky  Egprtow  n.  H.  Miller:  über  Pterichtys  und  die  Fa- 
milie der  Cephalaspiden  {Oeol.  Quarl.  Joun.  1849,  b,  IV,  302—314, 
pl.  10).  Agassiz  *  hat  die  merkwürdige  Panzer-Hülle  dieses  Fisth-Ge- 
scblechtes  nicht  genau  gekannt  und  scheint  sogar  in  mehren  Falten  die 
Oberseite  für  die  Unterseite  u.  n.  ange:iehen  und  auf  einzelne  Panzer*^ 
Fragmente  mehre  Genera  gegründet  zu  haben.  Man  wird  sich  von  der 
Beschaffenheit  dieses  Geschlechtes  ,  wie  sie  jetzt  die  Vff.  in  ausführlicher 
Beschreibung  und  Abbildungen  darlegen  ,  eine  genügende  Vorstellung 
machen,  %venn  man  sich  d.escibe  in  Form  eines  hochgewolbten  Schildkröten- 
Panzers  denkt,  der  seitlich  geschlossen,  vorn  und  hinten  offen,  unten  flach 
und  langer  als  oben  ist,  ans  welchem  vorn  der  mit  grossen  Täfelchen  be- 
legte Kopt'-Theil,  hinten  der  kleiner  beschuppte  Schwanz  mit  einer  kleinen 
Flosse  oben  auf  der  Mittellinie  hervorragt 5  beide  etwas  länger  als  der 
Panzer  von  oben  gesehen.  Dieser  Panzer  besteht  oben  aus  6,  unten  aus 
9  Dermal-Platten  ;  obenan  liegen  2  hinter  einander  in  der  Mitte  und  die 
vordere  ist  flach  Patellen-törmig;  2  liegen  auf  jeder  Seite  ;  unten  sind  2 
auf  der  Mittellinie  an  einander  grenzende  Paare,  die  mit  den  2  seitlichen 
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jederiMt«  iu  Vcrbindmi^  uteben  und  »i^h  mt^hni  ••rh  Mwat  f^t^n  sie 
beraufbiefcen I  sie  schliessen  2»  ihrer  Mitte,  dm  wo  sieh  alle  4  vereiDig;en 
sollten,  eine  unpssrip^e  Platte  ein ;  davor  ist  dann  noch  ein  Pfftr  sehr  ktfrser 
Brost-PIstten ,  an  deren  seitlichen  Rindern  die  lang;en  seboialen  Brost* 
Flossen  eing^elenkt  siod ;  dahinter  ein  Paar  längerer  «nd  «nf  der  Mittel- 
linie einander  nicht  berührender,  hinten  xogespitster  hinlerer  6anch«P]atten. 
Die  a  lotsten  Paare  Aberra|^n  den  Rlieken-Panser  vorn  ntid  hinten  an 
Un|^.  Von  den  2  irerdiekten  hintern  8eiten4tindem  nach  ♦oni  und  oben 
strablln^  anstehende  Knochen,  *2  jedersetts,  nnterstdlsen  den  Rficken- 
Panser  noch. 

Das  Geschlecht  Pamphractus  (Ao.  pl.  4,  f.  4-6,  pl.  6,  f.  1)  bietet 
nach  EoBRTON  ganz,  den  Bau  des  Panzers  von  PterichthysTon  der  Rflcken* 
Soite  dar,  welchen,  wie  schon  erwähnt,  Agassis  nicht  genan  erkannt  hatte, 
SO  dass  es  scheint,  es  bemhe  jenes  Genns  nur  anf  eine«  besser  erhaltenni 
Exemplare  dieses  leisten ;  einige  Abweichmi|cen  in  der  Beschsflrenheit  der 
£opf-Platten  könnten  blos  in  uoTollailndig^r  Brhallanf^  eines  der  mit 
einander  verglichenen  Exemplare  seinen  Gmnd  haben.  Micxbr  weist  sog;ar 
nach,  dass  die  restaorirte  Fig^r  bei  Agassis  (%.  %)  anl  der  Abbildnng 
eines  Pterichthys  vom  Rneken  her  in  ArfDnaaoH's  eaany  an  the  Oeoiügff  üf 
FifiMre  im  Qm^rL-Jaunu  of  Affrieulimts  1S40^  vol.  MX  beruhet. 

Chelyophörns  beruht  nur  anf  S— 8  netzfSrmi^n  Platten,  ähnlich 
der  Rficken-Platte  von  Pterichthys. 

Die  Schuppe  von  Actinolepis  (Ao.  1.  c.  pl.  31,  f.  15)  scheint  der- 
selben Stelle  SU  entspredien,  und  dann  wäre  auch  dieses  Genus  in  dieselbe 
Familie  einsuschliessen. 

Homothorax  g;ehört  eben  dahin  pnd  scheint  nach  EcBaTon  nur  auf 
der  schiecht  erhaltenen  Abbildung  eines  Pterichthys  ans  dem  Oldred  von 
Fife  so  beruhen;  Miller  glaubt,  es  sey  nur  ein  unvollkommeues  Exemplar 
von  Pterichthys  hydrophilus,  woran  die  Theilung  der  Platten  nicht  sicht- 
bar ist. 

Placothorax  scheint  Egbrton  auch  nicht  sicher,  doch  kennt  er  den 
Fisch  nicht  näher. 

Coecosteus  weicht  zwar  nach  EosaTon  in  manchen  Beuthangeü 
bedeutend  ab,  aber  k duftige  Untersuchungen  durften  doch  eine  Hmnolpgif 
»wischen  seinen  und  den  Theileu  des  Pterichthys  anaweiscui.  Mii.LBa  ver- 
mnthet  aogar  in  der  von  Aoassiz  (pL.  30  a,  f.  17,  18)  abgebildeten  niitteln 
Vedlral-Platte  des  C.  roaximus  wirklich  nur  eine  vordere  Dorsal-Platte 
von  Pteridith ys. 

Es  werden  nunmehr  folgende  Arten  aufgestellt  und  besieliiingsweise 
anerkannt  und  cbarakterisirt: 

1.  Pterichthys  latus  Ag.  I.  c.  pl.  3,  f.  3,  4. 

2.  „  t  ^  8  tu  dina  riu  g  Ao.  pL  4,  f.  1,1.         irU  >»i  •ff^iiii« 
3t*«.'«     „:  p  rnductUK  Ag.  pl.  3,  f.  2,  3,  4.        "nihntW  nh  \iltl 

4«  ,1  cornutus  Ag.  pl.  2.  v  -    -   .   :  : 

5.  n  oblongns  Ag.  pl.  3,  f.  1,2  [?1.      .jf     %,^.i^x    - 
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e.  P^rriebtJly«  qoadratai  Eobi».  u.  ^.  p.  313,  pl.  10»  vm ^ 
7.  M  hydrophil««  Ig»  cjiIm/^  Panphraettt«  H.  A«.  pL  4» 

f.  4—«»  et  H«iiiotbonix  Aü.  pl,  3l>  f.  0. 


EniiBRBsiio:  Plan  aeis««  Warke«  Aber  die  Oeol^KU  de«  •«• 
sichtbaren  kleinen  Lebens  {Ihriim.  Monntsber.  I^M, ,  346 -- 350). 
]>0r  Titel  steht  noch  nicht  fest ;  M  Druekbscen  and  36  Folio-Tafein  sind 
fertig,  nach  dreimal  so  viel  Draekbogen  sollen  hioauiconinien.  I«  Tbail:  Jel«t 
lebende  und  fossile  Formen  des  Sdsswasaers ;  II.  des  Meeres ;  II L  dar 
Luft;  ly.  fibersiebt  des  Ganzen  und  dessen  Eioflu«s  auf  den  Menaeben 
ala  Einleitung.  Von  den  Tafeln  enthalten  16  die  Sfisswasser-Gebifde,  10 
die  Meeres-Gebilde,  I  Schloss-Talel  die  morpbolithischen  Bildnogea;  ihre 
Zabl  scheint  daher  bereits  vollatindig.  Die  gedrnekfen  S6  Bogen  vollendett 
den  I.  Tbeil  noch  lange  nicht;  sie  wiederholen  aicb  oft,  weil  die  Vorkomm* 
niese  immer  naeb  den  eincelnea  örtlichkeiten  getrennt  bleiben ',  der  II.  Tbeil 
ist  ebenfalls  sehr  reich  aji  Formen  >  die  aicb  aber  «infacber  vtraeicbaeii 


RouiULna  o.  Vosiiiskt  :  Fortschreitende  Stadien  fiber  die 
'Geologie  Afotoan't,  IV.  {BuU.  Mose.  1849^  XXlIy  i,  337—355,  Tf. 
K—N,  Fg.  66—78).  Hier  nimmt  zuemt  Nammulina  antiqalor  RV. 
S.  337,  Tf.  K,  ^g.  66—70  ansere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  ihres  Baaes 
und  ihres  Alters  wegen.  Sie  int  glatt,  unlen  flach  gewölbt,  oben  aber 
abgeraudet  kegelfSrmig  (eine  Ungleichheit  der  Seiten ,  die  uns  an  andern 
Arten  nicht  erinnerlich  ist).  Die  erate  Kammer  int  eine  vollkommene  Ku- 
gel, die  folgenden  reihen  sich  npiralig  an  einender  und  bilden  3—6  Um- 
gänge (mit  etwa  50  Kammern  in  den  3  ersten).  Die  Umgänge  der  mehr 
verdickten  Scbaalen  legen  Mich  obeu  und  onten  dicht  snf  einander  dber  den 
Nabel  weg,  so  dsss  eine  Spirale  iossertich  nicht  erkannt  werden  kenn, 
und  entfernen  sich  nor  nächst  der  Peripherie  ron  einapder,  wo  zugleich 
die  Scbaale  dflnner  wird.  Die  Scheidewände  sind  in  der  Richtung  gegen 
die  Mfindung  hin  etwas  gewölbt  und  bilden  sich  an  der  Innern  Seite  Jeder 
Windung  so,  dass  sie  in  der  Peripherie  nicht  ganz  auf  der  vorhergehen- 
den aufstehen  und  hier  eine  Verbindung  zwischen  den  Kammern  fibrig 
laasen.  Eine  andere  Verbindung  zwischen  den  Kammern  besteht  nirht. 
Des  Ende  ^t%  letzten  Umgangs  steht  nur  wenig  fiber  die  allgemeine  Ober- 
fläche vor.  Wird  0"0I0  breit  Nach  den  Verfsssern  würde  »ich  die  Art, 
etwa  als  Sobgenos,  von  NammoUna  unterscheiden  durch  eine  kugelige  erste 
Kammer  (dfirfte  wohl  überall  vorhanden  seyn  ?)  und  die  etwas  gebogenen 
Scheidewände,  um  sich  hiedurch  Nonioniiia  mehr  zu  nähern.  d^Orbignt 
zählte  im  Übergfengs.Gebirge(Kohlen-Form&tion)  nur  ein  Foraminiferrn-Genua 
mit  einer  Art  auf,  nämlich  Fusulina  cylinifrica  Fischbr,  wovon 
F.  depressa  nur  der  Querschnitt  ist.  Aber  die  OryetogrmpkU  4e  Moietm 
enthält  noch  ein  zweites  Genus  mit'  zwei  Arten  aus  dem  Bergkalke  von 
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D&mlteh  SptroliD«  solcftts  Pitcn^  137,  pl.  12»  C  3, 
imd  8p,  dentic^latft  F.  4A7,  pL  12»  f.  4  iÜt  xo  einer  Art  sosammen- 
gebSren?),  wofttt  nun  uoeh  itie  obi^  NammulUia  Hos  deraelbeo  ÖrtlichkeiC 
lies  Bergfcalkes  kommt.  Sie  sind  aas  der  OrduoDg  der  Helicostegier,  Fa- 
milie der  Nautiloiden.  Nun  sitirt  Zboscnnsr  iLurzlieh  aoeb  noch  Nonmn- 
liaeu  aaCerbalb  des  Neoeoatien's  der  Karpaikgn, 

Die  ilbripen  Fossil-Rest^,  welobe  die  Vff.  hier  noch  beschreiben  und 
abbilden,  sind  folg^^ode,  womufer  die  ans  den  »,WealdeB^  an  KmleimUki  awd 
fWlisi'moa,  Kiin  and  LiUuurino  früher  als -den  weissen' Qnars-Sandsteia 
des  obren  Jnra's  anfpehßrifip  beseiehnet  worden  waren. 

Seile.  Tf.  Fg.    Focnatkm.  '^ 

fnoceramus  Brachowi  R.    .348^  —  —  Wealden. 

1.  lobattts  R.  MnieMf  nou  Mir. 

Trigofia  Falcki  n 347,  K,  79,  Wealden. 

„        Juni  Ol  fi.   ....  34O9  K,  80,  desi^L 
Pecten  subtcxtorias  Als.  .  35e,  K,  81  |  Jurakalk :  mit  Am.  alteroans  o.  Gay« 
Exogjrra  costulata  m.  •  .  .  351,  K,  82  1  pbaea  dii$tta(a  zu  Gs/ioip«. 

Pholadomya  decorata  n.  .  352,  K,  83.  desgl.mit  A.virgatussulfilarffc^ip«« 

(Goniomyae  €p,  Ag.)  ' 

Natica  €p 353,  K,  84,       „       „    A.  catenolatus         1, 


F.Roembr:  ober  S  tepbanocrinus  GoiXr.  aus  der  Familie  der 
Cystideen  (in  Wib^m.  Archiv  1860,  I,  365-375,  Tf.  5).  .  Das  Genua 
wurde  von  Conrad  1849  aufgestellt  im  Joum,  Aead,  Phiiad.  VUI,  11,  279, 
t.  15,  f.  18,  doch  theils  nicht  richtig,  theils  nicht  vollständig  charakterisirt. 
Es  stammt  aus  den  silurischen  Kalk^^Schichten  bei  Loekport  in  New-York, 
welche  nach  ihren  übrigen  Versteineruugen  am  meisten  mit  dem  Englischen' 
Wenlock-Kalk  übereinkommen;  dort  hat  auch  R.  seine  Exemplare  g^esam- 
melt.   Er  charakterisirt  S.  373  hienach  diese  merkwürdige  Sippe  wie  folgt: 

Steph  anocrinus:  Corpus  pedunculatum,  angulatum,  apicem  versus 
ioorassatum,  subpentagonum,  supra  truncatum,  marj^ine  superiore  5  pro- 
cessibus  spioiformibos  ornatum;  assulis  basalibus  3  et  radialibus  5  supra 
cmarginatis  compositum.  Os  valvulis  5  clausum,  partem  mediam  areae  stellae- 
formis  5-rsdiutae  supcrae  efFormans.  Foramen  ovariale  non  procul  ab  ora 
in  eminentia  situm,  assulis  5  inaequalibus  tectum.  Anus  nullus.  —  Species 
1 :  St.  angulatus  Conr. 

Je  ein  Ast  der  sweitheiligen  Dornen- Asseln  verbindet  sich  mit  dem  näch- 
sten seines  Nachbarn  so,  dass  diese  2  der  Lange  nach  sussmmengewachsenen 
Aste  zweier  Asseln  nur  je  einen  Dorn  bilden.  Zwischen  beiden  Ästen  einer 
Assel  liegt  jedesmal  ein  Strahl  der  fuofstrahligen  Flache ,  die  den  Mund 
im  Mittelpunkt  hat.  ' 

Lepidottts  oblongos  Anor.  WAonsR  ist  ein  Fisch  sus  den  Solen» 
kcfener  Schieferu,  welcher  2%'  Länge  hat  (Münchn,  Gelehrt.  Ansejg.  184ßf 
i,  303). 
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J,  Diahb:  neae  fe««iUTierfii8str«Fihrieii  ron  Tnri^r*$^ 
Fmlis  (SiLUtf.  Jmum.  184$^  F,  40-4J.  n.  AbihiJd.).  Der  Vf.  hal  Ibereit» 
Fthrledi  veraalblieh  von  B«lrafliitni  und  xwar  au«  dreierUi  Familie« 
beacbrirben«  Zar  dritten  dieaer  Faniiliro  liefert  er  bier  die  Abbilduog  vu» 
7  FfthrleD-Paaraa  aioar  iieiiaB  Art  «dar  vicilaicbt  aacb  nur  ainea  juofl^  iudi« 
vidunna  der  a.  a.  0. 1,  ///,  70  beacbriebenen  Art,  neomit  dieae  neaett  FIhr* 
ten  auaaer  in  der  6r5a«e  vollkommen  äbereinH^immeo.  Die  Flbrfen  itellen 
4  Zeben  and  den  Tarsoa  dar;  die  Fäsae  divergiren  rechta  und  linka.  Sie 
atakimen  vielleicbt  von  gfachwfinsten  Batracbiern  ab. 


Da  CnaiaTor.:  Parallel-Klaasifikation  der  Paehydermen 
mit  nnd  obne  Zabn-Zament  {Compi.  rend,  1849,  XXIX,  363-396). 
Bei  den  ^lAc&mentodqnten"  ist  der  Schaft  der  Z««hn-Krone  wenig  fiber  dia 
Wursel  erbaben,  nad  aeine  Entwtckelung  bort  fiühxf itig  auf;  wahrend  da- 
gegen die  Entwickelang  der  sehr  ^geiheiltea  nnd  ansgebildeten  Wariela 
früh  beginnt  und  apAt  endigt;  zwischen  dem  Schaft  und  den  Wurzeln  ist 
gewöhnlich  eine  plötzliche  Einschnürung  oder  ein  oft  sehr  entwiekeltei 
Schmalz-Halsband.  B«i  den  ^CAmentodonteu''  dagegen  dauert  die  Entwicke* 
lang  dea  hohen  Kronen- Schafts  lange  Zeil;  die  Wurzeln  aind  wenig  ge* 
thrilt  nad  wealg  aasgebildet»  beginnen  apat  aich  au  entwickeln  oder  fehlen 
l^lazlicb,  wie  beim  Dugong  (and  vielleicht  Elaamotberiom) ,  wo  der 
Schaft  der  Backeasaba-Kronen  alch  wie  der  der  Stosszahne  zn  bilden  fort« 
fibrt;  zwiachea  Krone  nnd  Wurzel  ist  gewöhulirb  wedfr  Einschnürung 
noch  Halaband«  ^  Die  Zähne  eines  AcAmentodonten  können  daher  von  denen 
einca  aonat  aebr  nahe  verwandten  Clmentodonten  so  verschieden  seyn, 
dasa  man  nath  ihnen,  allein  beide  Genera  in  a  verschiedene  Familien  i»tellen 
wfirdf ;  wie  ea  auch  in  der  That  mehrmala  geschehen  ist ,  als  man  a.  B« 
dea  groaaen  Maatodon  anfangs  für  einen  Hippopotamus  und  das  Hipparitherii  ai 
ffir  ein  Palaeotherium  nahm.  -^  Bei  den  Solipeden  mit  Zftment-Zahnen 
(Hipparion  und  Pferd)  atehen  die  Milch-Zahne  den  Ersatz*Zihnen  der  Soli* 
peden  ohne  Zament  (Hipparitbetium)  naher  und  vermitteln  einen  Übergang 
»wischen  beiden.  Jena  Milch-Zahna  nämlirb  haben  eine  kaum  halb  ao 
höbe  Krone,  aber  varhAltniaamXsaig  atArkere  Wurzeln  als  die  Eraats-Z&hne;. 
die  Entwickelang  der  Krone  ist  gehemmt,  dieder  Wurzel  vollkommenery 
ao  wie  bei  den  Acimentodonten.  Sogar  die  Form  der  Kau-Flachen  der 
aataren  Milch- Backeazibae  dea  Hipparion  ist,  ehe  sie  aus  der  Alveole  treten, 
der  der  Ersatz- Backenzihne  von  Hipparitheriom  aebr  Ahnlich;  sie  entbehren 
wie  diese  dea  Schmalz-Kragens,  haben  jedoch  an  der  äusaeren  Seite  ^iuen 
Schmelz-Kegel,  jenem  an  dea  aaterea  Backen-Zähnen  dea  Cervoa  Alces, 
C  tarandos,  C  Tournali  and  der  Antilope  Cordieri  Ähnlich,  der  den. 
Ersatz-Zflbnen  dea  Hippaiitherinma  fehlt.  —  Nach  dem  Gesagten  könnte 
aUo  der  Schmelz  ganip  fehlen,  und  man  wurde  doch  die  beiderlei  Zahne 
anterscbelden  können,  daher  die  Anwesenheit  oder  der  Maugel  des  Sclimelzea 
gar  nicht  den  Haupt-Charakter  bei  dieaen  ZAhnen  bildet.  Der  Schmelz 
Mit  in  der  That  beim  Dogoagi  welcher  gleiehwobl  noch  den  CAmeato* 
Jahfcaai  1851.  32 
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ioiitcii  tQ^eredmct  werdea  iiivm,  ia.  er  die  hohe  Zahn-Krooe  der  leteten 
hat.  Da  er  aber  nun  nicht  Cimentodovt  lieitaen  kann,  ao  nennt  ihn  der 
▼erf.  Sabeimentodont.  Der  Verf.  gibt  hienach  fatgende  Klaaaifikation  der 
Genera : 

Ftaiilira.  |4eiaeBto4»BteB(UteriiUdlt)|       CimentodoBtcB. 

ProboKcidia    .  .  |  Ma«todon.  |  Elephas. 

P«cbyd.r«.l...lif»P'»"'"'T-  ij!"'-     , 

(Anthracoinfrium.  jPhacocboeras  etc. 

{P.I.*o.hmu«:  ,  ElMmotheri««. 

(Rhiooceroa. 

-.    ,.       ,  ,..        ...         j    .    ..         ( Hipparion,  drr  iaebig. 

Sohpede.  ....     Hw.r.lher.0«.,  irttth^g.     |g^„^^  ^.,,^,.^ 

SManatoa,  webrioa.  t 
^ Metaxytberjum                          <Ha1i>ore 

(      (mit  StoS8*ZfibDen>.  (    (mit  Stoaa^Zihnen). 


£.  Sismoivda:  Entdeckung  einea  Maatodon-Skaletta  bei 
Turin  {BuU.  9M.  1849,  i,  VII ,  49).  Zu  llaaina  auf  dem^Wege  naeh 
Iveniia,  6  Stunden  von  Tnrtii,  hat  man  ein  trota  der  Zertrfininierung  dea 
Schadet»  fast  Tullatftndigea  Maatodon- Skelett  auagegraben,  wabracbein« 
lieh  von  M.  anguatidena,  welchea  nun  aufgentellt  und  vom  Vert.  ba* 
ach  lieben  werden  aoll.  Ea  lag  in  einem  Suaawaaaer-Gebirge  mit  Helix 
und  Clansilia. 


Hall:  Palflontologiacha  Ergebniaae  im  Staate  Ntw-YorU 
(SiLLiM.  Journ.  1848y  F,  24i  —  249).  Ala  der  Verf.  aeine  Pttliontologi* 
begann,  kannte  man  dort  70  uuterxiluriKcbe  Fosail- Arten;  Jetat  aind  deren 
381  geworden,  meintena  aus  genanntem  Staate,  mehr  ala  MoacHiaoN  In 
aeinem  „Silurian  Syatem"  beschrieb,  waa  die  Verspätung  Jenes  Werken 
erkllrt.  Eine  genaue  Cntersucfanng  hat  ergeben,  dasa  viele  Arten,  denen 
man  eine  weite  geographische  und  geologische  Verbreitung  augeaehrieben, 
diese  nicht  besitzen,  indenl  sie  in  mehre  Arten  zerfallen.  Immerbin  aber 
bleiben  einige  Arten  übrig,  welche  durch  mdbre  Bildoiiga-Perioden  (Sahicb« 
ten;  hindorchreichen,  und  wenn  man  tngeatehen  musa,  dsaa  einige  Arten 
deren  Grenzen  fiberachreiten  konnten,  so  können  wir  zwar  keinen  Grund 
angeben,  wnrnm  ea  nicht  alle  können ;  aber  ea  ist  einmal  Tbalsarhe,  daan 
ea  nur  wenige  thun.  Dn  VaaifBOiL  und  RoaMsa  haben  die  frühere  Ver* 
aicherung  des  Vfs  bestätigt,  dass  Catenipora  in  N^rdgmsrika  auf  gnisse 
Erstreckuiig  fort  ein  vortreffliches  Kennzeichen  ffir  oberailurisclie  Schiebten 
aeye,  indem  diese  Genus  dort  weder  höher  noch  tiefer  vorkommt.  Eben 
ao  behauptet  Pentamerua  oblougoa  auf  1000  Engl.  Meil.  weit  seinen 
geologischen  Horizont.  Man  hat  Favositea  lycoperdon  Sat  fir 
Cbaetetea  Petropolitanna  Pardbii  gebaltaa  nad  als  Bciapiel  einen 
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wekea  t^Mo^/kthtn  Vark^niMcii«,  nlmMdi  in  oberen  ^evonlscliefi  Schieliten 
«nil  in  tieferen  tif orisrhen  Lag^en  ani^fSbrt ;  aber  erster  bat  Verbindoni^s- 
Poren  in  den  R8bren «Winden ,  welche  dem  letiten  immer  fehlen ,  dnbeff' 
•ie  wirkßeh,  trots  aller  ftntfiem  Ähnlichkeit ,  veracbiedenen  Geadilecbterw 
angrebArett.  Auch  bat  man  viele  Arten  awiachen  twei  Schiebten  gemeinaan 
geglaubt,  welche  nur  wieder  analoge  oder  reprfiaentirende  Arten  besitzen, 
nimlich  swiscben 


der  W<fftfrn-Groppe 
Dehbyria  Niagarensis 
„         criitpos 
„         pctoplicata 
n         biloba 
Ortbis  elegantula 
„       hybrida 


und 


dem  DeHbTria-Ralkschierer. 


D.  macroplenra. 

D.  microptcnia  Conr. 

D.  9p.  major» 

D.  noü,  9p,  {  O.  biloba  Etiro|MtM  Vanii.). 

O.  9p,9imilU, 

0.  9p,  9(miH9. 

Hall  bat  bis  jetzt  folgende  Vertheilung  der  uotGr-silurischen  Arten 
gefunden  und  zwar  nach  fioitserst  skrupulöser  Prüfung  der  Reste  aus 
verschiedenen  Schichten  und  Gegenden. 


KllMM 

oder 
Ordaang. 


Betchrftnkt  auf: 


Oeueliitaiii  xwischen: 


+  +  +  + 


JCSSTTTT 

lBC«rtM  Mdit 
PoIvparU  .  . 
CriMoidc«  .  . 
Bracbiopoda . 
Acephala  .  • 
Oaeteropoda . 
Cephalopoda . 


T 

3 

r9 

8 
7 
12 

n 
tt 

Jl.    ______ 

95  1381 1   3  1 13  I  45  I 


10 


191 


19 

7 
51 
96 
28 
40 

13 

13  1 188 


I? 


I? 


1 

tl? 

4tl? 

4t  l? 

1? 

I 


1? 


8(54u0|l  IM  11  1|3|6121   20    |   3 


Demnach  Stehen  die  Aoephalen- Arten  sehr  gegen  die  der  übrigen 
Holloaken-Ordnnngen  nnrfick,  und  kommen  die  almmtlichen  Radtaten  «•• 
aniBinongenommen  denselben  nngetlbr  gleich;  während  die  Krnster  nur 
halb  ao  viele  Arten  aftblen.  Cberall  gibt  es  einzelne  Genera,  welche 'fi&r 
diene  Sefaichten-Rethe  bezeichnend  aind :  Cbronotypen. 

l.Zoopbyta.  Die  untersilnriscben  Schiebten  enthalten  C h a e<* 
tntes,  aber  keine  Pavoaiten  mit  Verbindanga-Poren  zwischen  den  Rdh< 
mo.  Alle  CjatbophyllunHartigen  Formen  dieser  Zeit  haben  nnr  Stern« 
Lnonellcin  ohne  Qner-ScheidewAude  >  das  eigentliche  Genus  Cyalhophyllnm 
kemmt  erst  in  der  Devou-Zeit  zu  voller  Entwickeinng.  Reteporiden 
fehlen  fast  g&nslioby  obwohl  sie  in  obersiluriscben  und  devonischen  Scbich- 
tma Mblfoieb aultreten.  Aneh  die  ürinoideii  biideo  eigenthäaiiiobe Genera« 


MO 

t.  Braehiopod«.  Obwohl  Ortbia  D»d  LtpUen«  fibtfsli 
vtrinwalten  scbeiocoy  so  bietcB  aie  sowobl  aU  j^trjrp«  docb  fcavoi  «im 
grdsfcre  Arfen-Z«bl  dar  ala  in  bdberen  SducbleDy  wabrand  Spirifar  ond 
0  r  tbi  8  nur  durch  Je  1  Art  verCreteo  aiod;  von  hier  an  nehmen  Jene  t  eraten 
Genera  immer  mehr  ab,  wihrend  Deltbyria  an  Arten  sanimmt  und  erat  in 
der  Devon-Zeit  cur  vollen  Eolwickelung  gelangt  —  Die  Acepbalen 
aind  in  den  oberen  silurifcben  Schichten  viel  seltener  als  in  den  unteren  und 
in  den  devonischen  und  fast  nur  durch  A  v  i  c  n  1  a  vertreten,  welches  mit 
L  i  n  g  n  1  a  unter  den  Brachiopoden  alle  geologischen  Perioden  bis  Jetst 
fiberdauert  hat.  ^  Unter  den  Gasteropoden  aind  Maclurea,  Sca« 
lites,  Bucania,  Cystolithes  und  andere  snm  Theil  sehr  gemeine 
Genera  hoher  nicht  mehr  gefunden  worden.  Auch  Murchiaonia  scheint 
den  obersilu riechen  Schichten  zu  mangeln^  Pleurotomaria  aber  er- 
scheint in  allen  pal&ozoijtcben  Schichten,  A  c  r  o  c  u  I  i  a  fehlt ,  wird  aber 
in  den  höheren  Schieb  en  der  Obersilur-Abtbeilung  häufiger  als  irgend  eine 
andere  Scbneckei  und  nimmt  dann  wahrend  der  Devon*Zeit  allmihlicb  ab. 
—  Bei  den  Cephalopoden  scheinen  Gonioceras,  Endoceras 
und  Oncoceras  auf  die  untersilurischen  Schichten  und  Ormoceras 
sogar  nur  auf  deren  unteren  Theil  beKchrftokt  zu  seyn,  und  L  i  t  u  i  I  e  s  nur 
schwach  in  die  obersiluriscben  hinaufzureichen,  während  Cyrtoeeras 
und  etwas  später  Goniatites  in  der  Devon-Periode  an  Arten  und  Indi- 
viduen zahlreicher  auftreten,  als  jenes  Genus  je  in  den  tieferen  Schichten 
gewesen  ist. 

3.  T  r  i  1 0  b  i  t  e  n.  Die  meisten  wohl  begrdndeten  Genera  eracbeinen 
hn  unteren  Theile  des  Silur-Systems.  Isotelns,  lllaenus  und  Trinn- 
eleus  sind  bezeichnend  und  weiter  hinauf  unbekannt;  ao  auch  Ceraurns 
und  Olenus,  wovon  aber  nur  wenige  Bruchstücke  vorliegen.  —  Caiy- 
mene,  Phacops,  Aaaphus  und  Platynotna  oder  L  i  c  h  a  i 
kommen  auch  in  der  obren  Abtheilung  vor.  Calymene  ist  in  den  nnteren 
Silur-Schichten  am  häufigsten,  in  den  oberen  seltener  und  im  Devon-Sjr* 
Stern  am  seltensten.  Phacops  ist  dagegen  in  den  oberen  Silur- Schichten 
häufiger  als  in  den  unteren,  und  Pb.  macrnphthalma,  welche  in  der 
Silur  Zeit  selten  ist,  geht  sogar  in  die  Devon*Zeit  hindber  und  wird  dort 
häufig.  Aaaphus  ist  häufig  an  der  Bssis  der  Obersilur-Abtheilung  und 
fehlt  in  der  Devon- Periode.  L  i  c  h  a  s  endlich  (Coitaio's  Platynotns)  er- 
srheittt  in  einer  Art  in  der  Untersilnr-Abtheilung,  in  einer  im  untern  und 
in  zweien  im  obera  Theil  der  Obersilnr  -  Abtheilnag  und  fehlt  in  der 
Devon-Zeit, 

Die  untersilurischen  Schichten  Ammikm*»  könnte  man  nochmals  in  t 
Abtheilungen  scheiden,  da  von  100  Arten  unter  dem  Trenton-Kalkstein  nur 
7  in  ihn  oder  die  h5hern  Schichten  heraufgehen.  Dagegen  gehen  viele 
Arten  des  Trenton-Kalks  in  die  höheren  Schichten  9,  li  ober,  obwohl  diese 
eine  andere  Mineral -Zusammensetzung  haben ,  die  sich  aber  weiter  west- 
wärts ebenfalls  veilieil,  indem  die  ganze  Schichten-Reihe  kalkig  wird. 
Aber  am  Ende  der  untersilurischen  Reihe  ist  auf  weite  Eratrerkung  hin 
eine  scharfe  llthologiacbe  Grena-Linie  gezogen,  welche  noch  nnr  lefar  we- 
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nilC«  OrKaiihmen-Arten  fiberjichreiffny  nn  höber  meistena  nor  in  telteoen 
Bxemplaren  noch  za  erscheinen.  Ee  findet  keine  VeinisehaDg  der  Arten 
an  dieser  Grenze  wie  in  Europm  statt. 


In  den  Alaon-Bruchen  zu  K^tUuess  bei  Whilhf  hat  mau  kürzlich  einen 
grossen  Plesiösaurus  entdeckt,  dessen  Kopf  3'  It",  der  Hals  5'  10", 
der  Ruckgrat  7'  l"^  der  Srhwanz  6'  10",  die  gcsammte  Länge  also  23' 
11"  misst.    Die  Vorderfusse  reichen  bis  13'  ungefähr  auseinander. 


O.  Jaobr:  Überaicht  der  fossilen  Sängethiere,  welche  in 
Würtiemkerg  in  verschiedeiken  Formationen  aufgefunden 
worden  sind,  und  nähere  Beschreibung  und  Abbildung  ein- 
seiner  {Aeia  Leoj^id.  Aead.  nmt.  Cur.  tSöOj  JTK,  ii,  766-033,  Tf.  98— 
72).  Vervollständigung  und  Berichtigung  des  früheren  Werkes  des  Verfs. 
von  1899,  mit  Entgegnungen  an  verschiedene  Eiuredner. 

Der  Inhalt  theilt  siib  narh  der  Einleitung  ein,  wie  folgt. 

I.  Ans  Molaase  OUrMchm^km*.  S.    Tf.     Pg. 

Oaleotherinm  molassicum  J.,  Zahn 772  69    t-»3 

Viverra  molasaica  J.,  1—2  Zähne 773  60    6—7 

Phoca?,  Oberarm-Knochen     .    / 775  66    4— S 

Halianassa  (früher  Walross),  Rippen '  •  775  —      — 

Nager,  Wirbel  von  der  Grösse  wie  beim  Tapir       .    .  775  —      — 

Palaeomeryx  Srbeuehzeri  ?,  Zähne  und  Knoehen      •    .  775  69    8-13 

Cervus  Tarandus  (?Schotti  und  Guettardi?),  Geweihe    .  777,784  68  51—62 
Acerolherinm  indsivum  Kp.  (früher  Lophiodon  tapiroi* 

de8>,  Zähne 778, 786  —       — 

?nippopolaflios  4|p.,  Schneidezahn 778  68        2 

Mastudon,  ?  anguntidens,  Zahn 779  69       14 

Detphinos  Mpp,^  2  Felsenbeine  und  Rippe 779  69  15—22 

Ariwiiius  servatos  iMf  r.  '(4.  Celaceum  J.  früher),  Schädel  780  —      — 

^liyaeter,  Zähne 781  —      — 

Halianassa  (von  Ficnthehn)^  Wirbel,  Hinterhaupt?  781  68        6 

S69      26 
{68    d-5 

Cetaceum,  nenea  Genua,  Unterkiefer,  Zähne  ....  783  —      — 

PachyodonmirabiliaMyn.,nurn.MByBA'sNofizaufgeffibrt         786  —      — 
Cboeropotamus  ferreo-Jurassicua  minor,  Zahn      .    •    •  786  72        1 

Anoplotherlom  (?cervinum),  Zahn .  786  72    2—3 

II.  Aus  den  Bohnerz-Grnben  der  SehwäHwhen  Alp,  ^ 

Viverra 812  —      — 

Camivore,  Zahn 187  68  12—13 

Lyeotherium  ferreo-Jnrasaieum  (sideromolaasicump.611) 

J.,  Eckzahn *     .    .  787  69  26-28 

Agnotheriom  antiqnum  Kp.,  Fleischzahn 788  69      29 ' 

„  ?  Eckzahn 789  69      80 


I.  «.  Zähne 78i|j 
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9.  Te 

'p.,  fiAekcnuhn 789  68 

«ro-jurassieu«  J.,  BackraKaha  ......  7(^0  69 

1  MvR 8IS  — 

1  Kf.,  Backenzahn  •     .    • 790  68 

812  — 

\fgm  Kp.,  Backenzähne 791  68 

Naui  Kp.,  untere  Backenzahne      .     .    ,  792  68 

li 812  - 

»meryx?,  Wirbel  und  Spronf^bein    .    .  793  68 

-    .     .^  .    .  794  — 

minor 812  — 

Kp.  (früher  Tapiroporcua),  Zähne .  794  68 
iiolaaaicam  miuai^  Zahn  (al  majua)  813>796  68 

ineri  Myr.,  Zähne ^^^laa 

jurassioia  aiinor,  Backenzahn  ^    797  68 

813,897  — 

kenzahn <    •    .  798  -7- 

,  D.  Bavaricum  Mya.,    Zähne  798  68 

YR.9  Backensahn 798  68 

ckenxahn 798  — 

Siderotherium),  Backenzahn  799  — > 

814  — 

814  — 

n) 799  — 

ipirodon),  Zahne  .  .  .  800  68 

80i  68 

814  — 

814  — 

..••,....  808,801  68 

Zähne 802  68 

^in,  Zahn  ....  802  69 

802  68 

813  — 

.]....  803  68 

.  I  .  .  .  .  805  — 

.[..».  806  — 

Nevhauten  806  — 

...  806  — 

...  806  68 

...  807  72 

...  807  72 

...  808  68 

...  808  — 


1^ 

14-U 
31 

47-48 

18-10 
20—22 

23-24 


26-26 
28 

32 
29. 
30 


81 
32 


33 
36 


34 

36-40 

33 

42 

43-44 


46-46 
4 
4 

16-17 


8.  Tf.    rg. 

Pacfayodon  nitrabilis  Mtr.,  Z&boe «    .         8o8  -~      — 

Dabei  xo  SalmtetüUnge»  MeascbaB-Z&boa  nnd  KuoaN 
Produkte. 
III.    Aus  den  Sueewasaer-Kalken  der  S^wikisekin  Aip» 

A.  Von  SieiithBim  *. 

PaUeomfpbitis  Stciuheimensiii  J.>  Schädel 819  —  *- 

Mvetela *....- 86«  —  •4. 

?yttlpe8,  Hand-  und  FuM-Knochen     .......          810  —  — 

.  Palaeotrogus  Steinheimensis  J.,    den  Spitsn&usen  und 

Nagern  verwandt 810  •—  «-> 

Chalicomys  ?Eiieii,  Unterkiefer H&IfCe 822  ^  — • 

Palaeomeryx  Nicoleti  Mira.?,  Fuasknochen  .....  884,^28  60  M 

„            fiojani  Mtm.,  Zähne  und  Knoebea  .    .    .  834,828  —  — 

'„           ?  Raupt  Myr 834—  — 

„        *    mediaa  Mm,,  Oberarm 834,827  68  63-*68 

„           Scheuchseri  Mrn.,  Unlerkiefer-Hälfle  .    .  834, 826  69  46 

„           minor,  rechte  Unterkiefer- Hälfte      .    .    •  834,830  66  57—68 

„            (Antilope)  pygmaeiis,  BeinkDoeben  .    .    .  834,820  60  40-— SS 

Capra,  Knochen  und  Zähne 826  —  «— 

Boa,  deaipi 826  «-  — 

Eqnna,  Knochen «  8SS  — .     — 

8«9,  Backenzahn 815  —  —   ' 

Rhinoe^roa  SteinhetmeniKia  J.,  Knochen 836  —  — 

PaUeotberinm  nuignvai  Cuv.  Becken-  o.  a.  Knochen    •         836  «-  — 

B.  Von  ütm. 

Ampbieyon  intermediua  Mya»,  Backtnxähne    ....  820  72  22—23 

Cbalicomya  Eaeri,  Unterkiefer  mit  4  Zähnen  .    •    •    .  826  68  44—48 

Palaeomeryx  minor,  rechte  Unterkiefer-Hälfte  ....  83oJ*^  67— 8t 

«72       33 

Rbinoceros  minntua  Cov,,  Zähne j*^  ^^        ^ 

(844  7t        5 
„  Sebleiermacberi  Kp.,  Zähne 846  72  47—66 

Acerotherium  ineiaivom,  Zähne r^^  ^*    '""*• 

^846  71     1-4 

Tapiroa  HeWrticua,  Unlerkiefer-Storke 862  72  44 

Hyolberinm  pyg;mafnm,  Barkenzahn 855  72  64 

„          (Charopota)  MeiMneri,  Backenzahn  •    .    .  854  72  48,  40 

Palarotberinm  Aurelianenae,  Unterkiefer-Stuck    .    .    .  857  71  7    - 

C.  Von  En§elwlfM, 

Cbalicomya  Jaegeri,  6  Backenzähne 824  6t  36—42 

D.  Von  Hokmi-Memmimgtm  bei  Qim§€n. 

PaUeonCryz  medioa,  ßackenaäbne 830  60  47—48 


*    Die  Fandorte  fa  der  Besebrelbaiig  «ad  fteknplmlatlon  det  Origlaab  stlaiHMn  aiebt 
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8.    Tf.      Ff. 

E.  Von  Lamgen-EntUngen, 

Rhinoceros  miiiotus  Cüv.,  Zftbne  nnd  Radios      ...  836  70    1—4 

Maiitodon  «Dgusüdens^  Backenzahn 850  70       15 

F.  Von  Bffginfen. 

Rhinoceroa  minutut  Ccjv.,  Unterkiefer  nnd  Zftbne  .    .  838  70        6 

„          Steinheimenaia,  Kiefer .  838  —      — 

Anoplotheriom  commoDe  Cuv.,  Unterkiefer,  ZälNie, Wirbel  850,852  71        • 

Sua  ?Arvernensia  Ca.  Jos.,  Backenzahn 856  7)      51 

G.  Vom  Bussen, 

AqoplotberiuBi  commune  Cim,  Unterkiefer*Hftlfle    .    .  852  -*       -* 
H.  HMsiaeh  bei  Uim. 

Talf»,  Unterkiefer  u.  a.  Knochen 822  72  60—63 

Chalicomya  Eaeri,  BackenaShne 825  72      24 

Hypodaeua?,  Wirbel  u.  a.  Knochen 825  72      25 

Palaeomeryx  minor,  Ober-  und  Unter-Kiefer,  Zabne    .  834,831  72  26-32 

n  pyfiproaeusMfR., Unterkiefer u.B#ekenzSbne  834,832  72  34,  35 

„  minimoa  Mrn.,  Backenzahn,  Aatragalui     .  834,833  72  36,  37 

Rhinoceroa  minntu*,  Unterkiefer  nnd  Zähne    ....  846  72  55—57 

Tapirus  aninna  Lord,  Barkenzahn      .    , 654  72      45 

„        pnscna  Ba.,  Zähne 854  72  38-43 

„        puaillna  J.,  Zähne 854  72  46,47 

Hyotheriom  Mfisuneri,  an  medium,  3  Backenzähne  .    .  854  72  47,  40 

n           pyg^maeum  J.,  Barkenaäbna     .....  855  72  50,52-54 

Palaeotheriom  megnum  Cov.,  Schneidezahn,  Oberarm  ?  856  —      — 

I.  Vom  öriinger  ThaL 

Ctiallromya  Eaeri  Mtr.,  Unterkiefer  mit  Zahnen     .    .  823  60  44 ,  45 

Rhinoceroa  minntoa,  8  Backenaähne 848  —      — 

Ptlaeomeryx  py^maeon,  AKtragali 833  72  34,  35' 

K.  Von  Ober-  und  Ünier-Kirehberif. 

Amphicyon  Eiteri  Pufiif.,  Backenzahn 820  72      21 

L.  Tertiärer  Gypa  von  Uohenhdoen  im  Uögau, 

Ampbiiyoo,  Knochen 858  72        0 

Palaeomeryx  Srbeuchzeri,  a«  medina?,  Fuss-Knochen  860  7210-12,17 

„           minimua  Myr.,  Fuaa-Knocben,  Oberarm  .  862  72  13—15 

Anoplotherium  commune  Guy.,  Phalanx 862  72  18—10 

-     „              gracile,  Phalanx     ........  863  72      16 

Elephaa  primigeniun,  Phalanx 864  72      20 

Eqoos,  Schädel-Stock 865  —       -* 

IV.   Aus  Höhlen. 
A.  KarU-Böhie  zu  Erpfingen  (Knochen  von  Men- 
schen und  noch  lebenden  Thieren)  ,    ,    ,  860,006  —       — 

Ursus  giganteus )  Schädel    und  870  —       —   ' 

Ursus  speUeus  mflt/or  e<  jntnor  ScHMERL.  i  andere  Theile  870—       — 
.'..   B.   Schillerg- Höhle  bei   VViltlingen  (Knochen   von 

Menschen  und  lebenden  Thieren)    .    .     .  STOjOO?  —       —  < 


SM 


8-    If.      Ff. 

T.  Weieh«reKAlk-Tuffe  der  ilU  (von leb.  Arten)  871,»07  —      — 

VI.  DlhivMil-  and  ihere  AIIotmI- Formation 

(Mineral wanter-Tuffe  efc).  A  lisaer  Reiten 

TÖn  Menschen  und  noch  in  der  Gegend 

lebendenThier-Arten  finden  sich  solche  von 

fremdlSndisehen  ond  ausgestorbenen  873,880^803  —      •— 

Urans . 

Felis  tigris 

Hjraena 

Gania  . 

Aretonys  marrootta !    •    .         880  71    0—11 

Cerraa  dama  giganteua 803  —      — 

„       tarandns ' 887  —      — 

„       dama 806  —       *- 

Eiephaa  primigenios    .    876>'870,  880,  88t,  882,  883,  885,  886(60  16,  17 
Rbinoceros  tiehorrhinns     .    .    .     876,  870,  880,  881,  883,  885^70       l8 

„  leptorrhinos Wl       It 

Motoodon 

VII.  Im  Torfe  )die  wir  hier 

VIII.  In  Grab-Hageln  and  alten  Qribern>nfcht  werden 

IX.  Im  neuen  Alluvial-Boden  )  aufsihlen. 

X«  •  Ans  der  Grenz-Breceie  swi^ehen  Kenper  ^ 

und  Liaa  bei  Bf$trloek  nnd  Siehitirmm. 

Microlesles  antiqooa  Ptisif. 002  71  14-**  II 

Sargodon  tomicos  Plieh. 003  71  18—27 

Den  Schluss  dieser  reichhaltigen  Übersicht  bilden  die  MResnllate*'  anf 
S.  0 10— 030,  welche  jedoch  zu  ausgedehnt  sind,  als  dass  wir  sie  jetsl  ao^ 
gleich  im  Auszüge  miithcilen  könnten,  und  daa  Verzeichnisa  der  Abbildung 
gen,  S.  030—032.  Wir  haben  geglaubt,  dasa  ea  vielen  Lesern  wenigalena 
angenehm  seyn  werde,  theils  diese  l) herzieht  an  aich  zu  beailzen  and  theiia 
ein  Verzeichnisa  zu  erhalten ,  das  aie  in  Stand  aetst  zu  ifriMcn ^  wo  sia 
über  diese  und  Jene  Thier-Art  liachweisungen  finden  könnten« 


Fa.  M'Cov:  Klassifikation  einiger  Br<#t'#eA«ii,  zum  Theil 
neuen  fossilon  Kruster.  Forte.  (Ann.  Mtf.  nmikisi.  1849^  iV, 
302^414).  < 

II.    Edriophthalma   (laopoda).  ' 

I.  Arcbaeoniacus  Brodiei  M'C.  (Beachrei bong  einiger  nonoa 
Dolaila). 

III.    Entoroostraca. 

JL  Poeeilopoda.  Diese  Ordnung  nnleraobetdet  sich  von  den  übrigen 
Bnfomoatracoen  doreb  zweisehige  BrnstflTsse  zum  Geben,  ansaer  den  blMigen 
BonofaMaaeii,  daher  dio  Onnera  Sarypterna  «ad  Ptarigotna  oisnbar 
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dabin  gehören  und  es  zu  wundern  ist,  wie  BirnMBisTSii  die  zweigliederi«ten 
Sclieercn  ^ibernfhen  und  jene  su  seinen  Palaeaden  «teilen  konntt,  äie  ihm 
wieder  d^n  Pliyllopoden  verbrödert  srbetnen.  Die  Fignr  und  Besehrei- 
bunfi^  einer  AmeiikamUekm  Eurypl erat- Art  durch  RoBrnsa  in  Ddnr.  n.  Met. 
Palaeonto^r.  spHi-ht  »ebr  für  deren  VerwandtMcbaft  mit  Limulus.  Was 
Pteryf^otu«  betrifft,  den  Agaxsiz  anfang^s  zu  den  Fiacben  stellen  wollte, 
80  bat  er  selbst  später  darauf  verzivbtet  Aucb  an  Scooler's  Lepidocaris 
(Apjohn's  PreitidentR-Address  an  die  g^eolo^^ische  Sozietät  zu  DuUim)  ist 
ausser  dar  ung^eheuren  Abweichunf^  in  Grösse  und  einig^er  in  der  Skulfitiir 
kein  (Jntenscbied  von  Eorypteros  zu  finden;  wie  deKsen  Eadotea  nqf 
ein  Eurypterus  ist.  Man  wird  also  zweckmässige  die  Poecilopodea  in 
%  Familien  scbeiden,  in  1)  Limuliden  mit  nocb  einem  Rucken-Sobild 
biater  dem  Kopf  Schild ,  und  2)Eurypteriden,  wo  alle  AbdoaMaal* 
Ringel  von  oben  unbedeckt  sind,  mit  den  Geschlechtern  Eurypterus, 
Pterygotus  und  Bellinurus.  Der  Vf.  beschreibt  nun  Pterygotus 
lep^o  dactylus  n.  9p,  aua  dem  oberen  Ludlow*Stein  zu  LehUwardinVi 
indem  er  bemerkt,  dass  die  Sebeeren  nicht  dick  und  am  inneren  Rande 
grosszäbnig  sind  wie  bei  Pt.  Anglicus  Ao.,  sondern  so  lang,  dünn 
und  unbewaffnet,  dass  man  wohl  ein  eigenes  Genus  Leptocheles  (X£jrr3f, 
XiyXf))  daraus  bilden  könnte,  und  wozu,  als  Isnger  Finger  vielleicht,  aucb 
der  als  Fiscb*Stacbel  beschriebene  Onobna  Murcbi^sohi  Ag.  geboren 
durfte. 

B.    Pbyllopoda  (Brancbiopoda  M.EdwO*    Der  Vf.  tb^ilt  sie  so  ein: 

1)  Daphnisdeae:  dazu  gehört  wohl,  and  bis  jetzt  allein.  Da  pbaia 
fprimaeva  M'C.  «yn.  earb.  fots,  Ireland^  t.  23,  f.  5. 

2)  Branchipodiadae:  bis  jetzt  nicht  fossil. 

3)  Trilobitadae:  ganz  fossil. 

4)  Apodiadae:  hiezu  wahrscheinlich  Di thyrocar is  aus  der  Koblen- 
Gruppe,  obwohl  Augen  daran  noch  nicht  entdeckt  worden  sind  (M'C.  L  e. 
t.  23,  f.  2). 

5)  Lymnadiadae:  mehre  fossile  Reste,  s.  n. 

3)  T  r  i  I  o  b  i  t  a  d  a  e. 
Der.  Kopf-Schild  der  Trilobiten  ist  noch  nicht  nach  der  Homologie 
seiner  Theile  gewürdigt  worden.  Wo  bei  den  Krustern  Augen  vorhanden 
sind,  da  tragen  der  erste  Kopf-Ringel  die  Augen,  der  zweite  und  dritte  die 
Föhler,  die  folgenden  den  Mund.  Demnach  wäre  dann  der  Theil  des  Kopf- 
Schildes,  welcher  vor  nud  ausser  der  Gesichls-Naht  liegt  und  die  Augen 
trägt,  der  erste,  der  dahinter  Hegende  Theil  der  zweite  Ringel ;  denn  der  Vfl 
bat  schon  in  seiner  Synopsis  S.  42  die  fnsertions-St^llen  der  Fühler  in  Fom 
zweier  tiefen  Poren  nachgewiesen,  welche  je  einer  auf  jrder  Seite  der 
Stirne  in  der  die  Glabella  umgebenden  Furrbe  stehen  und  bereits  in 
Trinurleus,  Acidaspis,  Calymene,  Ampyx ,  Griffithides  aufgefunden  ai*d 
Die  Gfabella  ms^  dem  »Magen  entsprechen  und  die  Querfurcben  derselben 
den  Ringeln  der  Mund-Tbeile.  Hinsicbtlicb  der  Klassifikatioa  scheinl  dem 
Vf.  weder  die  von  Hawlb  und  Coroa  nach  der  oft  bloa  spesifiaeben  Ver- 
aobiedaobeit  dea  £nd-Gliedea  dea  Körpers,  nocb  die  von  iKranarsM  mmA 
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der  Zahl  der  RUiffal,  wf  Jdie  bei  den  EatoMnIrMp  nirht  di#tf Iht  Bf »ttodii» 
keiC  wie  bei  andern  Kräutern  beMtzt,  noch  endli«b  die  von  BoaMBiaraa 
nach  den  EUnkogelnni^ii-Veraidgfn  anwendbar,  obwohl  er  von  dem  letzten 
einen  mehr  untergeordneten  Gebrauch  macht  Er  beachtet  die  Aawe«rnbatt 
und  Beachaffenheit  der  ,,Ple(iral-Fnrcbe'S  welche  gewöhnlich  dt«  Seiten- 
Theile  der  Rnmpf-Bingel  der  Lange  nach  durebiiehet,  nnd  auch  die  der 
«Facette**,  einer  kleinen  dreieckigen  Fliehe  am  liuiiaern  Ende  der  Vorder- 
seite der  Pleuren,  Verschiedenheiten,  welche  er  durch  eine  Reibe  von  Ab- 
bildungen erläutert,  ohne  deren  Wiederholung  wir  auch  die  Unleraahei- 
düngen  des  Vf/s  nicht  genau  nnd  deutlich  übertragen  können.  Er  theil* 
dann  die^Trilobiten  ein  in  6  Unter  «Familien  und  vertheiU  darin  die  BW- 
iiseken  Genera  in  folgender  .Weite: 

A.    Asaphinae. 
Plenrfi  an  den  Enden  abwSrts   gekrümmt,  jede   mit  einer   deutlichen 
Farette  auf  dem  vorderen  Rande ;   vollkommenste  Gruppe ;   Einkugelunga* 
fihig. 

1)  Phacops  (weiter  als  bei  Emmrigh):  Seilenwinkel  des  Kopf-Scbildea 
ruckw&rts  verlängert;  Glabella  vorn  breiter  als  hinten,  an  ihren  Seiten 
mit  3  Querfurchen;  Augen  grossflächig ;  Gesicbtsnaht  den  Sritenrand  vor 
den  Ecken  erreichend;  11  Rumpf-Glieder.  (1)  Phacops  Emma.  Pygidium- 
Axe  11— 12-gliederig;  Hypostoma  einfach.  (2)  Odontochile  HC.  (da 
Emmrioh's  Name  Dalmania  schon  von  RoaiftBAU-Dfisvoiny  vergeben  ist): 
Pygidiuro-Axe  12— 22-gliederig;  Hypostoma  gezähnt.  (3)Chasmops  M\: 
Augen  klein,  klaflend,  das  mittle  Paar  der  Glabellar-Furchen  undeutlich; 
wird  S.  403  ansflhrlicb  beschrieben  und  abgebildet;  Calyroene  Odini 
EiCHW.  ist  ala  Typus*  au  betrachten.  (4)  Portloekia  M\:  die  2  vordere« 
Paara  der  Glabellar-Furchen  obaolet ;  die  Seiteaecken  dea  Kopf-Sebildea 
abgerundet. 

2)  Calyroena  (weiter  ala  bei  Broivorurt) :  Seitenecken  des  Kopi- 
Schildes  nicht  verlängert,  durch  die  Gesicbtsnaht  genau  in  der  Mitte  ge- 
theill;  Augen  klein,  kloiTend];  Glabella  vorn  schmäler  als  hinten;  13  Rumpf- 
Glieder.  (1)  Calymene  Brgn.  :  Rumpf  scharf  dreilappig;  {e  3  Seiten- 
Furchen  an  der  Glabella.  (2)  Homalonotus  Ron.:  die. Spindel  nicht 
schart  von  den  Seiten  gelrennt;  keine  Seiten-Furcben  der  Glabella. 

3)  Trimerocephal  ns  M\:  wie  vorhin  Porlloekia,  aber  ohne 
Augen  und  Geaicbtsnaht.  (Der  ähuliehe  Ellipaocephalus  hat  Angen ,  II 
Rumpf-Glieder,  eine  verachmalerte  Glabella  nnd  ein  kleinen  ungetheiMcn 
Pygidiuro).  Tr.  laevis  wird  S.  404  bencbrieben  und  abgebildet.  Er  beruht 
auf  Trinucleus  laevis  Mi).,  der  nur  den  Kopf  kannte,  =  Calyroene  laevis 
Phill.,  nicht  Mu.;  ist  devonisch. 

4)  Asaphus  (weiter  als  bei  Bncd.}:  Kopf-  und  Scbwsnz-Sehilde  fast 
gleich;  äussere  Cornea  dick  und  glatt}  die  Gesicbtsnaht  erreicht  den  hin- 
tern Rand  innerhalb  der  Ecken;  8  Rumpf- Glieder.  (I)  Asaphna  (A.  cor- 
nigeros  kommt  nicht  in  Urtlannief»  vor$  Hemicryptnrus  GaBsi«.).  (2) 
Isoteloa  Dbr.,  wozu  I.  affiois  H\  S.  485  (I.  gi^as,  I.  p>oua  b|i4  i  Powifti 
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^MiTt.  «Ml.  «y«.);  aDt#r»iKiri8eb.    <3)  Batilient  Salt.,  wie  Itoteios, 
aber  mit  melireii  eiafachen  Einlierban^n  am  Py^dium. 

5)  11 1 «  e  D  Q  •  <Dalm.)  :  Kopf-  Und  Seliwans-Sehitd  fkst  gleich  ;  die 
Qaerflircben  der  Axe  tchneiden  blos  in  deren  Rfinder  ein ;  Geeichtsnaht  in 
den  Hinlerrand  anslaufmd;  Pleuren  mit  leager,  sebmaler,  nndeatlirher 
Facette  ohne  Plearal-Furche«  (1)  Illaenna  Dalm.:  10  Rampf-Glieder; 
die  Ecken  des  Kopf-Schildee  gerundet;  d^r  nntersiliirische  I.  lata»  ».  Mf. 
wird  S«  405  beschrieben.  (V  Bornas (ns  MaacH.,  wie  voriger,  aber  der 
Thorax  nicht  dreilappig.  (3)  D  y  s  p  I  a  n  u  s  Borm.  :  ihnlicb  dem  ersten,  aber 
die  Ecken  des  Kopf-Schildes   rerifingert  und  der  Thorax  nur  O-a^'^^^^g. 

0)  Forbesia  M\ :  Glabella  unterschieden ;  die  Gesichtsnaht  erreicht 
die  Mitte  des  Hinterrandes;  Pyaidium  mit  gegliederter  Axe  nnd  doppelten 
Seiten-Furchen;  10  Rumpf-Glieder;  Pleurat-Furchen  etwas  schief;  Facette 
gross«  (1)  ForbesiarrAeonia  Boani. :  Kopfschild-Winkel  verlängert ; 
Glabella  mit  3  Paar  Qoer-Forchen  ;  Enden  des  Nacken- Ringels  grosse 
Höcker  bildend.  <2)  Procto s  Stsino.  :  Kopf- Winkel  nicht  verlingert; 
Glabella  ohne  Forchen.  ^         ^ 

7)  P  h  i  1 1  i  p  s  i  a  (weiter  als  bei  Portlock)  :  wie  Forbesia,  doch  nur 
mit  9  Rumpf-Gliedern.  In  Kohlen-Formalion.  (I)  Phillipsia  PoaTL. : 
Glabella  an  der  Basis  breit,  an  den  Seilen  mit  3  Querfurchen.  (2)  Griffi- 
thides  PoRTL.:  Glabella  an  der  Ba^s  srhmal,  an  den  Seiten  ohne  Fur- 
chen. Gr.  meso  •  tabercttlattts  M^  S.  400  aus  Kohlen-Kalkstein  von  Der* 
IffMre. 

B.  Paradoxiaae. 

Kopf-Schild  groas;  Pygidinn  sehr  klein;  Thorax  lang;  Pleuren  flach, 
an  den  Enden  nicht  abw&rts  gekrümmt,  räckwärls  in  lange  Dornen  aas- 
laafend;  Piaural-Furchen  gerade;  keine  Facette ;xRompf  vielgtiederig. 

1)  Paradoxides  (fehlt  in  Briimnmen) ;  das  Subgenus  0  I  e  n  u  s 
Daln.  bat  14  Thorax-Glieder  und  ein  kleines  ganarandiges  Pygidium« 

S)  Ceranrus  Grsbn  (verbessert  bei  Haix  nnd  nun  von  Chirurua 
Bbtr.  nicht  verschieden):  Glabella  sylindriKch,  bia  zum  Stirn-Rand  reichend^ 
mit  3  Seiten -Forchen ;  Gesichtsnaht  den  Seiten-Rand  weit  vor  der  Hinter- 
ecke srhneidend;  11  Rumpf- Glieder  ;  Jede  Pleure  mit  einer  kurxen  schiefen 
PleuralFurche  in  der  angeschwollenen  Basis,  an  den  Enden  flach  nnd 
aidielfSrmig;  Pygidinm  misaig,  sein  Rand  mit  0—8  dicken  Dornen;  Kopf- 
Winkel  verlingert  C.  octdiobatus  M\  S.  407  (Sphaerexocbus  elavifrona 
Goal.  Sorv.),  in  Kalkstein  von  JIMiafaa.  —  C.  Wllliamsi  M\  S.  408. 

3)  Cryphaeus  Gnaaif.  (?  Eccoptochile  HC.) :  Kopf-Schild  wie  In 
9);  Rumpf-Glieder  IS;  Plenren  breit  nnd  getheilt  durch  eine  lange,  doch 
nicht  bis  sum  Rand  reichende  Mittel-Furche ;  die  verdickten  Enden  in 
einen  schlanken  Dorn  auslaufend;  Pygidiura  mit  3  dOnnen  flachen  Lappen 
Jederseits.    Cr.  Sedgwieki  M*.  S.  400  au*  Wen  lock- Schiefer  von  BmUtk. 

4)  Sphaerexocbus  Bara.:  Glabelfa  halbkugelig,  das  hintere  Paar 
ihrer  Querfnrchen  gross ,  halbbreisfSrmig ;  die  3  vorderen  Paare  unvoll- 
konmeg  oder  fehlend;  8aitea*Eckon  abgorandet  ond  durch  die  Qeaichti* 
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irabt.g«Aeni;'ll  Rumpf-OKc^tf ;  SIevrM  «ialadi;  tkiBiiif;  Fjrgüitai  ni« 
10  Ccraarnt.' 

5)  AcidaspJt  M0iicii«ss  Odaatoplenra  £mmb. 

6)  Staurocephalvt  Bar.  Dio  ArtxSt.  Morchisoni  kommt  im  Kalke 
voB  BkiwiaM  Tor. 

7)  Remoplenride»  Fokvl.:  wabrscbciBlieh  mit  nur  •^SRompf«* 
Gliedern. 

8)  Zethns  Pano.,  Voixa.  (Gjrbele  Lov.,  Atractopyge  HC).     • 

?fineriDarus:   ob  hieber ? 

• 

C.  Ogyginae. 
Korper  flach,  breit-oval;  Thorax  to  lang^  als  der  Kopf-Schild ,.  mit 
wenigen  Gliedern ;  Pleuren  flach,  sichelförmig,  ihre  Plearal-Furchen  nicht 
bis  zum  Rande  reichend,  und  ihre  Enden  nicht  abwärts  gekrümmt  noch 
dornenförniig,  auch  ohne  Facette;  Pygidium  fast  so  gross  als  der  Kopf- 
Schild.    Augen  klein  oder  fehlend. 

1)  Trinucleus  Mcjrch.  Kopf  umgeben  von  einem  breiten  ponk- 
tirten  Rande;  6  Rumpf-Glieder;  keine  Augen;  die  Wangen  von  der  Augen«. 
Linie  nicht  diagonal  durchsetzt,  (l)  Tr.  gibbi  f  ro  ns  M'.  S.  411,  aus. 
WenlockSchiefer  von  BuUih.  (2)  Tetrapsellium  HC.  hat  nur  vier 
Rumpf  Glieder. 

2)  Tretaspis  M'. :  vorigem  ahnlich,  aber  die  Wangen  gelheilt  durch, 
eine  diagonale  Augen- Linie  und  mit  einem  Augen-H5cker  in  der  Mitte; 
&  Rumpf-Ringel.  Dazu  als  Arten  Trinueleus  seticorni^  (His.),  Tr. 
B  u  c  k  I  a  n  d  i  Bar.    Ein  Kopf  ist  S.  410  abgebildet. 

3)  Ampyx  Dalm.  Mit  der  neuen  Art  A.  latus  M\  aus  Wenlock- 
Schiefer. 

O  Ogyg  ia  Basif.  O.  radians  M'.  S.  408  in  schwarzem  Wenloak« 
Schiefer  von  Huilih,  —  (Subg.  2).  Barrandia  M\  hat  weniger  Rumpf* 
Glieder  und  ein  wenig  getheiltes  Pygidium;  ist  S.  409  ansfuhilich  charakte* 
risirt  und  abgebildet,  nämlich  B.  Cordai  aus  Wenlork-Schiefer;  —  wozu, 
denn  als  zweite  Art  kommt,  was  Saltbr  als  Junges  von  Ogygia  bezeich« 
net  hat. 

6)  Bronteus  Gf. 

e)  Liehas  Dalm..  (2)  Trochurns  Bbtr.  *.  —  (3)  Acantho* 
pyge  HC 

D.    Harpedinae. 

Kopf-Schild  gross;  Pygidium  sehr  klein;  Körper  Isng,  rasch  an  Breite 
abnehmend;  Pleuren  raech  abwärts  gekrümmt,  ao  den  Enden  stumpf,  ohne 
Faeette, 

1)  Harpes  Gf. 

2)  Harpidella  M'.  Der  Kopf  ist  allein  bekannt  und  unterscbeidel 
sich  vom  vorigen  durch  mindere  Grösse,  schmälere  nnpanktirte  Ein- 
fassung, Mangel,  einas  Angen-Uöckert  auf  dem  vorderen  Theil  der  Wange, 

*   bt  kckaaaUitb  aos  hetctogtatn  Theilsa  SMaiMMagMet^t.  Ba. 
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•■•elHiKefce  OrSte  «•<!  ImmI«  8l0ltiitt|^  der  Äuf;eU  et«.    Disti  ttarpet 
meyalopa  M'.  syD.  t.  4,  f.  5. 

8)  AmpbioB  Püto»  (nit  Eoerniffftts  tu  vergleieiica). 
£.     A^nottini«. 

Kifio»  blind;  nnr  2  Rumpf- Glieder;  Kopf  und  Abdomen  bedecki  ^on 
S  fast  ^leieben  und  ähölieben  geraHdet*viereckigen  SehHdern.  EnUialt  die 
a  Familien  Phalacromidet  und  Bat  toi  des  HC,  die  «ich-  nur  nach  dem 
gea&bnelten  oder  gmsen  Rand  des  Schwans-Scbildes  unterscheiden.  Der 
Mangel  der  Augen  und  die  geringe  Zahl  bewegliefaer  und  fusstragender 
Ringel  laset  wie  bei  den  Suctoria  auf  ein  parasitisches  Leben  schlienseu; 
sie  mögen  an  den  Kiemen-FOsaen  einiger  grosseren  Arten  ihre  Wobnsitxe 
haben. 

1)  Trinodns  M'.  jiyn.  194^;  =  Arthrorbachis  HC. 

2)  Ag'nostus  M'.  (2)  Diplorbina  HC.  mit  der  Art  D.  triplicata 
in  schwaiaem  Llnndeilo-Schlefer  von  ßuilth, 

6)    Lymnadiadae. 

Ce ratio  caris  M\  n.  g,  mit  l  Figur.  Panier  zweiklappig;  Dorsal- 
Linie  einfach  kantig,  ungetheilt?,  mit  einer  Rinne  unter  ihr  an  jeder  Seite ; 
Seiten-Flächen  halb-elliptisch ,  sehr  verlängert  von  vorn  nach  hinten,  flach 
konvex;  Bauch-Rand  wenig  gewölbt;  Hinterende  fi-bief  iibge«tut£t.  Am 
Vordeiende  Jederaeits  aiemlich  lief  unterhalb  der  Scbloss-Linie  ein  Aug^n  ?- 
Fleck»  bald  etwas  erhüben  und  bald  flach.  [Die  Oberfläche  mit  feinen,  dach* 
negelständigen ,  schiefen  Lätigs-Streifen.]  Einige  Form -Ähnlichkeit  im 
Kleinen  mit  Solenomya.  Nur  obersiluriacb/ aus  dem  obern  Ludlow-Stein 
von  BeHMOH'KnoL  C.  solenoides  M'.  ist  ,  .  .  lang  und  5%'"  hoch. 
C.  ellipticus  M\  int  t"  3"'  lang  nnd  6'"  hoch. 

Cy  theropsis  M'.  =  Cyt  here  M'.  «nfea,  Cytberina  Burm.,  non 
Lk.  Kleine  Bohnen-forniige  Srhaaleg,  die  wohl  besser  bei  den  Phyllopoden 
als  bei  den  Lophyropoden  stehen,  indem  in  beiden  Abtheilungen  zwar  die 
gleiche  Körper-Form  vorkommt;  abpr  die  Existenz  der  ersten,  in  so  alter 
Zeit  häufig  erwiesen,  ist  es  für  die  zweite  noch  nicht.  Bokqubt  möchte  die  vom 
^f.  beschriebenen  höckerigen  Arten  zu  dem  noch  exiittirenden  Genus  C  y- 
prtdina  bringen,  doch  M'.  dieselben  V4»n  den  glatten  nicht  getrennt 
wissen.  Wodurch  aber  der  Vf.  Cytheropsis  von  Cylheriua  wirklich  unter- 
scheidet ,  ersehen  wir  nicht.  Sein  Genus  B  a  i  r  d  i  a  aus  der  Kohlen- 
Formation  weicht  Jedoch  davon  ab  durch  dünn  zulaufende  zurCIckgekrummte 
Enden. 


Graf  V.  Marschall  meldete:  Graf  MunsTSR^s  Sammlung  ist  im  Akadenria« 
CTebättde  zu  München  jetzt  aufgestellt,  aber  noch  nicht  vollständig  ctiquettirt. 
Sie  fällt  7  Zimmer  nnd  t  Gang,  zählt  ungelähr  10,000  Arten  und  60,000 
Exemplare,  bat  mit  der  zu  3000  fl.  geschätzten  Bibliothek  35,000  fl.  Ankauf 
und  7000  fl.  Transport  gekostet,  and  Prof.  A.  Waohbr  bereitet  die  Ab- 
bildung der  Reptilien  vor  (Haid.  Berichte  ISdS-^dSf  V,  27*29). 
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Qtbmmtfti  tber  llecochirttii  im  liraif0«D  Jära  bVl  Ommmeli' 
kmU9fn  und  einige  Andere  Krebie  (Ifirfl.  Jalireiih«  IMfy  VI, 
186—197,  Tf.  )).  Der  Tf»  «nebt  ra^rst  t«  beweisen,  dau  Mej^fteblrat 
and  Pterochiroa  der  SoUmk^tmer  Sehiefer  ab  Uoterabtheilungen  von 
Maeaehirna  <F|c*  1—3,  ft*7,  12— U)  nieht  veraebieden  aayeo,  indem 
dia  ian^ta  Vorderbeine  dbarall,  wo  «ie  geniifcend  gut  erballen  sind,  beidW* 
atita  ibrer  Länge  nacb,  ond  nieht  bloa  an  Endglieds,  floasenartige  Avsbrei- 
Innern  bsaitaen,  <—  dasa  daa  Endglied,  Pollex,  einfach  «ey  und  nur  eine  seht 
'  nnvoUboaiaicne  Scbeere  mit  einer  gans  kuraen  Spitae  dea  breiten  Enden 
am  vorletaten  Gliede  bilde,  —  daaa  auch  daa  vortetxte  Glied  dea  aweiten» 
kuraen  Fusa-Paares  trapezoiddl  aoKgebreitet,  wfihrend  die  drei  letzten  Fusa* 
Paara  eiofach  wie  bei  den  Aatacinen,  Jedoch  daa  fünfte  Fusa-Paar  »ehr 
klein  seyen.  £r  bestimmt  weiter  die  Längen- Verhältnisse  der  einsei uen  Theile 
des  ersten  Fuss-Paares  au  einander,  vergleicht  dann  mit  dieaem  Geseblechte 
das  Krehschen,  welches  Meybr  zuerst  Cardniom  sociale  und  dann  £o- 
morphia  aocialis  genannt  hat,  aua  dem  Liegenden  des  Jurakalkes  von 
Df Hingen;  er  findet,  dass  es  in  allen  Stucken  mit  demselben  G<'nus  überein- 
stimme, wie  denn  auch  Mhyba  die  Verlängerung  der  Vorderbeine  daian 
schon  aelbat  bemerkt  hotte.  (Mit  Unrecht  habe  er  selbKt  anfangs  dirsea 
Krebsc^en  fnr  Klytia  Mandclslulii  gehalten.)  Jenes  Krebsc-hen  ai|8  den  „Or* 
naieu-Thonen**  von  Oatnmelshmuem  wurde  also  zu  Merochirus  aoiialia  wer- 
den» wovon  Cephalothorax,  Scliwauz  und  Theile  der  Beine,  aber  nicht  die 
Freaa- Werkzeuge  und  Fühler  bekannt  aind  (Fig.  4,  8—11,  14»  15»  16> 

Damit  kommen  aber  auch  öftere  Reste  eines  Krebses  vor,  der  eine 
gicicbscbenkelige  Scbeere  beaitst  und  deaaeo  Cepbaiothorax  mit  Glypbaea, 
Unterabtbeiinng  Klytia  BfsrBa,  fibereinalimmt.  Der  Verf.  nennt  aie  daher 
Glyphaea  ornati,  weil  sie  sich  in  der  Sehieht  mit  Ammonitea  ernatna'fiiw 
det^  (Fg.  21— 35).  —  Dazu  Abbildungen  von  Cephalolhorsx  und  Schwanz 
eines  zweifelhaften  Gesphlechis,  aber  wahrscheinlich  Glyphaea  (Fig.  17) 
aus  unterem  weissem  Jura;  und  von  Cephalolhorax  und  Scbwanz  der  Gly« 
phaea  (Klytia)  ventrosa  Mm«  (Fig.  18^  19)  aua  untrem  weissem  Jura  von 
TnlUiiifMirv 

Eine  Scheere  (Fig.  20)  aua  dem  Amaltheen-Thone  gehört  v^ahracbeui- 
lieh  an  Glyphaea  liasina  Myr.,  die  Q.  lieber  Gl.  Amalthei  nennen  möchte» 

Endlich  einen  längeren  Scheeren  •  Fnas  mit  fast  gleiehsofaenkeliger 
Scheere,  deren  beiden  Schenkel  hakenförmig  gegen  einander,  doch  einer 


«  Wir  kftanen  diM«  wlllkfirllche  Vcrleteong  det  S]M«ch-Oebranebft  nnd  Hlntaa- 
■etxong  aller  Verttftndlkhkelt  nicht  billigen ,  welche  atatttindet ,  Indem  man  die  aUJektlve 
Hälfte  einet  Mamena  mit  einem  andern  Wort  In  einen  Anadrnck  xnaammenacbmllzt ;  wir 
arteM  In  dieeem  Falle  den  Anadmek  Ornaten-Tbon  eben  ao  «nsnläsaig,  als  Roth-WaM 
atstt  RoMitanaan-Wnid  oder  ^JnkauUeAe  Zähne  »tati  4ffUrtimsrAt  Elephanlen-Zahne  n.dgl. 
aeyn  wurde;  noch  weniger  TerstHndllch  und  genügend  ist  nun  die  Benennung  Glyphaea 
omati.  Je  mehr  Anspruch  ein  Schriftsteller  auf  ßerückalchtigung  seiner  Terminologie 
macht,  desto  mehr  ist  er  verpaicbtet,  sie  regelmässig  an  bilden.  Gegen  dl«  gana  veratlnd* 
liehe  und  regelmässige  Benennung  Aroaltheen-Thon  n  dgl.  lat  weniger  einsnwendea ;  ohwohl 
dar  anbataattTC  Marne  Amaltheas  in  aaiwir  ifiiwastlk  aoeb  aar  eta  halber  ist.    D.  R. 
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Witer  4em  niderQ  dicht  ad  einander  eingebogen  and  99  doch  in  ibrtr  gnnsm 
Linge  ditht  aoeioandeivelegt  sind  (Fig.  2fl^  27)9  aas  den  Peaidofion^niifb 
Seiüefarn,  nennt  der  Vf.  Unoina  Poaidonomjrae,  S.  10«. 


CHARtnswoaTn  wird  BeoHireibang  nnd  Abbildungen  von  Triff onion 
geben  i  in  deren  Scbaalen  die  weichsten  Theile,  die  Kiemen,  dnrdi 
Rieeelaiore  vertteinert  eind ;  wihrend  diejenigen  Theiie  des  innem  Scbaalen* 
Raoniesy  welcher  von  Üeiecbigen  Körper  deu  lebenden  Thierea  nicht  nna* 
gefflilt  gewesen,  auch  jetzt  leer  geblieben  sind.  Die  Kienen-Ffiden  ersehei« 
nen  wie  getrocknete  Priparate  (Jahbs.  Jonrn.  1848^  XLV,  188). 


R.  HASKifBus:  Aber  eine  dreisebige  Fihrte  im  BoDt*Sand* 
stein  von  WeHonPaiHi^  Cheshire  (Ann.' naihist.  1860,  Ff,  440—442). 
Die  Fihrteo  sind  in  eine  Schicht  feinen  Thones  zwischen  Saiidstein-Bin- 
ken  eingedruckt  und,  da  der  Tbon  sich  nicht  in  grösseren  Stacken  ge- 
winnen l&sst,  nur  als  Abgunse  des  Sandsteins  im  Thone  zu  erhalten.  Es 
kommen  daselbst  am  häufigsten  vor  solche  von  Rhynchosaorns  nnd 
einer  kleinen  Schildkröte  mit  grossen  gebogenen  Krallen;  seltener  die 
eines  Chirotherioms,  und  am  seltensten  die  eines  dreisehigen  zwei- 
beinigen Thieres,  also  eines  Vogels.  Sie  sind  %"  lang;  die  Mittelzebd 
aber  doppelt  so  lang  als  die  2  seitlichen;  die  Schritt- Weite,  welche  jedoch 
nur  einmal  beobachtet  werden  konnte  und  mithin  als  wenig  maas^gcbend  be- 
zeichnet werden  kann,  betritt  7".  Im  Ganzen  sind  sie  dem  Ornitbich- 
nites  diver  ans  Hitchc.  ihnlieh  und  scheinen  wie  diese  Schnepfen 
•nzngebdren.  Krallen  nnd  Schuppen  -  Bedeckung  der  Zehen  sind  jedoch 
nicht  wahrzunehmen.  Der  Vf.  schlügt  vor,  sie  Plesiothom  ipoa  (Ple- 
aiornithopns  ?>  Binnejri  zu  nennen. 


JuL.  H4111B  hat  gefunden,  dass  der  lederartige  Cberzug  der  hornigen 
Achse  der  lebenden  Antipalhesglaberrima  Emp.  aus  einem  Fi  Iz^Gew  ehe 
langer,  sehr  schlsnker,  glasartiger,  zylindroidischer  und  selten  veristetter 
Kiesel-Fftden  von  Y35  Millimeter  Dicke,  wie  die  See-Schwlmme,  besiehe, 
welche  bei  der  Zerlegung  zwar  ausser  der  Kieselerde  auch  noch  phos- 
phorsauren Kalk,  Talkerde  und  kohlenaaore  Kalkerde,  aber  in  sehr  unter- 
geordnetem Verbftltniue  ergab  (i'tmHi.  i849,  XYil^  411). 


Th.  Plibningbr  ciiberAmphicyon  {WürHrnnk,  Jahresh.  1849,  F, 
216).  In  den  eoc&nen  Bildungen  von  Kirch^erg  bei  üim  haben  sich  ge- 
funden: 1)  ein  erster  Qnerzahn  des  Obeikiefers  von  Amphicyon  inter- 
»edius  nach  v.  Mbvbr's  Bestimmung,  und  2)  ein  rechter  obrer  Fieiaeh- 
lahn,  der  sich  von  dem  der  bekannten  3  Arten  unterscheidet  durch  geringere 
Stfirke  des  Mitlelhockers  und  durch  seine  mittle  Grosse  zwischen  denen  des 
A.  intermedius  und  A.  minor.    Pi..  nennt  diese  Art  A.  £serL 


Cber 

neuere  Formationen    von   Gneiss   nnd 
stallinischen  Schiefern , 


kry. 


Hrn.  Professor  C.  F.  Naumann*. 


Es  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  In  der  Arebi* 
tektur  der  uns  bekannten  Erd^Kniste,  ausser  den  ältesten 
fundamentalen  Gneiss-  und  Schiefer- Bildungen ,  hier  und  da 
anch  jüngere  dergleichen  Bildungen  hervortreten,  welche 
zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen  der  Gebirge-Welt  ge* 
hören  durften.  Von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  aus 
sind  wohl  dreierlei  dergleichen  Bildungen  iu  unterscheiden: 

1)  kryptogene  neuere  Gneisse,  Glimmerschiefer  u. s.  w,, 
oder  solche  geschichtete  krystalliuische  Silikat Gesteln^^ 
deren  Entstehung  noch  nicht  genügend  erklärt  werden 
kann; 

2)  metamorphlsche  Gneisse  und  Glimmerschiefer^ 
welche  durch  Umwandlung  anderer  sthiefeilger  Ge* 
steine  entstanden  sind;  und 

3)  eruptive  Gneisse,  welche  wahrscheinlich,  eben  so 
wie  die  Granite,  auf  dem  Wege  der  Eruption  gebildet 
wurden. 


^    Ein  vom  Vf.  selbst  mitgefheiUer  Ansenge  aus  dem  mifer  der  Presse 
befisdltehen  tweitea  Bande  seines  Lebrbseba  der  Oeognoste«        D«  It 
Jsbrgaai  UM* 


SS 
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1.  Neuere  kryptogene  Bildungen  von  Gneise,  Glimmerschiefer u. s. w. 

Wir  wenden  unsere  Aufmerksamkeit  zuvörderst  den  nicht 
primitiven  kryptogenen  Gneiss-  und  Schiefer- Bildungen 
zu»  Als  solche  sind  nämlich  diejenigen  Ablagerungen  von 
Gneiss,  Glimmerschiefer  und  anderen  geschichteten  Silikat- 
Gesteinen  zu  betrachten,  Vielehe  entweder  unzweifelhaften 
sedimentären  Formationen  oder  auch  iler  Urschiefer- 
Formation  unter  solchen  Verhältnissen  aufgelagert  sind, 
dass  dieses  ihr  Lagerungs-Verhältniss  weder  durch  Überschie- 
bungen noch  durch  sonstige  Dislokationen  erklärt  werden  kann, 
während  doch  auch  keine  hinreichenden  Bet^eise  fiir  ihre 
metamorphlsche  oder  eruptive  Hatur  aufzufinden  sind. 

Dergleichen  Bildungen  geboren  keineswegs  zu  den  grossen 
Seltenheiten;  auch  gewinnen  sie  mitunter  eine  recht  liedeu- 
tende  Ausdehnung.  Man  kennt  sie  z.  B'.  in  Sachsen  zwischen 
Freiberg  und  Hainicken,  bei  Franhenberg,  im  Schöntuer  Thale 
unweit  Zwickau^  in  Oberfranken  bei  MUnckberg^  in  Nonpegen, 
ih  iett  AipeHy  und  wiitl  sie  bei  genauerer  Untersuchung  gewiss 
ftaci»  in  anderen  Gegenden  auffinden. 

Bei  der  Wiehtigkeit  des  Gegenstandes  durfte  eine  etwas 
ansföhrlichere  Betrachtung  einiger  dieser  Bildungen  gerecht* 
feHigt  ei'sehehten. 

Neuere  Gneiss^Bildnngen  bei  Mobendorf  nni 
Müklback  in  Sacksen.  Westlich  von  Freiberg  liegen  über 
den  Schichten  der  sitoilscfien,  bei  Langensfriegie  Graptolithen- 
flührenden  Grauwacken-Blldung  und  unter  den  Konglomeraten 
der  C^ahrscheinlfch  devonischen)  Steinkohlen  •  Formation  von 
Hainicken  und  Ebersdorf  ein  paar  mächtige  Ablagerungen  von 
OMdss,  welcher  zwar  oft  in  GlInHnerschiefer,  bisweHen  ftiich 
IM  Glrfinstetn^eMefei»  oder  in  GranfC^ftknllcbe  Gesteine  ober- 
geht,  seiner  vorwaltenden  Masse  nach  aber  ab  ein  wirklicher 
Ckietas  bezeidlmet  werden  nws»  Die  Mächtigkeit  dieser^  in 
mfefc  wieiB  drei  grossen  ven  M4K  nach  8W,  hinter  einander 
liegenden  Stöcken  abgelagerten  Gneiss- Bildung  bettiigt  viele 
Tausend  Fuss;  ihre  wirkliche  und  zwar  gleichförmige  Auf- 
lagerung auf  der  Grauwache  wird  aber  durch  die  an  vielen 
Punkten  vorUegett4ett.Scklehtiiiig8*VerbältiiiflBedB>rge(liaa.  Voa 
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Übef|(lbigeti  ai»  der  OrmtwacKe  oder  den  Grauwaeke-Sobiefer 
In  den  Giietes  ist  nichts  zu  beobaeliten,  datier  denn  auell 
an  keine  Metamorphose  gedacht  werden  liaiin;  und,  wenn 
aocli  einigte  Enicheiniing^eu  bei  Sachseniurg  (z.  B.  Einschlüsse 
von  onregeiniassig;en  Thonschiefer-Partie'n)  auf  eine  eruptive 
Bild nng^s- Weise  hinzudeuten  scheinen,  so  möchten  doch  die 
übrigen  Verbiltnisse  mit  einer  solchen  Annahme  nicht  hin- 
reichend in  Einklang  stehen,  obwohl  sich  ein  inniger  Zu«- 
.sammenhang  zwischen  dieser  Gneiss  -  J&llduog  und  den  bei 
Seiferiiorf  auftretenden  Grünstein  -  Bildungen  vielleicht  bet 
genauerer  Untersuchung  herausstellen  durfte«  Vor  der  Hand 
aber,  und  bis  durch  weitere  Untersuchungen  ihre  Verhältnisse 
gründlicher  erforscht  seyn  werden,  ist  diese  Gneiss-Bildung 
al9  eine  ganz  rätliselhafte  Erscheinung,  als  eine  *kryptogeue 
Bildung  zu  betrachten,  welche  wegen  ihrer  entschiedenen  und 
regelmässigen  Auflagerung  über  den  Schichten  der  silurlschen 
Formation  nnmö<;lich  mit  der  primitiven  Gueiss  -  Formation 
vereinigt  werden  kann  *, 

Neuerer  Glimmerschiefer  bei  SehSnau^  unwdt 
Zwickau  in  Sachsen.  Im  Gebiete  des  WilienfeUer  Übergangs» 
Gebirges,  südöstlich  von  Zwickau^  tritt  gleichfalls  Ober  den 
Schichten  der  sedimentären  Formation  eine  sehr  merkwui*dlgf 
Gestein- Ablagerung  auf,  welche,  westlich  von  Grünau  mit 
einer  hoben  Kuppe  beginnend,  durch  da«  Sehünauer  Thal  hi»- 
durchsetzt  und  ohne  Unterbrechung  in  nordwestllcber  fUdi* 
fang  bis  jenseits  des  Lok^Thales  zu  verfolgen  ist.  Anf  der 
erwähnten  Knppe  ist  das  Gestein  tlieils  dichter  und  selbst 
blasiger  Grünstein  oder  Grensteln-Schiefer,  theila  eine  flaaerige 
Hornblendeschiefer-ähnllche  Masse.  Von  der  Hdhe  hinab^  nach 
NW.  hin  geht  jedoch  dieser  flaserige  Hornblende-Schiefer 
durch  Aufnahme  von  grünem  Glimmer  oder  Chlorit  erst  in 
hornblendigen  Chlorit-Schiefer  %   hierauf  durch  allmählichen 


^  Das  Nähere  über  diese  GneiütfBiidaof  ist  oacbsosehen  in  der 
Geognast.  Be«clireibmig  des  Königr.  Saehsm  u»  s.  w.  Heft  1,  S.  79  ff.  uad 
He/t  11,  S.  35S  ff. 

*^    Ob  f«  wirklicfaer  CMorit-Sekiefer,  sder  a«T  ein  gröaer  GUmaBsr^ 
Scbieler  sey,  Diess  muss  ich  dahioaesteilt  sejrn  lassen,  d«  ich  saii  i 
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Aostaoscb  des  grünen  Gilmmera  gegen  gfruuen  GHsitner.  In 
lang  •  flaserlgen  und  endlich  in  breit- blätterigen  undnllrtea 
€llninimer*Scbiefer  über,  so  dass  diese  letzten  Gesteine  xn 
beiden  Seiten  des  Stkönauer  Tbales  und  auf  den  Hoben  £wi*> 
sehen  diesem  und  dem  Loh  Thale  bei  Weitem  vorwalten.  Der 
Glimmer-Schiefer  enthält  bisweilen  etwas  Feldspath  und  ge- 
i^innt  dadurch  mitunter  selbst  eine  Giieiss-ahnliche  Beschaffen- 
heit.  Dagegen  bestehen  wiederum  die  Kuppen  zu  beiden 
Seiten  des  Loh^Thales  ans  hornblendigem  Cblorit-Schiefer, 
Hornblende  -  Schiefer  und  dichtem  Grunstein,  welch'  letzter 
jedoch  immer  nur  sehr  untergeordnet  aufzutreten  scheint 

Dass  nun  aber  diese  verachieden^n  Gesteine,  trotz  der 
grossen  tinähnlichkeit  der  beiden  Extreme,  des  wellenförmi- 
gen Glimmer-Schiefers  und  des  dichten  Gr&nsteins,  dennoch 
als  integrirende  Theile  eines  nnd  desselben  Gebirgs- 
Gliedes,  als  die  Produkte  eines  und  desselben  Bildungs-Pro- 
zesses betrachtet  werden  müssen,  dafür  bürgen  die  bestimm- 
testen Übergänge,  welche  sich  Schritt  vor  Schritt  und  grossen* 
theils  an  anstehenden  Fels-Massen  verfolgen  lassen.  Übrigens 
zeigt  diese  Ablagerung  in  so  fern  eine  völlige  Unabhängig- 
keit von  der  Grauwacke-Pormatlon,  als  ihre  Langen- Ausdeli- 
nnng  den  Schichten  derselben  keineswegs  parallel  ist,  sondern 
solche  oft  unter  bedeutenden  Winkeln  durchschneidet,  gerade 
wie  Diess  mit  den  im  Planilzer  Übergangs-Gebirge  ausgebrei- 
teten Grunstein- Ablagerungen  der  Fall  ist,  welche  eine  ab- 
weichende und  fibergreifende  Lagerung  besitzen  *.  —  Am 
sudwestlichen  Rande  der  Sckönauer  Glimmerschiefer-Masse 
herrscht  eine  sehr  Bache  Schichten-Stellung,  indem  die  Sohiciu 
ten  dort  nur  5— 15<^  in  I^O.  geneigt  sind;  unter  ihnen  sieht 


vor  vielen  Jahren  ausgeftibrleo  UntergDchoogen  nicht  wieder  Gelegenheit 
gehabt  habe,  jene  Gegenden  zu  besuchen. 

*  G.  BiscNOp  ist  der  Ansicht,  dass  es  einen  schlagenderen  Be- 
weis  gegen  die  Bildung  solcher  Giunsteine  auf  eraptivem  Wege  wohl 
nicht  geben  lidnne,  als  diese  UnabhfingigiLeit  ihrer  Lagerung  (Lehrb.  der 
phys.  tt.  ehem.  Geol.  IT,  S.  973).  Dieser  Ansicht  möchten  sich  wohl  nur 
wenige  Geognosten  anschliessen ,  da  fnan  in  jener  Unabh2ngigi[eit  der 
Lagerung  mit  Recht  einen  der  hauptsfichlichen  Beweise  für  die  crnptivs 
Bildnng  findet. 
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man  rnii  lUikhn  Thal-Gelian^e  fast  horizontale  Selifchten  eines 
erdig;en  Grau vtacke- Schiefers,  im  Lcit-Tkale  aber  eben  der- 
gleichen Schichten  mit  30^40^  Meig^nng  hervortreten«  Am 
nordö.stiichen  Rande  da{!;ej|^en  fallen  die  <Yllmmerschiefer- 
Schichten  im  Schifnauer  Thale  40  — 60^  in  NW.,  und  ansg^e- 
seiclineter  erdiger  Graiiwacke-Schiefer  steht  in  der  Mähe  des 
metallisch  glänzenden  Glimmerschiefers  an.  Die  sehr  voll- 
kommene  Streckung  des  Hornblende-Schiefers  und  Inng-ftase* 
rigen  Glimmer-Schiefers  streicht  gewöhnlich  von  SW.  nach 
NO.  und  fallt  nach  der  letzten  Gegend  ein  *, 

Gneiss-Bildung  von  Mänehberg  in  Oberfranien. 
.  Schon  bei  üeuth ,  Im  Säckiiichen  VoigUande^  liegt  mitten  im 
Gebiete  der  Grauwacke  eine  Ablagerung  von  Gneiss,  welche 
daselbst  die  böclisten  Punkte  bildet  und  keinen  Falls  als  eine 
Einlagerung  im  Grauwacke-Gebirge  zu  betrachten  seyn  durfte, 
obwohl  sicli  Ihr  Gestein  stellenweise  einer  sehr  Peldspath- 
reichen  schieferigen  Granwacke  liähert  Weiter  sudlieh,  bei 
He  flu  Bagem,  liegt  eine  Glimmerschiefer  Partie  in  dlskor- 
danter  Lagerung  ober  den  Schiebten  der  "Graui^vacke-Forroa^r 
tlon.  Es  sind  Diess  gewissermassen  die  Vorposten  jener 
grossen,  dem  nordwestlichen  Abfalle  des  FUUelgebirgee  voi^ 
gelagerten  Gneiss  -  Bildnng ,  in  deren  mittlem  Theile  die 
Stadt  Mßnchberg  liegt,  und  welche  unstreitig  eine  der  merk- 
würdigsten gengnostischen  Erscheinungen  in  Oberfranken  bil- 
det. Nicht  nur  die  manchfatrigen  untergeordneten  Stöcke 
and  Lager,  sondern  ganz  vorziigllch  die  Lagerungs- Verhält- 
nisse sind  es,  welche  dieser  Gneiss-Bildung  ein  holies  geo» 
logisches  Interesse  verleihen.  Es  unterließt  nämlich  gar  kei« 
nem  Zweifel  und  ist  sowohl  durch  Fr.  Hoffbiaiin^s,  als  auch 
durch  V.  Hbrder*s,  Cotta's  und  meine  eigenen  Beobachtnngea 
auf  das  Bestimmteste  dargethan  wordeu,  dass   diese  ganze, 

*  Vf rjfl.  Geof^nost.  B^ftchreibong  de«  Königr.  Sachsen  w.  s.  w.  Heft  IT, 
S.  308  ff.  G.  BiKCHOF  «ucht  in  •einem  Lehrb.  der  pbys.  und  rhem.  Geol. 
II,  S.  951  ff.  die  Ansiebt  geltend  so  machen,  daM  die  ganze  Ablagerung 
ilrffprdngltcb  Oriinatein  gewesen  ndd  erst  sp&ter  durch  hydroehemisrli« 
Prozesse  in  die  übrigen  Gesteine  umgewandelt  worden  sey.  Die  themisehe 
Möglichkeit  solcher  Prozesse  beweist  freilich  noch  nicht  die  Wirk- 
lichkeit derselben. 
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we«enltich  MS  Gnelss  bestehende  nnd  fast  iiber  8  Quadrat- 
MeHen  ausgedehnte Bild^ing  in  einer  Bassin-förmigen  Ver- 
tiefung der  sedimentären  Grauwaeke- Formation  eingelagert 
ist,  welche  Lagerung,  zugleich  mit  der  an  den  Auflagerungs« 
Punkten  vorliegenden  Gestein-Beschaffenheit,  einen  schlagen- 
den Beweis  gegen  die  jetzt  über  alle  Maassen  aasgedehutea 
Ansichten  vom  Metamorphismus  der  Fels-Arten  liefert.- 

Wenn  fibrigens  auch  diese  Bildung  Im  Allgemeinen  mit 
vollem  Rechte  als  Gneis  s  bezeichnet  werden  muss,  so  geht 
sie  doch  sehr  häufig  und  namentlich  nach  Ihren  Grenzen  bin 
in  Glimm  er*  Schiefer  über,  .welches  Gestein  zumal  an 
der  südöstlichen  Grenze  sehr  vorwaltet;  zuweilen  ist  es  aber 
ein  sehr  grobflaseriger  und  Feldspat h-reicher,  fast  Granit« 
.  I  b  n  II  c  h  e  r  Gneiss ,  welcher  dem  feinen  Übergangs  -  Thon- 
schiefer  unnstttelbar  aufliegt,  wie  z.  B.  bei  Schauenttem  und 
Suftenhaeh,  besonders .  aber  bei  GräfMgtkaig  und  Eppmtmt. 
Oberhaupt  Ist  ein  allmählicher  Übergang  aus  den  unter* 
Hegenden  sedimentären  Schiefern  In  den  aufliegenden  Gneiss 
nirgends  zu  beobachten.  Die  Lagerung  aber  stellt  sich, 
Mit  wenigen  Ausnahmen,  längs  der  ganzen  Grenze  bo  herans, 
doss  die  sedimentären  Schiefer  rings  um  das  Gneiss-Gebiet 
unter  dasselbe  einschiessen,  wahrend  Ihnen  der  Gneiss  oder 
der  Glimmer-Schiefer  gleichförmig  aufgelagert  sind  *. 

Diese  Münchberger  Giieiss-Biidung  umschliesst  aber  aneb 
mehre  recht  Interessante  untergeordnete  Gebirgs-Giieder; 
dahin  geliören  besonders  der  Serpentin  von  Warlit%  un^ 
fffiideck,  welcher  mit  dem  gleichfalls  an  der  Grenze  anf^ 
tretenden  Serpentin*Lager  von  Sehwurzenbach  und  mit  dem 
Serpentin-Stocke  von  Zdl  in  unterirdischem  Zusammenhange 
stehen  dürfte;  ferner  gehören  hieher  die  Ekloglt-Stöcke 
ynn  W&lbatfendarf,  IFuilubem,  Silberbaeh,  Uftienamerhofj  Siam- 
back  und  Fa/&;  endlich  dFe  Hornblende-Schiefer  und 
Amphibolite,    deren   Ablagerungen    besonders    zw'lschen 


^  Nnr  an  der  fudost lieben,  dem  Granite  des  FiMei§Mr§e$  sa« 
gesendeten  Grenze  kommen  einzelne  Punkte  vor,  wo  die  Granweeke  senk« 
rechl  neben  dem  Gneiane  Meht  oder  auch  von  ihm  wegf&llt;  waa  aller« 
dinga  sehr  beaehtenswertb  i^t. 
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WurlUM  wd  Bofm  einer  atieebdictieii  MMitlflkelt  ie^nge«^ 
wSlirend  ähnliche  Gealeine  vietfaclt  {q  untergeordneter  Wedb» 
eellegerungf  zwischen  dem  GneUae  auftreten. 

So  liegt  uns  also  hier  ein  8  Quadrat* Meilen  greasea 
Gneiss*  und  GUmmeracblefer- Territorium  vor,  welches  aich 
rikekaicbtItcU.  aeiner  Geateine  und  Einlagerungen  mit  jeder 
primltl)pen  Gneiae-Bildung  vergletcbea  lädst,  obwohl  es  darch 
aelne  meist  gleichfdrmige  Auflagerung  auf  sedimentäran  Schiet 
fern  der  devouischen  (wo  nicht  zum  Tbeil  einer  noch  jüngereo) 
Formation  als  eine  weit  neuere  Biidjing  cbarakteriairt  wird» 
Ob  die  merkwürdige  Krscheiniuig,  dass  der  finelsa  amnprdr 
liebsten  Punkte  seiner  Grenze,  bei  Epftm^-  eine«  KeiU 
förmtgCin  Vorsprung  nach  Norden  bildet,  In.  desaen  vep« 
längerte  Riebtang  die  dem  (Jrthenschiefer  awischei)  i/ineUerg 
und  Tißfengräm eingelagerten  GueissStöcke  fallen,  hinreidiend 
iat,  «m  etwa  die  Vermutbung  einer  eruptiven  Entotelwnga« 
Weise  su  begriinden,  dar9ber  mödile  sich  wohl  v«r  der  Band 
noch  kein  bestimmtes  Urtbell  ßHen  lassen;  aalUe  es  abet 
den  Anhängern  des  Ultra-Metamorphiamna  gelingen,  die  6e* 
fiteine  dieser  illfia«i|for^er  Gnelss  ftiidung  als  matamorpbo* 
sirte  Sandsteine  und  Schiefer  an  erkennen  und  diese  Er« 
kentitnlss  zur  objektiven  Evidenz  za  bringen ,  dann  aiod  wir 
gern  bereit^  den  Namen  einer  kryptog.eaen  Gneias  Bildung 
aufzngeben,  mit  welchem  wir  sie  m>cb  einstweilen  belegen  aa 
mbssen  glauben. 

Da  das  diese  Bildungen  sebildernde  Heft  der  geogneatischea 
Beschreibung  des  Königreichs  AiCÜMa  und  der  angrenzenden  lAth 
der-AbtheiInngen  noch  nicht  erschienen  ist,  so  verweisen  wir  de« 
Leser  wegen  der  näheren  Verhältnisse  dieaer  Gneisa-Bildung 
auf  Sektion  XX  der  geognostischea  Spezi8l4(arte  von  Smckam 
and  auf  die  vortrefflichen  Beobacfalungeo ,  weicihe  Fr«.  Horr* 
MANN  in  PoaoBNaoRrps  Annalen,  Bd.  XVI,  16S9,  S.  54S  ff^,  ao 
wie  in  aeiner  Übersicht  der  orographi(<eben  und  geognostisehea 
Verhältnisse  vom  nordweatlicbeu  Deuinhlünd  8.  418  ff.  iUber 
diese  interessante  Bildung  veroffentliebt  hat  Die  später  von 
V.  Haanaa,  Cotta  mi4  mir  aelbaCansgdnhrtan  Unterspcbnngiii 
haben  die  von  Hoffmann  gefundenen  Resultate  vollkommen 
beatäUgt,  ohne  jedoch  auf  eine  Bekräftigung  4er  tbao»etiacben 
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AntfeWeii  so  fBhren,  in  wekhen  aitcb  dieser  iiasgMeichoete 
Geologe  den  Schlüssel  zor  Erklärung  der  hier  vorKeg^endea 
Verhältnisse  2u  finden  glaubte ,  indem  er  eine  m  e  t  a  m  o  r- 
ph Ische  Bildung;  des  Gneisses  and  der  Ihn  begleitenden 
Gesteine  voraussetzte.  Aber  ganz  richtig  nennt  er  es  eine 
Gueiss-Decke,  welche  sich  hier,  auf  yerhältiiissiiiassig 
seht*  jungen  Schichten  des  Übetgangs-Gebirges  ansbrei* 
tet;  ganz  richtig  ist  es,  wenn  er  binzutügl:  ,,und  doch  ist 
das  Innere  "*  dieser  Gneiss-Masse  so  voilkomnien  rein  und 
krystalliniseh,  so  Feldspath-reich  und  grobflase- 
rlg,'dass  nichts  In  ihr  so  leicht  an  das  verhiltnlssmaaslg 
sehr  neue  Alter  ihrer  Bildung  erinnern  möchte.  Die  h&ufig 
in  Ihr  vorkommenden  Lager  eines  grosskörnig-krystallinischen 
Gemenges  von  grasgrünem  Strablstein  und  blutrothen  Gra- 
naten, in  deren  einem,  am  WeUimutrine  unweit  GefreeSj  sich 
die  schönen  Zoisite  finden,  tragen  den  reinsten  Charakter  von 
Gebilden,  die  wir  bisher  nur  Produkte  der  Urzeit  zu 
■ennen  gewohnt  waren.  Nichts  aber  erinnert  In  diesem  Ge* 
biete,  so  weit  Ich  nrich  davon  zu  unterrichten  Gelegenheit 
fand,  an  das  Auftreten  von  Graniten,  Syeniten^  Porphyren 
oder  verwandten  Gesteinen«. 

/  l^Ienere  Gneiss-  und  Schiefer«  Bildungen  in 
Norwegen.  In  einem  noch  weit  grossartigeren  Maasstabe 
treten,  neuere  krystalliniscbe  Schiefer-Bildungen  in  mehren 
Gegenden  Norwegens  auf,  äher  dessen  Felsen-Bau  durch  die 
vortreiFlichen  Untersuchungen  und  Zusammenstelinngen  Kbil- 
H4i}*s  so  äusserst  wichtige  und  interessante  Resultate  ge* 
Wonnen  worden  sind. 

In  Weet^Fümmarken  bei  Taltig  sieht  man  auf  das  Dest^ 
liebste,  wie  die  dortigen,  S0*-70<'  nacb  N.,  NW.  und  W.  ein- 
fallenden  Schichten  der  Übergangs- Formation  die  U uteri age 
ehies  Gneiss-Territorkims  bilden , .  dessen  Gesteine  denen  des 
primitiven  Gneisses  ganz  ähnlich  sind.  Schwarzer,  bisweilen 
Alannscblefer  ähnlicher,  blauer  nnd  grüner  Thonschlcfer  mit 
Gr&nstein-Elnlageningen  wird  von  einer  mächtigen  Zone  grauen 
dichten'  Kalksteins  bedeckt,  auf  weiehen  Thon-Glimmerschie- 


*   Wir  sriisten  lüer  blosnfvgefi :  und  «ucb  oft  das  Äussere. 
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fer^  ^«nn  «In  tvelner  feinkdrnlger  T«lg;-*hai(iger  Kalkstei» 
inid  Oitamersohtofer  mit  Kalkstein-Lag;ern  folget,  bia  etidiich 
3er  Cliwlsa  in  oiäcbUger  EntfviGkelnng  auftritt  £beii  ao  sieht 
mati  bei  NSgelen,  am  Quänangerfjord  ein  sehr  schönes  Profil, 
In^  TT^ieheni  die  gleichförmige  Auflagerung  des  Glimroei-schie* 
fers  bber  den  S0->40®  f^dlenden,  ans  Schiefer,  Kalkstein  nnd 
Qiiarilt  bestehenden  Schlcliten  der  Obergangs-Formation  ton 
Irefflieb  entbldast  ist  iGuea  Norvegica  /,  277  u.  264). 

Koch  mffallender.  sind  die  Erscheinungeil,  welche  das 
grosse  kryatalUttlsche  Scliiefer-Terriforinm  von  Zentrtl-iyar* 
itv^0ii< erkennen  läset  Dieses  in  seinem  südlichen  TheUe  von 
ä§Uäl  im  Ckrüfimiaf^'SHfte  bis  an  den  Fämund-See  in  der 
RiehtMg  iron  SW.  nach  NO.  mit  immer  zanehmender  Breite 
über  &{}  Meilen  weit  aosgedebnte  Schiefer-Territorium  eefgt 
ttftmlioh  nördlich  vom  Alßsen-See^  in  der  Linie  Yon  Oien  bis 
MSdatj  also  auf  mehr  als  12  Meli.  Länge,  eine  meist  gl  ei  eh» 
förmige  Anfingerung  auf  den  Schichten  der  siturischea 
F4»raiation,  #8hrend  dasselbe  sowohl  ostlieh  ven  Oseuy  bis 
Dadi  TVyjsf^  als  auch  sidwestrieh  von  99My  In  Valders  (z.B. 
bei  N»Pire'4hitd»lj  am  oberen  Ende  des  SMrefjordei  j  nnd 
awisehen  Bemiedat  und  Leerdal),  so  wie  in  BalHngdalen  (s.  B; 
aai  Sfmngm  and  südlich  vom  ffiU/Uigiharven)  in  sohwaeh 
geneigten  Schichten  den  steilen  Schichlen*Kdpfen  der  Drgtieisai- 
.f'ormaffon  abwelehead  and  nbergreifend  aufgelagert  ht 
W&brend  Oless  im  Allgemeinen  die  Lagernngs^Verhältnissa 
an  ders&dllcfaen  Grenze  des  Territoriums  sind,  so  gebea 
steh  dagegen  an  der  nördlichen  Grenze  zum  Thefl  gana 
andere ^VverhUtnisse  zu  erkennen;  wie  z.  B.  längs  dem  grossen 
Bc^n,  der  sich  vom  Suuletind  über  Fortun  nach  Vaage  zieht, 
wo  die'  Schiefer  dem  Gneissfi  nicht  jiur  gleichförmig  aufge- 
lagert^ sondern  auch  durch  Gestein-Übergänge  und  Wechsel 
lagernng  so  innig  verbunden  sind,  dass  eine  bestimmte  Grenze 
gar  nicht  anzugeben  Ist. 

Obgleich  unn  dieses  grosse  Schiefee- Gebiet  an  aelndr 
aftdlfthen  Grenze  ganz  gewöhnlich  und  da,  wo  es  der  siluri« 
sMieifr  Pormatlon  des  Mi^mii - Diatriktes  aufliegt,  sogar  la 
g-roBser  Nichtigkeit  mit  solchen  Schichten  beginnt, 
welcbe  noch  einen  mehr  oder  weniger  eotscbiedeneo  sedl«# 
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«evtlren  Clmra^ter  betUzen,  sp  entfalAat  6t  doch  in  telnu 
oberen  Schichten  eme  immer  volilionmenepe  kryB'tallit 
nische  Nator.  Dort  besteht  ea  weaentUeb  nnd  vorwaltead 
aus  aelir  lirystaliiniscbem  Then  Schiefer,  ISIimmer-Sehiofer^ 
Qnarz-Schiefer,  chloritiscbem  oder  anderem  g^&nen  Scblefaf 
mit  untergeordneten  Lagern  oder  Stöcken  von  Hombleiide-» 
Schiefer  und  Gneias;  ja  5  wo  die  aanft  geneigten  Scblohtoa 
Cwie  z.  B.  in  HaUingialen)  in  hohen  Bergen  aufragen,  da  edaht 
man  niclit  seilen,  wie  die  Gipfel  dieser  Bei^  w»n  Horn- 
MendelGesteinen  oder  Gaeiss-artigen  Felsarlen  gebildet  wer* 
den,  wihrend  ihr  Fuss  aus  Thon-Schiefer  und  ihr  mittLer 
Abhang  aus  solchen  Gesteinen  besteht,  welche  einen  Über* 
gang  zwischen  dem  Fiiss*6esteine  nnd  dem  Gipfel-GMtein# 
vermitteln  (Gmo  Narvegia  /,  S8S  -416). 

Die  Schiefer  «Gebirge  von  Hallmgiulen^  Fiießeli  wd 
DoerefjM  bis  über  den  Fäarnmd-SM  und  weit  iiber  TrtnM^ 
und  Bäraoi  hinatts  sind  es,  welche  zu  diesem  grossen  Sdiiefer» 
Territorium  Zentrai«Mirap0^eM  gekoren.,  das  vleUeiehl  kuirftlg 
i»  zwei  Bildnagen  zu  trennen  seyn  wird,  von  denen  die  eine 
dttMsh  ihr  inniges  Anschliessen  an  den  primllivea  Oweiss  ala 
Urschiefer- Formation,  die  andere  durch  lltre  dtskordante 
Lagerung  gegen  den  Gneiss  nnd  ilire  .entseM^dene  Auflage» 
rnug  auf  der  Silur«Formation  als' eine  neuere  krystaiilnlsehe 
Schiefer- Formation  charakterisirt  Ist.  Die  eigentlicbe.  B i  1* 
dttugs* Weise  der  einen  wie  der  anderen  dürfte  vor  der 
Hand  noch  als  ein  ungelöstes  Räthsei  zu  betraeJiten  seyn; 
denn  durch  die  blosse  Aussage,  dass  wir  es  hier  mit  trans- 
mutirten  oder  metamorphiachen  Schichten  tu  tbu« 
haben,  scheint  weder  eine  besondere  Aufklärung  gewanneoi 
Moch  die  Ansicht  widerlegt  zu  werden,  dass  diene  Sckithteu 
wohl  auch  ursprianglicfa  so  gebildet  werden  seyn  können»  wie 
sie  uns  jetzt  vorilegeo. 

Neuere  Gneiss-Bildungen  in  den  Alpen.  Mitten 
In  den  Zeniral^Massen  AttAlpen^  mnJUmtUmtc^  an  dertfrfnue^ 
am  St^-Gettkuri  u.  s.^w.,  treten  mächtige  Ablagerungen  elUda 
elgeMtbiimllchen  Gneisses  auf,  die  sich  im  Allgetni^e»  ^ 
koloasale  Lentikular« Stöcke  beachreiben  laa#en,  innev* 
halb  wckher  das  Oesets  eines  facherföraiigen  .ScMaMenf 
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tat 

Bftiieg  snr  Aasbildong  gebraeht  ist.  Mit  Ibreo  Seiten  leirami 
eich  diese  Fiiclier  gewöbnllcli  an  sedimentäre  Kalksteine  an, 
'  zwiechee  denen  sie  wie  aufreclit  stehende  Keile  eingelilenamt 
sind.  So  verlialt  es  sich  mit  dem  GneissFacher  des  Afsii/« 
Uane  am  Fnsse  des  Co!  de  Geani  und  eben  so  mit  den  Oneiss^ 
Fäehern  an  der  Grimiel  nnd  am  Si.  -  GeUhard.  Allein  an 
detiiehen  Ende  des  erstgenannten  Gnelss Stockes,  am  Al9nt* 
Cstogne^  fand  Stuobr  das  entgegengesetzte  VerhältnisS| 
d.  h.  der  Oneiss  bildet  daselbst  ein  giebel förmiges  Schieb* 
ten-Syslem,  an  dessen  Seiten  sicli  die  Kalksteine  antehnem 
,»Wo  also  die  Gnelss- Masse  am  roaebtigsten  entwickelt  fot^ 
da  erseheint  sie  aufgelagert;  wo  sie  sieh  erniedrigt  und  in 
geringerer  Breite  auftritt,  da  wird  der  Kalk  Tertikai,  oder  e? 
ist  aufgelagert^^  Dieselben  Verhältnisse  lassen  sich  neck 
dentlicber  längs  der  Grenze  der  J^M/^r^arAorn  -  Masse 
erkeiHien;  denn  während  an  der  Jungfrtm^  in  erini^iw^läj 
Urback  und  Ba$li  der  Gnelss  in  Meilen-weiter  Aoiidebiiuiig 
dem  Kalksteine'  auf;g;e4agert  ist,  so  kehrt  sieb  Im  WaUia^  n^ 
terhalb  Nnters  bis  Leuk,  au  der  G^mnd  nnd  Im  Goitm^ei^Thük 
das  Verhiiltniss  um.  ^  «^ 

SruDBa  betrachtet  die  Anflagernng  des  Kalksteins  auf 
dem  Gneisse,  wie  solche  an  den  sieh  auskeilenden  Enden  dev 
grossen  Guelss-Stöcke  bervortritt,  als  das  eigentlich  per  male 
oder  anfängliche  Verhältniss  und  ist  der  Ansiebt,  dass  diese 
Gneiss^  Massen  da,  wo  sie  eine  grossere  Mächtigkeit  nnd  Höhe 
gewinnen,  den  Kalkstein  umgebogen  und  unter  ihre  eigenen 
Massen  gedrängt  haben;  eine  Ansicht,  welcher  man  wnU 
anbedingt  beistimmei\  muss.  ),Denn  auf  diesen  gewaltigen 
Dcnck,  der  vom  Innern  jener  ZentraUMassen  auf  das  zn 
beiden  Seiten  anstossende  Gebirge  ausgeübt  worden  ist,  weit 
sen  alle  Verhältnisse  bin^  (Neues  Jahrbuch  für  Min.  u.a.  w« 
1847 j  S.  179  ff.)..  Als  eine  wohl  nicht  ganz  bedeutungslose 
Erscheinung  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  diese  oft 
so  Granit  •ähnlichen  Gneisse  neben  ihrer  höchst  auagezeieb<> 
neten  Schichtung  eine  sehr  wohl  erkennbare  Streckung 
besitzen,  und  dass  die  Richtung  dieser  linearen  ParalleU 
Struktur,  so  weit  meine  swiscbeo  GuUmm^n  und  Oh$rgHtelen^ 
swiseben   MrnU    und    Awuhf    sngwtelUea    Beebai^btunge^ 
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reieheti,  fast  Sberali  mit  der  FalULinie  oder  Aaffitei- 
gttngs- Linie  (fer  Sdiicliten  seiir  nahe  zasammenfallt. 

£ine  andere  selir  mert^wurdlge  Erscheinnn^,  deren  Kennt* 
niss  wir  Studrrn  verdanken ,  ist  die  r&tliselhafte  Verbindung^ 
dieser  zentralen  Gneiss-Massen  der ,  Alpen  mit  Qnarziten, 
QnarzSandsteinen  und  eigentlifimlielien  Kong^lomeraten,  welelie 
Gesteine  stets  an  beiden  Enden,  also  jenseits  der  Auskeiinngs« 
Punkte  und  in  der  verlängerten  Axe  dieser  Gneiss  Stöcke 
^auftreten.  ^> Welches  nun  auch  der  Ursprung  dieser  Qnarzite 
und  Konglomerate  seyn  mag,  so  kann  derselbe  offenbar  nicht 
von  demjenigen  des  Gneisses  getrennt  werden;  beide ,  dem 
ersten  Ansehein  nach  so-  verschiedenartigen  Gesteine  mnai^en 
Produkte  desselben  Prozesses  8eyn<<  (Neues  Jahrbuch  f.  Mfn. 
u.  8.  w.  1844,  S.  4»0). 

Aus  allen  Verhältnissen  dieser  alpinischen  Gneisse  ergibt 
sich  nun  wenigstens  so  viel,  dass  sie  jflnger  sind  als  die 
sie  einschliessenden  Kalksteine,  d.  h.  dass  sie  erst  nach  der 
Bildiing  und  Festwerdang  dieser  letzten  ihren  gegenwärtiges 
Ablagerungs-Raum  eingenommen  haben.  Diese  Kalksteine 
sind  aber  nicht  älter,  als  die  Lias- Formation.  Folglich  müssen 
wir  die  Existenz  mächtiger  Gneiss-Massen  zugeben,  deren  Bil- 
dung mindestens  erst  nach  der  Periode  der  Llas-Forma- 
.tlon  stattfand,  obwohl  andere  Verhäitnisse  auf  ein  noch  weit 
jüngeres  Alter  schliessen  lassen.  Da  nun  f&r  eine  eruptive 
Entstehung  dieser  Zentral-Gneisse  der  Afpen  vielleicht  noch 
keine  ganz  hinreichenden  Beweise  vorliegen,  so  pflegt  man 
nie  gleichfalls  für  metamorphosirte  Sediment- Bildungen  zu 
erklären,  und  Studer  selbst,  welcher  sie  neuerdings  gar  nicht 
mehr  als  geschichtete  Gneisse,  sondern  als  schieferige  Granite 
betrachtet,  glaubt  in  ihnen  das  Extrem  der  Umwandlung  nr- 
ipr&nglich  ueptunischer  Schichten  annehmen'zu  müssen  (Lehrb. 
der  physik.  Geogr*  II,  158).  Wir  lassen  diese  Ansicht  auf 
sich  beruhen  und  begnügen  uns  mit  dem  Resultate,  dass  diese 
GnetssBildung  jedenfalls  einer  verhältnissmässig  sehr  neuen 
Formation  angehört. 

2.    Neuere  eruptive  Gneiss-Bildungen. 

Obwohl  da^  Daseyn  eruptiver  Gneiss-Bildnngen  noch 
ftfcht  mit  derjenigen  Evidenz  dargethan  worden  ist,  wie  Diess 
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WH  ••deren  efepMfe«  BiUkiegeo  bebaD|itet  weMen  kemiy  m 
leisen  doch  einige  Goeias-AbiageninKen  solche  VtrhUtsisse 
der  Lhgmrung  oder  aneh  solche  Benieboagen  xo  andern  6e« 
steinen  erkennen ,  wie  sie  gewAbnlich  nur  bei  Graniten  und 
anderen  emptiven  Felsarten  beobachtet  «erden« 

Manche  Gneisse  sind  in  der  Tbat  gar  niclits  anderes,  ale 
eine  inesere  Unih&llnng,  eine  Grenz-  oder  Kontakt^Blodifiiiatioii 
von  eruptiven  Granit-Massen,  welche)  obwohl  im  Innern  voll« 
kommen  granitisch,  doch  nach  aussen  hin  eine  mehr  odev 
weniger  deutliche  Parallel-Strnktur  und  Schichtung  entwickele 
and  eben  dadurch  in  Gneiss  übergehen.  Dans  nun  aber  ein 
Sol<;her  Gneiss  mit  demaelben  Rechte  als  eine  eruptive  Bil- 
dung gelten  rouss,  y^\e  derjenige  Granit,  von  welchem  er  nur 
einen  integrirenden  Tbeil  ausmacht^  Diess  bedarf  wohl  keines 
Beweises« 

Es  werden  aus  mehren  Gegenden  dergleichen  dem  Granite 
sugehdrige  GneissBildongen  erwihnt,  welche  trots  ihrer  zum 
Theil  besehrankten  Ausdehnung  doch  in  so  fern  alle  Aufmerk« 
samkeit  verdienen ,  als  sie  uns  Beispiele  von  wirklich  ernp* 
tiven  Gesteinen  vorführen,  die  nach  allen  Uiren  Eigenscliaftee 
als  Gneiss  bezeichnet  werden  müssen,  wenn  man  auch  very 
suchen  sollte,  sie  dotch  andere  Benennungen,  wie  etwa  schier 
feriger  Granit,  aus  der  Kategorie  der  Gneisse  zu  eliminiren. 
Diese  unzweifelhaft  eruptiven  Gneisse  liefern  einen  schlagen* 
den  Beweis  gegen  die  Allgemeingiltigkeit  der  Ansicht,  dass 
die  Gneisse  und  die  mit  ihnen  verwandten  Gesteine  aberall 
nur  m^:amorphische  Gebilde  seyen;  ja,  sie  machen  es  gar 
nicht  ttuwahracheinlich,  dass  vielleicht  manche  der.  vorher  bor 
trachteten  Gneiss  «Bildungen  k&nftig  gleichfalls  als  eruptive 
(wenn  auch  nicht  gerade  als  pyrogene)  Produkte  anerkaainl 
werden  dürften.  Es  unterliegt  z.  B.  gar  keinem  Zweifel,  dass 
der  Gneiss  des  St.-GoUhards  bei  Ge^tinen  alle  Parallel* Struktur 
verliert  und  als  ein  vollkommen  granitisches  Gestein 
mit  durchaus  richtungsloser  Struiitur  ausgebildet  ist, 
während  er  umgekehrt  an  seinen  Grenzen,  gegen  Airolo  und 
Jmiteg,  oft  einen  sehr  Glimmerschiefer-ähnlichen  Habitus  ent» 
faltet  (Neues  Jahrbuch  für  Min.  1847,  SOS). 

Es  bleibt  gewiss  eine  sehr  beachtenswertbe  Erscheinnng,| 
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ihm  msiicbe  ff^Hefsse  nnd  Hentbleticl^-flkhtefer  sebarfkintlg« 
Srueh «ticke  anderer  Geetefiie  miiHchlti^sen ,  und  es  ▼er* 
dienen  derartig^  Vorkonimäisae  wohl  immer  eine  aorg^Altige 
'UnCerauchnng;  ihrer  anderweillg;e&  VerbiMtnlsae.  Weil  in  den 
enipfiven  Graniten  dergleichen  Bruchstucke  zu  den  eiern* 
lieh  häufigen  EinachlQssen  gelidren,  ao  Hegt^  bei  der  nahen 
Verwandtschaft  awischen  Granit  nnd  Gneiasy  die  Venmilhnng 
nicht  ganz  fern^  dass  wenigstens  einige  ran  den  durch  ähn- 
ncbe  Einftchlikase  auAgezeichneten  Gneisaen  ebenfalls  emptiver 
Entsteitnng  seyn  durften. 

In  der  Tliat  sprach  sich  ancb  Darwin  für  die  Mi^giichkelt 
ans,  dass  der  Gneiss  von  BakiB  und  Rio  deJaneira^  welcher 
einzelne  Fragmente  anderer  Gesteine  enthält,  wohl  eher  eine 
eruptive  als  eine  metamorpbische  Bildung  seyn  möge  \  Schon 
früher  hat  Cotta  deutliche  Bruchstücke  von  Grauwacke« 
Schiefer  im  Gneisse  des  GoMberges  bei  GolikrBf^ück  nacbge«* 
wiesen,  welcher  der  grossen  Münehbergtr  Gneiss-Blidung  so 
nahe  li^gt,  dass  man  zwischen  beiden  einen  innigen  Zusnmmeif- 
hang  vermuthen  möclite  (Neues  Jalirbuch  für  Min.  184^,  17d)* 
Diess  erinnert  an  den  sehr  verworren  flaserigen  Gneiss-Stock^ 
welcher  im  Sintgis-Tkaie  unweit  FrMerg^  bei  der  nnteren 
BräunäJorfer  Wäsche,  auf  der  Grenze  des  Glimmerschiefers 
und  der  Gbergangs^Formation  eingeklemmt  Ist,  well  selbiger 
gleichfalls  an  seiner  hangenden  Grenze  grosse  Fragment« 
fthnliche  Partle*n  und  Schollen  ^nes  ganz  Grauwackeschiefer«' 
ähnlichen  Gesteins  umschliesst  und  dadurch,  so  wie  durch  die 
fast  vertikale  Schlchten-Slellung  des  unmittelbar  angrenzenden 
nnd  durch  die  sehr  starken  Windungen  des  darauf  folgenden 
6i*auwacke*Scbiefers  die  Vermuthung  zu  rechtfertigen  scheini, 
dass  es  erst  nach  der  Bildung  der  Granwacke,  auf  der  Grenze 
zwischen  ihr  nnd  dem  Glimmerschiefer,  als  eine  eruptive 
Bildung  hervorgelriebeii  worden  sey.  ^ 

Der  zu  seiner  Zeit  ganz  richtige  Ausspruch  MACCUctocn'a^ 
dass  wirkliche  Fragmente  im  Gneisse   noch   nicht  gefunden 


*  6€oi.  O^Mero^iUn»  on  Situih  America^  p.  141  AT.  Derselben  An« 
sieht  iat  auch  Fhapolli  für  solche  GneisK-Bildungeai  welche  Frai^meote 
naaehlieaaen  oder  Gäo^  bilden.  BMM ia soe. geoL  M.iitie^  tV^lSiT^ p. S17. 
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^ffmitfi  si^eit^  -IM  alM  g;egfetiwkr(%  k^lM  CllMf|;liMf  nwbr. 
Alieh  witniM  *  Mcfb  anitore  hteber  fceMrige  ErtdvtliittrtgtM 
Imöba^lit^t,  vifekhe,  wtiin  de  aui^h  ttafMokt  airf  andere  Wefae' 
|;«detftet  Werctob^  indsaefi)  dock  wenigstens  eüMi  w«iehen  «dar 
j^lmitlaehen ,  di^  Anfhahme  vnn  Fragoienten  erml^gllefaenddi 
SMtattd  «derfMig'en  Gesteine  beweisen,  in  welchen  selche  £1»- 
sctiKhise  beobachtet  wofrden  sind. 

Bei  dem  Intei^esse,  wejiches  Mcb  nn  dergieichen  Voi^ 
Adiffmnfsse  hnBpft)  glaaben  wir  nocii'  an  ein  paar  Beispiele 
erfnnern  zu  mtssen.  -^  Unweit  Mesnna  bei  THppi  sab  Fi« 
HsmiAVN  einen  Onelss  voll  grosser  stumpfecklger  grauer 
Qaarz-Slueke ;  aocli  fSgt  er  hinzu,  dass  in  diesem 'Gestefae 
schwarze  staric  seidenglftnaende  Thonsehiefer  -  Bracken  nn* 
fSgeWnftssIg  eitigeschiossen  sind,  wodurch  die  fremdaiiige  nnd 
fragmentare  Natur  dieser  Einschlfisse  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt  wird  (Geogn.  Beob.  gesammelt  auf  einer  Reise  durch 
Itn/ien  und  Asi/fen,  J639,  8.  :i30>.  —  in  einem  sehr  kolossalen 
Maasslabe  scheint  sich  nach  DvFRiNoY  dieselbe  Erseheinunf, 
bei  le^Suilhtki^  an  weit  Atassae  in  Zentral' Frankreiek^  zu  wie» 
derhelen.  Dort  werden  nämlich  Dachschiefer*Brficb«  In  efaer 
grossen  Vrag^nent  -  Ähnlich  kontourh*ten  Thonsehiefer*  Masse 
betrieli^n,  welche  nach  oben  und  zu  beiden  Seiten  Ton  Gneiss 
umgeben  und  mit  demselben  auf  das  Innigste  verwachsen  lat 
Cyyf^  de%ix'rothes  Moni  preique  soudeei  ensemhle^,  sagt  DvraiaoT)« 
Man  mag  nun  hier  wirklich  ein  kolossales  Fragment  oder  nur 
^vk^  herv^stossende  Kuppe  von  Thonsehiefer  voranssetaen^ 
JMeirfhIts  «prisht  diese  merkwiirdige  Thatsache  dafikr,  daas 
dieser  Gneiss  eine  neue  und  gewiss  keine  metamor«» 
|yfeisehe  filMung  Ist  CEsplie,  de  la  carte  gioL  de  la  Ftame^ 
/,  V27).  •**>  Vielleicht  ist  auch  eine  Eracheinung  Meber  au 
stehen,  vom  welcher  Elib  db  Bbasmost  berichtet  (ebeudas»  S.S  1 5). 
Ber  Gaelsa  bei  ¥al  dtAjel  in  den  Vegeeen^  welcher  oft  Granit«« 
artig*  ist,  enthfilt  nämlich  mehre  kleine  Partie^n  von  Schiefer 
und  Grauwacke^  zum  Theil  mit  etwas  Anthrazit,  was  Elib 
DB  Bbaumont  als  einen  Beweis  für  die  metamorpbische  Bil- 
dung dieses  Gneisses  betrachtet. 

Wa^  der  Gaeiss  U\  der  t*orm  von  unzweifelhaften  Gängen, 
alM  mit  wlfkliek  da^rchgrelfender  Lagerung  auflrlkt,  d* 
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wM  iMo  ihü  IcaMi  Mnc  rnntere  Etitrt^Hifgl-Walf  gwrttnl 
bM  können  als  dlejeiiife,  weUhe  ma«  för  (Sranllfitiifre  9fl#r 
PlMMlitb-GiiiiK«  amzeoilpiBen  p6«gt.  Das  Veriiiltqits  MÜeiot 
Sffar  nwr  äwsMffM  seken  veraukomnien,  fel.ab^  49eh  in  6tiri^ 
fe«  Fallen  beobaehtet  worden.  An  noiehe  fiaaf^-ftnni^ 
Gneias-Bildnnifeii  achlieaaen  aieh  aber  dlcjcnigM  inii»ii(elbar  ' 
an,  von  deren  'Grenzen  -Apophyaen*  in  daa  Neben^Genteia 
ainlaufen. 

Auaser  den  von  Cotta  (im  Nene»  Jahrbnahe  fitr  i6hM^ 
S.'68l)  erw&linteii  Vorkomnnisae .  ist  wohl  auch  der  vorkia 
genannte  Giieias« Stock  im  Slnegü-TJMe  Ueher  ku  reohiieii( 
deaaen  Verhältnisse  in  der  That  von  der  Art  sind,  daas  maa 
Hin  fiir  einen  zwlaelieu  den  GÜmmersehlefer  und  den  Graih* 
vi;aeke  -  Schieter  eiag;eaehobenen  Gang*Stock  erkürea 
möchte«  £iu  sehr  interessantes  Beispiel  von  Gneiss-Gangea 
beschrieb  A.  v.  Bdmboldt  aas  der  Gegend  von  AnlimatßB  In 
VentMuela ;  dort  wird  der  Glrmnersehiefer  von  Gängen  dnrclv 
aetat,  welche  bei  S6— 46  Fuss  Mächtigkeit  ans  etuem  mit 
grossen  Feldspath-Krystalien  erfnllten  Gneiaae  bestehen,  in 
weldic^  Diorit-Kttgeln  stecken,  die  sehr  reich  an  reiben 
Gi^naten  sind  (Reise  in  die  Äquinoctlal  Gegenden  lll»  M).  , 

FooaiiBT,  welcher  sich  wohl  ül^erbanpt  snerst  für  die  Migt 
liehkeit  ernptiver  Gneiase  ausgesprochen  bat,  bebanptet,  daaa 
ea  in  den  Bergen  von  /s^rsn  wahre  Eroptiona-Gneiase  gibt| 
wdcbe  andere  Gneiss  artige  Gaateine  Gang-artig  dnrehsetaea 
(Neoes  Jahrb.  f.  Min.  1838^  15»).  Deraelbe  Geolog  bericb^ 
tet,  dasa  in  den  Französüthen  Alptn  bei  Rieupir^uJt  an  der 
Rammukii  der  Protogyn  *  ganz  eutacbiedena  Gange  in  dea 
dioritisclien  und  talkigen  Gesteinen  bilde,  uad  dasa  auf 
den  Hohen  des  Col  de  la  Pisse  Gange  von  feinkörnigem  Pror 
togyn  innerhalb  einer  grobkörnigen  Varietät  desselben  Ge« 
Steins,  so  wie  in  der  Combe  de  Mmhal  zivischen  U  Gnuie  nnd 
U  Dauphin  ähnliche.  Gänge  im  Gneisse  aufsetzen,  welche 


*  Hiebet  mag  daran  erinnert  werden,  dass  der  Protogyn  gewohnlich 
weit  mehr  ein  G  u  e  i  a  a  •  artige«,  ala  ein  Granit-arligeR  Ge8lria  iat.  Maa 
▼ergleirhe  die  Charakteriatik,  welche  Necker  in  der  BUi.  univ,  de  Ge$uv9f 
S0*  $t  «r(#,  u  33,  p.  ee  gegeben  liat,  auf  welche  sieb  Moh  Fooanilt  beaklil. 
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flof|;ar  Brnchstacke'  dieses  Gneisses  nmadiiiesseii  CUim.  $ur  Im 
Gial.  d$s  Alpes  mUre  le  Valais  et  tOüamt,  p«  73}. 

Dass  der  Gneiss  gegen  sein  gpschicktetes  Nebengestein 
unter  abnoroien  Verhältnissen  begrc|uzt  Ist,  wie  es  sonst  nur 
bei  eraptiven  Gesteinen^  vorzukommen  pflegt ,  Diess  gehört 
gleichfalls  zu  den  sehr  seltenen  Vorkommnissen.  Klödbn  gab 
die  Darstellung  eines  solchen  Verhältnisses  aus  Toskana  nach 
einer  Skizze  von  Savi;  der  Gneiss  greift  in  den  angrenzenden 
Verrucauo  mit  Mlförmigen  Apopliysen  stellenweise  weit 
hinein  *  (Neues  Jahrbuch  I84O9  511). 

Wer  mochte  wohl  da  dem  Gedanken  Raum  geben,  dass 
der , Gneiss  ein  n»etamorphisches ,  aus  dem  Verrucano  hervor« 
gegangenes  Gestein  sey  ?  ^  Eine  analoge  Erscheinung  beob* 
achtete  Crsdnbr  in  Oberkämlkeny  im  Tbale  der  hieinen  FieUe^ 
unweit  Heiligenblut,  Dort  ruht  nämlich  gleichförmig  über  dem 
Glimmerschiefer  eine  mindestens  120  Fuss  mächtige  Ablage- 
rung eines  sehr  feinkörnigen,  an  rothen  Granaten  reichen  und 
überhaupt  ganz  Granulit-äbulichen  Gueisses;  allein  am  rechten 
Thal-Gehänge,  unterhalb  des  Pochwerkes,  drängt  sioh  in  den 
Glimmerschiefer  eine  zweite  gegen  80  Fuss  mächtige  JMasse 
desselben  Gesteins,  welche  sehr  bald  mit  mehren  keilförmigen 
Ausläufern  zu  Ende  geht,  zwischen  denen  di^  Schiefer- 
Schichten  gekrümmt,  verworren  und  ganz  abweichend  von  der 
gleichförmigen  Lagerung  erscheinen,  mit  welcher  sie  auch 
diese  Masse  nach  oben  und  unten  begrenzen. 

Eine  der  grossartigsten  von  denjenigen  Gneiss-Ablage- 
rungen, welche  höchst  wahrscheinlich  als  eruptive  Bildungen 
betrachtet  werden  müssen,  ist  jener  merkwürdige  Zug  von 
Gueiss-Granit,  welcher  hoch  oben  in  Norwegen^  zwischen  dem 
68.  und  70.  BreitenrGrade,  die  Insel-Kette  der  Lofoten  nebst 
einem  Theile  des  angrenzenden  Festlandes  bildet  und  von 
Vardöe  bis  Möet  eine  Längen-Ausdehnung  von  fast  60  geo- 
graphischen Meilen  erreicht. 

Diese,  auf  den  Inseln  zu  mehr  als  3000  Fuss  Höhe  auf< 


*    Leider  Ist  in  der  von  Klodbn  mitgetheilten  SlLizEe   die'RIchtang 
der  Parallel-StrolKtur  des  Gneisses  niebl  «ngedeutet. 
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8tetg;eiide  Granitg^nefos-BHdung^  tot  höchst  aosgezetchiiet  dvrch 
ihre  g^randiofien ,  abschreckenden  nnd  bizarren  Fels-Formen* 
Man  sieht  verwegene  Gipfel  nnd  freistehende  Pyramiden;  man 
sieht  Fels-Wände,  die  In  ihrer  Steilheit  nnd  glatten  Nacktheit 
Schrecken  einflössen;  man  sieht  wunderbare  Spitzen  nnd  Stein- 
Spulen,  welche  der  Fabel  Stoff  gegeben  haben  nnd  vielleicht 
noch  jetzt  den  Aberglanbeu  beschäftigen.  Auf  FugUe  haben 
die  hohen  schlanken  Spitzen  fast  die  Form  einer  zweischnei* 
digen  Messer-Klinge,  bei  welcher  man  oft  aber  die  Dnnnhett 
der  Masse  erstaunen  muss,  welche  um  so  merkwürdiger  ist, 
als  die  breiten  Selten-Flachen  dieser  Felsen  nicht  etwa  den 
Schichten  parallel  sind ,  sondern  solche  fsst  rechtwinkelig 
durchschneiden.  Auch  findet  man  in  diesen  wunderbaren  Her* 
gen  oft  naturliche  Öffnungen,  Durchbruche  und  Höhlen.  Es 
Ist  aber  ein  bald  mehr  granitisches,  bald  mehr  Gnelss-artiges, 
ein  hier  deutlich  und  dort  gar  nicht  geschichtetes  Gestein,  wel- 
ches diese  merkwürdige  Felsen- Welt  bildet;  ein  Gestein,  in 
welchem,  ungeachtet  seiner  grossen  Ausdehnung,  ausser  meh- 
ren Graphit-Lagern,  fast  keine  untergecnrdneten  Lager 
bekannt  sind,  und  welches  dem  primitiven  Gneisse  oder  dem 
Glimmerschiefer  meistentheils  gleichförmig  angelagert 
erscheint  Ksilraü,  aus  dessen  trefflichen  Schildeningen  das 
Vorstehende  entlehnt  ist,  glaubt,  dass  hier  jeder  Gedanke  an 
eine  eruptive  Blldungs«Art  zurückgewiesen  sey.  Wenn  wir 
jedoch  die  Grenz-Verhaltnisse  berücksichtigen,  wie  sie  von 
Kbilhau  auf  Engei&c  und  an  mehren  andern  Stellen  zwischen 
diesem  Gneiss-Granite  und  dem  Glimmerschiefer  beobachtet 
worden  sind,  Verhältnisse,  auf  deren  bildliche  Darstellung  er 
selbst  kein  geringes  Gewicht  legt,  so  möchten  wir  in  ihnen 
wohl  eher  einen  Beweis  für,  als  gegen  die  eruptive  Ent- 
stehung dieses  Gneiss*Granltes  der  Mordlaude  finden. 

3.  Neuere  metamorphisciie  Bildungen  von  Gneiss,  krystaUinischea 
Schiefem  o.  8.  w. 

Viele  Gesteine,  welche  uns  jetzt  als  Gneiss,  Glimmer« 
schiefer,  körniger  Kalkstein  erscheinen,  hatten  ursprünglich 
eine  ganz  andere  Beschaffenheit  und  dnd  erst  in  Folge 
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0|iii«rer  metenorplifscher  Einwirkungen  eu  Üirfem  g^egenw&r- 
Ügta  petra^af  bischen  Habitus  gelangt.  Es  waren  besonders 
Qttmiiiersehfefer,  Thonschiefer  und  feine  GrauwacJ^e-Schiefer, 
wolil  auch  Sehiefertfaone^  Mergelsebiefer  und  dieiite  Kalksteine, 
weiclie  solchen  Metamorphosen  unterlagen;  Metamorphosen, 
die  wesentlieh  in  einer  inneren  Umkrystallisirung  bestanden, 
durch  welche  diese  ursprunglich  kryptokrystalliniscfaen  oder 
auch  pelltischen  Gesteine  theits  eine  Steigerung  der  bereits 
vorhandenen,  tbeils  eine  Entwickelung  der  früher  noch  gar 
nicht  vorhandenen  krystalUnlschen  Struktur  erhalten  haben. 
Daher  eracheinen  denn  diese  Gesteine  gegenwärtig  mit  solchen 
Eigenschaften,  welche  ihnen  allen  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit 
den  kryställinischen  Gesteinen  der  primitiven  Forma« 
tion  verleihen,  obwohl  sie,  mit  Ausnahme  der  metamorpho- 
sirten  Glimmerschiefer  und  alten  Thonschiefer,  grossentheils 
weit  neuereu  Formationen  angehören. 

Als  die  eigentliche  Ursache  dieser  Metamorphosen  lassen 
sich  nmi  in  den  meisten  Fällen  grössere  Ablagerungen  von 
plotoDlscben  oder  eruptiven  Gesteinen  und  zwar  besonders 
von  Graniten,  Syeniten  und  anderen  ihrer  pyrogenen  Ent- 
stehung naeh  etwas  zweifelhaften  Gesteinen  mit  solcher 
Evideos  erkennen,  dass  die  Existenz  eines  solchen  Kausal- 
2Liisammenhanges  als  voHkommen  erwiesen  gelten  muss,  wenn 
uns  auch  die  Modalität  desselben,  d.  h.  die  Qualität  der 
dabei  wirksasi  gewesenen  Prozesse  oder  der  eigentlich  statt- 
gelmidene  moiu9  operandi  der  Natur  bis  jetzt  noch  mehr  oder 
weniger  räthsefhaft  geblieben  Ist.  Denn  dnrch  die  blosse 
AnerkeBnang  einer  inneren  Umkrystallisirnng,  zu  welcher 
uns  fi^llich  der  Augenschein  nöthigt,  wird  uns  noch  keine 
Erkenntniss  des  inneren  Herganges  dieser  merk- 
würdigen Natttr*Operation  geboten.  Wir  wissen  nur,  dass 
eine  solche,  theils  bylologische,  theils  histologische  Umwand«^ 
lung  stattgefunden  hat,  ohne  zu  einer  bestimmten  Einsicht 
darüber  gelangt  zu  seyn,  wie  sie  wohl  eigentlich  stattge-* 
funden  habe. 

Im  Kontakte  und  in  der  Umgebung  grösserer  Granit- 
Ablagerungen  sind  also  oftmals  die  Glimmerschiefer  in  Gnelss* 

34* 
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artige  Gesteine ,  die  Thonsehiefer  in  Fleekscfaiefei^,  Knote«« 
scliiefei*,  Clifastolithscliiefer,  in  fein«  und  grolitcbnppige  Glim- 
mersclilefer  und  in  Cornubiaiiit ,  die  feineren  Granwaeke- 
Schiefer  and  9ehiefertlione  zum  Tbeil  in  ähnltehe  Gesteine 
oder  in  Bornfels,  die  Mergelschiefer  in  Kalktbon  Schiefer  und 
Kalkglimmer-Scblefer»  die  dichten  Kalksteiue  In  kSmIge  Kalk- 
steine umgewandelt  und  dabei  nicht  selten  mancherlei  kry* 
atallinische  Mineralien,  als  neue  accessorische  Bestandtbelle, 
gebildet  worden.  Diess  sind  lauter  unläugbare  Thataachen« 
Aber  vollkommen  erklärt  Ist  fast  noch  keine  einzige 
dieser  Thatsachen.  —  Ihre  Erklärung  bildet  daher  ein  Problem 
für  die  zukünftige  Forschung  und  wird  vorzugsweise  mit  Hülfe 
der  Chemie  zu  erlangen  seyn,  wenn  solche,  unter  bestan- 
diger Berücksichtigung  der  von  der  Chthonographie  und  Geo- 
physik konstatirten  Verhältnisse  und  Gesetze,  genaue  Analysen 
über  vollständige  Reihen  von  Umwandlungs-Gesteinen 
ausgeführt  haben  wird. 

So  wie  wir  die  Dmwandlungs-Psendomorphosen  der  MI« 
neralien  unterscheiden,  je  nachdem  sie  mit  oder  ohne 
Verlust  von  ursprünglich  vorhandenen  m  i  t'  oder  ohne 
Aufnahme  von  uen  hlnzogetretenen  Stoffen  erfolgt  sind, 
so  werden  auch  die  metamorphischen  Gesteine  dureh  Bausch« 
und  -Bogen- Analysen  besonders  darauf  geprüft  werden  miis« 
sen,  ob  die  verscbiedeneo  Glieder  einer  und  derselben  Um- 
wandlungs-Reihe entweder  einen  Verlust,  oder  eine  Anftiaboie 
von  Stoffen,  oder  auch  keines  von  beiden  erkennen  lassen. 
Diess  scheint  uns  der  nächste  Schritt  zu  seyn^  durch  welchen 
die  Chemie  eine  Erklärung  jener  räthsel  haften  Metamorphosen 
anzubahnen  vermag,  nachdem ^der  erste  Schritt  durch  G.  Bf- 
schof's  umfassende  und  grundliche  üntersuchuQgen  aber  die 
in  den  Pseudomorphosen  wirksam  gewesenen  Zersetzungs« 
und  Bildnngs-Prozesse  gethan  worden  Ist 

Wenn  nun  aber  auch  solche  Umwandlungen  sedimentärer 
Schiefer  zu  Glimmerschiefer,  Gneiss  und  anderen  krystaIHnU 
sehen  Silikat-Gesteinen  als  vollkommen  erwiesen  gelten  müssen, 
so  dürfen  wir  doch  die  von  FouaNST,  Cotta  n.  A.  gemachte 
Bemerkung  nicht  ganz  übersehen,  dass  dergleichen  meta* 
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morphiscbe  Gneisse  und  GUnmerscfaiefer  doch  gar  häufig 
diie  etwas  eigenthumliche  Gesteio-Beschaffenheit 
besitzen,  durch  welche  sie  sich  von  den  gfleichnamigen  prinlr 
tiven  Gesteinen  mehr  oder  weniger  unterscheiden.  Diese  Be- 
nierlKong  scheint  sich  namentlich  für  viele  Glimmerschie- 
fer zu  bestätigen,  welche  durch  eine  Umbildung  des  Thon- 
aebiefers  entstanden  sind. 

Da  übrigens  die  wichtigsten  der  hieher  gehörigen  Er- 
scbelnmigen  des  Metamorphismns  hinreichend  bekannt  sind, 
so  mögen  liier  nur  noch  ein  paar  Bemerkungen  Ober  die 
Richtung,  den  Umfang  und  die  Epoche  des  Metamor- 
pfaismus-  beigefügt  werden. 

Die  Richtung,  in  weicher  der  Metamorphismus  vor^ 
gesefaritten  ist,  durfte  im  Allgemeinen  normal  auf  die  gros« 
seren  Grenz-  oder  Kontakt-Flachen  des  metamorphosirenden 
Gesteines  anzunebmep  seyn.  Die  Übergänge  auadem  mci- 
tamorphtschen  Gesteine  in  das  noch  unveränderte, 
d.  h.  in  das  mit  den  gewöhnlichen  und  allgemeinen  Eigen- 
schaften seiner  Art  erscheinende  Gestein  lassen  sich  daher 
entweder  von  Schicht  zu  Schicht,  oder  auch  im  Streichen  der 
Schichten  verfolgen,  je  nachdem  die  zunächst  liegende  Grenze 
des  eruptiven  Gesteins  der  Streichungs-Linie  der  Schichten 
parallel  ist,  oder  solche  unter  grösseren  Winkeln  durchschnei- 
det. Da  sich  nun  verschiedene  Trakte  der  Grenze  in  dieser 
Hinsicht  verschieden  verhalten  können,  so  wird  man  auch 
oft  in  den  Umgebungen  einer  und  derselben  Granit-Ablage- 
rung die  Schiefer  hier  in  der  Richtung  des  Streichens,  dort 
in  einer  darauf  rechtwinkeligen  Richtung  verändert  finden ; 
das  erste  Verhältniss  hat  die  auffallende  Erscheinung  zur 
Folge,  dass  es  dieselben  Schichten  sind,  welche  in 
ihrem  Verlaufe  alle  möglichen  Abstufungen  der  Umwandlung 
erkennen  lassen. 

Besonders  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Verhält- 
nisse des  Tlionschiefers  in  der  Umgebung  der  beiden  Granit- 
Partie'n  von  Kirchherg  und  Lauterbach  in  Sachsen^  welche  die 
Schiefer  sehr  auffallend  metamorphosirt  haben,  so  dass  solche 
zuletzt  oft  einen  äusserst  krystallinischen  und  schwer  zer- 
sprengbaren Kornubianit  darstellen. 
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Was  den  Dmfaflj^  oder  den  Si^ielramA  des  Mete- 
Kiorfhismos  betrifft,  no  läast  sieh  zwar  an»eliinen,  dass  sot* 
eher  eluigennassen  der  Grösse  der  oietaaiorphosireMleo 
Crestfin-Ablaf^erung;  proportiaual  sey;  dennoch  aber  scheint 
es  gewisse  Grenzen  zu  g;eben,  welche  selbst  bei  sehr 
frrossen  Ablagerungen  nicht  so  lefcht  überschritten  werden. 
Man  kann  ungefähr  annehmen,  dass  die  Entfernung  einer 
Viertel-Meile  von  der  Grenz-Flache  als  das  gewöhnliche  Maxi* 
Bfium  des  Abstandes  zu  betrachten  ist,  bis  anf  welches*  sich 
unter  g&nstigen  Umstanden  die  metamorphische  Einwirkung 
zu  erkennen  gibt.  Nur  darf  man  es  niemals  vergessen,  dass 
die  Energie  dieser  Einwirkung  abhängig  von  mancherlei 
Umständen,  dass  die  Empfänglichkeit  daf&r  eine  sehr 
verschiedene  gewesen  seyn  mag*,  und  dass  auch  viele  äussere 
Ursachen  bald  hemmend,  bald  fordernd  eingewirkt  Iwben 
können.  Daher  ist  es  auch  erklärlich,  H'arum  sich  die  Meta- 
Hiorphose  an  verschiedenen  Grenz-Punkten  einer  und  derselben 
emptlven  Gestein-Masse  sowohl  intensiv  als  extensiv  In  sehr 
verscliiedeuen  Graden  knndgeben  kann,  und  warum  bisweilen 
sogar  grössere  Gestein-Massen  stellenweise  so  gnt  wie  gar 
keine  Wirkimg  ausgeübt  haben. 

Noch  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Hori- 
zontal* Projektion  der  Wirkungs-Sphäre  des  Metamor- 
phismus ^  wie  solche  an  der  Oebirgs-Oberiäche  und  in  den 
geognostischen  Karten  hervortritt,  von  der  Lage  der  Gren z- 
F lachen  des  metamorphosirenden  Gesteins  abhängig  ist,  und 
dass  sich  daher  bei  gewissen  Verhältnissen  dieser  Lage  ein 
ungewöhnlich  grosser  Abstand  der  metamorphischen  Ein- 
Wirkung  herausstellen  kann. 

Die  Epoche  des  Metamorphismus,  d.  h.  die  Zeit  seines 
Eintretens,  wird  durch  die  Eruptions-Epoche  des  metamorpho- 
sirenden Gesteins  bestimmt.  Wenn  also  dergleichen  Gesteine 
in  sehr  verschiedenen  Perioden   zur  Eruption  gelangten,   so 


*  Merlcwürdig  ist  es  z.  B ,  dass  der  Gneiss  häufig;  gHr  keine  Ver- 
ftnderangr  erlceonen  lässt,  selbst  da,  wo  er  dem  Einflüsse  sehr  g^rosser 
Granit-Hatsen  aasgesetst  war. 
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werden  wir  auch  erwarten  kSonen,  dass  die  Gesteine  sehr 
verschiedener  Formationen  einer  Umbildung  unterworfen  ge- 
wesen sind. 

Es  haben  daher  nicht  nur  die  primitiven  Schiefer  und  die 
schieferigen  oder  kalkigen  Gesteine  der  primären  Formatio- 
neu,  Sendern  auch  bisweilen  die  Gesteine  noch  jüngerer  For- 
mationen eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Metamorphose 
und  Umkrystallisirung  erlitten.  Besonders  in  den  Alpen  und 
Pprenäenj  in  Oberitalien  und  auf  der  Insel  Elba  sind  seba 
merkwürdige  Erscheinungen  dieser  Art  zu  beobachten,  ob- 
wohl manche  der  dariiber  vorhandenen  Aivgaben  (s.  B.  über 
die  Umwandlung  des  Maclgno  in  Gneiss  und  GlimmerschieCer) 
eine  weitere  Bestätignng  wünschen  lassen. 


Über 

Goniatiten;  und  insbesondere  über  die 
Varietäten  •  Reihe    des   Gonlatites  retrorsus 

V.  BüCH'S, 

von 

Herrn  Professor  Guido  Sandbbrgeb. 

Hieza  Taf.  V. 


Die  Goniatiten  sind  eben  sowolil  in  zoologiseher,  wie 
in  geologischer  Hinsicht  von  grosser  Bedeatung.  Im  Nach« 
foigenden  wili  ich  das  Wesentlichste  über  Goniatiten^  mit 
Berüciisichügang  beider  Gesichtspunkte,  möglich  liurz  za- 
sammenstelien.  Ausfuhrlichere  Erörterungen  über  diesen  Ge- 
genstand enthält  die  von  mir  mit  meinem  jüngeren  Bruder 
Fridolin  Samdbbrobr  herausgegebene  ,,  Systematische  Be- 
schreibung und  Abbildung  der  Versteinerungen  des  RhemisekeH 
Schichten-Systems  in  Nassau  etc/S  S-  ^^  ^-9  und  Atlas  Taf. 
111  — XII.  Das  Gebiet  dieser  unserer  vergleichenden  Mono- 
graphie ist  besonders  reicli  an  gut  bestimmbaren  Goniatiten- 
Spezies.  Es  zählt  26.  Dazu  kommen  recht  wichtige  und 
äusserst  manchfaltige  Varietäten«  Als  die  ergiebigsten  Gonia- 
titen Fundorte  sind  in  unserem  Gebiete  Obencheläuni  Wissen* 
tack  hinreichend  bekannt. 

Für  unsere  Studien  über  die  Gattung  Goniatites  ist^  wie 
sich  von  selbst  versteht,  die  dahin  einschlagende  Literatur, 
so  weit  sie  uns  irgend  zugänglich  war^  beniitzt:  L.  v.  Buch, 

BZTRICH,  Graf  MOMSTBR;  DB  VbRIIBÜIL,  QUBNSTBDT,  GrafKsYSBB- 
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L1K6,  StSINIMBB)  P.  A.  RoKMER,  DK  KOKINCK,   R«  RlCBTBR  H.  S.  W. 

Unsere  Sammlnng;  bot  uns  zur  Vergleichung;  ein  ziemlich 
reiches  Material  von  Orig;lnal-£xemplaren  verwandter  Ceplialo- 
poden  zum  Tlieil  aus  entteg^enen  Gegenden.  Ausserdem  mfisseii 
wir,  elie  wir  nSlier  zur  Saclie  übergehen^  nocli  besonders  lier« 
Vorlieben,  dass  uns  durch  die  Gute  der  Herren  Bergbauptnann 
V.  Dbchen,  Prof.  GiRARD  und  Prof.  Steininorr  eine  grosse  Zahl 
trefflich  erhaltener  Goniatlten  aus  Westphalen  und  aus  der 
Kifel  zur  wissenschaftlichen  Benutzung  anvertraut  worden 
sind,  ohne  welche  wir  über  verschiedene  sehr  wesentliche 
Fragen  Iteinen  genugenden  Anfschluss  hatten  erhalten  können. 

Die  zoologische  Wichtigkeit  der  Goniatlten  liegt  beson- 
ders in  ihrem  VerhAltniss  zu  den  übrigen  Ammoheen  im  enge* 
ren  Sinn  und  in  der  nahen  Verwandtschaft  mit  den  Nautileen. 
Sie  nehmen  geradezu  eine  mittle  Stellung  zwischen  beiden 
ein;  sie  sind  Übergangs-Pormen  von  den  Nantileen  zn  den 
Ammoneen.  Die  geologische  Bedeutsamkeit  hingegen  finden 
wir  darin,  dass  die  meisten  Gooiatiten-Speztes  die  mittlen 
paläozoischen  Schichten-Glieder,  das  MJmniiche  oder,  wie  es- 
die  Engländer  nennen,  das  devonische  Schlchten^System  nicht 
nur  im  Ganzen  charakterisiren,  sondern  sogar  dnrch  typische 
Gruppen  innerhalb  der  Gattung  wieder  einzelne  Glieder  des- 
selben bezeichnen,  und  zwar*  durch'  die  Nautilini  die* 
älteren,  durch  die  Crenati  und  Magnosellares  die  mittlen 
und  durch  die  Genufractl  (=&  Carbonarli  Beyr.  partim)  die 
oberaten,  schon  zur  wirklichen  Steinkohlen-Formation  Bber- 
gehenden  Schichten-Glieder. 

FBr  unsere  weiteren  Betrachtungen  erscheint  es  am  geeig« 
netsten,  mit  der  Gattungs-Defnition  zu  beginnen: 

Tests  spiraliter  convoluta,  aequilateralis.  Lobi  simpllciter 
angulati  vel  sinuati.  Sipho  dorsalis,  septi  infundlbulum  pene- 
trans,  cujus  externa  pars  lobum  dorsalem  constituit.  Lohns 
ventralis  interdum  nullus.  Cellula  initialis  magna,  globularis 
vel  ovali-piriformis;  ultim  auoins  circiter  ambitus  longitudine. 
Striae  costaeque  transversales  testae  in  dorso  retrorsae. 


^    Vgl.  S.  64  unseres  erw&liDteD  grösseren  Werltes   MVer^Ceio.  des 
Hkum*  6cbicli|eD*Sy8t  in  Nti0$am**, 
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Stbule  äpiral  BHsamneiigerolU,  symnetriieb.  Lok9n 
•iiifech^wliikeH}^^  oder  einfach- buclitig.  Sipho  doreiil,  gebt 
durcb  die  im  Rüeken  gelegene  Trichter  -  förmige  Date  der 
Kaanner-Scheidewand  hindureb,  die  mit  ihrer  Aussenseite  den 
Rneken*Lobii«  bildet  Yentral-Lobus  verschledeo,  bisweilen 
kau«  merklteh  entftickell.  Die  Anfangs -Zelle  ist  verhalt- 
nlBSBiäaatg  gross  nnd  kugelförmig  oder  ovai-birnfürmlg)  von 
den  nachfelgenden,  glelchroässig  sich  aueinanderschliessenden 
wie  abgeschnürt.  Die  letzte  Kammer  nimmt  ungefähr  einen 
gansen  Umgang  ein.  Querstreifen  und  Rippen  der  Schaale 
baden  über  den  Rucken  hin  eine  rückwärts  gewendete  Bucht. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  die  Gattung  Goniatites  und, 
wir  mfiasen  hinenfiigen,  auch  die  Gattung  Clymenia  mit 
Nautilus  nahe  verwandt  In  Bezng  auf  das  bisher  aiemlich 
aMgemeiii  angenommene  Dnterseheidungs-Merkmal  zwisclien 
AnMnoneen  und  Nantlleen,  welches  ganz  besonders  in  dem 
IXttrchsetzen  des  8lpho*s  ans  einer  Kammer  in  die  andere  ge- 
suekt  worden  ist,  glauben  wir  in  unserer  grosseren  Arbeit  ^ 
•dien  hinreichend  nachgewiesen  zu  haben,  daas  bei  allen 
lielkammerigen  Cephalopoden  der  Sipho  durch  eine  Sipbooal- 
Onte,  welche  als  Ruckverlängemng  der  ttuerscheidewand  an- 
znsehen  ist,  nnd  nicht  zwischen  Scbaale  nnd  Scheidewand 
hindurchgehe.  Der  Schein  verfuhrt,  wenn  die  Erhaltung  nicht 
ganz  vollkommen  ist,  bei  den  Ammoneen  freilich  leicht  zn 
letzter  Ansicht  Aber  auch  das  Vorhandenseyn  oder  Fehlen 
von  Sutnren,  mehr  oder  minder  zackigen  und  bochtigen  Lo- 
ben  und  Sätteln  entscheidet  durchaus  nicht  in  allen  Fällen, 
ob  man  es  mit  Goniatites,  mit  Clymenia  oder  mit  Maatilus 
zu  thun   habe  **.     Unter  den  Loben  kann   nur  das  Daseyn 


^  Verstein.  d.  Rhein.  Schichten-Syst.  io  Nassau,  S.  63  f. 
'^^  Man  vergleiche  Nautilus  ziczac  Sow.  (de  Koninck  in  Mem* 
de  VAead,  Royale  des  Seienees  ei  Belles-Letires  de  BruxeHes,  Tome  XI. 
PI  IV)  mit  Clymenia,  ferner  Naut.  Goniatites  v.  Hacbr  (Neue  Cephalo- 
poden  voo  HaUsUtÜ  und  Aussee  in  HAiDnroBii's  Natorwias.  Abhandlong^ 
Bd.  Uly  Abtlieilung  I,  S.  4,  Taf.  I,  Fifc.  9  — tl),  Naut.  Salisburgenais 
V.  Hauer  (ebendas.  S.  7,  Taf.  II,  Fig.  4—8),  Naut.  roesodicua  QoEitST. 
(kl  V.  Haübr's  Cepbafopoden  des  Sals-Kammergutes  S.  30,  Taf.X,  Fig.  4— 6), 
Naut  reticulatns  v.  Haubk  <ebenda8.  S.  37,  Taf.  X,  Fig.  7—9),  Naut« 
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oder  Mtng^eln  eltiies  Siphonal-Lobos  ond  im  ersten  Falle  densen 
Lage,  ob  dorsal,  ob  ventral,  darüber  Gewiasheit  gfe.ben,  welche 
der  3  so  nahe  verwandten  ^Gattungen  man  vdr  sich  bat.  Ge* 
stalt  der  Scheibe,  ob  flach  oder  aufgebläht,  ob  mit  schneidig- 
scharfen  oder  völlig  abgeplattetem  Rucken,  ob  genabelt  oder 
ungenabelt,  Schaalen*Ornamente  als  Falten.  Wellen,  Streifen 
u.  s.  w.  können  noch  iveniger  zur  Unterscheidung  der  Gat- 
tungen benutzt  vverden. 

Die  Verwandtschaft  von  Goulatites  mit  Ceratites  und 
Ammonites  ist  hinreichend  bekannt  und  noch  durch  die  Ent- 
wickelungs  Zustände  des  Am.  floridus  sp.  Wolfen,  wie  sie 
von  Fr.  v.  Hacer  besclirieben  und  abgebildet  sind  *,  in  ein 
neues  Licht  gestellt.  Die  Verwandtschaft  ist  so  gross,  dass 
viele  Autoren  mit  L.  v.  Buch  die  3  genannten  Gattungen  be- 
kanntlieh  nur  als  Snbgenera  des  einen  Genus:  Ammonites 
ansehen.  Cbrigens  stehen  Ceratites  und  Ammonites  einander 
am  iiäcksten.  Die  Gattung  Goniatites  verlangt JiHigegen  dnrch 
mehre  wichtige  Charaktere  eine  selbstständigere  Stelinng. 
Die  Goaiatiten  sfDd  unter  Anderem  besonders  leicht  kenntlich 
durch  die  in  der  Rucken-Gegend  r&ckwärts  gewendete  Schaa- 
len-Bucbt,.  welche  sie  mit  den  Mautileen  gemein  haben.  Bei 
Ammonites  und  Ceratites  hingegen  sind  die  Sehaalen-Streifen 
auf  dem  Rucken  nach  vorn  gewendet  **.  Auch  ist  von  Am. 
floridus  die  den  Goniatiten  am  nächsten  stehende  Sntur  ja« 
gendlicber  Exemplare  in  ihrem  ganzen  Umriss  schon  mehr 
Ceratites- ähnlich. 

Ehe  ich  die  weiteren  Betrachtungen  über  Goniatites  an* 
schliesse,  ist  es  vielleicht  nicht  unwicbfig^  die  nähere  und 
entferntere  Verwandtschaft  der  Gattung  zu  iiberschanen.  Zu 
diesem  Zwecke  erlaube  ich  mir,  in  betfolgender  Tabelle  sämmt- 
liche  Gattungen  vietkammerigcr  Cephalopodeu  zusammenzu- 
stellen, wobei  ich  naturlich  die  weitere  Charakteristik  derselben 
als  bekannt  voraussetzen  muss. 

acntaa  v.  Hacbr  (ebendas.  S.  38,  Taf.  XI ^  Fig.  1  n.  2)  mit  Goniatites, 
besonders  mit  der  Gruppe  der  Nautilini. 

*    Cephalopoden  von  BUiberg  io  Kamthen  in  Haio.  Natnrw.  Abb. 
Bd.  !,  $.  32  ff.,  Taf.  I,  Fig.  5—13  und  besonders  Fig.  14  (Saluren). 
**    Vgl.  L.  V.  Bocb:  Ammoniten,  S.  20;  — ^Ceratiten^  S.  28  f. 
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'  Cm  naeh  dieser  Uoterbreehang  mit  GoDiatites  allela  uns 
weiter  zu  besciiäfliKen ,  ao  aelieint  es  mir  in  Bezugs  auf  die 
Termliiolog;ie  wegen  der  darin  lierraclienden  Unbestimmtheit 
nnd  Vieideutiglieit  verscliiedener  Autoren  niclit  überflüssig, 
das  Wiclitigste  über  die  Goniatiten-Sutnr  hier  zn  erörtern. 

Die  regelmässige  Loben-Zahl  der  Gattung  Goniatites  ist 
sechs,  also  dieselbe,  welche  bei  den  einfachsten  Formen  von 
Ammonites  vorliommt:  ein  Dorsal-,  ein  Ventral-  und  jeder- 
seits  zwei  Seiten-Loben  *.  Sind  noch  weitere  Seiten-Loben 
und  -Sättel  vorhanden,  so  lassen  sich  fast  Immer  ohne  be- 
sondere Schwierigkeit  an  ihrer  Grösse,  d.  h.  au  ihrer  Weite, 
Tiefe  und  Höhe  diejenigen  herausfinden,  welche  man  als  die 
beiden  normalen  oder  hauptsächlichen  Selten  •  Loben  anzu- 
sehen hat. 

Oberer,  erster  oder  Hauptlateral^Lobus,  Lohns 
lateralis  primarius,  ist  der  tieSite  Seiten*Lobus.  Er  ist  bei 
regelmässiger  Lobeu-Zahl  der  erste  von  den  beiden  Lateral* 
Loben  vom  Ruclien  aus. 

Unterer  oder  zweiter  Lateral-Lobus,  Lobus  lat. 
Inferior,  heisst  der  nächstfolgende  zur  Bauch-Grenze  oder  Naht 
hin.  Haupt-Seitensattel,  Sella  lat.  primaria,  liegt  zwi* 
scheu  beiden.  Der  untere  Lateral-Lobns  ist  bei  vielen  Arteo 
gar  nicht  entwiclieit,  z.  B.  bei  Gonlatites  subnantilinus,  G.  blcar 
naiiculatus,  G.  retrorsus  n.  a.,  so  dass  dann  also  im  Ganzen  nur 
vier  Loben  übrig  bleiben.  Bei  einzelnen  Arten  ist  auch  der 
einzige  Lateral-Lobns  nur  wenig  abwärts  gebogen,  wie  bei 
Gon.  compressus.  Endlich  kommt  es  sogar  bei  6*  iatlseptatus 
vor,  dass  eip  Lateral-Sattel  von  sehr  geringer  Konvezltät  fast 
die  ganze  Seite  einnimmt.  Der  Ventral-Lobns  Ist  bei  einigen 
Arten  verschwindend,  d.  h.  die  Sutur  geht  fast  in  gerader 
Richtung  über  die  Bauch-Linie  hinweg;  während  in  anderen 
Fällen  der  Ventral-Lobns  tief  und  weit  erscheint  Erstes  findet 
bei  6.  compressus,  Letztes  unter  Anderen  bei  6.  bicanali- 
culatus,  6.  biianceolatos  und  G.  Ufer  statt  **. 


^    L.  V.  Buch  :  Ceratit«»-,  S.  S. 

*    Mas   verfleiclie  Verttnin.  des  iliMn.  Sciiicbten  •  Sygt  in  ITsaMf, 
Alias,  besonders  Tsf.  IX,  X,  XI. 
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Fig,  7. 


Das  für  die  AmfliAr-Lobeit  der  Ammoniten  von  L.  v.  Buch 
entdeckte  merkwurdig^e  Gesetz  *  bestätigt  sich  auch  bei  der 
Gattung;  Goniatites.  Es  heisst:  Wenn  der  Goniatit  mit  Hulfs- 
Loben  versehen  Ist,  so  nmfasst  die  letzte  Windung;  die  vorige 
jederzeit  so  weit,  dass  diese  vorletzte  Windung,  wenn  man 
sfe  auf  der  Fläche  der  letzten  fortsetzt,  die  Ventralwand  des 
unteren  Lateral-Lobus  berührt.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt, 
bei  den  Goniatiten  zu  sehen,  dass  dieses  Gesetz  noch  etwas 
weiter  auszudehnen  ist  und  zwar  auf  diejenigen  Arten  mit 
Kormaler  Zahl  von  Seiten-Loben,  also  mit  oberem  und  unterem, 
welche,  anstatt  Seiteu*Auxlliarloben  zu  besitzen,  einen  grossen 
knieförmigen  Sattel  haben,  der  den  grttssten  Theil  der  Seite 
einnimmt.  So  zeigt  sich  Z.  B.  bei  Goniatites  bllanceolatus 
imd  G.crenMria  sehr  deutlich,  dass  die  Projektion  der  Win- 
(hings-  oder  Röcken- Linie  des  vorletzten  Umgangs,  1»  die 
Oberfläche  des  letzten  übertragen,  den  Ventral-Schenkel  des 
mtereu  Lateral-Lobus  trifft**. 

Ober  die  möglichen,  mitunter  sehr  bedeutenden  Form- 
Verschiedenheiten  der  l^ulur  bei  einer  und  derselben  Spezies 
wwde  ich  unten  bei  Betraehtmtg  des  Gon.  retrorsns  sprechen. 

KiB  Ist,  um  die  Gestalt  der  Gonlatiten-Gehänse  lichtig  zu 
vrikrdigen,  nicht  zu  ilbergefaen,  dass  die  Wlndungs- Linie 
(R&cken- Linie)  eine  logarithmische  Spirale  darstellt  und 
2W«r  bei  einer  und  derselben  Art  entweder  konstant  denselben 
Windangs-Quotlenten  zeigen  kann,  wie  z.  B.  bei  Gon.  carinatus, 
oder  zweierlei  Lebens  -  Perioden  andeutend  zwei  (vielleicht 
bei  anderen  Arten  noch  mehr)  verschiedene,  übrigens  je  In 


*    L.  V.  Buch:  Ceratiten,  S.  4  f. 

^  Mm  vergleiche  Atlas  des  Rheiti.  Scbichten-Sfst.  itt  Naaaau,  Taf. 
VIII,  Flg«  II  0  aiid  Taf.  iX,  Fig^.  7.  Auf  erstgenanuter  Tafel  ist  G.  bilauoeo* 
latus  statt  G.  bldens  zu  lesen. 
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flilfs-,  Aaxiltar-  oder  AdventiT-Lobtii,  Lcbi  aiiAi- 
liares,  heissen  alle  dlejenlg^en  ktetneren  Loben,  nvekdie  ausser 
der  reg^elmässlgen  Zahl  6  noch  weiter  vorbände»  sind,  knxih 
Ilar-Loben  finden  sich  von  den  beiden  normalen  -Lateral^Lobeu 
ans  sowohl  (und  das  ist  das  Häufigere)  nach  der  Baueh-^init 
hin  und  zwar  entweder  noch  vor  der  Mäht  auf  der  Seite  der 
Scheibe  (Seiten- An xiliarl oben),  oder  jenseits  der  Mabt 
auf  der  verdeckten  Bauch- Fläche  des  Gehäuses  (Bauch- 
Auxlliarloben),  als  auch  zweitens  zur  Rücken-Linie  hin 
(Rücken-Auxiliarloben). 

Wir  fügen  hier  einige  Holzschnitte  bei,  um  die  Loben« 
Verhältnisse  der  Goniatiten  vollkommen  anschaulich  zu  machen. 

Die  dabei  vorkommenden  Buchstaben  bezeichnen: 

D)  DorsaKLobus.  —  V)  Ventral -Lobus.  —  L)  Haupt- 
Lateral  *  Lohns.  —  I)  Unterer  Lateral-Lobns.  —  a^  Auxiliar- 
Loben:  ■)»><>,  Seiten-  und  Baucfa-Auxiliarloben  (bei  Fig.  0 
n.  7  Seiten-Auxiliarloben,  bei  Flg.  1  Bauch-Auxiliarloben).  — 
2>  ^ p  Rucken-Auxiliarlobeii.  —  n)  Nabt-Lobus  (mit  der  Spitze 
auf  der  Bauch-Grenze  gelegen). 

Fig.  1.  3.  4. 
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BUhft  «obeCracktlieheii  fortlaaCendeii  Theil  der  Wfadun- 
gea  koBstante  Windongs-Qaotieuten  hat,  wie  bei  Goo.  bifer, 
¥ar.  Delphinua*. 

Die  kohlkekligeo  Abacboürnngea,  welche  so  ziemlich  mit 
der  Zawachaatrelfung;  parallel  gehen  oud  far  manche  Arten 
oder  Varietäten  bezeichnend  werden  (man  vgl.  Taf.  V.  Gon. 
retror^ns),  sind,  wie  man  aus  dem  Verlaufe  des  ancceaaiven 
Anwachaens  lebender  Kouchylien  ersehen  liann,  gewiss  nichts 
Anderes,  als  periodisch  stehen-gebliebene  Mond-Rander  oder 
deren  unmittelbare  Begleiter,  ihnen  vorangehende  £inschntt- 
rangen.  Viele  andere  Cephalopoden  zeigen  ganz  dieselben 
Bildungen,  als  Orthoceras,  Clymeuia,  Ammonites  **, 

Was  die  Zuwachsstreifung  der  Schaale  angeht,  so  ist 
sie  von  den  Siituren  völlig  unabhftugig,  bildet  auf  den  Selten 
meist  einen  weiten  Bogen,  der  nach  der  Rücken-Gegend  hin 
oft  sichelförmig  aufsteigt;  im  Rucken  selbst  aber  biegt  sich 
die  Zuwachsstreifung  stets  rückwärts  und  zwar  oft  sehr  tief 
zungenförmig.  Stärkere  Falten-,  Rippen-,  Schuppen*  und  Knoten- 
Bildungen  der  Schaale,  wie  sie  die  Ammoniten  und  die  lebende 
Argonauta  so  auffallend  zeigen,  haben  die  Goniatiten  nur 
selten  und  wenig  ausgebildet  (6.  tuberculoso-costatus,  G.  sub- 
nautilious  var.  vittigera,  G.lamellosus,  G^retrorsus  var.  undulata 
und  var.  aurls,  s.  Taf.  V,  Fig,  17  —  19;  II).  Der  Steinkern 
zeigt  in  vielen  Fällen  deutliche  Ausprägung  der  Zuwachs- 
streifung, als  Abdruck  der  Innenseite  der  Schaale.  Damit  darf 
aber  eine  zweite  auf  Steinkernen  bisweilen  sehr  scharf  aus- 
gedruckte eingeritzte  Streifung  nicht  verwechselt  werden. 
Letzte  hat  eine  andere  Richtung,  schneidet  die  Zuwachsstrei- 
fung und  entspricht  in  dieser  Hinsicht  der  bei  Nautilus  Pom* 
pilius  sehr  deutlich  sichtbaren  zweiten  Streifung,  .welche  von 
der  Befestigung  desThieres  Im  Gehäuse  herrührt.  Sie  schneidet 
In  aufwärts  gewendeten   Bogen  «Linien  die  auf  des  ganzen 


*  Man  vergleiclie  die  darüber  voo  Dr.  J.  H.  Tr.  Muixbr  angestellten 
Untercocliongen  in  unserem  mehrfach  angeführten  grösseren  WeriLe,  S.  48  ff. 
nnd  Poooaio.  Ann.  d.  Physii^,  Bd.  LXXXI,  S.  633  ff. 

**  Ammonites  Guettardi  Rasp.,  A.  fasciatos  QuBffST.,  A.  hireinns  Scrlotb«! 
A.  convolntas  Mr.  interropta  Scmloth.  u.  a.  m.  QumfaTfiDT's  Petref.  DtmUekL 
Taf.  XX|  S,  lis  VI,  10;  Xiilj  3  a. 
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Innenseite  der  WohRkaandier  dendlch  sichtbare  Anweehs'» 
strelfiing;  des  Kondiyls,  ist  vorn  mit  dentlicbem  Mantel- 
saun  ab|;esetzt  und  wird  nach  hinten  vom  äussersten  ziemlich 
tveit  aufwärts  ((ezugeiien  Rande  der  Qnerscbeidewand  be« 
grenzt.  Diese  iLonvexe,  mit  dem  Mantelsaum  gleichlaufende 
zweite  Streifung  iiberdeckt  i^ls  feiner  Überzug  die  durch- 
leuchtende,  etwas  stärkere  und  wellige  Anwachsstreifiing, 
welche  In  ihrer  Hauptrichtong  mit  der  Kammer  Scheidewand 
verläuft,  also  auf  den  Seiten  einen  rückwärts  gewendeten 
Begen  macht 

Es  tritt  noch  eine  weitere  oft  streifige  Zeichnung  bei  den  • 
Gonlatiten  hinzn :  die  Runzel-Schicht.  Sie  entspricht  ohue 
Zweifel  der  sich  aus  einem  eigenen,  der  Bauchseite  ange- 
faörigen  Mantellappen  absondernden  schwarzen  Schicht  des 
Nautilus  Pompilius  und  dem  Chagrin  -  Oberzug  der  Spirula 
Peroni.  Auch  Ammonites  zeigt  diese  Runzel-Schicht.  Während 
die  Analoga  bei  dem  lebenden  Nautilus  und  bei  Spirnla  eine 
feinkörnige  Textur  zeigen,  findet  sich  bei  Gonlatiten  (vergl. 
nnsere  beigef&gte  Taf,  V,  Fig.  14)  aber  der  Schaale  des  früher 
gebildeten  umschlossenen  Umgangs  eine  Schicht,  welche  aus 
eigenthumllchen  feinen  gedrängten  Rnnzelu'  besteht ,  die 
wellig  und  verdreht,  meist  sich  verästelnd,  nach  verschiedenen 
Richtungen  verlaufen.  Sie  gleichen  den  (Byren  eines  mensek* 
liehen  Fingerballens  und  sind  bei  den  verschiedenen  Gonla- 
titen <  Arten  oft  sehr  verschieden  nach  enger  Znsaormen- 
drängung,  Richtnng  ihres  Hanptverlaufes,  Verästelung  n.  s.  w., 
so  dass  sie  in  vielen  Fällen  zur  Charakteristik  der  Spezies 
wesentlich  werden  ^  Ist  der  später  gebildete  umschliessende 
Umgang  weggebrocheu,  so  kann  bei  ungenauer  Beobachtung 
die  Runzel-Schicht,  welche  der  darunter  gelegen  gewesenen 
verdeckten  Rucken<Oberfläche  des  vorigen  Umganges  aufge- 
lagert war,   in  ihrer  wahren  Natur  leicht  misskan'nt  werden. 

Die  eigeiithümiich  abgeschnürt  bleibende  Ei-Zelle  der  Go- 
nlatiten **   ist  für  die  Unterscheidung   von  den  Ammoniien 


'^    Auf  die  Hunzfl-Schirht  der  Gonistiten  bat  Graf  Kevskruno  zuerst 
aufmerksam  f^emacht.    „Petschora-Lsod**  S.  274. 

^*'    Im  Jahr  184Z  machte  ich  im  ^Jahrb.  S.  228  zuerst  darauf  aufmerlimm. 
Jahrgug  1861.     '  35 
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nicht  nhWesMfifcb.  Bei  allen  ivoMerilafteiten  geHflbelleii  Atii^ 
iDoniteD,  i^elche  ich  bislier  unteniflcbt  lial^e,  ist  IlHd«  soletie 
bfriif&nnig^e'oder  iLHgeKg;  abgeaehnirte  Anfangs^KamiBer;  son« 
dern  es  findet  ein  efnfach  liegelftnolgea  Anwacbseii  statt,  tmd 
a^ar  ron  einem  nach  innen,  wie  nalfirtfcb,  abgeraitdeten  An- 
fang^g;liede  ausgehend. 

•  S«r  wenig  von  Ammonitea  und  Ceratitea  münalicbe  imd 
welbllelie  Individaen  erwiesen  werden  köiinen,  ebea  so  wenig 
iat  Diesa  von  GoniatHea  statthaft  ^ 

Von  den  Aptychen  der  Goniatifen  (Schutz-Platt«»  der  Kle* 
men) ,  welche  ans  dem  PeUckora-Land  bekannt  sind  *%  will 
ich  hier  schwelgen. 

,  Ehe  wir  uns  aber  zur  Betrachtnng  des  Goniatites  retrorsos 
und  seiner  merkw&rdigen  Varietäten- Reih«  wenden,  geben  wir 
noch  kurz  die  8  Gruppen  an,  welche  von  der  Grundform  der 
Sutur  entnommen  sind  und  uns  fiir  die  Übersicht  der  Arten 
bequeih  erscheinen  •<'*. 

I.    Linguati,  Zungenlapj^ige. 
Loben  und  Sättel  zungenformig,  stark  heraustretend,  stet» 
gerundet. 

il.    Lanceolati,  Lanzettlappige« 
Loben  hmzettiich  ausgespitzt,  vor  der  Basis  elogeadinfirl ; 
Sattel  mnd,  meist  keulenförmig. 

in.    Genufr^cti,  Knieaattelige. 
Zweiter  Lateral-Sattel  gedehnt,  nimmt  den  gröaaten  Thelt 
der  Seite  ein,  bildet  mit  der  Ventralpfieite  des  zweiten  LaterdU 
Lobus  ein  fast  reohtwinkeligea  Knie.    DiHval-Lobus  klein,  in 
sehlankem  DarsaUHauptsattel  eingeaenkt,  der  dadurch  in  awei. 
spitzzäbolge  DnrsaUSeitenaättelcfaen  getbellt  ist. 
IV.    Serrati,  Sägezäbnige. 
Loben  and  Sättel  sägezähnig. 

..Im..      . 

*  Man  verfcUiche  übrigen«  über  die  Hypotbeie  von  d'Orbignt  d^Men 
Paldoni.'Fran^  y  Terr,  eretac,  /,  p.  375.  Ferner  de  KortmcK:  Anim.  fbtsiln 
ik  terrgin  earbonif,^  p.  561^  und  L.  v.  Bocu:  Ceraciten,  S.  11. 

**    Keyserling,  S.  286  ff.,  Taf.  13. 
*^    Das  Nfibere  in  „Verstein.  des  Rhein,  Scbichten-Syst.  in  Nassau^^ 
S.  60  ff.,  woselbst  bei  AufzShlung  der  in  jede  Gruppe  gehörenden  Arten 
stets  eine  aus  der  Gruppe  zugleich  durch  einen  HoUscbnitt  veranschau- 
licht ist. 
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V.    CrenatI,  Kerbsatteltge. 

Hftnpt-Dorsalsatfel  i^loekig^.  Dei*»aI-Lobiifl  klefnf,  io  iltnM 
eingekerbt.  Der  Hanpfsaftel  ^ird  dadorch-  in  swei  ^erlfiidete 
Daraal-Seitenaftttel  getbefit.  £ln  weiter  und  hoher  Selten-* 
Sattel  nimmt  dei^  {!;ra8Kten  Thefl  der  Seite  ein. 

VI.     AcHtilaterales,  Winkelseitige. 

Auf  der  Seite  ein  winketig^er  Sattel  und  Lobua.  DoiMt^ 
Lobua  einfach,  ziemlich  {^ross. 

VII.    Mag;nisellare's,  Groassattelige. 

Der  grosse  Seitensattel  bildet  einen  bald  flachen,  bald 
höher  gewölbten  Bogen,  welcher  zu  dem  einzigen  Lateral* 
Lohns  gerundet  kniefÖrmfg  abfallt.  Dorsal-Seitensüttei  gleich« 
fillls  ziemlich  stark  entwickelt,  gerundet.  DorsaULobus  einfach 
trichterförmig.     , 

VIIL    Nautiiini,   Nautilus-artige,   Biyr. 

Sutur  ganz  einfach  bognig,  Nautilus-ähnlich.  Ein  flach- 
bogiger  oder  runder  äeilen-Lobus  nimmt  den  grössten  ThetI  der 
Seite  ein.  Dorsal-Lobus  tief,  spItz-trlchterförmig,  zwischen 
runden  Dorsai-Seitensättelu  gelegen. 

Wir  wenden  uns  nun  noch  zur  Befrachtung  des  Oon. 
retrorsus  v.  Buöh  und  seiner  interessanten  Varietäten,  müssen 
uns  aber  auch  hiebe!  auf  das  UnentbehrMchste  einschränki^n, 
für  das  Speziellere  anf  unser  gepamiles  Werk  verweisen. 
Man  wird  dort  erst  bei  genauer  Vergleicboug  4et  darauf  be- 
zftglichen  3  Atlas-Tafeln  und  der  Im  Text  eiiigef&gten  Über« 
sieht  der  Hauptsutiiren  den  ganzen  Reichthum  der  Varietiten 
übersehen  können.  Die  dem  gegenwärtigen  Aufsätze  beige* 
gebene  einzelne  Tafel  des  Atlasses  ^hier  Taf.  V)  zeigt  nur 
«He  14  Hauptformeu  der  Spezies,  reicht  aber  nicht  hin,  um 
die  Obergäuge  vollständig  zu'  veranschaulichen. 
Goniatites  retrorsus  v.  Bircn. 
Fi|^«  s. 


Lobuf  der  typinchen  Form. 
[Die  Li teratar-Nacli weise  vgl.  io  nnsereiu  iprosseren  Werke.] 

Char.  Tubus  satis  longus.   Olsens  variabilis,  plermuijue 
«mbitibus  invotntis,  interdum  satis  uurbillcatus ;  modo  gtobahr- 
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ris,  modo  utrinque  applaoatos,  fere  calculiformto,  modo  lenti- 
cularis. Sectio  traosyersalis  varia:  hippocrepica,  aemiluttaris, 
parabolica.    Dorsum  rotundntum,   plauuro,  acutum;  simplex 

'\el  bicanaliculatum.  Testa  ant  sublaevis,  atriis  simplicibos 
antrorsnm  subevexis  obsoletis  praedita;  ant  costis  plfciaque 
retrorsis,  vel  undosis,  vel  falciformibus  ornata,  ad  dorsi  latera 
satls  productis,  sinura  deniqoe  dorsalem  profaodum  parabul!» 
cum  vel  lino^ulatiim  formantibus.  Varletas  nnica  (aurls)  in 
dorso  crassi  squamata,  imo  vero  etiam  transversim  sulcata  ac 
fere  serrata.  Lliieae  longitudinales  maxime  obsoletae  strias 
transversales   (etiam  in   nueieo)  interdum   decnssant.    Striae 

^  secrementi  rng;osi  fere  simpliees,  ad-  umbilicum  lineam  spiralein 
sequentes.  deinde  centrifugae.  Cellula  initialis  (nmbilicatua) 
modica,  g;lobularis.  Cellnrne  plerumque  modice  approximatae^ 
interdum  ant  remotiores,  aut  maxime  confertae.  Sntura:  Lo- 
bus  lateralis  uniens,  maxime  variabilis,  modo  spinosus,  et 
rectus,  et  adnncus,  modo  rotundatus  ac  fere  linguiformis,  modo 
plano-angulatus  vel  vix  sinuatns  ac  fere  extensus.  Lobus 
dorsalis  Simplex  infundibuiiformis.  Sellae  dorsali  -  laterales 
band  mediocres,  rotuodatae.  Sella  lateralis  primaria  ampla, 
ad  lobum  lateralem  geiiiculata,  modo  bumilior,  modo  oiagis 
evexa. 

Rohre  ziemlich  lang.  Scheibe  veränderlich,  meist  mit 
völlig  involuteu  Umgängen,  mitunter  aber  auch  weit  und  tief 
genabelt;  bald  kugelig,  bald  beiderseits  abgeplattet,  fast  Dam« 

.  brettstein-artig ,  bald,  linsenförmig.  Querschnitt  verschieden:. 
Hufeisen-förmig,  Halbmondförmig,  parabolisch,  spitzbognig. 
Rücken  bald  abgerundet,  bald  flach,  bald  scharfkantig,  mit 
oder  ohne  Seitenkanäle  und  Längsleisten.  Schaale  entweder 
fast  glatt  und  nur  mit  einfachen,  etwas  konvex  vortretenden, 
schwachen  Zuwachsstreifen  bedeckt;  oder  mit  lückwärts  ge- 
bogenen,  welligen  oder  sichelförmigen  Rippen  und  Falten  ge- 
schmückt, die  an  der  Rücken-Grenze  stark  vorwärts  gezogen 
erscheinen,  über  den  Rücken  hin  endlich  einen  tiefen  para- 
bolischen oder  zungenförmigen  Bogen  machen.  Die  Dorsal- 
Bucht  bildet  bei  einer  Varietät  (aurls)  dicke  Schuppen,  welche 
mitunter  sogar  durch  tiefe  Querfurchen  von  einander  getrennt 
sind  und  dem  Rücken  ein  gesägtes  Ansehen  verleihen.   Sehr 
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schwfttlie  Langslinien  durchsetzen  (auch  auf  dem  Stefnkern) 
Msweiieu  die  Auwachsstreifen.  Die  Runzel-Schicht  besteht  aus 
einfachen,  nur  hin  und  wieder  schwache  Verästelung^  zeigen* 
den  Streifen,  welche  in  der  Nabel-Gegend  sehr  znrückgebogen 
erscheinen,  so  dass  sie  daselbst  fast  mit  der  Spirale  des  Ge- 
häuses gehen,  darauf  aber  gegen  die  Mitte  der  Seite  hin  mehr 
und  mehr  zentrifugal  werden  und  endlich  mit  der  (ideellen) 
R&ckenlinie  einen  nur  wenig  spitzen  Winkel  bilden.  Ei-K5rper 
(Var.  umbilicatus)  massig  dick,  kugelig.  Kammern  meist  ziem- 
lich nahestehend,  bisweilen  jedoch  auch^  sehr  weitläufig,  in 
anderen  Fällen  eng  zusammengedrängt.  Sutur  im  Bau  ein- 
fach und  bei  allen  Varietäten  darin  übereinstimmend,  dass  ein 
einfacher  trichterförmiger  Dorsal-Lobus,  ein  je  nach  der  Schei- 
ben-Gestalt bald  spitzerer,  bald  stumpfwinkeliger  Veutral-Lobus 
und  insbesondere  ein  sehr  grosser  Seitensattel  vorhanden  Is^ 
der  mehr  oder  minder  hoch  mit  einer  knieformigen  Biegung 
von  dem  einzigen  Lateral-Lobus  aus  aufsteigt.  Der  Lateral* 
Lobus  erleidet  in  dieser  Spezies  die  auffallendsten  Modifika« 
tienen,  Indem  er  bald  stachelförmig  und  zwar  gerade  oder 
gekrämmC,  bald  zugerundet-parabolisch  oder  zongenfSrmlg) 
endlich  sogar  flachwinkelig  oder  flachbognig  und  (In  ebener 
Projektion)  fast  geradlinig  gedehnt  erscheint. 


Schon  aus  den  auf  der  beigefügten  Tafel  V  vorkommen- 
den Suturen  der  14  hauptsächlicheren  Varietäten  geht  in  der 
gewählten  Anordnnug  zur  Genüge  hervor,  dass  trotz  der  be- 
deutenden Abänderungen, 'Welche  der  Lateral-Lobus  erleidet, 
dennoch  hier  an  eine  Trennung  dieser  Formen  in  besondere 
Spezies  nicht  gedacht  werden  darf.  Diese  Vereinigung  wird 
aber  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  man  die 
^  in  unserem  grösseren  Werke  dieser  interessanten  Varie« 
fäteo-Refhe  gewidmeten  Atlas-Tafeln  und  die  im  Text  gegebene 
Cbersicht  der  Hauptsutnren  durchgeht  und  bedenkt,  dass  mehr 
als  190  wohlerhalteue  Exemplare  aus  Nassau^  fFestpkalen  und 
der  Eifel  der  Untersuchung  zu  Grunde  liegen.  Wenn  auch 
die  Verschiedenheit  des  Lateral-Lobus  so  auffallend  ist,  dass 
wir  in  der  Var.  umbillcatas  einen  an  CJymeuia  (vgLstriatalMONST.) 
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0ri«iieniden  Bau  g^ewahrcn,  während  planilobus  dei  Char«kt«r 
eines  ganz  einfachen  Tfautilus  darstellt  %  so  hegt  doch  scho« 
in  den  übrigen  Stucken  der  Sutur  eine  grosse  Cbereln- 
stimmung.  Denn,  wenn  gleich  auch  die  Gestalt  und  Konvexität 
der  Sättel  ebenfalls  bei  verschiedenen  Varietäten  sich  sehr 
verschieden  ' erweist ,  so  ist  doch  leicht  zu  erkennen,  dass 
diese  Modi&kationen  unihittelbar  von  der  Abänderung  des 
Hanptlaterals  abhängig  sind.  Wird  der  Lateral-Lobus  Bacher, 
so  werden  anch  die  benachbarten  Sättel  niedriger;  wird  er 
spitziger j  so  werden  die  Sättel  höher:  insonderheit  wächst 
alsdann  die  Konvexität  des  charakteristischen  grossen  Lateral- 
Sattels  so  bedeutend ,  dass  er  eine  fast  parabolische  Gestalt 
aonixiinit  und  an  den  Haupt-Lateralsättel  der  Grenateo,  na- 
iMtttlich  an  den  des  Gon.  iotnmescens  erinnert.  Die  grösste 
Konvexit&t  des  kuieförmigen  Hauptsattels  kommt  der  Ventral- 
Wand  des  Lateral-Lobus  meist  sehr  nahe.  Durch  diess  enge 
Zusammenschllessen  bildet  sich  oft  auf  der  Mitte  d«r  Seite 
eine  kontisuirliche  Längs-Linie, 

Aber  nicht  bfos  im  Total*Charakter  der  äusseren  Sutur, 
Alieh  In  dem  ganzen  Bau  der  Kammer-Scheidewand  der  ver- 
tebiedenen  Varietäten  herrscht  eine  grosse  Ohereinstimmong 
des  Wesentlichen.  Es  zeigt  sieh  dabei  zugleich,  dass  trot^ 
aller  scharf  ausgeprägten  äusseren  Verschiedenheft  der  Loben- 
Linien  der  eigentliche  Sack  des  j^ateral-Lobus  mit  seiner  Spitze 
ni^bt  weit  nach  innen  reicht,  sondern  bei  dieser  Spezies  nächst 
der  Schäale  des  Konchyls  das  oberflächlichste  Gebilde  aa»- 
macht  Aueh  in  der  Schaalen-Streifung,  die  sich  in  sehr  ex- 
tremen Gestaltungen  bewegt,  eben  so  in  den  verschiedeaen 
Graden  der  Einschniiriingen ,  welche  bald  in  geringer,  bald 
In  grösserer  Zahl  auf  dem  äussersten  Umgang  vorhanden  sind, 
bald  von  dem  Nabel  bis  zum  R&cken  und  ziemlich  gleich  tief 
ausgehöhlt  sich  zeigen,  bald  nur  bis  auf  eine  gewisse  Strecke 
vom  Nabel  nach  dem  Rucken  hin  pder  umgekehrt  und  noch 
^bi^idrela  mit  sehr  verschiedener  Neigung,  vß\t  verschiedenes 
Winl^eln  gegf  p  die  spir^e  Läiigsni^e  des  Gehäuses  verlaufeu, 
4ab#i  endlich  bi^ld  durch  allmähliches  Schwinden,  bald  durch 


*    Uta  ttb«  ^  Cl}«feisce  aaf  Titf.  X  a  «veim  artoerm  Wtitaa 
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IplitdiebM  Absetze»  aefb&ren,  finden  eich,  trotz  aller  anch 
hier  bervorlretendeo  auffallenden  Abänderungen,  doch  manch- 
fache  Übergange,  welche  uns  vor  einer  Trennung  der  vielen 
Varietäten  in  verediiedene^  Spezies  ernstlich  warnen.  Dass 
aber  auch  die  Form  des  Rückens,  ob  scharfscbneidig  oder 
völlig  gerundet,  keine  Trennung  veranlassen  kann,  gebt  be- 
sonders aus  der  Entwickelungs-Geschichte  des  Acutus  hervor, 
der  an  dem  nämlichen  Individuum,  während  der  äussere  Um- 
gang einen  scharfen  Rücken  hat,  bei  dem  inneren  nmseblosse- 
nen  Theil  einen  gerundeten  Rücken  gewahren  lässt.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  bekanntlich  an  mehren  verwandten 
Cephalopoden,  besonders  auffallend  z.  B.  an  Ammonites  galei- 
formis  -v.  Hauer  *. 

Nach  dem  Lateral- Lohns  kann  man  die  14  Hauptvarietäten 
folgendermassen  anordnen: 

a)  mit  spitzem  oder  doeh  winkeligem  LateraULobus: 

1.  umbilicatus,  4.  angulatns, 

2.  curvispina,  5.  biarcuatus. 

3.  oxyacantba, 

AJs  Mittelformen  schliessen  sich  daran  zunächst  an  die 
Varietäten: 

b)  mit  flaehem,  stnmpfwinkeligem,  dabei  gerun- 

detem Lateral-Lobns: 
6.  amblylobns,  7.  pianilobus. 

Es  folgen  die: 
c)  mit  völlig  gerundetem  Lateral-Lobns: 

8.  circnmflexus,  12.  undnlatus, 

9.  acutus,  13.  lingua, 

10.  auris,  14.  sacculus. 

11.  retrorsus  typus. 

Indem   wir  uns   an  diesem  Orte  auf  eine  weitere  Cha- 
rakteristik der   einzelnen  Varietäten  nicht  einlassen  können^ 


'  ^  Cephaldpodeo  des  SaiM-Bammergule*,  S.  12  ff.,  Taf.  V.  Den  a.  a.  0. 
voitmnmendtn  Nauni  galeatat  Ini  (Aw  Attttr,  weif  ^  aeboik  aik4er#dltK 
vcrbrandit  war,  mit  galeiforinia  ertetet 
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auch  g^laoben,  dsM  deren  tviehtfgeren  DntereeheidnDgs-Zeielieii 
aas  der  beigegebenen  Tafel  V  hinreichend  erkennbar  sind, 
so  bemerken  wir  nur  noch,  dass  an  der  wellenbaehtigen,  oft 
sichelförmigen  Schsaien-Streifung  auf  der  Seite  besonders 
die  Varietäten  undulatns  und  auiis  (selbst  an  den  Ein- 
drucken .auf  dem  Steinkern)  Immer  leicht  kenntlich  sind, 
während  fast  alle  anderen  Abarten  die  einfacheren  Anwachs- 
Streifen  besitzen. 

Die  Varietät  retrorsus  typns  hält  in  Betreif  der  Schaale 
so  ziemlich  die  Mitte.  Sie  besitzt  zwar  Sichel-Streifung;  diese 
ist  aber  schwächer  ausgeprägt  und  weniger  stark  zur  Seite 
des  R&ckens  heraufgebogen.  Man  kann  wohl  ziemlich  siclier 
behaupten,  dass  die  Schaale  aller  derjenigen  Varietäten,  deren 
Laterallobus  eine  starke  Rundbogen-Bildung  zeigt,  Vorzugs* 
weise  Wellen-  und  Sichel-Biegung  besitze. 

Wir  haben  nun  zunächst  noch  zu  bemerken,  dass  zu  der 
Spezies  retrorsus,  wie  diese  von  uns.  oben  erweitert  worden 
ist,  folgende  von  anderen  Autoren  bisher  als  selbstständige 
Arten  betrachtete  Formen  gezählt  werden  mässen: 
1.  Gon.  ovatus    Mt^Nsr.     \ 

4. :  X""J'-    T.f..v.,p„..^ 

-  5.  ,f  sublinearis,  id.       ) 

6.  n  linearis  id.  {  ib.  Taf.  V  a, 

7.  f,  subsulcatus  id.      \      Fig.  1  u.  2. 

8.  »  sulcatus  id.  Taf.  III,  Fig.  7. 

Dieselben  Formen  werden  von  Pbillips  (PaL  Foss.)  und 
R.  Richter  (Beitr.  z.  Paläont.  d.  Thüring.  Waldes)  aus  gleichen 
Schichten  Englands  uud  Thüringens  mit  den  MONSTEa'scben 
Namen  anfgeführt. 

Die  meisten  dieser  Mt^N^tERSchen  Arten  gehören  zu  der 
oben  unter  a)  mit  spitzem  oder  doch  winkeligem 
Laterallobus  erwähnten  Abtheilung  der  Varietäten-Reihe. 

Dl^  von  Keyserling  CPelschora-Landj  Taf.  XII,  Flg.  2— 5) 
ausser  dem  retrorsus  typus  abgebildeten  rundbognigen 
Formen : 
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9,  Cron«  cioctiis  Münst., 
10.  '  „     strangiilatus  Kbvs., 
80  frie  dte  voq  Stkinikgbr  (Versteinerungen  der  Eifet ,  Trier 
1849,  S.  27)  beschriebenen  aber  nicht  abgebildeten 
^11.  Gou.  Gerolsteinensis  Stein. 

12.  y,     Efifliensts  Stein. 

13.  9>     constrictus  Stein., 

ebenfalls  alle  rundbognig,  sind  auch  hieher  zn  beziehen,  wo- 
von wir  durch  die  Ton  Steinikger  nus  in  Trier  YorgezeigtM 
und  zum  Theil  niitgetheilten  Original-Exemplare  uns  zu  über* 
zeugen  Gelegenheit  hatten. 

Es  Ist  schon  aus  unserer  obigen  Charakteristik  und  den 
zugehörigen  Abbildungen  hinreichend  klar,  dass  die  Quem« 
8TSDT*8che  Spezies  anris  nur  Varietät  des  retirosus  und  der 
DE  VERKBUiL'schen  Art  pancistriatns  gleich  ist. 

Nach  F.  RoEMBR  ist  auch  Gon.  bicostatus  Hall  identisch 
mit  Gon.  retrorsus. 

Es  bleibt  uns  schliesslich  nur  noch  übrig,  die  geognosti« 
scheBedentuiig  und  die  wichtigsten  Fundorte  dieser  Spezies 
kurz  anzugeben. 

Im  Allgemeinen  findet  sie  sich  als  gute  Leitmuschel  nicht 
seifen  in  derjenigen  oberen  Abtheilung  des  Rheinüchen  Schieb« 
ten-Systems,  welche  als  wirklicher  Cypridinen-Schfefer  oder 
als  Kalk-Bildung  mit  den  für  diesen  bezeichnenden  Versteine« 
rungen  vorkommt^  nämlich  mit  Cypridina  slsrrato- striata,  Car* 
diola  ,retrostriata,  pectunculoides,  Posidonomya  venusta.  In 
diesen  Schichten-Gliedern  kommt  Gon.  retrorsus  entweder  mit 
Clymenien  zusammen  vor  iFickiel- Gebirge ^  Saatfeld^  Wesi^ 
phalen,  Comwalt)^  oder  mit  andern  Goniatiten  aus  der  Gruppe 
der  Crenaten  iBüdeiheim  in  der  Eifelj  Obencheld,  PeUekera- 
Land).  Als  Seltenheit  ist  er  zu  Villmar  an  der  Lahn  und 
zu  Grund  am  ffarz  im  Stringocephalen- Kalke  aufgefunden 
worden. 

An  den  Fundorten,  welche  uns  näher  bekannt  geworden 
sind,  vertheilen  sich  die  Varietäten  wie  folgt: 
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«4 


«.  ipli«. 


bTtMlT 


C  1 


OUrMehM 
'BHTm   .  « 


allt  mit  jIvsnftlMiie 
des  vmbilicatas. 


kein«, 
alle. 


bei4e. 

ketae. 
beide. 


iretrorsus  typue. 
auris. 

Iretromua  typoa. 
undulatos. 
aurif. 
linf^oa. 

alfexmit  Aosnahme 
dai  auria  v.  Ho|p«a. 
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Üntersucl 

über 

das  Verbundcnseyn  von  Mint 
starker  maccnelis 

von 

Herrn   Delü 

Profewor  der  WistenMbafU-Fi 


I 
<Naeb  eiser  Yom'Hrn.  Verfasser  ffir  das 

lichea  Millheil 


Jn  4m  Ge^toineii,  welchen  9j 
9leht,  wie  Serpentine,  MeUpbyri 
delsteine  n.  s.  w.,  zeigen  eich  di<i 
sokber  Feiearten  biidendy  und  jeii 
wickelt  wurden,  sehr  verschieden 
Gangränme  oder  rnndliche  Weiti 
füllen;  und  iil^erdiess  findet  man 

Es  ist  Diese  eine  Tbetsache , 
9\th  leicbi  überzeugen  kann  ^  w< 
dnrcbmustert ,  welche  eine  jedr 
zusammensetzen. 

Ich   will   überdiess  nicht  voi 
Gangen  reden,  die  den  Gesteinen: 
ganzlich  fremd  sind.   Es  Hessen   i 
wie  solche  im   Verfolg  dargelej 
Erscheinungen   anwenden;   nm  ji 
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heiten  zo  verlieren,  soll  biev  nur  von  nicht  metallischen  Gängen 
die  Rede  seyn,  deren  Bildnng  durch  die  Natur  einer  Felsart 
bedingt  wird ,  und  die  sich  in  allen  Abänderungen  derselben 
wieder  findet. 

Fassen  wir  zunächst  den  Serpentin  ins  Auge  und 
wählen,  um  Vorstellungen  und  Ansichten  genauer  zn  be- 
stimmen, den  Serpentin  der  Vogesen*  als  Beispiel.  Er 
ist  sehr  charakteristisch,  so  dass  derselbe  als  Musterbild  die- 
ser Gesteine  gelten  kann.  Wir  finden  seinen  Teig  beinahe 
ganz  gebildet  aus  gemeinem  Serpentin,  welcher  Gra- 
Maten  enthält^  ferner  Chromelsen,  Magneteisen  und 
Eisenkies.  Einige  dieser  Substanzen,  namentlich  Chrom- 
und  Magnet-Eisen,  kommen  wohl  auch  in'  Adern  vor.  Ge- 
wisse Silikate,  wie  Diallag  und  Chlorit,  erscheinen 
ebenfalls  theils  im  Teig,  theils  auf  Adern,  die  keineswegs 
scharf  begrenzt  sich  zeigen. 

Der  gemeine  Serpentin  wird  überdiess  von  sehr 
vielen  Gängen  und  Adern  durchzogen,  bestehend  aus  edlem 
Serpentin,  Chrysotil,  kohlensaurem  Kalk,  zuweUen 
auch  aus  Nemalit,  Bruceit  und  Dolomit 

Wie  dem  auch  sey,  beachten  wir  von  einer  Seite  die 
Mineral-Körper,  welche  nur  im  Teig  vorkom^ien,  voii  der 
Midern  Seite  aber  die  Substanzen  ausschliesslich  aaf  Crängen 
sieh  zeigend,  so  ergibt  sich  sofort  deren  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheit. Vergleicht  man  ferner  die  kieselsaure  Verbin- 
dung, so  wird  gefunden,  dass  der  gemeine  Serpentin 
wenigstens  7  — 87o  Eisenoxyd  enthält,  der  Granat  10%, 
während  der  edle  Serpentin  und  der  Chrysotil  nur 
einige  Hunderttheiie  davon  aufzuweisen  haben,  die  übrigen 
zusammengesetzten  Oxyde  oder  Schwefel-Verbindungen  des 
Teiges,  Chrom-  und  Magnet-Eisen  und  Eisenkies  sind 
sehr  reich  an  Eisen,  während  Nemalit,  Bruceit  und  koh- 
lensaurer Kalk  sich  frei  zeigen  oder  nur  Spuren  davon 
Mthalteo. 

Diaflag  enthält  ungefähr  7%  Eisenoxid,  Chlorit 
C^/o ;  jedes  dieser  Mineralien  bat  folglich  weniger  Eisenoxyd 


Ann.  äe9  ürise^,  4^^«  £(iV.,  T.  YUI,  p.  309. 
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anfEnwetean,  ab  Serpentin  vnd  Granat,  oder  bScbaleaa  eine 
gleiche  Menge ;  aber  aie  aind  weit  releber  daran,  als  der  edle 
Serpentin,  £ben  so  ist  ihr  Vorkommen  ein  gemischtes,  ihr 
Gehalt  an  Eisenoxyd  liegt  demnach  in  der  Mitte  zwisCbeii 
<|em  Taik-Sililsate  des  Teigeai  ond  dem  Taik-Sillkate  der 
Gange. 

Die  Mineralien,  ausschliesslich  im  Serpentin*Teige  vor«* 
Ifiommend,  zeigen  sich  folglich  reich  an  Eisen,  vlhrend  jene^ 
die  anf  Gangen  erscheinen,  kein  oder  fast  kein  Eisen  enthalten., 

Wenden  Mrir  uns  nun  andern  Gesteinen  zu,  sq.  lasseiA 
sich  die  aufgestellten  Bemerkungen  Terallgemeinern,  Als 
Beispiel  der  Mandelstein^artige  Porphyr  von  Ob€r* 
Hein*.  Er  besteht  fast  ganz  aus  einiem  Teig,  gebildet  von 
Labrador,  mitunter  auch  von  Aogit;  uberdiess  finden  siciK 
Eisenoxydol,  oft  titansanres,  Eisenkies  und  Eisen* 
spath,  zuweilen  kalkhaltig. 

In  diesem  Teige  sieht  man  Adern  und  Ginge  und  be- 
sonders viele  Blasenräiime,  die  Quarz  enthalten,  Kalk- 
spath,  eisenreichen  Chlorit  (Delessit  nach  Nau* 
mann)**,  besonders  aber  manchfaitige  Zeolithe.  ZufalUg. 
ist  auch  erdiges  Mnngan-Uy  droxyd  wahrzunehmen,  so 
wie  selir  selten  Eisen-Hydroxyd  tu  krystalliuischen  Nib. 
de|n  von  Quarz  umschlossen.  Kohlensanrer  Kalk  finde!  eich 
auch  im  Teig;  aber  wenn  derselbe  sichtbar,  erscheint  er  ntete 
nur  in  Blasenraumeu ,  und  der  Anaiogie  zu  Folge  muss  man« 
schliessen ,'  dass  die  Substanz  al^ann  in  mlkroskopiselMa 
Blasenräumen  vorhanden  sey,  oder  in  den  Poren, des  Teigesw 

Was  vom  Ob€r$tem$r  Porphyr  gesagt  worden,  gilt  aneb. 
hiasichtUch  der  Melaphyre;  er  Ist  nur  eine  Abändo'niig 
dieser  Gesteine;  eigei»tiiche  Melaphyre  zeigen  sich  jedochi 
weniger  blasig,  und  man  trifit  ziemlich  liaufig  Epidot  in 
denaeibeu. 

In  einer  andern  Felsarten-Reihe,  die  ich  aufzuzahle« 
habe,  finden  sich  abermals  die  nämlichen  Mineral-Körper,  und 
obwohl  sie  in  ihren  Merkmalen  abweichen  von  den  Melaphy- 


*    Ann.  des  »Uneify  4^*  Ser.,  T.  XVI,  p.  511. 
^    Elemente  der  Mineralogie.    2.  Aatgabe. 
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ren,  tvttiM  wiis  ihre  Veiiiätfnfsse  der  Snbfttan^^H  betrMR,  n& 
teilen  sie  sfcli  denivoclr  denselben  in  aiinticl^er  Weise  verbunden. 

8ö  entMIt  der  Dolerit  viel  mehr  Angle,  als  der  flfela. 
pfcyr,  trfthrend  die  Mengen  des  iTefges  sehr  gering  geworden, 
Ii»deill  Ae  krystalllnische  Strnlitur  des  Dolerits  sehr  entiticlcelt 
ist;  sein  Labrador  kann  uberdiess  durch  Mephelin  vertreten 
werden,  wie  Sokbes  in  der  DolerÜe  NephUinique  (N  ephelin- 
feis)  der  Fall.  In  den  Blasenrficinien  seiner  Mandetsteiue 
ei*scbeineii  ungeßhr  die  n&uillehen  Mineral-Korper  wl^  zu 
Oteritein. 

Basalt  ist  mit  dem  Doleril  von  einer  und  derselben 
Znsammenset2ung;  allein  «r  hat  eine  unvergleichbar  grössere 
Teig* Menge,  er  führt  Olivin,  mitunter  auch  Hornblende. 
Die  blasigen  Räume  seiner  Mandelsteine  enthalten  Mineralien, 
deren  beim  Porphyr  von  Oberstein  gedacht  worden,  zuftllig 
auch  Sphärosidcrit. 

Im  Anamesit,  welchen  man  als  z;ersetzten  Basalt  an- 
sehen liann^,  macht  der  Teig  beinahe  die  ganze  Felsart 
ans,  unid  in  den  Blasettrfiumen  trifft  man  hkufig  Spharosiderit, 
der  im  Teige  auch  verbatfden  ist. 

Im  „Trapp**,  welcher  sich  als  Varietät  von  Melaphyr 
oder  von  Basak  betrachten  Ussf,  i^t  die  krystalllnische  Struk- 
tur wenig  entwickeVf;  Adern  und  blasige  Weitungen  um- 
schttesseH  die  nämlichen  Iftfnefaiien,  deren  im  Vorhergehenden 
gedacht  worden;  häufig  aueh  Prehntt,  Datol^th,  so  wie 
fiediegen  Kupfer.  Letasfes  Veranlasste  am  I^ke  iuperior ,  in 
Neu-Sehatfhxni  n.  s.  w.  sehr  bedeutende  Grubenbaue ;  es  findet 
Sfeh  auch  In  den  Blasenräumen  des  Porphyrs  von  Obersfein. 

Eigentliche  Lav.eir  bestehen  in  der  Regel  ebenfalls  ans 
einem  körnigen  Teig,  AI  weteheiti  sich  Krystalle  von  Labra- 
doV,  Leueit,  'Augit  und  von  Magneteisen  oder  Ti^ 
taneisen  entwickelt  haben.  Meist  umschliessen  Laven  keine 
Blasen^äume  gleich  den  Mandelsteinen,  und  Ihre  Zetlen-ähn- 


*  Dituei  v^Mt^  ieli  nelir  bMW^ir^la.  Man  vi» rglciche,  w*s  hi  m^U 
Buche  aber  die  ,,BaMlt-GebilJe"  in  BetreiT  jenes  Gesteines  gesagt 
worden.  Wäre  es  mir  verg^öunt,  meinen  verehrten  Freund  Dexrssb  einmal 
in  die  Bruche  bei  Sieinheim  zu  fuhren,  er  würde  sicher  j^nen  Ausspruch 
lococknehmeo.  LsoNBAao. 
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Itelttn  W^ifM^irt  IH#tett  lear.  TfMk  nftn  iteatühetit  erlMW, 
80  ist  es  Kled€r  Kalkipath,  i^t  darin  sekiM  Sitt  hftt,  o4ef 
09  fiv^M  flifok  ekiigf»  ze^liftkitfcllfe  Sub^tani^en. 

Die  aii%eeklilfe»  ttttkaniactten  Peiürten  lidnifen  als  tlnef 
grossen  Sippssliaft  zngehdreml  belracittec  werden;  itnd,  mn 
«He  Beg;riiie  in  ien  Unfersaeliiingen,  welehe  uns  beschäftigen, 
fetter  stt  stelfm,  werden  wir  nur  den  Mandeletein-arti«' 
gen  Porpliyr.fOH  Obtrntein  ins  Ange  fassen,  der  sadeni 
eine  grosse  Mandilattlgkeit  to«  Minerallen  anfenwefsen  hat. 

Leiclit  lasst  sich  dartliuu,  dass  fn  diesem  Porpliyr  eben 
so  wie  im  Serpentin  die  Mineral-Substanzen,  welche  aus- 
scbliessNclt  tm  Teig  wahrgenommen  werden,  sehr  verschfeden 
slnd  von  jenen,  die  nur  auf  GAngen,  Adern  oder  in  Blasen- 
r&onen  vorlconHnen. 

¥efglslebt  man  nuniebst  die  kieselsanren  ?erl^indongen, 
so. findet  sich,  was  den  Tetg  selbst  betrifft,  dass  efeiif  ver- 
wickdtes  StHlcaft  ist,  dessen  ZnsanHBeasetsnng  niebt  einem 
besttannteii  Mineral  enispridit,  lu  welcbem  jedoch  ungefthr 
10%  Eisenoxyd  enthalten;  Augit,  dessen  Eisenoiyd-fiehaM 
nieht  weniger  ab  l^%  betrjftgt,  wird  nnr  Im  Tefp  getroffen. 

Die  ktaMbanre»  Verbtndenge«  der  Blasenriittme  dagegen 
abiA  Qoare  und  zeoiitbiache  Substanzen,  wetebe- 
iseln  Eisen  fuhren,  oder  nur  Sporen,  davon  besitzen. 

Wohl  gibt  esCiilovit,  der  nngeftbr  15%  Bisepoiyd  ent'^ 
b&k;  aber  man  findet  denselben  ebenfalls  im  Teig  wieder. 
Aneh  hit  nicht  vnbeocbtet  ra  lassen,  dass  die  Substanz  be«« 
sMders  häio%  am  äassern  Rande  der  Blasenraame  geirefften 
wird;  mithin  Ist  dieselbe  aeek  hier  wieder  in  Berfihrnng  mit 
dem  Teige.  / 

Passt  man  die  HarbeMile  Im  Ange,  se  zeigt  sich,  dass 
das  kohlensaitre  Eisen  sich  ho  Teige  entwtekeit  bat, 
während  der  koblensanre  Kalk  vorzugsweise  in  den 
Bkuemrinmen^  erscheint. 

Wenden  wir  uns  nnn  den  andern  Verbindhngen  zu,  se* 
findeniAcb  h»  Teig:  Magneleisen,  Titanetsen,  Etsen-» 
kies,.  SBsraitlieb  sehr  reieb  an  Elsen;  in  den  ßlasenrihimeif 
ist  nicht  eine  jener  Sobstansen  vorhanden;  nurznlallig  nalim> 
nm>ig«riog^l^^'>B'M^^B^90"*  oder  Manga»*Hydrexyd> 
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vf$^^   ^W^wMitt  hter  Gedi>^g;eii-Kit|ifert«ff,  eine' 
Ertchelnitng,  die  ebeiiüiillB  ini  Teige  vermiaft  wir^.' 

Im  Allgemeiven  ergibt  slch^  dasa  die  au«i9btt^sftUeb  i» 
Teig^  voa  Melapbyren,  Ooletiten,'  Basalten, 
^Trappen <%  Laven  u.  s.  w.  vorkoaioie^iien  MifieraUen, 
Magneteiseo,  Eisenkiea^  gleich  deitf  Teige  selbst  reich 
an  Eisen  sind;  im  Gegentheil  enthaltea  die  auf  Gängen  oder 
in  Blasenräumen  vorhandenen  Subataozen,  duarz,  Zeci- 
lithe  und  kohlensaurer  Kalk,  nur  wenig  Eisen,  oder 
sie  zeigen  sich  frei  davon. 

Dieses  Verschiedenartige  im  chemischen  Wesen,  welehea 
•die  Alineraiien  des  Teiges  und  jene  der  Gänge  odet  Bla- 
sen räume  darHiun,  ist  eine  wohlhegrundete  Thatsache.  Sie 
darf  keineswegs  als  etwas  Zufalliges  betrachtet  werden; 
möglich,  das9  dieselbe  Ihre  Erklärung  in  der  stark  magneti- 
schen Kraft  findet,  welcher  der  Felsart  Verliehen  ist. 

Um  diese  Erklärungs  •  Weise  leichter  vei-ständlich  zu 
machen,  ist  es  uothweodig,  einige  theoretische  Betrachtwif^eo 
darzulegen. 

Die  Geologen  sindnieht  einverstanden  über  die  Art  der 
Klotstehung  der  verschiedeNien  BUneraJ -Korper,  wekhe  sich 
in  den  Fels- Gebilden  fiuden,  denen  sie  einen  feurigen  Urspritog 
zuschreiben.  Zwei  Baupttheorie'n  bestehen,  um  das  Werden 
solcher  Subftanzen  zu:  erklären.  Mach  einer  Theorie  wurden 
alle  Mineralien,  die  im  Gestein-Teig' sich  finden,  so  wie  die' 
auf  Gängen  oder  in  Blasenräumen^  vorhandenen,  gleidi  der 
Felsart  selbst,  auf  feurig  ein  W(%e  gebildet  und  schieden 
sich  aus  dem  Teige  im  Augenblicke  der  Krystallisirung  dee* 
selben.  Nach  der  andern  Theorie  wurden  viele  Mineralien, 
die  sich  auf  Gängen  oder  io  BlasenräiAnen,  ja  selbst  im 
Teige  finden,  nacli  der  KfystallisiruQg  des  Gesteines  gebildel 
iin4  hätten  einen  wässerigen  Ursprung. 

Für  meine  Absicht  ist  es  überfl&ssig,  den  Werth  der  Be« 
weise  näher  zu  erörtern,  auf  welche  sich  eioe  jede  dieser 
Tbeorie'n  stützt.  Ich  will  nur  bemej'ken,  dass  die  zweite  der 
angedeuteten  Theorle'n  die  Autorität  vieler  Geologen  für  sich 
lia^  und  dass  in  neuester  Zeit  die  merkwürdigen  Arbeiten  des 
Hrn.  G«^  Bischof  derselben  grosse  Waiirsch^oliehkeit  verleihen* 


Digitized  by  VjOOQ iC 


"561 

Mao  ai^bt  ein,  daas  Poren  und  H^ai^-ähnKche  RSnme 
piutonischer  Gesteine  von  oft  mit  Kolilensanre  lieladenen 
Wassern  durchzogen  werden,  welciie  Kieselerde,  Tboiierde, 
KaltL*  und  Talk-£rde  so  wie  metalliscfae  Oxyde  im  anfge* 
lösten  Zustande  mit  sich  fuhren,  Stoffe,  welche  dieselben  in  g^e- 
rin^er  Menge  selbst  denjenigen  Mineralien  entführten,  welche 
sich  am  unzerstörbarsten,  am  schwierigsten  angreifbar  zei- 
gen. Solche  fiinseihungen  mussten  folglich  das  Entstehen 
von  Mineralien  herbeiführen ;  Erscheinungen ,  die  in  allen 
Zeitscheiden  stattfanden  und  hoch  gegenwärtig  in  Felsarten 
stattfinden. 

Wählen  wir  als  Beispiel  den  Serpentin.  Die  auf  Adern 
und  auf  Gängen  vorkommenden  Mineralien:  Ophit,  Chrysotil, 
Kalkspath,  Brucit,  Nemalith,  Dolomit  scheinen  mir  von  Ein» 
seihungen  und  von  Ausscheidungen  herzoriihren,  wodoreh  die 
zahlreichen  Spalten  und  bohlen  Räume  erfüllt  wurden,  die 
in  dem  Gestein  bei  der  geringsten  Boden^Bewegung  entstehen 
mussten.  Augenfällig  ist,  dass  jene  Eiuselhungen  nothwendig 
auch  im  Teige  selbst,  d,  h.  im  Serpentin  Mineral-Substanzen 
entwickelten«  So  durften  nach  Herrn  ^Bischof  Eisenkies  und 
Magneteisen  auf  nassem  Wege  entstanden  seyn ;  Ähnliches 
scheint  mir  hinsichtlich  des  Ghromeisens  der  Fall*  Endlieh 
rührt  der  Chlorit  von  Infiltrationen  oder  von  Pseudomorphosen 
her,  und  Dasselbe  könnte  vielleicht  vom  Diallag  anzuneh* 
,raen  seyn. 

Wenden  wir  uns  nun  andern  Felsarten  zu  und  kommen 
wieder  auf  den  Mandelstein  -  artigen  Porphyr  von  Ohntein 
zurück«  Sämmtliche  Minerallen,  Adern  und  Blasen  räume 
ausmachend  und  erfüllend,  lassen  sich  als  Erzeugnisse  und 
Infiltrationen  ansehen,  desgleichen  im  Teige:  Eisenkies, 
Magneteisen,  kohlensaures  Eisen  und  'Kalkspath. 

Leicht  wird,  nach  Dem  was  gesagt  worden,  die  Erkla« 
rung,  wesshalb  die  Mineralien  des  Teiges  sich  reich  an  Eisen 
zeigen ,  während  die  auf  Gängen  oder  in  Blasenräumen  ent- 
haltenen Substanzen  wenig  oder  kein  Eisen  enthalten.  Alle 
Gesteine,  in  denen  man  eine  solche  Vergesellschafiung  von 
Mineralien  trifft,  besitzen  starke  magnetische  Kraft,  welche 
dem  Teig  derselben  eigen  ist  und  keineswegs  dem  Magnet- 
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eisen  aHein  aiig;eh5rt,  sondern  sich  ancli  oliue  Zweifel  nocli 
später  entwickelt  hat. 

Betrachten  wir  ein  Massen-Theilehen  von  mag;netiseheai 
Fiuidoni  sich  einseihend  dnrch  die  Poren  eines  Gesteines;  ist 
dieses  Gestein,  was  chemische  Zusammensetzung  und  Stntlitur 
betrifft,  in  mathematischem  Sinne  gletchartfg; ,  so  wird  das 
Massen-Theilchcn  durch  magnetische  Anziehungen,  einem  und 
demselben  Durchmesser  folgend,  getrieben  werden,  zwei  zu 
zwei  gleifchen  und  entgegengesetzten,  die  folglich  einander 
vernichten ;  in  der  Natur  aber  zeigt  sich  nie  ein  Gestein  »^ma- 
thematisch'^  gleichartig,  weder  was  dessen  chemisches  Wesen, 
noch  was  die  Struktur  betrifft.  Entweder  sind  Pole  vorhanden 
oder  wenigstens  magnetisch  ungleiche  Partie*n,  und  so  sieht 
man  ein,  dass  das  flussige  Massen-Theilchen,  obwohl  solches 
gieicbzeitig  dem  Einwirken  der  Schwere  und  der  Kapillarität 
unterwerfen  ist,  dennoch  öfter  jenen  Mittelpunkten  magneti» 
scher  Anwendung  sich  zuwenden  werde,  welche  in  sehr 
grosser  Menge  im  Teige  der  Felsart  zerstreut  sind. 

Umgekehrte  Wirkungen  würden  faervorgerofeu  werden 
bei  einem  diamagnetischen  flüssigen  Massen-Theilclien ;  die 
Mittelpunkte  magnetischer  Attraktion  wurden  alsdann  so 
Mittelpunkten  der  Repulsion  werden. 

Endlich  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Spalten  und  hohlen 
Räume,  welche  die  Struktür-Homogtenltat  eines  Gesteines  zer« 
stdren ,  magnetische  Wirkungen  vorzugsweise  begünstigen 
werden. 

Ich  gehe  zur  Entwickelung  dieser  Betrachtungen  über, 
indem  mir  der  Serpentin  der  Vogeßm  als  Beispiel  dient,  so 
wie  Mandelstein-Porphyr  von  Oberstein. 

Der  Serpentin  der  Vegeeen  hat  als  Teig  gemeinen 
Serpentin.  An  und  für  sich  magnetisch  wird  derselbe  eine 
anziehende  Gewalt  ausüben  auf  alle  magnetischen  Substanzen 
and  eine  abstossende  Macht  auf  ;ille  diamagnetischen,  welche 
im  Auflosungs-Zustaiide  in  die  Poren  sich  eiuseihen;  so  werden 
Eisen  und  Chrom  als  magnetische  Stoffe  angezogen,  dagegen 
Kalk-,  Talk-  und  KieseUErde  als  diamagnetische  Substanzen 
abgestossen. 

,    IMe  nuignetlschen  Stoffe  setzen  sich  sodann  in  Gestein« 
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Teige  fest,  woselbst  sie  einige  der  liier  za  treffenden  Elsen* 
reichen  Mineralien  bilden ,  namentlich  Chromeisen,  Eisenkies 
und  Eisenoxyd-Oxydui,  welchem  letzten  sie  zogleicb  sehr  starke 
magnetische  Kraft  verliehen.  Zumal  da  an  der  Stelle  wer* 
den  sich  diese  Mineralien. entwickeln,  wo  für  eine  gegebene 
Felsart  die  Mittelpunkte  magnetisclier  Anziehung  sind,  und 
so  -erklart  es  sieb,  wesshalb  dieselben  häufig  in  Nestern  oder 
in  Adern  im  Teige . getroffen  werde». 

Die  diamagnetischen  Substanzen  drängen  sich  im  Gegeur 
theil  in  Spalten  Und  kleinen  Höhlungen  zusammen  und  auf  diese 
Weise  entstehen  hier  kohlensaurer  Kalk,  Hydro-Karbonate 
und  Hydro-Silikate  von  Talkerde,  arm  an  Eisen ;  solche  Sub* 
stanzen  sind  es,  welche  die  Gang-Räume  im  Serpentin  erfüllen. 

Man  sieht  ferner  ein,^a8s  Chlorit  und  Diallag,  Mineral« 
Körper,  deren  Gehalt  an  Eisen  in  der  Mitte  steht  zwischee 
dem  des  gemeinen  Serpentins  und  jenem  der  auf  den  Gängen 
vorhandenen  Substanzen,  im  Teig  sowohl  als  in  gewissen 
6a'ng*Räumen  erscheinen  lidnnen. 

Im  Man  de  Ist  ein- Porphyr  von  Oberstein  umncblleB^t 
der  Teig  Labrador^Krystalle.  Diese  haben  sich  hier  vereinzelt 
ansgescbieden .  im  Augenbllckci  des  Übergangs  jener  Felsart 
in  den  flesten  Zustand,  wie  Dieses  bei  den  meisten  Gesteinen 
feurigen  Ursprungs  der  Fall.  Sie  enthalten  fast  kein  Eise»; 
aber  der  Teig  behielt  eine  beträchtlicbe  Menge  davon  znr&ek 
und  wurde  auf  solche  Weise  magnetisch.  Es  ergibt  sieb 
danach,  dass  Msgneteisen,  Titaneisen,  Eisenkies  und  kohlenr 
saures  Eisenoxydui,  Mineralien,  die  sämmtlich  viel  Eisen  ent* 
halten  und  wovon  mehren  selbst  starke  magnetische  Kraft 
verliehen,  sich  in  diesem  Teig  entwickelt  haben. 

Die  in  Blasenräumen  entstandenen  Mineralien  dagegen 
sind  meist  Quarz,  Kalkspath,  vielartige  zeolithisi^he  Sub« 
stanzen,  zuweilen  auch  etwas  Gedi^en-Kupfer.  Sie  enthalten 
sämmtiish  wenig  oder  fast  kein  Eisen  und  sind  selbst  dia- 
msgnetisch,  mitbin  wurden  dieselben  nichi  angezogen,  son-^ 
dem  sogar  abgestossen  vom-  magnetischen  Teig. 

Eine  Ansnahme  der  Regel  scheint  der  eisenschüssige 
Chlorit  zu  machen.  Man  trifft  das  Mineral  in  den  Blasen* 
räumen,  und  es  enthält  viel  Eiaenoxyd.  Der  Chlorit  von  PlanUx 
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%.  B.  gab  nor  bis  za  25%-  MeH  hÜiet  indeaseii  die  Snb- 
stanz  nur  die  äussere  Hülle  der  Blasenraume  und  indet  sich 
folglich  noch  in  Berührung  mit  dem  magnetischen  Teig.  In 
den  Blasenränmen  sehr  vieler  Melapbyre  sieht  man  übrigens 
auch  Epidot,  welcher  jedoch  auch  bauBg  im  Teig  eingesprengt 
Ist.  Ihrem  verschiedenartigen  Vorliommen  nach  zu  ortheilen 
scheinen  eisenschüssiger  Chlorlt  und  Epidot  in  Melaphyren 
dieselbe  Rolle  gespielt  zu  haben,  ^ie  Chlorit  und  Diallag  im 
Serpentin. 

In  gewissen  basaltischen  Gesteinen ,  namentlich  in  den 
Heiiiieken  Anamesiten,  durfte  die  kvt  des  Vorkommens  von 
Sphärosiderit  im  Teig  sowohl  als  in  Blasenräumen  eben- 
falls  eine  Ausnahme  von  der  Regel  andeuten.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  indessen,  dass  dieses  Mineral  sich  gleich  dem  Chlorit 
tn  unmittelbarer  Beriihrnng  mit  dem  Teige  des  Gesteines  fin* 
det.  Dem  Anamesit  steht  übrigens  weit  geringere  magnetisclie 
Kraft  zu,  als  dem  Basalt  und  selbst  als  dem  Sphärosiderit  *• 
Die  Mächte,  eine  Scheidung  magnetischer  und  diamaguetl- 
scher  Substanzen  zu  bewirken;  waren  folglich  sehr  schwach 
and  jene  Scheidung  keine  scharfe  und  bestimmte. 

Man  darf  indessen  aus  dem,  was  gesagt  worden,  keines* 
wegs  den  Schluss  ziehen,  dass  Eisen-reiche  Minerale  sich  nie 
in  den  Blasenränmen  solcher  Gesteine  entwickeln,  denen  höhere 
magnetische  Kraft  yefliehen.  Rohren,  wie  ich  dafür  halte, 
die  Substanzen  in  jenen  Blasenräumen  von  Einseihnngen  her, 
so  lassen  sich  leicht  Umstände  begreifen,  unter  denen  die 
Eisen-reichen  Mineralien  im  Innern  dieser  Räume  entstehen 
konnten.  Die  Beobachtung  ergibt  übrigens,  dass  DIess  nur 
Ausnahmen  von  der  Regel  sind. 

So  trifft  man,  jedoch  äusserst  selten,  Elsen-Hydroxyd  in 
den  mit  Quarz  erfüllten  Blasenräumen  des  Porphyrs  von  Ober'- 
Mtein*  Das  Nämliche  hat  hinsichtlich  des  Magneteisens  statt, 
welches  von  G.  Bischof  in  den  Drusen  -  Höhlungen  einer 
Vesuvüchen  Lava  wahrgenommen  wonle.  Es  sass  auf  Uarmotom, 
und  sonach  ergibt  sich  dessen  Entstehen  auf  nassem  Wege, 

Magneteisen  findet  mjin  auch,   von  Talk  begleitet,   in 
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Drosenräomen  des  Eophotids»  zumal  in  ^em  von  Korsika. 
Allein  ich  habe  dargethan,  dass  der  Teig  dieses  Eupliotids 
sehr  wenig  magnetlscli  ist,  dass  er  in  dieser  Eigenschaft  den 
Basalten  und  Serpentinen  nachsteht. 

Endlich  Ikonimt  in  anf  feurigen  Wegen  entstandenen  Fels- 
arten oft  Eisenglanz  vor,  sowohl  auf  Gängen  als  in  Blasen* 
räumen.  Die  Erscheinung  liann  nicht  befremden;  denn  ohne 
Zweifel  rührt  die  Substanz  von  Eisenchlorur-Subiimation  her 
und  hätte  demnach  einen  ganz  anderen  Ursprung,  wie  sämmt* 
liehe  übrigen  im  Teig  oder  in  Blasenräumen  vorhandenen 
Mineralien. 

Leicht  wäre  es,  noch  sehr  viele  solcher  Beispiele  anzu- 
führen, die  Ausnahmen  vom  Gesetze  des  Vertheiit-  oder  Ver- 
bunden-seyns  der  Mineralien  im  Gesteine  zu  erwähnen,  wielehen 
hohe  magnetische  Kraft  verliehen  ist;  sie  wurden  indessen 
den  über  die  Allgemeinheit  ihres  Charakters  bestehenden 
Beobachtungen  keinen  Eintrag  thun.  Unter  jenen  Ausnahmen 
gibt  es  selbst  einige,  welche  das  allgemeine  Gesetz  bestäti- 
gen, und  wahrscheinlich  vermöchte  man  in  sehr  vielen  Fällen 
sich  Aufklärung  zu  verschaffen  durch  die  Eigenthümlichkeit 
eines  jeden  der  Fälle,  so  wie  durch  die  Lagerungs-Beziehnn- 
gen  der  Felsart.  Steht  den  Gesteinen  nur  geringe  raagne* 
tische  Kraft  zn,  wie  solches  hinsiclitlich  gewisser  »Grünsteine^ 
der  Fall,  der  Schalsteine  aus  der  Umgegend  von  Dälm- 
bürg  *,  der  S  p  i  1  i  t  e  aus  der  Dauphmee-  und  aus  den  Atpm^ 
%o  Ist  zu  bemerken,  dass  die  in  Blasenränmen  und  anf  Gängen 
enthaltenen  Mineralien  sich  weniger  scharf  von  jenen  des 
Teiges  geschieden  zeigen;  in  den  Spiliteri  der  Alpen  z*^. 
findet  man  eine  sehr  bedeutende  Menge  von  kohlensaurem 
Kalk. 

Die  Mandelsteine  der  Felsarten,  welche  geringe  mag- 
netische Kraft  besitzen,  enthalten  ebenfalls  kohlensauren  Kalk, 
Quarz,  eisenschüssigen  Chlorit,  Epidot;  aber  die  zeolithisehen 
Substanzen  verschwanden  fast  gänzlich  mit  Ausnahme  des 
Prehnits,  welcher  sich  zumal  in  „Grünstein<<  findet. 

In  Felsarten  von  granitischem  Gefüge,  in  Graniten,  Syeni- 
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ten,  Dioriten  trifft  man  gewöhnlich  nicht  mehr  den  magne- 
ISflchen  Teig  v?ie  in  den  Gesteinen,  wovon  die  Rede  gewesen. 
Indessen  bemerlit  man,  dass  die  am  meisten  Eisen  enthalten- 
den Mineralien,  wie  Solches  I>ereit8  gesagt  worden,  sich  ein- 
ander vergesellschaftet  finden :  das  Magneteisen  entwickelte 
sich  zumal  in  Hornblende-Blättchen;  oft  fand  Dieses  auch 
hinsichtlich  des  Glimmera  statt. 

Trennung  und  Kiystallisirung  der  Mineralien  .in  Blasen- 
räumen oder  auf  Gangräumen  ist  mithin  um  desto  vollkomme- 
ner, je  höher  die  magnetische  Kraft  einer  Felsart  ist.  Nur  in 
solchen  Gesteinen  entwickelten  sich  im  Allgemeinen  die  zeo- 
Mthischen  Substanzen.  Tiifft  ipan  Zeolithe  im  Serpentin,  dem 
höhere  magnetische  Kraft  verliehen,  so  beruht  Diess  ohne  Zwei- 
fel darauf,  davss  die  in  Spalten  sich  einseihenden  Auflösungen 
sämmtlich  einen  grossen  Oberschuss  an  Talkerde  haben  und 
wenig  oder  keine  Tbonerde.  Mun  weiss  man,  dass  Zeolithe 
frei  von  Talkerde  sind ,  dagegen  alle  Tbonerde  führen,  und 
so  erklärt  es  sich  leicht,  wesshalb  jene  Substanzen  im  Ser- 
pentin sich  nicht  entwickein  konnten ;  aucli  erscheinen  in  den 
Spalten  znmHl  Hydro -Silikate  von  Talkerde  und  kohlen- 
saurem Kalke. 

Die  angestellten  Betrachtungen  sind  gewissermassen  unab- 
hängig von  jeder  Theorie,  die  Entstehungs-Weise  der  erwähn- 
ten Felsarten  betreffend.  Nimmt  man  —  und  ich  erachte  es 
für  sehr  wahrscheinlich  —  bei  allen  jenen  Gesteinen  an,  dass 
gewisse  Mineralien  des  Teiges,  so  wie  ,der  Blasenräume  und 
Gänge  durch  Einseihungen  gebildet  worden,  so  durften  eine 
sehr  lange  Zeit  hindurch  Anziehungen  und  Zuruckstossungen 
stattgefunden  haben  zwischen  den  flüssigen  oder  in  Auflösung 
^erhaltenen  Substanzen.  Setzt  man  1m  Gegentheil  voraus,  es 
hätten  sich  die  Mineralien  alle  ungefälir  gleichzeitig  gebildet 
beim  Festwerden  des  Gesteines,  so  werden  gleichfalls  An* 
Ziehungen  und  Zuruckstossungen  sich  ereignet  haben,  jedoch 
nur  während  einer  kurzen  Zeitscheide  und  unter  Substanzen, 
welche  im  Zustande  feurigen  Flussigseyns  waren. 

Obwohl  es  schwierig  ist,  in  Felsarten  die  Mineralien  zu 
unterscheiden,  denen  ein  wässeriger  Ursprung  eigen,  und 
jene  von  feuriger  Herkunft,  so  bleibt  es  dennoch  unzwelfel- 
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haft,  dass  in  solchen  Gebilden,  wie  Serpentin  und  der  Mandei- 
atein-Porpliyr  von  Oberstem^  die  wässerige  Eiowjrlinng;  einen 
selir  grossen  Antbeil  liabe  an  EntwielLelung  der  Mineralien, 
welche  man  darin  findet.  Es  lässt  sich  selbst  die  Frage 
stellen:  ob  im  Serpentin  der  Teig  an  und  für  sich  modiGzirt 
worden,  ob  er  die  nämliche  Mineral-jSubstanz  verbleibe,  die 
er  zur  Zeit  der  Krystallisiruug  des  Gesteines  war. 

Nach  Allem-,  was  gesagt  worden,  lässt  sich  unmöglich 
bei  Felsarten,  denen  hohe  magnetische  Kraft  zusteht,  das 
Walten  eines  allgemeinen  Gesetzes  verkennen,  nach 
welchem  die  Eisen-reichsten' Mineralien  im  Teig  vertheilt 
worden,  während  Substanzen,  die  im  Gegensatz  weniger  Eisen 
enthalten,  ihre  Stellen  auf  Gängen  efnnehmen  oder  in 
Blasenräqmen. 

-  Magnetische  und  di am agnetlscheiSewaiten  spiel- 
ten eine  sehr  wesentliche  Rolle  beim  Ausscheiden  und  sodann 
beim  Krystaliisiren  der  verschiedenen  Mineralien  in  diesem 
Gestein.  Sind  jene  .Mächte  auch  gering,  es  wirkert  die- 
selben auf  Substanzen  in  flussigem  Zustande,  denen  folg- 
lieh  die  günstigsten  Bedingungen  eigen,  um  leicht  zersetzt 
zu  werden  und  Antiebungen  oder  Abstossongen  williger  Folge 
zo  leisten.  Die  am  meisten  magnefiscben  Substanzen  werden 
im  Teige  zuriickbleiben  und  hier  die  Eisen-reichsten  Minera- 
lien bilden,  während  jene ,  die  sich  diamagnetisch  zeigen ,  in 
Spalten  oder  Blasenräume  zurückgedrängt  werden. 

Dnter^  übrigens  gleichen  Umständen  ist  Scheidung  und 
Krystailisirnng  der  Mineralien,  wovon  die  Rede,  um  desto 
Schärfer  und  vollendeter,  je  höher  die  magnetische  Kraft 
eines  Gesteines. 

Die  Phänomene  der  Zersetzung,  welche  die  Entwicke- 
lung  dieser  Mineralien  begleiten,  müssen  auch  elektrische 
Kräfte  anregen;  allein  das  Einwirken  derselben,  wovon  es 
aujBserdem  schwierig  ist  sich  Rechenschaft  zu  geben,  ver« 
schwindet  gewissermassen  im  Vergleich  zu  den  um  Vieles 
mächtigeren  magnetischen  Gewalten. 
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wesentlichen  Unterscheidung  der  Goniati- 
ten  von  den  Nautileen^ 


Herrn  L,  v.  Buch. 


S1i»Im 


Die  Lobeo  der  Ammonlteii  (Goniatiten,  Ceratiten)  bilden 
am  Rande  der  Kammerwand  einen  halben  Tricliter,  dessen 
fehlende  Hälfte  durch  die  Schaale  g^ebildet  tvird. 
Nicht  anders  Ist  der  Dorsal-Lobns  dieser  Gestalten ; 
nnr  endigt  seine  untere  Spitze  gewöhnlich  in  zwei 
halbe  Hörner,  oder  halbe  Trichter  (Tuten).  Hieraus 
allein  geht  schon  hervor,  dass  der  Sipho  nicht  die 
Kammerwand  durchbohre,  wie  bei  Mautifus,  Cly- 
menia,  sondern  zwischen  Kammerwand  und 
Sehaale  fortlaufe.  Niemals  %ist  bei  Dorsal-Loben^  ein 
ganz  geschlossener  Trichter  (Tote)  sieht, 
bar,  sondern  stets  nur  die  Hälfte.  Wollte  man 
sich  auch  vorstellen ,  die  eine  Hälfte  sey  ab- 
gerieben (von  a  bis  b)  jederzeit  in  der  Mitte 
und  nicht  mehr  oder  weniger  weit,  so  wäre 
eine  solche  Vorstellung  jedem  gesunden  Dr- 
theil  gar  zu  sehr  entgegen,  und  unmittelbare 
Beobachtnng  widerlegt  solche  Ansicht  sehr 
bald.  —  Diese  Unterscheidjing  ist  wichtiger,  als  sie  dem  ersten 
Anblicke  nach  zu  seyn  scheint.  Sie  fuhrt  unmittelbar  darauf, 
jeden  vermeinten  oder  vorausgesetzten  Cbergang  von  Gonia- 
tit^  zu  Nantileen  als  unstatthaft  und  nur  auf  oberflächlicher 


SIpho 
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Betraobtang;  bemhend,  zaruckzuweifieii.  Denn  mit  der  Durcb- 
bohrung  der  Kammerwand  bei  Naatileen  ist  der  Sipbo  been- 
det. Triebt  so  bei  Goniatiten,  vf\e  bei  allen  Ammoneen.  Bei 
ihnen  steigt  der  Sypho  noch  höj|er  und  gAit  an  der  ganzen 
letzten  Wohnliammer  herauf.  Der  Mantel  hängt  daran  fest; 
und  wenn  sich  das  Thier  znruclizieht,  so  l^önnen  die  Falten 
des  Mantels  nur  in  der  Mitte  der  Seite  folgen,  und  nicht  die 
am  Sipho  befestigten.  Daher  denn  das  stete  Vorwilrts- 
gehen  der  Falten  der  Ammoneen,  das  Rückwärtsgehen 
der  Falten  der  Mautilaceen,  weil  kein  Dorsal-Sipho  sie  zu- 
rückhält —  Dass  auch  bei  Goniatiteu,  die  doch  diesen  Dorsal- 
Sipho  besitzen ,  die  Falten  nicht  vorwärts,  sondern  rückwärts 
sich  biegen,  beruht  auf  der  Schwädhe  des  Goniatiten-Sipho*8, 
der  die  Falten  nicht  gehörig  zu  befestigen  vermag.  Er  theilt 
diese  Schwäche  mit  vielen  Macrocephalen  ^  bei  denen  auch 
Streifen  und  Falten  nicht  vorwärts  wollen.  Deashalb  wird  man 
sie  doch  nicht  fiir  Nautileen  halten.  Es  ist  daher  einlench- 
tendy  dass  der  Sipho  der  Ammoneen  etwas  ganz  anderes  Ist, 
als  der  Sipho  der  Nautileen,  und  dass  der  gleiche  Name  hier 
nicht  eine  gleiche  Sache  voraussetzt.  Dass  man  den  Ammo- 
ueen-Slpho  nnr  selten  über  der  Wohnkammer  verfolgt,  bernht 
auf  seiner  leichten  Verschiebung  und  Zerreissnng.  In  &/(M- 
hofener  Ammouiten,  die  weniger  zerstört  sind,  daher  der  Ap- 
tychus  auch  so  oft  bei  ihnen  noch  in  ursprunglicher  Lage 
vorkommt,  sieht  ^man  die  SIpho-Stucke  über  der  letzten 
Kammer  oft  genug  umher  liegen,  und  Ammoniten  mit  her- 
vorstehendem Sipho,  A.  Amaltheus  und  ^lle  aus  der 
Kreide-Familie  der  Cristati  beweisen  dieses  weite  Vorgehen 
des  Ammoniten-Sipho's  deutlich  genug.  Goniatiten  sind  daher 
in  ihrer  Organisation  noch  weit  von  Nautilus  verschieden. 
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Briefwechsel. 


Rlittheiluiigen  ßn    den    Gelieimenrath    v.    Leonhakd 

gerichtet. 

LHpmg^  6.  Mai  1851. 

In  Betreff  des  Autfalles,  welchen  Hr.  v.  BaocHHAüSBri  im  Jahrboche 
iSSOi  S.  824  g^egen  mich  geriehtet  hat,  weil  ich  bei  fiesprechaogf  der  Ab* 
weichungen  des  Meeres-SpSegcls  von  dem  idealen  Ellipsöid  nicht  auch  sei- 
ner  ^Hiicbwasser*'  Erwihnuog  getban,  habe  ich  su  bemerken,  dass  es  eise 
gaos  seltsame  Pr&tenaion  ist,  wenn  Jemand  Tcrlangt,  ein  Lehrbnch  mussa 
alle  Ansichten  erw&hnen,  die  Jemals  fiber  irgend  einen  Gegenstand  des- 
selben aufgetaucht  sind.  Für  den  Zweck  meines  Lehrbuches  war  es  ge- 
nügend, der  Anschwellungen  und  Depressionen  der  ellipsoidiachett  Fliehe 
nach  den  Aadoritllen  eines  Bbssbl,  Rosbt  und  Hossard  gedacht  sv  habe», 
obtie  noch  alle  Diejenigen  au  sitiren,  welche  apSler  Dasselbe  oder  etwas 
Ähnliches  gesagt  haben  mögen. 

,Die  S4  geologischen  Artikel,  welche  Herr  v.  Brdchbausbn  im  Jahr- 
buche  iS^9  wie  er  Jetzt  selbst  sagt,  als  „blosse  Andeutungen  in  Briff- 
Porm*'  veröffentlicht  hat,  and  in  welchen  anter  allerlei  andern  Dingen 
auch  die  lokalen  Anschwellungen  der  oseaniachen  ObeHUche  anter  dem 
absonderliehen  'Ausdracfce  i^Hochwasser**  behandelt  werden:  diese  Artikel 
schienen  mir  nach  Form  und  Inhalt  nicht  gerade  geeignet,  in  einem  Lehr* 
buche  sitirt  zu  werden,  „welches  bestimmt  ist,  den  Schuler  in  die  Vor- 
hallen der  Wissenschsft  einzuführen**  und  daher  nur  „die  wichtigsten^ 
Ergebnisse  der  seitherigen  Forschung  zusammenzufassen*'.  Behauptungen, 
wie  sie  namentlich  in  Bezug  auf  die  „Hochwaaser**  in  den  Artikeln  Nr.  6, 
7  und  8  hingestellt  werden,  bedürfen  einer  gehörigen  mathematischen 
Begründung,  bevor  sie  ihren  PIstz  in  Lehrbächern  finden  können.  Da 
nun  Herr  v.  B.  zu  Ende  seiner  Artikel  diese  Begründung  in  Aussicht 
stellt,  „sobald  er  genügende  Zahlen-Resultate  beilegen  könne*',  so  ersuche 
ich  ihn,  sich  zo  lange  gedulden  zu  vrollen,  bis  er  dieses  Versprechen  ge- 
löst haben  wird.  Dano  wird  ihm  die  Genugtbuung  werden,  seine  Hoch- 
wasser-Theorie anch  in  Lehrbfiehem  sitirt  za  sehen. 

C.  F.  Naomaiin. 
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XMeky  17.  Mai  1851.  ^ 

leb  erlaube  mir  Ihnen  hiemit  wieder  Beriebt  xu  erstatten  über  einige 
intereaiiante  MineraKen,  die  icb  seit  meinem  letzten  Schreiben  an  Sie  er- 
balten habe^  nämlich: 

Diamant  aus  BraHiien,  Es  ist  ein  loser  durchsichtiger  Krystall 
.  von  intensiv  weingelber  Farbe  und  sehr  starkem  Glanse,  der  eine  merk- 
würdige abnorme  Verlängerung  in  der  Richtung  einer  seiner  Axen  seigt, 
die  dadurch  scheinbar  zur  Hauptaxe  wird.  Es  ist  Diese  eine  gans  ähnliche 
Abnormität,  wie  sie  Hr.  Prof.  Scjckow  seiner  Zeit  an  Eisenkies-Krystallen 
von  Lokmuiein^  und  ich  an  solchen  vom  St-Ootihard  nachgewiesen  haben* 

Der.  Krystall  ist  ein  Vierondxwanzig-Fläebner,  d.  h.  ein  Rhomben- 
Dodekaeder»  dessen  Flächen  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale  ge- 
brochen sind,  also ^ eine  der  gewöhnlichen  Formen  des  Diamanta.  £r  ist 
12  Millimeter  lang  und  3  Millimeter  dick  und  wiegt  stark  lVa2  Kerat. 
Das  Verhältniss  der  scheinbaren  Queraxen  zur  Hauptaxe  ist  also  =1:4. 
Die  Flächen  desselben  sind  stark  gerundet  und  bilden  an  dem  einen  Ende 
des  Krystalls  eine  Spitze,  während  dieselben  am  andern  Ende  eine  grössere 
Ausdehnung  besitzen.  Bei  weitem  vorherrschend  sind  jedoch  die  Flächen, 
weiche  die  seheinbaren  Seitenflächen  dea  Krystalls  bilden. 

Der  ganze  Krystall,  der  mehrfach  gekrümmt  erscheint,  bat  das  An*' 
aeben  eines  von  einer  sähflussigen  Masse  gebildeten   läaglicben  Tropfens. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  einer  solchen  Abnormität  an  Diamant- 
Krystallen  schon  irgendwo  erwähnt  worden  ist. 

Im  Spätbeibsi  des  vorigen  Jahres  sind  am  LucendrOf  einer  sldwestKcb 
vom  Uoifim  gelegenen  Fels-Höhe  des  S|.-6ollAcnf#,  ^Eisea-Roaen^  ohne 
anfliegende  Rutil-Krystalle  (Baaanomelan  v.  Kobbll's)^  in  bia  jalat  nie 
gesehener  Grösse  und  Schönheit  gefunden  worden. 

Die  grösste  und  schönste  dieser  MEisenrosen'*,  welche  nun  eine  Zierde 
meiner' Sammlung  ist,  hat  drei  Zoll  im  Durchmesser.  Sie  besitzt  eine 
dunkel  eisenschwarze  Farbe  und  einen  spiegelflächigen  Glanz.  Die  Rand* 
kanten  von  den  grössten  der  tafelförmigen  Kryatalle,  welche  diese  nnge- 
mein  cbarakteriatiscbe  und  schöne  Rosen-formige  Zosammenhänfnng  bilden, 
messen  40  Millimeter,  die  Dicke  der  Tafeln  beträgt  hingegen  nor  4  MiiU- 
neter.  An  diesen  Krystallen  ist  der  Znaammenhäufung  wegen  nur  wenig 
von  der  geraden  Endfläche  wahruehmbary  sondern  es  sind  bauptaächlich 
nur  die  Säulen-Flächen  sichtbar.  Ganz  untergeordnet  ej>scheinen  stellen- 
weise noch  kleine  Skalenoeder-Flächen. 

Diese  M  Eisen-Rosen'*  sind  mit  kleinen  grau  lieh- weissen  Adniar-Kry- 
stallen  und  kleinen  Partie'u  von  Tomback-brannem  krystallisirlem  Glimmer 
verwachsen. 

Im  Monat  August  des  verflossenen  Jahres  ist  in  der  GdsehmW'Aif  im 
Kanton  f7H  eine  Partie  von  ausgezeichnet  schönem  rothem  FInssspath 
gefunden  worden. 

Die  Krystalle  sind  meistens  von  mittler  Grösse,  auch  klein,  und  tbeils 
lose,  tbeils  zu  kleineren  und  grösseren  Gmppen  verbunden  j  seltener  anf 
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graolich-weiMenKalkspafh  aofgewtcbsen,  der  stellenwfise  durch  scJimDttig«^ 
grünen,  erdii^en  Chlorit  verunreinigt  wird.  Ihre  Farbe  ist  dnnk^l  rosen- 
roth,  ins  Karmoiiin-rothe  übergebend.  Die  FlScben  der  Kryntalle  nnd 
selten  glatt,  sondern  erhalten  meislehs  dnreb  eine  Menge  darauf  befind- 
lieber,  sich  unter  einander  berührender,  kleiner  und  bsid  rekiger,  bald  rund- 
licher Vertiefungen  ein  rauhes  Ausseben.  Die  Krystalfe  sind  gewöhnlich 
einfache  Oktaeder,  und  es  ist  mir  nur  ein  einziger  vorgekommen,  welcher 
fiberdiess  keilförmig  verzogen  ist,  dessen  Kanten  schwach  abgestumpft  sind. 

Dss  Yerwachsenseyn  dieses  Flussspathesmit  dem  Kalkspatb  ist  Öfters 
recht  eigenthfimllcli,  indem  derselbe  die  zuweilen  sehr  grossen  Kalkspatb- 
Rhomboeder  Gang-artig  in  verschiedenen  Richtungen  durchzieht,  oder 
in  ddnneren  und  dickeren  Schichten  auf  den  Flächen  derselben  abge- 
lagert ist. 

Zuweilen  sind  diese  Flnssspath-Krystalle  stellenweise  ebenfalls  durch 
schmutzig-grünen  erdigen  Chlorit  verunreinigt,  wie  der  Kalkspatb. 

Im  Jsbrbuch  ffir  1849,  S.  780,  beschreibt  Hr.  P.  C.  Wbibtb  Grana- 
ten von  ArenM  mit  einem  Kern  von  Kslkspath. 

Eine  ganz  ähnliehe  Erscheinung  zeigt  sich  zuweilen  auch  an  den  so- 
genannten Hyazinth. Granaten  von  Difsentis^  deren  ich  schon 
im  Jahrbuch  für  IMl,  S.  524-  626,  in  anderen  Beziehungen  erwähnt  habe. 

Diese  Oranat-Krjstalle  besitzen  eine  gelblich-braune,  ins  Rötbliebe 
stechende  Farbe  nnd  zeigen  die  Kombination  des  Oranatoeders  OQO,  wel- 
ches vorherrscht,  des  Leuzitoedera  302,  und  des  Hexakisoktsed^a  30%. 

Der  i(ern  von  Kalkspatb  ist  indessen  In  dem  8ekweiiMeri9ekeH  Granat 
weder  so  deotlieh,  noch  so  gross,  wie  Diess  bei  den  KorwegUcktn  Gra* 
Daten  der  Fall  zu  sejn  seheint,  was  wohl  daher  rubren  dürfte,  dass  dem 
kalkigen  Kerne  des  Hyazinth-Granats,  auch  noch  etwaa  Epidot  beigemengt 
ist.    Man  wolle  hierüber  a.  a.  O.  das  Weitere  nachsehen. 

Durch  die  Güte  des  Hrn.  J.  G.  Nbhbr  auf  dem  Eisenwerke  zu  Ffo«# 
erhielt  leb  im  November  des  vergangenen  Jahres  ein  kleines  Bruchstück 
eines  Amman iten  aus  den  diesem  Herrn  zugehdrenden  Gruben  am 
Oommem  bei  SSsr^aiit,  irelehes  durch  Schwarz-Manganerz  vererzt  ist. 
Da  ich  dieses  Manganerz  schon  seiner  Zeit  im  Jahrbuch  für  1849,  8.  514« 
beschrvben  habe,  so  erlaube  ich  mir  nur  noch  zu  bemerken,  dsss  meines 
Wissens  bis  jetzt  unter  den  als  Vererzungs-Mittel  bekannten  Mineralien 
das  Schwarz-Manganerz  noch  nicht  angeführt  wurde. 

Freund  Eschbr  von  dbr  Liivth  ist  mit  der  Vollendung  der  geologi- 
scKen  Karte  der  Schweii»  beschäftigt,  die  derselbe  im  Verein  mit  Prof. 
B.  Studbr  in  Bern  herauszugeben  gedenkt,  und  welche  ohne  Zweifel 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres  im  Buchhandel  erscheinen  dürfte. 

David  Fuedrich  Wiser. 
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Freiierg,  25.  Mai  1861. 

Eid«  kleine  geognostiiche  Exkarsion  mit  meinen  Zabdrern  nach  IM> 
nMsn  und  RomwHh  am  17.^  18,  und  10.  d.  M.  bot  manchen  Stoff  tu 
einer  Mittheilan^  an  Sie. 

Zonäcbst  war  mir  eine  genauere  BekanntachafI  mit  dem  Kalkstein* 
Lager  von  besonderem  Interesse,  welches  sich  in  dein  Vereinignogs« 
Winkel  der  beiden  Srrle^t^-Tbftler  vorfindet  ;^em  Glimmerschiefer,  der  hie 
und  da  in  Hornblendeschiefer  übergebt,  20-^25  Fuss  mfichtig  eingebettet 
und  von  mehren  gering>michtigeren  Lagern  begleitet 

Diese  Einlagerung  von  körnigem  Kalkstein  seigte  mir  wieder  recht 
dentlich,  dass  sie  swsr  ursprunglich  sedimentär,  das  heisst  aus  einer  Ab- 
lagerung von  dichtem  Kalkstein  zwischen  thonigen  Gesteinen  entstanden, 
bei  ihrer  Urowandtuag  in  kdmigen  Kalkstein  abei^  cum  Tbeil  eruptiv  oder 
vielmehr  injektiv  geworden  ist.  Und  so  mögen  die  eigenthämlidien  Ge- 
atallungs-Verhältnisse  der  meisten  Einlagerungen  von  körnigem  Kalkstein 
SU  erklfiren  seyn.    Namentlich  die  zwischen  krystallinitchen  Schiefern. 

Die  ganse  Lager-Masse  nördlich  von  HaimeheH  ist  dem  Glimmerschiefer 
parallel;  aber  ihre  spesiellen  Grensen  aiud  es  nicht,  oder,  wie  ich^fur 
richtiger  halte:  sind  esnicht  mehr.  Hie  und  da  sind  Gang^artige 
Yersweignngen (Ausläufer)  in  das  Nebengestein  eingedrungen;  und  oft  genug 
findet  man  Brncbatficke  des  Schiefers  in  dem  Kalkstein.  Die  Figuren  i 
und  3,  sn  4)rt  und  Stelle  aufgenommen,  mögen  Ihnen  ala  Beispiele  solcher 
Venweignngen  dienen,  die,  wie  mir  scheint,  kaum  anders  an  erklären  sind, 
als  durch  die  leichtere  Scbmelsbarkeit  des  vom  Schiefer  umschlossenen 
Kalksteine,  während  beide  Gesteine  unter  hohem  Druck  einer  hohen  Tempe- 
ratur ausgesetst  waren.  Die  thonigen  Sediment&r-Gebtlde  wurden  dadurch 
«or  Bu  Glimmerschiefer  oder,  wo  Kalkerde  fein  eingemengt  war^  sn  Hörn- 
blendescbiefer,  während  der  Kalkstein  hslbilnssig  aus  seiner  urst>rfing]ieben 
Lagerform  in  alle  Zerspaltnngen  des  Schiefers  eingepresst  ward. 

Sie  werden  es  mir  am  wenigsten  verargen,  wenn  ich  mit  alter  Vor; 
liebe  immer  wieder  auf  diese.  Ansicht  suruck  komme  und  sie  zu  stützen 
suche,  da  Sie  dieselbe  suerst  angeregt  haben. 

Einen  anderen  Haupigegenatand  unserer  Beobaehtungen  bildete  der 
Grannlit  oder  Weissstein,  in  dessen  t^ebiet  wir  diessmalJbesonders  viele 
Aufschlüsse  beobachteten.  Da  stellte  sich  uns  denn  recht  lebhaft  vor  Augen, 
wie  die  ganze  Hasse  dieses  schieferigen  Gesteins  fast  überall  von  Granit- 
Adern  der  verschiedensten  Mächtigkeit  durchdrungen  ist  Kaum  findet  man 
irgend  einen  Granuli t-Sleinbrucb  ohne  Granit-Gänge  darin. 

Der  schieferige  Grsnulit  selbst  ist  im  Grunde  doch  nichts  Anderes, 
als  eine  sehr  Feldspatb-reiche  und  Glimmer-arme,  zuweilen  Glimmer-leere 
Varietät  des  Gneisses.  Oft  genug  fiodet  man  in  grossen  Gneiss-Gebieten 
ganz  analoge  Gesteine  als  untergeordnete  Theile  des  Gneisses;  besonders 
in  J^onpsfen  soll  Das,  wie  ScnnuiBR  mir  mittheilt,  ganz  gewöhnlich  der 
Fall  seyn.  Aber  nur  da,  wo  gerade  diese  besonderen  Varietäten  durchaus 
▼•rberrscben,  pflegt  man  Orannlit«Gebiete  sn  unterscheiden.    Gleichseitig 
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treten  in  diesen  VarietlUen  besonders  bSafi«  6ranit>Gin^  auf.  Mit  den 
Überwieipen  des  Petdspathes  sieben  nun  offeobar  such  diese  vielen  Granit- 
Dorcbsefsnnfi^en  in  iniitd^ster  Beziehoni^;  ihre  mineralogische  Zosammen- 
setsung  ist  der  des  Grsnulites  da rdiaus  , ähnlich ;  sie  enthalten  kauin  mehr 
Glimmer  als  dieser;  nur  sind  alle  Gemengtheile  deutlich  kdrnig  geschie- 
den, nicht  verflosst  und  nicht  schiefrig  angeordnet.  Sipht  man  nun  dieae 
feinkörnigen  blassrothen  Granite  sich  überall  in  alle  Fngen  und  feinen 
Spalten  des  Granulites  einzwängen,  sehr  oft  seine  Schieferung  biegend,  wie 
Taf.  Vllf,  Fig.  3  u.  4,  so  kann  man  sich  des  Gedenkens  nicht  erwehren,  da«« 
beide  Gesteine  «igentllch  ans  einem  Topf  stammen  und  auch  gar  nicht 
lange  nach  einander  fest  geworden  sind;  sey  es  nun,  dass  eine  groase 
Eruptiv-Masse  au  ihrer  jetzigen  (aber  damals  natfirltch  noch  dick  bedeckten 
Oberfläche)  frfiher  und  schieferig  erstarrte»  so  dass  die  tieferen  noch  nicht 
erstarrten  Regionen  derselben  nachher  als  Granit- Adern  in  alle  Fugen  der- 
selben eingepresst  wurden;  oder  sey  es,  dass  ein  Gebiet  von  sedimentären 
Ablagerongen  besonderer  Art,  in  grosser  Tiefe  plotonischen  Einwirkungen 
unterworfen,  sich  in  schiefrigen  Granulit  verwandelte,  während  noch  tiefere 
.  Regionen  desselben  bis  com  sähflfissigen  Zustsnd  erhitzt  in  alle  Spalten 
der  nicht  so  stark  veränderten,  nicht  geschmolzenen,  aber  doch  erweichten 
und  darum  etwas  biegsauen  oberen  Regtonen  eindrang.  Die  auffallenden 
Biegungen  der  sehr  regelmässigen  dünnen  Granulil-Lagen  an  den  dordians 
scharf  sie  abschneidenden,  oft  nur  wenige  Zoll,  manchmal  aber  endi  einige 
Hundert  Fnss  mächtigen  Granit -Gängen  sprechen  durchaus  ^fnr  einen 
etwas  erweichten  Zustand  des  durchsetzten  Gesteins  während  der  Durch- 
setzung. Spalten  in  biegsamen  nachgiebigen  Substanzen  sind  Vorzugs« 
weise  nur  gewaltsamen  Injektionen  zugänglich,  wenigstens  nicht  sehr 
lange  dauernden  Infiltrationen. 

Ob  in  unserem  Falle  der  Quarz  als  solcher  von  Anfang  an  vorbanden 
gewesen,  oder  erst  später  durch  langsame  Wirkung  der  Gebirgs-Feuchtig- 
keit  sich  ausgebildet  habe?  ist  eine  Frage  ffir  sieb.  So  viel  aber  bleibt 
sicher,  dsss  diese  gesammte  Dnrchaderubg  des  Grannlit-Gebietesf  mit  Gra- 
nit auf  BrscHOp'sche  Weise  nicht  erklärt  werden  kann.  Die  Kemiseiehen 
gewaltsamer  Injektion  sind  .hier  allzudentÜch  ausgesprochen.  Was  man  in 
der  Geologie  mit  den  Ausdrücken  eruptiv  oder  injektiv  zu  bezeichnen 
pflegt,  kann  der  Form  nach  kanm  irgendwo  schöner  ausgeprägt  sejn, 
als  in  diesen  Grsnit-Gängen,  welche  überall  den  Granulit  und  häufig  auch 
den  dicht  angrenzenden  Gabbro-Sebiefer  durchsetzen,  beinahe  vergleichbar 
den  Wachs-Einspritzungen  in  den  Geflssen  eines  anatomischen  Präparates, 
nur  in  Spalten,  nicht  in  Röhren.  Ich  habe  versucht,  auf  der  beiliegenden 
Tafel  ausser  >den  bereits  zitirten ,  Ihnen  noch  einige  solche  Fälle  Huchlig 
skizzirt  vorzulegen  (Fig.  5,  6  und  7). 

B.   COTTA. 


GöUinfeHf  37.  Mal  1851. 
Ohne  Zweifel  ist  Ainen  aus  Nr.  28  des  AwieHean  Jaurmal  öfHdane^ 
mU  ArH  voni  vorigen  Jahre  die  interessante  MitthaUnng  von  Dsita  fiber 
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ia%  ftryMdUiation  des  Triphan's  iMkaant,  nach  wtlclier  dieaclba  mit 
4m  PfroKM-Foraien.tfbfrnDftimiDl,  su  welcher  Estdeckoog  ein  grotser 
Krystftli  vott  Norwiek  in  Ma99aekusett9  gefahrt  hatte.  Dbscloizbaos  hat 
elienfallt  Nordamtrikmätehe  Trf|>han-Kry8talle  untersocht  und  dasselbe 
Resultat  erhalten,  wie  er  mir  unter  dem  19.  MSrs  d.  J.  schrieb.  In  diesen 
Tagen  bin  ich  durch  Hrn.  Clabk  aus  AmenkM,  der  sich  hier  unter  WShlsr's 
Leitung  der  Chemie  widmet,  in  den  Besitz  eines  kolossalen  Triphan-Kry- 
stalla  von  Noneiek  gelangt,  wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
mich  von  der  Richtigkeit  jener  überraschenden  Auffindung  zu  äberzeugen. 
Mein  Krystall  ist  an  den\  einen  Ende  verbrochen,  an  dem  andern  ab^r 
vollkommen  erhalten ;  an  einer  Seite  mit  Qiiarz  verwachsen,  grosstentheils 
andesaen  frei.  £r  hat  eine  Länge  von  5  Par.  Zollen.  Seine  Horizontal« 
Dimension  beträgt  in  einer  Richtung  2%,  in  der  andern  S  Par.  Zoll.  £r 
atellt  ein  irregulär  achtseitiges  Prisma  dar,  welches  durch  die  Flächen  B 
(r  Hauy),  B'  (I)  und  £  (M>  gebildet  ist.  Die  Flächen  B  sind  breiter  als 
die  Flächen  B'.  An  dem  ausgebiJdeten  Ende  hat  der  Krystall  eine  irregulär 
vielseitige  ZuspiUung,  welche  aus  xwei  Flächen  £A V9  (o>  und  swei  Flächen 
B'A,  (s)  besieht,  von  welchen  die  letzten  beinahe  dreimal  so  breit  als  die 
•rsten  sind.  Die  Spitze  ist  durch  awei  ungleichseitig-dreieckige  Flächen 
P'  (s)  schräg  zugescharrt,  die  Zuschärf ungs*Kante  gegen  ejne  Fläche  B 
■nd  zwar  gegen  die  Seite  geneigt,  an  welcher  die  Flächen  EA'/a  liegen. 
Die  Verbiltnlsae  unter  diesen  Flächen  sind  aas  neben- 
atehender  Figur  zn  eraeheU)  welche  mit  den  von  Ha&t  ^ 
bei  dem  Pyrozen  gebrauchten  Buchstaben  bezeichnet 
worden.  Analoge  Fliehen  kommen  bei  D  i  o  p  a  i  d, 
Malako.liib,  Aogit  vor.  Dieselben  Flächen  be-  M\_^ 
finden  sich  auch  an  dem  von  Dana  beacbriebeuen  Kry* 
atalfa,  an  welchem  aber  ausserdem  noch  einige  isndere  vorhanden  sind» 
Die  meisten  Flächen  sind  eben,  aber  raub;  nur  die  Flächen  B  sind  unrein ' 
ansgebildet,  indem  sie  durah  fortgesetzte  Anlagen  zu  Bildung  der  Flächen 
£  tief  gefurcht  erscheinen.  Die  Neigungen  der  Flächen  weichen  von  den 
fdr  das  Krystallisations^System  der  Pyrozen  -  Substanz  charakteriatiacheQ 
Winkeln'  nur  wenig  ab,  und  meine  Messungen  mit  dem  Anlege-Goniometer 
stimmen  mit  den  von  Dana  angegebenen  Winkeln  fiberdn,  wie  ans  folgen* 
der  Zuaammenatallung  an  eraehen : 


^. 


Nadi  Daka. 

M— M  fiber  r 

.      87»      . 

...       87»       ....       87*  5'. 

M-iM  fiber  1 

.       «3*       . 

...       93»       ....       »!S«55'. 

S— 8     .      .      . 

.   n?« 

.     .     .     117«       ....     120<>. 

0-0     .      .      . 

— 

...       93»       ....       «5<>ll'. 

z— z    .     .     . 

.       7»«30'. 

.     .     .      7d«30'.     .     .     .       78^36'. 

Auf  welohe  Weise  sich  diese  nahe  Übereinstimmung  unter  den  Kry» 
stall isations-Systemen  des  Tripban's  und  Pyroxen'a  mit  der  Differenz 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  reioaen  lasse ,  dürfte  fiir  jetzt  wohl 
noch  problematisch  seyn»  indem  mir  wenigstens  die  dnrtber  vn«  9aba 
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l^eluMerte  Meinung^  in  den  binherig^en  ErfabrasgeD  Aber  den  ZmiulDea^ 
bang  Ewifcben  Misebong  und  Kiystallisation  nicht  begrOndet  ta  a^fu 
scbefnt 


MittheilaDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Bonn,  6.  Mai  1851. 

In  der  reichhaltij^en  SammluDg  des  für  die  pal&ontologische  und  geo* 
gnostiscbe  Kenntnist  des  Brtnmtekweijfer  Landes  fortwährend  eifrigst  thfi^ 
tigen  Kammerratba  A.  v.  Strombeck  in  Braunuhweig ^  deren  Durchsieht 
mir  darch  die  Freandlichkeit  ihres  Besitzers  vor  Kurtem  vergönnt  war, 
sah  ich  neben  Vielem  des  Interessanten  und  Lehrreichen  auch  ein  sehr 
vollkommenes  Exemplar  des  Ammonites  inflatua  Sow.  aus  dem  Flam- 
men-Mergel der  RothweUe  bei  üalmgiUer^  der  durch  v.  Strohbeck  auch 
bereits  als  solcher  bestimmt  war.  Diese  Thatsache  verdient  als  Nschtrag 
BU  dem  Aufsätze  aber  das  Vorkommen  von  Gault-Fossilien  im  Flammen- 
Mergel  des  nordwestlichen  DeuUehiandi  (Jahrb.  S.  309)  in  so  fern  eine 
besondere  Erw&hnung,  als  sie  beweist,  dsss  das  Vorkommen  solcher  eut- 
Bchiedener  Gault-Formen  keineswegs  etwa  ein  ganz  lokales  und  auf  den 
Flammen-Mergel  der  Gegend  von  LnngeUkeim  beschrinktes  sejr. 

In  einer  unlängst  erhaltenen  Sendung  von  Verateinemngen  aus  de^ 
tertiären  Thon-fiildnng  bei  Ber9en$rüek  im  tfaMe-Thale,  nördlich  vdtt 
09mikrüekj  über  deren  Auffindung  ich  hur  vorläufige  Mittheilung  in  der 
Zeitschrift  der  DetUteken  geol.  Gesellsch.  IBM,  II,  233  ff.  gemaeht  hab^ 
fand  sich  die  wahrscheinlich  neue  Art  einer  Gattung,  deren  Vorkommen 
in  DeuUehem  Tertiär-Bildungen  biaher  nicht  nachgewiesen  war,  und  von 
welcher  Oberhaupt  nur  eine  einzige  Art  aus  den  mittel-tertiären  Ablage« 
mngen  der  Superga  bei  Turin  bekannt  ist,  nämlich  die  Cephalopoden- 
Gattung  Spirulirostra.  Nur  ein  einzigea  Exemplar  liegt  bisher  vor, 
aber  dieses  lässt  ungeachtet  der  nicht  vollständigen  Erhalinng'  die  Charak- 
tere der  Gattung  mit  grosser  Bestimmtheit  erkennen.  Namentlich  ist  die 
konzentrisch  faserige,  den  Belemniten  durchaus  ähnliche  Textur  der  Scheide 
und  die  Perlmutter^artige  Spirula-ähnllche  Alveole  mit  den  Seheidewinden 
mit  vollkommener  Deutlichkeit  zu  beobachten.  Auch  die  an  der  S,  Bellardii 
d*Orb.  beobachtete  netzförmige  Eintheilung  der  glänzenden  Oberfläche, 
welche  an  die  Mosaik-artige  Zusammensetzung  der  Knorpel  bei  Haien  und 
Rochen  erinnert,  zeigt  ,die  Wetiphälitehe  Art.  Obgleich  letzte  nach  der 
Beschreibung  sich  von  der  S.  Bellardii  spezifisch  unterscheidet  und  nament- 
lich auch  die  viel  geringere  Grosso  (von  nur  B'"  Länge)  einen  Unterschied 
macht,  so  verschiebe  ich  doch  die  Benennung  und  Charakteristik  der  Art 
bis  dahin,  wo  mir  eine  Vergleichung  mit  Exemplaren  der  S.  Bellardii  aeibtt 
MögUcb  sejn  wird. 
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M$  ÜMtoag  SU  cTeo  h&ker  (JiJirK  184Q,  S.  412)  voo  mir  milffdbeil. 
fen  BeolMcbtoDgeo  ifiber  die  geogDottitebe  ZnvMBmeiisatuofc  iler  nnurit*^ 
wurdigto  Hdg^UGroppe  von  Bmükeim  verdieot  die  Theteache  eiae  beionder« 
ErwAbnoBfir,  ^«m  Hr.  Oberbergratti  Joolbr  in  AmnoMr  in  seiBer  fOr  di« 
«eogaoeüeche  Kennteias  dea  IFaNfiaeer'tfdb«»  Landes  vieUacb  lehrreiolwii 
SaMonhiDt  ein  Esemplar  dea  Pecten  crasaitesta  A.  Robk.  anfbewabtt» 
welchea  bei  den  Gralien  des  neben  der  Apotlieke  befindüeben  BmanaM 
in  der  Stadt  Bmihtim  aalbst  gefunden  wn^e,  und  ausserdem  von  einem 
in  ^ringer  Entfernung^  sfidüch  von  der  Stadt  gelegenen  Punkte  Namens 
nSUrin^ott*  ein  sebr  deutlicfaea  Exemplar  der  Exogyra  sinuataSow« 
betitst  Das  Vorkommen  dieser  beseiebnenden  Hila^Versteinernngen  an  )enea 
Punkten  liefert  den  Beweis,  dass  ausser  den  sandig-kalkigen  Schiditen» 
welebe  den  Oiiiehmiuer  Berg  susammensetsen,  auch  ein  Tbeil  der  dunkeln 
thonigen  Scbiebten  y  welebe  den  Zwiseberiraom  swiscben  dem  BmUknamt 
Scblossberge  und  dem  GiUehäuger  Berge  auafäJlen ,  und  in  dem  von 
mir  entworfenen  Profile  sAmmtiicb  dem  Wildertbone  sngerecbnet  werden, 
snm  Tbdl  wenigstens  ebenfalls  der  untersten  Abtbeilnng  der  Kreide« 
Fermatiooi  dem  Hils  oder  Ifeoeomien,  angeboren.  Nacb  den  Lagerung!^ 
Verhftltnlssen  ist  es  durchaus .  wabrscbeinlieb ,  dass  sieb  diese  tbonige« 
Hils^Sebiditen  als  tiefere  und  ältere  an  den  samh*g-kalkigen  dea  ISflMs» 
himeer  Berges  verbalten. 

IMe  HeuIfcAe  geologisebe  Geaellscbafl  bat  mir  nu  Herausgabe  meiner 
Scbnfl  „Aber  die  Kreide*yersteinemngcB  von  TeaMS^  Mittel  bewüiigU  Dia 
sugebdrigen  Tafeln  werden  von  C.  Hom  geseiebnet  und  litfaograpbbrt.  Flaf 
derselben  sind  bereits  fertig  und  sebr  gut  ausgelaUen. 

Meine  beiden  Bräder  sind,  der  Älteste  mit  seiner  gaognostiaeben  Karte 
des  Hmrmee^  der  andere  mit  den  addlicben  Tbeilen  van  Hmmoiper  fort- 
während bescbilligt.  Ton  dem  letzten  werden  %  Blätter,  ^t  BiUkeheimer 
Gegend  begreifend,  demnächst  bei  Seaaopp  in  ^erüii  ersebeiaen. 

F.    ROKMEE. 


BrawMekmeigt  im  Mai  1861  *• 

leb  kann*  die  Gelegenheit  niebt  unbenütst  lassen,  Ihnen  Naehriebt  au 
geben  fiber  swei,  wie  es  mir  scfaeiot,  interessante  Pseudomorphosen«  Die 
eine  habe  ieb  vor  einigen  Tagen  ans  einer  hier  verkauften  Sammlung  er- 
standen. Es  ist  Weiss-Spiessglanserz,  umgewandelt  in  Gediegen- Antimon. 
Die  kleine  Stoffe  stammt  von  AlUmant.  Neben  derbem  und  an  einer  Stelle 
als  Rhomboeder  krfstallisirtem  Gediegen -Antimon  liegt  eine  kleine  Gruppe 
von  der  Form  der  bekannten  tafelförmigen,  an  den  Enden  zngescbärflen 

WcissspiessglanzKrystalie  (Pr-l  [P+00]»  pj+oo  Mens)  vollständig  in 
Gediegen- Antimon  umgewandelt. 


*   DoKh  Gate  des  Hrn.  Prof.  Blum. 
Mrgang  1851.  ft? 
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Di«  andiBre,  wovod  nir  Adr  ein  S«iek  «ii  Geiiclit  |t«koiMbe«  ist,  hat 
•icli  neii«rding»  im  Amdtet^er^  fftfundtn.  B«  tat  Bland«,  pBaadamoriill 
ftnli  Kalktf^b^  Graaae  SlaKnitadar  vati  S  2all  LlaRfe  sind  gana  ia 
Btaikta  mnsewaiidatt.  Dia  SkalMN^dcf-Pman  iat  alirar  naah  dautiiehr  aa 
•rMaimait.  Avawlrts  alad  t\h  PaaBdaamorphaa^i  -  bcalMLt  mit  auag«aeidi^ 
ilatau  Wii^UAintoigen  KryafailMi  ohne  beatibMnIa  Ordnang  aa  awd  doveh 
•iMNMlBir  ^ai^b«,  dla  Farba  foriiiltly^Maan«  Itfaratadi^  «at  derbe,  aiabr 
■ehwara«  llanda»  Aoaaar  dieaaii  groaaan  SkaUaae«Mra  IWideii  atcb  aber 
««dl  noab  klaina  aebr  aebürfa  Kryataila,  weMne  völlig:  in  Bltvda  «aig^ 
«mudalt  aiadl  Die  AaaaeDflfidit»  aind  glatt,  die  Farbe  mebr  f^  R5lhlicke 
alabänd»  Bine  ibnliah  auaammaftgesciliEtc  Maaae  gibt  att^flOir  die  Fona 
aiaes  itraaaa«  tafolRkrtni^n  Baryl^&ryetaUea ,  uad  es  iai  aiir  sehr  wabi^ 
BMvfetofich,  daaa  audt  cia  aolober  dareh  BIciide  eraetat  iat  Zvriaehen  4ieaea 
Paaaidaaiafpbaaen  iifgan  kleine  KaikapaHi^Ki^ställe^  wabraebeinUch  ackan« 
dire  Bildiio^en  aaeb'denr  verachwundenen  Kalkspatb. 

Ana  dar  vorirer  arw&bntan  Saolnlun^  bebe  iah  auch  eine  ftiewn* 
Ftaadamarphosa  erstdnden.  Eine  ubar  4  Zoll  lan|^  Spitae  ti^e»  Khom- 
iNiedcTa  R4-t?  ist  iii  Quam  ömyewaadclt  «and  auawMa  gana  vo»  Qoar^ 
KrfataHten  bedeckt;  waKrscheinlicb  stänimt  sie  vmk  Chtmihmi^  Ebeadart 
iBAnlU  ieb  einen  aäafaaeiebnefeirAndnldSit  Krjrstail,  der  volialaA^ig  li 
aebr  grossbl&tterig^n  Glimmer  umgewandelt  ist. 

Ana  Am^Hkm  habe  sab  arllaltedi  einen  Blai{gläna  in  WüHMn»  fibe#iogen 
nH  kablenaanreaa  ZSiA  vaik  Mfeiaa,  liünai»^  offenbar  toegAineuila  Paeada- 
teäiipbaaa.  Ba  wa#  «Ke  Bataierkang  blazügefigt ,  daaa  der  Bleiglaa^  dort 
nie  mit  glänzenden  Flieben  Tarbimima»  Ein  anderes  merkv^Mdigea  StM 
alaaitnS  va»  lern  aao  veablen  Wsaiiii/^Ufbr.  Es  ist  Bldigtona,  sKlIen- 
weise  nh  atisanmiengehMlbn  fileispatlKKryStallen  bedeckt  Jo  der  NIbe 
dervelbeb  e^saHein«  dat*  Bfeiglh«a  mebr  urfrease«.  Es  aiid  daber  get^ias 
sekundäre  BiMbagen  des  Bfnapatbe»  näeb  Blii^lana. 

A.  SiLLEM. 
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Periode,  bearbeffet  yon  Biioim,  8  Bogen,  S.  l-~128.  Sftuitg.  ffl.  l.  20  kr.] 

H.  Bdrmbutbr:  geologhebe  Bilder  cur  Oe^eht^te  der  Brde  und  ihrer  Be- 
wohner, r.  Bd.  (3T2  88.)  10  kl.  8^  (Entstehung  der  ferdOberfl&che ; 
der  meBscbli^be  Puss;  Vergangenbeft  tmd  Oegenwart  des  Tbierrelcha; 
die  Seele  Und  ihr  Behllter;  die  gegenwärtige  Paläontologie).. 

C.  O.  Gibbbl:  Beriebt  Aber  die  Leistungen  im  Gebiete  der  P&tlontotogie 
mit  besonderer  Berdeksichtigung  dc^r  peognoide  während  der  Jahre 
tSiS-iSd^  (282  ^^.\  BerHh  8^  [3  fl.] 

Allgemeines  Repeftorium  der  M^neralogfe,  Geognosfe,  Geologfe  und 

Fetrefakten-Kunde  fdr  das  Decennium  ISdO^-dB^  eiu  Personal-,  Real- 
nnd  Lokal-Index  2tt  „v.  LbonkarA  und  BRoim's  Jabrborch  ffir  Mine* 
ralogie,  Geognosie,  Geologie  und  Petrefakten-Kunde^,  JibrgaoglM^ 
^49.  (200  SS.)  Smignri  8^  [fl.  2.  24  kr.] 
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J,  CBR..HBMPFiifG:  Tabellen  zum  Auffinden  der  verschiedenen  Klasgifika- 
tions-Stnfen,  in  welche  eine  beliebige  Gestalt  nach  dem  von  Profeaaor 
Hbssbl  aufgestellten  Systeme  der  sämmtlicben  denkbaren  Gestalten 
gebort.    Inaugural-Dissertation.    U  Tabellen  in  qn.  Fol.  Mmrkurg. 

C.  Jambs:  Guide  pratifue  mux  ftineipaU»  eaux  de  Pranee^  de  Belgipte^ 
de  VAUemegne,  de  StUeee,  de  Savaie  ei  d'IiaHe.  Parle  8®. 

A  d'Orbigny:  PaieonMogie  Franste ;  Terraine  ere'ieee'e  [Jb.  iSj^l^  437], 
Hvr,  cLxv— cLxvi,  eont.  Tome  K,  BrpoMoairee,  f,  /— <98,  pU,  SdS—SSO. 

PMomtoioffie  FrempaUe^  Terraine  juraeeifuee  [Jb.  186if  437],  iivr» 

LKVy  cma.  Tarne  //,  Oaeteropodee,  pp,  17SZy  pU.  267-'Zeo. 

Fb.  A.  Qübmstbdt  :  das  Flöta-Gebirge  WürUemkergey  mit  besonderer  Ruck- 
sicht auf  den  Jura,  2.  mit  Register  u.  e.  Verbesserungen  vermehrte 
Ausgabe  (678  SS.),  f.  TüHngen, 

B.  Studbr  :  Geologie  der  Sehwiita.  I.  Bd. :  Mittelxone  und  sädliche  Neben- 
xone  der  Alpen  (485  SS.).  Mit  Gebirge- Durchschnitten  und  einer  geo- 
logischen Übersiclits'Karte,     Bern  und  ZOrich,  8^ 

bis  1851. 

f%e  Oeologieai  Mape,  korinontal  and  vertical  Seetione,  puhHehed  firom  the 
Qeologieal  Survey  under  ie  enperiniendenee  of  H.  T.  db  la  Bbchb. 
hendon*    Kurxlich  sind  ausgegeben  worden  folgende  Nummern: 


61.  mW.'Shropshirey  2  V2  a. 

61.  HW.'Shropehirey  3  s. 

74.  NO.'DenHffhy  Flint,  Shropsh.  a. 

Merianeth,  3  s. 
74.  NW.'Denbighy  Merioneih,  Cäer^ 

narvan,  3  s. 
74.  SO.'ShroptMrey  Manigemery  a, 

Denhiffhy  3  s. 
74.  SW.MimigameryyDenHgka.Me' 

rioneiky  3  s. 
76.  SO.*Merioneth,  3'/»  s. 
76.  NWn'Ckiemarwmy  2  s. 
7$,N0,'Caemarvon,  Merionelk  «. 

Denkiffhy  zy^  9' 
76.  SW.'Caenuarvoni  2  s. 
76,  N.'Caemnrwmf  1  s. 
76.  S.^Caemarvon,  1 V»  s. 
60,  NO.'Moni0om.a,8krop9h.y2y^8..19.  MV.'Flini,  Denkigh,  Cmemar-  • 
60;  SO.'Montgam^f  Radnor  c.  Skrop-]  von,  2  Vs  «• 

eMre,  3  s.  7d.  NO.-Flint,  Ckeehire^  Laneaehirty 

60.  S  W.-C^digany  Manigom.ySkrep'  2  a. 

Mroy  3  s.  70.  S  W.'Fliniy  Caemarean,  Denkigh, 


17.  SW.'Somereeiy  7  shill. 

18.  N.-Dorsety  SC-Somereei^  12  s. 
65.  SO.'Hereford  a.  Woreeeier,  2  V,  s. 
65.  NW.' Herefordy    Woreeeter   a. 

Shropehirey  3  s. 

65.  SW.'Herefardy  2  ■/,  s. 

56.  N0.'RadnoryBionigamerg,8hrop' 
ehirey  2'/,  s 

66.  NW.'Breean,  Cardigany  Moni- 

gemergyi^^n. 
66.  SO.'Radnor  a.  Herefardy  2V3  a. 
66.  SW^-RadnoTf  Breeem,  Caermar- 

ikeny  3  s. 
69.  NO.'CardiganyManigemeniiMe- 

rianethy  3  s. 
NW,^Manigomerg  «.  Uerianeiky 

2Vaa.  I 


60. 


61.  NO.-Shropehire  a.  Staferdshire, 
3  s. 


2%a. 
1 79.  SO.^Ckeehire,  FlnUy  Den$.y  2  7, 1. 
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fi.     Zeitschriften. 

J)  6.  PoGGBif DORFF :  Anoalen  der  Physik  und  Cbemie.  Leiptdg  8^ 
[Jb.  1861y  340]. 
18S0,  Nr.  9-12-,  hXXXl,  1-4,  S.  1-680,  Tf.  1. 
C.  Rahbielsberg  :  Zasämmeiisetsaog  des  Tfirmslios  etc.,  Sefalnss:  1—45. 
A.  ScHLAomTWBnr:  Tbal-Bildnng  und  Form  der  Gebirgs-Zdge  in  den  Aipmx 

177— aia. 

C.  G.  Gmbluv:   Feldspatb  des  Zir]con-Syenifs  im  S.  Norwt§eHi  311—316. 

J.  H.  T.  Möllbr:  Beiträge  zur  Koncbyliometrie:  638—644. 

R.  BinvsBif:   Einfluss   des  Druckes  auf  die  chemiscbe  Naiur  plotonischer 
Gesteine:  562-567. 

HAUSMARfi:  über  Wbibyb's  Asteriastit:  567—572. 

A.  Breitbavpt:  GJaukodot  von  einem  neuen  Fundorte :  578. ' 

£is-HöbJe  in  den  Saal-Ber^tn:  679—580. 

1861y  Nr.  1;  LÄXXU,  1;  S.  1-160,  Tf  1. 

Pluckbr  u.  Bbbr:  diama^aeüscbe  Axen  der  Krystalle:  42-^75. 

V.  Fbiutzsch:  Tbeorie  des  Diamagnetismus ;  Magnetismus  des  Wismutbs: 
90—110. 

F.  Saihmibrobr:  Vorkommen  des  Smaragdocalcits  in  Na§tau:  133—136. 

Pastbur:  BeuebuDgen  zwiscben  Krystall-Form ,   Chemismus  und  Polari- 
sation: 144—149. 


2)  Bericht  über  die   zur  Bekanntmachung  gceigaetan  Ver- 
handlungen der  K.  Preu9M.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin.  8^  [Jb.  1861,  437]. 
185U  Jan.— März,  Nr.  I-Ä;  S.  1—208. 

J.  Macoowaii:  Sand-Regen  in  den  Ebenen  C%tWs  1860:  27—30. 

Ehrbnbbrg:  Analyse  desselben  Staubes  auf  organische  Korper:  31  —  33. 

G.  Rosb:  die  Pseudopoorphosen  des  Serpentins  von  Snarwn  und  die  Bil- 
dung des  Serpentins  im  Allgemeinen  :  33—37. 

L.  V.Buch:  merkwürdige  Muschel-Umgebung  der  iVorilsee:  39—58.. 

EiTRBNBBRe:  über  den  vom  3.  zum  4.  Februar  in  GrtnMndien  gefallenen 
rothen  Schnee  und  dessen  abermalige  Übereinstimmung  mit  dem  At' 
lantisehen  Passat-Staube :  158-166. 

G.  Rosb:  über  ein  neues  Zwillings-Gesetz  beim  Quarze:  171—173. 

—  —  aber  die  chemiscbe  Zusammensetzung  des  Apatits:  173—176. 


3}  Berichte  des  geognostisch-montanistischen  Vereins  für 
innsr-ÖMierreieh  und  das   Land   ok-der^Enns.    Orai»  8® 
[Jb.  1860y  685]. 
K,  1861,  63  SS. 

Tbfttigkeit  des  Vereins  im  Laufe  des  Jahres:  3-* 24. 

Morlot's  Berieht  über  seine  Wirkaamkeit  seit  Oktober  r,  J.:  35—27. 
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H.  Frbyer:  ober  seine  dienjUhrigeo  Be|^ehiiDfen :  t9*30. 
Miflheilung  aa  die  Mitglieder:  31—32. 
lUmM  «od  Titel  rw  490  m^lMtfm  33 -«8. 


4)  BmlUiiM  dB  la  Ha^iU  0e0i9fifU0  de  Franee,  ParU  8^  [Jb. 
ISMO^  M31. 

i860,  k,  VII,  481-808  [Mai  6-Sept.  1);  pl.  8—11  et  00  figg. 
J.  Dbgousee:  Lagon-Alhivionen  nnd   artesische  Brunnen  zu  Veneii^i  481 

—484,  Tf.  8. 
A.  DBLBseB:  über  den  rosenrothea  AgypiUehen  Syenit:  484—491. 
A.  Vi^obsnbl:   t  Hommairb  db  Hbll's   Gebirgsarten  aus  KlemoMieni  491 

-514. 
•-  —  fiber  die  Gegend  des  Bosporui  zur  Nummniiten-Zeit:  514-522. 
Hoaui»:  Hilleporen  im  Rasten-Sande  der  fhnehe:  522—524. 
A.  Dblbssb:  fiber  den  alten  reihen  Porph^rr:  624— S40)  Tf.  9. 
LoRv :   mlnerAl.-cliemiiiebe  ZusammeirattBaog  Mn  Feie-Artett  in  Dmufkinä : 

840-^48. 
J.  Foorivbt:  Ergebnisse  einer  Exkursion  in  die  Alyen  1849:  548-554. 
Cff.  NaktiiIb  a.  B.  6a«taldi:  die   oberlllehlichen  Ge^irgs-Bildavgen  des 

Ä>-fn»a|ea  terglieben  mit  denen  d.  AßAioe(f««r-Ebene:  M4"-005,Tf.  10. 
W.  MiNbs:  Gypa- Ablagerungen  in  der  CAarM/e-Gegend :  0#8-*6l3. 
Bodb  :   Auszug  aus  Jos.  v.  Haobr*8  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Ö#fer- 

rMdsekm  F2«insem  Wkm  1848 1  016-^618. 
—  »r-  MS  «einer  P«llob)rdi^|rra|ihie  imd  PMaoorograiphie :  0i9--d27. 
£•  Dbsor:   Meer-  und  Siisswasaer^AHimMieB  «nd  erraüacbea  Gebii'ge  in 

NariMMrOta:  825-630. 
Beaprecbungeo  darüber:  630—632. 

Gh.  Gomart:  alte  Alluvion  um  SL-QuinliBi  Aisne:  632—633. 
Fauvbrgb:  Nummuliten- Ablagerung  im  iitiife-Dpt. :  633—636. 
Flburt:  Muschel-Konglomerat  auf  Si.-WarHny  Antillenx  636-*- 643. 
V,  RAiruN:  an  Lbtiibris,  ober  das  Nummulilen-Gebirge  (.Bull,  b,  VI,  53 1, 

VUf  90):  644—650. 
Stibblbr:  Palaeoxyris  carbonaria,  n,  sp.i  651. 

BBRTHorr:  mittles  u.  obres  Tertiär-Gebirge  um  Theziers  bei  ßeaue&ire:  651. 
A.  Dadbrbb:  Eisen-Gänge  in  den  südlichen  Vogesen  nnd  (i.' Sehwarnwalde: 

655—664. 
Catullo:  über  seinen  Prodromus  einer  paläozoischrn  Geologie  der  Vene- 

liefen  Alpen:  664—667.  , 

•lACBsoif :  Geologie  des  Metall-Bezirks  tm  oberen  See:  667—673. 
Damour:  Analyse  der  Milleporen  der  ff.-  und  S.-Kfiste:  67S— 678. 
Bbllardi:   Fossil-Reste  der  Nummuliten-Formation  von  Ms«a:  V78— 683. 
Ddrochbr:  Skandinoüien'e  Gebirgs-Struktur  und  Heliiing:  aa3«*74>tt. 
J.  Corivdbl:  fossile  Knoehtn  I«  Neooomitti  von  VFaeey:  -702«- 704* 
Dblbmb:  Kerstinen  attd  wmaniHs  fletlBifl«:  704— 7i6  [Jb.  IMO«  428  f  J. 


Digitized  by  VjOOQiC 


-MI 

M.  Rocadlt:  litte  ftorvMlop  M»  mUfim  jS^ur^Sebifge  ijer  Brslofftiei  724 

—744. 
Ausierordentliche  Versammlung  zu  Maniy  SarthSy  ISSOy  Aug.  SS—Sept.  1. 
Ausflug  ins  Kreide-Oebirge  von  99mi9:  747 -'74t. 
Bachsubk:  Gebirge  um  St€.'Seolas9e'Sttr'9arthe,  OrfM:  749—759. 
Ausflug  ins  Jura-Gebirge  von  Bilie-ie^CfuHiämmBi  7SS-— ffl4« 
Silur-,  Kohlen-  nn<^  Devon -Gebirge  von  SMsy  Bmhn  etc.:  764—794 

[Jb.  S.  64-68]. 
A.  BAOftoNiAirr:  fossile  Pflaocen  bei  80M:  767—769. 
Bourgeois:   Knocben-Breecie  zu  VaUieres-le*-Grmiie9y  Loire^eB^eker : 

^     796—797. 
Aasflflge  um  U9n§  und  Chimfomr:  797—798.. 
Sabmann:  Kreidt-Glaueonie  als  Dflnger:  798—800. 
£.  Go^rangbr:  Schiehfnng  des  Cenomanien  am  Jftfutc  800^807, 


5)  Compißg  rendu$  kebdomadaire$  de$  stameBS  de  l^Aeademie 
de  Puri9y  Perie  4^  [Jb.  1861,  343]. 

ISSOy  Jan.  6-Avril  31 ;  XXXll,  no.  l-10y  p.  1-604. 
Duvbrnoy:    ober    Gervais'    Neue   Untersuchungen    über  die  erloschenen 

Sftogetbiere  von  Apt  mit  PaJ&otherien  wie  in  der  Parieer  Fomiation: 

13-16  [Jh.  1860,  498]. 
Hattibr:  über  die  Wasser  von  Bomrkom'VArchemk&klt:  30—31. 
D'HoMiBRB-FiRMAs:  über  Geoden  voll  Wasser  zu  SL'MHen-d^-Vtdfeifnei  69. 
J.  Gbopfroy-St.-Hilaire:  'siluviale  Knochen  und  Eier  eines  Riesen-Vogeis 

auf  Mada^aekar:  101  —  107  [Jb.  S.  374]. 
DB  Sbharmort:  oktacdrisches  Antimon-Oxyd  aus  Canetanline:  174—177. 
Dofrbnoy:  Bericht  über  die  geologischen  Ergebnisse  der  3.  Reise  Rochrt 

o'Hbricourt's  in  Akffeeinien:  320—337.  , 

Leco^  j  über  die  Znit,  wo  die  Gletscher  geologisch  |  346—347. 

C.  pRBvosT     )         bedeutend  wurden.  1 347—349. 

Damour:  Zusammensetzung  der  Milleporen  und  Corailinen:  363—365. 
Daras:  Lophiodon  anlhracoidens,  zu  Saiisone  entdeckt:  367. 
A.  Cauchy:  über  ^ravais'  „etydee  eur  la  erystaUdgraphii^ :  384—389. 
C.  Prevost:  Znsatz  zu  obiger  Notiz:  314—318. 
Ebblmen  :  über  eiue  neue  Methode  der  Krystallisation  anf  trockenem  Wege 

in  Bezug  auf  Mineral-Arten:  330  —  333. 
Dufrenov  :  Bericht  über  eine  Abhandlung  Dblafossb's  über  die  Besiehungen 

Bwischen  Atom-Gewicht  und  Krystall-Form:  345—363. 
DB  SBifARMOifT:  Vcrsuche  über  Bildung  der  Mineralien  auf  nassem  Wege 

in  den  konkrezionären  Erz-Lagerstitten:  409—413. 
C.  Prbvost:  über  die  Theorie  der  Gletscher:' 607— 509. 
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B.  SnxiMAN  «r.  L  Jr,^  Dana  a.  GiBBt:  tke  Ameriean  Journmi  of 

Seiene$  and  Am,  §y  Neio-Hwem,  8^  [Jb.  ISSI,  44«]. 

186iy  March;  i,  no.  M;  ^11,  9^  p.  153 -304^  pl.  2. 

C.  6.  Halb:  über  die  Gnathodon-Schichteu  von  MaUU-Baif:  164—174. 
T.  S.  Hunt:  aber  die  Mineral -Quellen  von  Ckmadä;  174-181. 

H.A.  Prout:  UBtersilariseher  Graptolith  vom  at$.'CroiX'FlwB^ :  187-191. 
Mtoeralogiacbe  riotisen !  226^236. 

D.  J.  MACGpWAif:  über  Koble  in  China:  285—239. 

A«  A.  Haybs:  Beschaffenheit  des  Seewaeeers  in  verKchiedenen  Tiefen:  241 
—244, 

Stbachbt:  Sehnee*Grenze  im  Himalaja:  244—249. 

Miasellen:  J.  L.  SMrru:  Liebigit:  259;  —  Exqobrba  obl  Bayo:  Geo- 
logie Spaniens  >  259;  —  Besteigung^  des  PopocaiepeH:  266;  —  T.  T. 
Sbal:  Hydrarfplltt  und  Korund  in  Penmyhanien:  267;  —  A.  A.  Haybs : 
über  die  Kohle  von  Rhode-lMUmdi  267. 


V 


A    u   s   z    u   g  e. 


A.  Mineralogie,    Krystallographie,  Mineralchemie. 

6.  Rosb:  Pseudomorpboien  ilea  Glimmers  nach  Feldgpath 
nnd  TBgtiimänsige  Verwachsung^  des  Feldspathes  mit  Albit 
(PoccBiiD.  Annal.  LXXX,  121  iF.).  Im  Feldspatb-Bniche  am  grünm  Btudk 
zwischen  Hir$ekker$  und  Lomnii»  in  SM^iim  fanden  sich  neuerdinfl^s 
Gl  immer- Pseudomorphosen  nach  FeMspatb  bei  aufgewachsenen  Kryslallen 
in  Drusen-Raumen  von  Granit.-  Die  Feidspath-Krystalle  sind  mehr  oder 
weniger  vollständig  in  einen  liehtgrunlich-weissen,  fein*  und  kleiB*sehuppi- 
gen  Lepidolith-ftbnlichen  Giimmef  verwandelt  Sie  sind  der  Form  nach 
Ibeils  einfache 9  theils  Zwillings- Kr jrstalle,  nacir  Art  der  Bmmogr.  Dia 
Oberflache  ist  bei  allen  rauh  und  zerfressen  und  mit  Gliamer*BISttchen 
mehr  oder  weniger  dick  bedeckt.  Von  letzten  sieht  sich  die  Glimmer- 
Masse  ins  Innere  hinein »  bei  manchen  nur  mehre  Linien  tief,  bei  andern 
tiefer  und  sodann  gewöhnlich  kleinen  Rissen  und  SprÖngen  folgend ;  noch 
andere  sieht  man  gänslich  mit  Glimmer  erfüllt,  der  nur  in  der  Mitte  fein<' 
schuppiger  erscheint  als  an.  den  Rändern.  Wo  der  Glimmer  nur  an  den 
Rändern  zu  sehen  ist,  hat  der  angrenzende  ^eldspath  Farbe  und  Glam 
und  etwas  von  seiner  Härte  verloren;  er  ist  weiss  und  matt  geworden  und 
läsat  sich  mit  dem  Messer  ritzen,  während  er  weiter  entfernt  seine  ur* 
sprängliohe  fleisch rolhe  Farbe  und  Härte  hat;  wo  der  Glimmer  das  Innere 
erfnilt,  läset  sich  auch  mit  der  Loope  keine  Feldspath-Spur  entdeoken. 
Hier  dfirfte  die  Bildung  des  Glimmers  wohl  nicht  anders,  als,  wie  Bisonor 
gezeigt  hat,  durch  Zersetzung  auf  nassem  Wege  erfolgt  seyn.  Indexen 
ist  bei  den  Pseudomorphosen  von  Hinehker^  noch  eine  andere  Erscheinung 
bemerkenswerth.  Die  Feidspath-Krystalle,  welche  in  Drnsen-Ränmen  des 
Granites  vom  RiesengMr§e  vorkommen,  sind  gewöhnlich  mit  kleinen  durch- 
sichtigen fast  wasserhellen  Krystallen  von  Albit  besetzt,  die  mit  ihm  auf 
bekannte  Weise  verwachsen  erscheinen.  Sie  sitzen  vorzugsweise  auf  ge- 
wissen Flächen,  während  andere  davon  ganz  oder  doch  meist  frei  geblie- 
ben. Bei  den  mehr  oder  weniger  in  Glimmer  verwandelten  Feidspath- 
Krystallen  von  Lamnil»  finden  sich  aber  diese  Albit- Krystalle  ebenfalls; 
sie  sitzen  auf  der  ganzen  rauhen  und  zerfressenen  Oberfläche  in  derselben 
Weise  wie  bei  den  frischen  Krystallen  nnd  zeigen  sich  ziemlich  eben  so 
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kUr  und  durchsicbtig.  -*  Sind  diese  Albit-KrysUile  uraprflngliebe  Bildang, 
mit  dem  Fcldspatb  von  gleichzeitigem  Entiteheo,  oder  gleich  dem  Glimmer 
ZersetBOngs-Eraeon^niMe?  Ge^^en  die  erste  Annahme  erheben  eich  manche 
Zweifel.  Die  Feldspath*  Kryatallc  des  Hirsehber^er  Thale«  erscheinen 
hiofig  stellenweise  mit  ganz  unregelmässigen  Flächen  begrenzt,  wie  Flachen 
von  Sprüngen  ond  Rissen  aussehend,,  welche  die  Krystalle  besetzt  haben. 
Auch  auf  diesen  Flächen  ist  der  Feldspath  mit  den  kleinen  Albit-Krystalien 
besetzt,  die,  ungeachtet  der  nicht  ebenen  Flächen,  dennoch  in  regelmässi- 
ger Stellung  zum  Feldspath  sich  befinden.  Offenbar  müssen  die  Krystalle 
erst  gebildet  und  sodann  geborslen  seyn,  che  sich  die  Albit-Krystalle  ab- 
setzen konnten.  Sehr  oft  sind  ferner  die  Feldspath-Krystalle  ganz  oder 
bin  und  wieder  mit  dünnem  Überzug  von  erdigem  rothem  EiStenoxyd  be- 
de6kt,  der  nidit  seilen  aveb  dicker  wird  und  in  djesew  Falle  gewöhnlich 
als  feinschuppiger  metallisch-glänzender  Eisenglanz  sich  darstellt.  Bischof 
erwähnt  aneh  dieses  Überzuges  der  SehUrisckm  Feftdspath-Krysliille  und 
hält  Ihn  für  ein  Rrpdnkt  der  Zersetsuag  «des  F^ldspathes,  d^ren  erste« 
ßffftd  er  beseiebne,  indoM  iit  ki  nehts  Anderem»  jals  in  einer  bobereo 
Oxydation  des  im  Feldepatb  anlMte«en  EisMis  bestehe»  «nd  die  Yerbroi* 
Ittogs-Art  des  £ise»o«yds  auf  der  Oberiädbe  der  F*J4s9a<b -KrysUlla 
»5ebte  diese  Entstefaonga^Art  wobi  wAbrschoi^lish  «lacbm  ^  Auf  dweiir 
£«s«OMy«d*Überaug  kommen  mm  aber  di«  Ail>it*ICrystaU9  nkbl  «eMen  auf* 
gewadbaen  vor.  War  derselbe  in  Faldspatii^KryfflAU  ««itUdcbntaif  h^ 
d«^kt,  so  .««4  die  Aibll-Kr|raitsUe  ntUordiPgs^  wei^  «roftier  up^  häoSger,  tyo 
der  Überzug  AMhl  i«t;  aber  ms  bilden  aieb  beatimipi  auch  de,  wo  #r  m<» 
und  m  derselben  La^e»  so  4aas  der  Übersng  :die  Aoniehviig  df#  F^dapMbM 
an  dem  sich  bildenden  AMilt  «icbt  aui^gehaben  bat»  Nlimantlteb  sinbt  «mh 
die  AU)iit4Crystalle  auf  <dem  EiseMzyd  ida,  wo  dor  Ftldspatb  mü  teilen  iw- 
regelmässigen  Kloft.^ läelMo  begeenst  ist,  nnd  :bier  eDst^eint  .od  der  Albift 
noeh  mit  dem  Eiaeaexyd  g«inengA  nnd  dadnreh  rolii  gieOrbl»  btgt  men 
dergteidien  Stucke  in  Salzsäure,  ao  wird  das  Efisenoxyd  unler  dem  Albit 
fortgenoiDmen.  Da  aber  4las  Eisenoxyd  sieh  zwiedhen  Fcids^th  und  AUm| 
befindei,  ao  ^beweist  dieser  Umstand,  /daaa  beide  letolcn  Stthstanzea  bsiiie 
Bitdungen  stnd,  die  «nmitlelbar  auf  dnander  atatfgefonden  haben,  .und  es 
folgt  auch  weiter  ^rane,  dass,  wenn  das  Eiaenosyd  ein  Zersetsangs« 
Produkl  und  oise  Bildung  amf  nassem  Wiegle  Sey,  «in  lOilaiebes  von  Atbil 
anzmiebmen  wäre,  so  dasa  man  glauben  möchte,  der  Feldspatfa  aef  nr- 
sprunglicfa  ein  inniges  Gemenge  «on  reinem  Feldspath  mit  Albit  gewesen, 
letzter  aber  «UmäJiliob  von  den  Gewissem  ansgezogen  und  auf  ^er  Ober* 
fläche  wieder  abgesetzt.    Dass  .Diess  noch  niebt  voiilelealig  gpescbehea, 


*  Die  Kryitallc  entiialten  «UMcrdem  durch  die  ganxe  Mümc  Bitenosyd  cingeaieagit. 
I4«R^  maa  frische  Broehetdelie  von  SckwanHeker  F^epatli,  die  von  der  mit  jBleenoxfd 
bedeckten  OberSJiche  durchaus  nichts  enthalten,  in  Chlorwasserstoff-S&are ,  so  wird  die- 
selbe sehr  bald  gelb  und  in  sehr  kuraer  Zeit,  zumal  wenn  man  das  Ganxe  an  einen  warmen 
Ort  gestellt  hat,'  Eisen oxyd  in  nleht  sonderlicher  Menge  ansg^ogea.  Wm  «ehr  liebte  iSth- 
lleh4>nuMe  r«b«  de«  V^Uspatiin  «rifd  Jadnidi  in  eine  (SdmaatwelMe  ^nenramlalt. 
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pach  4eraeli>e  noch  ein«  grossere  Me^ge  Nnlron  0ntbi«lt,  «1«  der  gtesifie 
Fddspmth,  v&iDlich  5,<^  Proient;  und  dasft  durcli  aolcbe  Avssiebon^  vas 
Albit  keine  bedeutende  Änderung  in  der  Spaltbarlceit  einzutreten  braHebr^ 
beweisen  die  grünen  Diopside  von  8aMa,  die  nacb  H«  RosB'g  Untersucbun* 
gen  Kalkerde  verloren  und  Talkerd.e  find  Wasaer  anfgenoinmen  baben, 
sich  mit  dem  Messer  leicbt  ritzen  lassen,  aber  dennocb  ihre  Spaltbarkeit 
nicht  ganzlich  einbtiislen.  Übrigens  enthalt  aueh  der  .Feldspath  zuweilen 
kleine  Albit-Krystalle  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  eingeschlossen,  wie 
unter  anderen  der  grüne  Feldspath  (Amazonenstein)  vom  IlvMn-Oekir^s 
im  ünl  f 


P.  Wöhler:  Arsenik-GebaJt  des  Karlsbader  Sprudelsteins 
(Wohl.  u.  Ijibb.  Annal.  LXXII,  217).  In  looo  Thetien  des  dunkelgefärb- 
«len^  sehr  eisenhaltigen  Minerals  wurden  2,72  metallisches  Arsenik  nachge- 
wiesen, oder  3^72  arseoike  Saure,  oder  ^,72  basisches  nrseniksanres  Eisen- 
oxyd PXs.  Letztes  ist  bSchst  wahrscheinlich  die  Form,  in  welcher  es  im 
fraglicben  Singer  enthalten  ist. 


X.  Miwhbim:  IfaMoysi«  vom  Aiianbsrgs  bei  Aaehe n  (Vefhil, 
des  Vereins  der  Preuss,  Rheinlattds  V,  44).  Das  Mineral  findet  sieb  als 
weisser  Überzug  auf  Kiesel-Zinkerz  und  Zinkspath,  ist  Ibells  erdig,  theUa 
dicht  mit  muscheligem  Bruche.    Eigenscigvere  =  2,21.     Gehalt: 

Thonerde 33,23 

Kieselsäure 40,31 

WasMMT 28,«9 

Ztnkoxf d 1,23 

98,46; 


€.  Ramhrlsbbiig  :  schwarzesKupferoxyd  (Poggbiid.  Annal.  LXXX 
M6).  Auf  der  Süd-Seite  des  Lake  emperior  im  Staate  Üiiehiffan  fand  man, 
wie  bekannt,  in  venester  Zeit  ansehnliche  BlasseA  von  Oediegen-Kniifer 
und  von  verschiedenen  Knpfer-Erzen.  In  einem  Konglomerat  unfern  Cop- 
fßtr-Harhamr  kommen  abgerundete  schwere  Massen  schwarzen  Knpfer- 
oxyds,  zum  Theil  von  bedeutender  Grösse  vor,  hier  und  da  von  etwas 
Kiesel-Kupfer  begleitet.  Braun-schwarz;  krystallinisch-blätler ig,  auch  dicht; 
adiwer  zerspf engbar;  Eigenschwere  ==:  $,9S2.  Gegen  Serpentin  verhält 
stell'  da«  Mineral  wie  reines  Kupferoxyd.  Das,  was  bis  jetzt  als  Knpfer* 
schwärze  beaeictroet  wurde,  scheint  nie  sehr  rein  eii  seyn. 


A.  Babitüaupt:   Talk«jxa4b  (a.  a.  0.  3U  u.  314).    A  nage  zeich  netca 
yarkoasmea  in  .ASN^CM^reit  beim  Hofe  Lafthum  na  weil  /SnariMi,  in  Beglei* 
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tong  von  SerpeDtid,  Titaneiscn,  Hydrotalkit  und  relDein  Pli«iigSt-6lliiiiii«r, 
in  einer  Lag^er-artigen  Zone  in  Gneisii.  Der  stompfe  Rbomboeder-Winkel 
s=  107^28'.  Eigenschwere  =  3,017.  Scrsbrer  fand  die  cbeniscbe  Zu- 
üammenaetzung : 

Kohlenaanre 51)447 

Magneaia 47,296 

Eisenoxydul 0,786 

Wasser 0,470 

V      09,999. 


List:  Analyse  des  Pikroliths  von  RBiehelMtein  IReiehen- 
Mteifii  iu  SekUsien  (Wohl.  u.  Lieb.  Annal.  LXXIV,  241  ff.^. 

Sfi 44,666 

Ag .     39,748 

^e  .     . 2,631 

A 12,576 

99,561. 
Vf  rgleicbt  man  das  Ergebniss  dieser  Zerlegung  mit  dem  des  Mineral« 
von  ai^d^rn  Fundorten,  so  zeigt  sich,  dass  es  namentlich  mit  jenem  des 
Grafen  Schaffgotsch  vom  Urai  hinreichend  obereinstimmt  und  der  von 
HosANOER  und  Ltchnbll  für  die  Varietäten  des  Serpentina  aufl^estellten 
Formel:  aAg  A  +  2litg»  Sfi' 

ziemlich  nahe  kommt. 


G.  Wilson:  über  die  Möglichkeit^  daas  der  Diamant  von 
Anthrazit  oder  von  Graphit  abstammt  (Biink,  N.  phii.  Jawru, 
XLVIIi,  337  etc.).  L^bbig's  zur  Erklärung  des  Ursprungs  des  Diamanta 
vorgeschlagene  Theorie  ist  bekannt.  Schon  18Z0  sprach  sich  Brewstir 
dahin  aus,  dass  Diamant  und  Bernstein  denselben  Ursprung  haben,  das« 
beide  auf  nassem  Wege  gebildet  seyn  konnten.  Die  Analyse  des  Anthrax 
zits  von  CaitanMU,  in  ihren  Resultaten  so  wenig  abweichend  von  Joner 
dea  Graphits,  brachte  den  Vf.  auf  den  Gedanken,  dass  Anthrazit  die  Snb* 
stanz  seyn  durAe,  welcher  der  Diamant  sein  Entstehen  verdanke. 

1.  Wäre  Anthrazit  in  einem  Mitlel-Znstand  zwischen  Steinkohle  und 
Graphit,  er  stellte  den  Übergang  dar  zwischen  fossil  gewordener  pflanz« 
lieber  Materie  zu  nicht  verbundenem  Kohlenstoff. 

2.  Enthalte  Anthrazit  mitunter  bis  zu  95  Prozent  Kohlenstoff. 

3.  Die  übrigen  Bestandtheile  des  Anthrazits,  mit  Ausnahme  der  Asche, 
könnten  unter  einander  und  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  fldchtige  Zu- 
sammensetzungen bilden ;  darum  müsse  man  den  Anthrazit  und  nicht  den 
Graphit  ins  Auge  fassen,  obwohl  dieser  vielleicht  in  gewissen  Fällen 
seine  Krystall-Gestalt  gegen  jene  des  Diamants  auszulauacben  vermöge. 
Aber  die  flOebtigen  Bestandtheile  des  Anthrazits  müssen  durch  ihr  Vor- 
■cbwinden  eine  Störung  hervorrufen  im  Molekular-Gleiehgewicht  des  An* 
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tkfasiU  und  leere  RAui^e  biaterlaseeo  twiecbeo  den  Kohleneioff-MalekiUeii» 
welche  aUdanO)  die  «iae  gegen  die  andei'e  eich  bewegend,  anter  der  Kr y* 
alaU-Gestalt  dea  Diamaniea  sieb  au  ordnen  verntfigen,  Waa  Art  und  Weise 
betrifft,  wie  jene  Subatanzen  hätten  entweichen  können,  ao  iat  es  meglicb^ 
daaa  Anthrazit  genug  Porosität  besitzt,  uni  dem  Saueratoff  an  geatalten, 
bia  ina  Innerste  der  Masse  einzudringen,  ^m  hier  HQcbtige  Yerbindungeo 
an  bilden;  möglich  bleibt  es  Jedoch  alicb,  dasa  der  Heigang  ein  äbniicfaer) 
wie  bei  der  Entkobluiig  dea  Stahlea  durch  Hitae  wäre. 

W,  behauptet  nicht,  dasa  Anthraait  der  einzige  Körper  aey,  welebe« 
den  Diamant  eraeuge  ;  im  Gegentheil  ist  ea  ihm  wahrscheinlich,  daaa  dieaea 
Mineral  auf  verschiedenem  Wege  entstehe.  Wird  Kohlenstoff  beim.Kry- 
atalliairen  aich  die  Gestalt  des  Graphite  aneignen,  oder  jene  dea  Diamanta  ? 
Die  dea  Graphits  stellt  den  beständigsten  Zustand  der  Molekäle  dea  Kohlcn- 
atoffea  dar;  denn  geschmolsenea  Guaseiaen  enthält  einen  Überaehusa  von 
Kohleuatoff,  scheidet  diesen  beim  Festwerden  ala  Graphit  ab,  und  Diamant, 
plötzlich  dem  Weissglnben  und  Hitae  anageaetzt,  wandelt  aich  zur  näm« 
liehen  Snbstans  um;  bei  niedrigerer  Temperatur  aber  erscheint  die  Form 
dea  Diamanta  im  heatändigsteo  Moleknlar-Znatand.  Mithin  wird  aich,  wenn 
Kohlenstoff  bei  gemässigter  Temperatur  krystaliisirt,  derselbe  zu  Diamant 
umwandeln. 


ScAccHi:  Subatanzen,  gebildet  durch  die  aua  den  Krateren 
der  Phi€fräisek$H  Felder  und  namentlich  der  Solfatara  von 
Po»»uoli  aufsteigenden  Dämpfe  (Compt.  rend.  18SQ y  JXÄi, 
203,  nach  Scacchi  Memorie  $eohgieke  euüm  GnnfiaMla).  Zu  den  neuen 
Mineralien,  welche  erwähnt  werden,  geboren: 

Alotricbin,  nach  seiner  Fadeo-förmigen  Struktur  benannt;  beateht 
aua  Schwefelsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Wasser. 

Miaenit,  am  OepMieet^  aufgenommen ;  iat  ein  eigenthOmliebea  Kali- 
Hydroanlpbat 

Dimarphitt,  eine  Art  8ehwefel*Silber^  in  geraden  rhombiachen  Säulen 
kryatallisirend. 


L.  SariTir:  Mineral-Subatanzen,  den  Smirgel  in  Klein- 
aiien  begleitend  (iHd,  p.  191).    Es  gehören  dahin: 

Korund.  Obwohl  der  Smirgel  zum  grossen  Thei!  aus  dieser  Snb- 
atanz  gebildet  wird,  so  ergab  dem  Vf.  die  Untersuchung  des  Korunds  in 
Säulen-formigen  Kryatallen,  wie  er  solchen  sehr  oft  in  Berührung  mit 
Smirgel  fand,  dennoch  einige  neue  Thatsach^n,  die  man  ausserdem  nicht 
leicht  hätte  ermittelu  können,  da  es  sich  um  ein  gemengtes  Mineral,  wie 
der  Smirgel,  handelt.  Der  beachtungswertbeste  Umstand,  welcher,  aua  der 
angestellten  Analyse  hervorgeht,  ist  die  Gegenwart  von  Wasser  in  weeh« 
aelnder  Menge  hei  allen  Korund-Abänderungen,  den  Saphir  und  Ruhin 
«uagenommen.  Die  Sache  acheint  von  hoher  Bedeutung;  sie  beweist,  dasa 


Digitized  by  VjOOQiC 


MM 

Stphir  ottd  Korand  unttr  Diebt  gleicbeii  UmttXiideii  gfcliitdet  worden;  nie 
gelttDgf  es  dem  Terf.,  trotz  der  sorgfsaaisteD  Untermiehtmgen ,  in  den  Ter^ 
sehiedensten  SmirfceUVorkomninissen  aneb  nor  die  g^rlngite  8pnr  von 
iSffphIr  wnbnn nehmen* 

Diaepor.  Spielt  in  Smirg^el-  nnd  Kornnd-Fornialloiiett  eine  keines- 
we^B  nnirichtige  Relle.  Den  bin  jelst  bekannten  Fundorten  der  Subtftans 
sind  belsufdpen:  Ottmueh-dügh  nnd  Mmuer  in  KMnoHmy  so  wie  die 
Eilande  Naxos,  Samoi  nnd  Nkorim  im  QHeehi$ehem  ArMpeL  Fast  überall 
d#rfle  der  Diaspor  mit  dem  Korund  vorkommen.  So  entdeefcte  S.  jenes 
Mineral  o.  a.  auf  Kornnd-Kr^stallen,  die  er  aus  Gwm  erbielt  ^ 

Emeri  lit,  eine  neue  snr  Gümmer-Familic  f^horende  Substans.  Wurde 
Ene^st  im  Smirgel  von  Gmimmek-dugh  in  RieinoMien  naefa^wiesen ,  sodann 
aoeh  als  den  Smirgel  von  Naaa§,  Nieoria  nnd  Man$er  beg^leitend,  theils 
im  Innern  der  Masse,  tiieils  auf  der  Oberfffiche.  Silliman  fand  den>Emerifit 
spHer  in  den  Korand-Örtliehkeiten  der  Vereinlm  Simaten,  Nach  PaHä  20* 
Hiekgekehrt  beobachtete  und  zerlegte  der  Vf.  das  Mineral,  welches  er  anf 
einem  Stück  Smirgel  ans  SiHri^  wahrgenommen.  Allem  Termothen  nach 
begleitet  der  Smerilit  —  Name  nach  Bmeril,  Smirgel  —  auch  den  Korund 
ans  CkhM. 

Ephesit,  ein  neues  Mineral  im  Smirgel  jtron  Cfumuehdagk  getroffen. 
Derb;  blätteriges  Gefuge;  weiss  und  Perlmutter-glänzend.  Ritzt  Glas  leicht 
und  enthält  mehr  Thonerde,  aber  weniger  Protoxfd- Basen,  ifis  der  Emerilit 

Chlorotoid,  neue  Gkittung  im  Smirgel  ron  Cfumnek'dagh  vor- 
kommend« Stehl  in  den  Bestaudtheilen  dem  Sismondm  ton  Bsinl-Mared 
am  nächsten. 

Ausserdem  finden  sieh  noch  zwei  oder  drei  Mineralien  mit  dem  Smir> 
gel;  aber  noch  gelang  es  nieht,  Material  zo  Analysen  zu  erhalten. 


ScidfAnwL!  fiber  den  sogenannten  „Slahl-Kobalt**  oder  „fa- 
serigen Speiikobalt<<  (Verhandl.  d.  Rheinland.  Vereins  VII»  6.  t»l>. 
DinaM  auf  einigett  Gruben  Siegmuf  sieb  findende  Era  ist  n^r  eine  Modi- 
fikation von  Glanz-Kobalt  mit  vorwaltendem  Eisen-Gehalt. 


Hbnrt:  Untersuchung  des  Francoliths  (Ptö.  Jfa^.JTXJK/,  134). 
Vorkommen  in  kleinen,  wie  es  das  Ansehen  hat,  aus  sechsseitigen  stark 
glänzenden  Krysftallen  zusammengehäuften  Massen,  bei  Wheal  Franeo 
unfern  Ttmisioek  {Deoon).    Zwei  Analysen  ergaben: 

Kalk 53,38    .     .     52,81 

Eisenoxyd  und  Talkerde  2,96    .    •      3,22 

Pbosphorsäore 41,34    .    .    4I08O 

Fluor  und  Verlust  .    .    .    . 2,32    •    .      2,17 

100,00.  100,00. 


•   Über  «e  Diaspor-Kry«taUe  von  Qumuch-divh  tkeilte  Dvra itaoY  a.  a.  0.  S.  ISS  ft 
Benerknagen  mit. 
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Die  Btdbtim  Ist  Ibiflich  «•  Floor-Apätil  von  der  Fermel 
GaFI  +  <  (SCftO,  F04)» 
in  welchem  der  Kalk  tbeilweise  vertreten  ereebeint  dnrch  Eisen-Oxydul  und 
Talkerde. 


C.  Berobmann :  araeDikeanrea  Blei  aus  der  Grube  Axulafues 
bei  la-Blanea  in  Zaeaieeaw  (PoecsiiD.  Anna!.  LXXX,  401  u.  402). 
Dm  yorkomnoen  betebrieb  Iruber  Dvmaiit  **.  Dae  analyeirle  Bleioxyd  ist 
gleMiaai«  ton  einem  Netswerk  kleiner  Krystall^Madeln  «oMcbliossen ,  die 
ebenfalls  eine  reingelbe,  fast  mit  der  dei  Gelb*Bleien«»  übereinkommende 
Farbe  besitzen;  nur  fehlen  ihnen  Durchscheinbeit  und  der  eigentbämlicbe 
Glanz.  Unter  der  Loupe  erscheinen  diese  Nadeln  als  eine  Anhäufung 
kteiner  SSulen  mit  verschiedenen  Bndfliebea.    GebaÜ: 

Blei 7^140 

Cblor 3,446 

Bieioxyd 60»048 

Arsenjksiure  ..«•«..    2a,065 

90,598. 


Benübtt:  Unterrfircbung  des  TiltfiiiS#-Was8er8  von  Green- 
wich  (Quaierty  dem.  J^mru.  lU  I99)i  Dao  Wanser,  am  1.  Januar  1849 
geschöpft,  hatte  eine  Elgensckwere  =  1,00110»  Die  Reaktion  zeigte  sich 
deutlich  sauer.    Gehalt; 

In  lOOLiten:     Graoiineo. 
Schwefelsaures  Kali      .    .    •      1,9552 
„  Natron  .     .    •      5,5937 

M  Magnesia  .    .      0,7808 

Chlor-Magnesium 1,6374 

Chlor-Calciom 2,3205 

Keblenmmrer  Kalk  .  .  .  ^  20,4353 
Kieseiaore.  .«•..•  1,1349 
Phoi|iborsaüTe  TboBerd6  i 
Eisen  } 

Organfisebf  Subslaos     .    .    .      5,8200 

39,7778 
Unmittelbaro  BoatimmiDg  .  •  89,9859 
KoMensämre 7101 CC. 


Spur 


BomiuBBi:  Nepbelin-Fels  des  LSh^uer  Berges  (Eadsi.  o. 
Mmush.  Joorti.  L,  soo  ffr).  Die  Straktnr  des  Gestekis  geht  aus  dem  Foia- 
1ns  Grob-Kfiniigo  Abor .  Gemcngtbiilo  im  Woscutlicbed  Nepbolia  und  AngU; 


•   ftetas  M  üsarOro  11,  M7. 
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Magneteisen )  Olivin  onfl  Apatit  eradmiaen  maiir  antergeordnet    So  viel 
aich  mit  einig^er  Bestimmtheit  ermitteln  lies«,  bealelit  die  Felsart  aus : 
45,38  Ao^'f, 
33,61  Nepbelin, 
4,00  Magneteisen, 
3,9  i  Apatit, 
3,42  Wasser, 
1,33  Titanit 
Die  übrigen  0,35  Prosent  geboren  zun  Theil  dem  durch  SalpetersSvrt 
gelösten  Olivin  und  einem  dni'ch  dieselben  Säuren  aofgesehlossenen,  nicht 
näher  zu  bestimmenden  Antheil  Aogit  an« 


WniTiffiY:  ein  neues  Uranozyd-hattiges  Mineral  {Pkii.  Mm^, 
XXXVUy  153).  Vorkommen  am  nördlichen  Ufer  des  IaAb  superior.  Derb', 
ohne  Spuren  von  Spaltbarkeit,  im  Bruche  uneben«  Harz-Glanz.  Pech- 
schwarz; Strich  grau.  Härte  ^=  3.  Zeigt  sich  vordem  Löthrohr  unver- 
änderlich; mit  Flüssen  Uran  «Reaktion.    Leicht  lösbar  in  Säure.  Gebalt: 

Rieselerde   ....      4,35 

Thonerde     ....      0,90 

Eisenoxyd    •    .    .    •      2,24 

Uranoxyd     ....    59,30 

Bieioxyd      .    •    .    •'      5,36 

Kalk 14,14 

Kohlensäure     ...      7,47 

Wässer 4,64 

Mangan     i 

Talkerde  5  •    •    •    •     Spur 


98,70. 


C.  G.  GuBLiit:  Aber  den  Felflspath  des  Zirkon-Syenits  in 
Süd' Norwegern  (Pooobnd.  Annal.  LXXX^  311  ff.).  Man  hatte  früher 
die  Ansicht,  dass  die  Form -Verschiedenheit  des  (zwei*  und-  ein-gliederigen) 
Orthoklases  nnd  des  (ein-  und-  ein-gliederigen)  Albits  von  der  verschiedenen 
Natur  des  in  beiden  Feldspath-Arten  enthaltenen  Alkali*s  bedingt  sey,  und 
hatte  demgemäss  den  Orthoklas  Kali-Feldspath  genannt,  den  Albit  aber 
Natron-Feldspat h.  Indessen  fand  man  bald,  dass  der  sogenannte  gla- 
sige Feldspath,  der  ein  wirklicher  Orthoklas  ist,- überhaupt  der  Feldspath 
der  Trachyte  und  Phonolithe,  neben  Kali  auch  Natron  enthält;  Schnaobr* 
MAHN  fand  sogar  in  glasigem  Feldspath  aus  dem  Basalt  des  Hohmihmgetke 
bei  DrensfeU  unweit  Mtiim§en  eine  die  Kali-Menge  weit  überwiegende 
Natron-Menge,  nämlich  10,29  bei  nur  2,6)  Prozent  Kali.  Cbrigene  aiiid, 
wie  Abior  bemerkt  hat,  Kali  und  Natron  isomorph  und  beide  dimorph. 

Die  Feldspatbe  im  Zirkon-Syenit  Norwegens  kommen  in  Begleitung  von 
Fossilien  vor,  die  sehr  reich  an  Natron  sind.   Im  Herbsl  des  Jahrea  1916 
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Um  d«r  Verf.  nahe  bei  L9mrt%§  In  einem  am  Meeres-Ufer  frei  Im  Sande 
stehenden   Felgen   aprengen.     Er   erhielt   eine   Menge   g^finer  EUolitbe, ' 
theil«  in  fanstgroasen  Maaaen  mit  Feldapath  verwachaen,  ferner  Hornblende» 
MolybdSn-Glans  u.  a.  w.,  ao  wie  ein. Mineral,  welchea  er  neuerdinga  analy* 
airte  und  aia  Natroii-Meaotyp  erkannte. 

Der  Meaotyp  von  L&m^g  atellt  aieh  in  kryatalliniseh-atrahliger,  farb- 
loser oder  lichte-granlichgrauer  glaa-glSnaender  Maaae  dar  und  ist  mit  Feld- 
apath verwaehaen,  der  in  aeiner  Nahe  steta  ein  friscbea  Anaeben  hat.  (Alier 
Vermnthnng  naeb  wurde  daa  Mineral  frnbar  als  „faseriger  Wernerit**  be» 
seiehnet.)    £igenaebwere  =  2,207.    Gelatinirt  mit  Salzaänre.    Gehalt: 

Kieaelaänre 48,680 

Tbonerde .    26,369 

Natron 16,002 

Kali 20,852 

Waaaer ..,..'.  O,ggo 

100,058. 
Daa  Vorkommen  dieae«  Natron-Meaotyps  im  Zirkon-Syenit  bestärkte 
den  Vf.  in  der  Vermnthnng,  dass  der  Feldspatb  des  letzten  Gesteines  selbst 
eine  betrachtiiehe  Menge  Natron    enthalten    mOssc,   was   aich   durch   die 
Analyse  der  Feldspatbe  von  Lamrvig  und  FHgdriehsvärn  bestätigte. 

Der  Feldapath  von  Lamrmff  (1),  welcher  zur  Zerlegung  diente,  war 
blaaa  gräntidi-grau.  Eigenschwere  =  2,5872.  Der  Feldspatb  von  Friei- 
riekiväm  (II)  war  der  mit  himmelblauem  Lichtschein  strahlende.  Klap- 
ROTH,  welcher  das  Mineral  früher  zerlegte,  fand  die  Eigenschwere =2,590: 
Resultate  der  GMUun'schen  Analysen  : 

I.  II. 

Kieaelaiure 65,9039    .     .    65,1863 

Tbonerde 19,4639     .    .     19,9890 

Kali 6,5527     •     .       7,0293 

Natron 6,l4io  •  .      7,o8io 

Kalk 0,2759  .  .       0,4810 

Eiaeooxyd 0,4406  .  .      0,6300 

FlächHge  Theile  .     .    .      0,1215  .  .      o,3790 
98,8995  100,7766. 


F.Fiu»Au:  fiber  einen  Alann-Fela  vom  Oleieheuierge  in 
BUff$rmürk  (W5hl«  u.  Lsb.  Annal.  LXXVI,  106  If.).  Vorkommen  am 
nördlichen. Fnaa  dca  Oleicktn^erger  Trachyt-Gebirgea.  Kleinere  Stucke, 
nach  Blöcke  von  verachiedener  Groaae,  liegen  loae  zeratreut  auf  den  Matten, 
die  von  Fnaae  dea  ateilen  Gehängea  aich  aanfter  zur  angrenzenden  Ebene 
berabsieben,  an  den  Ufera  der  Wald-Bäche»  welche  aua  felsigen  Schluchten 
ina  offene  Thal  hervortreten.  Durch  dieaea  Vorkommen  wird  daa  eigeut* 
liehe  Anatehen,  welchea  man  hier  vergeblich  aucht,  im  hohem  Hintergrunde 
dea  Gebirges  angedeutet;  und  in  der  That  nahe  am  Gipfel  des  östlichen 
der  GMehMiergBi  eines  der  höchsten  der  Kette ,  erscheint  durch  einen 
Jahrgaag  1851.  38 
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Wegscbliff  eotblosftt  du  Gestein  »n  eialpr  Stelle  wMtr,  wo  es  nMt  ati- 
der«  aU  anstehend  aii^^noinmen  werden  kann.  Ohne  Zweifel  aelsl  das- 
selbe in  Trachyt  in  Gingen  aaf,  deren  MScbtigkeit  Knm  Theil  nicht  nn- 
bedeutend  seyn  durfte. 

Lichte  gelblich-s^rau,  utellcnweise  wechselnd  in  helleren  und  dunkleren 
Flecken,  bei  manchen  dichten  Varietfiten,  welche  sodann  Poraeltan-artigfs 
AiMseben  erlangen,  in  reines  Weiss  übergehend;  bei  Spuren  von  Ver- 
Witternng  nachdunkelnd.  Spröde ;  harter  als  Feldspath  ;  Eigenschwere  = 
Ss371  bei  23^  C.  Nur  selten  ist  das  ganz  dichte  Gefuge  von  hohlen  Ria- 
men  unterbrochen ,  deren  Wandungen  häufig  mit  kleinen  harten  Körnern 
(Krystallen  von  Alaunstein?)  bedeckt  sind.  Aber  selbst  bei  vollkommen 
glatter  homogener  Oberflache  unterscheidet  man  deutlich  im  Innern  die 
scharfkantigen  Umrisse  von  Gemengtheilcn  oder  mit  einer  durchsichtigen 
glaskrtigeo  Masse  ausgefüllte  Räume,  welche  auch  das  ganxe  Gestein  zu 
durchdringen  uud  zu  überziehen  scheint.  Verschiedene  Versuche  wurden 
mit  bei  100^  getrockneter  Substanz  vorgenommen;  es  war  daher  erforder- 
lieh, die  erhaltenen  Zahlen  auf  das  lufttrockene  Mineral  zu  übertragen;  uud 
mit  Berücksichtigung  uessen,  so  wie  nach  Auszichuug  der  durch  die  w&sse- 
rige  Lösung  als  besondere  Verbindungen  charakterisirten  Theile,  führt  die 
Zusammenstellung  der  erhaltenen  Resultate  su  folgender  Zusammense^znng 
des  lufttrockenen  Minerals: 

Kieselsäure 50,711 

Schwefelsäure 16,606 

Eisenozyd 1,130 

Thonerdc 19,063 

Kalkerde 0,558 

Bittererde 0,407 

Kali 3,1)74 

Wasser 7,231 

,  Kieselsaure«  Kali 0,307 

Schwefelsaure  Magnesia      .    .      0,058 
Chlor-Magnesium    ....  0,033 

100,007. 
Die  Regellosigkeit  des  Gemenges  ist  in  diesen  Zahlen  ausgesprochen; 
'  aber  ohne  Zweifel  besteht  das  Gemenge  selbst  wieder  aus  mehren  Gruppen 
theils  bestimmter,  theils  gemengter  Verbindungen,  deren  eine  bei  den  in 
wässerige  Lösung  gegangenen  Bestandtheilen  deutlich  abgegrenzt  erscheint. 
—  Vergleicht  man  die  prosentische  Zusammensetzung  der  im  Alaunfels 
als  nicht  weiter  zerlegbar  vom  Trachyt  herKihrcnd  angenommenen  Gruppe 
der  Kieselsäure  und  der  kieselsauren  Verbindungen  mit  der  Zusammensetzung 
des  erwähnten  Gesteins,  ohne  Berdcksichtignng  des  Wasser-Gehaltes  he* 
rechnet,  so  lässt  sich  eine  gewisse  Übereinstimmung  beider  nicht  ver* 
kennen. 


Fr.  V.  Kobell:  Aräoxen,  ein  neues  Bleizink-Vanadat  (Erdm. 
n.  March.  Journ.  L,  496  ff.).    Vorkommen  zu  Dakn  in  der  Rheinpfat»  auf 
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Spalten  and  Kluften  in  Sandetrin,  inweilen  begleitet  von  Pyromorphit. 
Tranhige  kryslallinische  Hassen,  auf  dem  Braehe  Spuren  atrablii^er  Struktur 
Keig:end.  Roth,  dunkler  als  beim  Crocoisit  und  etwas'  mit  Bram  icemiaekli 
Strich  blas«  fpelblieh.  Durchscheinend.  Harte  =  3.  Vor  dem  LSthrohr 
auf  Kohle  leicht  und  mit  einigem  Schäumen  sehmelabar;  entwickelt  Arsenik» 
Qeniefa  ond  gibt  Blei-Kugeln.  Mit  Soda  erhält  man  mehr  Klei  und  eine 
atrengfliissige  Blasse^  die  nicht  hepattscb  reagirt  und  mit  Borax  snsammen* 
geschmolaen  im  Reduklions-Feuer  ein  schonen  grünes  Qlas  gibt,  das  im 
OxydatioQs-Feuer  allmählich  lichte  olivengriin,  sodann  klar  gelb  wird  und 
beim  Erkalten  bis  auf  eine  schwach  grfinliche  Tinte  sich  bleicht.  Als 
Pulver  in  konzentrirter  Salzsäure  in  der  Wärme  leicht  zersetzbar.  Das 
Mineral  enthält  keine  Schwefelsäure,  kein  Fluor  und  nur  eine  Spur  von 
Chlor.  Mit  einer  Probe  von  14  Gran  bestimmte  der  Verf.  den  Gebalt  an 
Blei-  und  Ziuk-Ozyd  quantitativ  ss  48,7  Proz.  Bln-Oxyd  nnd  16,33  Pro«. 
Zink-Oxyd. 

A.  Breithaopt:  Aber  den  Ripidolith  von  Schwarsen9iein  in 
Tyrol  (PooGBND.  Annal.  LXXX,  577).  Ein  in  der  Freüerger  Sammlung 
befindliches  Exemplar  erscheint,  mit  Beibehaltung  der  Kiystallisafion,  in 
einen  Serpentin-artigen  Kdrper  umgewandelt,  während  der  als  Unterlage 
dienende  Augit  ganz  frisch  geblieben. 


C.  RAMMELSBanc:  über  die  Zusammensetzung  des  Turmalins, 
verglichen  mit  jener  des  Feldspathes  und  Glimmers  und 
fiber  die  Isom^rphie  nngieiehartiger  Terbindnngen  (PonoaiVD. 
AnnaL  LXXX,  419  fi.  u.  LXXXI,  1  ff.).  Der  Raum  gestattet  nicht,  dies« 
werthvolle,  auch  in  geologischer  Hinsicht  wichtige  Abhandlung  anaffibriieh 
mitsutbeilen.    Wir  müssen  uns  auf  folgende  Andeutungen  beschriakea. 

Frühere  Analyaen  des  Tormalina  lielerten  weaig  beatimmle  und  sovtr* 
liasige  Ergebniaa«,  weil  die  Untersuchung  sehr  schwierig  ist,  indem  zahl* 
reiche  Bestandlheile  vorhanden  sind  und  darunter  mehre,  die  sich  nIeM 
leicht  trennen  lassen,  wie  unter  andern  die  Borsäure.  R.  zerlegte  80  Vane» 
täten  von  Tormalin  und  fand,  dass  die  ungleichförmige  Zusammanaetzung 
nicht  etwa  in  einem  Weehael  iaomorpber  Bestandtbeile,  sondern  in  wirk«* 
lieh  versebiedenen  stochiometrischen  Zusammensetzungen  ihren  Grund  hat« 
DerTurmalin  ist  darin  mit  dem  Feldspatb  zu*  vergleichen;  wie  bei  diesem 
Orthoklas,  Oligoklaa,  Anortbit  n.  a.  w.,  so  sind  auch  bei  Turmalin  verscMe« 
dene  Verbindungen  au  unter sebeiden.  Ein'  weeentliehar  Beatandtbeti  tat 
Fluor;  auch  findet  man  foat  ateta  etwaa  Pbosphorsäure.  Die  meisten  eut- 
halten  Eisen.  Es  lasaen  sich  zwei  Abtheilungeu  von  Tnrmalih  untersoheiden ; 

I.  Die  sogenannten  dunklin  oder  achwarzen  Turmaline^ 
s&mmtlicb  eharakteriairC  durch  Abwesenheit  des  Lithiena  nnd  durch  grftaaern 
oder  geringern  Eisen -Gehalt. 

II.  Die  durobaicfatigen  gefärbten  Turmatine)  lom  Theil 
gas»  frei  von  Eiiaii,  haben  ateta  Lithioa« 

88* 
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Diese  Abtlieiloii((en.  seifftllen  in  fblgende  OrnppcD : 

1)  Maipnesia*  Tormali  De  —  braan,  lichte,  aach  |f;elb;  viel  Ma^- 
Beaiai  wenig  Eisen. 

2)MagneaiaEiien-Tarmalhie--*die  gewohnlicheten,  die  »chwar 
cen ;  weniger  Magnesia,  mehr  Eisen. 

8)  Eiaen-Tnrmaline  —  das  Maximum  von  Eisen;  dahin  die  Tur- 
maline  von  SrnmenUrg  bei  Andretuierg  und  von  LamffemUtl^u. 

4)  Mangan-Eisen-Turmaline  —  violblau,  grün  nnd  bian ; 
Lithion-,  Mangan-  und  Eisen*ballig. 

5)  Mangan-Tnr  maline  ->  roth:  ganx  eisenfrei. 


H.  OB  SBriARMOMT :  Versuche  über  die  Bildong  d  er  Minera- 
lien auf  nassem  Wege  aufkonkresionären  Erx-Lager- 
statten  (nach  dem  vom  Vf.  selbst  mitgetheilten  Auszuge  im  Com^ßt,  retUL 
IMI,  XJrj[//,  409— 413).  Die  genannten  Ablagerungen  auf  Gangen  schei- 
nen aus  Auflösungen  entstanden,  durch  Thermal-Quellen  gebildet  zu  seyn, 
wie  diese  noch  vorkommen,  und  deren  gewöhnlichsten  Bestandtheile  Kohlen- 
saure, Schwefel  Wasserstoff- Sau  re ,  alkalische  Salze,  iniAiesondere  kohlen- 
saure Salze  und  Schwefel-Verbindungen  sind.  Indem  nuu  S.  darüber  seine 
ersten  Versuche  anstellen  wollte,  glaubte  er  zwei  Faktoren  nicht  ausser 
Acht  lassen  zu  dürfen ,  welche  im  Innern  der  Erde  mitzuwirken  berufen 
sind:  einen  Druck  und  eine  Temperatur,  welche  mit  der  Tiefe  bis  zu  un- 
bestimmter St&rke  zunehmen.  Die  Methode,  welche  er  angewendet,  be- 
steht darin,  „alle  chemischen  Reaktionen  in  einem  flüssigen  Mittel  innerhalb 
hermetisch  verschlossener  Glasröhren  hei  einer  Erhttzvng  bis  zu  100  — 3S0** 
hervorznbringen'^;  er  hat  sieh  dabei  jedoch  bisher  fast  blos  der  Auflösungen 
in  kohlensaurem  nnd  Schwefel wasserstolF^Gas,  der  Bikarbonate  nnd  Sehwe- 
fel-Alkalien  bedient ,  einzeln  oder  in  verflnderliebeo  Verhältnissen  mit 
einander  genengt,  und  hat  auf  diese  Weise  eine  Menge  von  Mineral-Kör- 
pern in  Krfatall-Form  erzeugt,  die  bei  der  Kleinheit  nnd  Raschheit  des 
Versuches  freilich  fast  immer  nur  mikroskopisch  klein  nnd  unvollkommen 
seyn  konnten.    Es  sind  folgende: 

Gediegene  Metalle.  Kupfer  und  Silber,  gemengt  aber  nicht  ver* 
einigt,  mithin  in  Verhiltnissen  ^twa  wie  in  Nardmmerika.  —  Arsenik. 

Oxyde.  Rotfaeisenstein  Fe'  (H.  —  Quarz  Si  0'  in  sechsseittgen  sedis- 
flftcbig  zugespitzten  Siulen  mit  Streifiing  und  znweilen  ungleich  entwickel* 
ten  Pyramidal-Fläehen,  wie  sie  in  der  Natur  so  oft  vorkommen.  ~  Kopfer* 
Oxydol  Cn'  O  in  rotben,  glinzenden,  durchscheinenden  Oktaedern. 

Karbonate.  Kohlensaure  Magnesia  MgO.  CO'.  —  Eisen  FeO.  CO'. 
—  Mangan  MnO.  CO'.  —  Kobalt  CoO.  CO'.  —  Nickel  NiO.  CO'.  ^  Zink 
ZnO.  CO'.  -  Malachit  CuO.  CO'+CnO.  H'O. 

Sulfate.  Schwefelsaurer  Baryt  BaO.  SO^,  kryatalllsirt  in  der  Pri* 
nitiv-Form. 

Schwefel. Metalle.  Realgar,  As  S,  die  Krystalle  durchscheinend 
mit  Farben-Glans  nnd  Form  wie  «of  Gftngc«,  achlefe  rhomboidale  Prismea 
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in  der  &aDd-Form  und  mit  den  Modifikation«!!  g^  g^  lind  h>.  —  Sebwefel« 
AnlimoD  Sb'S'  in  nadelförmigeu ,  gUokenden  Krystall-Baacheln,  Unga* 
gefurcht  mit  der  gewAhnlichen  Za«|litaaog  b'  atatt  der  Gmodllflcbe.  — 
Schwefel- Wiamuth  Bi'S^,  wie  fiA9  vorige.  —  Schwcfel-Eiaen  FeS^  — 
SchwefeKMangan  MnS.  -  Haoerit  MnS'.  —  Schwefel-Kobalt  Co*S^  - 
SeliwefelNiekel  NiS.  -  Anderea  Schwefel-Nickel  Ni'S^  —  Blende  ZnS. 
—  Schwefel  -  Kopfer  Co'S.  —  Kupferkiea  Co^'S.  Fe'S^  Diese  letxteo 
Schwefel-Metalle  aiad  formloa,  wie  die  in  den  ^aboratorieo  dargeatellten, 
S.  hat  indeasen  gefunden,  daaa  die  Scbwefelwaaaeratoff-Sfiore  bei  gewiaaeo 
Druck-  and  Temperator- Verbftitniasen  Anflöaunga-Mitter  und  allgemeiner 
Vermittler  ihrer  Kry stall isation  ist.i  Die  Eigenschaften  dieser  Sflure  er- 
klflren  sogar  die  Anhiofung  der  Schwefel-Metalle  in  der  Tiefe  und  der  . 
kohlensauren  Metalte  gegen  die  Oberfläche  hin,  wie  aie  auf  Erz-Lager« 
Stätten  80  gewöhnlich  ist. 

Oxisuifure.  Von  Antimon,  2Sb'S'+Sb'0f?,  als  siegelrotber  Staob, 
wie  er  sich  auf  gewiesen  Schwefelantimon-Kryatallen  ansetzt. 

Arseniosulffire.  Mispickel  FeS -|- FeAsj  in  Krystallen  mit  Farbe, 
Glanz  und  Gestalt  (das  Prisma  mit  meiseifSrmiger  Zuschärfung) ,  wie  in 
der  Natur.  —  Rothes  Arsenik-Silb'cr  Ag^S'  +  Sb^S^,  wie  in  der  Natur 
gefärbt^  glänzend  und  durchscheinend;  die  Gestalt  mehr  und  weniger  zu* 
Hammengesetzt  aus  dem  Primitiv-Rhomboeder,  der  Equiaxe  b'  und  dem 
Skalenoeder  d^,  mit  seiner  gewöhnlichen  Streifung  parallel  zu  den  Kanten 
dra  Hexagons,  im  Zigzag. 

Antiinoniosulfur.  Rothes  Antimon  -  Silber  Ag^S^+^^'S^,  mit 
denselben  Charakteren  wie  voriges,  aber  in  grösseren  Krystallen. 

Die  durchscheinenden  Krystalle  aller  Arten  wirken  regelmaaaig  auf 
daa  polarisirte  Licht. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daas  man  zu  Erklärung  der  Ent- 
stehung vieler  Mineralien,  welche  auf  Gängen  vorkommen,  nicht  nothig 
hat,  Verhältnisse  anzunehmen,  welche  von  den  Jetzigen  sehr  veradiieden 
sind.  In  der  That  haben  die  zwei  in  Thermal- Quellen  gewöhnlichaten 
Elemente,  die  Schwefel-Verbindungen  und  Alkali-Bikarbonate,  hingereicht, 
nm  29  verschiedene  Mineral- Arten,  fast  alle  kryatalliatrt,  in  sehr  veraebie- 
den-artigen  Verbindongs- Weisen  und  ans  allen  Mineral-Familien,  die  auf 
Gängen  vorkommen,  hervorzubringen.  Wenn  man  nun  diesen  Weg  weiter 
verfolgt  und  die  angedeuteten  Bedingungen  manchfalttger  abändert,  ao 
wird  man  zweifelsohne  dahin  gelangen,  die  Verhältnisse  genau  zu  er- 
mitteln, unter  welchen  jede  Art  von  Erz -Lagerstätten,  und  unter  welchen 
endlich  die  kryatal linischeu  Gesteine  entstanden  sind. 


DfiiaPossa:  wichtige  Beziehung  zwischen  Atom-Zusammen* 
Setzung  und  Kry  stall  •  Fo  rro  in  gewissen  Fällen  (iMt 
345—352).  Diese  Abhandlung  wurde  achon  184if  an  die  Akademie  ein* 
gereicht ;  erst  jetzt  eratattet  DopRETioy  einen  ausführlichen  Bericht  darfiber, 
welchem  wir  aber  nur  die  folgenden  kurzen  Andentongen  entnebmcn 
können.    D.  geht  von   2  Sätzen  aua:    i)  nach  AHrkas  ordnen  sich  die 
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„HIMM  gleUkcr  Art""  »o,  dats  ilure  Grttfila«ioiit.Ztti(ra  imttw  die  ideati- 
•eben  Scb«itel  des  Polyeders  eiBoebmen,  des  sie  im  RaDsae  darslelleB,  und 
dasa  Meioaig^e  Atome'*  ihrer  Art  den  Mittelponkt  dieses  Poifeders  bilden; 
3)  nacb  D.  aelbst  n^uw  die  Form  des  MoIeJcuU  immer  mit  der  des  Kör* 
pers  öbereittstimmeii'S  foigiicb  selbst  eine  der  Formen  seines  Krystall* 
Systems  seyn.  AMPbRK  hatte  ang^cnommen,  dasa  die  Scheitel  des  MolelLolar« 
Polyeders  immer  durch  einfache  Atome  eingenommen  wurden ;  nach  D.  aind 
aber  diese  Atome  oft  ausammeng^esctzte  Oxyde,  Seh «vefel- Metzle,  Chloriire 
y.  s.  w.  Nach  jenem  ist  der  Mittelpunit  der  Polyeder  immer  leer;  nacb 
dieaem  stets  durch  ein  einlaches  oder  zusammeng^esetztes  Atom  fc^bildet» 
und  diese  Abweichung  der  Ansicht  bildet  sogar  die  Grundlage  von  D^s. 
Theorie,  welche  ihm  gestattet,  die  Atom-Zunammensetzung  des  Körpers 
dnreb  einen  Krystall  graphisch  darzustellen.  In  diesem  Falle  besteht  'das 
Elementar-Molekul  aus  zwei  verschiedenen  Theilen,  aua  dem  zentralen 
Kerne,  wo  sieh  das  einzige  (einzahlige)  Atom  befindet,  und  äua  der  Hölle, 
worin  die  gleichartigen  Atome  die  Scheitel  bilden  und  mitbin  ^nrch  ihre 
Anzahl  das  KrystolUSystem  bestimmen.  Obwohl  nun  der  Vf.  diese  Theorie 
über  alle  Krystall -Systeme  ausdehnt,  so  bescbräulit  er  sich  doch  in  gegen- 
wAdiger  Abhandlung  auf  die  3  ersten:  l)  den  Würfel,  2)  das  quadratische 
und  3)  das  regelmfissige  sechsseitig^  Prisma,  bei  den  übrigen  Syatemen 
wird  die  Sache  dann  freilich  viel  verwickelter.  Zur  EilSuterung  dienen 
folgende  Beiapiele. 

Zu  1.  Die  Alaun-Arten  mit  Kali-,  Natron-,  Tatkerde-,  Eisen*  und 
C%rom*Baaas  bestehen  aus  1  Atom  wasserfreien  Doppel-Sulfates  und  S4 
Atomen  Wasser;  Jenes  bildet  bei  Anordnung  der  Atome  den  Mittelpunkt, 
diese  bezeichnen  aber  24  Kanten  des  regelmässigen  Rhomboidal-Dodekae- 
ders  (als  Hülle  des  ersten),  einer  der  Formen  des  regelmässigen  Systems. 
Der  Pharmakosiderit  besteht  aus  1  A.  wasserfreien  Arseniatea  und  6  A. 
Waaaer,  welche  die  6  Kanten  des  regelmässigen  Oktaedera  um  (enen  Kern 
dea  Atom-Polyedera  bilden.  ~  Zu  2.  Faujasit,  Uranit  und  Chalkolith  be- 
stehen aua  je  1  Atom  eines  wasserfreien  zusammengesetzten  Salzes  und 
8  Atomen  Wassers,  entsprechend  den  8  Kanten  dea  Prisma's  mit  quadrati- 
scher Basis.  •*-  Zu  3.  Im  Hexagonal-Systeni,  z.  B.  bei  Chabasie  und  Alu* 
minit,  bildet  1  Atom  wasserfreien  Salzes  den  Mittelpunkt  und  6  Atome 
Wasser  die  6  Seitenkoutcn  des  Molekular  -  Bipyramidaldodekaeders ,  das 
keinen  wirklichen  Scheitel  hat,  wöbrend  dagegen  rothea  Silber  (2Sb-f  6Ag), 
Proiistit,  Kalk-Phosphat  und  Blei -Phosphat  (mit  analoger  Formel),  wo 
die  Moleküle  ohne  Zentrum  sind,  Scheitel  besitzen.  ' 

Eine  gleiche  Rolle,  wie  das  Wasser  bei  Bildungen  aus  dem  Wasser,  spielt 
die  Kieselerde  bei  Feuer-Gebilden  (wo  sie  dann  wenig  Saurc-Natnr  besitzt), 
Wenn  man  nSmllch  die  Formel  SiO  nach  Dimas  (statt  SiO^  nacb  Bbezulius) 
daffir  annimmt,  indem  ihre  .%tome  bei  den  Silikaten  ebenfalls  die  Scheitel 
der  Hölle  dea  Molekular-Polyeders  bezeichnen,  wihrend  die  Alannerde- 
Verbittdingen  den  Kern  bilden ,  daher  der  Idokraa  c=  4Xlr  +  8r  Si*  den 
Prismen  mit  qaadratisoher  Basis  angehört  n.  a.  w.  u.  s.  w. 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

C.  Rütimeyer:  ober  das  SehweitMierisehe  Nuiumuli ten-Ter- 
raiii,  mit  besonderer  Berucksichti g^ung^  des  Gebirges  swi- 
scheu  dem  Thuner  See  und  der  Bmme  (eine  Doktor-Dissertation, 
120  SS.,  5  Krfn.  u.  Tflu.  Bern  ISöOy  4**).  Einen  Aiiszujc  iiqs  dieser  Atheii 
hat  der  Vf.  in  der  Bibi.  uniwrs.  g;egebeo ,  worüber  wir  im  Jahrb.  1849^ 
354,  so  vollständig^  berichteten ,  dass  wir  nun  lediglich  darauf  verweisen 
müssen.  Wie  man  aas  den  Seiten-Zahlen  sieht ,  ist  jedoch  diese  Abhand- 
lung viol  ausrührticher  als  der  Auszug,  enthalt  ausführlichere  Beobach- 
tungen, mehr  Parallelen  mit  anderen  Gegenden,  reirhlichere  literarische 
Ausstattung,  einige  kleine  Berichtigungen,  dio  vollständige  Beschreibnog 
der  fossilen  Reste,  ihre  Abbildung  auf  3' Tfln.,  eine  geoguostische  Karte 
und  eine  landschaftliche  Profil-Karte,  beide  in  Farben-Druck,  eben  so  schöne 
als. nutzliche  Zugaben.  v 

Daobrbb  :  Knochen- Höhle  bei  Latin?  im  Departement  d«e 
Obtr^nheinM  (VinsHi.  186f,  Nr.  §d3,  p.  43).  Der  Hügel,  auf  welchem 
das  Dorf  LmuWf  unfern  Jllastevaux,  seinen  Sitz  hat,  umschliesst  die  Grotte, 
deren  Eutdeckung  neuerdings  beim  Steinbruch-Bau  erfolgte.  Der  Jura* 
kalk  dieser  Gegend,  der  untern  Oolith-£tage  zugehörend,  setzt  eine  Gruppe 
wenig  erhabener  Hugei  zusammen,  welche  sich  dem  filtern  Gebiet  der  Vih 
fS#en-Kette  unlehneu.  Gleich  dieser  streichen  dio  Schichten  des  Kalkei  am 
N.  20^  0.  in  S.  20<»  W.;  das  Fallen  30-40<»  nach  W.,  d.  h.  der  Ebene  zn. 

AmFusse  des  bezeichneten  Juraksik-Hugels,  am  Ufer  der  Dolleru^  finden 
sich  mehre  Höhlen-Eingange;  man  kennt  solche  seit  langer  Zeit  als  Zn- 
fluchtsstätten  von  Fuchsen.  In  einem  höhern  Niveau,  den  Bach'  um  12 
Meter  oder  etwas  mehr  überragend,  entdeckten  Arbeiter  eine  neue,  sehr 
regellos  gestaltete  Grotten-Öffnung.  Sie  führt  zu  ziemlich  bedeutenden 
Weitungen.  Vier  Quergange  hangen  mit  der  Hauptöffnuog  zusammen» 
Einer  derselben,  der  Streichungs-Richtung  in  seiner  Ausdehnung  entspre* 
chend,  wurde  80  Meter  weit  verfolgt,  ohne  dass  man  das  Ende  erreichte* 
Ein  anderer  Gang  steht  mit  tiefer  gelegenen  Grotten  in  Verbindung. 

Alles  deutet  bei  der  neuen  Höhle  darauf  hin,  dass  solche  bei  Gelegen^ 
heit  einer  Boden-Bewegnng  entstanden,  sehr  wahrscheinlich  in  Folge  von 
Störungen,  wodurch  die  Schichten  so  aufgerichtet  worden,  wie  man  solche 
heuliges  Tagen  findet.  Gewaltige  Blöcke,  mehre  Kubik*Meter  messend, 
lösten  sich  vom  Dach  und  von  dm  Wänden  und  erscheinen  jetzt  über  nnd 
über  gestürzt;  selten  schweben  sie,  gegenseitig  einander  haltend  und 
stutzend,  mfichtigeu  regellosen  Gewölbsteinen  gleich.  Die  Hauptgfing^  oder 
Zcrretssungen  folgen  theils  dem  Streichen  der  Schichten,  theila  treffen  aie 
senkrecht  damit  zusammen. 

Die  Wände  der  grösatcn  Grotte  zeigen  sich  mit  Tropfstein- Gebilden 
bekleidet.  Im  gelblich  gefärbten  Schlamm,  sehr  beladen  mit  kalkigen  Kon- 
kresioneo,  trifft  man  einzeln  zerstreut,  meist  zerbrochen,  viele  Gebeine  vos 
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Baren,  Wölfen,  Fucbsen  und  Wildschweiaen.  Über  dieBem  Seblamin  er* 
scheint,  l  Meter  roachtigr,  ein  Sandlager,  frei  von  Knoehen,  aber  mit  hau« 
(igen  Korallen -förmigen  Kalkmasaen. 


Lagorie:  Gold-Gruben  iu  der  Provinz  Aniiofuio  in  Neu- 
Granada  (Ann.  des  Minet,  4,  18S0y  XVUl,  357  etc.).  Da«  Gold  wird 
tbeils  durch  Waschwerke  gewoouen,  theils  durch  Grubenbaue.  Es  gibt  in 
der  genannten  Provinz  kein  fliessendcs  Wasser,  an  dessen  Ufer  man  nicht 
das  werlhvoUe  Metall  im  Sand  fände.  Die  ergiebigsten  Gruben  waren  in 
neuester  Zeit  jene  von  Zaneudo  y  la  Clara  und  Pedrero,  Die  jahrlicbs 
Gesammt-Ausbeute  dürfte  nicht  weniger  als  10,000  Sfonitche  Pfund  betragen. 

Zobel:  Graphit- Vorkomm  en  auf  der  Oiüekauf-Grutezn 
Saerau  im  Münsterberger  Kreise  (Übers,  d.  ScA/e«.  Arbeit.  1849, 
S!  56  ff.).  Saerau  liegt  in  einem  flachen,  gegen  W.  und  S.  offenen  Tbale, 
welches  sich  aus  W.  nach  0.  erstreckt.  Im  N.  und  0.  wird  jenes  Dorf 
darch  einen  bedeutenden  Höhenzug  begrenzt,  wovon  der  durch  eine  Schlucht 
getrennte  nördliche  Theil  mit  dem  Namen  Leiehmnmberg  bezeichnet  wird, 
der  sudliche  heisst  Kalinkeherg.  So  weif  die  Beobachtung^en  reichen,  schliesst 
das  aus  Gneiss  und  Glimmerschiefer  vorherrschend  bestehende  Gebirge 
nur  einige  untergeordnete  Lager  von  körnigem  tCalk  und  von  Quarz  ein. 
Mitten  aus  dem  Gneiss'-  und  Glimmerschiefer- Gebiete  tauchen  einzelne 
Partie'n  grobkörnigen  Granites  auf.  Die  flachhugelige  Ebene  vom  west- 
lichen Fusse  des  Kalinkeberges  und  vom  sudlichen  des  Lei^namsUr^ 
sich  ausdehnend  besteht,  so  weit  das  Innere  durch  Brunnen-Grabungen, 
durch  Schurf-Arbeiten  und  Bohrlöcher  aufgeschlossen  worden,  aus  Dilu- 
vial-Massen;  zunächst  unter  der  Dammerde  Letten,  glimmerreich,  mit  ein- 
gemengtem  Gneiss-Grnss,  mit  Porzellanerde  und  erdigen  Brauneisenstein- 
Nieren;  weiter  abwärts  sehr  wasserreicher  Sand  mit  vielen  Hornstein-  und 
Quarz-Geschieben.  In  einigen  ßohrlöcheni  am  westlichen  Ende  des  Dorfes 
Saerau y  mit  welchen  es  gelang,  jenes  4-7  Lachter  mächtige  Sand-  und 
Geschiebe- Gebilde  zu  durchsinken,  erreichte  man  wieder  den  Letten,  so 
wie  schwache  Graphit-Lagen.  Dieses  Letten-Gebirge  ist  es,  welches  die 
auf  der  Glückauf- Grübe  bebaute  Graphit-Lagerstätte  einschliesst.  Man 
fand  dasselbe  ungefähr  24  Lachter  gegen  N.  und  5  Lachter  gegen  S.  im 
Streichen  fortsetzend.  Das  Haupt-Streichen  geht  gegen  NO.,  h.  3,4;  in 
5  Lachtern  nordöstlicher  Entfernung  von  der  Fundstätte  al>er  wendet  sich 
solches  in  Stunde  12,6  nun,  hält  in  dieser  Richtung  mit  einer  Terffacbnng 
von  15—18*^  gegen  N.  etwa  14  Lachter  aus  und  fällt  sodann  unter  ver- 
sehiedenen  Neigungs-Winkeln  plötzlich  gegen  N.  und  W.  ein,  während  es 
in  östlicher  Richtung  sich  völlig  verliert.  Die  Mächtigkeit  des  Graphit- 
Lagers  wechselt  zwischen  6  und  12  Fuss,  und  bis  zu  3  Lachter  flacher 
Teufe  zeigte  es  ziemliche  Regelmässigkeit;  an  allen  übrigen  Entblössungs* 
Stellen  aber  durch  unterirdische  Grubenbaue  und  durch  Anfdeck-Arbeit 
kommt  der  Graphit  nur  nesterweise,  oder  in  einzelnen  bald  höher  und  bald 
tiefer  liegenden,   mehr  und  weniger  mächtigen,  stärker  oder  geringer  gc* 


#01 

Deigten' Sehicblen  vor,  bflufig  von  Porxellanerde  begleite 
Piflialit'fthDlichen  Wasser  -  baltigen  Eiaenoxyd  •  Silikat. 
Tenfe  unterhalb  des  Letten-Gebirges  bat  man  Gneiss  err 
sten  und  macbtigsten  Grapbit-Lager  sind  an  Ausgebt 
Diess  fuhrt  aar  Seblussfolge ,  dass  man  nicht  die  vrspr 
eine  regenerirte  Lagerstätte  vor  sich  bsbe,  und  dass-d 
seines  im  Vergleich  mit  den  ihn  umgebenden  erdigen  G 
ringeren  spezifischen  Gewichtes  zuletzt  «nd  daher  nahe 
am  reinsten  und  mächtigsten  sich  niederschlagen  musst< 
störte  Theil  der  ursprünglichen  LagerstäÜe,  wie  mit  Grui 
durch  Waaser  anfgelöst  und  von  seiner  ersten  Fundstätte 
den.  —  Aus  welcher  Richtung  die  Strömung  gekemmen 
gend  daher  die  urspröngliehe  Lagerstätte  zu  suchen, 
Fortsetzung  des  die  regenerirte  Graphit- Ablagerung  einseli 
Gebirges  den  sichersten  Wegweiser.  Mit  den  der  Aufi 
mmf'Qrmke  vorsngehenden  Bohr-Arbeiten  ist  dss  erwähn 
vom  Fnndschachte  ab  in  einer  Breite  von  10—30  Lscht 
Lachter  in  der  Richtong  gegen  SO.  in  einem  Niveau  erl 
143  Fuas  senkrecht  über  dem  des  Fundschachtes  geh 
mnthen  nach  schliesst  das  bewaldete  Gebiet  des  Kalh 
Unterlage,  naeh  der  Analogie  einiger  entblössleu  Stel 
aus  Gneiss  besteht,  die  ursprüngliche  Graphit-Lagerstatti 

Der  hex^  Bagdo  und  d er  Salz-See  ßa^^A'U» 
Archiv  IX,  9  ff.)-  Die  wnite  Ebene,  welche  den  SO. 
RusHundB  etwa  vom  50.  Grade  nördlicher  Breite  bi«)  zum 
im  S.  und  zwischen  dem  C/ra/-Flu68  im  O.  und  der  1 
nimmt,  war  der  Ansicht  einiger  Geologen  zu  Folge  eins 
Meeres,  das,  nachdem  es  verlaufen,  unzählige  Sandhüfj;el 
zunu'kliess.  Merklich  gegen  diese  Hü<^el  stechen  einige  n 
hohe  Fetseu-Bcrgc  ab.  unter  denen  der  grosse  Bogdo  d 
Die  Kalmükeii  nennen  ihn  Boffdoin-Ktunäß,  die  Tartaren 
liegt  im  nördlichen  Theüe  des  Gouvernements  Asirackan 
tajewsk,  55  Werst  vom  linken  H'o/^a- Ufer.  Sein  Um  kr 
trägt  etwa  7  Werst,  seine  Höhe  über  dem  Meeres-Sp 
1035'  Engl.  Kr  ist  reich  au  Höhlen  und  Schluchten,  wo 
gegen  N.  befindlichen  tief  und  steinig  sind.  Der  uöi< 
ausserdem  besonders  steil.  Das  Gleiche  gilt  vom  westti 
ziemlich  beschwerlicher  Weg  den  Bogdo  hinaufführt.  C 
Seite  desselben  ist  die  östliche,  deren  südliche  Hälfte  siel 
bedeutend  Kchroffer  Felsen  von  der  Höhe  des  ßogdo  trci 
nördliche  Hälfte  durch  eine  quer  liegende  tiefe  Schlucl 
geschieden  wird,  wovon  der  niedere  einen  Vorberg  zum 
Spitze,  schroffen  felsigen  Abhängen  und  vielen  Höhlen  b 
zieht  sich  unmerklich  zum  Gipfel  des  Bogdo  hinau.  I 
IQ  Form  einer  Kuppe]  ab  und  ist,   die   kleineu    ihn  decl 


•bgereolNiet,  fast  ganz  kahl,  hffbtif  gilt  andi  von  der  Spiiae  itM  Vor- 
borgea  und  den  einaelneD,  aua  den  Schlachten  sich  herausbebenden  Hoben. 
Nördlich  vom  Boff^^  anderthalb  Werst  von  aeiaero  Fasse,  findet  sieb 
ein  gewaltiger  Sals-See,  der  bei  Russen  und  Kirgisen  der  Atfa^imltfcAa»- 
MaeAo  heisst,  bei  Kalmyken  hbev  B^gMn-DokiMtu'*.  Er  bildet  ein  ver* 
liagerfea  Oval  mit  einem  Lingen-Durcbmesser  von  9  Werst  in  der  Rich- 
tung von  N.  nach  S.,  einem  Breite*Darchmesser  von  6  W.  in  der  Richtung 
von  O.  nach  W.  und  einem  Umfange  von  42  W.  —  Die  meist  senkrechten 
Ufer  sind  von  verschiedener  Höhe;  sie  erreichen  gegen  W.  4  Sajen.  Das 
Ufer  bildet  röthlicher  Lehm,  nur  das  wealKche  hat  stellenweise  Gyps.  Bei 
rahigem,  nicht  zu  heissem  Wetter  ist  der  See  gewöhnlich  ganz  angefallt. 
Dm  Wasser  hat  starken  Salz-Geschmsck  ond  die  Farbe  des  Meeres.  Die 
Tiefe  des  See'a  ist  unbedeutend.  Sie  beträgt  im  Mittel  nur  t7,S  £•  ZblL 
Der  Boden  ist  eben ,  hart  wie  Stein  und  von  weisser  Farbe.  Durch  das 
Dnrchscbeinen  des  hellfarbigen  Grandes  zeigt  sich  auch  das  Wasser  bei 
ruhigem  Wetter  schneeweiss,  bei  vollkommen  reinem  Himmel  blanlich,  bei 
windigom  Wetter  grünlich  und,  wenn  es  stark  regnet,  grau  achattirt.  Die 
verschiedene  Tiefe  des  Wassers  hftngt  znnfichst  von  den  Winden  ab.  Sfid- 
Wind  staut  das  Wasser  um  mehr  als  zwei  Arschinen  am  nördlichen  Ufer, 
nnd  so  in  gleicher  Weise  N..,  0-.  und  W.-Winde  an  den  entgegengesetzten 
Ufern  an.  Eigenthumlich  ist  dos  Getöse,  wenn  der  See  unruhig  wird.  — 
Eine  sonderbare  *  Erscheinung  bietet  der  See  iei  anhaltend  trockenem 
Wetter.  Sein  Wasser  verschwindet  in  kurzer  Zeit  gänzlich,  theils  durch 
Verdunstung,  theils  durch  Bildung  der  aus  ihm  sich  ablagernden  Satz* 
Krystallc.  Zuweilen  sind  kaum  24  Stunden  zu  diesem  Hergange  erforder- 
lich. Alsdann  verbleibt  nur  eine  ans  fester  Salz-Masse  gebildete,  völlig 
ebene,  sehneeweisse  Flache  n^it  einer  Menge  fest  angewachsener  Salz- 
Krystalle  bedeckt.  Den  so  ausgetrockneten  See  kann  man  nicht  über- 
schreiten,  wohl  aber  durchreiten.  Über  die  Stirkc  der  den  Boden  bildenden 
Salz-Lager  weiss  man  wenig;  sie  soll  jedoch  ziemlich  bedeutend  seyn. 
Gegen  das  »ödliche  Ufer  hin  nimmt  dieselbe  ab  nnd  ist  unmittelbar  in 
der  Nihe  ziemlich  dünn.  Der  Boden  bestrebt  hier  aus  grauem  oder  blau- 
graaem  weichem  Lehm  von  starkem  salzigem  Geschmack,  der  gegen  die 
Tiefe  hin  mehr  und  mehr  zunimmt,  so  das»  der  Lehm  zuletzt  ganz  in  eine 
Salz-Schicht  überzugehen  scheint.  —  Um  den  See  Ba^skunUehmm  herum 
liegen  andere.  In  der  Landes-Sprache  y^Baiki*^  genannte  Boden* Einschnitte 
oder  Schluchten,  von  denen  einige  Höhlen  und  Quellen  mit  sCIssem  Wasser 
•nthttiten. 

Ewald:   über   die   Kreide   und   ihae   Verstein  ernngen   in 
Jsirien   (Haidirg.  Berichte  1848,  V,  29  —  31).    Die  Petrefakte  aus  den 


*  D.  b.  Huud«kopf.  Der  Name  mII  daher  räliren ,  4iim  ein  Hund,  der  Im  See  nm- 
kam,  dareh  da«  Saixwauer  gegen  Verwesung  getehntxt,  lange  in  demselben  erbatten  blisb 
und  tieli  imnMT  wieder  selgte,  bssnnders  bei  windigem  Wcttnt. 


HippvriUlKSeliiditeB  yoa  PMa^  wit  v«n  BMm^^  stinuMn  mMk*ilrdig«ff  ' 
Weite  nicht  mit  denen  der  Hippnrilen-Sebicbien  der  We9t-Alp$my  6o9aUy 
Wmtd  etc«,  sondern  der  ChtweMisrnfSrieure^  CharetUe  und  Düriofms  nberein« 
Bei  Pol«  k^minen  vor:  1)  Hippnriteg  cornu- pasloris  Dsmi.  «wie 
Wk'Corkeres^GMrgtSW.'Frankreiekt;  2)  Caprina  «;».  (viell^iclit  C.q«adi-i* 
ocvlata  D*0.)  mit  einem  von  den  Schlonskanten  abstehenden  Wirbel  der  Ober- 
klappe, wie  an  mebren  Arten  ebenfalls  aus  dem  SW.  Kreide-Beeken  Franko 
reiehM,  während  an  der  Caprina  Partsi-hi  Hau.  (Plap^ioptychos  paradoxna 
Math.),  welche  in  den  West-AlfeHt  SaiiUurg  und  um  Wiem  vorkommt,  der 
Wirbel  an  der  Schlosskante  anliei;t*,  3)  eine  flache  Ostrea  mit  vtelea 
dicboto'meu  Rippen,  und  4)  ein  P  eote  n  ans  der  Gruppe  der  Neitbea  oder  Ja. 
nira,  mit  onbestimmter  Ansalil  von  Zwischeunpiien;  die  2  leisten  Arten  netK 
Ist  es  nun  richtig,  dasa  im  Hippuriten-Besirke  SW,-Frankrmeka  Hipp. 
eornn*pastoris  wirkltcb  zasammen*  vorkommt  mit  H,  organisana, 
der  in  den  £fo#«M-Schichten  so  hiu/ig  ist,  so  erscheinen  letale  als  Verbind 
dungs-OUed  xwisohen  SW.'FrankrHeh  und  Poia  und  alle  drei  Örtlichkeitea 
•la  Glieder  einer  Schichten- Reihe  swischen  weisser  Kreide  und  Ganlt,  welche 
in  N.*Buropa  Obergrunsand  und  Pllner  in  Mich  begreift  nnd  dort  als 
Stockwerk  des  oberen  Grün san  des,  von  o'OaBiGivir  aber  als  Terrain 
Touronien  bezeichnet  wird.  Die  fi^oean-Schichten  selbst  entsprechen  ge- 
wiss genau  dem  NorddwUehem  Planer.  Die  Kreide  von  Po/n  ond  Beiiuno 
mag  dann  etwas  älter  oder  junger  soyn.  Die  Hippurilen  von  Oftoftln« 
haben  noch  nicht  sicher  bestimmt  werden  können.  Ist,  wie  tu  vermuthev,  die 
grosse  Art=:H.  coruu-vaccinum,  so  entspräche  O/fSehina  genau  Oooo«. 


ScACCHi:  über  den  Ausbruch  des  Vesut^'s  im  Februar  1860^ 
nebst  einer  Darlegung  der  an  jenem  Feoerberge  vom  Jahre 
t840  bis  znm  heutigen  Tage  beobachteten  Erscheinungen 
C.4itfi.  dM  Min€9  d,  XVI!,  323  etc.)*  Nach  der  grossen  Eruption  von  18S$ 
verhielt  sich  der  Vulkan  3  Jahre  hindurch  rnhig.  Im  Jahre  1841  wurde 
derselbe  wieder  tliätig,  und  die  ausgeschleuderten  Materialien  bäoflen  aich 
nach  nnd  nach  in  dem  Grade,  dass  sich  ein  innerer  Kegel  bildete,  welcher 
1844  den  Krater-Rond  uberrsgle,  so  dass  derselbe  in  AToofsA  ff eseben  wer» 
den  konnte;  im  Jahre  184$  wurde  er  hoher  als  die  SpiteeM  Polo.  Allein 
am  23.  Jan.  1849  Hessen  sich  heftige  Explosionen  vernehmen,  das  Wasser 
versiegte  in  den  Brunnen  von  He^mo  nnd  von  Torre  iof  Oreeoy  der  Gipfel 
Jenes  Kegels  stnrste  xusammen.  Ein  Beweis,  dass  kleine  Aushrtiche  auf 
Erhöbung  vulkanischer  Krgel  hinwirken,  während  grosse  Kataatrophen 
solche  xnsammensturxen  machen.  Am  5.  Februar  erfolgten  Ausbruche  ans 
den  Gehängen  des  Feuerberges  und  bald  nachher  auch  aus  dem  Gipfel. 

Auf  der  erhabensten  Stelle  des  Fosnv'o  vernahm  man  die  ranschend- 
sten,  tobendaten  Explosionen,  das  am  meisten  anffalleode,  das  denkwürdig- 
ste Phänomen  dieses  Ausbrncbes.  Der  Himmel  zeigte  sich  vollkommen 
heiter.  Das  Geräasch  kam  genau  von  der  Stelle,  wo  mächtige  Rnucb- 
Wolkan   empordrangen;  daa  Berg-Innere   schien  keinen  Theil  an  nehmen 
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AD  der  Snebeimiiig;  im  AUgcmeiaeo  waren  die  DonneMbiiliebeii  Detona- 
tioneo  weit  lablreicber,  als  die  Steia-Aoswfirfe.  Man  hat  jene  Detona- 
tionen elektri^ben  Entladungen  zugescbrieben,  die  ihren  ISitx  in  der  oberen 
Gluhst&tte  des  Vulkans  haben;  sie  fandeji  im  Allgemeinen  in  dem  Angen« 
blieke  statt,  wo  die  Masse  der  Dämpfe  mit  Heftigkeit  aus  dem  Schoose 
geacbmolzenen  Materials  hervordrang,  eine  Wahniebmung,  die  mit  frühe- 
ren Beobachtungen  im  Widerspruche  steht.  Blilse  waren  in  den  Rauch- 
und  Dampf« Wirbeln  nicht  zu  sehen« 

S.  war  Augenzeuge  (>eim  Enlsleben  einer  gewaltigen  Spalte,  die,  mit 
Lava  sich  erfüllend,  eine  Erklärung  gewährte  vom  Entstehen  der  merk- 
würdigen und  zahlreichen  Leucitophyr- Gänge  am  Gehänge  der  fifomma.  Der 
Verf.  hatte  Gelegenheit  Beobachtungen  anzustellen,  die  im  Widerspruch 
seheinen  mit  der  Theorie  von  den  Erhebungs-Krateren.  Alle  Boden-Er- 
höbungen, welche  am  Vem»  seit  1841  sich  ereigneten,  entstanden  nicht 
durch  Emporhebungen  des  Bodens,  sondern  durch  Anhäufungen.  Andere 
Wahrnehmungen  lieferten  Beweise,  dass,  wenn  bei  einer  Eruption  sich 
mehre  vulkanische  Schlünde  aufthun,  solche  keineswegs  immer  auf  einer 
geraden,  den  Mittelpunkt  des  Vulkans  durchsiehendeu  Linie  liegen. 

Die  Laven  dieses  Ausbruches  durchschritten  eine  Strecke  von  9000 
Metern:  der  grusste  Raum,  den  sie  seit  18  Jahrhunderten  überdeckten. 

Zu  den  interessanten,  einzelne  Mineralien  betreffenden  Beobachtungen 
gehören  folgende:  Cotunnit,  in  Fumarolen;  Glaserit  (SiUfote  de 
Poiaue),  Krystalle  auf  und  in  dem  Lavaslrom  von  1848 \  Leucit,  wobl- 
gebildete  Krystalle,  aungeschleudert  184S'^  Schwefel,  hier  eine  sehr 
seltene  Erscheinung,  fand  sirh  in  geringer  Menge  noch  der  Eruption  von 
1889\  GypKspatb,  abgesetzt  durch  Gas-artige  Ausströmougen;  Chlor- 
kali {Chlorurt  jnHa^sifue),  für  den  Vetuü  neu;  Ammoniak,  findlet  sich 
nur  in  oberen  Gegenden  des  Feuerbergs,  u.  s.  w. 


G.  Rosb:  über  die  Psendomorphosen  des  Serpentins  von  Sna- 
min  und  dieBildungdesSerpentins  imAllgeroeincndlerl.Monatb. 
l6dfl,33-37).  Bekanntlich  zeigte  QuBifSTBDT  zuerst  durch  eine  grfiudticbe  Unter- 
suchung der  Krystall-Formen  des  Serpentins  von  Snarum  im  sudlichen  Narw€' 
fe»y  dass  dieselben  mit  denen  des  Olivins  übereinstimmten,  und  schloss  daraus, 
wie  aus  ihrer  übrigen  Beschaffenheit,  ihren  abgerundeten  Kanten,  ihrem 
matten  splitterigen  Bruch,  dem  jede  Spur  von  Spaltbarkeit  abging,  dass  diese 
angeblichen  Krystalle  Psendomorphosen  des  Serpentins  nach  Olivin  wären. 
Diese  Ansicht  fand  noch  darin  ihre  Bestätigung,  dass  QoBnsTBDT  an  einem 
grossen  Krystall  der  königl.  Sammlung  in  Berlin  beobachtete,  dass  der- 
selbe nur  an  seinem  Äussern  aus  Serpentin,  in  seinem  Innern  aber  aus 
völlig  unaersetzter  Olivin-Masse  bestand.  So  unwiderleglich  nun  auch 
diese  Thatsachen  die  pseudomorphische  Natur  drr  Serpentin-Krystalle  be- 
wiesen, so  wurden  dessen  ungeachtet  die  Psendomorphosen  von  vielen 
Mineralogen,  wie  von  Tinniu,  Böbbrt,  ScHBSRsa  und  HnnMAifrf  nicht  fär 
aolcbe  anerkannt.    Sie  hoben  die  ausserordentliche  Grösse  der  Krystalle 


wmA  ibt  V^rkwnmen  aof  einer  derben  MaHe ,  die  von  gtmz  g;leieher  Be^ 
•ebaffenhett  wie  die  der  Kryatalle  ein  Lag^er  im  Goeias  bilde»  anf  welcher 
gar  kein  Olivin  vorkomme ,  hervor,  nm  da«  Unsttreichende  dieser  Ansieht 
Ml  seigen  nnd  tu  beweisen,  dass  die  Krystalle  fichte  wären.  Bei  der 
gltiefaen  Form  dea  Serpentins  und  Olivina  gehörten  beide  Minerale  nun 
nach  ScüBBaBii  und  ÜBiiMAim  so  den  sogenannten  heteromeren  Mrpefiii, 
d.  h.  an  einher  eigenen  Kinase  von  isomorphen  Körpern,  die  slöchiometriseh^ 
versehieden  ansammengesetxt  wftren.  Den  in  Berlin  befindlichen  Krystall, 
der  im  Innern  noch  ans  unaersetxfer  Otivin^Maase  bestand,  hielt  Tismio 
nicht  für  entscheidend,  da  dieaer  Olivin  nach  seiner  Untersuchung  nicht 
deutlich  nnd  eine  ehemische  Untersuchung  nicht  gemacht  sey,  es  schien 
ihm  nur  eine  sehr  reine  Serpentin-Masse  su  seyn.  HaaMANif  bezweifelt 
die  Thatsache,  da  sie  an  vereinaelt  stAnde,  meint  aber,  dass,  selbst  wenn 
sie  wahr  wäre,  aie  nicht  gegen  die  Selbstständigkeit  der  Serpentin-Kry- 
stalle  spräche,  da  wegen  der  gleichen  Form  Serpentin  and  Olivin  aehr  gut 
susaramen  krystalliairen  könnten,  eben  so  wie  nach  NoRDEifSKrÖLD  der 
Pistaxit  und  Orthit  von  SiUkökl«  in  Finlandi  von  denen  der  erste  stets 
einen  Kern  von  Orthit  enthalte.  Schbbrbr,  wahrscheinlich  auf  die  Er- 
klärongen  TAMffAo's  gestützt,  hfilt  die  Beobachtung  Qornstbdt*s  geradezu 
für  einen  Irrthum  nnd  sirht  ilberhaupt  das  Vorkommen  des  Serpentins  in 
irgend  welchen  Paendomorphosen  für  nicht  erwiesen  an. 

Der  Vf.  hielt  es  desshalb  für  notfa wendig,  die  Zweifel  an  der  Wahr* 
heit  der  QuBnsTBOT'scben  Behauptung  zu  widerlegen.  In  der  kSnigl.  Samm- 
lung zu  Beriin  belinden  sich  jetzt  nicht  bloss  1,  sondern  3  solche  Krystalle, 
die  im  Innern  unzersetzte  Olivin-Masse  enthalten.  Der  Vf.  beschreibt  die- 
selben ausfiihrlich  und  zeigt,  wie'  die  Serpehtin-Masse  theils  nur  an  der 
OberUfiche  derselben  sich  befinde,  theils  kleinen  Rissen  und  Spalten  fol- 
gend, sich  ins  Innere  hinein^Jehe.  Ein  StQck  von  dem  von  QoBRSTBDt 
erwähnten  Krystall  wurde  iluf  des  Vfs.  Veranlassung  in  dem  Laboratorium 
H.  RoaB's  vort  Hbftsr  analysirt;  derselbe  fand  es  seiner  chemischen  Zu- 
sammenaetzutig  nach  bestehend  aus: 

Sanentoff-GehAlt. 
Talkerde    .     .    .    53,18    .    .     .    20,58* 
Bisenoxydol    .     .      2,02    •     •    .      0,46  21,10 
Manganoxydnl     .      0,25    «     .    .      0,00 
Thouerde   .    .    .    Spur 

Kieselsäure    .     .    41,93 21,78 

Wasser.    .    .     .      4,00 3,55 

101,38. 

Sein  spesifisehea  Gewicht  war  3,0384.  Daraua  ergibt  sich  offenbar, 
daaa  der  Krystall  ein  Gemenge  von  Olivin  und  Serpentin  ist.  Berechnet 
man  nach  dem  Wasser-Gehalt  mit  Zugrundlegnng  der  Analyse  des  Ser- 
pentina  von  ^9ii«nMi  von  Scbbbiisr  die  Menge  des  in  dem  analysirten 
Stock  ettthaltenen  Serpentina,  so  findet  man,  dass  sie  30,05  Prozent  betrigt, 
nnd  bereebnat  nsaii  Ann  die  Saaerstoff-Mengen  der  siirfiokbleibeiideii  Be- 


al«n4ilteilf 9  s«  findet  mta,  dau  sie  eieb  fast  vSIlift  fem«  wie  beim  OMi 
verhallen. 

Der  ?f.  widerlegt  nun  auch  die  übrigen  Einwinde,  die  man  gegM 
die  Ansicht,  dass  die  Serpentin^Krystalle  von  ^nemm  Psendomerphesen 
nach  Oliritt  sind,  gemaehl  bat,  uod  b^traebtet  dann  das  GegeasMck  der 
Aienitter  KrfstaMe,  dieSerpentia-Krystalle  vom  Fe#an-m«f  i»Tj^rol,  die 
snerst  von  Hiidiniibr  als  idite  Kryatalie  besehrieben  wurden ,  von  denen 
aber  auch  achon  QtmnsTBDT  behauptet  hat,  dass  sie  Psendomerpfaosen  naeb 
Olivin  wiren,  welcher 'Meinang  der  Vf.  beipflichtet,  und  welche  auch  {etü 
von  HABnnonn  angenemmcn  tu  seyn  scheint. 

Er  geht  dann  sn  de»  von  DupnisReT  beschriebenen  Vi  llarsit  ftbev,  auf 
dessen  Ahnlicblceit  in  der  Krystall-Form  mit  dem  Olivin  HBnMimr  no^ 
»erbsam  gemacht  bat ,  nnd  der  nach  Ihm  nan  mit  Olivin  und  Serpentin 
heteromer  ist.  Da  er  in  der  Znsammensetsnng  mit  dem  analysirten  Krystali 
von  Snmrmm  nnd  auch  im  Äussern  mit  dem  Serpentin  Ähnlichkeit  hat,  se 
hftlt  der  Vfv  ihn  für  einen  eben  so  io  Umwandlung  begriffenen  Serpentin, 
wie  den  analysirten  Serpestin  von  Snarum, 

Der  Verf.  erwfthnt  min ,  dass  ungeachtet  der  von  ScHSBann  aasg»> 
sprochenen  Zweifel  allerdings  auch  Pseudomorphosen  des  Serpentins  nach 
andern  Mineralien  vorkommen.  Man  hat  dergleichen  aageffibrt  nach  Horn- 
blende, Angit,  Granat,  Cliendrodit,  Zeilanit  und  Glimmer.  Der  Verf.  be> 
schreibt  ausfuhrlich  nur  die  Pseudomorphosen  nach  deo  beiden  ersten  Sab* 
stansen  von  Ba§ion  in  Pemuylvanien,  die  bisher  noch-  nicht  angegeben 
sind,  von  denen  «ich  aber  Stficke  in  der  kdnigl.  Sammlung  befinden,  die 
die  Form  der  Hornblende  nnd  des  Augtts  noch  eo  vollkommen  erhalten 
aeigen,  dass  Flüchen  und  Kanten  nicht  allein  vollkommen  glatt  und  aoharf, 
erscheinen,  sondern  erste  befeuchtet  auch  selbst  Bilder  reflektiren,  se 
dass  ihre  Ndgungen  mit  dem  Reflexions«Goniometer  zu  messen  sind. 

Ausserdem  finden  sich  aber  noch  Pseudomorphoaen  des  Serpentin«  nach 
DialUg  nnd  awnr  in  derben  Serpentin  eingewachsen  in  der  Nachbaraehatt 
des  Ausehina  im  Ural.  Der  Vf,  hat  dieselben  früher  in  seiner  Beschrstbmig 
von  HuBiBOLnT's  SUnrUcher  Reise  als ,  onzcrsetsten  Diallag  aufgeführt. 
HBRMAifn  hat  aber  spater  gezeigt,  dass  dieser  vermeintliche  Diallsg  die 
Zusammensetzung  des  Serpentins  habe,  glaubte  indesseu  in  ihm  auch 
die  Spaltbarkeit  des  Olivlos  annehmen  zu  können,  indem  er  ihn  für  ftchte 
Serpentin-Krystatle  hielt ,  was  aber  nach  dem  Vf.  offenbar  auf  einem  Irr* 
thum  beruht. 

Nach  R.  ist  der  Serpentin  eine  amorphe  Masse,  die  jeder  Krystalli- 
sation  unfähig  ist;  Substanzen  von  derselben  Zusammensetzung  wie 
der  Serpentin  kommen  vielleicht,  wenn  auch  unvollkommen  krystallisirt, 
vor,  doch  reehnet  der  Vf.  dabin  nur  den  Chrysotil,  von  wdcben»  Rammbls- 
BBRe  naohgewieaen  hat,  dass  er  die  Zusaromenaetstng  des  Serpentins  habe 
Den  SchiUerspath,  der  vielleicht  auch  dieaelbe  Znsammensetsnng  bat,  liAk 
der  Verf.  für  keine  ächten  Krystalle,  sondern  ebenfalls  für  eine  Paendo* 
merpbose  nnd  zwar  naeb  Angit,  mit  dem  er  ateta  verwachsen  vorfconmit 

Der  Vf.  neigt  dann  weiter,  daaa  nieht  bloa  Krystalle  in  Serpendii  nn* 


.fpewaadelt  vorkottne»,  soKilera  diiss  «neb  Mtht  Mammi«  wie  DalMnit, 
ChMro,  Kklogil,  WcisMlein^  HomblemlesolMfer^  Qaarz  u.  •.  w.,  sich  btefifc  • 
M  mit  Serpentin,  verwaclmen  Inden,  das»  man  -nicht  andere  annehmen 
•kann,  ale  dass  nueh  hier  dieae  Maaaen  in  Umwandlnng  in  Serpentin  be- 
griffen wiren  und  scblieMt  dana  seine  Betracbtnnicen  mit  der  Behanptnnff, 
dana  wo  nnd  in  wie  groaaen  Ma«aett  der  Serpentin  auch  vorkomme,  er  nie 
ein  nrsprftngliehee  Gestein,  sondern  stets  ein  solches  sey,  weichen  sieb 
erst  dnrch  spfitere  Z^rsetzongs-Prozesie  aus  andern  grebildst  hat.  Es  masii 
nnn  Oeitenstand  spesieller  Untersnebungen  seyn,  dnrch  sorgfältige  Analyse 
der  YorsefaiedeneA  Überginge  der  verschiedenen  Gebirgsartcn  in  Serpentin 
die  chemischen  Prosesse  nacbtoweisen,  durch  welche  alle  dieae  Verinde- 
rnngen  erfolgt  sind.   [Vgl.  Prof.  Blvu's  Notiz  im  niebaten  Hefte]. 


£icfiw4LD:  die  Bergkalk^Formation  Ruislmnd*  (aus  desaen 
^Geognosie"  im  Euman's  Archiv  VI,  56f7  ff.).  Sie  besteht  aus  altem 
rothera  Sandstein,  Bergkalk  und  aus  dem  Steinkohlen  «Ge* 
bilde;  zahlreiche  PflanJten-Reste  und  viele  eigenlhfimliclie  See-Muscheln, 
voTcuglicfa  Productufs- Arten,  seacbnen  dieselben  aus;  im  Liegenden 
berrscben  Fisch^Übcrbleibsel  vor. 

a)  Alter  rother  Sandstein  bildet  das  Liegende;  vorzüglich  en^ 
wickelt  im  nördlichen  Jlntetefid,  im  OUme%^sehen,  Nawgoroi^seheni  Pelroto'- 
«eleii  Goovernement  und  in  den  0«ftee- Lindem.  Der  Verf.  erkannte  die 
Pelsart  in  HmsHmid  am  frühesten  und  bestimmte  die  ersten  Fisch-Resie 
als  Bothriolepis  nnd  Aste,r olepis.  Beim  Dorfe  Qniohw^  unfern 
PmmUno$k  bedeckt  dsK  Gestein  die  Granwacke  in  wagerecliter  Schichtung^ 
Ausser  jenen  beiden  Riesen-Gattungen  vorweltticher  Fische  wies  E.  noch 
andere  darin  naeb,  so  den  Cheirolepis,  Scierolepis,  Mierolepis» 
Ctenodns  radiattis  und  serratus,  ferner  kleine  Ichtbyodorult« 
then,  die  zwar  durch  Aoassib  und  MuRonisot«  in  Hinsicht  ihrer  Bestimmong 
angefochten  worden,  wogegen  sich  jedoch  der  Vf.  vertheidigte  ^,  Im  Ortü^^ 
Mle»  Gonvernement  ffibrt  der  alte  rolhe  Sandstein  unte#  den  in  ihm  vor* 
kommenden  fessHen  Thier-Resten  vorzüglich  Fische,  und  im  Allgemeinen 
liest  sich  jene  Fftlsart  Russlands  nur  mit  dem  ähnlichen  Sandstein  Sehoti» 
lniMit  vergleichen. 

b>  Bergkalk  im  engern  Sinne  isl  ebenfalls  im  Buropäi^eken  und 
ifelalteeiefi  Ru$9land  sehr  verbreitet,  weiss,  oft  auch  schwarz  und  enihilt 
sodann,  wie  in  Bn^tmd^  die  nimlicben  kieseligen  Nieren- ihnKchen  Knollen 
(efterfe).  Besonders  merkwftrdig  ist,  dass  das  Oestdn  zuweilen  ganz  weich 
nnd  weiss  wie  Kreide  ist;  eben  so  zeigt  sich  der  blaue  Thon  nnd  der 
weiche  Sandstein  der  Granwacke-Formation  von  Pamiowsk  vdittg  nnver^ 
indert,  ohne  im  mindesten  von  den  unterliegenden  plulonisehen  Bildungen 
gehirtet  zt  seyn.  Nur  wenige  fossile  Thier-Reste  der  Grauwacke,  oder 
dea  alten  rotben  Sandsteines  geben  in  den  Bergkalk  fiber;  von  ihm  eigen- 


^  JMUti  de  to  990,  de«  Vaikndiitn  de  Moscou,  Tet.  JUX. 
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ftUMicIie  Korftlleo  trift  nm  tmnal  HarmodiUs  dialant,  Cliaalet^t 
radiansi  einige  Cyatfaaphjllen  und  Reteparett^  ala  beaoadera  cbaraktari- 
atiacb  aber  Foaalina  eoncentrica,  Lithoatrotioa  emarciatn« 
md  L.  mamni  IIa  re,  Litbodeodron  caespitostts,  Carypbyllia 
(Spirolinitca)  aulcala,  Hydaophora  Sternbergiy  feroer  Cidaria 
Deocalionia  (Roaaieas  Buch),  Terebratula  pantatona,  0rlbis 
araehDaidca,  O.  reaapiaata  und  amge  neue  Artrs»  voraigüch  aber 
Prodnctaa  in  groaaer  Menge,  x.  B.P.gigaa,  P»paactatus,  P.atria- 
tus,P.coatatns,  P.scabricolaa  u.a.a., Spirifer  glaber  undSp.aioa- 
qoenaia,  Allorisma  re^^alaria,  viele  Enompbalen,  Bellerapboni 
Naatilen,  Cyrtoceras,  Gompboeerasy  Pfaragneecraa  nn4  Or- 
tboceraa  in  graaser  Menge  und  alle  veraebiedcn  von  den  Arten  der 
Grauwacke.  Von  Trilobi4en  haben  sieb  nnr  wenige  crbalten,  wie 
Otarion  Eichwaldi  and  Aaapbua  gemmulifer  nndA.  Derbyenaia; 
von  Fiscben  nor  Helodns  laeviasinina  und  Leptacantbua  re- 
n  o  t  o  8.  Endlich  finden  aicb  aocb  einige  Pflansen-Bes^c,  jedoch 
nur  selten,  wie  Cbondrites  taeniola  und  €h.  aobtilia,  Knorria  in* 
bricala,.PbilIip8ia  excentrica,  Stigmaria  ficoideay^St.  atel* 
lata,  nebat  einigen  undeutlichen  Lepidodendron  und  Sigillaria, 
Im  Bergkalk  zeigeu  sich  stellenweise  ganz  andere  Groppimngen  foaailer 
Thiere,  so  dasa  nuan  hiosicbtlich  der  Felaart  zweilelbaft  werden  kannte, 
wie  s.  B.  büi  Arlkuk  im  ürmly  wo  eine  Menge  Goniatiten,  alle  von 
neuen  Arten,  Gon.d'Orbignianus,  G.  Josaae,  G.  Kingianns,  mit 
dam  Nautilus  toberculatus  und  N.  biearinatus,  Ortbocora* 
litea  ovalia,  Calamites  Suck^wi,  Stigmat  od  endron 
Ledebouri,  Haidingera  pfriforrais,  Knorria  imbri- 
c  a  t  a  u.  dgl.  vorkommen  und  das  Gestein  mithin  vom  Buropüicksm  Borg* 
halk  völlig  unterscheiden«  Eine  eben  so  eigenthumliche,  aber  wieder  vfillig 
verschiedene  Gruppirung  fossiler  Thier  -  Reste  xeigt  der  Bergkalk  von 
ßl0riiiommkf  wo  eigen thfimliche  Prodoctus«,  Spirifer«,  Torebra» 
tula*  und  andere  Arten  vorherrseben ;  am  reichsten  jedoch  und  eben  ao 
eigentbfimlicb  binaichtlich  der  fossilen  Thier-Reste  iat  der  Bergkalk  der 
KMaksm'Dmtwk0m  im  siidlichen  Ural,  Hier  herrschen  abermals  Qonia- 
titan,Ifanlilen,Belleropbon,  Orthoceratiten  nnd  twtU 
aebaalige  Muscheln  vor,  wie  n6  an  andern  Stellen  nicht  vorkommen,  ao 
t.  B.Edmondia,  Cypricardien,  Schiaodns,  Cardiomor- 
phen,  Amphidesmen,  Arken  u.  s.  w.  Wegen  der  so  allgeneinea 
Verbreitung  des  Bergkalkea  im  EuropmiieÜem  Bnu^Umd  nnd  wegen  aeinor 
ao  varKhiedcnartigen  Gruppirung  fossiler  Thier*Reate,  die  gleichsam  alle 
nnf  eben  ao  viele  kleine  Meeres-Becken  der  Vorwelt  deuten,  sihlt  der  Vf. 
den  grossen  und  kleinen  Bofdo  in  der  Eir^itm^Si^pp^  ebenfalls  sum  Berg- 
kalk, und  so  wie  an  der  Nordkoste  des  KiupUehm  Meeres  ein  Paar  Kuppen 
dea  Bergkalkes  im  grossen  und  kleinen  Bögäo  hervorragen,  so  erbeben 
aicb,  wie  ea  scheint,  xwei  andere  an  seiner  Ostkfiate,  im  groaaon  nnd 
kleinen  Bitlehmn,  die  auch  aus  Bergkalk  bestehen  ddrften,  gleich  der  Borg- 
Kette,  welche  sich  an  der  Sfldkäate  des  lUipUckm  Mß9ru  vom  ^ 
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oBcl  Atkrui  nach  MMMnieron  und  OhiUm  biozieheD«  Hier  liegen  aber  die 
Bergkalk-Scbicbteo  nicht  wagerecht,  tondern  aind  steil  aufgerichtet,  neiat 
von  Tracbyt  darchbrocben ;  Orthiaarachnoiniea,  SpiriferAr- 
ebiaei,  Sp.  glaber  nnd  Sp.striatos,  Terebratula  prisca,  Litbo* 
atrotion  floriforme,  Nautilus  clitellarius,  Natica  ampliata 
sind  in  diesen  Schiebten  von  WosROBoimROw  gesammelt  worden.  Berg« 
kalk  und  vielleicht  selbst  Granwacke  scheinen  sich  bis  cum  Ar&tmt  m 
erstrecken. 

c)  Das  Steinkohlen-Gebilde,  in  Riuslani  viel  seltener  nach- 
gewiesen als  Bergkalk,  macht  überall  das  obere  Glied  dieser  Formation 
ans ;  Kohlen-F15txe  wechseln  in  vielfachen  Schiebten  mit  Kohlen^Sandstein, 
mit  Tbonschicfer  (Kohlenschiefer?)  und  Bergkalk.  Gerade  die  Wechsel- 
Lagerung  dieser  Schichten  mit  den  Koblen-Flötzen  und  den  Thoneiseostein« 
Schiebten  macht  den  Hanptcbarakter  des  Steinkohlen-Gebildes  ans,  wel- 
ches mit  dem  unter  ihm  liegenden  Gliede  nur  die  l^cbichten  des  Bergkalkea 
gemeinsam  besitst.  Jedoch  so,  dass  der  Bergkalk  in  diesem  obern  Gliede 
der  ganxen  Formation  nur  sehr  untergeordnet  erscheint,  obgleich  auch  die 
Steinkohle  zuweilen  im  mittlen  Formations-Gliede ,  dem  Ber^alke,  aber 
eben  so  untergeordnet  vorkommt,  und  sodann  im  Kaluga^teken  und  TVIa'- 
Behen  Gouvernement  eine  „stilpitartige**  Steinkohle  bildet.  Diese  Schiebt 
der  Braunkohlen-artigen  Kohlen-Bildung  liegt  dein  alten  rothen  Sandstein 
znnichst,  aber  nie  unmittelbar  unter  der  Steinkohle,  sondern  stets  durch 
eine  grosse  Zwischen bildong  des  Bergkalkes  von  ihr  geschieden.  Am  reich-  ' 
sten  sind  die  Koblen-Flötse  im  Lande  der  Don^sohen  Katäken  und  bei 
PetrawMk,  an  der  Grenze  des  Uarkow^sehen  und  JekmiermoMlaw^tekem 
Gouvernements,  wo  in  Kohlen  und 'Sandsfein  viele  oft  einige  Fuss  lange 
Thoneisenstein-Nieren  vorkommen.  An  fossilen  Pflanzen  sind  diese  Flotze 
eben  so  reich;  in^  ihnen  finden  sich:  Fncoidesdissimilis,  Neuro* 
pteris  conformis  und  tenuifolia,  Odontopteris  Munsterii 
Cyperites  bicarinatus,  Calamites  approxiroatus,  C.  cannae- 
formis,  C.  undulatas,  Snckowin.  e.  a.,  Lepidodendron  obova- 
tnm,  L.  ornatissimum,  Blödei  n.  e.  a.,  Ulodendron  majus,  Ha- 
lonia  tuberculata,  Artisia  approximata,  Sigillaria 
organon  n.  e.  a.,  Stigmaria  ficoides,  A  s  terop  hy  1  lites 
fertilis  und  A.  rigidus,  Sphenoph jl  1  um  Schlotbeimi  u.s.w« 
Zn  den  Thier-Arten  gehören  u.  a.,  ausser  den  auch  im  Bergkalk  vorkommen- 
den, Korallen,  KriMoideen,Brachiopoden,  Ortbis  con- 
g r u a  und  O.marginata,  Mytilus  fragilis.,  Posidonomya 
marginalis,  A  vicul  a  scyt  bica,  Unio  Eich  waldan  us  und 
einige  Trilobiten,  wie  Asaphus  obsoletus  u.  a.  —  Endlich  ist  die 
Steinkohle  auch  in  Altai  an  vielen  Stellen  entwickelt,  vorzüglich  beim  Dorfe 
AfmtM^  40  Werst  vom  Tam^sehen  Bergwerke.  Das  Liegende  besteht  dort 
ans  Kohlenschiefer,  das  Hangende  aus  Sandstein ;  jener  enthält  eine  Menge 
Pflanzen-Abdröcke,  dieser  enthält  stellenweise  Nieren  von  Tbon-Eiaenstein. 
Am  Ufer  des  Tmgan  bestellt  eine  ganze  Bergkette  ans  diesen  Kehlen* 
Fldtien;  Schichten  eines  scbieferigen  Jaspisses  wechsellagern  mit  den  Sand- 
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•leitt'SchicbtfD  und  enlbalteo  CaUmitet  (Arthrocanaa)  dlaliqnet. 
cena  Gövp.  mit  deotlidieD  GeienkeOf  Nenropteris  adnata  Gftrr.,  Splie* 
Ropteris  an  t  br  iaei  foliaand  Spb.iBibricata,  Ffoeg^gerathia 
aequalia  and  N.  diataDt,  Pteropbf  Uum  infiexam,  Arancaritaa 
TacbibalacbefiaDua  Göpp.  and  xwar  ala  ffroaaey  oft  uberlFoaa  im 
Dnrcbmeaaer  baltende  Bnicbatöcke  von  Baamatimmeay  vorsfiglicb  an  den 
l4(-UCrrn  im  8iUair'§ekm  Ber(^Bcsirke«  Von  foaailen  Tbier-Reaten  werden 
meist  die  oben  erw&bnten  BergkaUE-Verateinerungen  beobacbtet. 


Elib  DB  Bbaomort:  Aufgabe  für  DBaHiDar  bei  a einer  Reiae 
im  weatlicben  Tbeile  der  ConttV/eran  von  Südamerik«  (Flnsi, 
1848^  Nr.  767)  p.  277).  Die  Grenxe  ewigen  Schnee'a  eraebeint  niedrig 
im  Vergleich  aar  Breite  im  aodlicben  Tbeile  der  Cbrdilfara  der  Amitm^  je 
aäber  man  der  M^eiUm^seheH  Meerenge  kommt.  Die  glaub wiirdigaten  Mea* 
aungan  hingegen  weiaen  Jener  Grenxe  in  dem  Tbeile  der  Andern  y  welche 
daa  groaae  BoUcUehe  Plateau  umgeben,  eine  ausaerordentlicbe  Hdbe  an :  ea 
wflre  aehr  wichtig,  beide  Tbataachen  einer  neuen  Prüfung  au  unt erwerf en, 
um  daa  Geaets,  nach  welchem  die  Linie  immerwfthrenden  Schnee'a  von  S. 
gegen  N.  bin  sich  eratreckt,  mit  Genauigkeit  an  beitinunen.  Eben  so 
miiaate  die  Höbe  ewigen  Schnee's  auf  beiden  Gehingen  einea  und  dea 
nftmlichen  Profile  der  CordilUre  von  CkiU  gemeaaen  werden,  um  an  sehen, 
ob  aolche  auf  einer  und  der  andern  Seite  gleich  weit  anfwfirta  atei^t,  oder 
ob,  wie  im  HimalMpm  und  in  den  Alf^m  Sktindinacimü ^  jene  Linie  nach 
dem  Meere  hin  sieh  tiefer  aenkt,  ala  ge^n  daa  Featlond. 


£.  HoFMAim:  Verh&ltniaae  im  n  ördl  i  eben  Verla  uf  dea 
UrmU  {DmOiehe  geol.  Zeitachr.  I,  91  u.  112).  DAa  Gebirge  bleibt  gleich 
merkwürdig  in  seiner  Zuaammensetsung.  Am  Ost-Abhange  „Grfinateine'' 
und  nPorpbyre'S  ^uf  dem  Kamm  und  am  westlichen  Gch&nge  metamorpbi* 
ache  Schiefer  in  endloaer  Eratreckung,  nur  au  weilen  durch  Hervortreten 
von  Granit,  Syenit  und  Serpentin  unterbrochen,  ao  daaa  man  acht  geneigt 
vrird  au  glauben :  die  Erhebung  habe  mehr  Einfluaa  auf  die  Meta- 
morphesirung,  ala^die  Nähe  einea  durchbrechenden  Geateinea.  Daaa  aber 
alle  dort  vorkommenden  Schiefer,  wie  verachieden  aolehe  auch  aind,  eben 
wie  die  Qnarsite  wirklich  aua  Thonachiefem  und  Sandatetnen  der  ailuri* 
acben  [?]  Formation  hervorgingen,  aeigt  jedea  Profil  aua  der  TwUrm  ina 
Gebirge.  Die  in  der  limdra  vorkommenden  Schichten,  einen  Weehael  von 
Tbonachiefer,  Grauwacke  und  Kalket  ein,  hilt  der  Vf.  nach  Schlfiaaen  aus 
der  Lagerung  för  ailuriach.  Nähere  Bestimmungen,  mit  Rdckaicht  aal  die 
foaailen  Reat^^  hat  man  vom  Grafen  KsyasRUNo  an  erwarten.  Daa  Ge- 
birge fällt  Jih  in  die  Tumirth  voter  68<^6^  und  ist  die  leUten  Paar  Hun- 
dert Werat  eine  kahle  aackige  Felamauer)  die  hochaten  Berge,  welche  H* 
aah,  meaaen  wenig  über  3000^  eracheinen  Jedoch  erhabener,  weil  daa  Ge- 
birge «nmittelbar  aoa  der  Banai-  nnd  Straocb  •  loaen  TwMim  anlrteigt. 
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Eigentfiehe  Schneeberge  gibt  es  trotz  der  hohen  Breite  Hiebt;  aber  fim. 
alJe  Höhen  haben  einzelne  Schnee-Flecken,  und  in  Schluchten  liegen  dicke' 
Schnee-Massen 9  die  seit  vielen  Jahren  nicht  ganzlich  schmolzen;  anch. 
nahe  am  Meere  finden  sich  in  flachen  Vertiefungen  noch  mächtige  Schnee* 
Felder.  Gerolle  trifft  man  nur  in  den  aus  dem  Gebirge  herabziehenden' 
Flu88*Thalern ;  von  Schrammen  u.  s.  w,  keine  Spur. 


A.  BofUT:  verschiedenartige  Beschaffenheit  gewisser 
Erz-Lagerstatten  in  der  Teuf«  (Ann,  des Mines,  d^  XiUy  235  ete.)^ 
In  allen  Bergvrerks-Gegenden  kennt  man  die  Thatsaciie  einer  häufigen  Um* 
wandlun^des  Ausgehenden»  welche  in  Deutschland  mit  dem  Namen  »ei* 
serner  Hut'*  bezeichnet  wird  und  in  ComwtUi  „Gossan**  heisst.  Der 
hervorstechendste  Zag  dieser  Änderung  besteht  zumal  in  Färbung  der 
Masse  durch  ockerige  Tinten,  entstanden  durch  Zersetzung  der  Kiese,  und- 
in  einer  allgemeinen  Erweichung  der  Lagerstätten ,  deren  thonige  Gang* 
Arten  verwittert,  „faul**  sind,  wie  der  Bergmann  sagt,  ferner  in  ser* 
fressenen  Quarzen.  Änderungen  der  Art  betreffen  keineswegs  nur  das 
Ausgehende;  sie  reichen  in  wechselnde  Teufe  abwärts,  bis  zu  50  und 
selbst  bis  zu  100  Meter  und  darüber.  In  den  oberen  Regionen  lassen  ancb 
die  bezeichnenden  Mineralien  solcher  Lagerstätten  eine  ganz  eigenthum*. 
liehe  Beschaffenheit  wahrnehmen.  Bleigänge  z.  B.,  deren  gewöhnlichen 
Erz  in  der  Teufe  Bleiglanz  ist,  führen  in  der  ganzen  oberen  Region  sehr 
häufig  und  selbst  vorherrschend  kohlensaures  und  phosphorsaures  Blei} 
mehr  zufällig  sind  schwefelsaure,  arseniksaure  Verbindungen  u.  s.  w.  Silber, 
so  gewöhnlich  im  Bleiglanz  enthalten,  findet  sich  gediegen  in  Faden-förmi* 
gen,  ästigen  und  dendritischen  Gebilden,  zuweilen  auch  in  Verbindung  mit 
Chlor  oder  Brom.  Blende  erscheint  ebenfalls  umgewandelt,  und  das  Zink 
erscheint  als  Zinkspatb  oder  als  Gaimei.  Kupfererz-Lagerstätten  gehörea 
zu  jenen,  welche  die  am  meisten  verwickelten  und  auffallendsten  Untev* 
schiede  wahrnehmen  lassen.  Während  Bunt-Kupfererz,  Kupferglanz  and 
Kupferkies  in  der  Teufe  das  normale  Erz  ausmachen,  sieht  man  in  d«r 
mittlen  Region  —  sie  Hesse  sich  als  jene  vom  „Gossan*'  bezeichnen  -- 
Qediegen-Kupfer,  erdige  oder  krystallinisclie  Oxyde,  Hydro-Silikate,  Uydro- 
Karbonate,  Phosphate,  Arseniate  und  Chlor- Verbindungen :  Mineralien,  be-< 
merkenswerth  um  ihrer  schönen  Farben  willen  und  die  den  Lagerstätten 
ein  ganz  eigenthum liebes  Ausseben  verleihen.  Der  Übergang  solclier  Sot^ 
stanzen  zu  den  geschwefelten  Erzen  in  der  Teufe  hat  nicht  in  plötzlicher 
Weise  statt;  stets  gibt  es  eine  Zone  von  gemischtem  Charakter.  —  Ein 
anderes  Merkmal,  mit  jenem  der  Umwandlung  der  Zusammensetzung  gegen 
die  Teufe  zusammenfallend,  ist  das  der  Struktur.  Wie  bekannt  ist  dieJ 
Band-artige  Struktur,  Streifen  parallel  Hangendem  und  Liegendem,  auf 
Gängen  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung;  man  vermisst  dieselbe  in  den 
zersetzten  Theilen  oberer  Regionen,  wo  die  Masse  sich  mehr  regellos  zeigt. 

Diese  sind  allgemeine  Kennzeichen  der  Änderungen,    wie  solche  in 
sämvtlichen  Erz-fuhrenden  Gebirgen  vorhanden.    ComwMy  die  Vegum^ 
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B^mh  dl«  llheMm^iey  Sodb^M,  der  ürüi^  der  Distrikt  von  Sm^mf^  d$ 
CMi  u.  ••  w.  habeo  sahireiche  Typen  umgewandeller  £n-Lagerit£tten  aaf- 
snweisen.  Die  »iPacoa**,  die  Silber-baltigeii  „Colorados**  des  sfidlicben 
AtMrikm^s  erscheinen  als  Stellvertreter  der  Er«-fuhrenden  „Gossans**  von- 
Schwefel-Verbindung;en  in  der  Teufe. 

Der  Vf.,  welcher  Gelegenheit  hatte ,  viele  Ers-Lagerstatten  sn  sehen 
und  SU  untersuchen ,  die  einen  Wechsel sustand  wie  den  erw&hnten  wahr- 
nehmen lassen  9  besweifelt,  dass  das  Verschiedenartige  in  der  Zusammen- 
setsung  der  oberen  Theile  in  Wahrheit  von  Änderongen  herrühre,  später 
als  die  Bildung  jener  Lagerstatten ;  er  glaubt  vielmehr,  dass  in  hünfigen 
Pillen  man  es  mit  gleichseitig  entstandenen  Thatsachen  sn  thun  habe. 
Rührten  die  Zersetzungen  und  Umwandlungen  vom  Einwirken  atmosphiri* 
scber  Agentien  her,  von  unterirdischen  Wassern,  so  mfisste  die  Erschei- 
nong  eine  ganz  allgemeine  sejrn,  eben  so  allgemein,  wie  die  Ursachen, 
denen  sie  zugeschrieben  wird.  Indessen  gibt  es  ganse  Bergwerks-Distrikte, 
wo  die  „Zersetzungen*'  die  Schwefel- Metalle  nicht  erreicht  haben.  In 
Gegenden,  wo  die  oberen  Regionen  gewisser  Lagerstätten  sich  sehr  um- 
gewandelt zeigen,  findet  man  eine  grosse  Zahl  anderer,  bei  denen  Solches 
nicht  der  Fall.  In  Algerien  z.  B.  gibt  es  sehr  viele  Gange,  die  theils 
Kupferkies,  theils  Falilerz  führen.  Bei  Moumaiay  wo  die  Ausgehenden 
derselben  sehr  hervorspringende  Mauern  bilden,  litten  die  entblössten  Theile 
aar  wenig  durch  Zersetzung;  mit  den  ersten  Hammerschlägen  vermochte 
man  sich  vollkommen  frische  Handstücke  zu  verschatTfU.  Im  Thale  Oued 
BmUtmidah  unfern  Tenet  so  wie  in  jenem  von  Oued  Bomätaussa  fuhren 
die  Gänge  vollkommen  unzersetzten  Kupferkies.  Die  nämliche  Thatsache 
wiederholt  sich  in  den  Gängen  des  CAijfa-Thales,  so  dass  in  dem  weit 
erstreckten  Landstriche  noch  kein  Gang  nachgewiesen  worden,  der  so  tiefe 
Änderungen  und  Umwandinngen  erlitten,  wie  z.  B.  jene,  wovon  die  Kupfer- 
erz-Gänge bei  Rkeinbreiihaeh  ein  so  auffallendes  Beispiel  darbieten.  In 
DmUschUmd  und  in  dem  Landstriche  selbst,  wo  der  Gang  von  Bhmmkreit» 
kmek  vorhanden ,  sieht  man  die  Ausgehenden  auf  i  oder  2  Meter  tief  an- 
gegriffen, sodann  aber  plötzlich  und  in  vollem  metallischem  Glänze  Kupfer- 
kies, Blende,  Bleiglanz  u.  s.  w.  zeigend. 

Unter  den  Blei-führenden  Gängen ,  deren  obere  Region  vorzugsweise 
Blei-Phosphate  und  Arseniate  enthält,  während  Bleiglanz  in  der  Teufe 
herrscht,  verdient  vor  allen  der  SUktehsr  Zug  unfern  Hoimafpel  in  der 
Herrscbaft  Schmm^rg  Erwähnung.  Dieser  Gang  führt  in  beträchtlicher 
Menge  phoHphorsaures  Blei  bis  zu  60  Metern  vom  Tage,  so  dass  dieses 
Erz  hier  herrscht,  während  die  übrigen  Gänge  des  nämlichen  Zuges  aus- 
schliesslich durch  Bleiglanz  bezeichnet  wurden.  Wie  soll  man  es  erklären, 
dass  eine  so  tief  abwärts  geschrittene  Umwandlung  *  nur  einen  einsigen 


*  Wir  g«d«Bkcii  bei  dieser  Gelegenheit  elaea  Vorkommeaa  auf  elneni  der  Holt- 
mppeier  Oftage,  weichet  ilbrigene  m  den  seltenen  gehOrt  und  daher  vielleicht  dem  Veif. 
unbekannt  geblieben  aeyn  dürfte.  Et  ist  die  Rede  von  fiberaus  sierllchen  Zwlllingt-Kry- 
atalltn  ▼•«  koUenaanreB  Blei,  welche  sieh  In  elaer  SetgottnC»  von  aOLachtitii(2ieFaai> 
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Gang^  betroffen  unter  vieren,  welche  denselben  EintUlMen  atnosphärieeher 
A^entien  «nagesetzt  gind  und  deren  Lagerungs-Verbftltnisee  vollkommen 
die  nfimlichen  sind.  Yergleicbt  man  die  Gangarten  des  Gange«,  welcher  Än- 
derungen erlitten,  mit  jenen,  wo  Dieses  nicht  der  Fall,  so  xeigt  sich,  dass 
der  dichte  Quars  der  letzten  im  ersten  zerfressen  und  voller  Höhlungen 
erscheint  u.  s.  w.  Diese  Anoroajie'n,  deren  Beispiele  leicht  vermehrt  wer- 
den könnten,  mässeu  nothwendig  die  allgemein  angenommenen  theoreti- 
schen Schlossfolgen  etwas  in  Zweifel  stellen.  Wir  wenden  uns  der'Be« 
trachlung  des  Innern  einiger  Lagerstätten  zu,  die  als  Muster-Bilder  tiefer ' 
Umwandlung  obrer  Theile  gelten  können,  und  werden  die  Einzelnheitcn 
eingetretener  Ändernngen  berichten. 

Der  Gang  zu  Kauienkaeh  auf  dem  rechten  itfo»el-l}fer  (Provins  INifM- 
rüek)  fuhrt,  gleich  dem  nachbarlichen  von  BemkmtM^  Bleierze  mit  quar- 
ziger Gangart.  Der  ganze  obere  Tbeil  jenes  Ganges  bis  zu  einer  Teufe, 
die  stellenweise  über  60  Meter  vom  Tage  an  betragt,  ist  überreich  an 
gelblichem  phosphorsanrem  Blei,  das. lange  Zeit  so  gut  wie  der  Bleiglans, 
als  normales  £rz  galt.  Die  Mächtigkeit  des  dichten  oder  krystallisirten 
phosphorsauren  Bleies  betrug  hin  und  wieder  0,60  und  darüber,  und  ob- 
gleich es  unmöglich  ist,  die  Menge  solchen  £rzes  zu  schätzen,  das  ge- 
wonnen wofden,  seit  der  Gang  in  Angriff  genommen  ist,  so  lässt  sich  dieselbe 
dennoch  auf  Hunderte  von  Kubik-Metern  anschlagen.  Im  Jahre  184$ 
wurden  noch  aehr  beträchtliche  Mengen  phosphorsauren  Bleies  gewonnen, 
obsrhon  man  eine  Teufe  von  60  Metern  unter  Tag  erreicht  hatte.  Der  Tf. 
fand  das  Erz  dicht,  braun  oder  gelblich- weiss  und  oft  gleichsam  durch*' 
furcht  mit  Krystall-Drusen.  Stellenweise  zeigte  sich  das  phosphorsaure 
Blei  innig  gemengt  mit  Bleiglanz  >  häufig  sah  man  zierliche  Krystalle  jener 
Substanz  bis  zu  on>,0!lo  Durchmesser  eingeschlossen  in  dieser;  endlich 
erschien  Bleiglanz  Tropfstein-formig  als  Überzug  auf  den  Krystall-Drusen 
von  phosphorsanreift  Blei  und  Bleiglanz-Wurfel  als  Pseudomorphosen  der 
letzten  Substanz.  Ein  solches  inniges  Durchdringen  beider  Verbindungen 
lässt  keineswegs  vermuthen,  dass  das  phosphorsaure  Blei  späteren  Ur- 
sprungs sey  als  der  Bleiglanz  und  aus  dessen  Zersetzung  entstanden. 
Woher  wäre  die  gewaltige  Menge  Phosphorsäure  gekommen,  die  sich 
ausserdem  nicht  in  den  übrigen  Mineralien  des  Ganges  findet  und  nicht  in 
den  umschliessenden  Fels-Gebilden?  Ist  es  nicht  richtiger  anzunehmen,  das 
Phosphat  sey  gleichzeitig  und  auf  demselben  Wege  entstanden ,  wie  der 
Bleiglanz,  und  dass  jene  Substanz  sich  vielleicht  vorzugsweise  gegen  den 
Tag  hin  kondensirt,  weil  sie  fluchtiger  als  Bleiglanz,  der  die  Tiefe  einnahm  ? 

Unter  den  Kupfererz  -  fuhrenden  Gängen  gewährt  der  von  ilAetnäretf- 
kich  ein  Beispiel  für  die  Zosammeosetzungs-Abändernngen  in  der  Tiefe. 
Dieser  schöne  Gang,   aus  dichtem  Quarz  bestehend,   hat  im  Niveau  von 


gefoDden.  Die  Krystalle  —  nlclit  stark -gl&iaend,  voa  dem  zwischen  Dlansst-  und  hslb- 
metallischem  das  Mittel  haltenden  Glänze ,  sondern  Wachs-glAnzend  und  von  lichte  feHi- 
lichet  Farbe  —  sitzen  auf  Bleiglanz ,  ans  dessen  Zersetsnng  sie  hervorgegangen  mid  der 
theilwelse  anch  In  sogenannten  Bleimnlni  umgewandelt  erscheint.  Lbohvaii». 
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140  Hbtern  alt  Nonoal-En  ein  inniges  Gemenge  änfxQwciten  aas  Kapfer- 
-glanz,  Bont-KopferenE  nnd  Kupferkies,  während  im  gansen  obern  Tbeit 
4äs  phosphorsanre  Knpfer  vorherrschte.  Letsfes  erschien  sufilHig  gemengt 
'init  Arseniaten,  mit  Malachit,  Gediegen-Knpfer  und  Roth- Kupfererz.  Mit 
xvnehmender  Teafe  mengten  sich  die  Schwefel-Verbindungen  der  Phosphor- 
«lure-haltigen  Erze  bei  und  verdr&ngten  sie  endlich  ganz.  Man  könnte 
als  vermittelnde  Hypothese  eine  Zersetzung  der  geschwefelten  Erze  in  der 
obern  Region  die  Knpfer^Lagerstätte  Sikirisns  anführen,  wo  Malachit  an 
die  Stelle  jener  Stoffe  tritt,  oder  das  Vorkommen  von  Safitfago,  wo  dem 
Gediegen- Kupfer  und  dem  Roth-Kupfererz  die  Rolle  verliehen;  aber  wie 
in  dem  fraglichen  Fall  bei  einem  Gang  von  so  einfacher  Zusammensetzung 
^as  Eindrängen  einer  nnermesslichen  Menge  von  Phosphorsiture  erklären  ? 

—  Der  Quarz,  die  Gangart  der  phosphorsauren  Erze  wie  der  geschwefei- 
leo,'  lässt  einige  Abibiderongen'  wahrnehmen ,  die  zur  Aufklärung  dienen 
ktinnen.  Im  ganzen  Gebiete  der  Phosphate  und  der  Oxyde  hat  der  Quarz 
Chalzedon«Drusen  aufzuweisen ,  in  welchen  das  ästige  und  krystallisirte 
Gediegen-Knpfer  und  die  zierlichen  Gebilde  von  Haar  -  formigem  Roth- 
Kupfererz  vorhanden  sind.  In  der  Teufe,  so  wie  geschwefelte  Erze  die 
Phosphate  verbannen,  fehlen  das  Chalsedon-artige  wie  die  Drusen-Räume; 
man  sieht  nur  dichten  Quarz.  Die  Vermittlung  des  Wassers  in  dem  Phä- 
nomen der  AnsffiUnng  des  obem  Gang-Theiles  ist  zugleich  angedeutet 
durch  die  Chalzedon-Natur  und  das  Tropfstein-ähnliche  der  Gangart,  so 
wie  durch  den  Wasser-Gehalt  der  Phosphate.  Setzt  man  demnach  eine 
solche  vermittelnde  Dazwischenkunft  voraus  durch  die  Nähe  der  Oberfläche 

—  was  in  der  Teufe  in  Folge  der  Temperatur  und  wegen  des  Druckes 
nicht  möglich,  —  so  bringt  man  aich  einer  annehmbaren  Theorie  um  Vieles 
näher.  Die  Gänge  werden  in  der  That  Erz-fuhrenden  Solfataren  ver- 
•glichen,  durch  welche  das  Erd-Innere  mit  der  Oberfläche  in  Verbindung 
tritt,  und  nun  lässt  sich  begreifen,  wie  die  Dazwischönkunft  des  Wassers 
«nd  einiger  andern  Stoffe  die  unterirdischen  Ausströmungen ,  welche  die 
Ausffillungen  bedingten,  zu  modifiziren  vermochten. 

Der  Vf.  würde  noch  anstehen,  diese  Schlnssfolgen  zu  verallgemeineren, 
gewährten  nicht  die  Gahnei-  und  andere  Zinkerz-Lagerstätten  von  Beipen 
.und  von  Bhsin^Preuwen  im  grossartigsten  Massstabe  auffallende  Tbat- 
aaclien,  wodurch  die  Möglichkeit  dea  Verschiedenartigen  des  Phänomens  in 
der  Ausfüllung  gegen  die  Oberfläche  hin  oder  in  der  Teufe  entschieden 
dargethan  wird. 

Die  Zinkerz-Lagerstätten,  ihren  Sitz  in  den  Ebenen  einer  stark  empor- 
gehobenen Schichtung  einnehmend  zwischen  Kalken,  Grauwacken  oder 
Kohlenschiefern,  zeigen  höchst  regellose  Gestalten.  Man  könnte  sie  Rosen* 
Jiränzen  oder  Paternoster- Werken  ähulichen  Stücken  vergleichen,  unter 
einander  verbunden  durch  gewundene  und  verbal tnissmässig  sehr  gering 
mächtige  Kanäle.  Der  wagerechte  Durchschnitt  mancher  solcher  Stöcke, 
wie  z.  B.  jener  von  poretnei  und  von  Dm  an  der  MaaSy  überschreitet 
mitunter  50,000  Quadrat-Meter,  während  derselbe  in  den  Kanälen  oft  nicht 
100  Meter  beträgt. 
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•Diese  regelleten  EMea,  im  Verbände  jmü  noterifdiefliea  Ametröiiiaii« 
gen,  seheinen  in  gewissen  Pillen  am  T«g*e  gemvodet  s«  baben  in  kleinen 
ThaMbnIiehen  yertiefungen  oder  in  Beeken  mit  Wasser  erfällt,  in  denen  au 
gleicher  Zeit  Sedimentar-Erteheiaungen  sieb  thfttig  seigten.  Die  bekanntem 
,,Lagoni''  lassen  noch  heutiges  Tages  analoge  Pblnonene  wahrnehmen.  Aof 
solfbe  Schlussfolgen  sieht  man  sich  such  durch  die  v«n  B.  verfssste  SchiU 
deroag  einiger  jener  Lsgerstättea  hingeführt  ^  In  den  grossen  Becken  ve« 
JUoresnst  und  vom  Dos  findet  msn  das  Msterial  augenfällig  dnrch  Wasser 
geschichtet;  es  sind  bun^e  Thone  und  Sand,  begleitet  von  Trümmer- 
Gebilden  aus  durch  Gsimei  gebundenen  Geschiebcfn  weissen  Qnarses  be- 
stehend. Bei  /a  MüUieue  und  unfern  Vsrviers  findet  man  Sand,  theils  mit 
Thon  gemengt  und  mit  Eneeji,  wie  Elsenoxyd,  Galmei  und  Bleiglani, 
welcher  ziemlich  bedeutende  Riume  bis  zu  30  und  40  Meter  unter  Tsg  er* 
fällt.  In  den  Tiefbsuen  zeigten  sich  und  in  stets  gesteigertem  VerhAltolsae 
statt  jener  Erze  Eisenkies  und  Blende ;  auch  BleSglans,  gegen  die  OberiUebe 
bin  nur  in  geringer  Menge,  trat  hier  weit  bedeutender  auf.  Heutigea 
Tages  besteht  kein  Zweifel  mehr ,  dass  alle  Ers-LagerstStten »  welehe  in 
obern  Teufen  oxydirte  und  kohlengesäuerte  Verbindungen  anfzuweisea  hn* 
ben,  weiter  abwärts  Schwefel- Verbindungen  fuhren.  Wollte  man  den  Ur> 
Sprung  den  letzten  Phänomenen  zuschreiben,  die  aus  der  Tiefe  nach  oben 
wirkten,  so  ist  es  schwierig  nicht  zu  vermuChen,  dass  Karbonate 9  Oxyde 
und  Silikate  eben  so  entstanden.  -^  Ähnlichen  Ansichten  wnrde  DstBfSB 
bei  Erforschung  der  Zinkerz^Lagerstatten  SchUMmM  zugeführt.  Hier  sind 
nur  die  Becken  bei  weitem  grösser,  als  in  Belgien.  —  In  der  Slemi- 
Mprena  haben  die  Lagerstätten  von  läoe-Sanioe  eine  analoge  Tbatsaehe 
aufzuweisen.  Ein  wenigstens  in  seinem  obern  Theil  sehr  mächtiger  Gang 
läset  eine  gemischte  Zusammensetzung  wahrnehmen,  wo  die  Phänomene, 
nicht  sowohl  von  sandigem.  Niederschlag ,  als  vielmehr  von  chemisehem 
Absatz  eines  Kalk-Travertins  eben  so  vielen  Antheil  hatten  an  der  Ana- 
fullung,  als  die  unterirdischen  Emanationen,  welche  Eisens  path  und  Kupfer- 
erze erzeugten.  —  In  den  Gruben  von  Cküi  gelangte  Domsyko  zur  Schlnss- 
folge,  dass  Chlor-Silber,  so  häufig  an  der  Oberfläche,  in  der  Teufe  duroh 
Schwefel-Verbindungen  ersetzt  werde  und  dass  diese  Änderung  keines- 
wegs späteren  Wirkungen  zuzuschreiben  sey,  sondern  solchen,  die  der  Bil- 
dung der  Lagerstätten  gleichzeitig  waren.  Dieselbe  Erklärung  wurde  anf 
die  Ablagerungen  der  Silber-haltigen  MPecos**  und  »»Colorados^'  in 
Memko  und  Peru  angewendet,  welche  in  der  Teufe  sich  zu  »,Negro8'' 
umwandeln,  d.  b.  zu  Schwefel-Verbindungen. 

Aus  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  die  erwähnten  Änderungen  in  der 
Zusammensetzung,  wie  sie  sich  auf  vielen  Lagerstätten  beim  Vergleichen 
des  Niveau's  zeigen,  davon  herrühren,  dass  die  mit  Erzen  beladenen  Aaa- 
stromongcn,  als  sie  sich  der  Oberfläche  näherten,  Änderungen  erlitten  duroh 
Einflass  der  Wasser  und  anderer  äusserer  Ursachen,  so  dass  dieses  Maneh- 
faltige  nicht  späteren  Umwandlungen  zuzuschreiben   ist,   wohl  aber  den 


*    Etudtt  sur  Ut  git€9  caiambuuret  en  Belgiqu€,  1846. 
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cntiageiideii  Pbioömeiieii  selbst.  Der  Vf.  ist  Jedoch  nicht  geneigt ,  diese 
^chlussfolgen  in  nnbescbrftnkter  Weise  anzuwenden.  Unter  den  von  ihm 
gewählten  Beispielen  zeigt  der  Gang  von  RheMreiienhaek  mehre  Umstände, 
anf  molekalure  Änderungen  und  Fortfnhrungen  hinweisend.  Man  sieht 
einen  durchkrentzenden  Gang,  erffillt  mit  basaltischen  und  mit  anderen 
Trümmern,  bei  seiner  Berührung  mit  dem  durchsetzten  Gang  ganz  durch- 
drungen werden  von  Gediegen -Kupfer,  weiches  mehre  Meter  weit  alle  Spalten 
und  Klüfte  auskleidet.  Eine  Thatsache  wie  diese,  der  sich  noch  andere 
anreihen,  deutet  allerdings  auf  spfitere  Wirkung  hin.  —  Die  besprochenen 
Erscheinungen  sind  geeignet,  die  allgemeine  Theorie  der  Erz-Lagerstätten 
genauer  zu  bestimmen.  Sie  thun  dar,  dass  die  unterirdischen  Ausströmun- 
gen, ie  weiter  entlernt  vom  eigentlichen,  Sitze  erzeugender  Wirkungen, 
sich  mehr  und  mehr  umwandeln ,  so  dass  dieselben ,  nach  Elib  db  Bsao- 
mont's  Beobachtungen,  Zonen  von  verschiedener  Natur  bilden. 
Geschwefelte  Erze  und  oxydulirte,  vielleicht  auch  gediegene  Metalle  nehmen 
die  unterste  Zone  ein,  welche  wir  kennen,  und  die  zuweilen  auch  an 
der  Obefflache  unter  Gestalt  eruptiver  Lagerstätten  erscheinen.  Die  Erze 
stellen  sich  als  dichte  gleichartige  Massen  dar.  Man  findet  diese  Merkmale 
sehr  ausgesprochen  am  eruptiven  Magneteisen  von  im  CkiamUo  auf  Eikm 
und  an  jenem  von  Takerg  in  Sekiceien'^  sie  zeigen  sich  an  den  Kiesen  und 
anderen  Mineralien  in  Toikuna  und  Nonoegeni  gediegene  Metalle,  in 
„Trapp- Gebilden^  enthalten,  findet  man  stets  dicht,  und  sie  unterscheiden 
sich  dadurch  von  gediegenen  Metallen  des  Ausgehenden,  welche  in  kry- 
stallinischen  Dendriten  und  Haar  -  fSrmif^en  Gestalten  auftreten.  Eine 
■  weite  Zone,  fast  sammtlichen  GSngen  eigen,  wird  bezeichnet  durch 
krystalliuischen  und  durch  Drusen-artigen  Zustand  der  nämlichen  Erze, 
durch  das  Gemenge  und  die  Manchfaltigkeit  der  Gattungen,  so  wie  durch 
Vielartiges  der  Gangarten.  Die  im  höchsten  Grade  krystallinische  Lager- 
stätte von  Rio  auf  Rlba  gehört  hieher,  dessgleicheo  die  krystallistrten 
Kiese,  Fahlerze,  Bleiglanz,  Blenden,  Rothgnitig-Erze  u.  s.  w.  vom  Hrnnt^ 
von  Sachsen  u.  s.  w.  Die  Beschaffenheit  der  Erze  erinnert  in  Wahrheit  an 
Substanzen ,  wie  solche  aus  heutigen  Tages  thätigen  Krateren  durch 
Wasser  •  DSmpfe  herbeigeffibrt  werden.  Es  stellt  diese  Zone  die  Aus- 
strömungen unterirdischer  Massen  der  vorhergehenden  dar.  Dem  Tage 
näher  finden  wir  Phosphate,  Cblorüre,  Arseniato,  gediegene  Melallr, 
krystallinisch  oder  Haar-förmig  und  erdige  Oxyde  der  „Eisenhute'';  Erze, 
eine  dritte  Zone  ausmachend,  nicht  weniger  gut  charakterisirt,  sIs  die 
vorhergehenden. 

Zu  einer  vergleichenden  Schätzung  der  Mfichtigkeit  dieser  verschie- 
denen Zonen  fehlt  der  Anhalt.  Die  untere  dürfte  die  atärkste  seyn,  da 
sie'  gewissermaasen  eine  unbegrenzte  Mächtigkeit  hat,  indem  dieselbe  nicht 
ergründet  werden  kann;  die  mittle  Zone  vermochte  man  bis  jetzt  niemals 
zu  dorchbreehen  und  Arbeiten  von  800  Metern  Teufe  in  gewissen  Gängen 
niedergebracht  haben  durehaus  keinen  Wechsel  dargelhan,  welcher  die 
Nähe  der  Erze  der  unteren  Zone  angekündigt  hätte.    Was  die  obere  Zone 
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betrift»  fo  wären  60  Meter  eine  darchechnittlicbe  uod  100  Meter  die 
höchste  Mächtigkeit;  ihre  Stärke  erscheint  demnach  sehr  nnbedeatend  im 
Vergleich  sa  den  beiden  andern  Zonen. 


A.  DüMOffT:  Geologische  Karte  und  Eintheilung  Belgien« 
(l'/fMltf.  18S0y  XViliy  36—39).  Die  geologifsche  Karte  Belgienty  womit  der 
Vf.  1886  von  der  Regierung  beauftragt  worden,  ist  nun  beendigt:  9  litho- 
graphirte  Blätter  in  ^Ixtnwa  der  natürlichen  Grösse  -und  eine  Gesammtkarte 
des  Uoterbodens  in  Vgooooo*  ' 

Das  Schiefer-Gebirge,  dessen  Zusammensetzung  so  lange  unklar' 
gewesen,  theilt  der  Verf.  jetzt  nach  Gestein  und  Lagerung  ab  in  das  Ar- 
dgnmi^ehe  und  das  Rheiniiehe  Gebirge  nach  den  Gegenden  ihrer  hauptsäch- 
lichsten Entwicklung  (Blem.  äe  fAead.  Brux.  1847  u.  1848^  t.  xx  et  t.  xxii); 
das  letzte  nämlich  ist  noch  sehr  ausgebildet  zwischen  Bann  und  Mainn  und 
man  wird  es  wohl  auch  noch  an  andern  Orten  wieder  erkennen. 

Das  Terrain  anthraxif^re,  wozu  der  Vf.  jetzt  auch  das  Stein- 
kohlen-Gebirge zählt,  hatte  bis  zum  Jahre  1880  zusammengesetzt  geschie- 
nen aus  einer  unbestimmten  Zahl  kalkiger,  schieferiger  und  quarziger 
Scliiohten»  bis  der  Vf.  in  seiner  gekrönten  Preisschrift  zeigte,  dass  das- 
selbe nur  aus  2  kalkigen  und  aus  2  quarzig-schieferigen  Systemen  bestehe, 
welche  durch  Falten  und  Hebungen  unzählige  Male  an  der  Oberfläche 
wieder  erscheinen. 

Über  das  Trias-  und  Jura-Gebirge  der  itnieftnsii-  und  iRfo#eJ- Gegend 
bat  der  Vf.  schon  1848  der  Akademie  {Mim,  XV)  eine  Klassifikation  mit- 
getbeilt ,  welche  er  aber  jetzt  zu  modifiziren  sich  veranlasst  sieht ,   in  fol- 
gender Weise: 
.1.  Systeme  bathonien      Kalk  von  Longwy, 

J  Mergel  von  Orandeour. 
Sand,  Schiefer  und  Macigno  von  Anhange* 
,.    ,       ]    (  Mergel  vAn  Sirauen,  • 

II.  Sytime  I.as.que  j  2|  g,„j  „„j  S.nd.leiu  von  Lux^mturg. 

ä  Mergel  von  Jamoigne, 
Sand  von  MarHnearU 
Das  Kreide-Gebirge  hat  den  Vf.  im  letzten  Jahre  beschäftigt.  Er 
theilt  es  in  6  Systeme.  1.  Das  Systime  Aachenien  ist  ein  Fluss-  oder  ein 
Fluss-Meeres-Gebilde  ans  Sand,  Sandstein  und  einem  Pflanzen-führenden 
Thone,  welches  durch  Lagerung  uod  Charaktere  einem  Tbeile  der  Wealden 
z«  eotipredien  scheint.  2.  Das  Sysläme  Hervien  besteht  ans  dem  feinen 
glaukopitischen  Sande  son  Aachen,  den '  g{Iaukonitischen  Walkerden  und 
Psammiten  von  Uerve  und  AuM^  der  Tourtia  von  Beliignies  und  JUat^ig' 
niee-inr^Roe f  den  Glaukoniten  unter  den  Glaukonit-Mergeln,  welche  die 
Basis  des  llf.  Systems  im  IfotiMiil-Dept.  und  Nord'Frankreieh  bilden ;  — 
es  acbekit  atratographisch  dem  Unter-Gruniaude,  Gault  und  Ober-Grfinsand 
zu  entaprechen,  obwohl  es  nach  der  Meinung  der  Paläontologen  die  cha- 
rakteriatiachen  Arten  des.Tnronien  enthält.   3.  Das  Systtae  liervicn  (nicht 
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in  verwecbselD  mit  d'Archiac's  Poudingae  nenrien=Tonrt]a  tob  M^mHpdtM^ 
Mur-Roe)  besteht  aug  einer  unteren,  wenige  mächtigen  Schiebt  glaokoniti- 
sehen  Mergels  mit  Geschieben,  den  man  bei  9lon9  und  Valenciennes  eben* 
falls  Tourtiä  nennt,  welche  Jedoch  auf  der  vorigen  liegt  und  oft  deren 
Unebenheiten  erfüllt,  —  und  aus  einer  roächligen  Ablagerunfjp thoniger 
oder  kalkiger  Morgel,  „Di^ves  et  Portes  Toises*'  genannt,  die  in  ihren 
oberen  Theilen  oft  Kiesel-Nieren  enthalten.  Dahin  zMt  der  Vf.  auch  die 
glaukonitische  Schicht  über  dem  Ganit  von  WUsani  swiscben  Bcuhfne 
und  Calais  und  die  darauf  ruhende  mergelige  Gebirgs-Masse.  —  4.  Syst^ane 
S^nonien:  besteht  von  unten  auf  aus  einer  1"  mächtigen  Schicht  glaukoni* 
tischer  Kreide  und  einer  Hauptmasse  von  weisser  erdiger  Kreide,  deren 
oberen  Theile  gelblich  und  gröber  werden  und  Feuersteine  aufnehmen.  -^ 
5.  Systeme  Maestrichtien :  beginnt  in  einigen  Gegenden  der  Provinz  Ltai- 
tmrg  mit  sandiger  Glaokonie  und  glankonitischem  Kalke,  begreift  hanpt- 
sfichlich  den  groben  Kalk  der  Steinbruche  von  Maestriehiy  PotX'ieS'CtmeM 
und  Aply  und  entspricht  dem  Fisolithen-Kalke  des  Pariser  Beckens.  Diese 
Eintheilung  entfernt  sich  von  der  1889  und  1846  von  d'Arcmuo  (Afeai. 
§eoL  «,  1//,  261;  b,  tt,  .  .  .)  gegebenen,  um  sich  der  von  DoMorrr  16&9 
verölFentlichten  wieder  anzunShern ;  denn  während  jener  in  den  unteren 
Systemen  aus  paiäontologischen  Gnlnden  nur  Craie  tufau  erblickt,  erkennt 
D.  Grfinsand  und  Wealden  darin:  denn  unter  dem  Grunsande,  der  sich 
dem  von  Maeheromenil  ^  Saulee  -  aux^koia  und  Noüian  Poreien  (Ardeimen) 
anschliesst  und  von  allen  Geologen  für  EngHsehen  Unter-Grtinsand  ,oder 
Gault  genommen  wird,  sieht  man  zu  Lm«^,  BeaumS^  la  Folie-Noty  bei 
Daukenfon  eine  Ablagerung  Eisenkies-führender  Thone  mit  fossilen  Pflansen 
und  zu  Wignehiee  Thone,  gelbe  Sande  mit  Ligniten,  Kies  und  Geschiebe, 
welche  d'Archiac'n  entgangen  zu  scyn  scheinen;  —  diese  Thone  n.  s.  w. 
unterteufen  die  Tourtia  bei  Am^in,  Marly^  Berniesart  und  Braepiemee, 
w»  sie  SS*»  Mächtigkeit  erlangen;  man  erkennt  sie  unter  der  untern  Glau> 
koiiie  im  0e«rimie-Thal ,  längs  der  Eisenbahn  von  Mona  nach  Manage,  so 
wie  b^i  Ilautrage  und  Beaudour  wieder.  Bei  Aachen  (am'Lotit«^ery  etc.) 
endlich  findet  man  unter  dem  feinen  glaukonitischen  Sande  des  Hervischen 
Systemes  eine  Sö'sswasser-  oder  gemischte  Ablagerung  von  80*"  Mächtig- 
keit aus  Sand  und  sandigem  Thone,  welche  denen  der  vorangehenden  Ort- 
lirhkeiten  so  ähnlich  sind,  dass  man  sie  nicht  von  einander  unterscheiden 
kann.  Dieses  Aachener  System  liegt  also  zweifelsohne  nnter  dem  grossen, 
dort  gewöhnlich  Greensand  genannten  glaukonitischen  Systeme.  Man  könnte 
zwar  mit  o'Archuc  annehmen,  dass  dieser  Grunsand  mit  den  Fossil-Resten 
der  Tuff-Kreide  junger  als  der  Fran%Ö4tische  sey,  wogegen  aber  folgende 
Beobachtungen  sprechen.  Wie  leicht  zu  bemerken,  war  das  Kreide-Meer 
auf  der  Beigiech- Frawuösiechen  Grenze  in  2  Becken  geschieden  durch  Un- 
tiefen und  Inseln,  welche  aus  ONO.  in  WSW.  die  Primifiv-Mnfse  von 
A^esnee  mit  der  des  Bas^Bauiannais  verbanden,  ohne  beide  Becken  gänz- 
lich zu  trennen.  Geht  man  nun  von  F^ffttar«,  wo  sich  ein  tiefes  Meer 
befunden  haben  mnss,  nordwärts  gegen  die  ehemaligen  Untiefen  von  ^m#- 
nes^  so  verdünnt  sich  der  Grfinsand  allmählich  und  die  Cephalopodeo, 
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welche  bei  Koti^n^Foreien  noch  so  hftuli{;  gewesen,  verlieren  sich  bis 
gegen  B^riaimont  «zwischen  9Imibeu§e  und  Lan4reeff ,  wo  man  fi ber  dem 
Kohlenkalke  der  alten  Steinbruche  von  Pt^nt-du-haU  eine  glaukonitische 
Ablagerung  mit  den  Versteinerungen  sowohl  des  Griinsandes  wie  der  Tuff» 
Kreide  erblickt.  Geht  man  noch  weiter  gegen  Maukeugs  und  Btnaiy  so 
trifft  man  nnr  noch  die  charakteristischen  Arten  der  Tourtia  und  unteren 
Glaukonite  Beigiena  an ,  welche  d'Arcruc  denen  der  Fran»ö9UeheH  Tuff- 
Kreide  analog  glaubt,  wonach  es  also  scheinen  wurde,  dass  die  Thiere  des 
Grnnsandes  in  Frankreich  zur  nämlichen  Zeit  lebten,  wie  die  der^ Tuff- 
Kreide  in  Belgien,  Und  in  der  That  bat  man  diese  £rscbeiouDg  dadurch 
zu  erklaren  geglaubt,  dass  man  die  glaukonitiscben  Ablagerungen  von 
Poini'dn-koie  für  einen  Grunsand  erklärte,  welcher  zur  Zeit  der  Tuff- Kreide 
wieder  aufgewühlt  worden  wäre ;  —  was  indessen  dem  Vf.  (der  sich  übri- 
gens auf  diese  delikate  Frage  nicht  einfassen  will)  nicht  auszureichen 
scheint,  weil  der  obere  Theil  der  Ablagerung  die  Charaktere  des  Grün- 
sandes  von  Aveenee  und  Hireon  darbietet,  welcher  eine  Menge  von  Ver- 
steinerungen einaehliessty  während  derjenige  Grünsand,  von  welchem  man 
jene  herleiten  will,  fast  ganz  leer  davon  ist  nod  diese  fossilen  R«ste  durch- 
aus wohlerhalten  und  nicht  abgerollt  sind.  Dieser  Gegenstand  ist  einer 
weiteren  Verfolgung  empfohlen. 

Im  Jahre  1839  tbeilte  D.  das  Belfieehe  Tertiär-Land  ein  in  die  eocänen 
MSjrst^mes  Landenien,  Bruxellien,  Tongrien^S  ^^  zweifelhafte  „Systtae 
Diestien**  und  die  pleiocänen  „Syst&mes  Gampinien  et  Hesbayen^^  er 
glaubte , '  dass  die  meiocänen  Bildungen  ganz  fehlten ,  weil  bezeichnende 
Fossil-Reste  derselben  noch  nicht  nachgewiesen  seyen.  Die  bisherigen 
Untersnchungen  des  Vfs.,  nnabbüngig  von  allen  paläontologiscben  RucL- 
sichten^  lassen  diese  6  Systeme  in  derselben  Folge  besteben,  erklären  aber, 
der  abweichenden  Lagerung  wegen,  das  Tongern^sche  System  für  meiocän, 
was  durch  Hbbbrt's  Untersuchung  der  fossilen  Reste  dieses  Systems  [folgt 
nächstens  im  Jahrbuch]  beslätigt  wird.  Während  im  P^rtser  Becken  zwischen 
der  Eocän-  und  Meiocän-Zeit  Siisswusser  eingedrungen  sind,  deren  Nieder- 
schläge jetzt  beiderlei  Bildungen  deutlich  trennen,  hätte  sich  also  im  Bei* 
gieehen  Becken  die  Schichten-Stellung  geändert.  Der  Vf.  theilt  aber  jetzt 
sein  altes  Tongprn'sches  System  in '3  neue:  das  eigentliche  Systeme  Tdngrien, 
das  Systeme  Rupelien  und  Systeme  Bolderien,  und  findet,  dass  die  Meiocän- 
Schichten  des  Pariser  Beckens  nnr  dem  ersten  derselben  entsprechen.  In 
dessen  Folge  bleibt  das  »Sysitoe  Diestien  pleioeän ,  was  ebenfalls  durch 
die  Lagerung  bestätigt  wird,  da  sich  die  Sohichten  des  Meiocän-Gebirgs 
von  WNW.  nach  OSO.  übereinanderlegen,  während  die  des  Systeme  Die- 
stien der  Richtung  W.  etwas  S.  nach  0.  etwas  N.  folgen,  so  dass  es  von 
Casitei  in  Frankreich  an  bis  zum  Boiderkerg  in  der  Camj^ne  'diese  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Reibe  nach  bedeckt ;  im  -  Pariser  Becken  exi- 
stirt  es  nicht.    Das  Tertiär-Gebirge  stellt  sich  mithin  so  dar: 
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Pleiocao  I  ^J^^^"^  Sealdisien  |  S.  CampiDieii  et  S.  HeslMifeii. 

f       M  Diestieii  i  S.  Dietlien. 

I»,  Bolderien  t                               ^ 

^  Rupelieo  |  S.  Tongrien. 

„  Toogrien  ) 

i„  ^  BruxeUien  .  S.  B^uxellien. 

»  VprMien  j  s^L.ndwIen. 

n  Landenien  ) 

Das  S.  Landenien  besteht  ans  einer  untren  nieerischen  Abtbeilnngp, 
welche  mit  Geschieben  nnd  Puddingen  begannt  und  mit  Psamroiten,  Ma- 
eignes  nnd  glaukonitischem  thonigem  Sande  endigt,  und  aus  einer  obren, 
die  aus  Sand,  Sandstein  und  ans  Lignifen  besteht,  zu  welchen  ancb  die 
Ligoite  von  Soitsons  gerechni?t  werden  (unterhalb  diesem  Systeme  liegt 
aber  bei  Beert  und  Oeiinde^,  zwischen  Oretfe  und  Saini-Trond  noch  ein 
weisser  meerischer  Mergel  auf  dem  Mastriehter  Kalke,  und  im  Haimawi^ 
KU  Hainin  und  su  Mont  ein  thoniger  Sässwasser-Kalk,  welchen  D.  als 
Äquivalent  des  Kalkes  von  Riiiy  bei  Reime  betrachtet).  —  Das  Yprea'sche 
System  wird  vom  Landen'schen  getrennt,  weil  es  eher  ein  meeriscbes  als 
ein  Susswasser-Gebilde  zu  seyn  scheint,  zu  Ypree  in  Weei-Fianiem  sich 
sehr  entwickelt,  in  seinem  untern  Theile  eine  mfichtige  Thon-Masse,  im 
obern  aber  feinkörnige  glaukonitische  Sande  aufnimmt,  welche  stellenweise 
eine  Nammuliten-Bank  einschliessen.  Im  Laonnais  und  Soissonnaia  liegt 
dieses  System  zwischen  der  rjgnit-  und  der  Grobkalk-Formation.  —  Das 
BriSssersche  System  enthSIt  sehr  verschiedenartige  Gesteine;  in  seiner 
untersten  Abtheilung  zuerst  glaukonitischen  und  zuweilen  thonigen  Kies 
dann  glaukonitische  thonigf  Sande  und  nach  oben  hin  glankonitischen 
Sand  mit  schimmernden  Sandsteinen;  —  in  der  zweiten  Abtheilung  Sand 
und  reine  oder  etwas  glaukonitische,  eisenschüssige  oder  kalkige  Sand« 
steine,  Quarz-fährende  Kalke,  Marigno's  u.  dgl.  Es  entspricht  dem  Parieer 
Grobkalke  und  schliesst  die  Eocfin-Bildungen  des  Belgieehen  Beckens  aus, 
indem  hier  die  Siisswasser-Schichten  von  Satn<*  Offen  und  Manhnarire 
fehlen,  oder  etwa  durch  die  kalkigen  Mecres-Sande  voii  Jeite,  Foril  n.s.  w. 
vertret<in  sind.  —  Das  jetzige  Tongern'sche  System  ist  unten  rein  meeriseh 
und  legt  sich  zwischen  Caeeei  und  der  Befgieehen  O.-Grcnze  auf  die  vori- 
gen sowohl  als  das  Maetriehfer  System  auf,  beginnt  oft  mit  einer  Schicht 
feinen  Kieses  oder  sogleich  mit  mittelgröbem  glaukonitischem  Sande,  wel- 
cher aufwärts  allmählich  in  thonigen  Sand  fibergeht  und  zuletzt  aus  dem 
sehr  thonigen  und  zuweilen  Fossilien-fahrenden  Sande  von  Lethen,  Grimmer- 
eingen,  Vtiermael,  Hoeeeelt  etc.  besteht.  Oben  ist  dasselbe  gemischten 
Ursprungs,  enthalt  den  untern  weisslichen  Sand  und  den  grünlichen  Töpfer- 
thon  mit  Cyrencn ,  Melanien ,  Paludinen ,  Cerithien  von  Vieux-Jane  und 
HeniSy  so  wie  den  obren  Sand  mit  Pektunkeln,  Cerithien,  Melanien,  Palu- 
dinen von  iA>09  und  Klein-Sfauwen,  —  Das  Systeme  Rupelien  beginnt  in 
einigen  Gegenden  mit  einem  sandigen  Thone  mit  Nucula,  gewöhnlich  aber 
mit  gelblichem  etwas  thonigem  Sande,  und  endigt  mit  gröberem  und  minder 
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thooigMii  glaskoiiititchftBi  Sande  nnd  tebieferig«!!  Tbonen,  insbetoMlere 
den  FoMilien-fflbrenden  Thonen  von  Rwpeimttide^  Boom  *,  HMtell  etc.  — 
Das  Sfst^ne  Bolderien  hat  eine  untere  meerieche  AbtheilonK  aas  glanko» 
nitleebem  und  darüber  aus  ^Jblichem  Sande  (BoUttkerg)  vnd  eine  obre 
Abtheilnng;  mit  Sfieswaiaer-Sand  und  -EJg^iten.  ~  Daa  Dieater  Syatem» 
entatanden  naeh  den  Bewef^ngeo,  welche  die  Richtung  der  Kdaten  auf 
eine  so  mericwfirdige  Weise  geändert  haben,  wird  beaeiehnet  durch  grob- 
kdrnige  und  sehr  glaukonitische  Gränsande,  die  in  braunen  Sand  und 
eisenechfissigen  Sandstein  übergehen.  An  ihrer  Baaia  haben  sie  noch  ein 
Geschiebe-Lifger  und  oben  fähren  sie  in  kalkig*glaukonitischeni  Sande  oft 
Fossilien,  und  dasu  gebort  der  untere  Tbeil  den  sog.  »^rag  von  Anht§r* 
fpon**.  —  Das  Systeme  Scaldisien  besteht  wieder  ans  gelblichem  reinem 
oder  etwas  glaukonitischem  Sande,  welcher  in  maochen  Gegenden  des 
IMelde*Beckens  reich  an  fossilen  Resten  ist,  wie  im  obern  Theile  des 
Crags  von  ^nfioerfeii,  im  Sande  von  CaiioOf  DoH  n.  s.  w. 


L.  V.  Bocb:  fiber  eine  Muschel-Umlagerung  der  Nordsee 
i12  SS.  8^  Berlin  18611  f  aus  dem  Monats-Berichte  der  Akademie).  Bei 
UdiewmUm  in  Schweden  liegen  V«  Meilen  vom  Strande  auf  fast  100'  hohen 
Sand-Hügeln  eine  Menge  Konehylien  lebender  Arten,  welche  schon  Lifinb 
mit  Verwunderung  gesehen  und  (Weeigo$k,  Reise  238,  Fg.  1-~10)  abgebil- 
det, aber  E.  Forbbs  erst  knralich  bestimmt  hat.  £s  sind:  Fg.  1  Balanua 
Scoticus,  a  Saxicava  rugosa  oder  sulcata,  3  Mya  arenaria, 
4  Litorina  litorea,  5  Mytilus  edolis,  0  Fusus  scalariformis, 
7  Pecten  Islandicus,  8  Fusus  antiquus,  9  Baianus  anlca* 
tus,  10  Pectunculus  ep,\  —  ausserdem  finden  sich  aber  auch  Bncci- 
nnm  nndatum,  Teilina  Balthica,  Cardium  edule,  Cyprina 
Islandiea,  Mya  trnncata,  Natica  clausa  in  derselben  Schicht  vor, 
welche  sogleich  mit  den  vorigen  zusammen  die  weaentlichsten  Glieder  der 
jetsigen  Molloi«ken-Fanna  der  Nordsee  ausniachen.  Im  April  1860  fand 
nun  der  Verf.  auch  sn  Terheek  bei  Bomkefd  auf  der  grössten  Höbe  von 
HoUieinf  aoa'.äber  dem  Meere  und  II  Meilen  von  der  Nordsee  entfernt, 
eine  ausgedehnte  Anstem-Bank,  Ostrea  ednlis,  Bnccinnm  undatum, 
Litorina  litorea,  Cardium  edule  in  grobem  Sande,  3—8'  unter  der 
Oberfliehe  des  Bodens;  der  feine  „Geschiebe-Sand'^,  welcher  sie  bedeckt, 
iat  wieder  mit  nordischen  Blöcken  äberstreut.  Sfidlicher  kommen  keine  ge« 
hoben en  Schiebten  mit  lebenden  Arten  der  Nordsee  mehr  vor.  Aber  zu 
Waiemecersiorf  bei  Lüifekurgy  ganz  nahe  an  der  Geisse  und  wohl  5o'. 
Aber  dem  Spiegel  finden  sich  diese  Mnacbeln  wieder.   Doch  in  der  Oeisee 


<  D^Arcbiac  hat  Atm  Then  tob  Bpom  mit  den  LoBdoa-Tboae  Terelnlst  nad  folg- 
lieh dem  Parlier  Oiobkalk  parallel  imd  »r  ilter  ale  des  Saad  tob  BoeMtU  aad  KiHm^ 
Spmmweu  «ehaltea,  dea  er  »mi  jaltlela  Saade**  brachte;  die  Beobachtvagca  des  Vr«.  he« 
welica  aber,  data  dieee  Saude  Uter  elad  ala  der  Thmi  voa  Jtoeai. 
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Icbev  sie  nicht.  Dena  tod  ISO  Arten  der  t^orisee  alSirt  iiAcii  Bou  die 
ll«l#M  innerhalb  des  Sundes  nor  18  Arten,  und  auch  diese  sind  weg^n  de« 
aefawädieren  Sals-Gebaltcs ,  welcher  von  0,037  des  Oseans  auf  o,030,  bei 
BöBtoek  auf  0,017,  bei  Retai  auf  0,006,  und  weiter  östlich  noch  tiefer 
herabsinkt,  verkrüppelt,  klein,  dnnnschaalig^,  der  Art  nach  oft  kaum  wieder 
SU  erkennen,  und  in  der  Mitte  des  Finnischen Meeriuseni  bei  0,006  ater- 
bon  die  letzten  See-Mellusken  g^anz  aus.  Schon  bei  R&etoek  ist  Cardium 
eduie  swar  noch  hanfi|f ,  aber  verkümmert,  und  Cyprina  Islandica  nicht 
mehr  halb  ao  fpross  als  noch  im  KaHe$aL  Und  doch  liegt  unter  dem  er- 
wähnten „Geschiebe-Sand**  fast  längs  der  ganzen  Sehleewipeeken  und  JüH- 
ecken  O.-Knste  eine  schwarze  Thon-Schicht  voll  organischer  Materie  und 
leicht  zerfallender  Schaalen  der  grösseren  Stamm-Fofm  dieser  Muschel» 
daher  sie  Forchhammbr  „Cyprinen-Thoa**  genannt  hat.  Längs  der  Oeteen 
findet  man.  nirgends  gehobene  Muschel-Lager  mit  noch  in  der  Nordsee 
lebenden  Arten.  Diese  muss  sich  also  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  über 
Sehieswig  und  Holstein  erstreckt,  diese  Lander  müssen  sich  erst  270'  tief 
herausgehoben  haben,  als  dss  Baltisehe  Meer  schon  völlig  umschlossen  und 
von  andern  Meeren  getrennt  war;  denn  der  untersteilte  frühere  Zusammen- 
hang desselben  mit  dem  Weissen  Meere  durch  die  Russischen  See'u  lässt 
sich  aas  MuscheKAblagerungen  wenigstens  nirgends  erkennen.  Jenseits 
des  KetU$ets  ist  dieselbe  Erscheiaung,  und  es  gibt  vielleicht  keine  zu 
Hnüand  und  Bohusian  gehörige  flache  Insel,  welche  nicht  in  ihrem  Innern 
bis  zu  80—100'  Höhe  hinauf  gehobene  Muschel-Bänke  von  10—20'  Mäch- 
tigkeit aufznwelsen  hätte.  Weiter  aufwärts  längs  der  O^toss-Küste  Sehwe^ 
dens  bis  Tomea  hinauf  sind  es  andere  Erscheinungen,  die  für  die  Hebung 
und  zwar  in  sehr  neuer  Zeit  nnd  in  einem  nordwärts  zunehmenden  Qrade 
sprechen,  wie  der  Vf.  auf  seiner  Reise  1807  selbst  beobachtete  und  1809 
in  deren  Beschreibung  dargelegt  hat :  da  sind  die  meisten  der  alten  See-Städte, 
PIfea,  Lflilea,  C/me«,  allmählich  V,  Meile  weit  uad  darüber  in  der  Rieh* 
fung  gegen  das  Meer  fortgebaut  worden,  um  an  dessen  Strande  zu  blei- 
ben; da  sind  tiefe  Buchten,  in  welchen  damals  noch  lebende  Menschen 
gefischt  zu  haben  sich  erinnerten,  vertrocknet;  da  sind  untermeerisehe 
Felsen  aber  die  Oberfläche  gelangt.  Es  ergab  sich,  dass,  während  in 
^dbonei»  kein  dauerndes  Steigen  mehr  zu  erkennen  war,  solches  bei  Calmnr 
1',  bei  Qefie  und  Stockholm  2%  bei  Piiea  und  Lnlen  4'  im  Jahrhundert 
betrage,  während  man  an  der  Norwegischen  Noriifes-Kfiste  nichts  davon 
bemerkte  und  an  die  ganze  Erscheinung  nicht  glauben  wollte,  indessen 
war  die  Beobachtung  nicht  neu,  und  Cblsids  und  Rüdbbck  hatten  sie  schon 
vor  mehr  als  lOo  Jahren  beobachtet  uad  das  Einbauen  von  Marken  längs 
der  Kflste  zur  Bezeichnung  des  Wasserstandes  veranlasst ,  welche  dann 
1899  durch  Hallsteöm,  später  durch  BaDiiCRotVA,  1894  durcJi  Lyell,  1849 
durch  Gbalmbrs  verglichen  wurden  und  jedesmal  eine  neue  Bestätigung 
}ener  Hebung  ergaben  (Proceed.  Edinb.  rog.  Soc,  1849 ^  /l,  si48).  Wir 
wollen  einige  Mittheiinngen  des  letzten  hier  wiedergeben,  weil  sie  uns  im 
Originale  noch  nicht  sugänglicb  gewesen  sind:  Aof  dem  Felsen  bei  LäfS' 
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fTHMl  anfera  G^ße  stoad  da#  Zeicben  5"  über  See  (a'  0*/«''  im  JekrlHW^erl)^ 

dM  ho  Jahr  tSW  eiogehaoene  Zeidiea  von  OräM^e^  8  Meileo  eödlich  vo« 

B€fi9y  hatte  ll"  (3'  2'"  im  Jahrb.),  waa  raitbiD  gaaz  wohl  der  Meioaafv 

der  EJDg^eboreDen  in  )ener  Ge^ead  (62®  Br.)  eotapricht,  daaa  die  Hebangf 

3'  im  Jahrhundert  betrage.    Beobaehtungen ,  wonach  vom  38—60®  N.  die 

Hebung  1— S'  betragt»  haben  wir  im  Jahrb.  1890^  478  milgetfaeiU.  ^  Voa 

Goikaikmrg  an  der  West-Käate  bia  SiMükoim  an  der  Ost-Seite  wird  Säd- 

8ekw$dem  von  einer  Niederung  durehaogen,  welche  jeneeila  dem  Ftmtis^km 

Mserkuem  über  den  Lado^ä-  und  OnegM-See  bia  ina  Weisse  Meer  fortsetai 

und  die  andliche  Grenze  der  nordischen  Granit-  und  Gneies-Bildang  aua- 

o 
nacht  9  von  welcher  nur  noch  Smalaml  als  eine  vorliegende  Granit-Insel 

auftritt.  Nor  in  dieser  Yerliefung  findet  man  auch  einzelne  Lager  gehobe- 
ner Koucbylicn-Arfen,  und  zwar  an  der  W«>Seite  wie  sie  in  der  ffordeee, 
an  der  O.-Seke  wie  sie  in  dem  fast  süssen  Botimeekem  Bneem  der  Oeieee 
noch  leben,  obwohl  diese  letzten  Lager  zwischen  Arbogm  und  nrekia0 
wohl  16  DeuUeke  Meilen  vom  Meere  entfernt  sind.  Es  sind  zwergartige 
Individuen  von  Cardium  edule,  Mytilua  edulis,  Tellina  Bat- 
thica,  Litorina  litorea,  Paludina  olva,  Neritina  flnviatilia, 
welche  mithin  der  einst  ausgedehnteren  Oeteee^  nicht  Sardete^  entapreehen. 
Geht  man  weiter  westwärts  in  jener  Niederung  gegen  QfHkemhwg  hin  y  ao 
ibersteigt  man  einen  nur  500'  hohen  Wasser- Vertheiler,  an  dessen  W.-Seite 
in  Bmletand  bei  160'  und  vielleicht  200'  Höhe,  1  Deuiecke  Meile  von  dem 
147'  hohen  Spiegel  des  Weneren-See^Sf  neue  Muschel-Lager  auftreten, 
welche  HisiMosn  (Anieehdngar  F,  93)  und  Mtrir  (Stoekk,  Veienek.  Aemd. 
Bmndi,  1831,  203),  beschrieben  haben,  welche  nun  aber  die  in  der  Nardeee 
bei  UideweUa  lebenden  Arten  sogar  mit  den  arktiacben  Spezies  Saxi- 
rava  rugosa  oder  pholadis,  Mya  trnncata  and  Natica  clauaa 
in  Menge  enthalten.  Ganz  ihnliche  Hdgel  treten  noch  an  der  W.-Seite  dea 
kleinen  See's  Röfterfen  in  DaMand  anf.  Beide  Hilften  der  Süd-Behoedi» 
tfdbM  Niederung  sind  daher  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  vom  Meere  bedeckt 
gewesen,  ohne  daaa  jedoch  Nord-  und  OehSee  darin  zur  Verbindung  ge- 
langt  wären;  nnd  eine  Hebung  und  Aufblähung  des  Landea  von  der  Stärke, 
wie  aie  jetzt  vor  aich  geht,  konnte  mithin  erst  vor  einigen  Jahrtausenden 
begonnen  haben.  —  Bei  allem  Reichtbum  der  Muschel-Ablagerungen  von 
BeUUmd^  TroUhäiim  und  UddmßaUm  vermisst  man  jedoch  einige  noch  in  der 
Nsrdeee  lebende  Arten:  so  im  Innern  Bueciaum  reti*culatnm,  Cyp* 
rina  Islandiea,  und  dort  wie  zu  üddeundim  die  Oatrea  edulia;  ob* 
wohl  auch  diese  doch  wieder  weiter  hinaus  anf  den  flachen  Seäarei»- Inseln 
von  Goiheniurffe  und  j8oilttaldfna  Seekasten,  wie  anf  Meretrtmd,  emtlMmen^ 
Skmiterudf  TjuffküU  häufig  und  groas  vorkommt  Da  diese  Muschel-Bänke 
sich  aber  doch  auch  an  der  ganzen  Nerwegiseken  Kiiate  bia  Nord-Cmp 
hinauf  finden,  wo  ein  seit  Jahrtaoaenden  gleichbleibendes  Niveau  erweis* 
lieh  ist  (auf  der  Inael  Luröe,  in  66V,<^  N.^  welche  herrliche  Muachel-Bänke 
in  ihrem  Innern  enthält,  aieht  man  einen  Runenstein  nicht  weit  von  der 
Kfiata  n.  a.  w.)?  ee  achreibt  man  di«  Erhebung  an  der  W.-Köste  einer  frohen 
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und  nur  einniftl  fhfitig^en  Ursache  tu ,  was  lodess^n  wieder  nicht  fiberall 
zaUssig  zu  seyn  scheint ,  wie  die  Berichte  Nilssor's  öb^r  die  bei  8tam§^ 
mmes  and  SMberwüH  gefundenen  Menschen-Skelette  (Jb.  1950, 478),  darthun. 
Noch  schwieriger  ist  zu  erklären,  was  Stberstritp  {Oversigi  over  KiSMk, 
84isk.  Forkandi,  1848,  p.  8)  an  einer  Küste,  die  sich  nicht  hebt,  beob- 
achtet hat.  Bei  Prederikimtd  im  lasefiord,  im  N.  von  Seehndy  ist  nämlich 
ein  Ufer  14—16'  hoch  steil  fiber  die  Tang*Linie  (höchster  Seestand)  an- 
steigend, oben  ans  einer  nicht  starken  Dammerde-Schicht,  unten  6—7'  hoch 
gebildet  ans  iVoriI#e«*Mo8chelo,  als  Ostrea  edulis,  Cardium  ednle, 
auch  Bnccinnm  reticnlatnm  und  Litorina  litorea,  zwischen  wel- 
eben  in  3  —  4'  Tiefe  bearbeitete  Feuersteine  (zu  Pfeilspitzen  und  Streit- 
Akten  bestimmt)  lagen.  Darunter  folgt  noch  eine  Schicht  kleiner  Geschiebe 
'  nnd  bis  zur  Tang*Linie  noch  3'  feiner  Sand,  beide  letzten  ohne  Muscheln. 
Litorina  und  Cardium  sind  so  gross,  wie  sie  jetzt  ebendaselbst  nicht  lebend 
vorkommen ,  und  die  ungeheure  Menge  abgelagerter  Austern  ist  jetzt  der 
ganzen  N.-Kuste  Seelmnda  und  dem  sudlichen  Tbeile  des  Katiegais  fremd. 
Sind  Diess  nicht  Fortsetzungen  der  Ablagerungen  in  Schleswig  und  Hol' 
siein?    Aber  die  Kunst-Produkte? 

LovBFf  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  alle  Muscheln  der  gehobenen 
Ablagerungen  an  der  W.«Seite  Skandinamens  wie  an  den  Küsten  EngUmds 
nnd  Sehoitiands  der  arktischen  Fauna  angeboren,  wenn  auch  die  meisten 
derselben  noch  jetzt  in  der  Nordsee  leben.  Dagegen  werden  die  eben- 
daselbst und  im  Kattegat  lebenden  il/lafilt>Men  Arten,  wie  Pecten  oper- 
cularis,  Venus  gallina,  Cardium  echinatum,  Modiola  vulga- 
ris, Rostellaria  pes-peleoani  nicht  in  den  Ablagerungen  gefunden. 
Diese  Erscheinung  diente  der  ScHiMPER-AcASsiz'schen  Eis-Zeit  zur  Unter- 
•tfitzung,  und  selbst  E.  Forbss  hat  sie  im  Verein  mit  den  pflansen-geo- 
graphischen  Verhältnissen  QrosshrUanmiens  benätzt  um  zu  folgern,  dass 
dieses  eine  Zeit  lang  von  Eis  umgeben  gewesen  sey,  wie  däss  es  mit 
BlumdinmtHen  u.  s.  w.  Zusammenhang  gehabt  haben  müsse,  um  dessen  Flora 
aufzunehmen.  Es  genügt  aber  zu  Erklärung  jener  Erscheinung 'die  An- 
nahme, dass  die  Strasse  von  Doter  lange  geschlossen  gewesen  8e3r,  so  dass 
nur  die  arktische  Mollusken-Fauna  von  N.  her,  noch  nicht  aber  die  Atka^ 
iiseke  aus  W.  g^gen  das  Kattegui  andringen  konnte.  In  Übereinstimmung 
damit  enthalten  die  gehobenen  Muschel-Lager  der  SehoHisehen  und  JSn^- 
lisehen  Küste  zwkr  dieselben  Arten  wie  die  DänUehen,  aber  nicht  weiter 
als  bis  zur  Strasse  von  Dover.  Die  letzten  fand  Sbdowick  auf  Shsfi^tf 
am  Wmrdem-eUf  % — iV  mächtig.  Es  waren  ganz  die  nordischen  Arten: 
Bnccinum  undatum,  Litorina  litorea,  Fusus  antiquus,  Car« 
dium  edule,  Ostrea  edulis.  Im  Sfiden  des  Kanals  ist  4eine  Spur  von 
aolchen  Ablagerungen.  Dass  dieser  Kanal  nur  erst  sehr  spät  entstanden 
seyn  könne,  behauptet  aus  andern  Grönden  auch  R.  Owaif  {BrU,  nuimm.  37), 
weil  nämlich  fossile  Säugelhiere  in  England  eben  so  zahlreich  vorbanden 
sind,  als  In  irgend  einem  Theile  des  Europaisehen  Kontinentes,  obwohl 
keines  unter  ihnen  vermögend  gewesen  sejrn  wurde,  den  6  Meilen  breiten 
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AnmI  SU  durchscliwiBimeD  *,  und  weil  auch  nicht  aogenommen  werden 
kenn,  daes  dieselbe  groeee  Zahl  identischer  Arten  mehrmals  besonders  för 
die  BHHsd^  Insel  geschaffen  worden  seyn  soll. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

H.  Milrb-Edwards  et  J.  Haimb  :  Reeherchet  mur  i«  strueiwr0  ei  In 
Clmssifieaüon  des  Polyfiere  rieemie  et  foeHUe,  Premiere  PerUe:  eampre' 
tMnt  des  okeervatimu  ge'neraUe  eur  ie  Hrueiure  dee  Polypiere  ei  la  dee» 
eriplian  me'thodique  des  TurHnoUdeSf  dee  BmpeemmUee  ei  des  Astrüdee 
(ßxtrtdt  des  Amialee  des  Seieneee  netureiiee.  PmieiedS-^dS^  8^).  Ob. 
wohl  dieses  Werk  mit  besonderem  Titel  aasgegeben  ist,  so  besteht  es  doch 
lediglich  aas  einer  Zusammenreihang  der  entsprechenden  Bogen  nnd  Tafeln 
der  Anmaiee  des  Seieneee  nmiureUee  noch  mit  der  Signatar  and  Paginirang, 
daher  man  genothigt  ist,  bei  Zitirung  des  Werkes  sich  an  diese  Signataren 
nnd  nicht  an  jenen  Titel  sa  halten.  Es  besteht  also  dieser  Band  ans  den 
Annalee  dee  Sefeneee  naturelleSy  8.  eirie^  Zoologe : 
«4«,  Janv.,  vol.  IX,  p.  37-89,    pl.  4-6:  Allgemeines,    a„ge,elitiiiidaMj|.. 

Avril,     n    IX,   „  211-246^  sofes  im  Jahrbuch: 

Mai,      „    IX,   „  257— 320>^  7-11:  Turbinolidae;7M^,S.247—2ft4. 

Juia,     „     IX,   M  321-3443 

Aoüt,    „      X,  n    65—114,  „      1 :  Eapsammidae :    »      „  37&— 378. 

Octob.  „      X,  M  200—240^  l  Astraeidae.   i 

Nov.     „      X,  „  241-304^  „  5—9  <EasmiIinae.>    »      .,625—632. 

Dec.     „      X,  M  305-320)  doppeltr  ) 

1849,  Avril     „     XI,  „  233— 256\Aatr.  Aslraeinae:  18S0^^^  757-768. 

^  Mai        „     XI,  „  257--312| 

Aoüt      „     XII,,,     95-128) 

Sept.     M     XII,  „  129-1921 

Oct       „     XII,  „  193—197' 
Wir  haben  daher  nicht  mehr  nöthig,  noch  eine  weitere  Anseige  von 
dieser  Schrift  zu  liefern. 


H.  MiLifB- Edwards  et  J.  Haimb:  a  Monograpk  of  ike  Briiiek  foeeil 
ConUe,  Firei  Part:  latroduetion j  Cerale  from  the  Tertiary  and  Creta' 
eeoue  formatioM^  lxxxv  a,  71  pp.,  11  pH.  4^  Landern  1860.    Auf  Kosten 


•  Dam  (leiehwohl  Pferde  7  Deuttekt  Melles  weit  sogar  während  elaee  Starmee 
darin  geschwommen,  —  dass  andere  Thlere  auf  Trelbhols,  anf  Treibeis  n.  s.  w.  noch  viel 
grössere  Reisen  Ton  einem  Lande  xum  andern  machen  (Geschichte  d.  Natnr  II,  210  f.,  wa, 
wie  wir  glauben ,  noch  immer  die  grösste  Somme  von  Erftthrangen  Aber  das  Waadeni 
der  Thlere  sasaamengetragea  ist),  wollen  wir  nnsrer  Seite  hier  nicht  als  Klnreda  gellend 
machen,  da  wir  von  der  Wahrheit  der  obigen  DarsteUnng  gaas  äbenengt  sind«  Ba. 
Jahrgang  1861.  40 
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der  PmltmmUojfrafMeal  Boeiehf  heraasgegeben.  Die  eraten  85  SeSfeR  ent- 
iMÜten  die  Einleitong  dber  die  Poljpen  ian  Allg^emeinen  and  die  Klassifi- 
kation derselben.  Die  Polypen  bilden  eine  Klasse  in  der  Abtheilnng^  »y^* 
dinU  des  Unterreicbcs  Zoophyta*^     Sie  zerfallen  im  Ganzen  in: 

I.  Corallaria  (Actinoidea  Dani). 

A.  Zoantbaria  (Actinaria  Dana). 

a.  Malacodermata  (Aktinien  a.  s.  w.  ohne  Korallenstocke,  welche 

indessen  hier  nicht  aufgeführt  werden). 

b.  Aporosa. 

1.  Turbioolidae  (Cyatbininae,  Turbinolinae). 
'^  Psendoturbinolidae. 

2.  Ocolinidae. 

3.  Astraeidae  (Eusmiliaae  propriae,    confluenles,   aggregatae, 

immersae;  —  Astraeinae  hirtae,  eonfloentes,  dendroidae, 
aggregatae,  reptantes). 
^  Pseudastraeidae. 
'^  Pseodofungidae. 

4.  Fungidae  (Cyclolitinae,  Funginae,  Lophoserinac). 

c.  Perforata. 

5.  Eopsammidae. 

6.  Madreporidne  (Madreporinae,  Explanariqae). 

7.  Poritidae  (Poritinae,  Montiporinae). 

d.  Tabulata. 

8.  Milleporidae. 

9.  Fav.ositidae  (Favositinae,  Cbaetetinae,  Halysitinae,  Pocillo- 

porinae). 

10,  Seriatoporidae. 

11.  Tbecidae. 

e.  Rugosa. 

13.  Stauridae. 

13.  Cyathoxonidae. 

14.  Cyathophyllidae    ( Zaphrenitinae ^    Cyathophyllinae ,    Lilho-' 

dendrinae). 

15.  Cystiphyllidae, 

f.  Cauliculata  (Anthipathacea  DiNi). 

16.  Antipathidae. 

g.  Genera  incertae  sedis. 

B.  Alcyoniaria. 

1.  Alcyonidac   (Cornularinae,  Tubiporinae,  Telesthinae,  Al- 

cyoninae). 

2.  Gorgonidae  (Gorgoniinae,  Isidinae,  CoraJlinae). 

3.  Pennatulidae. 

C.  Podactinaria  (blos  das  lebende  Genus  Lucernaria). 

II.  Hydraria   (die  Susswasser-/ Polypen,   vorerst  mit  Aasschloss  der 

Sextalariae,  Campanularia  etc.). 


62» 

Wenn  man  dieses  Seberoft  terbiodet  mit  dem  vorangehenden,  so  Wird 
so  ziemlich  im  Stande  seyn,  sicli  ein  Bild  von  der  Klaasiftkatlons- 
Weise  der  Vff.  au  maelieo«  Sie  haben  alle  Genera  anfgezShIt  und  charak- 
(erisirty  die  2a  jeder  der  obigen  Familien  und  Triben  gehören,  und  eine 
typische  Spezies  dazu  genannt. 

Die  Einzel-Beschreibnng  auf  S.  1—71  enthSlt  nun : 

I.  Aus  dem  Crag,  naeh  einigen  allgemeinen  Bemerkungen: 
Astraeidae:  Cryptangia  mit  1  Art. 

finpsammidae:  Balanopbyllia  desgl. 

II.  Aus  dem  London-Clay  eben  so. 

Turbinolidae:   TarbinoHa  <S.  13)   mit  8,    Leptocyathns  (S.  2!)  mit  1, 

Trochocyathns  mit  1,  Paracyathus  mit  3  Arten. 
Pseudoturbinolidae  (S.  25):  Dasmia  1  Art. 
Oculinidae  <S.  27):  Ocutina  mit  2  Arten. 
Astraeidae  <S.  30)':  Stylocoenia  2,  Astrocoenia  1  Art. 
Enpsammidae  (S.  34):   Stephane pbyllia  1,   Balanopbyllia  1,   Dendro^ 

phyllia  1,  Stereopsamnria  1  Art. 
Poritidae  (S.  38) :  Litharaea  1,  Holaraea  i  Art. 
Pennatulidae  (S.  41):  Graphularia  ti.  g.  (sonst  Pennatuia),  1  Art. 
Gorgonida  (S.  42):  Mopsea  1,  Websteria  1  Art. 

III.  Aus  der  obren  Kreide. 
Turbinolidae  <S.  44):  Cyatfaina  1  Art. 

Astraeidae  (S.  47):  Parasmilia  5  Arten,  Goelosmtlia  1  Art. 

IV.  In  der  untren  Kreide. 
Oeolinidae  (S.  63):  Synhelia  1  Art. 
Enpsammidae  (S.  54):  Stepbanophyllia  1  Art. 

V.  Aus  dem  obren  Grfinsand. 

Astraeidae  (S.  57);  Peplosovilia  1»  Trochosmitia  1,  Parastraea  1  Art. 
Fvngidae  <S.  60):  Micrabacia  1  Art. 

VI.  Aus  dem  Gaulte. 

Turbinolidae  (S.  61):   Cyathina  1,  Cyelocyathus  1,  Troeboeyathns  4, 

Bathyeyothus  1  Art.  ^ 

Astraeidae  (S.  68):  Trooliosmilia  1  Art. 

VII.  Aus  dem  Unter^Grunsand. 
Stauridae:  Holocystna  1  Art. 

Viele  dieser  Arten  sind  ganz  neu,  auch  mehre  Genera  erat  jetzt  anf« 
gestellt  worden.  Die  1 1  Tafeln  geben  die  Zeichnongen  von  45  unter  diesen 
62  Arten  mit  vielen  Details  und  Vergr5s«erungen ,  weiss  auf  schwarsem 
Grande.  Aoffallend  ist  die  geringe  Anzahl  von  Arten,  welche  die  ISii^« 
Utdm  Kreide-Formation  darbietet. 


H.  Milme*Edwards  et  J.  Haimb:  Monographie  des  PolffUre  fonfh» 
du  Urrume  paldotioifmee,  friedde  «l'im  tableou  generaide  im  doeeißemHom  im$ 
PoiyjfM  iAreUioes  dm  Mueemn,  iome  F,  p.  t  f.).  Von  dieser  Arbeit,  wdcbe 
■och  lange  nicht  vollendet  %a  teyn  scheint  nod  vielleichl  auch  nchi  mIM* 
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sliodig  in  eracbainen  becümnt  int,  liefen  erst  26  Böge«  4®  (8. 1—200)  mit 
Tf.  1—20  vor  ans.  Vocans  geht  aneh  hier  eioe  Überticfat  der  KlutHUuitiofl 
der  Polfpen  überhaupt,  welche  volUt&ndiger  als  die  Torige,  aacb  die 
Charakteristik  der  Genera  der  Polypenstock-losea  Aktinien  <,Jfalaeoder- 
mata^O  R>>t  in  sich  begreift  ,f  und  alle  Arten  eines  Jeden  Genns  mit  ihren 
Synonymen y  Zitaten  und  Wohn-  oder  Fnnd-Orteu  und  Formationen,  aber 
ohne  Disgnose  und  Beschreibung,  aufzahlt  und  auf  diese  Weise  S.  1—194 
ausfüllt.  Diess  ist  also  die  neueste  und  vollständigste  Übersicht  des  Sy- 
Siemes  und  der  Arten ,  welche  bis  ]etst  existirt,  wobei  denn  binaicfatlicb 
der  Beschreibung  der  leisten  allerdings  auf  andere  Schriften  und,  was  die 
Fossil- Arten  anbelangt,  haupts&chlich  auf  die  swei  voranbezeicbneten  Ai^ 
beiten  derselben  Verff.  verwiesen  ist.  Von  der  eigentlichen  Monographie, 
welche  nur  erst  die  Beschreibung  der  palaosoisohen  Polyparien  selbst  lie* 
fem  soll,  sind  erst  S.  195—200  gedruckt,  die  sich  noch  mit  historischen 
Erörterungen  beschäftigen.  Auf  den  20  Tafeln,  welche  eben  so  wie  im 
vorigen  Werke  ausgeführt  sind,  erkennen  wir  denn  lauter  fossile  Arten, 
deren  nähere  Beschreibung  demnächst  an  erwarten  steht. 


Ch.  Lyell:  Jahrtags-Rede  vor  der  geologischen  Gesell* 
Schaft  in  London  am  21.  Febr.  18S1  (60  SS.  besonders  abgedruckt, 
Lond,  1851),  Der  Vf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  su  prüfen,  ob  wirk- 
lich eioe  stufenweise  Entwickelnng  immer  vollkommenerer 
Formen  im  Pflanzen-  wie  im  Thier-Reiche  von  den  frühesten 
£rd-Perioden  an  bis  zur  jetzigen  Zeit  stattgefunden  habe,  wie  Sbdowick, 
R.  Owsrr,  Hugh  Miller,  A.  Brononurt  und  der  Index  palaeontologicns 
gegen  C.  Prevost,  A.  d'Orbiont  [vergl.  nachher  S.  031  S.]  und  den  Verf. 
selbst  behaupten.  Er  halt  dsfOr,  dass  die  Behauptung  auf  nicht  genügend 
triftigen  Beweisen  beruhe,  wie  anderntheils  Brononiart  dieselbe  auch  mir 
mit  grosser  Vorsicht  ausdrücke.  Wir  wollen  hinzufügen,  dass  wohl  Nie- 
mand diese  atnfen weise  Entwickelnng  in '  einfacher ,  zusammenhangender» 
ungebrochener  Weise  behauptet,  und  dsss  allerdings  oft  neben  triftigeren 
Beweisen  oft  auch  sehr  ungenügende  Belege  angeführt  worden  sind;  dann 
aber,  wenn  L.  auch  den  Index  auf  der  Gegenseite  anfuhrt,  er  billiger  Weise 
hätte  sagen  sollen,  dass  daselbst  5  Gesetze  der  Entwickelnng  der  geologi« 
sehen  Schöpfung  aufgestellt  worden  sind,  nämlich  ik»  der  Zahlen-Zunahme, 
das  des  spätem  Hinzutretens  vollkommenerer  Organismen  zn  den  aDAog> 
liehen  und  zwar  nicht  in  regelmässiger  Abstufung,  sondern  so  wie  eis 
Strauch  wächst  und  sich  vervollkommnet,  indem  er  etwa  auch  neue  Zweige 
erster  Ordnung  an  tieferen  Ästen  mit  und  nach  solchen  dritter  und  vierter 
Ordnung  an  höheren  hervortreibt,  —  dann  des  Auseinandertreten  anfing* 
lieber  Prototype  in  verschiedene  Reihen  (weit  beschränkter,  als  man  es 
früher  behauptet  hatte),  die  Abnahme  der  Körper-Grosse  (nur  für  einselae 
Gruppen  riebttg  und  mehr  zufälliger  Art),  endlich  aber  und  hanpIsichUdi 
die  Umbildung  der  älteren  Typen  nach  Maasgabe  der  geologisefaen  Vcr* 
AndenugeB  in  den  äusseren  Lebent-BedinguDgeD,  welchen  alle  iiider«i 
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Gesetze  and  nitbin  auch  das  der  aIhnSblidhen  YervoUkommDUDg  nothweii. 
*  dig:  nnterg^eordnet  gewesen  seyn  mässen.  Wir  müssen  endlich  hinzufügen, 
dass  anch  die  Gegenbeweise  des  Yfs.  keineswegs  alle  stichhaltig  sind.  Er 
bezweckt,  obiger  Ansicht  gegenüber,  folgende  SStze  darzntbun.  (I.  Flora). 
1)  Es  ist  naturlich,  dass  die  ältesten  Pflanzen,  welche  wir  kennen,  sehr 
niedriger  Organisation  sind,  weil  nur  solche  in  Salzwassern  vorkommen 
und  die 'ältesten  uns  bekannten  Formationen  Salzwasser-Bildungen  sind; 
eine  höher  entwickelte  Land-Flora  kann  demnngeachtet  schon  in  der  ersten 
Silur-Zeit  bestanden  haben.  2)  Die  älteste  bekannte  Land-Flora  enthält 
bereits  Koniferen,  welche  keineswegs  am  tiefsten  unter  den  Phanerogamen 
■tehen,  und  nach  Einigen  sogar  Palmen,  „welche  so  hoch  organisirt  sind, 
als  irgend  welche  Glieder  der  vegetabilischen  Schöpfbng*'  [??].  3)  In 
Sekundär-Formationen,  von  der  Trias  bis  zum  Purbeck  einschlfesslich,  herr- 
schen Gymnospermen  vor,  die  mit  Zamia  und  Cycas  verwandt  sind,  und 
mit  diesen  finden  sich  zusammen  Monokotyledonen ,  welche  gegen  keine 
phanerogame  Pflanze  in  Vollkommenheit  oder  Zosammengesetztheit  der 
Organe  zurückstehen  [??].  4)  Die  Schichten  über  der  Kreide  bis  weit  in 
die  obersten  Tertiär- Schichten  enthalten  schon  alle  Hauptklassen  lebender 
Pflanzen,  selbst  angiosperme  Dikotyledonen ;  obwohl  in  dieser  Zeit  die  Flora 
sich  4— 5-mal  verändert  hat,  so  ist  doch  keine  höhere  Organisations-Stnfe 
inzwischen  mehr  dazugekommen.  —  (IL  Fauna).  5)  Die  untersten  Silur- 
Schichten  enthalten  bereits  Repräsentanten  von  Strahlen-,  Kerb-  und  Weich- 
Thieren  so  vollkommen,  wie  unsere  jetzigen  Meere,  und  selbst  einige 
Fische,  deren  Seltenheit  wie  der  gänzliche  Mangel  von  Cetaceen  wohl  zu- 
fällig seyn  kann.  (In  einer  am  Ende  angefügten  Note  fügt  L.  bei,  dass 
LoGAif  im  untern  Silur-Sandsteine  von  ßsauhamaia^  aTi  der  S.-Seite  des 
Lorenm-ShToms  und  20  E.  M.  oberhalb  Jftontreal,  in  einer  Schicht,  welcher 
der  NeW'Yorker  Lingula-fuhrende  Potsdam-Sandstein  an  der  Basis  der 
ganzen  Fossilien-führenden  Schichten-Folge  entspricht,  ein  Reihe  von  Fähr- 
ten gefunden  und  davon  ein  Stuck  nebst  dem  Abdrucke  der  ganzen  Platte 
von  12V)'  Länge  mit  nach  tjondon  gebracht  habe,  wo  R.  Owen  solche 
untersuchte.  Dieser  sagt  darober,  dass  dieser  Fährten-Zug  der  längste 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  sey,  und  die  Fährten  darin  paarweise  bei- 
sammen nnd  zugleich  in  2  so  breit  auseinanderstehenden  Reihen  vertheilt 
seyen ,  dass  die  Schritt-Länge  kurzer  als  der  Abstand  der  2  Reihen  von 
einander  erscheine.  Der  äussere  [dem  Hinterfuss  entsprechende]  Eindruck 
in  jedem  Fährten-Paare  ist  grösser  und  etwas  hinter  dem  inneren;  beide  ' 
sind  kurz,  breit  und  vorn  mit  nur  schwachen  Spuren  von  Theilung  in 
Zehen.  Zwischen  beiden  Reihen  zieht  eine  Furche  hin.  Das  deutet  also 
auf  ein  vierf)3ssiges  Thier  mit  kurzen  Beinen,  die  hintern  grösser  und  breiter 
auseinander  stehend  als  die  vorderen,  die  nicht  weit  von  jenen  entfernt 
waren,  ein  kurzes  breites  Thier  mit  kurzen  Zehen  ohne  grosse  Krallen, 
mithin  beschaffen  wie  Land-  und  Susswasser  -  Schildkröten ;  die  Mittel- 
Furche  würde  dann  von  dem  Aufstreifen  des  Panzers  auf  dem  Boden  her- 
rühren; die  längeren  Hinterbeine  kommen  auch  bei  Terrapene  vor.)  6)  Die 
obere  Silur-Gruppe  bietet  bereits  Haie  aus  der  Cestracionten-Familie  dar^ 
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Aber  welche  sich»  Mch  R.  Ow^r,  kei«  anderer  Fisdi-TyiNi»  evbobt  [wohl 
aber  nach  Joh.  M&i.lbr].    7)  Die  Fauna  der  Kohlea-Gebirge  bai  neuerlidi 
Rcpliliea  von  nicht  uiedrijcer  Organisation  (Apateon,  Arcfaegosaurua)  ge- 
liefert, und  die  Perioiscben  Saurier  stehen  auf  so  vollkommener  Stufe  als 
irgend  welche  lebende,  während  die  Abwesenheit  von  Land -Sau  gethieren 
in  den  paläozoischen  Gesteinen  im  Allgemeinen  dieselbe  Erklärung  [?]  fin- 
den mag,  wie  die  der  Insekten  und  Land-Sohnecken.     8)  Die  Fische  und 
Reptilien  der  Sekundär-Gesteiue  sind  so  hoch  organisirt  als  die  jctstleben- 
den>  Vogel  sind  durch  Fuss-Spurcn  und  Harnstoff-reiche  Koprolithen  in  der 
Trias    (dazu   rechnet  L.  die  Sandstein-Fährten)  Neu-Englandf   und  dt^rch 
einige  Knochen    in   den  SionesfieiiUr  Schietern    und   den   Wealden  ange- 
deutet.   (Von  44  Fährten-Arten   des  Connectieut-Sandsteins   geboren   nach 
HiTCHCocK  30  den  Vögeln,  4  den  Echsen,  a  den  Batrachiern  und  4  noch 
«nbestimmten  Gruppen  an.    Nachdem  Bowsrbauk  aus  der  mikroskopischen 
Textur  der  angeblichen  Fterodactylus-Knocben  von  Sionesfieid  wenigstens 
einen  Vogel-Knochen  erkannt,  hat  L.  Herrn  Qubcrbtt  veranlasst,  die  über 
30  betrogenden  angeblichen  Fterodactylus-Knochen  von  da  in  der  Samm- 
lung Ae%  CoUefe  of  Surgeon9  zu  untersuchen,  welcher  nun  nachweist,  dass 
alle  bis  auf  2  Vögeln  angehören,  wogegen  der  Wcaldeii-Vogel  bei  Cuvibh 
und  Maivtbll  ein  Pterodactjlus  seyn  wurde;  ein  anderer  Knochen  von 
da  in  MAnTSLL's  Sammlung  ist  aber  die  UIna  eines  Vogels.    Owbn*s  Gi- 
ro oliornis  aus  der  Kreide  ist,  wie  L.  weiter  berichtet,  nach  Bowssbaiys 
ebenfalls  ein  Fterodactylua,  wie  man  denn  Kinnladen,  Schädel  und  Flügel- 
Knochen    von   wenigstens  3  Arten   dieses  Geschlechts   in  der  KentUehm 
Weissen  Kreide  ohne  Feuersteine  gefunden   hat,    von   welchen  Arten  die 
grÖsste  16 Vs'  Breite  bei   ausgespannten  Flügeln   (gemessen    ba^en   würde 
S.  47).    0)  In  der  Sckundär-Zeit  sind  ferner  die  LandrSäugethiere  durch 
8  Genera  zu  SionesfiM  vertreten,   von    welchen  2  zu  den  Beutelthierea 
gehören,    1  jedoch  von  Owen  [aber  doch  nur  mit  grossem  Zweifel]  schon 
zu  den  Insektivoren  gerechnet  wird;    ein  CetaceenRest,  in  anchylosirten 
Hals- Wirbeln  bestehend,  kam  zweifelsohne  iii^  Kimmeridge-Thon  vor,  und 
eine  Tubicinella  der  Kreide  wurde  die  Ezistenz  ebenfalls  von  Walen  vor- 
aussetzen.   Auch  die  Land-Mollusken  fehlen  bis  in  die  Wealden.    Aber  der 
Vf.  ist  geneigt,   alle  diese  Lucken   dem  Mangel  an  Süsswasser-Bildungen 
zuzuschreiben,  die  man  nur  eben  noch  nicht  entdeckt  habe.     [Wir  unsrer- 
seits wenden  ein,  dass,  wenn  man  z.  B.  auf  5000  tertiäre  Arten  50o  Laod- 
Tbiere  kenne,  wir  folgerecht  auch  erwarten  dürfen,  unter  gleichviel  sekun- 
dären Spezies  600  Landtbier-Spezies  wiederzufinden,  und  dass,  wenn  man 
solche  weder  hier  noch  in  dsn  älteren  Formationen  nachweisen  kann,  Diess 
eben  nur  davon  herrühre,  dass   deren    nicht  so   viele  existirt  haben,  als 
später.     Die    Argumente  L's.,    warum    es   schwieriger   sey,   Süsswasser- 
Formationen  in  tiefer  liegenden  und  mehr  verdeckten  Gebirgen  aufzufinden, 
sind  ganz  unzureichend,    da  man   darin  doch  eben  so  viele  Seethier-Reste 
als  in  späteren  Perioden  hat  auffinden  können,    obwohl  ihre  Lagerstätten 
überall  oben  so  verdeckt  sind,  als  von  den  Landthier-Resten.    Denselben 
Einwand  erbeben  wir  auch  gegen  mehre  der  früheren  Sätze  (5,  7  u.  a.), 
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lUe  nur  4«ia  riebt%  aeyn  worden,  weira  man  äberhaupt  nor  wenig  filiere 
Arten  kennte;  er  gilt  auch  iii  Bezog  auf  die  Pflanzen,  hinsichtlich  welcher 
L.  ähnliche  Behauptungen  (wie  za  9)  in  der  Ausführung  aeiuer  Arheit 
beibringt,  indem  er  darauf  hindeutet,  dasa  die  ältesten  Land-Pflanzen 
grossentbeils  nur  in  den  Fluaa-Delta's  gefunden  werden  könnten,  die 
man  eben  nur  zofallfg  noch  nicht  entdeckt  habe.  Auch  zeigt  die  Erfah- 
rung, dasa  es  in  jeder  Periode  Gesteine  gibt,  welche  geeignet  sind,  die 
zartesten  noch  der  Aufbewahrung  fähigen  Theile  bia  auf  unsere  Zeit  za 
rerjnitteln].  10)  In  der  Tertiär-Zeit  ist  aber  Grund  vorhanden  anzunehmen) 
dasa  die  Säugethiere  eben  so  vollständig  und  durch  eben  so  bochorgani- 
airte  Spezies  vertreten  gewesen  sejen  als  jetzt,  und  zwar  schon  von  deo 
Eocän-Schichten  an,  so  dass  während  eines  wenigstens  fünfmaligen  Fauna- 
Wechsels  keine  höhere  Organisations-Stufe  mehr  hinzugekommen  ist  (Die 
ältesten  eocänen  Säugethiere  überhaupt  sollen  nämlich  ein  Macacua,  ein 
Didelpliys  und  ein  Hyracotherium  aus  dem  London- Thone  von  Sheppy  und 
dem  Sande  von  Kyson  bei  Woodbridge  seyn.)  11)  Dagegen  sind  starke 
Beweise  vorhanden,  dass  der  Mensch  erst  nach  allen  Erneuerungen  der 
Thier-Welt  und  selbst  nach  einem  grossen  Theile  der  jetzt  mit  ihm  zu- 
sammenlebenden Thiere  und  Pflanzen,  auf  die  Erde  gekommen  sef;  wäre 
er  aber  auch  etwas  früher  gekommen,  so  wäre  darum  die  Lücke  zwischen 
den  höchsten  damals  schon  bestehenden  Thieren  und  ihn\  doch  nicht  grösser 
gewesen;  der  Mensch  ist  nicht  gerade  in  einem  Zeitpunkt  oder  als  End- 
punkt der  Kulmination  der  Thier-Schöpfung  aufgetreten.  —  [Es  scheint  uns 
nun  schon  überhaupt,  dass  ein  Fortschreiten  vom  Unvollkommenen  znm 
Vollkommeneren  in  einem  gewissen  Sinne  —  wie  er  auf  verschiedenen 
Seiten  immer  unterstellt  worden  ist  —  aueh  dann  noch  als  stattfindend 
angesehen  werden  müsse,  wenn  sich  herausstellte,  dass  vollkommene  Typen 
einer  Klaase  oder  eines  Kreises  von  Organismen  an^ngs  viel  sparsamer 
(Säugethiere,  Vögel^  Longen-Schnecken,  dekapode  Kruster,  Knochen-Fische^ 
angiosperme  Phanerogamen  n.  s.  w.)  neben  zahlreichen  unvollkommeneren 
existirt  haben  als  später.  Übrigens  glauben  wir  nicht,  über  alle  diese 
geologischen  Verhältnisse  jetzt  schon  ein  definitives  Urtheil  abgeben  za 
können.  Wir  aind  nur  der  Überzeugung,  daas  dasjenijge,  welches  wir  dem 
L.'schen  hier  entgegenstellen,  in  den  bia  jetzt  erforschten  ThataacbMi 
besser  begründet  sey  als  das  letzte. 


A. b'Orbiony:  Geologische  Entwiekelungs-Folge  des  Thier- 
Reichs  auf  der  Erd-Oberfläehe  (Vintt,  1860,  XYUIy  ai9-a2U 
24.  Joni  und  ansfuhrlicber  in  Ann,  se.  mi.  ISSOy  e,  XUly  218—238).  Die 
Untersochnngen  des  VerPs«  erstrecken  aich  auf  1600  Sippen  mit  34,000 
Arten. 

1.  Augfinbliek  des  Erscheinens  der  Thier-Ordnungen  im 
Verbältniss  za  ihrer  Anzahl  in  verschiedenen  Welt-Altern, 
deren  der  Vf.  6  annimmt:  L  das  paläoaoiscbe,  IL  das  triasiaehe,  IlL  da« 
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]«nitiacbe,  IV.  dM  der  Kreide,  V.  da«  tertiftre  und  Tl.  dts  }elBge.    Die 
Zehl  der  Tbier-Ordnang^cn  in  diesen  VI  ZeitrSaraen  ist : 
in  den  Perioden  I.        II.        III.        IV.         V.        VI. 
31,      21,        dl,        41,       71,       7«, 
folglich  im  Ganzen  in  fortwährender  Zunahme. 

II.  Ab-  und  Zunahme  der  Thiere  Terschiedener  Ordnun- 
gen in  verschiedenen  Welt-Altern.  13  Ordnungen  haben  dasBlan- 
anum  ihrer  Entwickelung,  ausgedruckt  durch  die  Anzahl  ihrer  jederseitigen 
Sippen,  schon  früher  erreicht  und  sind  jetzt  in  Abnahme;  64  sind  bis  jetzt 
in  fortwährender  Zunahme;.  Ve  ^^^^^  Ordnungen  macht  daher  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  zunehmender  (Zahlen-)  Entwickelang,  und  zwar  be- 
ginnen von  liiesen  13  Ordnungen  ihre  Abnahme: 

Meli  der  Perlode  I.  II.       III.         IV.  V.  VI. 

6  0         2  4  2  - 

IMammifera JPachydermU. 
^Edentata. 
Reptilia Saudi. 
Pisces  . 


"a/lnsecta    Crnstacea 
0  Mollusca 


Rad  lata  Crinoidea 


Placoidei. 
Ganoidei. 
Trilobitae. 
Cepiialop.  tentaeulif.     .    .    Bryozoa. 
Bracbiopoda     ....    Cirrata. 

Aflixa Libera. 

„         Foraminifera Cyclostega. 

„  Amorphozoa Spongiaria. 

so  dass  also  6  Ordnungen  oder  fast  die  Hälfte  derselben  sogleich  im  Maxi- 
mum auftraten  und  gar  keine  zunehmende  Entwickelung  besessen  haben. 

Was  I.  die  Strahlen-Thiere  betrifft,  die  als  die  niedersten  schon 
anfangs  hätten  am  meisten  vorwalten  sollen,  so  enthalten  sie  12  zuneh- 
mende und  4  (V4)  abnehmende  Ordnungen,  und  unter  den  ersten  6ndett 
sich  2  Ordnungen  aus  der  höchsten  Abtheilung  der  Echinodermen. 

II.  die  Weich- Tb  lere  enthalten  10  zunehmende  und  4  abnehmende 
(^/s)  Ordnungen;  daher  der  abnehmenden  in  diesem  höheren  Thier-Kreise 
viel  mehr  sind,  als  im  vorangehenden  tieferen,  und  unter  ihnen  von  An- 
fang her  eine  Ordnung  der  höchsten  Klasse,  die  Cephalopoden  nämlich, 
wodurch  der  ganze  Thierkreis  zu  einem  an  Organisations-Höhe  abnehmen- 
den wird  und  das  Gesetz  zunehmender  Vollkommenheit  der  Organisation 
ganzlich  verlaugnet. 

III.  Die  Kerb-Thiere,  gegen  18  zunehmende  und  1  abnehmende 
Ordnung  (Vm)»  welche  sogar  in  der  ersten  Periode  schon  gänzlich  erlischt 
Die  grosse  Ungleichheit  dea  Verhältnisses  röhrt  hier  zweifelsohne  davon 
her,,  dis«  die  Kerb-Thiere  so  wenig  geeignet  sind,  ihre  Reste  im  fossilen 
Zustande  zu  hinterlassen,  um  uns  von  den  Verhältnissen  ihres  Erscheinens 
«od  Verschwindens  Kunde  zu  geben.  Die  eine  verschwundene  Ordnung 
war  aber  wenigstens  viel  höher  organisirt,  als  die  Anneliden  und  Cirri- 
peden  i.  B.|  welche  ihr  Maximum  erst  in  jetsiger  Zeil  erreichen. 


Digitized  by  VjOOQiC 


633 

lY.  Die  Wirb«  I- Tbl  er  e  sollten  als  der  boebste  Thierkreie  wobi 
ffar  keine  ebnebmende  Ordnung*  enthalten;  es  besteben  aber  davon  5  auf 
23  xnnebmende,  daher  ober  V&  der  ganzen  Zahl  von  Ordnungen  in  Ab- 
nahme ist;  eine  nng^heore  Qnote  fnr  diesen  Thier-Kreis!  Und  statt  dass. 
Jenem  angeblichen  Gesetze  zunehmender  Organisation  gemSsSi  die  nieder* 
sten  Fische  in  Abnahme  sejn  sollten ,  sind  es  2  höhere  Ordnungen  der 
Fische,  1  höhere  Ordnung  der  Reptilien  und  2  mittle  Ordnungen  der 
SBugethiere. 

Wenn  daher  allerdings  die  Mehrzahl  der  Ordnungen  fortwährend  in 
namerischer  Zunahme  ist,  so  sind  dagegen  die  numerisch  abnehmenden 
Ordnungen  keineswegs  die  niedersten  und  unvollkommensten,  woraua  eben 
hervorgeht,  dass  das  mebrerwfthnte  Gesetz  nicht  existirt. 

[Man  hat  Ung^t  aufgebort,  das  Gesets  in  so  absoluter  einfacher  Form 
darzustellen,  in  welcher  der  Vf.  es  hier  bestreitet  Wir  insbesondere  haben 
ihm  noch  andere  zur  Seite  gestellt,  die  sich  in  manch  faltigerer  Weise  mit 
demselben  krentzen.] 


Derselbe:  Geologische  Untersuchungen  über  die  Zeit  de« 
ersten  geologischen  Erscheinens  der  Thier-Ordnungen  im 
Verhftltniss  zur  Yollkomnüenheit  ihrer  Organisation  (itmi.  to. 
tuU.  18S0i  0,  XIII,  228—236).  Der 'Verf.  gelangt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen; 1)  die  4  Thier-Kreiae  sind  nicht  in  der  Ordnung  ihrer  höbern  Voll- 
kommenheit nach  einander  aufgetreten,  sondern  ganz  unabhängig  von  und 
parallel  neben  einander;  2)  die  Thier-Klassen  sind,  mit  Ausnahme  von  % 
unter  19,  ebenfalls  parallel  neben  einander  gegangen;  3)  Diess  stimmt 
nicht  überein  mit  der  Annahme  einer  allmählich  steigenden  Organisation; 
4)  das  spätere  Erscheinen  der  vollkommeneren  Klasse  ist  daher  vielmehr 
eine  Ausnahme  von  der  Begel ;  die  Annahme  gründet  sich  nur  auf  das 
späte  Auftreten  der  Säugethiere,  also  einer  Klasse  unter  neunzehn;^  6)  einige 
Gruppen  haben  mit  der  Zeit  nicht  nur  nichts  an  Vollkommenheit  gewonnen, 
sondern  sogar  noch  verloren. 


Derselbe:  Phjrsiologische  Untersuchungen  über  die  Me- 
dien der  Existenz  derTbiere  in  den  geologischen  Zeiten 
{Qmjßi,  rend.  1850,  XXXI,  648—651).  Untersucht  man  die  fossilen  Reste 
der  geologischen  Zeiten,  so  findet  man,  dass  schon  frühe  Strahlen-Thiere 
ohne  besondere  Athmnngs-Organe ,  Thiere  mit  Kiemen ,  Tracheen  und 
Lungen  (sogar  Vögel'in  der  Trias  [?])  und  zwar  alle  z.  Th.  aus  noch  jetzt 
lebenden  Geschlechtern  existirt  haben,  daher  auch  das  Repirations-Medium 
von  Anfang  her  dasselbe  wie  Jetzt  gewesen  seyn  muss.  Nur  die  Säuge- 
thiere allein  erscheinen  viel  später;  aber  das  Repirations-Medium  kann 
als  Grund  der  Verspätung  nicht  auf  sie  allein  eingewirkt  haben.  Da  man 
also  [?]  die  Ursache  ihres  verspäteten  Auftretens  keiner  auch  bei  den 
übrigen  Wesen  »isngedeuteten  Ursache  zuschreiben  kann,   ao   muss  mao 
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^aubeD,  das6  es  von  derselben  schöpfenden  Ki'td  abbaligf ,  wefebe  Mhtr, 
ebne  dass  man  eine  andere  Natur-Kraft  dabei  in  Hülfe  rufen«  kann»  die 
Meere  und  Kontinente  sebon  so  oft  mit  ihren  sahlreioben  Thieren  neu  be- 
völkert faatte^*.  Der  Verf.  schiiesst  daraus  endlieb:  da  alle  Arten  der  Re- 
spiration zugleich  auf  der  Erde  erschienen  sind,  so.[?]  bat  es  1)  keine 
stufenweise  Entwickelnng  der  Thiere  gegeben,  wie  der  Yerf.  schon  anf 
anderen  Wegen  nachzuweisen  versuchte;  2)  das  Respifiations-Mittel  bat 
immer  dieselbe  BeschafFenheit  gehabt;  3)  sein  Wechsel  hat. also  auch  den 
Wechsel  in  der  Thier«Welt  nicht  bedingt.  [Seitdem  Bischof  die  Möglich- 
keit gezeigt,  wie  der  Kohlensäure-Gehalt  der  Atmosphäre  trotz  der  Kohlen- 
Niederschläge  gleich  bleiben  konnte,  haben  wir  die  Ansicht  von  einem 
einst  reicheren  Gebalt  davon  aufgegeben;  obige  Argumente  indessen  sind 
nielit  logisch  genug,  um  beweisend  zu  seyn.] 


Ungbr:  Neue  Pflanzen  tertiärer  Lokal-Floren  Osierreiehw, 
z.  Th.  in  Folge  neuester  Untersuchungen  bestimmt  (Haiding.  Berichte  1949, 
VI,  2—4).  Wir  bezeichnen  dabei  das  anderweitige  Vorkommen  zu  AlMaU 
in  Böh$nm,  Armitton  in  Frankreich,  Amfel9  [?],  Arzker^  in  Bayern,  BUi^ 
Dirichel  in  SeMesien,  Franaenskrunn  bei  E$er,  Freistatt  in  Östertieh^ 
Leobenf  L&i^uvmou  bei  Part«,  Momiaeh  bei  Main»,  Öningen,  Österreith^ 
Parie,  ParetMu^^  PräwtU,  Puteehim  in  Böha^en,  Radobqf,  Rein  bei  Chratu, 
am  koken  Hkonen  in  der  Sehweit»,  lSekemnit%  in  Ungarn,  Siiweg,  Steuer-- 
nuwk,  Ungarn,  Wetterau,  Wieiiczkay  Wiee  und  Winkel  in  Steyerwuwk 
nur  mit  den  Anfangs- Buchstaben  dieser  Orts-Namen, 


Familie. 

Sippe.                            Art. 
I.  Becken  von  Trofeiach» 

Andere  FoRdorte. 

Filices .    .    . 

Pol^podites  .    StyriacusU.  .    . 

tfrn«  uftes,  tetiw. 

Acerineae 

Acer     .     .     .    productum  ABa. 

.    am,  Sn.  parg. 

>i            • 

,,        ...     trilobatum  ABa. 

.    b. 

an,  parg.  H.  im. 

Cupnliferae   . 

Carpinus  .    .    grandis     .    .    . 

rc. 

Pomaceae 

Pyrus   ..    .    .    troglodytarum  ü. 

m. 

Annonaceae  . 

Annona    .    .     lignitum  U.    .     . 

we. 

Biittiieriaceae 

DombevoDfiis  *  crenata  U.           . 

•    b. 

rh. 

A#ui(iiwt  Jnt/v0w 

^^  w  saa  m^\^  w  \f  w  o  j  ^          %/  ■  vi^  um  w  *«■    ^^  •            ■         * 

IT.  Kainberg  bei  Grata  (s.  u.). 

Filices      .    . 

Aspidium       .     Lethaeum  IT« 

Najadeae.    . 

Potamogeton      Morloti  U. 

Coniferae 

Taxodites .    .    pinnatus  U.    .    . 

.    b. 

Büttneriaceae 

Dombeyopsis      tiliaefolia  U. .     . 

.    b. 

an. 

♦> 

»,            .    grandifolia  U.    . 
in.  Obdaeh  und  Reiehenßle. 

.    *. 

le.    pr. 

Najadeae  .    . 

Canlinites     .    indeterminatus    . 

• 

pars* 

Cnpuliferae    . 

Carpinns       .    Norica  U.      .    . 

. 

P^rg. 

Ulmaceae  .    • 

Ulmus .    .    .     querotfolia  U.     . 

• 

fotg. 

Juglandaae   • 

Juglans    .    .    latifolia  ABa.    . 

• 

dn. 

Digitized  by  VjOOQiC 


%$i 


ramilie. 

3ippe.. 

Art. 

.  Andere  Fnndorte. 

IV.  SL-Stephan  bei  Grat^. 

Gramiueae    . 

Culiiiitea  •     . 

aoomalus  L).  .  ,  •    . 

lo^  re. 

Betalaceae    . 

BetuliDiuiu     . 

tenerum  U.     .     •    , 

f' 

Cupuliferae  . 

Carpinus  .    • 

uostratum  U.      • 

Salicincae     . 

Salix    .     .    . 

leucc  ü. 

Populus  (cuneata). 

V.  KmMers 

r. 

CoDiferae 

Pioitea     .    . 

pseudostrabiu  Enol. 
9 

arm. 

1» 

»         •    • 
Taxites     •    . 

• 

Laogadorfi  Bn^rr.    . 

MW. 

Vi.  FrBnaeHskrwnn  bei  Eff$r. 

Bbamoeae     • 

CeaaoUras     . 

polymorphus  ABn«  . 

m.  0.  ra.M^e. 

Jiiglaadeae  . 

JogUns    .    , 

ventricoaa  Brgn.     . 

ar«.          we.  lotel. 

Anygdaleae . 

Amyipdaliia  • 

Hildegardis  U. 

» 

»            • 

peraieoidea  U. 

VH,  Sul%^loek  von  \fieiiö%ku. 

Cooiferae .    . 

PiDitea      .    . 

aalinarum  Partsch. 

»         •    • 

Peace  .    .    . 

SileaiacaU.    .     .     . 

di. 

»         •    • 

Steinbauera  . 

Bübglobosa  Stb. 

fU. 

»        •    • 

Toxoxylum     . 

GoppertiU.    .    .     . 

seh. 

Betalaceae   . 

Betulinium     . 

Parisiense  U.      .     . 

fa. 

OupuHferaa  . 

Quercus    .    . 

limnophila  U. 

»           • 

»          •    • 

glans-Saturni  U. 

»>           • 

Castanea  .    • 

compregsa  U. 

»»           • 

»         '    • 

salinarum  U. 

' 

n              • 

Fegonium .    « 

vaseulosum  U.    .    . 

08.   9t            11. 

n              • 

n            •      • 

salinarum  U. 

Jaglandeae  . 

Jaglan«    .    . 

ventricosa  U.  .    .     . 

ar9.         fr,          we. 

»>            • 

»          •    • 

aalinartiin   0.   (Jo- 
gländitea  a.  Stb.). 

n 

»»          •     • 

coatata  U.  (Juglan- 

ditcs  c.  Stb.)    .     . 

alt                       we. 

Papilionaceae 

Caasia  .    .     . 

graadia  U. 

Ferner  hat  U.  mehre  fossile  Hölzer  für  die  Privat-Saromlung  des  Kai- 
sers FKRD^if ai4d  zubereitet  (a.  a.  0.  S.  7,  8),  wie : 
Tbuioxylom  joniperinum  U.   aus  der  Sand-Grube  der  St-Marxer  Linie 
bei   Wien, 
„  Hlioikianum  U.  aus  tertiärem  Kieselkalk  von  Hlinik  in  Ungarn, 

„  Culmites  anomalus  BacN.  desgl. 

Sillimania  Tekana  U.  aus  der  Kreide-Formation  zu  Gonmaiee  in  Texas, 


Derselbe:  Meiocäne  Pflanzen  mit  B  raunkohle  zu  Kaintiurg 
bei  Grai»  (Haid.  Berichte  1848^  V,  51-53).    Aus  einem  in  Graim  ge« 
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baltenen  Vortrage,  l)  Potamogeton  Morloti  U.  ist  ao  woUerbalte», 
^dass  sich  das  Blatt  vom  Gesteine  abheben  und  mikroskopisch  nntersachen 
liest ,  wobei  man  die  Spalt-Öffnnng^en  anf  der  obern  Seite  sehr  wohl  er- 
kennt Unter  den  fossilen  Arten  (man  kennt  i  von  (hUngenj  2  von  MmUe 
B^Um  and  P.  Pannonicom  Sadlbr  nach  einer  Fracht)  steht  es  P.  Tritonis 
und  unter  den  lebenden  dem  P.  rufescens  L.  am  nächsten ,  welches 
dd^ch  die  8ehweU%  Sekoiüimdi  Asieti  und  Nordamerika  vorkommt  S),  3) 
Dombeyopsis  grandifolia  und  D.  tiliaefolia  U.,  nach  2  BUttera 
ans  der  Familie  der  Colnmniferen  benannt;  erste  bereits  bei  BUtHj  Ö»U^ 
§m  und  PrävaiiSy  letzte  als  G  o  r  d  i a  t i  I  i  a  ef  o  1  i a  Hebr  von  Ö9ti»§em  and 
JNUfi  bekannt  (während  die  D.  lob  ata  in  der  Weiierau  and  die  D.  cre- 
nata  Hbbr  am  hohen  Rhenen ,  zu  BUin  und  Trofeieeh  in  Oherete^er  ge- 
funden wird).  4)  Ein  Nadelholz,  daa  mit  Taxodites  pinnatas  von 
Büim  %foX  jibereinkommt.  S)  Ein  Farne  etc.  Die  erste  dieser  Plansen 
wdrde  mithin  einem  gemässigten  Klima  entsprechen,  hat  aber  als  Wasser- 
Pflanze  einen  sehr  wenig  beschränkten  Terbreitungs  -  Bezirk.  Die  zwei 
folgenden  aber  stimmen  entschieden  fflr  ein  subtropisches  Klima,  wie  es 
jetzt  in  BSd'Ceroiina  und  Texae  ist  und  wie  es  U.  bereits  ffir  Pareekimg 
erkannt  hst,  obwohl  die  Flora  voiv  JKaifliliir^  sonst  keine  Art  mit  diesem 
Orte  gemein  hat,  sondern  mit  BUin  näher  verwandt  ist« 


J.  W.  Saltbr:  Note  über  fossile  Organismen  aus  dem  an* 
ter-siluriscben  Kalke  am  ^ItnoAer-FIusse  und  ans  den  rothen 
Schiefern   von   Loch  Rymn  in   Sehottiend  (Lend.  Queri,  geei. 
Jonm.  iS4$y  F,  13—17).    Der  Vf.  beschreibt:  1)  aus  dem  Kalke: 
Pleurotomaria  Moorei  S.  p.  14,  pl.  1,  f.  1. 

„  latifasciata  Portl.  pl.  30,  f.  4. 

Murcbisonia  scalaris  S.  p.  14,  pl.  1,  f.  S. 
Eoompbalus  ep.  S.  p.  14,  pl.  1,  f.  3. 
Ortbis  confinis  S.  p.  15,  pl.  1,  f.  4. 
lllaeniis  Davisi  S.  p.  15. 

2)  Aus  den  Schiefem: 
Euomphalns  ?  forcatus  IKTCot  HLfoee.  pl.  1,  f.  11. 
Graptolithes  folium  His«,  S.  p.  15,  pl.  1,  f.  5. 

„  pristis  (?flis.)  PoRTU  rept.  pl.  19,  f.  10,  1 1 ;  Salt.  16,  pl,  1 ,  f.  6, 

M  „     oar.  foliacea  Portl.  pl.  10,  f.  Oa. 

„  ramosus  Hall  peA.  pl.  73,  f.  3;  Salt.  16,  pl.  1,  f.  7. 

„  taenia  Sow.  et  Salt.  16,  pl.  1,  f.  8. 

„  tenuis  (Portl.?)  Salt.  16,  pl.  1,  f.  9. 

„  sestans  Hall  pal.  pl.  74,  f.  1;  Salt.  17,  pl.  1,  f.  lOb,  c 


Galb:  über  die  Menschen-Reste  In  der  Bluff-Formation 
von  Neiehen  (Sillim.  Jonm,  1848^  F,  249—250).  Der  Verf.  berichtet 
im  Nameo  einer  Kommission  über  das  zuerst  von.DioKBSoi«  (Jb.lMd,  106) 


I 
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geneidete  ZoMBiBeDTorkoaiiiiieii  von  Menseheo*  and  Megalonyx^Reslen  ia 
genannter  Blnff-Formetion  [wir  können  den  Namen  nicht  AbereetKenl.  Der 
Menaeben-Knocben  lag  nftniieb  fast  gerade  neben  einem  Schädel  von 
M.  laqneatua  Hark,  in  einer  Formationa-Abtheilnng  mit  Land»  and  Sflaa* 
waaaer-Ronefajrlien ,  welche  die  obersten  Tertifir-Schicbten  der  Gegend  in 
sich  begreift:  so  dass  es  nicht  anm5glich  wäre,  daas  sowohl  Jene  als  diese 
Gebeine  erst  in  geschichtlicher  Zeit  dahin  snsammengeffibrt  worden  wft- 
ren;  daher  dieses  Yerhältniss  unser  bisheriges  Wisifpn  nicht  wesentlich 
modifisirt. 


Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Societat  der  Wisa eofchatten. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  ^xirati  du  Programme  de  ia  SoeiM 
HoUmiimUe  des  SeiemeM  m  Hartem  pemr  Patmee  18S1,) 

Über  die  KonknrreaB-Bedingiiiigcii  s.  Jb.  1860,  S.  381. 

Vor  dem  1.  Januar  18M  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
aus  frfiheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jb.  1860^  383—884): 

i)  Kn  flueieure  endroite  o»  a  traavd  riwaU  dorne  lee  mtSaaee  eouehee 
dee  föeeüee,  pte  lee  gMoguee  eaneidereia  camme  earaetirieüpue  de  fer- 
WMHone  feeiogifaee  He»  dUHaneUe  emtre-eUee,  et  d^un  ige  kiem  difdretU. 
Aitui  lee  Alpee  ortenialee,  prie  de  Balletadf  omI  feunU  dee  eehatUilUme 
fttt*  eomUenneai  ä  e^id  Fh»  de  Vamire  dee  ertkoeeratiteey  dee  amaumitee  ei 
dee  hüemaiteef  ainei  dane  lee  Alpee^  prie  de  CkawMnfy  lee  wkimee  eeiukee 
foraieeeni  rettfßrmer  dee  vdgiiaux  de  Vameieane  ferweaHwe  kmriUarej  noM 
dee  Ulemaüee  et  dee  feeeüee  i^wee  dpegue  plme  rdeeeie^  ei  dtme  eemx  dm 
Tgrely  frde  de  San  Caeetan^  dee  autllmeptee  de  difdretUee  fenmaOane 
fdologiptee, 

La  Soeidid  dememdt :  f)  8i  eeiie  re'tmtoii  reauarqueile  a  rdeUememi 
Uem\  et  9)  Juept^eu^  dorne  ee  eaoy  eile  pourroii  remdre  deaieaee  la  deier- 
«infleii  de  Pdge  dee  terrobee  d^aprie  lee  foeeHee. 

n)  Vekeervaüemt  falle  por  le  prefeeeemr  WALcrnNMEy  foe  lee  eamse 
de  Wiekide  ei  la  a$atUre  pd  e'ea  frdeipUey  conHomooai  de  VoredeHOy  a  dtd 
ooMe  d^we  mouoet  exooufn  ehimUpie  dee  eauaß  de  plmeiemre  eeweeej  et  de 
la  ddeewerie  d^areemic  do»e  plmeioore  de  eee  eauTy  tanfiomre  eepeadomi  en 
fmoMiUd  Mtntma  et  erdkuiremeat  aceompapUe  d^exgde  de  fery  eeauae  par 
esemple  ä  Drikam^y  ä  WildemgeHy  a  IdeboaeleiMy  dorne  lee  eamx  de  U 
eemree  dite  MexU^kroa  (Hart»)  ei  reeeoeeeeeU  dorne  eeUee  de  VereaWee. 

La  Soeidtd  dieire  gue  eee  reekerehee  eoieat  eonOaudeey  et  fue  ewteat 
la  prdeenee  eu  Vakeeaee  de  Varee^^  done  lee  ee$ex  dee  Page-Bae  et  prk^ 
eipalememi  dorne  eeUee  ffrf  eamfiemneni  de  Vexgde  de  fer^  eeU  etmetaide. 

vi)  Im  plupart  dee  paüe  artdeieme  ami  dtd  forde  dorne  h  kude  falte 
memer,  dee  gramdee  prefoUmte  da  lo  terra  m  a«  merfmoe%  dee  emm  de 
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könne  qualilB  ei  d^une  tempirature  au-dessua  de  la  moyenne,  Dana  quel- 
ques endroiie  eependant  on  les  fore  pour  Jeter  dane  iee  enlraillee  de  la 
terre  des  eaux  surabondanles, 

La  BoctiU  demande  si  ees  puUs  arlesiene  negalife  ne  pouraieni  pas 
servir  a  deseecher  de»  laes  ou  des  marais  plus  ou  moins  elendus  \  ee  qu^il 
y  tturait  ä  observer  en  foranl  dans  ee  but  des  piiits  artesiens,  et  quelles 
seraieni  les  eireonstances  locales^  tant  geologiques  qu^aultes,  qui  rendraieni 
prohakte  ta  reussite  d^un  tel  puits  absorkanlf 

xvii)  Jusqu'ä  quet  point  les  restes  orqaniques  dune  formation  geo- 
logique  queleonque  peuvent-ils  faire  connaitrß  Vensemkle  des  elres  organises^ 
qui  oni  existe  pendant  uns  Spoque  determinee,  et  quelles  sont  les  reglos 
quo  Von  doit  okserver  pour  quo  Von  ne  deduise  ä  cet  egard^  de  Vensembio 
des  okservaiions,  quo  des  rüultato  htoonteslaUes  f 

xviii)  H  est  hors  de  doute,  quo  les  dunes,  qui  bordent  les  edles  du 
royaume  des  Pays  Das  et  de  plusieurs  autres  pays,  sont  compose'es  en 
grande  partie  de  grainS  de  sohle  quo  le  vent  a  souleoes  et  amoneoUs  sur 
la  edte. 

Des  mers  et  des  edles  analogues  ä  eelles  dat^ourdhui  exislaieut 
Sans  doule  ä  des  epoques  geologiques  anlerieures,  et  il  est  possikloy  que, 
de  mime  quo  aujourdhui ,  dans  ees  temps  recules,  des  dunes,  par eitles 
aux  ndtres,  aient  eti  aussi  formees  sur  keaucoup  de  ees  edles, 

Les  Ge'otogues  n'ont  en  general  decrit  que  des  eouches  deposees  dans 
des  mers  ou  dans  des  laes  feau  doucej  les  vieux  eontinents  des  temps 
giologiques  ne  paraissent  awir  ete  rSconnus,  que  par  exception  et  d*une 
tnaniire  douteusOy  eomme  par  exemple  dans  la  formation  houillere,  dans 
la  formation  Jurassique  et  ailleurs. 

Des  dunes  eomposies  de  sakle  mouoant  et  diposi  par  Vaetion  du  vent 
sur  un  ferrain  qui  etait  ä  see,  n*ont  pas  et4  dicrites, 

La  HoeiM  demande:  Existe-t-il  parmi  les  di/färents  terrains  geoUh 
giquesy  surtout  parmi  les  terliaireSy  des  masses  qui  ont  die  cansiddrdes 
ä  tort,  eomme  deposees  sous  Veau,  et  dont  la  formation  etait  analogue  ä 
eelle  de  nos  dunes  et  a  M  faite  sur  un  terrain  emergef  De  tolles  eouches 
ont-etles  dehappi  aux  reekerekes  des  GeolOgues ,  ou  n^existent-etles  pas? 
quelle  est,  dans  ee  demier  cas,  la  cause  de  teur  aksenee? 

xix)  La  Soeidtd  demande  uns  description  des  algues  fossiles ,  eelair- 
de  par  des  figures,  autant  qu'*elles  seront  jugdes  neeessaires, 

kxvn)  Des  os  ^animaux  appartenant  ä  la  race  kotnne  ont  ete'  trou- 
vis  dans  plusieurs  tourkiires  du  royaume  des  Pays 'Bas;  la  Soeidtd  de- 
mande que  ees  os  soient  eompares  exactement  avec  eeux  qui  ont  dtd  trouvds 
en  d^anires  pays  dans  des  eireonstances  similaires,  afin  qn^on  He  pulsse 
plus  demter  ä  quelles  espeees  ees  os  ont  apparteniu. 

Vor  dem  1.  Januar  18ö8  einzusenden  sind  die  Antworten. auf: 

iL.  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jabreo  (Jb.  1860,  361  ff.): 
I)    La  SoeiM,  supposant  que  le  terrain  meuklOy  qui  kOrde  les  gran- 
des  rMsres  dtms  los  edmies  HeUandaises  de  VAmSrique  mdridionale,  reelle 
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i«t  r««f«9  4mp9rtani9  JPmUmtmx  fo$9(is9,  eamme  om  en  m  irmni  imm  U 
wUinage  de  BumoS'Ayr§0  et  dtme  d^muires  fmye  du  tnime  coniineniy  e§ 
ddeirami  fw&rieer  la  reeherehe  de  eee  oeeemeiUe  imperlenla^  promei  i  celui 
ftd  itd  gurm  emyofßd,  awmt  le  ff  emier  J&ntier  ISöS,  des  aeeemente  de 
fdfue  fremde  ei  mamveUe  eepeee  de  rnuanrnifere,  d'aieean  ou  de  refMe^ 
tromvde  dene  une  dee  eoieniee  meeriamdaieee  de  VAm^rifue  n^ridictude, 
ume  r^eempenee  fraportioitmie  k  Vinterii  de  Ventoi  et  dant  ia  Direetiom  de 
ta  Societe  ee  rdeerve  de  /beer  le  me/nUmi. 

ii)    La  Soetdte  demende  une  MeuograpMe  dee  Cyead^ee  feeeilee^ 

xi>  11  pmreU  d^mpree  iee  reeherehee  de  HUvrcmeson  fu^U  exiHe 
dtme  iee  Mfee  arienitdee  dee  eauehee  yail,  pieedee  etttre  iee  piuejeuuee 
dee  eeeoHdeiree  et  iee  plue  aneieunee  dee  teriiairee,  formeraient  uue  eerte 
de  truneitioi^  eutre  eee  deux  formeüume  eC  imdifueraient  une  eueeeseio» 
prmdueiie^  eane  eeeaneeee  vioiemee  de  Fune  ä  Veutre,  Dmne  iee  enoirem^ 
de  Maeetriehl,  on  trouve  eur  iee  horde  de  la  Meuee  dee  eauehee  fut  eant 
euperpoeeee  ä  la  eraie  klanehe  et  prea  desquellee  on  remarque  dee  eouehee 
tertiairee,  —  Dee  Geologie  de  graud  mertle  ont  eoneidere  eetie  forma- 
Hon  de  Maeetrickt  comme  eomposee  de  eouehee  de  traneilion  entre  Iee  for- 
matione  eeeondaire  et  tertiairey  tandie  que  d'autree,  non  tnoine  diatinguee, 
Pont  attribude  ä  la  formation  erayeuee  dont  eile  formerait  Iee  eouehee 
eupMeureey  eoutenant  que  eee  eouehee  eont  nettement  edpariee  dee  eouehee 
tertiairee  et  qu^ellee  ne  forment  que  Iee  eouehee  Iee  plue  rieentee  de  eou- 
ehee eeeondairee,  ^ 

La  Soeiete  deeire  que  la  formation  de  Maeetriehi  eoit  de  nouveau 
^examinee  eoue  ee  point  de  vue  et  que  Iee  foeeilee  qu^elle  eontient  aoient 
exactement  comparie  ä  ceux  de  la  craie  Hanehe,  eur  laquelle  eile  repoee, 
ainei  qü'ä  eeux  dee  terratne  tertiairee  dee  environe,  afin  que  ee  proklemey 
ei  important  pour  la  Geologie  et  la  Ciimatoiloffie  de  Paneien  monde,  eoit 
ddeidd  de  moniere  ä  ee  quHl  ne  reete  plue  aueun  doute  ä  eet  egard, 

xn)  La  Sociiti  demande  une  deeeription  gSologique  dee  eouehea 
de  nie  de  Java  qui  eontiennent  dee  foeeilee ,  eclaircie  per  la  deeeription 
et  per  Iee  figuree  de  eejt  foeeilee^  autant  qu'ellee  eeront  Jugeee  neeeisairee. 

xin)  Ceet  eurtout  aux  anciene  naoigateure  hoUandaie^  que  Von  doit 
iee  detaile  qui  neue  eont  partjenue  d'une  grande  eepeee  d'oieeaUj  qui  vivait 
autrefoie  dane  Pilo  Maurice  et  qui  eet  maintenant  entierement  detruite, 
Vkietoire  et  Panatomie  de  eet  oieeak  ont  fait  tout  rüemment  Pobjet  dee 
'  reeherehee  de  MM.  Strickland  et  Melville^  et  de  M,  Hamkl  :  Iee  pre- 
miere  ont  publid  teure  oheertatione  dane  un  magnifique  ouerege  qui  a  paru 
ä  Londree^^  et  le  eeeond  a  eoneignd  eon  travail  dane  Iee  annalee  ecienti- 
fiquee  de  la  Soeieti  de  St.  Peterebourg, 

ü*apree  Iee  reeherehee  de  eee  eavante,  on  eoit  qu^une  dee  meilleurei 
figuree  du  DodOy  que  Iee  Hollandaie  ont  nommd  Dod-aare  (anue  en  pelote} 
de  ded  (pelole)  et  aar»  Canue)y  ee  voit  dans  le  tableau  de  Romlasd  Sa* 
VMBYy  au  Mueee  de  La  Haye;  que  quelfuee-une  dee  reete»  »i  raree  de  eet 
animal  eont  venue  de  la  HoHande,  et  mime  qu^un  de»  deux  fragment»  du 
DodOy  que  Pon  a  retrouvd  ä  Copenhague  parmi  plueieur»  tieux  okfel»  uU» 
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Ml  rekUy  fnmetmii  4$  ia  Mute  dn  Muiie  fue  U  MMttl  Palüoanvm  «Mrif 
üuirefoU  formS  ä  Enkkuysey  d«m»  la  Nard-HMamde. 

n  M  femmdt  qu^ü  sxUtit  dmM  Im  Pays^Bas  €U  tdtUurt  d€$  iMeaiuB 
dmtM  iMfiMl«  M  irowftnt  dei  fipiret  de  eet  oUeau^  «ncore-feii  eomtm  des 
uaHurelieiee ;  tm  pt*ü  en  fiit  feit  wtenHan  dmne  de»  anmemnea  releium»  de 
9effe§e  em  iuept'a  freeent  ellee  «'«nI  potiil.  el4  remerpulee  de$  Mmmf«  ei 
minee  Ü  ne  eerait  pee  ieut  u  feit  impoeeiUe  gue  fuM^ne  atteietme  eellee^ 
Hon  reeelit  emeore  guelquee  frepnemte  de  eet  itUereeeant  eUee»* 

La  Soeietd  ddeire  appeier  eur  eet  objet  Vettentiem  dee  netureUetee  ei 
eftttomt  de»  »oMmt»  neerietUaie*  ~  BUe  dSeemereit,  pomr  kmte  coiMMUit- 
eetian  eaneenutnt  eet  oieeaUf  »oit  «m  menltoii  hoHornhlei  »oU  un  prim 
gueleanquey  en  proportion  de  Vimporlemce  de  la  eommmtMeaÜan^  et  eUe 
aeeerderait  »urtout  volontier»  une  reeompenee  proporiienmd  a  la  valemr  dm 
«H^y  ä  eelui  pn  Im  proeurerait  paar  »e»  eoUeetien»  quelfwe»  froffwnent» 
da  Dodo. 

B.  Neue  Fragen: 

1)  II  eet  ineonie»table  foe  la  mer  empiete  lentementy  mal»  inee»»am' 
menl,  »ur  le  eordon  Uttoral  de»  deux  provinee»  du  royaume  de»  Pap»- 
ßa»y  la  HoUande-mdridionale  et  la  HoHande-eeptentrionaie.  —  Cämrne  ea 
pkdnomene  doit  ä  la  longne  deeenir  inptietant,  la  Sodete  demande^  ^ahord^ 
WH  expoee  exaet  de  ton»  le»  ehangement»  eonka»  fue  eette  c6te  a  euH»  dam» 
le»  temp»  anUriear»\  eneuite^  pteUe»  enonteie  Im»  eau»e»\  et  enfim^  fuel» 
»ont  le»  myopen»  fue  Von  pourrait  oppoeer  aufourd^hui  avee  eueee»  ä  eet 
empietement  de»  eaux  de  la  merf 

vi)  La  SoeiM  demande  une  wumoyraphie  de»  palme»  fo»»ile»9  ex- 
pliptde  par  de»  figure». 

▼III)  Par  fueUe»  eoueke»  a-t-on  pdndtrey  en  /orant  de»  puit»  pro- 
fand»  dan»  dieer»  endroit»  du  royaume  de»  Pay»-Ba»f  Qu'a-t'On  appri» 
par  ee»  foraye»  »ur  la  nature  yeoloyique  du  »ol  de  ce»  pay»f 

iz)  Ol»  »ait  fue  de»  minfiraux  a  Vetat  eri»tallin  »e  trowfent  »om»emt 
renferme»  dan»  d^autre»  mineraux,  eyalement  erietalliee»  y  mai»  dornt  la 
eooHpoeition  ekhniyue  et  ia  forme  »ont  di/ferenle».  Quel»  »ont  ee»  mini- 
ramx  ei  eomment  peut-on  expUyuer  leur  oriyimef 

XIII)  On  pretend  fue  Fdlevation  du  »ol  du  royaume  de»  Pay»-Ba»  au 
de»»u»  dm  niveau  meyen  de  la  amt  a  diminuä  depui»  le»  temp»  kUtorifue» 
anierieur»^  et  Von  a  voulu  expliquer  par  eette  dinUnution  de  la  hauteur 
du  »Ol  le»  chanyement»  gue  la  eonetilution  phy»ique  de  ee  pay»  a  »uü» 
dan»  ce»  demier»  »iecU»' 

Celle  opMon  mirite  d^Stre  examinee  avee  »oin  ^  et  Von  deuumde  »^il 
e»t  reellememt  po»9ikle  de  prouoer  que  Vdlevation  du  »ol  de»  Paye-Ba», 
par  rapport  au  niveau  WMyen  de  la  tner,  a  die  »oumi»e  d  de»  Variation», 
et  »i  eUa  le»  »uHt  encore  aetuellement? 
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die  Gervillien  der  Trias  -  Formation  in 
Tkuringeny 


Herrn  Bergmeisfer  H.  Cbsdnkb 

In  eotiuu 


HiezQ  Taf.  VI. 


Seit  langer  Zeit  sind  aus  der  Trias-Formation,  nament- 
lich aus  dem  Muscliel-Kalkstein ,  einige  zweischaalige  Kon- 
chylien  bekannt,  welche  sich  durch  ihre  grosse  Verbreitung 
und  ihre  höchst  charaliteristische  Form  zu  Leitmuscheln  für 
diese  Formation  ganz  vorzuglich  eignen.  Es  sind  Diess  be- 
sonders die  unter  den  Nainen  Avicula  soctalis  und  Avi- 
cula  Bronni  bekannten  Muscheln.  So  häufig  sie  sich  aber 
auch  finden  und  so  leiclit  sie  zu  erkennen  sind,  so  war  man 
doch  über  das  Geschlecht,  welchem  sie  beizuzählen  sind,  bis 
in  die  neueste  Zeit  in  Zweifel.  Während  sie  v.  ScntoTBiiM 
als  Mytilus- Arten  beschrieb,  wurden  sie  später  von  Dis- 
HAYES,  Bromn,  Ooldpüss  u.  A.  in  das  Geschlecht  Avicula 
eingereiht,  und  in  neuester  Zeit  machten  es  QinNSTBDT,  von 
Strombkck  u.  A.  wahrscheinlich,  dass  sie  GerviUien  seyen. 
Der  Grund  dieser  Ungewlssheit  liegt  hauptsächlich  in  dem 
ErhaltnngflhZnstand ,  ia  welchem  sich  diese  «Muscheln ,  wie 
andere  Konchylfen  in  der  Trias*Formation  finden.  Es  gehört 
zu  den  selteneren  Erscheinungen,  im  Muschelkalk  Konchj^lien 
mit  ihrer  Schaale  so  erhalten  zu  sehen  und  sie  so  vom  Ge* 
stein  befreien  zu  können ,  dass  sich  der  Bau  ihres  Schlosses 
ermitteln  liesse.  Diess  lässt  sich  nur  dareb  Untersuchung  der 
Steiukerne  und  Abdrucke  der  Muschel^  welche  firfiherhin  voa 
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den  Sammlern  nur  wenig  beachtet  wurden,  und  durch  Ver- 
gleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  erreichen. 
Durch  fortgesetzte  Beobachtungen  an  solchen  Steinkernen 
glaube  ich  zu  Ergebnissen  gelangt  zu  seyn,  welche  den 
Geschlechts-Charakter  der  erwähnten,  wie  mehrer  ihnen  nahe 
verwandter  Konchylien  der  Trias  minder  zweifelhaft  erschei- 
tien  lassen. 

Wenn  man  diejenigen  Avicolaeeen,  deren  Ligament  in 
drei  oder  mehren  Bandgrubeu  des  Schloss-Randes  liegt  und 
deren  Schloss  ausser  1/2  unter  den  Wirbeln  liegenden  Haupt- 
zähnen aus  einem  oder  mehren  leiatefnförmigen  Seitenzähnen 
am  hintern  Theile  des  Schlo8S«Randes  besteht,  zu  dem  Ge- 
schlecht Gervillia  vereinigt,  so  gehören  die  meisten  Avi- 
culaceen  der  Trias,  wenigstens  in  Thüringen  ^  zu  diesem  Ge- 
schlechte, wie  sich  aus  der  Beschreibung  der  folgenden,  mir 
bis  jetzt  in  Thüringen  bekannt  gewordenen  Arten  ergibt. 
1.  Gervillia  socialis. 
Mytulites  socialis  v.  Schlth. 

Avicula  socialis  Dshs.  Description  de  coquilles  caracter. 
des  terrainSj  64;    —    Bronn  Leth.  geognost.  a,  1,  166, 
t.  11,  f.  2;  —  GoLDF.  Petrf-  Germ.  U,  121%  t.  117,  f.  2^ 
Fig.  la.  Steinkern  der  rechten  Schaale. 
;,    2b.  Steinkern  der  linken  Schaale^  z.  Th.  mit  er- 
haltener Schaale. 
»    c  u.  d.  Steinkern  der  linken  Schaale. 
Uttgleichklappig^  ungleichseitig,  verlängert  eiförmig;  sehr 
schiefe  JNeigung  der  Axe  gegen  Schlosskante  25  bis  SS®.  -^ 
Schalle  stark  verbogen,  konzentrisch  gestreift,  dünn.  Wirbel 
gapz  nach  vorn  liegend ,  mit  kleinem  Flügel  vor  •  demselben 

^  Das  von  Prof.  John  in  diesem  Jabrbacb,  t84S,  S.  442  ff.  be- 
schriebene und  der  Av  real  a  so  Cialis  ffir  enteprechend  ^r^altene  Koncfayl 
des  Rüderedarfer  Muschelkalkes  isl  «idierlieb  sowohl  nach  «einer  Pon%  mit 
qtoh  dem  Bau  seines  Schlosses  von  der  im  Moeclielkalk  anderer  Oeye^dea 
so  weit  verbreiteten  Gervillia  socialis  verschieden,  wie  auch  Baoifif 
-*  a.  a.  O.  S.  445  in  Anmerkung  —  und  v.  Stkombbck  in  der  Zeitschrift 
der  Deutschen  geolog;.  Gesellsch.  I,  137  anzunehmen  geneigt  sind.  Eben 
so  wenig  stimmt  dieselbe  mit  Gervillia  costata  (Avfcnla  Bronni) 
aberein.  Aus  dem  TUtringiiehem  IHascbetkalk  ist  mir  keine  Bivalve  be» 
jkoont»  auf  welche  dit  von  ^aif  gegebene  BoKbreil^llDg  jf^$BU 


«4S 

md  Hiit  gpresaem  PIGg;el  Mch  hinten.  Linke  Schaale  lieell 
geifvftibt,  mit  stark  bbergebogenem  Wirbel.  Reeiite  Sekaale 
deekelartl|^,  wenig  konvex  Ms  flacli.  Vom  Wirbel  aiebt  sieb 
etae  flacbe  gerandete  Leiste  iber  die  Mitte  des  bintera  Plfi- 
gefa ;  aaf  tbr  liegt  der  hintere  Mnskel-Eindmck.  Scbless  mit 
1/S  Hanptzähnen  and  einen  iSeltensabn  hinter  dem  Wirbet 
Ligameat  in  einer  Rinne  mit  5  —  0  Bandgraben.  L.  Br.  D. 
Schlk.  =  10  :  5%  :  ^%  :  S'/«  «.    Bis  S  Zoll  lang. 

Das  Scbloss  besteht  ans  einem  starken ,  dreiseitige», 
dicht  vor  nnd  unter  dem  Wirbel  liegenden  Zahn  der  rechten 
Schaale  nnd  ans  swei  schmäleren,  schwach  längsgefui^btea 
Zahnen  der  linken  Schaale,  welche  den  Zahn  der  rechten 
Schaale  umschliessen**.  Ausserdem  erhebt  sieb  an  dieser  hinter 
dem  Wirbel,  dem  Schloss-Rande  entlang,  eine  wellige  Zaiin* 
leiste  mit  darunter  liegender  Zahnfnrohe  für  die  entsprechende 
Zahnleiste  der  linken  Schaale.  Diese  Zahnleisten  erbeben 
sieh  nach  hinten  zu  einem  lelstenformigen  Seitenzahn,  weU 
eher  bis  nahe  an  das  finde  des  FlQgels  reicht  (Flg.  la).  Das 
Ligament  liegt  in  einer  Rinne,  weiche  nicht,  wie  bei  den 
Oervillien  der  Jura-Formation,  dareb  eine  schräge  Abflächung 
der  dicken  Schaale,  sondern  durch  Verlängerung  der  dfinnea 
Sehaale  über  die  Zahnbrücke  binans  gebildet  wird.  Sie  er- 
streckt sich  vom  hintern  Ende  des  Flügels  nnter  den  Wirbeln 
Maweg  bis  nahe  an  das  vordere  Ende  der  Schaale.  1»  dieser 
horizontal  gestreiften  Rinne  liegen  die  Bandgruben.  Bei  dem 
Fig.  1a  abgebildeten  Steinkem  der  rechten  Schaale,  deren 
Schiosskante  2  Zoll  misst,  sieht  man  6  flacbgewölbte,  bort- 
aontai  gestreifte,  gleieh  vielen  Bandgruben  entsprechende  £r- 
lidhnngen.  Die  4  vorderen  von  fast  gleicher  Grosse  sind  l^fi 
Linie  lang  und  1  Linie  breit,  die  beiden  hintern  ttebmen  an 
Breite  nn4  HMie  ab.  Die  vordemte  Baadgrabe,  welcbef  aa 
diesem  Exemplar  veitfroeben  iat,  Kegt  dfdit  neben  dem  Haapt- 

^  Bei  den  Angaben  fiber  Verbdltnist  der  Lftoge»  Breite,  Did^e  nnd 
Scblotskanten-LInge  ist  unter  Llnge  diie  BrstredLang  in  der  Riebtona  d«r 
Ast  nnd  «nter  Breite  der  giOMle  Abü&ad  der  YordereeSte  von  der  Hinter- 
leib, reobtwinkfljg  enr  Axe  geneseen,  »n  vertteben. 

.  '^  Denn  moa«  eber  die  ScUoBMebn  •  Formel  2/1  wie  die  ßeitenzabn- 
Formel  geeebrieben  werden,  während  der  Herr  Vf.  für  erste  regelmassig 
ll%  und  lar  leiste  eben  so  bestibidig  fl/i  setst.  Br. 
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MbH  undXiflt  mehr  dr^ißeitig,  aben  fschmVlQr  als  unten.  Bei 
^nem  theilwelse  mit  der  Schaale  erhaltenen  Exemplar  der 
UpkeQ  Klappe  (Fig,  ib),  desaen  Sehlosakaaten-Lfinge  leLinleD 
beträgt)  aiod  die  Abdrucke  von  4  BanrignibeQ  deutlich  zu  eri> 
kenneu.  Ihre  Lage  ai|d  Eiftfemung  von  einander  entsprieht 
.der  des  ersterwähoiten  Abdiwekes  der  linken  Schaale« 

An  niapeheo  Individuen  beiaerkl  man  dnige  Abwelchaii- 
gen  im  Bau  .des  Schlosses.  Bei  einigen  erscheint  statt  der 
welligen  Zahnleiste  eine  Reihe  kleiner  HScker  i&wischen  den 
Hauptzäbnen  und  den  hioteren  leistenfärmigen  Seitenzahn. 
Bei  andern  Individuen  aus  dem  Dolomit  des  Kenpera  von  Sui% 
am  Nechat  (Fig.  Id)  erheben  sich  die  Hauptzähne  kaum  merk- 
lich, und  statt  derselben,  namentlich  statt  des  hinteren  Haupt* 
Zahnes  der  linken  Schaale  bilden  sich  6— -8  schmale  leisten« 
artige  Zähne,  itvelche  unter  dem  Wirbel  fast  senkrecht  auf 
die  Schloaskaute  stehen  und  nach  hinten  zu  eine  mehr  nnd 
mehr  schräge  Stellung  annehmen.  Die  Längsfurchuog  der 
Hauptzähne  in  der  normalen  Form  dürfte  von  diesen  Zahn» 
leisten  herrühren.  Bei  einem  anderen  Exemplar  aus  dem 
Dolomit  des  oberen  Muschelkalkes  bei  Rotttaeil  (Fig.  Ic), 
welches  ich  der  gütigen  Mittheiluag  des  Herrn  y.  AiAsavi 
verdanke,  aind  die  Schlosszähne  durch  die  aussergewöluK 
liehe  Sntwickeluog  des  Ligamentes  fast  ganz  .  verdrängt ; 
das  Ligament  bildete  vorzugsweise  die  Befestigung  des 
Schlosses. 

In  den  ThourLagen,  welche  aicfa  zwischen  den  Kalkstein- 
Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  finden,  kommen  häufig 
Exemplare  der  6  er  vi  II  ja.  so  Cialis  mit  erhaltener  Schaale 
und  mit  beiden  Klsppen  vor»  ..An  dieseu  nimmt  man  die  be* 
schriebenen  Band-Gruben  nicht  wahr.  Es  mag  Diess  darin 
seinen  Grund  haben,  daas  die  dünne  Schaaje  am  Sjcbiosarand 
stets  verdrüqkt  zu  seyn  pflegt ;  höchstens  bat  sich  eine:  Spar 
dieses  Theiles  des  Schloss-Apparates  in  einer  zarten  Leiste 
erhalten,  welche  sich  bisweilen  über  dem  Scblossrand  erhebt 
Liegen  die  Muscheln  im  dichten  Kalkstein  des  oberen  Muschel- 
kalkes, dann  ist  die  Schaale  nicht  selten  verwittert  und- der 
dadurch  entstandene  Raum  mit  Eisenocker  ausgefüllt.  Durch 
sorgfältige  Entfernung  des  letzten  und  durch  Absprengnng  des 
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WirBüh  der  liiikeD  Stehaaie  gehnge  eii  biswedm,  dwflMie 
AbdrBcke  der  Ligament^&robeh  zu  erhalten. 

Die  angeffihrten  Beobachtangen^  an  deatHchen  Exempla-^ 
ren  der  gewöhnlich  als  Avicula  aocialis  angeßhrtc^ii BU 
▼alve  angestellt,  bestätigen  sonach  die'  AiinahiDe ,  dtiss  diese 
Muschel  zum  Geschlecht  der  Oervillia  gebort. 

Noch  verdienen  zwei  Eigen thamlichkelten  der  0.  «<»cla* 
lis  erwähnt  zu  werden.  Man  bemerkt  namlieh  an  gut  erhal- 
tenen Steinkernen  der  linken  wie  der  rechten  Sehaale  dicht 
am  Wirbel  2wei  zehenartige  Spitzen  C^lg.  la  und  GotDP.  P.  G. 
II,  t  117,  f.  2d).  GoLDTuss  nimmt  ron  den  ähnlichen  Er- 
höhungen, wie  sie  sich  bei  der  G.  Hartmannt  zeigen,  an 
(GoLDF.  P.  G.  11,  12S,  t.  115,  f.  Te),  däsa  sie  Ausffillmigen 
der  Gruben  vor  und  hinter  den  Schloss-ZShnen  seyen.  Nach 
ihrer  Stellung,  ganz  tn  der  Tiefe  des  Wirbels,  möchte  diese 
Beziehung  derselben  zu  den  Schloss^Zähnen  unwahrscheinlich 
seyn.  Sollten  sie  nicht  von  Grubeben  Im  Wirbel  herriüiren, 
welche  zur  Befestigung  des  Mantels  dienen  mochten,  ähnlich 
wie  die  Vertiefungen  am  Wirbel  mancher  Pema*  Arten  (P. 
maxlUata)  und  mancher  Avicula-Arten  CA.  margaritlferä)f 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  an  mehren  der  fibrlgen 
In  der  Trias  vorkommenden  Gervillia- Arten,  bei  jeder  in 
gleichbleibender  elgenthfimlicher  Weise. 

Sodanu  zieht  sich  besonders  deutlich  an  der  linken  stark 
gewölbten  Schaale  vom  vorderen  Schlossrande  eine  dreieckige 
Vertiefung  herab.  Sie  entspricht  offenbar  einer  Erhöhung  der 
Schaale  in  dieser  Gegend.  Es  bildete  sich  hiedurch  eine  Ver« 
dickung^  welche  ähnlich  wie  bei  manchen  Mytilaceen  dem 
Wirbel  zur  Stütze  dieneh  mochte.  Efaie  deutliche  Narbe, 
welche  auf  eine  Befestigung  des  vordem  Muskels  auf  dieser 
Erhöhung  hingedeutet  hätte,  bemerkte  ich  nicht. 

Die  G.  so  Cialis  ist  eine  vorzügliche  Leitmuschel  für 
die  Trias-Formation  im  Allgemeinen;  für  einzelne  Schichten 
oder  Gmppen  derselben  ist  sie  in  Folge  Ihrer  grossen  verti- 
kalen Verbreitung  weniger  bezeichnend.  In  TkBringen  kommt^ 
sie  einzeln  zuerst  in  den  kalkigen  Mergelschiefern  und  Dolo- 
mit-Bänken an  der  obem  Grenze  des  bunten  Sandsteins  vor, 
so  bei  Jena  und  KrmUifelä.    Im  Wellenkalk  bedeckt  sie  in 
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groüer  Meif t,  aber  meist  nar  io  kleinen  Ivdtfidnen  wn  g^ 
wohnlich  1—1 V4"  Läii||;e  einige  uab^  bei  eiiauder  liegende 
Schiohteo,  iingefahr  in  50'  Hebe  iiber  der  untero  Grenze  dieser 
Gruppe;  so  bei  Eüßnßek^  bei  Liebemtem  oberhalb  Jm^to^^,  bei 
Sladt-Ilmf  bei  K6$em  und  westlich  von  Querfurt.  Weiter  hinauf 
findet  sie  sich  nor  einzeln »  so  namentlich  auch  an  der  obem 
Grense  der  Gruppe  des  Wellenkallies,  in  der  sog.  Nehltialk- 
oder  Sehaumkalk-Schicht.  In  grosster  Zahl  und  in  den  best 
erhaltenen  Exemplaren  erscheint  sie  über  der  Lima-  oder 
Trochiten-Bank  des  Friedrichshaller  Kalksteines  iSeehrg  bei 
Gotha^  Okratkal  usterhalb  Ohriruf  bei  Erfurt,  bei  Sul%a  u.  a, 
O*  m.)*  Auch  weiter  hinauf  ist  sie  iu  dieser  Gruppe  häufig 
«ad  durch  die  Grösse  ihrer  Individuen  ausgezeichnet.  Beson- 
dere Beachtung  verdient  hier  eine  4-^6"  starke  Schiebt  dichten 
hellgrauen  Kalksteines,  welche  mit  ihr  ganz  überfüllt  ist.  Die 
Sebaalen  bestehen  aus  Kalkspatb,  welcher  jedoch  oft  ver- 
wittert und  durch  Eisenodier  erset^it  wird.  In  diesem  Kalk- 
stein findet  man  die  schärfsten  Abdrucke  und  Steinkerne  der 
6«  socialis.  Aus  dieser  bei  OgthUy  Ohrdruf  nnd  Erfurt  auf- 
fretenden  Schicht  stammen  die  Fig.  1  a  und  b  abgebildeten 
Exemplare.  —  In  der  Lettenkohlen-Gruppe  fand  ich  nur  we- 
nige Bivalyen  dieser  Art;  erst  in  dem  mergeligen  Dolomit 
an  ihrer  oberen  Grenze  sind  Steinkeme  und  Abdrücke  grosser 
Individuen  derselben  nicht  selten  iGotha ,  Neud$etend0rf  zwi- 
schen Gotha  und  Erfurt,  Yuselbach  bei  Weimar).  Höher 
hinauf  in  den  Keuper-Meigeln  scheint  sie  in  Tküringem^  eben 
so  wie  die  übrigen  Konchylien  der  Trias,  zu  fehlen. 
%  Gervillia«subglobosa  n.  ep. 
Fig.  2  a»  Steinkern  der  linken  Scbaale; 

b.  linke  Schaale; 

e.  Steinkern  der  rechten  Schaale; 

d.  Schaale  mit  beiden  Klappen,  ergänzt 
Ungleichklappig,  ungleichseitig,  queroval,  fast  rhombiseb, 
schief  (Neigung  der  Axe  zur  Sohlosskaate  4&^.  Wirbel  der 
linken  Schaale  stark  iibergebogen,  ganz  nach  vom  liegend, 
mit  schwacher  Andeutung  eines  Flügels  vor  demaelben  und 
grösserem  Flügel  hinter  demselben.  Schaale  schwach  kos- 
aentrisob  gestreift.    Linke  Schaale  sfbr  stark  gewölbt^  fast 
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balbkng;eligf,  rwhogen^  wM  tlser  selmalen  aber  bihen  Unter- 
stAtzotigs-LeMe  anter  itm  Wirbel ;  reeble  Sthaale  sehr  wenig 
konvex y  Deckel-artig^,  acbwaeh  von  der  Mitte  nach  beiden 
Seiten  abfallend.  Deetlicher  Muakel-Eindrock  anf  dem  hinte- 
ren flBgel.  Am  geraden  Scbloasrand  2  divergirende  Zähne 
anter  dem  Wirbel  der  linken  Schaale,  sswiaclien  weleben  ein 
dreiaeitfger  Zahn  der  rechten  Schaale  elngr^t;  mit  einem 
leletenartigen  Seiten-Zahn  der  bintern  Schlosskante  entlang« 
Über  dem  Sohlossrand  eine  Rinne  für  das  Ligament  mit  S  bis 
4  Band-Grubeben.  L.  Br.  D.  Scblk.  =  10 :  5>7 :  ^,7 : 7,7.  Klein, 
gewöhalich  4  bis  6"'  lang. 

Diese  kleine  Gerjrlliie  ist  der  6.  socfalls  zonacbst  ver^ 
wandt,  jedoch  von  ihr  durch  geringere  Gröslie,  durch  nngleicta 
stirkere  Wölbang  der  linken  Schaale  und  ganz  besonders 
durch  die  höbe  Unterstiktxungs-Leiste  am  Wirbel  verschieden« 
Diese  Leiste  gibt  sich  an  den  Steinkernen  durch  eine  tiefe 
whmale  Spalte  zo  erkennen,  welche  den  Wirbel  tn  eine« 
etwas  sdimaleren  vorderftn  und  einen  etwas  breiteren  hinten 
Theil  trennt.  Nach  den  vorliegenden  Abdrücken  der  Anssen- 
seite  der  linken  Schaale  entspricht  dieser  Leiste  an  der  Ober, 
fliehe  eine  schwache  fnrchenartige  Einsenknng,  welche  sich 
vom  Wirbel  der  Schaale  herabzieht 

Die  O.  sttbglobosa  fand  ich  in  einer  2—3^'  starken 
Zvrischenlage  von  dichtem  Kalkstein  im  unteren  WeHeiikalk 
am  Wege  von  Rouhüih  nach  Mückeln  bei  JVeissenfek.  Sie 
kommt  in  derselben  In  grosser  Menge  gemeinsehaMich  mit 
Dentalinm  torqaatum,  Trigonia  simf^lex,  Bucci« 
num  gregarlum,  Gerviiliasocialis  and  Naeula  GolA« 
fossi  vor.  Auch  in  der  Mehlkalk  Schicht  bei  Sckaffsteit  im 
iier$^yrger  Regiernngs  -  Bezirk  und  am  Geixenierg  bei 
SdmeffttUkal  findet  sie  sich,  jedoch  nur  selten. 
S.    Oervillia  costata. 

Mytulites  eostatos  v.  Schi.th. 

Avicala  Bromii  v.  Alb. 

Gervlllla  costata  v.  Stsohb. 
VergL  BaoNV  Leth.  geognost.  165,  1 11,  f. 3;  —  Goldfcss 
Petr.  Germ.  II,  139,  1. 117,  f.  3;  --  v.  StROHBtcK  Zeit- 
schrlfk  der  Deotschen  geolog.  GriseUsch.  1,  102. 
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Fig;*  3  a.  Stotekern  d€r  Maken  Sehule; 

b.  innere  Seite  der  Unken  Sobaale,  nach  ver* 
gröaiertem  Steinkern  ergänzt. 
Uog;ieichsGhaalig,  ungleichseitig,  scbief-ovai,  fast  rhom- 
bisch) Neigung  der  Axe  zur  ScMossfcante  45— 55^  Wirbel 
nach  Tom  liegend,  wenig  über  die  gerade  Schlosskante  nber- 
greifend.  Vor  dem  Wirbel  ein  kleiner  gerundeter,  z.  Tb.  spitzi* 
ger  Flflgel ;  hinter  demselben  ein  grosserer,  am  Hinterrand  mehr 
oder  weniger  ansgebnchteter  Flügel.  Linke  Schaale  stärker 
gew5lbt,  als  die  rechte;  beide  ebenrandig,  nicht  verbogen« 
Schaale  mit  lamellenartig  sich  erhebenden  konzentrischen  An- 
wachsstreifen. Mit  einem  grosseren  Muskel-Eindruck  auf  dem 
hinteren  Flügel.  Mit  einem  nnter  dem  Wirbel  liegenden  drei* 
eckigen  Hauptzahn  an  der  rechten  und  zwei  Hauptzähnen  an  der 
linken  Schaale.  Hinter  den  Hauptzähnen  i— 3  schräge  Zahn« 
leisten,  deren  letzte  einen  längeren  leistenformigen  Seitenzahn 
bildet  fiber  dem  Schlossrand  eine  horizontal  gestreifte  Rinne 
fBf  das  Ligament  mit  4  Bandgruben.   L.  Br.  D.  Schlk.  =  10: 

6,2 :  li| :  8,3.    Gewöhnliche  Länge  7-12"'. 

2,5  , 

Die  angeführten  Merkmale  wurden  theils  von  vollständig 
erhaltenen  Exemplaren  aus  dem  obern  Muschelkalk,  theils  von 
Steinkernen  und  Abdrucken  aus  der  Mehlkalk -Schicht  des 
Wellenkalkes  entnommen.  Ein  Steinkern  aus  dieser  Schicht, 
bei  welchem  die  Anwachsstreifen  des  zugehörigen  Abdruckes 
der  Aussenseite  dafür  bürgten,  dass  er  der  6.  costata  angC)- 
höre^  wurde  Fig.  3  a  abgebildet  und  hiernach  die  vergnosserte 
Ansicht  der  inneren  Seite  (Fig.  3  b)  nach. einem  WachsnAb- 
druck  hergestellt 

Ausser  durch  den  Schloss-Bau  nnterseheidet  sieh  die  ft 
costata  durch  stumpfere  Neigung  der  Axe  gegen  die  Sehloss* 
kante,  durch  den  nicht  verbogenen  ebeuflächigen  Muschel- 
Rand  und  durch  die  Anwachsstreifen  an  der  Oberfläche,  na- 
mentlich an  der  der  linken  Schaale,  entschieden  vonG.  socia- 
lis,  80  wie  auch  von  6.  subglobosa.  In  der  äusseren  Form 
zeigen  sich  öfters  Abweichungen,  indem  der  vordere  Flügel 
bald  mehr  bald  weniger  abgerundet,  oft  ganz  spitz  ausläuft, 
und  indem  die  Ausbuchtung  des  hintern  FMgcb  bald  sehr 
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Irtftfk,  bald  wb^t  dsrch  .die  JB^eofigiA»  AviM^eliiilretbii  «n* 
gedeotet  ist 

Aoch  im  SchloeakBaa  scheioen  Sdiwankaiigen  staitzofin- 
den.  Je  TollstaDdIger  die  Schlosszähne  ausgebildet  sind,  um 
so  mehr  ^ird  die  Eiitwiclieluiig  des  Ligafnäntes  beschrankt, 
und  umgekehrt.  Sollten  vielleicht  diese  SchwankuDgen  Hrn. 
V.  ßxROMBSCK  zur  Trennung  seiner  Pterinea  Goldfnssi 
(loc.  cit.  p.  189)  von  6.  costata  veranlasst  haben  ^  und  sollte 
nicht  die  Pt.  Goldfnssi  nur  eine  G.  eoatata  mit  deutlichem 
Schloss-Apparat,  aber  ohne  deutliche  Ligament-Groben  seyn  ? 

Auch  bei  dieser  Gervillie  befanden  sich  in  der  Schaale 
des  Wirbels  2  kleine  Vertiefungen,  ivelche  sich  an  gut  er- 
haltenen  Steinkernen  als  2  kleine  Zehen-artige  Spitzen  zu 
erkennen  geben.  Die  eine  derselben  liegt  ganz  in  der  Tiefe 
des  Wirbels,  die  andere  etwas  weiter  vor  nach  dem  vorderen 
Fliigel  zu.  Beide  Spitzen  stehen  hier  ganz  entschieden  ausser 
Beziehung  zu  den  Sclilosszähuen. 

Die  G.  costata  beginnt  in  den  untersten  Schichten  des 
Wellenkalkes,  wo  sie  sich  mit  Trigonia  cardissoidea 
(Bf  yophoria  cardissoides  Bronn),  Tr.  vulgaris,  Tur- 
binites  dubius,  .G.  socialis,  Avicula  Albertii  im 
Gera-Thal  oberhalb  Amstaity  zwischen  Bihra  und  Freiburgf 
bei  Mückeln^  einzeln  vorfindet.  In  grosser  Menge  kommen  ihre 
Stelnkefne  in  der  Mehlkalk  -  Schicht  bei  Waltershaiuen  und 
Ernstrode  am  Thüringer  Wald,  seltener  bei  Kosen,  Schafttedt 
und  Sekraplau  vor.  Ihre  Grösse  beträgt  in  diesen  Schichten 
gewöhnlich  nur  0  —  S''^  Sehr  häufig,  jedoch  nie  in  solcher 
Menge  wie  6.  socialis,  ist  sie  im  oberen  Muschelkalk,  ge-< 
wöbiiU<)h  den  Kalkstein-Schichten  aufgewachsen,  selten  mit 
erbaltenan  beiden  Schasliin  im  Thon  inneliegend.  Am  biufig*» 
sten  ist  sie  in  den  tfaonigwkalkigen  Schichten  über  der  Linm* 
Bank,  begleitet  von  G«  socialis,  Lima  striata,  Trigo*' 
aia  vulgaris,  Peeten  laevigatas,  Terebratula  vul* 
garis  and  Mytilua  eduliformis;  so  bei  OMrüf,  OoAsiy 
SsdM  an. der  //si,  bei  QuerfitrL  Auch  in  den  Ammealten« 
Sehicbten  fehlt  sie  nicht;  so  bei  Erfurt.  —  In  dem  Dolomit 
über  der  Lettctakehlen^Grappe  erneheM  sie  in  Steinkemeii  ii 
Beglettong  von  Trigonia  GoUfasai,  Tr.  valgaria,  G^  soeifUiSi^ 
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4.    Gervillia  sabeostata. 

AvfcQla  sttbcostata  Goldf. 
Vergl.  GoLDr.  Petr.  Germ.  II,  129,  1 117,  f.  5. 
f\g.  4  a.  ein  Stef nkern  dei*  linke«  Schaale ; 

b.  Anssenseite  der  linken  Schaale  nach  einem 

Abdruck  derselben; 
G.  Steinkern  eines  vollständigen  Exemplars. 
Ungleichseitig,  ungleichklappig,  schief-oval,  fast  rhombisch 
(Neigung  der  Axe  zur  Schlosskante  =s  40  bis  50^.  Wirbel 
wenig  über  die  Schlosskante  fibergreifend,  nach  vorn  liegend, 
mit  kleinem  abgerundetem  oder  spitzigem  Flügel  vor  dem- 
selben und  grosserem  ausgebnchtetem  Flügel  hinter  dem  Wir- 
bel. Linke  Schaale  etwas  stärker  gewölbt,  als  die  rechte 
Schaale;  beide  ebenwandig,  nicht  verbogen.  Oberflächenach 
dem  Rücken  zu  mit  14 — 18  radialen  Rippen,  durch  die  kon- 
zentrischen Anwachsstreifen ,  welche  besonders  auf  dem  hin- 
teren Flügel  deutlich  hervortreten,  schwach  gegittert.  Am 
geraden  Schiossrand  ein  dreieckiger  Hauptzahn  In  der  rechten 
Schaale  und  2  denselben  umschliessende  Zähne  in  der  linken 
Schaale.  Hinter  dem  Wirbel  ein  bis  nahe  an  den  Htnterrand 
reichender  Seitenzahn.  Ligament  in  einer  Rinne  oberhalb  der 
Schlosskante  mit  4  Band-Gruben.    L.  Br.  D.  Schlk.  =  10:6,5: 

^  :  7,6.    Zwischen  8  und  14'''  lang. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  G.  sabcostata  der  O. 
eostata  sehr  nahe  verwandt  ist.  Das  hanptsachlichste  Duter« 
Scheidung« -Merkmal  besteht  in  der  radialen  Oberflächen- 
Streifnng  der  ersten  und  In  der  scharf  markirtea  konzentri* 
sehen  Anwachsstrelfung  der  letaten.  Schwieriger  tot  die 
Unterscheidung  der  Steinkeme.  Nur  an  besonders  volhitaiiAg 
ausgebildeten  Exemplaren  der  6.  subeostata  erscheinen  die 
radialen  Forchen  auch  auf  der  inneren  Seite,  namentllcli  naclt 
dem  nnlerea  Rande  zn  angedeutet  Qewfthn^b  Ist  der  Stein* 
kern  der  6.  subeostata  glatt,  eben  so  wie  der  der  6«  eoetata. 
Aneb  theilt  die  erste  arit  der  letstee  die  aogefiUirteD  SehfHm* 
kea|feii  in  der  Ferm  und  lia  Sehloesbao.   Sbeo  so  haben  die 
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to  im  Tiefe  dee  WiAele  beindHdien  Cffabebeta  «eeelbeliage 

Die  6.  enbooeieta  fisdet  eich  in  THHngen  mir  eiatele; 
dabei  acbeiiit  sie  nur  anf  die  Letteokobien-Gruppe  nnd  «unent* 
Heb  anf  den  dieaeibe  überla|;emden  Dolomit  bei  OMm^  Brfkrt 
m*  a.  O.  beMhrankt  an  eeyn.  In  deraelben  Fornaflornkfinippe 
findet  aie  sieb  in  S.-DmtiekUmd^  so  im  Kenper-Dolomit  bei 
Sckwemfuri  (Fiff.  4  a  und  b),  im  Keuper-Sandetein  von  8m§' 
heim  bei  Heidelberg  nnd  ganz  besonders  bänfig  im  Dolomit 
(Malbstein)  des  oberen  Muschelkalks  bei  Bettweil.  Von  da 
stammt  der  in  Flg.  4  c  abgebildete  Steinkern  aus  der  Samm- 
lung des  Hrn.  v.  Albkrti.  In  der  Zeichnung  sind  nnr  die  den 
Band-Gruben  entsprechenden  Erhöhungen  nach  Beobachtungen 
an  anderen  Steinkernen  ergi^nzt;  die  der  Band-Rinne  ent- 
sprechende Leiste  ist  am  abgebildeten  .Steinkern  sehr  deot> 
licb,  wenn  auch  nicht  in  ihrer  ganzen  Lange  erhalten. 
5.  Gervillia  substriata  n.  ep. 
Flg.  S  tk4  Steinkern  der  rechten  Schaale; 

b»  innere  Seite  nach  einem  Wachs-Abdruck 
desselben ; 

c«  Aussenseite  der  linken  Schaale. 
Ungleichseitig,  nnglelcbsehaallg)  scbief-oval  (Neigung  der 
Axe  zur  Schlosskaote  35  — ae^).  Wirbel  spitz,  etwas  fiber« 
gebogen,  nach  vorn  liegend»  Vor  dem  Wirbel  ein  kleiner 
spitsiger  Flügel;  hinter  demselben  ein  grösserer,  an  der  Hinter-» 
Seite  ansgebuchteter  Flügel.  Linke  Schaale  etwas  gewölbter 
als  die  rechte,  wenig  verbogen,  fast  ebenrandig.  Auf  der 
Oberfl&che  mit  zahlreichen,  zarten,  dichotomen  Rippen,  dent- 
Hcber  auf  der  linken  als  auf  der  rechten  Schaale  hervor* 
tretend;  anf  dem  Röcken  und  dem  hinteren  Flügel  zunächst 
sind  eie  am  stärksten.  Mit  schwachen  Anwacbsstreifen.  Am 
geraden  Schlossrand  1/2  Hauptzahne  nnd  ein  etwas  gebogener 
lelstenförmiger  Seitenzahn  über  dem  hinteren  FKigeL  Über 
dar  ganzen  SeUosakante  bis  nahe  an  das  vordere  Ende  eine 
Rinne  mit  5  Band-Grubep  für  das  Ligament.  Muskel-Eindruck 
auf  dem  hinteren  Flügel  undeutlich.  In  der  Tiefe  des  Wirbels 

2Qrübchen.  L.  Br.D.  Schlk.s]0:5:  |^:7,6;  12~18''' lang« 
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Die  A.  subttriata  natenioMdlat  aleh  wri  der  näherer- 
waadten   6.  aabcoatata   durch   ihre  schiefere  Fora   und 
darch  sartere,  zahkeiebere,  dichotone  Rippen«   Sie  wnrde  bis 
jetot  aar  in  Dolomit  aber  der  Lettenkohlen«6rappe  bei  Sühem" 
Mtek  zwischen  Getka  ond  Amttmit  gefonden.   Ein  Exemplar 
der  lialieB  Klappe  mit  titeil  weise  erhalteaer  Schaaie  und  mit 
dem  Abdruck  der  Band-Gruben  verdanke  ich  der  geffiMgea 
Mlttheiluttg;  des  Hrn.  Lappb  in  Neudieteni&rf, 
6.    Gervillfa  polyodonta. 
Pterinea  polyodonta  v.  Stromb. 
Vergl.  V.  Strombbck  in  Zeitschrift  der  Deuteeben  geolog. 
Gesellschaft!,  165. 
Fig.  6  a,  b.  Steiokem  d.  rechten  n.  linken  Schaaie; 

c.  Ansicht  von  der  Scblossselte ; 

d.  Anssenseite  d.  linken  Schaaie,  nach  Abdruck; 

e.  innere  Seite  der  linken  Schaaie  nach  Wachs« 

Abdruck  eines  Steinkemes; 

f.  Schloss  der  linken  Schaaie,  vergrSssert. 
Ungleichseitig;,  unglefchschaalig  (?),  schief  elliptisch  (Nei* 

gung  der  Axe  zur  Schlosskante  SO  —  35<^).  Wirbel  schwach 
gekrümmt,  nicht  abergreifend.  Vor  dem  Wiribel  ein  kleiner 
gerundeter  Flügel;  hinter  demselben  ein  grösserer  Flügel, 
kaum  merklich  ausgebuchtet.  Oberfläche  mit  schwachen  kon- 
zentrischen Anwachsstreifen.  Schaaie  ebenrandig^  nicht  ver- 
bogen. Ein  deutlicher  Muskel  -  Eindruck  auf  dem  hinteren 
FlngeL  Scblossrand  gerade.  Unter  und  dicht  vor  dem  Wirbel 
In  der  rechten  Schaaie  ein  abgestumpft  dreiseitiger  Zahn,  In 
der  lieken  Schale  zwei  den  vorigen  umschliessende  Zahne; 
die  Zahne  mehr  oder  weniger  gefurcht.  Hinter  dem  Wirbel 
9—12  mehr  und  mehr  divergirende  Zahnlelsten,  welchen  sich 
nach  hinten  2/1  leistenförmige,  nach  dem  Flagel  zu  abwirte 
geneigte  Seitenzähne  anschliessen.  Über  der  Zahnbrficke  eine 
Rinne  mit  S  Band-Gruben  fiir  das  Ligament,  welche  bis  nahe 
an  das  vordere  Ende  der  Schlosskante  fortsetzt.    L.  Br«  D. 

Schlk.  =  10  :  4,5 :  J^  :  7.    Gewöhnlich  10-20'"  lang. 

Die  G*  polyodonta  zeichnet  sich  durch  die  Zierlich- 
keit ihres  Schlossbauea  aus.  Unmittelbar  vor  dem  Wirbel  der 
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ledMeii  BefaMle  erliebt  steh  ein  sliricer  abgtttampft  4s9$M» 
Uget  JSahil,  weldier  zwiseben  awei  scbnigsieheiiJe  Zähne  der 
JbifcM.  ScbMle  ciDgreift.  t  Diese  HanpteiUiiia  und  die  ihme 
entsprechenden  Zahn-Grnben  sind  gefurcht;  die  vordem  Fnr- 
eiHBQ  eteheb  faat  reditwinlieHg  auf  der  Sehlosskante,  die  des 
Matern  Zalmes  fast  genau  hi  der  lUehtang;  der  Aie  der 
MoaeheL  Am  mittlen  Zahn  sieht  man  S  — 4  Forcben  und 
Mstenarflge  firliobungeo,  am  hintern  Zahn  der  Hnken  Schaale 
%^i.  Hinter  dem  letaten  folgen  noch  9—12  solcher,  miriir 
und  mehr  divergirenden  Leisten  und  Furdten,  bis  sich  zuletst 
anf  einer  dreieck^en  Ausbreitung  des  Schlossfeides  ein  starker 
Seltenaahn  auf.  der  linken  und  zwei  derselben  auf  der  rechten 
Sebaale  mit  l  — ^2  fteherfSrmig  darüber  liegenden  kleineren 
lieisten  nnd  Farchen  erheben.  Wie  bei  der  (y.  soeialis  be« 
merkt  man  auch  hier  Abweichungen  in  der  Ansirildung  der 
2ahiiey  indem. sich  namentlich  die  Hanptzlhoe  öfters  kaum 
merklich  erheben  und  dafnr  die  sie  bedeckenden  Zahnleisten 
mehr  entwickelt  dnd,  so  dass  es  wohl  das  Ansehen  hat,  als 
iverde  das  Schloss  nur  au^  einer  Reihe  divergirender  Zahn^ 
leinten  gebildet 

Das  Ligament  lag  In  einer  durch  Verlängerung  der  Schaale 
über  den  ScUossrand  hinaus  gebildeten  Rinne,  welche  kurz 
vor  dem  vorderen  Ende  der  Muschel  fast  rechtwinkelig  ab- 
gestutzt ist  und  nach  hinten  zu  bis  zum  Ende  der  Schloss- 
kante an  Höhe  allmählich  abnimmt.  Sie  ist  ihrem  äusseren 
Rand  gleicblanfend  zart  gefnrcht  In  dieser  Rinne  sind  3, 
bei  grösseren  Individuen  4  Band-Oroben,  deren  vorderste  von 
deelaeitiger  Form  unter  dem  Wirbel  liegt« 

.IIer:>WiiM  der  Steinkerne  dieser  Muschel  ist  durch  «ine 
4adie  dreiseitige  fiissenknng  in  zwei  Theile  gethelit,  sodass 
er  In  zjlvet  ziemlich  entfernt  stehende  Spitzen  ausläuft;  es 
dbrfte  JWess  auf  eine  Verslärkniq[;  der  Schaale  nnter  dem 
Wirtiel  liiAdeUt^n.  Vor  dem  Wirbel  zieht  sieh  in  der  Schaale 
eine  UMne  Rinne  mit  einer  Reihe  kleiner  Vertiefungen  dem 
vQcdttren  Rand  parallel,  ähuHch  wie  bei  G.  soetalls  und  ^: 
eestata  herab. 

leb  fand  bli  jetzt  nur  die  Steinherne  einzelner  Rnktr  nnd 
mM)hter  Schaalen^  wekhe  in  Ihrei^lMdEe  sehwanken.  Aus  der 
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BwfAnäktmg  «Ott  S  Baceotpforeo  dw  iwUtn  Sdiaale  mid  ft 
•Mnlfadi  gkidi  {protMH  EkemplaMn  der  Itekeo  Sdiute  geht 
•!•  frahmcheiolieh  henror,  iaam  die  rechte  Sdnale  etwas  taoher 
M  als  die  Unke. 

V«a  Hrsu  v.  Steohbbck  wnrde  dieses  Kassbyl  sa^nt  be^ 
febriebeo ,  er  hielt  rie  far  eine  Plerlnea«  Spridit  aber  aadi 
der  Sohloss-Bau  ffa  die  Zvg^efaörigkelt  derselben  zu  diesen 
OeeeUedit)  se  lasst  doch  die  angegebene,  an  einer  Uiäke  Toa 
Ssemplaree  beobaclitete  Beschaffenheit  des  Llgaatenles  weU 
keinen  Zweifel^  dass  sie  sn  Genrittia  zu  ziblen  ist  Ven  der 
Identität  der  Muscbet,  wie  sie  in  Tküringen  Torkeinnt,  and 
dem  von  Hrn.  v.  StROMBSCK  bescfariebenm  Konehyle  ans  dem 
Brßtmickweiger  Mosehelkalk  uberzengte  ich  mich  durdi  eis 
aus  diesem  stammendes  Exemplar,  welches  ich  der  6&te  des 
Mrn.  V.  STRevBvcK  verdanke. 

Die  G.  poiyedonta  fand  ich  in  Tkürmgen  nur  an  wenigen 
Orten  und  stets  nor  wie  bei  Braumchweig  In  der  Mefalkalk* 
Schicht  des  oberen  WellenkalkeS)  so  in  der  Umgegend  voa 
Qumfurty  bei  SQhraplmu  und  aehcfstedt  und  bei  ScknepfmOM 
am  Thüringer  Walie^  gleichzeitig  mit  G.  costata,  6.  seclails^ 
Trlgenla  laevigata,  Tr.  curvirostris,  Tr.  orbkutaris,  Mytilns 
eduHfonniSy  Rostellaria  scalata,  Trochns  Hausmannl  u,  a.  m. 
7.    Gervillia  AlbertlL 
Fig.  7  a.  Steinkern  der  linken  Schaale; 
b.  innere  Seite  derselben; 
c  Aossenseite  derseibea; 
d.  Ansicht  der  Schless-Seite. 
Ungleichseitig^  gleichsehaalig  (f),  sehr  scMef  ovaf  (Kel- 
gsag  der  Aie  zur  Schlosskante  20~2ft^).   Sdiaale  dftnn,  mit 
scbwechen  konsentrisdien  Anwachsstreifen.     Wirbel  wenig 
erhi^bea,  nicht  übergreifend,  ganz  nach  vom  Hegend«   Vor  dem 
Wirbel  ein  kleiner  spitziger  Fügel,   hinter  demeelbea  ein 
grösserer,  flacher,  etwas  ansgebncbteter  Flügel;  auf  diesem 
ein  deutlicher  Moakd-^JElndmck.  Schaale  anter  dem  Wirbel  vei^ 
dickt,  so  dass  dieser  an  den  Steinkemen  durch  eine  flache 
dreiseitige  Vertiefung  getheilt  erscheint  (Fig.  7  a).    SebloaS'» 
raud  gerade,  euter  dem  Wirbel  l/S  Hanptzähne,  hinter  dem- 
seibea«-*8dlvergirende  Zahnlelsten,  vvekdiea  stdi  gegei  das 
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SmU  Mn  i/l  fatotorfSmig«  MUmOkaA  mmchlbmem.  Ug*4 
mmi  bi  eiii«r  Rtene  mil  6  BaodgniliM*  Riime  achwttch  hori« 
awDtal  g^farcht,  bis  nahe  an  das  vordeve  £sds  der  Masfiliel 
reichend.  L.  Br.  D.  Schlk.  s  la  :  3,» :  Iß :  «^7.  Lfaige  der 
Mitachsl  16^20''^ 

Die  G.  Alberttl  onterseheidet  sich  doreh  ungleich  aehiefiMre 
Fi^nn»  durch  geringere  WöllMUig  und  lahlrdchere  Bandgrobea 
vfffcntUch  von  6«  pelyedonta,  ivelcber  nie  ann&chsl  steht. 
Ansserdem  zeichnet  sie  sich  dadurch  ror  aUea  GsfrlUien  der 
Trias  aus,  dass  die  Idaffende  Band-Rinne  durch  fit^e  sehriige 
Abflachiing  der  Schaaie  am  Schlosarand  gebildet  wird,  wie 
aich  aus  einer  ziemlich  gut  erhaltenen  freien  Schaaie  ergibt. 

Die  6.  Albertii  fand  ich  in  TiMrmffem  bis  jetzt  nur  in 
eisigen  wenigen  aber  gut  erhaltenen  Exemplaren  und  awar 
in  der  Mehlkaik-Scbicht  des  oberen  Wetienlialkea  bei  jlcte/^ 
$U4tj  gemebischafUich  mit  6.  polyodoaCa. 

GoLDFUss  beschreibt  (P,  G.  1|,  127,  t.  116,  f.  9)  ein  Kon* 
cbyl  aus  dem  bunten  Sandstein  bei  Subibui  unter  dem  Na*» 
fi^n  AviculaAlberti  Mmsts.  Die  Beschreibung  and  die 
Abbildung  sind  nicht  auslangend,  um  davon  den  Charakter  der 
Muschel  2u  entnehmen«  Sie  beziehen  sich  auf  Steinkerne^ 
welche  auch  im  oberen  bunten  Sandstein  hei  Shpeiirüekm  vor- 
kommen. Nach  diesen  Steinkernen  glaube  ich,  dass  sie  der 
beschriebenen  Gervillie  angeboren^  und  trug  daher  auf  diese 
den  Namen  Q.  Alberti  über. 

Aus  der  Trias-Formatien  anderer  Gegenden  sind  einige 
Kendiylien  bekannt,  welche  den  Im  Vorhergehenden  besehile* 
beaen  Gervillia*Artea  ähnlich  sind.    Hierher  gehört: 

Avicula  acBta  Gu>f.  (Guar.  P.  G.  II,  1S7,  t  116,  f.  8) 
aus  den  oberen  Schichten  des  bauten  Sandsteins  bei  iSystotf 
und  ZmMrücken.  Die  von  Gotnruss  gegebene  Beschrelbong 
so  wie  die  vorli^enden  Exemplare  dieses  Konchyls  sind  nicht 
ansreichend,  um  daraus  den  Gescbiechts-Gharakter  an  eat- 
pehmen. 

Avicnla  criapata  Gldf.  (Glsf.  P.  G.  II,  Itf^-t  117, 
t  4).  Dieses  Ktoncbyl  mit  zierlich  gekräuselten  Anwadu^ 
streifen  stebt  der  G.  costata  sehr  nahew  Ob  sie  in  der  Thal 
an  GentUia  gehört,  Unat  sich  vftder  am  der  Basehreibang  vm 


Cki&Df Ü8S,  Boch  M8:  doni  ExeMplar,  inidbei  Mt  Et  v»  Auknt 
gntigst  ntttbeilte,  entneUieii«  Sie  kommt  te  oben  Masehrt- 
kalk  bei  ViUnmed  vor. 

Eben  so  verfailt  es  *ich  mit: 

A vicuia  lineata  Gldf.  (Gldf*  P.  G.  U,  1^9, 1 117,  f.  •) 
aes  dem  Keuper«Delomit  bd  Sufss  am  Neckar.  Sie  ist  der 
6.  sübcostaCa  wolil  zon&chst  verwandt '—  Diese  eben  erwähn- 
ten S  Koncfaylien  wurden  bis  jetzt  in  dec  2%iirmgü€ken  Trias 
vioht  anfgefnnden. 

In  TUringen  kommen  sonach  7  Konchylien  vor,  welehe 
den  Gescbleehts-Charakter  der  GervilUa  dentlich  an  sich  tragen. 
Von  den  Gervillien  derJara-Formation  unterscheiden  sie  sich 
durch  eine  dünnere  Schaale.  In  Folge  liiervon  dnrfte  es 
kommen,  dass  bei  Oervillien  der  Trias  die  Rinne  mit  den  li- 
gament^Giruben,  nicht  wie  bei  den  Gervillten  der  Jnra-Porma« 
tion  durch  schräge  Abftachung  der  dicken  Sehaale  oberhalb 
des  Schioss-Randes,  sondern  einfach  durch  Verlängerung  der 
dünnen  Schäale  über  den  Schlossrand  hinaus  gebildet  wird; 
die  Rinne  scheint  nicht  nach  oben  divergirt  und  sich  erweitert 
za  haben,  sondern  gleich  weit  gewesen  zu  seyn,  so  dass  das 
Band  der  Trias-Gerviilien  weniger  frei  lag,  wie  das  der  Jura- 
Gervillien.  Dass  indess  diese  Verschiedenheit  nicht  durch*- 
greifend  war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Rinne  der 
G.  Albertii  ähnlich  wie  die  der  Jntra-Gervilllen  klaflFt. 

Wesentlicher  ist  die  Abweichung  der  Gervillien  der  Trias 
von  denen  der  Jura-Formation  in  Bezug  auf  dfe-iSchlosS'-Zähne, 
Stimmen  auch  beide  darin  uberein ,  dass  ein  Hauptzahn  der 
rechten  Sehaale  zwischen  zwei  Zähne  der  linken  Schaale  ein* 
greift,  so  ist  doch  die  Beschaffenheit  der  Zähne  verschieden; 
die  sehwieligen  Zähne  der  Jura  •Gervillien  weichen  von  den 
mcdst  regelmässig  gefurchten  Zähnen  der  Trlas^Gervillien  sicht- 
lich ab.  Koch  mehr  ist  Dtess  der  Fall  in  Betracht  des  leisten- 
färmigen  Seitenzahnes  und  der  zwischen  diesem  und  den 
Hauptzähnen  liegenden  Zahnleisten.  Ein  solcher  Schldss«Bail 
ist,  so  viel  mir  bekannt  ist,  den  Jora^Gervillien  fremd.  Die 
Oervittien  der  Trias  bilden  eine  efgenthfimliche  Gruppe,  we^ 
sentiich  verschieden  von  den  GerviKien  jüngerer  Formationen. 
Ob' diese  Verschiedenheit  bedentend  genug  ist,  nm  darauf*  eia 
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neues,  dem  Genus  Gervillta  jedenfalls  steif  unmittelbar  an- 
schliessendes Gesoiilecht  zu  begfriinden,  lasse  Ich  dahingestellt 
Hr.  Dr.  Dunker  ^  stellte  ein  dem  Muschelkail(  aDg;eh5rlges 
Genus  Goniodns  auf.  Der  Schloss-Ban  der  Konchylien  die- 
ses Geschlechts  stimmt  mit  dem  der  beschriebenen  Trias-Ger- 
villien  überein  bis  auf  die  Spaltung  d^s  dreieckigen  Haupt- 
zabnes  der  rechten  Schaale,  welche  ich  wenigstens  nicht 
deutlich  an  den  Gervlllien  des  Tküringüeken  Muschellialkes 
wahrnahm;  dagegen  erwähnt  Hr.  Dunkbe  aber  die  Beschaffen- 
heit des  Schloss-Bandes  nichts.  Liegt  Diess,  wie  ich  ver- 
muthe,  in  Band-Gruben,  so  stellt  das  Genus  Gouiodus  dem 
Genus  Gervillia  zunächst  und  dürfte  dann  die  sämmtlichen  im 
Vorhergehenden  als  Gervillien  beschriebenen  Konchylien  des 
Muschelkalkes  umfassen. 


*    Programm  der  höheren  Gewerbeschule  in  Kauel\  Michaelis  1848: 
Über  4ie  im  Kasseler  Muschelkalk  bis  jetzt  gefundenen  Mollusken,  S.  9. 


Ultttßmg  1851.  42 


Digitized  by  VjOOQiC 


Mineralogische   Beobaclituiigeii 

von 

Herni   Professor  Blum« 


Das  Zusaminenvorkoniineii  von  Hornblende  and  Aug^it 
in  ein  und  denselben  Gestein  ist  eine  nicht  so  seltene  Erschei- 
nung;, alfi  man  wohl  glaubt;  aber  das  Zusammen-  und. Auf- 
einander-Gewachsenseyn  der  Krystalle  beider  Mineralien  wurde 
meines  Wissens  noch  nicht  bekannt  gemacht.  Ich  habe  dieses 
Verhältniss  schon  vor  mehren  Jahren  beobachtet,  und  zwar 
an  Hornblende- Krystallen  aus  den  Tuffen  von  Cxerloeim  In 
Böhmen,  welche  mit  Augit-Indlviduen  verwachsen  sind.  Beide 
Substanzen  zeigen  4\e  gewöhnlichen  Formen,  in  denen  sie 
immer  in  den  vulkanischen  Gebirgs-Arten  gfefunden  werden; 
die  Krystalle  der  Hornblende  (oqP.  [OoPOO]  oP.  P.)  sind  je- 
doch gross  und^  meist  langgestreckt  säulenförmig,  wahrend 
die  des  Augits  (QoP.  OOPx.  [OOPoO]  P.)  klein  erscheinen,  auf 
jenen  aufsitzen  und  mehr  oder  minder  tief  in  diese  eindringen, 
ja  manchmal  beinahe  gänzlich  von  der  Hornblende  umschlossen 
werden,  so  dass  nur  die  Spitzen  oder  Kanten  der  Augit-Kry- 
ställchen  hervorragen.  Doss  diese  aber  keine  nur  oberfläch- 
liche Bildungen,  nur  ansitzende  Krystalle  sind,  kann  man  auf 
das  Bestimmteste  bei  dem  Zerschlagen  der  Hornblende  sehen, 
da  es  sich  hierbei  herausstellt,  dass  die  Augit-Krystalle  mehr 
oder  minder  tief  in  jene  hineinragen.  Auch  habe  ich  mitten 
in  der  Hornblende  kleine  Individuen  von  Augit  gefunden;  das 
Innere  derselben  zeigte  sich  jedoch  mit  kleinen  Poren  sehr 
stark  durchzogen.    In  denselben  war  eine  zum  Theil  weisse, 
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£«01  Tkeil  rothliehg^efarbte  SabstAii2  enthalten,  >yelcbe  aUk 
bei  der  UnlersuchuBg  als  kohlensaarer  Kalk  ergab.  Die  Ver* 
bittduDg',  lo  weither  die  beiden  Mineral-Substanzen  hier  vor* 
komnieo,  setzt  eine  gidehzeitige  Entstehung  derselben  voraus, 
ttoM  jede  Annahme  nnstattliaft  ist,  welche  die  Verschieden- 
lieit  beider  in  dem  langsameren  oder  schnelleren  Erkalten  der 
Sobstanz  finden  will* 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ieK  noch  einer  anderen  Ver^ 
waehsoug  von  Krystalien  zweier  Mineralien  gedenken,  näm« 
Uch  der  voa  Idokras  und  Granat,  welche  ebenfalls  auf  eine 
solche  Weise  stattfindet,  dass  eine  gleichzeitige  Bildung  beider 
Mineralien  angenommen  werden  muss.  Das  Exemplar,  das 
diese  Erscheinung  zeigt,  stammt  von  Pitligliano  unfern  Ricoa 
in  Italien,  In  den  Drusen-Bäumen  einer  dichten  Granat-Masse 
zeigt  sich  zuerst  «in  körniges  Gemenge  von  Granat,  Idokras 
und  Augit  (Pyrzom),  und  dann  finden  sich  die  Krystalle  die- 
ser verschiedenen  Mineralien  in  der  verschiedensten  Berüh- 
rung mit  «Inander.  Vorherrschend  sind  jedoch  Granat  und  < 
Idokras;  und  hier  sieht  man  sowohl  Krystalle  des  ersten  auf 
denen  des  letzten  sitzen*  und  mehr  oder  weniger  in  dessen 
Masse  eingedrungen,  als  auch  den  umgekehrten  Fall.  Ein 
grosser  Krystall  von  Idokras  lässt  z.  B.  ein  solches  Verhält- 
niss  sehr  schön  wahrnehmen:  dieser,  aus  den  Flächen  der 
ersten,  der  zweiten  und  der  achtseitigen  Säule  mit  der  basi* 
sehen  EndBäche  und  dem  Oktaeder  zweiter  Ordnung  bestehend 
(OOPOO.  OOP.  O0P3.  oP.  P.),  gelblich-braun  gefärbt,  ist  mit 
vielen  Wein-  und  Honig-gelben  Granat-Krystallen ,  die  Form 
OOO.  30 V2  (Dodekaeder  mit  Hexakisoktaeder)  zeigend,  be- 
deckt, von  denen  eiMige  so  \\\  seiner  Masse  liegen,  dass  man  nur 
einzelne  Kanten  und  Ecken  hervorragen  sieht.  Auch  Augit- 
Krystalle  sind  auf-  und  ein-gewachsen.  Dagegen  finden  sich 
wieder  Granat-Krystalle  mit  kleinen  Individuen  von  Idokras 
oder  Augit  bedeckt,  oder  auf  letztem  sitzen  Krystalle  der 
beiden  andern  Mineralien;  kurz,  diese  Substanzen  sind  auf 
solche  Weise  mit  einander  gemengt,  dass  hier  keine  succes- 
sivf ,  sondern  eine  gleichzeitige  Bildung  derselben  stattgefunden 
haben  muss.  Wodurch  würde  siöh  aber  die  Dimorphie  ton 
Granat  und  Idokras  erklaren  «lassen ?    Ist  es  möglich,  dass 
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ans  ein  und  derselben  Snbstanz  (rleiefazelHj;  neben  einander 
Individuen  verschiedener  Krystali-Systeme  sieli  liatten  bilden 
Eönnen  ? 

In  der  hie8ig;en' ScrtuELEa'schen  Universitats- Sammlung 
be6ndet  sich  ein  Oiivin-Krystall,  der  hauptsächlich  durcli 
seine  Grösse  von  besonderem  Interesse  ist.  Seine  L|lng;e  be^ 
tragt  nämlich  etwas  fiber  3",  seine  Breite  S  und  seine  Dicke 
274'^  Er  ist  jedoch  nicht  vollständig,  an  einer  Seite  und  an 
dem  einen  Ende  ist  er  zerbrochen;  die  gterade  Endflache 
an  dem  anderen  scheint  mir  durch  Schleifen  gegeben  worden 
zu  seyn.    Die  erhaitenen  Seitenflächen  sind  rauh  und  uneben 

und  entsprechen  den  Flächen  n  und  T  (OOP.  und  XI^OO.)- 
Mit  dem  Anlege-Gnniometer  erhielt  ich  annähernd  den  Winliel 
von  130^  von  n:n,  so  wie  den  von  T:n  =  115^  Die  Masse 
dieses  Krystalls  ist  übrigens  ganz  von  Rissen  und  Sprüngen 
durchzogen,  gerade  wie  Diess  bei  den  Kugeln  von  Oiivin  vor- 
zukommen pflegt.  Leider  gibt  die  beiliegende  Etiquette  keinen 
genauen  Fundort  und  nur  »Repser  Stt^l^^  (in  Siebenbürgen)  an. 
Das  Aussehen  des  Krystalls  deutet  al^er  auf  eine  Auswitterung 
aus  einer  Gebirgsart  hin;  weissliche  Steilen,  die  sich  hie  und 
da  auf  der  Oberfläche  finden,  sind  kleine  Ansätze  von  kohlen- 
saurem Kalk.  Was  aber,  wie  gesagt,  besonderes  Interesse 
erregt,  ist  seine  Grösse.  Bekanntlich  wurde  bei  den  Ophit- 
Pseudomorphosen  von  Snarum  deren  Grösse  unter  den  Bewei« 
sen  gegen  die  Annahme  angeführt,  dass  dieselben  aus  Olivin 
entstanden  seyn  sollten.  In  meinem  Werke  über  die  Pseudo- 
morphosen  machte  ich  S.  151  schon  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Unterschied  der  Grösse  zwischen  den  bis  jetzt  bekannten 
Chrysolith-  und  den  sogenannten  Serpentin-Krystallen' keinen 
Beweis  gegen  jene  Annahme  abgebe,  weil  immer  die  Mög- 
lichkeit vorhandeuv  wäre,  dass  solche  grosse  Krystalle  existi- 
ren  konnten  und  noch  existirten;  dieser  Ausspruch  hat  sich 
nun  bestätigt. 
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Mittheilungen   über    neue    devonische    Vor- 
kommnisse ^ 

von 

Herrn  Fuunuc»  Rolle 

ia  B&am, 
Hiesa  Taf.  IX  A. 

Die  Petrefakten-fahrende  Schicht  der  Grauwacke  von 
Unkel  hat  mir  seither  bei  fortgesetztem  Nachsuchen  zu  dem 
früher  Beobachteten  noch  manches  weitere  Nennenswerthe 
er|»;eben;  namentlich  zeigten  sich  von  Trilobiteu-Resten  dent- 
llche  gedornte  Rippen  von  Homalonotus  nnd  schöne  Kopfe 
ond  Schf¥anze  des  Pieuracanthus  laciniatu^  F.  Roemr. 
Ausserdem  kann  ich  von  da  meinem  Verzeichnisse  noch  Pi- 
leopsis  cassideus  de  Vern.,  Orbicula  sp.  —  wie  es 
scheint  dieselbe,  welche  auch  öfter  in  der  Grauwacke  von 
Koblenz  Yorkommi  —  und  eine  neue  Art  Bellerophon  beifiigeii. 
Ich  nenne  diese  letzte  Bellerophon  scuiptns. 

Das  Gehäuse  ist  nahe  kugelig,  miissig  stark  eingerollt 
und  'mit  engem  tiefem  Nabel  versehen.  Die  Umgänge  sind 
drcilappig.  Doch  unterscheidet  die  neue  krt  von  den  schon 
beschriebenen  älteren  dieses  Charakters  die  sehr  ausgezeieh* 
nete,  verhältnlssmässig  starke  Skulptur  der  Schaale.  Der 
Rucken  zeigt  eine  breite,  von  zwei  Längriianten  eingefasste 
Binde,  auf  welcher  eineidentUche  Lingsstreifung  und  eine  diese 
in  form  rückwärts  gewendeter  Bogen  krentzende  Anwaehs- 
Streifung  zu  erkennen  ist.  Von  den  beiden  Rnckenkanten 
laufen  unter  spitzem  Winkel  starke,  durch.  Zwlsehenriuima 
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von  etwM  grSsserer  Breite  getrennte,  scharf  ausgesprochene 
flache  Rippen  aus,  welche  von  der  Vertiefung,  an,  die  zwi- 
schen dem  Ruckenlappen  der  Windung  und  dem  Seitenlappen 
derselben  liegt,  sich  sanft  umbiegen  und  dann  nach  der  Naht 
zu  herabziehen.  Diese  entfernt  stehenden  starken  Querrippen 
werden  von  ganz  feinen,  scharfen,  sehr  nahe  stehenden  Längs- 
strdfeti  gekreutzt,  welche  ziemlich  gleidiforoiig  über  die  ersten 
so  wie  über  deren  Zwischenräume  hinaussetzen. 

Der  sehr  seltene  Zustand  der  deutlichen  Erhaltung  der 
äusseren  Schaale  einer  Versteinerung,  in  der  Grauwacke  be- 
dingt die  Aufstellung  dieser  nenen  Spezies.  Die  übrigen  drei- 
lappigen Bellerophon-Arten  desselben  Gesteins  sind,  wie  ich 
aus  den  Abbildungen  schliesseo  muss,  bisher  wohl  alle  nur 
in  Form  von  Kernen  beschrieben  worden.  Gelingt  es  in  der 
Fo%e,  von  einer  jeden  derselben  auch  Individuen  mit  erhal* 
teuer  Schaale  aufzufinden,  was  freilich  gerade  eben  in  der 
Grauwacke  selten-  der  Fall  zu  seyn  pflegt,  so  muss  sich  damit 
herausstellen,  ob  nicht  die  beschriebene  Art  mit  einer  der 
älteren,,  nur  nach  Kernen  abgebildeten  wieder  zusammenzu- 
fallen hat.  Sehr  nahe  steht  der  Unkeier  Art  der  B.  bisul- 
eattts  A.  RoKM.  atis  dem  Grauwacke-Sandstein  ies^KaUeti' 
berge  y  der  aber  auch  nur  als  Kern  bekannt  ist.  Den  B. 
triiobatus  Murch.,  der  auch  in  der /tAefntifcAm  Grauwacke 
vorkommen  soll,  und  auf  den  ich  einen  früher  zu  Uakel  ge- 
fundenen Steinkern  bezog,  bringt  d'Orbigmy,  Prodr.  p.  72,  znr 
Gattung  Cyrtolites  Conrad,  unter  welche  er  p.  9  alle 
Bellerophonten  ohne  dorsale  Carina  oder  Furche  begreift. 
Vielleicht  beziehen  sich  indessen  aber  auch  von  dieser  Art 
die  bisherigen*  Zeichnungen  nur  auf  Steinkerne,  die  Herr 
i>*Orbigny  für  Exemplare  mit  erhaltener  Schaale  nahm.  — 
B.  scniptss  dagegen  zählt  jedenfalls  zu  den  ächten  Belle- 
rophonten. 

Diess' als  Machtrag  zn  meinen  früheren  Notizen  über  die 
Onkeler  Grauwacke» 

Die  dunklen  metamorphischen  Schiefer,  welche  ich  imden 
RuppmirTkale  gefunden  habe,  mögen  sehr  wohl  C  y  p  r  i  d  I  n^n« 
Schiefer  iseyn,  wofür  sie  Hr.  Dr.  F.  Samdsbrqbs,  wel»br 
seither  diese  Gegend  genener  ontersocht  hatj  erkannt  an  haben 
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aiig;ifct  Desto  mehr  sollte  es  mich  wun^ero,  wem  der  Dack«^ 
Schiefer  der  Küileff^  auf  welchem  der  Stollen  angelegt  ist, 
auch,  wie  Dr.  Sandbsrger  ebepfalis  so  glaebee  scheint,  Cj* 
pridinen-Sehiifer  wäre.  In  einem  Gestein,  ganz  von  der  Matar 
eines  Daoh-Schiefers,  in  welchem  ich  Phacops  latifrens, 
Orthoceratiten  und  Brachiopoden  sehr  uhlreieh  ge-» 
sammelt,  vpn  den  sonst  im  Nassmiiseken  all  verbreiteten  Lei« 
tjern  des  Gypridinen-Sehiefers,  wie  Cypridina  serra.to* 
striata,  Posidpnomya  vennsta  ond  Phacops  cry- 
ptophtbalmus  aber  gar  nichts  wahrgenommen  halte,  habe^ 
ich  meinerseits  nichts  weniger  als  Cypridinen-Schiefer  eehee 
kihinen.  Im  Jahrbuch  1847  brachte  Hr.  Dr.  6.  SAMDURoig 
einige  Angaben  über  neu  vorgekommene  organische  Hoste  des 
Dach«>Schiefers  von  Caupj*  uobei  derselbe  diesen  Schiefer  auf 
Grund  jener  Versteinerungen  und  namentlich  des  Phacops 
macrophthalmus  Broon.  [Ph.  latifrons  Sronn]  — 
eben  desselben  Trilobiten,  der  auch  unter  den  organischen 
Resten  des  Dach-Schiefers  der  Kiesley  so  sehr  vorherri^t 
—  für  ein  Äquivalent  des  bekannten  Wissenbacher  Schle« 
fers  erklarte.  Es  sind  mir  keine  Grunde  bekannt,  die  eine 
andere  Deutung  desselben  Gesteins  im  Lahn-TAate  veranlasst 
haben  konnten. 

Das  nnzweifelliafte  Vorkommen  der  Cypridina  ser^ato- 
striata  in  dem  Trilobiten-fiihrenden  SchieferderJiTitfi/tfy  wurde 
allerdings  von  entscheidendem  Gewichte  seyn,  namentlich  in 
so  weit  Phacops  latifrons  gar  keine  ausschliessliche  Art  des 
Dach- Schiefers  ist.  sondern  mehr  dem  Eifeler  Kalke  an-* 
gehört.  ' 

Das  Vorkommen  Von  Cypridlna-Arten  iiberhanpt  erweist 
sich  zusehends  als  ein  weit  allgemeineres  im  devonischen 
Systeme,  als  man  vor  sehr  wenigen  Jahren  noch  hätte  ver- 
mnthen  kSnnen.  Ich  habe  im  Nachstehi^nden  znr  Kenntniss 
.  dieser  interessanten  Gattung,  die  namentlich  im  ^asiauHehen 
Übergangs-Gebirge,  ^ine  so  wichtige  Rolle  spielt,  noch  eine 
neue  Art  zuzufügen,  welche  einer  der  nnteren  Schichten  des 
devonischen  SysteuM  von  Nordamerika  angehört» 

Ich  habe  ans  der  reichep  Snite  von  devealschen  Versteif 
«ernngen,  welche  Hr.  Dr»  Kajjnrz  im  vorletzten  Jahre  ki  Nard^ 
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gmiHka  bat  Mnmeln  laasan,  einige  StBeke  des  acbwMrzgreaen 
Scliif^ers  von  Ddpki-Fallä  bei  CMenotda^  Staat  NmiD^T0rkj 
vor  mir  liegen,  in  welohem  die  Chemnitzia  nexilis  Phil. 
zahlreich  enthalten  ist,  nnd  finde  darin  mehre  sehr  deutliche 
Entemoatraceen,  die  mit  Cypridina  aubfusiformia  Sandb. 
'  ans  dem  devonischen  Kalli  von  Oer^Utem  u*  a.  O.  groeae  Ober* 
einatimmnng  zeigen.  Icl^  besitze  von  dieser  letzten  Art  keine 
veHstandigen  Exemplare  zur  Vergleichung.  Indessen  ist  anch 
sebon  aas  Beschreibung  nnd  Abbildung  derselben  [SANDSBaeaa : 
4ie  Versteinerungen  des  Rhemiieken  Schichten  -  Systems  In 
Naaaui  S.  5,  Taf.  I,  Fig.  3]  zu  ersehen,  dass  sie  eine  glatte 
Oberfläche  der  Scbaale  besitzt  und  darnach  spezifisch  ver- 
schieden von  dem  Amerikamiscken  Fossile  ist 

Ich  beschreibe  dieses  letzte  hier  als  nene  Spezies  ond 
nenne  sie  nach  der  eigentiiiimiicben  grubigen  Punktirung 
der  Scbaale,  welche  mich  an  die  Flugeidecken  gewisser 
Käfer  erinnert,  Cypridina  hup restis.  Eine  ähnliche, 
doch  weit  schwächere  Punktirnng  der  Schnale  besitzt 
Cypr.  nitida  A.  Rokm.  aus  dem  Goniatiten»Kalk  von  Nassau 
und  dem  Harze,  von  welcher  die  neue  Art  ausserden^  auch 
durch  die  verschiedene  Lage  des  Augen-HöckerA  nnd  den 
Mangel  einer  mittlen  Einschnürung  der  Scbaale  sich  unter- 
scheidet. 

Ich  habe  von  der  neuen  Art  etwa  ein  halbes  Dutzend 
Exemplare  vor  mir  liegen,  einige  mehr,  andere  weniger  gut 
erhalten,  .alle  aber  in  der  Beschaffenheit  der  äusseren  Scbaale 
übereinstimmend.  Bei  allen  erscheint  die  Schaale  verhältniss« 
massig  ziemlich  dick.  Die  Skulptur  derselben  setzt  'sich  auch 
in  gleicher  Weise  auf  den  Kern  noch  fort.  Von  enier  bogen- 
förmigen Leiste,  wie  sie  bei  der  Cypr.  nitida  und  der  Cypr. 
serrato-striata  von  der  einen  Seite  der  Scbaale  ausgeht  und  ' 
dem  Ganzen  das  bohnenförmige  Auseben  ertheiit,  ist  an  kei- 
nem der, Exemplare  etwas  zu  sehen.  —  Das  best-erhaltene  ' 
derselben  zeigt  folgende  Beschaffenheit. 

Die  Schaale  ist  länglich-oval  nnd  ziemlich  stark  gewölbt 
Dieselbe  liegt  schräg  im  Gestein  eingewachsen,  so  dass  die 
Cmrisse  der  einen  (rechten)  Seite  wohl  nicht  ganz  vollständig 
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benrortreten  *,  die  Hilke  dageg^en  nm  so  volUtaiidlger  Ucm« 
geleg^t  ersebeivt.  Der  Äugeii-Höcker  ist  gross^  sehr  deutlicb, 
und  zeichnet  sich  sowohl  mit  dem  blossen  Auge. gesehen,  ab 
aueh  unter  der  Loupe  dareb  einen  etwas  grosseren  Olans  ver 
der  obrigen  Oberfläche  aas.  Er  liegt  ganz  oben  am  einen 
achmaleren  Ende  der  Scbaale,  welches  dadurch  als  das  obere 
hesdcfanet  wird.  Eine  zweite  ähnliche  Erhabenheit,  ebenfalls 
im  Verhältniss  zur  übrigen  Schaale  ziemlich  glatt,  aber  grftsser 
nnd  viel  flacher,  liegt  unter  diesem  Augen-Höcker  nahe  ober- 
halb der  Hälfte  der  Schaale  nnd  ziemlich  in  der  Linie  des 
Längsdnrchmessers.  Ein  sehr  starker  Kiel  zeigt  sich  auf  der 
einen  [linken]  Seite  der  Schaale,  welcher  etwas  unterhalb  der« 
selben  einen  stumpfen  Winkel  nach  aussen  macht  und  von 
einer  tiefen  glatten  Furche  eingefasst  wird,  an  welche  oben 
der  starke  Augen-Höcker  sich  dicht  anscbliesst.  Dieser  Kiel, 
welchen  ich  bei  der  Betrachtung  des  Fossils  zur  Linken  lie- 
gen  habe,  wird  der  Rücken  der  Schaale  seyn,  an  welchem 
die  beiden  Klappen  artikulirten. 

Die  Oberfläche  der  Schaale  ist  glatt,   mit  starker,   nn- 
regelmässig  rundlicher,  dicht  gedrängter,  grubiger  Punktirung. 
Von   einer  reihenweisen  Anordnung  der  Gräbchen  ist  nichts 
zu  gewahren.    Vielmehr  zeigt  sich   eher  eine  Art  Rosetten- 
f5rmiger  Stellung,  wie  sie  aus  der  einfachen  Coordinirnng  vor 
kreisförmigen  Objekten  erfolgt.    Diese  Griibchen  stehen  dir' 
gedrängt,  so  dass  nur  ganz  schmale  Zwischenräume  biel* 
Sie  werden   dadurch   unregelmässig  eckig,   geben  dnrr' 
Zusammendrängen  aber  nie  in  einander  über. 

Die  Länge  der  Schaale  scheint  nicht  über  eine 
gehen. 

Die  Schichten,    worin    diese  Art  auftritt,   ' 
sogenannten  Hamilton  -  Gruppe   der  Amerihane 
n.  a.  Grammysia  hamiltonensis    und 
Kayf  vorkommen,   und  die  im  Alter   woh^ 
Rkeimsehen  Grauwacke  entsprechen  wird. 


^    Die  andern  Exemplare  aus  demselben 
dorchscbDittlich   eioe  mehr  parallelipipedisr 
sebriebene. 
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sailMt,  wetebes  die  Cypridina  fuhrt,  finde  ich  ausser  der  obee 
acbon  erwähnten  Che nn Hz ia  nexilis  Phil,  nur  noch  ein%e 
wenige  Zweiacfaaaler  nnd  dann  noch  sehr  zahlreich  eine  ans- 
l^ezeicbnet  schone  Pleurotomaria,  welche  mit  der  PI  cur. 
Daleldensis  F.  Robm«  aus  der  Grauwacke  von  Daleiiem 
In  der  Eifä  nahe  übereinstimmt,  aber  durch  eine  Verdickung 
der  Auerstreifen.  abweicht,  welche  diese  selir  re||;elmassfg 
an  ihrem  oberen  und  an  ihrem  unteren  Ende  zeigen. 

Erklärung  der  Figuren. 

Fig.  1  und  2.  ßellerophon  sculptus  n.  sp.  devo- 
nisch, aus  der  Grauwacke  von  ünkel  am  Rkein. 

Flg.  3.    Derselbe,  Rucken  in  starker  Vergrösserung. 

Fig.  4.  Cypridina  buprestis  n.  «p.,  devonisch,  aus 
der  Hamilton  gronp  von  Delpki'FaUi  iNew-  York).  Stark  ver- 
grössert.     Daneben  in  natürlicher  Grösse. 
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die  in  der  Umgegend  von  Meran   vorkom- 
mende Grauwacke, 


Herrn  Dr.  Fbantxiüs 

in  Htfiam. 


fio  w^t  mir  die  Literatar  der  geogoostfecben  Verbaltnisse 
Süi'Tyr^U  bekannt  ist,  habe  ich  in  ii einem  Werke  etwas 
iker  das  Vorkommen  von  Grauwacke  in  der  Nähd  von  Meran 
gefunden  *.  L.  v.  Buch  und  Emmsrich  erwähnen  bei  Gelegen« 
beit  des  rothen  ttoarz» Porphyrs  ein  Konglomerat,  welches 
beim  Empordringen  des  Porphyrs  entstanden  als  ein  Reibnngi* 
Konglomerat  betrajchtet  wird.  Ich  vermutbe,  dass  beide  die- 
jenigen Konglomerat- Massen  darunter  gemeint  haben,  die, 
meistens  durch  die  Euiwirkung  des  fenerflussigen  Porphyrs 
zieniUch  verändert,  nicht  %jaf  den  ersten  B^ick  als  das  sa  er* 
kennen  sind»  was  sie  wirklich  sind.  Auch  mir  ging  es  so; 
denn  bei  meinem  ersten  Besuch  in  Lana  wusste  ich  nicht, 
was  ich  aus  den  an  der  sogenannten  sekwarsen  Wmd  an* 
stehenden  mächtigen  Konglomerat-Schichten  **  machen  sollte. 


*  Die  ciosise  nor  g^ans  allg^emeiDe  Andeutung  finde  ich  in  H.  nnil 
A.  Sfni*A«iifTWBir*s  „Untemuchonn^n  über  die  physikelifcbe  Geof^repbie 
flerAlfen^S  Leifuif  1860,  S.  333.  Hier  heisut  ee:  „Auuerdem  erscheinen 
noch  en  den  6renr.en  der  Gebirgs-Gruppen  einige  schmale  Zuge  von  Grau- 
wacke-ahnlichen  Bildungen''  u.  a.  w. 

^ '   Am  achonaten  aieht  man  diese  Kongfomerat-Maase,  wenn  man  von 
Lsn«  llsgs  deftsogtDanBten  Wssaerleitsng  nach  dem  SeMoss  MrmM$^ht 
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Meine  erste  Vermothung  war,  dass  sie  ein  Analogen  des 
Rotbtodtliegenden  seyen.  Bald  darauf  las  ich  in  Beda.  Wk- 
bbr's  Werk  ^^über  Meran  und  seine  Umgebung  <%  dass  im 
JVoj^-TAa/^Grauwacke  und  Kohle  vorkommen  sollen  doch  hielt 
ich  diese  Mittheiiung  für  eben  so  unbegründet,  wie  viele 
andre  geognöstische  Mfttheilnngen  liber  Merans  Umgebungen, 
die  in' diesem  Werk  enthalten  sind. 

Da  ich  zufallig  die  geognostische  Karte  von  Süi^Tffrel 
von  L*  V.  BccH  zur  Hand  hatte  und  auf  dieser  in  der  Dm- 
gegend  von  Meran  keine  andern  Felsarten  als  Granit,  kry- 
stallinische  Sc'hiefcr  und  Qnarz-Porpbyr  angegeben  fand,  so 
erregte  ein  grünliches  feinkörniges  Gestein,  von  dem  ich  fast 
überall  Stücke  in  den  Weinbergs-Mauern  sah,  und  welches 
als  Gerolle  in  grossen  Blöcken  sich  im  ganzen  Naif-Tkal  zer- 
streut fand,  meine  Aufmerksamkeit.  Dasselbe  besass  eine 
grosse  Härte  und  zeigte  nirgends  eine  Spur  von  Schichtung. 
Natürlich  bemühte  ich  mich,  dieses  Gestein  anstehend  zu  fin- 
den ;  da  ich  Indessen  ausser  demselben  auch  noch  Gerolle  von 
buntem  Sandstein  im  Bette  der  ZVat/*  gefunden  hatte,  so  soehte 
ich  auch  diesen  anstehend  zu  finden.  Über  letzten  erfuhr 
ich,  dass  derselbe  in  der  Nähe  von' Hafiing  und  oberhalb  des 
Nmf'ThaU  am  Fusse  des  Iffingers  den  Quarz-Porphyr  übei^ 
lagere,  woifon  ich  mich  später  durch  den  AugeRSchein  über- 
zeugte. 

Meine  erste  Exkursion  machte  ich  in  das  Naif-Thal  und 
fand  hier  sehr  bald  eine  kleine  Strecke  hinter  der  Einsiedelei, 
da  wo  die  Wände  des  Naif^Thales  enger  aneinandertreleii, 
dasselbe  Konglomerat,  welches  ich  an  der  sckwnrzenWani  bei 
Lanm  gefunden  hatte.  Beide  bestehen  aus  einer  schwarzen, 
feinkörnigen,  Saudstein-artigen,  sehr  festen  Binde-Masse,  In 
welcher  grössere  Brocken-  eingeschlossen  sind.  Diese  sind 
jedoch  in  solchem  Grade  metamorpbosirt,  dass  man  die  ur* 
sprüngliche  Felsart  nicht  erkennen  liaun;  nur  einzelne  schwarze 
Stucke  erweisen  sich  als  Kieselschiefer  und  scheinen  nicht 
verändert  zu  seyn. 

Wohl  zu  'beachten  ist  es,  dass  diese  Rollstücke  in  der 
schwarzen  Masse,  bandartige  Schichten  bilden,  indem  der 
grdfste  Durehnesser  derselben  parallel  mit  der  Rlehtung  iex 
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ScUcMen  lävft,  ein  Beweis,  dass  diese  Massen  sich  unte^ 
WsBSitor  rahig  abgelagert  haben  mfissen.  Hieraus  entnehnte 
ieh  den  ferneren  Beweis,  dass  diese  Konglomerate  nicht  t&r 
lleifairags**Konglanierate  gehalten  werden  IcSnnen,  die  beim 
Einporsteigen  des  Porphyrs  entstadden  sind,  sondern  dass  man 
es  wirlLÜeb  mit  neptnnisehen  Gebilden  zu  tfaun  hat.  Jetzt  liani 
es  natfirllcb  darauf  an,  das  relatire  Aitier  zu  bestimmen.  Ich 
hatte  die  fragliehe  Fetsart  an  beiden  Orten  hei  Lana  and  hier 
vom  Qnärz^Porphyr  bededLt  gefunden.  Da  dieser  nun  vom 
bunten  Sandstein  überlagert  wird ,  so  muss  dieselbe  after 
als  jenei*  seyn ;  es  liann  also  nur  eine  der  Granwacke  oder 
Kohlen- Formation  angehörige  Gebirgsart  seyn.  Leider  fand 
idb,  um  Diess  zu  bestimmen,  l^elue  Spur  von  Versteinerongen, 
wie  iberhaupt  in  der  ganzen  Umgegend  von  Meran  durchaus 
keine  fossilen  Überreste  zu  finden  sind.  Es  bleibt  daher 
nichts  anderes  übrig,  als  den  petrographischen  Charakter  des 
Gesteins  zu  berücksichtigen,  und  demgCmäss  möchte  ich  das- 
selbe für  obere  Grauwacke,  dem  devonischen  Systeih  ange* 
hörig,  halten.  Hierzu  bestimmte  mich  auch  die  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  in  SeUerien  in  der  Nähe  von  Suhhrunk 
verkommenden  Gestein,  welches  der  jüngsten  Granwacke* 
Schiebt  und  dem  Liegenden  der  EngUicken  Steinkohlen-For- 
matiour  (miile  stime  grW)  analog  ist,  was  Bbyrich  zuerst  nach* 
gewiesen  hat,  und  wofür  auch  die  Ähnlichkeit  der  Pflanzen- 
Reste  nach  Göppbrt's  Untersuchungen  spricht.  Ob  es  aber 
a«ssc§iiiesslich  Granwacke -Schichten  sind  und  ob  nicht  die 
obersten  Schichten  der  Kohlen-Formation  angehören,  darober 
vermag  ich  nach  den  wenigen  unvollständigen  Nachforschon* 
gvH'Ntchts  zu  entscheiden.  Um  die  horizontale  Ausbreitung 
det^Gfanwacke-Schicbten  zu  bestimmen,  machte  ich  nnn  eine 
a^weite  Exkursion  in  das  Valentin-Tkal  Bald  hinter  der  hier 
tiefindlicbeu  kleinen  Kirche,  wo  sich  die  Wände  des  Thals 
wxL  erheben  beginnen,  wurde  ich  durch  dasselbe  Gestein  über« 
rascht,  welches  ich  bisher  vergel>ens  gesucht  hatte,  nnd  weK 
ches  die  oben  erwähnten  Mauersteine  geliefert  hatte.  Auch 
hier  fand  ich  nirgends  Stucke,  die  deutliche  Schichtung  zeig- 
ten ;  alle .  waren  sehr  unregelmässig  zerklüftet  und  die  Spalten 
meistens  mit  Kalk- Krysiallen   attsgefüHt.     Ieh  fand   dfeees 
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CkMteia  iiacii  obei»  hfii  bis  zo  dem  Fahrweg  aaattheii4,  wäfc- 
eher  Ton  Obermak  luieh  <?/•  Catkarinm  oberhalb  des  Valenlm 
TiaU  verbeifihrt ;  weiter  oben  fand  eich  Auare*-Porpbjrr.  Ich 
verfolgte  nun  aoeb  die  iai  Valmäm-Tkal  amtAenie  Bnmmtudiie 
in  sodlieher  Richtung  und  fand  ungefähr  bei  den  snr  Segeiei 
des  Sebloaaea  Trautmawui^rf  gehörigen  Lehm-Groben  die 
Grenze,  die  sich  von  hier  iiinanfziebt  und  besonders  oberhalb 
der  LehniTGriiben  am  Abhänge  sehr  sehSn  zu  Tage  llegeatde 
Begrenzunga-SteUen  zeigt,  wo  Grauwaciie  und  Porphyr  dicht 
aneiqaaderstossen. 

Indem  ieh  meine  Untersuchungen  oberhalb  des  Fs/anint^ 
Thali  fortsetzte,  stiess  ieh,  wie  gesagt,  auf  Porphyr.  Dieser 
besass  hier  jedoch  ein  eigeuthümliches  Aasehen ;  er  war  mehr 
grobkörnig,  indem  er  grossere  dnarz-Krystatle  eathik  ükm 
gewöhnlich,  auch  war  die  Farbe  etwas  mehr  abweichend, 
Mass-röthlich  und  hell-grunlich.  Diese  Veränderung  des  P«)rw 
phyrs  habe  ich  fast  überall  da  gefunden,  wo^  er  nahe  an  oder 
auf  der  Grauwacke  gelegen  ist«  Nur  eine  ganz  kurze  Strecke 
lasst  sich  dieser  Porphyr  verfolge» ;  schon  iu  der  Nähe  der 
nächsten  Bauern^Höfe  wurde  ich  durch  ein  eigenthfimüchifa 
Konglomerat  überrascht,  welches  sich  durch  die  gewaltigen 
Rollstücke,  die  es  enthält,  von  dem  früher  erwähnten  unter- 
scheidet. Diese  Rollstucke  habeu  elaen  .Durchmesser  von 
mehren  Füssen  und  sind  ebenfalls  so  verändert,  dass  nmn 
schwer  die  urspruagliclie  Felsart  unterscheiden  kann;  sie  sind 
sehr  hart  und  spröde,  grossköroig,  krystallinisch  und  von 
rother  Farbe.  Man  findet  dieses  Konglomerat  hier  nur  an 
einzelnen  Stellen  anstehend  zu  Tage  Hegen;  denn  mdatens 
ist  hier  die  unterliegende  Felsart  mit  fruchtbarem  angebaules| 
Wiesen-  und  Acker-Land  bedeckt*,  so  dass  nur  wenige  Stellen 


^  AofTalleod  war  es  mir,  hier  g^roste  Oraiiit-BI5clce  zu  fiaden,  die 
nur  van  ifißi^ger  lierrAhren  koniKen,  und  docli  war  das  Platiia«,  auf  das 
ieh  midi  hefaod,  durch  das  tiefe,  aiemlicb -breite  Nmif^Thui  vom  iffimf^  gc* 
treust.  Am  einfachsteo  lässt  sieh  gewiss  diese  Erscheinang  erklären,  wenQ 
man  annimmt,  dass  das  Naif^Thml  erst  entstanden  ist,  nachdem  schon  jene 
Rollstucke  anf  der  früher  anunlerbrochenen  schiefen  Ebene  ihre  jetzige 
Stelle  eingenommen  hatten.  Diese  Annshme  wird  ferner  dadurch  unter<> 
•tftat,  das«  auin  ohne  Mfibe  sich  fibenBeogen  kann,  dass  .das  IM/'-nsf  wirk« 
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iM  Oetteio  sefam  \kwen.  leh  hatte  schon  die  Heffiniagp  mC^ 
geg^eben,  hier  npch  mehr  Granwaclie  zu  finden,  und  war  daher 
nieht  wenig  überrascht,  gerade  hier  erst  die  Haoptmassen  za 
enfdeclien.  Die  ganze  ßerg«Kappe  südlich  von  den  geDannteu 
hochgelegenen  Baoernhdfen,  bei  welchen  der  Weg  nach  St 
Cfrikarina  vorbelfDhrt,  besteht  ganz  ans  OranwaclLe.  Eben 
so  kann  man  von  hier  ans  dieselbe  auf  dem  Wege,  welcher 
oberhalb  des  südlichen  Abhanges  des  Ntrif^Tkales  nach  Hufüng 
fthrt,  verfolgen.  Hier  ist  es  bemerkenswerth ,  dass  tnaa 
streckenweise  immer  wieder  auf  Porphyr  stösst.  Dieser  hin* 
fige  Wechsel  des  Clebirges  entsteht  dadurch,  dass  die  Grenze 
zwbithen  Porphyr  und  Grauwacke  hier  häufige  Ausbuchtungen 
zeigt,  wobei  die  vorspringenden  Steilen  vom  Wege  durch- 
schnitten werden.  Von  hier  an«»  kann  man  auch  sehr  sch^i 
an  der  gegenüberliegenden  nördlichen  Wand  des  Naif-TMei 
die  Grenze  der  Grauwacke  sehen,  da  ihre  dunklere  Farbk 
scharf  gegen  den  helleren  Porphyr  absticht. 

Die  interessanteste  und  wichtigste  Stelle,  weil  man  hier 
die  Schichtung  der  Grauwacke  aui  deutlichsten  sieht,  ist  hinter 
der  Einsiedelei,  dem  Vemumer  Bauer  gegenüber  gelegen«  Hier 
befindet  sich  eine  Quelle,  von  der  aus  die  Stadt  Meran  durch 
RUren-Leitnng  ihr  Wasser  bezieht  Man  mnss  nun  hier  in 
den  stellen  Schlnditen,  freilich  mit  einiger  Mühe  und  An- 
strengung, in  die  Höbe  steigen  und  wird  dann  gewiss  an  vielen 
Stellen  die  Schichten  'sehr  regelmässig  zu  Tage  liegen  sehen* 
Bier  fand  ich  auch  einige  Spuren  von  Kohle;  denn  hin  ond 
vrieder  sah   ich   ganz  dünne  Platten-  derselben  zwischen  den 


lieb  durcli  AoswAncliniig  enlfit«Dden  ist.  Diess  war  um  «o  leichter  mSg;* 
lieh,  da  gerade  hier  4  verscbiedeue  Felaarten  aDeioanderatossen,  nimlich 
Granit,  Glimmerschiefer,  Grauwacke  und  Porphjrr.  Wie  fast  überall,  io 
aind  auch  hier  die  den  Beräbrunf^a-Stellen  am  nSchatcn  gelegenen  Par- 
tbife'n  «ehr  bröeicelig  ond  loeker ,  so  dass  aie  der  Gewalt  dea  berabatr^ 
meade«  WAaaers  wenig  widerstehen  kdnnen.  Die  aogebeare  Scbntt^Mast^i 
die  vor  dem  Nmif^ThaU  liegt  und  auf  welcher  da«  ganze  OUrwuns  aosge* 
breitet  ist,  ferner  die  historischen  Berichte  von  sogenannten  Bergstürzen, 
die  hier  stattgefunden  haben ,  beweisen  wohl  am  besten ,  welche  Massen 
von  Gestein  durch  die  Nttif  im  Laofe  der  Zeit  vom  Fasse  des  tfllMger^ 
UtrakgefQhrt  wotden  sind. 
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ScUebto«  Uegeo.  LeMcr  war  dU»etbe  schm  isehr  verwittert 
and  bröekelig^.  Kompaktere  Stucke  reiner  Glanzkahle  von 
]_2''  Durchmesser  sollen  weiter  oben  im  Naif^Thüle  and  bei 
U^^img  gefunden  seyn.  Man  sagte  mir,  dass  Proben  davon 
in  der  Magistrats-Stabe  ui  Mettm  aufbewahrt  seyen;  doeh 
fcoiinte  man  selbige,  als  ich  sie  zu  sehen  wünschte,  trotz  allem 
Sachen  nicht  finden. 

Eine  ebenfalls  interessante  Stelle  findet  sich  ferner  noch 
an  der  ndrdlichen  Wand  des  Nrnf-ThaUsj  da  wo  dasselbe  sich 
zu  verengen  beginnt,  etwas  hinter  dem  Vemauner  Bauern. 
Hier  sieht  man  wellenförmig  gebogene  Schichten  von  Glitfimer- 
schiefer,  die  fast  senkrecht  aufgerichtet  sind ;  an  diese  legen 
sich  sehr  regelmässige  sehrag  nach  dem  Thal  zo  abfallende 
Schichten  von  Grauwaeke  an;. zum  Theil  aus  Kieselsehiefer, 
zum  Theil  aus  feinem  Sandstein-artigem  Gestein  bestehend. 
Ati  keiner  Steile  habe  ich  eine  so  scharfe  Begrenzung  zweier 
Gebirgsarten  gefunden  wie  hier. 

Noch  eine  Begrenzugs-Steile  der  Grauwaeke  bleibt  mir 
zu  erwähnen  iibrig,  nämlich  die  nördlichst-gelegene.  Da  wo 
der  Weg  vom  Vemauner  Bauern  zum  Osieirer  Bauern  führt, 
sieht  man  ungefähr  auf  der  Mitte  des  Weges  dicht  an  dem- 
selben  die  Grauwaeke  zu  Tage  liegen.  Beiläufig  will  ich  hier 
bemerken,  dass  oberhalb  des  Oeteirer  Bauerny  am  Fnsse  des 
Iffingerij  der  bunte  Sandstein,  dessen  Gerolle  ich  im  Naif-BaeAe 
fand,  auf  dem  Quarz-Porphyr  aufliegt.  Obgleich  diese  Stelle 
verhältnissmässig  nahe  gelegen  ist,  so  wird  der  hier  befind- 
liche Sandstein  doch  nur  selten  von  den  Meranern  zum  Bauen 
benutzt;  meist  holen  sie  denselben  aus  den  grösseren  Stein* 
brüchen  bei  Tisenx  und  Oberbozen. 

So  unvollständig  die  hier  mitgetheilten  Grenz-Bestimmnn- 
gen  sind,  so  glaube  ich  doch,  dass  sie  andern  Forschern  ein 
erwünschter  Anhaltspunkt  und  Wegweiser  seyn  werden.  Gern 
hätte  ich  über  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  Unter- 
sachungen  angestellt  und  namentlich  auch  die  bei  Lana  vor- 
kommenden Massen  untersucht,  von  denen  ich  vermuthe,  dass 
sie  sich  bis  ins  Ulten^Thal  hineinziehen.  Leider  musste  ich 
Meran  verlassen,  ehe  ich  diese  Pläne  ausfuhren  konnte*  Ich 
habe  daher  diese  unvollständigen  Untersuchungen  aufgeschrie* 
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ben,  nm  wo  mSc;li€h  Geologen  von  Fach,  die  diese  Oegeod 
besudien,  aof  die  hier  vortiomniieiideD  Verlialftiiiese  aofmerk* 
sann  zu  madien«  Es  scIielRt  mir,  als  wenn  die  interessanten 
Yerhäitnisse  des  Fa$$ü'Tkdle$  die  Aufmerksamkjeit  der  Geologen 
bislier  so  absorbirt  hatten,  dass  sie  auf  ihrer  Ruclireise  das 
EUek-Tktd  nur  im  Fluge  dnrcheilteo.  Ich  glaube  indessen,  dass 
ausser  AtmNinf'TkaU  namentlich  ihsüiten-Tial,  die  Gegend  von 
Tisens  und  die.  Afaulo/a*  selbst  die  grdsste  Aufmerksamkeit 
verdienen,  dav diese  Gegenden  keineswegs,  so  einfache  geo- 
gnostische  Verhaltnisse  darbieten,  als  es  auf  den  geognosti« 
sehen  Karten  angegeben  ist.  Femer  kann  ich  ep  sieht  unter« 
lassen,  auf  die  interessanten  Verhältnisse  aufmerksam  zu 
machen,  weiche  die  Schutt-Massen  im  ganzen  Btsek-'Tiaie 
darbieten,  und  nicht  blos  diese,  sondern  auch  die  in  den  Ne- 
benthilern,  im  Panofer^  und  Spratuer'nale  n.  s.  w. 

<Eine  genaue  Betrachtung  derselben  zeigt  unl&ugbar,  dass 
die  schöne  jetzt  zum  Tbeil  behaute  Ebene  des  EtsekTkales 
früher  der  Boden  eines  oder  mehrer  See*n  war,  die  stufen- 
weise aneinander  lagen.  Am  evidentesten  sprechen  hiefiir 
die  äusserst  feinen  und  regelmässigen  Thoa-Schiehten  bei  der 
Ziegelei  in  jR'mUmmmiiorf^  femer  die  grossen  Anschwemmun- 
gen  bei  Eppon  und  Eiffian  und  die  Auswaschungen  Im  Et$ek- 
Bette  an  der  TtU. 


*  Ein  «elir  ioteretsMite«  Vorkommen  ist  das  der  Kohle  bei  KaUmm^ 
in  der  NAbe  der  AUetihwg^  die  ieh  für  Keaper-Kohle  haUeo  möchte,  da 
sie  an  der  Grenxe  des  bunten  Sandsteins  und  der  darüber  liegenden  Kalk- 
Schichten  liegt 


JahrgaM  UU.  4S 
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Briefwechsel. 

Mittheilaiigeii  an    den   Geheimeiiratli    t/  Le^nihaRD 

gerichtet. 

L$tm9  8.  Jont  18S1. 

Herxiidi  baAidrA  ich,  Ihri^  WfoicheB  mtg^n  einii^n  bcfrftehtlioli 
frMseii  8l6€k€n  dct  KiMicheii-TnMiiiiier*Gf«tcins  von  Cths  nkkt  tntsprecben 
SU  k&wiea.  Dieses  VorkoiiNnei%  ba^  aa%ebört  su  «eyo.  Der  Tbeil  dw 
Berges,  wo  man  jene  Breccie  fand,  wurde  zu  einem  Steinbruche  umge- 
scbalTen,  und  die  gewonnenen  ungeheuren  Blöcke  jener  Folsart  dienten 
xom  inneren  Damm,  welcher  den  Hafen  von  Ceifs  scbliesst.  Die  ganze 
Gangnasso  des  Knochen- Trflmmcr-Geatt ins  ist  im  strengsten  Wortsinse 
serstftrt«  Wie  Sie  sehe«,  bewibren  sieb  unsere  £aa*Ipgenienre  keines- 
wegs immer  als  Freunde  der  Geologie. 

LoRTET. 


ffeJMIer^,  10.  Jnni  1851  * 

Ich  theile  Ihnen  die  Analysen  von  zwei  Mineralien  mit.  Die  eine  ist 
die  von  dem  Beryll  aus  Zwiesei  in  Bü^em,  ausgeführt  von  Hrn.  Wilhelm 
BIatkr,  der  sieb  schon  seit  mehren  Semestern  mit  grossem  Erfolg  hier  dem 
Studium  der  Chemie  gewidmet  bat. 

Beryllerde 12,65 

Tbonerde 17,82 

Eisenoxyd 2,43 

Manganoxydnl 0,11 

Kiesels&ure '66,56 

99,58. 
Bemerkens werthes  bietet  der  Beryll  aus  SBwiMei  in  seiner  Znsammen- 
setanng  nicht;   leiste  stimmt  fast  gans  mit  der  des  HMMerger  Berylls 
fiberein. 


•   Ab  Dr.  O.  LsosBAas  gerichtet  ud  von  diMem  flr*t  Jalttbnch  adtgsthsUt 
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Tor  ewijKMr  ZcM  erlriett  ich  v*«  Hm.  Lohmbe  ckiliMr  da«  Zhik-nende 
«•D  JÜMcMaitlAaly  wdcbe  sieb  in  «itttfr  idten  Mlail«dUii  Sadmiuiigf  g». 
Inodea  hatte.  Sie  war  aich ,  eiaipewachaaD  io  wenaem  TaUc,  wavoa  iah 
Ihiten  eine  Proben  hei msenden  mir  erlaabe«  Dia  verhandeneB  Krjratalla 
waren  sehr  lilein  ;  dach  lieasen  sieh  hei  geaaaerer  Untere aohong*  tboaihen* 
dodekaedriache  Formen  unterscheiden.  Gans  etgentbimlidi'  fiiir  dieae  Zinli* 
Blende  ist  ihr  nietalliacber  Gfanz  und  ihre  ätahlg^rane  ins  Eisenschwar^e 
sich  siebende  Farbe,  so  daas  man  sie  bei  oberflMchllcher  Betrachtung  fast 
für  ein  Fehlers  bitte  halten  können.  Diese  absonderlichen  Eigenschaften 
haben  die  Analyse  dieser  Zink-Blende  veranlasst,  derea  Resultat  ich  Ihnen 
hier  mittheile. 

Kupfer  .......        4,653 

Wiamnth Sporen 

Eisen 8,153 

Mangan     ..•«..        2,509 

Zink       .......       52,t02 

Schwefel 3*i,294 

99,711. 
Die  Analyse  selber  ist  ebenfalls  unter  meiner  Leitung  von  Hrn.  BIatbr 
ausgeführt.    Auffallend   ist  der  Kupfer- Gehalt,   der  meines  Wissens 
noch  in   keiner  Zink-Blende  gefunden   wurde   und   wohl  die  Ursache  der 
abnormen  Eigenschaften  seyn  mochte. 

August  Borntrager« 


MairUy  20.  Juni  1851. 

Sie  erhalten  anbei  zur  freundlichen  Aufnahme  die  sweile  Ausgabe 
meiner  „Eiemenioi  4e  Labor eg  de  Mit^*'  \  Da  ich  nicht  sweifle,  dasa 
Ihnen  einige  Bemerkungen  über  die  denkwürdigen  Quecksilber-Lagerstätten 
von  Aimaden  nach  den  neuesten  durch  Gruben-Betrieb  darüber  erlangten 
Aufschlüssen  interessant  seyn  werden,  so  erlaube  ich  mir  folgende  Mit- 
theilnng. 

Es  besteht  jene  Lagerstätte  aus  drei  Gängen  von  600  Foss  ^  Langen- 
Erstreckung.  Jeder  dieser  Gänge  hat  21  Fuss  mittler  Mächtigkeit;  4ie 
Stärke  wächst  jedoch  auch  bis  zu  39  F.  In  einer  Teufe  von  1050  F.  bat 
man  gegenwärtig  den  mächtigsten  jener  Gänge  mit  dem  Gruben-Bau  er- 
reicht. Zwei  dieser  Ers-Lagerstätteui  SmnFrancUeo  und  San  JVico/a#,  treten 
einander  mitunter  sehr  nahe,  so  dass  sie  sich  beinahe  berühren,  und  blos 
3 — 4  F.  weit  geschieden  bleiben  durch  einen  sehr  gebrechen  thonigen  Schie- 
fer, der  um  der  Sicherung  willen  die  Aufführung  grosser  gemauerter  Schwib- 
bogen nöthig  machte.  Der  bemerkenswertheste  dieser  Bogen  wurde  1849 
ausgeführt  und  swar  in  800  F.  Teufe;  es  umfasst  derselbe  zwei  Zinnober* 
Ginge  und  hat  folglich  eine  Weite  von  07  V2  F. 


•    Madrid  1851.    Du  aehitzlMre  Yfttk  ist  voa  einen  Atlai  mit  16  Tafeln  begleitet. 
««   Bin  8pm»kek9r  Fnts  »  elaem  Leips^tr  f  nu. 
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Du  CkWet,  10  welcbem  die  OotcWIbflr-Ef se  vos  AhMim  slireii:Silx 
liabeiiy  fpcbört  Mr  ebcfeo  ailuritebttB  Farmation.  Es  beal«bt  aai  inebreB 
Lagen  Koblen-luhrenden  thonig^o  Sobiafm,  w«ebseliid  mit  Schiebten  mnes 
aebr  dichtea  ttod  harten  kieseligen  Sandsteinea.  Kallc  *  und  Gravwaefce- 
Lagen»  reich  an  foaailen  Renten,  finden  sieh  etwas  weiter  gegen  Norden 
in  Hangenden  der  Erz^Lagerstattc. 

EzaUCRRA  ML  Bato. 


fftettoden,  U.  Jali  1851. 
leb  weisse  nicht,  ob  schon  irgend  Jemand  auf  die  durchgreifende  Ana- 
logie nftber  eingegangen  isr,  welche  zwisclien  der  Land-  und  Susswasser* 
Fauna  der  tertiären  Bildungen  vom  Alter  de;^  Mainzer  Beckeos  (Nord- 
BokmitthBy  Niederrkeinisehe^  WetterwiUer  und  Vogel9ker$er  Braunkohlen- 
Formation  u.  s.  w.)  und  der  lebenden  Fauna  der  Aft//e/mear- Landet  existirt. 
Sie  erstreckt  sich  insbesondere  auf  die  Gattungen  Helix,  Cyclostoma, 
Melanopsis  und  A c h a t i n a.  Fast  Jeder  im  Jf atn«er  Becken  vorkommen- 
den Art  derselben  entspricht  eine  lebende  /^o/iens,  GrieehenlaniM  o^tr  Sud- 
FrankreiehM,  So  vertritt  z.  B.  Hei  ix  M'oguntina  die  H.  splendide,  H. 
verticilloides  dieH.  verticillus,  H.Petcrsi  dieH.  barbata;  Cyclo- 
atomabisulcatum  dasC.sulcatum,  C.  crassi^usculum  das  Cm  acuta- 
tnm;  Melanopsis  callosa  die  M.  bucciooidea.  Bei  Pupa,  Vertigo, 
Gary  Chi  um  ist  eine  so  auffallende  Verschiedenheit  der  heutigen  nörd- 
lichen und  der  MiUelmeer^Ftiuna,  nicht  vorhanden,  wie  bei  den  oben  er- 
wähnten Gattungen,  uAd  eben  so  wenig  bei  der  des  iRfniiiver  Beckens.  Wenn 
nun  gerade  die  Land-  und  Sdsswasser-Fauna  för  die  neueren  geologischen 
Perioden  die  sicherste  Basis  zu  Schlüssen  auf  das  jeweilige  Klima  dar- 
bietet, da  sie  nicht  wie  die  Heeres-Fauna  nach  der  Tiefe  variirt,  so  cxi- 
atirte  gewiss  eine  sehr  betrSchtirche  Verschiedenheit  der  Rlimate  in  der 
alt-tertifiren  und  mittel-tertiurcn  Epoche.  Die  Susswasser-Bildungen  der 
ersten  beherbergen  charakteristische  tropische  Formen,  wie  z.B.  Mega- 
spira,  kolossale  Physae,  die  letzten  solche  der  südlicheren  gemftssigten 
Zone.  Diese  Verhältnisse  niher  zu  verfolgen  ist  gewiss  eine  interessante 
und  dankbare  Aufgabe.  •—  Ich  habe  mich  sehr  gefreut,  in  der  Nieder» 
rMmhehen  Braunkohlen-Formation  einen  neuen  Puukt  kennen  gelernt  zu 
haben ,  an  dem  sich  Mollusken  des  Mainzer  Beckens  linden.  Herr  Reg.- 
Rath  Zbilbs  zu  KoUenm  flbiergab  mir  nSmIich  ein  Stuck  des  mit  den  Braun- 
kohlen zu  NiederUeker  bei  Neuwied  vorkommenden  grauen  Thons,  in  wel- 
chem Litorinell^  acuta,  Melanopsis  callosa  (Fritzi  Thomas)  und 
ein  Limnens  in  Menge  neben  dem  Garpolithus^gregariua  ent- 
halten sind,  gerade  so,  wie  sie  sich  auch  bei  Wieikaden  und  bei  Murkmr§ 
zusammenfinden. 

F.  Sakpbxrgkr. 
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Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Frankfurt  •.  JT.,  21.  Juni  1861. 

lo  4er  Q9%9mi  von  GAmku*$  bat  sieh  fiir  MoUiise  eine  neoe  L^alitlt 
•oliKcthaD,  R§ismt9kmr$9  voo  wo  Hr.  Ap<^heke#  Wbtblbh  mir  mebre  Wirbel- 
tbier-Resle  mittheilte.  Das  GebiMe  ist  ffelblteh-braon  voa  Farbe  mit  retdf 
an  feinen  Glimaner^ßllllehen.  Die  Überreate  aind  fetter  nnd  fiberbaapt 
beiaer  erbalten  als  su  Oümmkirf.  Ich  erkannte  darunter  Baek^Dtlbne  uiMf 
Kneehen  von  einem-  grftsseren  Wiederk&oer,  so  wie  von  einer  aneb  an 
QBtMmrf  vorkommenden  Spesiea  Cervna,  ferner  ein  BruiSbatdck  von  ei- 
nem kleinen  Geweib,  Überreste  von  Dorcatberium  Gnntianu»,  Pa- 
laeomeiryx  pygmaens,  P.  Scbenehx-eriy  Rhinoteros,  Mastodon, 
Cbalicomys'JaeKeri,  Crocodil,  ond  viele  Sebildkr 5 ten -Reale, 
darnnter  solche,  welche  aaf  eine  unsere  nnd  eine  kleine  Trionyx  hin- 
weisen. Es  ist  daher  der  Wirbeltbier^Gehalt  der  Molasse  von  Aelsenetory 
von  dem  von  Gümmkurf  kaom  versehieden.  Ans  der  Molasse  von  Niedsr- 
«toMfnfm»  waren  Zaba-Platten  von  Myliobates,  Wirbel  von  andern 
Fischen  nnd  Platten  von  Trionyx  dabei,  ond  aoa  dem  daselbst  anstehen* 
den  oberen  weissen  Jura  voo  einem  Crostaceom  der  nur  o,Ol  jange  Cepbalo- 
thorax,  der  von  dem  des  Prosopon  und  Pitbonoton  des  oberen  Jvraa  sieb 
auffallend  dadurch  unterscheidet,  dasa  er  nur  eine  aeharf  bef^renste  Regfioii' 
von  ovaler  Form  in  der  vorderen  Hilfle  beoltxt,  welche  die  Magen-Gegpend 
nmfasst.  nnd  wonach  ich  diesen  neuen  Kroster  GaalrosacosWetsleri 
benannt  habe. 

Ans  der  Braunkohle  der  Grube  Wükehuftmd  bei  Wesierhir^  in  Noistm 
erhielt  ich  von  Hm.  GRARi»jBAfr  einige  Versteinernngfen  mitgetheilt,  wofuntor' 
zwei  neue  Fische,  zu  deren  genauerer  Bestimmung  besser  erhaltene  Exem- 
plare erforderlieh  sind,  die  wohl  bald  ao^efunden  seyn  werden.  Die  Be- 
stimmung wird  noch  dadurch  erschwert,  dass  der  ganse  vomTiscb-KSrpar 
eingenommene  Raum  eine  schwarze  kehlige  Bfasse  daratellt,  welche  eine 
Unterscheidung  der  eingeschlossenen  Skelett-Tbeile  kaum  gestattet.  'Diese 
Braunkohle  umscbliesst  auch  Inaekten.  Hr.  ScbdlF  v.  Hrvobit  erkannte 
darunter' zwei  Spezies-Fliegen,  von  denen  er  die  eine  Thereva  earbo- 
num,  die  andere  Xylophagus  antiquus  nannte,  der  Aufindung beaae- 
rer  Exemplare  die  Bestätigung  der  Gattungen ,  in  die  sie  gebracht  «id, 
tfberlassend.  Der  Xylophagus  hat  die  Grösse  nnd  Gestalt  von  Empin 
carbonum  Gbrm.,  zeigt  aber  deutlich  7  Hinterleibs- Segmente,  wihrend 
letzte  nur  5  haben  soll.  Aus  derselben  Braunkohle  unterauchte  leb  aebon 
friiber  Reste  vom  Fuss  eines  Frosches. 

Die  Blitterkohle  der  Grube  KrmHpiftem  bei  Jloff  am  nördKchen  Ab* 
bange  des  ai0$mi§Mrge9  gegen  daa  My-TUf  hat  in  letzter  ZeH  aebtae 
Wirbeltbier-Reste  geliefert,  welche  nach  Bmm  gekommen  sind.  Hr.  Prof. 
TnoscHBL  daselbst  tbeilte  mir  daraus  die  linke  Dnterkiefer^Hllfke  einoa 
Flelsebfressert  mit    Voo  den  ZIbnen  battfn  sieb  nur  dio  Wnmiln  «iial- 
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t«o  und  telbtt  diese  nicht  besonders  gnl;  es  Hess  sieb  nnr  so  viel  er- 
kennen, dass  das  Thier  besser  zu  den  Viverriden  als  so  den  Moitlelide« 
^passen  wurde.  Hr.  Prof.  NÖggbkath  theilte  mir  von  dort  das  fast  voll- 
stindige,  nur  sehr  zertrümmerte  und  durch  den  Gehalt  der  Kohle  an  Schwe- 
fel-Verbinduiig;en  der.  i^Snzlichen  Auflösnnn^  nahe  Skelett  eines  ziemlich 
grossen  Krokodils  mit,  von  dessen  Kopf  mir  so  viel  vorliefjft,  doss  sieb 
erkennen  Itsst,  daas  das  Thier  kein  Gavial  war.  Der  eine  Fhus  ist  voll* 
sttadig  sU  Abdrnck  iiberUelert,  die  Zahlen  ftir  die  Glieder,  woraus  die 
Zehen  bestehen,  entsprechen  dem  Krokodil,  und  «och  im  fossilen  Krokodil 
besitzt  die  kleine  Zehe,  wie  im  lebenden,  kein  Nageiglied.  Bs  befenden 
sieh  dsbei  lange  Knochen,  deren  gerade  Gestalt  auf  einen  Wiederkäuer 
sebliesseo  lftsst>  sie  waren  aber  zu  sehr  zertrümmert,  nm  eine  genanero 
Bestimmung  suzniaiMiu  Aueb  kleine  Fisch-Wirbel  waren  damnter.  Ans 
derselben  Braunkohle  erhielt  ich  von  Hrn.  Berghanptmann  v.  Dbchbh  ein 
grosses  Stack  vom  Skelett  einer  Schlange  nütgethetit,  die  1  Fass  gemessen 
haben  durfte.  Die  beiden  Enden,  mithin  auch  der  Kopf,  fehlen.  Die 
überlieferte  Strecke  omfiifist  unaeflihr  136  Wirbel,  die  nach  dem  Typos 
derColubrioen  gebildet  sind;  aor  fehlt  ihnen  der  kleine  Stachel,  in  den 
der  vordere  GeJenk^Fortaata  der  Wirbel  von  Colnber  gewShnlich  ausgebt 
Ähnliche  Wirbel  fand  ich  auch  unter  Knochen  aus  der  TertiAr- Ablagerung 
von  Wsiimum»^  leli  hofie  immer,  dass  die  Aottioduog  des  Kopfes  niebl 
lange  auf  sieh  warten  lassen  werde,  was  die  BestimsMing  dieser  Brann- 
kohlen-Schlange  erleichtem  würde.  Durch  Hrn.  v.  DBCHSfi  erhielt  ich  aus 
dieser  Braunkohle  ferner  mitgolheilt  die  hintere  Hälfte  des  Skeletts  einer 
Chelydra,  welche  nageffthr  halb  so  gross  war,  als  die  in  meinem  Werk 
^liber  öningen  beschriebene  Chelydra  Murchisoni.  Die  Chelydra  ans 
der  Braunkohlen-Grobe  KrmmtffßrUm^  die  mit  eingezogenen  Beinen  sur  Ab- 
lagerung kam,  war  noch  nicht  v511ig  ausgewachsen.  Zur  Vergleichnng  mit 
der  äüMfor  Spezies  konnte  ich  ein  sehr  gut  erhaltenes,  nur  wenig  klei- 
neres Individuum  benutzen,  welches  Herr  Geb.  Hofrsth  v.  SBvpftica  in 
Kofisl«!«  dJc^Gute  hatte  mir  milzutheilen.  Es  ergab  sich  nun,  dass  die 
Schildkröte  <sos  der  Braunkohle  entsebSeden  einer  andern  Spezies  angehdrt, 
welcii^  ich  Chol.  Decheni  nannte.  Zu  den  auffsllenden  Dnterscheidungs- 
Zeicben  gehört  die  (ur  Chelydra  Beaehtung  verdienende  Kfirze  des  Schwan- 
zes, der  nur  halb  so  lange  ist,  als  in  Chel.  Muri'bisoni.  Jedenialls  ist  es 
nicht  anwichtig  so  wissen,  dass  des  tosaile  Vorkommen  von  Chelydra  nun 
nicht,  mehr  auf  Öminfim  bescbrsnkt  ist.  Es  scheint  sogar  noch  weiter  ver- 
breitet, denn  unter  den  Versteinerungen  von  Weitemau  finden  sich  Wirbel 
vor,  welche  denen  sus  dem  Schwsnze  der  Chelydra  der  Braunkohle  so 
almlich  sehen,  dass  die  Vermnthang  nahe  liegt,  dass  auch  diese  Ablagerung 
Chelydra  enthalten  werde.  —  Aifch  das  Basalt-Konglomerat  der  Brano- 
koblen-Grnbe  CameordiB  im  Hißkm^rwuA  am  Weiierwaid  verspricht  fdr 
WIriMthiero  wichtig  an  wenden,  obgleich  nur  erst  wenige  Qiir  von  Hm, 
v.DsoHBgi  mitgetheilte  Überreste  darin  gcfonden  sind,  welche,  von  Rhino- 
ooros,  wahrscbeinlieh  Rh,  ineisivns,  und  eioem  aa4era  Dickhautsr  hor- 
rdbroBf  dar  eher  «n  den  A  uoplotfaerin  m -artigen ,  als  an  dsn  Palaeo- 
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IlMviQafavticen  blaaeigeB  wfirtk.  Di«  ÜbtrfMte  aus  4Mtr  AKlägwoiifr  «^n^ 
wtnalioh  ood  fdhlcD  sich  g;latt  «n. 

Ans  dem  UnfmrUekm  Nsttonsl-Hfuseaan  sii  Pstik  sind  mir  vom  Oaslos 
Hrn.  J.  S.  PnsNfi  mehre  Gegensläiide  milgetbeill  worden.  Das  merk« 
wirdigste  Stfiek  daranter  ist  der  Stosssahn  eines  jungen  Ble|>basprimi« 
l^eoins  ans  dem  /Vsfy-JionlAsr  Komitete,  wo  eine  Menn^e  Überreste  tmi 
diesem  Slrphanten  voriLommen  sollen.  Ich  fand  bereits  im  Jahr  184§  (Jb. 
S.  619)  an  einem  Elephanten-Slosssnbn  aus  den  LcbnfAsMiöbleo,  dass  diese 
Zibne  ancb  die  Rinden*Substan^  besitxen  nnd  daher  nicht,  wie  allgemein 
angenommen  wurde,  ans  nur  einer  Masse,  dem  der  Knocben-Snbetans  der 
Zähne  entsprechenden  Elfenbein  besteben.  Es  lag  daher  die  Vermothnng 
nahe,  dass  an  binliingliob  jongen  ZAbnen  ancb  der  Sebmels  swiseben  Rinde 
nnd  Knoeben-Substans  oder  dem  ElfSenbein  sich  werde  beobachten  laasnni 
wonacli  der  Stosssahn  der  Elephanten  die  drei  Snbstansen  besitsen  wörde, 
weleh^  den  Zibnen  liberbsupt  anstehen  nnd  daher  von  diesen  keine  Ans« 
nähme  machen  wurde.  Es  gelang  mir  nun  wirklich,  an  dem  jungen  fbsailen 
Slosszahn  Uns  dem  Na§^'HmUksr  Komitat  diese  drei  Sobstansen  in  rieb« 
tiger  Aufeinanderfolge  nnd  die  Spitse  des  Zahnes  bildend  au  verfolgen. 
Dabei  ist  die  Spilxe  an  der  Innern  mit  einer  •deot liehen  Kante  versehenen 
Seite  dreimal  stufenweise  eingekerbt,  drei  Nebenspitsen  bildend,  welebe 
Jedoch  dnrcb  die  Randen-Snbstann  verdeckt  gehalten  nnd ,  eml  wenn  tum 
diese  entfernt,  siehtbar  werden.  Nach'  dem  offenen  Wnrxel-Ende  hin  ver^ 
Hert  sieh  allmftblicb  der  Sebmels  nnd  dann  die  Rinde  |  und  da  diese  beiden 
Snbstanaen  apAter  nicht  mehr  gebildet  werden,  so  geschiebt  es,  dass  die 
Stosssibne  Alterer  Thiere  nur  aus  Elfenbein  besteben.  Der  erwähnte  Zahn 
besitst  0,16  Meter  Länge  bei  0,033  Durchmesser.  In  einer  der  nächsten 
Lieferungen  der  Palaeontograpbica  werde  ich  davon  eine  genaue  Beschreib 
bnng  nnd  Abbildung  geben. 

In  einem  nächst  der  ihrate  gelegenen  Kalkslein«>Brucb  bei  Bsrsmsnd 
im  Bm*MnffM€r  Komitate  fand  Gustos  Pbtbrti  mit  Hrn.  FsAifB  v.  Kunimn 
im  Jshr  t84T  eine  Knochen- Breecie,  welche  rothlich  von  Farbe,  tbeMs 
fest  nndt  tbeils  lose  ist  nnd  eine  nngehfnre  Menge  von  Knochen  enthält. 
Gänse  Blocke  sollen  aus  Schlangen -Wirbeln,  denen  der  Colubrinen  ähnlich, 
bestehen.  Hr.  PsTBnn  theilte  mir  eine  Auswahl  von  Wirbelthieren  dieser 
Breccie  mit.  Die>yon  Saolbr  ,  dem  frähei;n  Gustos,  vermuthelen  Vdgel- 
Knochen  bestätigen  sich  eben  so  wenig,  als  das  Genus  Mus  in  dieser 
Breeeie.  Dalär  rdbren  viele  Reste  von  Frftsohen  her,  deren  es  4—5 
Arten  gewesen  sejrn  mägen,  worunter  keine  von  aoffbUender  Grtissa. 
Sonst  fanden  sich  Reste  von  Lepus,  der  vom  lebenden  nicht  verschieden 
au  seyn  srfaeini,  3  Spezies  Arvicola,  3  Spesies  von  Cr  icetos* artigen 
Nagern,  Talpa,  von  T.  Suropaea  nicht  verachieden,  3  Spesies  Sorea 
und  3  Spesies  Musteliden,  von  denen  swei  dem  eigentlichen  Oomis 
MnsteU,  die  dritte  dem  Genns  Pntorins  angebärt,  letale  aeheint  Pn lo- 
rin a  Erminea  Liif.  au  sejrn. 

Von  Sanriebthys  tennirentris  des  Bfnscheikalkea  van  Jmm  war 
'00  bi#bar  nftobt  gelungeo,  Zähne  nofisnänden;  die  von  mir  i 
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ScUldel  md  XlBterkider  Ovaren  alle  a«  den  KieCBi^Ra»de  aa  eben, 
sogar  eine  wirkliebe  Bewaffouag  zweifelliaft  scbiea.  leii  iMibe  wm  ▼•» 
Herrn  Prof.  P.  Schmid  in  Jtrnm  ein  oodi  anit  Zahaett  Teraebeaea  Unter- 
kiefer*Fragment  aar  Uateraacbaai^  erballea,  van  dem  ieb  glaabe»  dasa  es 
voa  genaBotem  Fiscba  bernibrt.  Die  koniaebeo  Zäbae  steben  aaf  daor 
Kieferrande  so  weit  von  einand'er  enlfernC,  dass  noch  ein  Zabn  daswiaebeB 
Raum  bfilte;  aie  sind  von  nn|;elahr  g^eicber  Grösse,  sehlänk,  glatt  aad 
aiebt  anfiallend  spils;  die  anssersle  Spilse  ist  von  dnrcbscbeineader  Be- 
aabaffDnbeit  nnd  biedorcb  vom  übrigen  Zabn  acbarf  abgeaetst.  Gegen  das 
nntere  Ende  bin  veratirkt  sieb  der  Zahn  liuffallend  und  besitst  an  der 
Innenseite  eine  in  den  sehr  bohlen  Zabn  fSbrende  Geliaa-Mnndangy  van 
der  anfwirts  eiae  schwaebe,  bald  eriöaehende  Rinne  sieb  erstreekt.  Dies^ 
Zdbne  sind  daher  sehr  versehieden  voe  denen  des  Ssnricbthjrs  apiealia. 
Ans  einer  Lebm^Grnbe  von  Lorek  am  Mein  iheiJte  mir  Hr.  Dr.  Fnin. 
SANDBBRaBR  Knothen-Überresle  mit,  wormter  Theile  vom  Becken,  wie  es 
aebeiat,  von  ElephaS;  dann  aber  der  hintere  Theil  des  Sebidels  mit  dem 
nntern  Theil  des  Geweihes  vonXervas  (Strongyloceros)  apelaeas 
Ow.  sieb  betenden.  Letate  Speaies,  welche  bekanntlich  in  der  Knochen- 
tiibrendaa  Höhle  von  JEenl  vorkommt,  scheint  auch  nach  den  von  mir  nnter- 
suchten  Überresten  in  den  LaAnlAal- Höhlen  und  im  diluvialen  Saade  voa 
Jfnver  versehnttet  zn  seyn.  —  Bei  dieser  Sendung  befand  sich  aus  d^ 
Littorinellen-Kalk  der  BrnrnmermmkU  nnfern  IVieakuIsn  die  voidere  Hilfle 
vom  Banchpanser  einea  Schildkröte,  weiche  nogefthr  dieselbe  Gröaae  be- 
aass,  als  die  dort  vorkommende  Palaeochelys  Tannica,  aber  von  die- 
aer,  wie  von  den  in  finflend  gefundenen  Emydiden  verschieden  war*  Ea 
ftHt  daran  auch  auf,  dasa  keine  der  Kuochen-Nahte  sich  verfolgen  lüsst, 
und  dass  die  Unterseite  sich  auffallend  napff5rmig  vertieft  darstellt  —  Es 
waren  ferner  aus  dem  Siisswasser -Mergel  der  Gegend  von  Ftncennet  einige 
Knochen  beigefügt,  unter  denen  sich  eine  Unterkiefer-Hilfte  von  Micro- 
therinm  Renggeri  nnd  eine  Unterkiefer-Hälfte  von  Palaeomery at* 
minor  auszeichnen. 

Herm.  V.  Mbtbr. 


GiesseHi  S4.  Juli  1851. 

Schon  vor  längerer  Zeit  von  einigen  Musee'n  aufgefordert ,  meine 
Wirbelthier-Reste  abgiessen  und  lu  billigen  Preisen  abgeben  zu  lassen, 
biii  ich  nun  mit  dem  ersten  Theile  dieses  GeschÖfls  zu  Ende  gekommen 
nnd  kann  n.  a.  den  Schädel  von  Dinotherium  nebst  dem  wahraebein- 
lich  daau  gehörigen  Schenkel  um  150  fl.  abgeben.  Diess  wird  wohl 
das  letzte  Mal  seyn,  dass  ich  diese  Abgfisse  machen  lasae,  und  dann  iat 
dieses  einsige  Stock  später  auch   ala  Abguaa  nie  wieder  zu  bekomaMn. 

Hr.  Prof.  CoTTA  in  Freiherf  aagt  in  seinen  Briefen  über  die  Alfm^ 
daas  ihm  meine  Beschreibung  der  Cregend  von  S#.-GstWan  unverständlich 
evsebienen  sey  nnd  ich  a.  i^.  von  5  Formationen  spreche,  von  welchen  Moch 
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eine  (die  fibergangt-Bikluiiip)  gar  ^ieht  vorhandeD  sey.  Ich  finde  et  «ehr 
erkliriieb,  due  ihm  mein  Beobachlnngen  nDversIftodlich  sind,  nnd  daee  ihm 
nicht  Alles  Yorhanden  zu  aeyn  scbeinr,  waa'icb  beschreibe.  Denn  es  ist  bei 
einer  so  eiligen  B^bandlnng}  wie  den  Tyroler  Alpen  von  Cotta  n.  e.  A. 
▼or  ihm  an  Theil  geworden,  nicht  an  die  Auffassung  aller  Spfsialitfilen 
an  denken,  und  mii^s  Manches  der  Beobachtung  entgehen.  Die  Übergangs- 
Bildungen  treten  aber  in  diesem  entlegenen  und  unwirthsamen  AI/MN-Lande 
in  verschiedenen  abgelegenen  tiefen  Schluchten,  wie  am  Ifoiile  ChfHfe, 
z wischen  Carfiarm  und  Oal/bteo,  alsdann  im  Gebirge  zwischen  Buek&Mlein 
und  CaprUe  an  der  itmUemiMeken  Grenae  und  noch  weiter  im  Carde9oi$* 
Thale  herab  nach  Agordo  hin  unverkennbar  auf.  Bekannt  genng  aind  sie 
am  letztgenannten  Orte,  wo  die  reiche  Kupfer-Gewinnung  darin  atattfindet, 
und  wo  sie  von  BIohs  (dessen  sterbliche  Halle  in  Aforio  ruht)  u.  A.  schon 
langst  erkannt  und  beschrieben  worden  sind.  HStte  es  Hm.  Cotta  ge- 
fallen,  von  Colfoeeo  oder  von  Carfmrü  ans  sudlich  in  das  Innere  des  Ge- 
birges Torindringen,  den  Pass  von  BuehsMiei»  zu  fiberspringen  und  ver- 
schiedene der  oberen  Seiten-Schluchten  des  Carde^ois  zu  untersuchen,  so 
wArde  ihm  daa  VortModenaeyn  von  Überganga^Bildungeft  so  leicht  nicht 
entgangen  seyn. 

Ich  baba  meine  Untersuchungen  über  unser  Land  und  veradiiedene 
angrenzende  LSnder-Theile  seit  lAngerer  Zeit  wiederaufgenommen  und  hoffe 
neben  veraebiedenen  Buttern  einer  grernen  Karte  in  Vsooooo  ^^^  natdr- 
lieben  Grösse  bald  auch  den  L  Band  einer  aoaföbrlicben  Orographie  er- 
sfbeinen  laaaen  an  kftnnen. 

A,  Klipstkik. 
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Jagbi^:  SOsswasser-Kalk  nil  Knochen  bei  üim:  3o3. 
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v.lSdfiMiitecic:  Er^bnkc  iltr  SteioMls.Bä1iniD(c  bei  Sal^fffilteri  304. 
RaVMt  Forambifereii  mm  Septarien-Thon  von  HwmUoffn,  Freienwalde: 
8089-910. 
III.  AbbaodloDgen:  311—478. 
L.  MsTv:  die  Erdfftlle:  311. 
L.  V.  Buch:  die  Anden  in   Venezuela:  339. 
H.  Kaastsn:  sur  KeiiiitBiM  der  Gesteine  in  N.^Veneweia:  846. 
H.  tt.  A.  ScuLAeinTWmr:  sor  Topoipraphie  der  Gletscher:  362« 
V.  Beust:  Umfang  des  Berg-  und  Hutten-Wetsens  in  Spanien:  382—387. 
S.  »i  Bbaomokt:   über  die  vnljcanisehen  nnd  metallischen  Ansstrtann- 

gen:  388-402. 
€•  ZBRRBifNBR :  NotizcH  Aber  die  Insel  Bomeo:  402. 
A.  Erman  n.  P.  Hbrtbr:  die  TertiSr-Schichten  fiber  der  Bernstein-ffih- 

reoden  Braunkohle  an  der  Samländiseken  OsiaeB-Kü^it:  410. 
pELBssB;  über  den  Serpentin  der  Vofeaen:  427. 
Ewald:  Grenze  zwischen  IVeocoroicn  und  Gault:  440—478. 
ni,  I,  18S0,  N0V.-IS5I,  Jan.;  S.  1-106,  Tf.  1-7. 

I.  Sitznngs-Protokolle:  I  — 11. 

ScHiiisLBiir  n.  Frickirgbr:  geognostiaeh-topograpbisehe  Karte  d.  W&miim* 

und  il^faiMM-Thsles,  2.  Aufl.:  1. 
Ehrbnbbro  :  organische  Bestandtheile  der  Kreide-  und  Nummnliten-Kalke 

am  Aral\  2. 
Gofpbrt:   Sfisswasser-Moacbeln  Inf  Tboneisenstein  der  WeeHphMieäim^ 

Steinkohle:  3-6. 
H.  Karstbr:  geognostSsche  Verh&ltnisse  in  VetM%Mela\  6. 
P.  u.  H..  Robm^r:  geognostische  Karte  von  Hildeskeim  und  Mimkeak:  7. 
G.  Rosb:  über  Tnrmalin:  10. 
Ewald:  Rudisten  in  Kreide  von  lelrien  und  Belluno:  ]0. 

II.  Briefliche  Mittheilungen:  12—14. 

Wbbsky:  Mineralogisches  ans  Kapferker^  im  RieaengeUrpa:  12* 
Rbuss:  zweiter  Vnlksn  in  Böhwwik\  Lebias  Meyeri  in  Brannkeble  voo 
Eger\  Bernstein  in  Planer:  13—14. 

III.  Abbandlnngen:  15—106. 

H.  Abicm  :  Verzeichniss-  einer  Sammlung  von  Versteinemngen  von  Ba§» 

heaton:  15—48,  Tf.  1-2. 
A.  E.  Rbuss:  die  fossilen  Foraminiferen  und  Entomostraoeen  der  Sep- 

tarien-Thone  um  Berlin:  40—02,  Tf.  3—7. 
OvBRWBG :  geognost.  Bemerkungen  aof  der  Reise  von  PkiUffwüU  iber 

Tumia  nach  Tripolia  und  von  hier  nach  Mnrmuk  in  Fenmnn:  03—106. 


4}  Würltemher^ieehe  naturwissenschaftliche  Jahres-Hefte^ 

atmtg.  8®  [Jb.  1860,  842]. 

1861,  Vit,  1,  Z\  S.  1-264;  hgg.  1861, 
Fbhuiio  u.  Korr:   Cntersachang  verschiedener  W^ilemkar$i$aktr  Ktik- 

steine:  05-126. 


^ 


6.  Jagsr:  £ber  die  FunAwrte  foniler  ObnreM  foa  Siiigeiy«rtB,  in- 
beAondere  in  SUmHfmri  und  iieioer  üngebnagy  ««bat  giMgnostiMlien 
Bemerkan^en  über  letzte ,  aU  Erf^ebaUa  einer  Waoderanfp  d«r«b  die 
Unige^end  Ton  ShUtfmrti  109—180. 

F.  R.  Furch:  Analyse  der  Mineral-Qaelle  über  BmmMte^  OA.  WmlUh§m^i 
18^—188. 

BeachreibüBg  dea  Kieael-Alaminilea  van  jKm-mmoIAm»:  180-*10S. 

Ruim:  über  die  EoUtebuDg  dea  Flöla-GebirKea:  MT—SOa. 


fr)  Jabrbaeh  der  k.  k.  i^eoloi^iaGhen  Reieha-ADatalf,    Wim  4* 

[Jb.  IBM,  005]. 
1850,  April-Joni,  I,  JT;  S.  181—388,  Tf.  3—7. 
A.  OB  ZiGNo:  Übersicht  der  g^eachicbteten  Gebirge  der  Vefuliseksn  Aipmz 

181,  Tf.  3. 
A.  T.  Morlot:   das   hohe  Alter  des  Kupfer-Bergbao's   am  MiHeHerge  zo 

8MMmr0i  197. 

—  —  Sparen  eines  befeati^en  RSmisek^  Eisenwerkes  in  der  Woeheim  in  i 

OlerlT«fft:'109,  Tf.  4. 
J.  TmiffiBR :  der  AdeUv&rsekmk  am  H4immmtker§  und  KMtAogly  ein  Beitrag 

snr  Phyaiologie  der  besonderen  Laj^ratittan  N.'TgroU:  313,  Tf.  6. 
K«  KoMSTK*:  dieReaoltate  aua  K.Krbil*8  Bereisungen  des  Ö$i€rrdeki$ekem 

Kaiserataates,  II.  Abtheilong:  220. 
L.  ZHoaoAeiBR :   Versehiedenbeil  der  Entatebong  der  Salz-Ablagemngen  in 

den  ämrpmihsn  und  den  Saimtmrger  AifSM:  236. 
Entwicketuttg  der  oberen  Glieder  der  Kreide-Forroalion  nbrdlieb  von 

Mr&htmi  242. 
A.  V.  Morlot:  geologische  Verhaltnisse  von  RMti  365,  Tf.  6. 

—  —  „  n  n    Had^kq}  in  Kroatien;  209. 
H.  S€hlaoiiitwbit:  Regen-Verb&ltnisse  in  den  Alpen:  280. 

A.  ScBLAomTWBiT :  laogeotbermen  der  Af^eii:  287.  I 

O«  8RiCDTifBA:  Berichtigang  einiger  Angaben  dazu:  301. 

G.  A.  Kbrnoott:  fiber  den  Dopplerit:  303.  ' 

Gr.  r.  Hblmbrsbn:  neueste  Fortschritte  der  Geologie  in  RMUUmii  3o7. 

Pmdoktion  und  Geld^Gebabmng  des  Pfsl^MMr  Hanptwerkes:  310. 

A.  Hbinrich:  xu  den  trigonometrischen  H5ben-Bestimmungen  im  Troj^ptmer 

und  TeHi^msr  Kreise  tkMuUMi  314. 
R.  T.  RsiGHBitBACH :  Ober  Salpeter-Erxengung:  310. 
J.  Seab6:  Salpeter-ErsaaguDg  in  UnifMm:  324. 

P.  G.  Schbubl:  Analyse  der  Bleiapeise  au  ökUum  in  Oktrsisjfifmmik:  343. 
A.  r,  Morlot:  briefliche  Mittheilnngen  an  Haidwgbr:  347. 
Fa>  Fobttbrlb:  Verseichnias  der  an  die  Reicba-Anatalt  eingeaendalen  Mine* 

ralien,  Petrefakte  und  Gebirgsarteu :  350. 
Silzongen  der  k.  k.  geologiachen  Reichs- Anstalt;  304-*381. 
Peraoaale,  PriTilegien,  Vertriebs-Terhältnisse  u.  dgl.:  381—388. 
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0)  Beriebt  über  die  Yerhandlongeo  der  natarf orscbeadeD 
OeeelUchftf  I  in  Bm^ei^  0090$  8«  (Jb.  1840,  848]« 

iXy  vom  Juli  1848  bis  Jaui  1860  [lOO  SS.^  b|cg.  1861]. 

G.  Hbrun:  Koble  att»  WandoDgeii  derHocbdfcB  ton  f9Ui$r§tmmi  »—30. 

—  —  meteorolbf^iadie  Beobachtiing^eo  in  Basei,  18$9''1848i  30  (Tabellen), 
„  Übersicht  des  Jahra  1848:  31—32. 

„  n  n        »      ^849:  32-34. 

AtjBK,  Mollbr:  ubf!r  daa  teaterale  Krystall-SyateiD  i  37—39. 

Eiaenkiet-Druse  von  Hr^fauDyl:  39—40. 

P.  MBRiAif :  Bohr-Verattch  auf  Salz  bei  lVy$en  in  $0ioikum  und  bei  Orel^ 
itH^en  in  Bern:  4i — 44. 

—  —  aber  daa  Vorkommen  des  Bohnerze«:  45—47. 

RiOGEifBACH :  verkieaeltea  Palmen-Holz  [?]  aus  Molatae  bei  Basei:  47. 
P«  Msauiv:  Forami niferen  der  Gegend  von  Basel:  47—49. 

—  —  Braunkohle  mit  Planorbis  in  der  Bire:  49. 

—  —  d^eolofpache  Verh&ltBisse  von  Önmfem:  49—50. 
^  —  fossiler  Eckzahn  eines  BAren  von  Basel:  50. 

—  —  fossile  Säo^ethier-Knochen  von  Efferkin§en  in  Holotknm:  50. 

—  —  Kiefer  im  Lias  von  BirwMMdürf  im  Aargam:  54. 

—  —  Geognosie  von  Perafuay,  51—54. 


7)  Ebman's  Archiv  ffir  wissenschaftliche  Kunde  von  llt»#e/niid^ 
Berlin  8®  [Jb.  18S0,  438]. 

18Ö0,  iXy  1^4;  S.  i-722,  Tf.  1-2. 

Der  Berg  Bofio  nnd  der  Salzaee  Bn#«lninfffAM>  9—14. 

E.  Schmid:  Aber  die  aog.  Schwarzerde  im  südlichen  ButaUmd:  IS— 29. 

A.  Eukak:  Aber  Boden-  Quellen  •Temperaturen;  Folgerungen  daraua: 
33—130. 

Guuajbw:  über  den  AUmeaehm  Hfitten-Bezirk :  217-262. 

NsBöLsm:  Reise  nach  den  SUirisehe»  GotdwAschen:  183—210. 

Iftnere  Arbeiten  der  Moskmuet  natnrforsebenden  Gesellschaft  in  der  Geo- 
logie und  Pal&ontographie  (Auszug  aus  deren  Bulletin  1847-^  18SB): 
861—384. 

N BBOLsiN :  bistoriacbe  Überaicht  der  Goldwascbnngs-Versuehe  im  Jlitf«i- 
ackern  Aaiam:  839—550. 

CoMitRo'a  Bealelgnng  dt«  Oroaaa»  AraraU  im  Augnst  18SBi  608-827. 

AwojBjBw:  Versuche  zu  Gewinnung  des  Goldes  in  den  JakatrMurfor 
Werken,  Anasug:  638—868,  Tf.  2. 

Über  die  geographiacbe  Gesellschaft  in  Pelerahwg:  701—716. 

DoRosGiim:  Gold- Vorkommen  in  Kmüfarttiant  717-720. 

Gold-Gewinnusg  in  Mmiottmd  im  Jabre  184B:  721—722. 
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8)  BulieUn  de  U  Socie'U  geoiogi^ne  de  Frence^  Pwrie  ^  [Jb. 
1850^  843]. 

iSse^St,  I,  KU/,  l-8iO  [ISäO,  Nov.  A^tSSl,  Avt.  7] ;  pl.  1-6  et  fig«. 

TfiAQOBM:  drei  neue  Lingala -Arten  im  Lias:  10^  pl.  I,  f.  7—9. 

Ca.  Maetins:  Vulkanische  Geateioe  dea  CoMMeiilrir-Beckcna,  AüUrx  13. 

H.  Co^OAKO :  Alter  dea  Sandea  io  StAniomge  und  Periferd,  an  Raoun  :  as. 

V.  RAiiLiif:  Erwidernnic:  30^34. 

E.  DB  Ybanboil:  Kino's  „Memo^ffhy  of  ike  permiem  foseüs  ofBngiumdf:  37. 

pouBJOT:  Lage  der  bituminösen  Schiefer  mit  Pflanzen  an  Menmii  39. 

J.  Foubnbt:  die  alten  ond  Sekundir-Oebirge  im  Lmnguedoei  44^61. 

Sibbiofida:  Belemnit  und  Farne  in  einem  Handatuck  beisammen:  64. 

E.  Dbsor:  ober  die  Einheit  der  erratischen  Fhfinomeoe:  64, 

f  E.  Collomb:  Zeit  der  alten  Gletacher  in  UUiei'Emropä:  72,  pl.  S, 
C.  PBBVoar:  fiber  die  2  vorangehenden  Noten:  83. 

F.  A.  RoBMBR :  Abiheilungen  des  Devon-Gebirges  [Jb.  18Sly  384] :  87. 
FosTSR  u.  WnivriBT :  Gesammtheit  der  Fels-Bildungen  am  oberen  See :  89. 
J.  Marcou:  Erwiderung  darauf:  101. 

A.  GsoDRr:  Dolomitisation  der  Kalksteine  bei  Stolkergf  Bifeii  lOS. 

A.  Oblbssb:  Gesellong  der  Mineralien  in  magnetiachen  Gesteinen:  108^119. 

BiABCotfi:  Entdeckung  von  Versteinerungen  im  Verrucano:  121. 

Fauverob:  Antwort  an  C.  Pasvoat  (S.  83):  121. 

BoviOKisa:  über  das  Genus  Ceroniya  Ac:  125,  pl.  1. 

DBaHATBs:  über  Spbaeruliles  caiceoloides  Dsm.  :  127,  pl.  l,  f.  1^6. 

A.  Caillaox:  das  Nommuliten*Gebirge  in  ToilMMitf:'l31. 

A.  ToscHi:  Bohrung  artesischer  Brunnen  in  der  Remegtut:  136. 

E.  HiaBBT:  ober  das  Gebirge  von  /«  JommeUere,  SetUke:  140. 

—  —  das  untere  Oxfordien  von  Metmere^  Smihe:  142 — 144. 

A.  Boub:  Mineralogisches  aus  öelerreidi:  149. 

Babrandb:  das  Silur-Gebirge  in  Böhmen,  Tf.  3:  150—158. 

A.  Boub:  mineralogische  Arbeiten  in  und  aas  DenUMtfßdi  lf8— 161» 

Ddrochbr:   neue  Bemerkungen  Ober  die  Decken  der  Trüobiten:  161—106. 

M.  RouAULT :  Gogenbemerknngen :  160^168. 

A.Daubreb:  Knochen-Höhle  zu  Ironto,  Hstil-ilAüi:  109—170. 

J.  CoBifOBL:  awei  Unterkiefer-Stficke  vom  Givial  ans  Kreidei  EemU-Meittief 

3  Holsschn.:  170—173. 
D'HoMBiiB-FiBMAa:  Geod^n  voll  Waaser  au  6l.« JWeii-ili«  FiB^b^m»  Qeurdi 

174—170. 
V.  Hauslab:  Blatter-Dnrchgflnge  der  Erde  als  KiTttall  getoomneB:  178—194. 
J.  Scarabblui  ehemaliger  See  im  ^Saüto^Tbaley  A#m«|ii«,  Tf.  4:  105-203. 
A.  Lbtbibbib:  einige  Gebirga-Formationen  der  ProMMOB:  202—207* 
J.  Barrahdb:  Silar-Fanoeu  in  IFoIm  ond  dea  ÜBloani^lf üfo»  1  HolBsebn.: 

207-212. 

H.  Walpbmhh  :   WInne*Meaaung  in  deo  grOaiten  Meeres*Tielen ;  nenar 
Hydro^Barometer:  914—217. 
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Charbbi,:  ElephAoten-Kooclicii  bei  Vimmiert^  i4rJaifi«i:  219. 

J.  ScARABfiLLi:  Bfeiocfin|£ildoog  an  der  NO.-Seite  der  AfewnifMn  von  Bo- 

UpUL  bis  SiniffaglUy  Tr.4:  334-361;         « 
J.  Barrai«db:  aber  Paehubr'«  nene  Fossil-Reste  ans  dem  Unterailnr-Gebirge 

RU9§UndSf  1  Holzschn.:  251—259. 
Bbllaroi:  Nnnimuliten-yerateinerungen  J^yirfaw  so^Tiirtii:  261—2^3. 
>   Nicamb:  Schiefer-  und  Kreide-Gebirge  im  KMmen  Atlas:  263—204. 
Abich:  geologieche  Notiz  Aber  den  Ararmiy  Tf.  5:  295—271. 
A.  TiQUEsifBL:  SU  Haoslab's  AafaatZy  1  Fg.:  273—276. 
Nicaisb:  geologische  Notiz  aber  die  Insel  Pprame,  die  Gegend  tob  JI<i#- 

eule  nnd  die  Insel  OrtmWy  3  Holzschn. :  278—280. 
P.  V.  Tscmihatschbff:  Jura-,  Kreide  and  Nnmmnliten-Gebirge  in  Bilkynien^ 

Qmlaüen  und  Pmi^himgamen^  Tf.  6 :  380—297. 
—  —  Nommuliten-  und  Diluvial-Gebirge  TkraitieHSy  Tf.  6:  297—312. 
Hblmbrseiv:  geologische  Arbeiten  in  Buitland:  314—315. 

DB  Roirs:  Stoff-Entfuhrung  im  AAofM-Thsl  au  sein.  Delta:  316-320. 

»  » 

9)  L'/fi#ffl«f.  LSeeiionj  Seienees  mmihematiqueSy  phyiiquei 
et  nm^urelUi,  Parti  4^  [Jh.  18S1y  439]. 

XIX.  annee,  18ö1,  Fevr.  12— Mai  14;  no.  899-906^  p.  49—160. 
DB  Sbrarmort:  oktaedrisches  Antimon-Oxyd  von  Minime,  Omitantinei  52. 
Ebelmbr:  Krystali-Bildong  auf  trockenem  Wege:  73—74. 
DuFRBNOY :  Bericht  über  Dblafossb^  Entdeckung  einer  Beziehung  zwischen 

Atom^^nsammensetzung  und  KrystalKFord^  der  Mineralien:  81—82. 
Bobibrrb  und  Morior  zerlegen  d.  Eisen-Qnelle  von  Kirauara,  Laire-inf. :  91. 
DB  VERifBcnL:  pal&ozoischcs  Gebirge  der  Bretagne:  92—94. 
,  SsNARMonr:  Bildung  von  Mineralien  auf  nassem  Wege  in  Gängen:  97—98. 

Lbcoq  1  gjj^^  jjg  ^U^ij  Gletscher:  116-117. 

G.  Prbvost  \ 

Dblafossb:  Plesiomorph Ismus  der  Mineral-Arten:  122. 
Gbrvais:  lebende  und  fossile  Cetaceen:  124. 
AnoBRSOif:  Charakter  des  Guroliths:  126. 

•  Lb  Vbrribr  :  Kritik  von  Pbtit's  Ansicht  aber  die  Boliden :  129. 
Waoner:  palaontologische  Betrachtungen  über  Mystriosaorus :  133—134. 
Gaudir:  6.  Abhandl.  über  Gruppirung  der  Atome  in  Krystallen;  137;  148. 
Chatin:  Jod  in  der  Luft:  145. 
Dbvillb:  vulkanische  Gesteine  auf  Quadeloufei  146. 
PfiTrr  n.  Fatb:  über  Boliden:  147. 
Roth:  fossile  Spinnen  im  SoUfnKofener  Schiefer:  151. 
d'Omauus  b'Hazxot:' geologische  Folge  der  lebenden  Wesen:  156—159.. 

10}  Philoeophieal  Traneaetione  of  the  Royal  Society  of  Lon- 
donj  Limdon  ^. 
Year  18sa,  part.  /,  9;  p.  1-297-844,  pll.  1-17-58. 
W.  Whbwbll:   Ergebnisse  der  Beobachtungen  über  die  Gezeiten  in  Bng- 
lastd,  14.  Reihe:  227—234. 
Jakfgang  1851.  ^^ 
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6.  A.  MArftELL:  tib^r  den  Pelorosaunif,  ein  neues  Rle^en-Reptil  aas  dem 

Ttlgate  FarMil  in  Sfusext  370—390,  pl.  Sl— 16. 

ein  Haut-Dorn  am  Rucken  von  Hylaeosaurns':  391—393,  pl.  27. 

—  .^  usditrlgKebe  Beobacbtnngen  fiber  die  Strnktor  Ton  Belemnites  und 

Belemnoleuthis:  393—396,  pl.  26— 30. 
R.  OiVBif:   über  die  Verbindnnfen  xwiscben   der  Paak^nhShle  und  dem 

Gaumen  der  Krokodilier:  531-528,  pl.  40-42. 


11)  Jameson's  Bdiuhurgh  new  Pkilo$of^hicMl,Journmif  JBdM.  ^ 
[Jb.  18Sh  343]. 

t861y  March;  no.  100;  L,  9,  p.  193— 394* 
R.  Adib:    Beziehungen  zw.  Farbe  u.  Magnetismus  der  Korper:  209—210. 
J.  D.  Dana:  Physiognomie  der  Inseln  des  ßtiUen  Meeres:  217^222. 
St.  Macadam:  Ursache  der  Erscheinungen  der  Geyser /#lemie:  222—2^5. 

A.  G. Makjbll:  Menschen-Reste  und  -Werke  in  Gestein-Schichten:  235—254. 

—  —  Meiischen*Reste  in  noch  fortdauernden  Bildungen:  238. 

—  ~  M  und  -Werke  in  {ungen  Oberfl&che-Schichten:  241. 

—  —  „  mit  ausgestorbenen  Thieren  in  alten  Alluvionen :  247. 

—  —  Möglichkeit,  Menschen-Refete  in  alten  Tertiär-Schichten  zu  finden :  252. 
Dblbssk»  rosenfarbener  Syenit  Afypiau:  200—260. 

D.  FoRBKs :  chemische  Untersuchung  toii  purpurfarbenen  Kupfererzen  und 
Kupferkies:  272-287. 

ScHLAGiKTWEiT :  zur  physikalischen  Geographie  der  Aipem:  287—301. 

Ch.  Martins:  Identität  der  Gletscher-Zeichen  um  EdMurgh^  auf  dem  Kon- 
tinent und  auf  Spitakerjfen:  301—318. 

Theorie  der  schwimmenden  Eisberge:  303. 

Beweise  alter  Meeres -Gletscher  um  Edinturfk:  311. 

—  —  geologische  Beweise  für  dergl.  in  SehoUUtnd:  315. 

—  —  gemeinste  arktische  Konchylien  in  blätterigem  Thon:  310. 
Gemeiner  Smirgel  des  Handels:  318—322. 
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Auszug  e. 


A«  Mineralogie  >    Krystallographie^  Hineralcheinie. 

Ei^lmrn:  Versnchfi  über  eine  neue  Methode  der  Kristalli- 
sation auf  trockenem  Wege  zur  Erzeugung  von  Mineralien 
{Campt,  rend.  1861,  JCXXIi,  330-333).  Der  Vf.  theiU  die  ForUetzong 
seiner  Vemnche  nach  dieser  schon  vor  3  Jahren  naher  bezeichneten  Methode 
mit.  Er  erhielt  die  Krystalle,  von  welchen  unten  die  Rede,  durch  Einirirkung 
der  gleie4)formigfn  hohen  Temperatur  eines  mehre  Monate  lang  in  Gang 
bleibenden  Geschirr-  (Ceramique-)  Ofens,  in  welchem  ihm  Fabrikant  Baf- 
TBROssBS  einige  JCacheln  zur  Verfügung  gestellt  hatte;  die  Hitze  ist  etwas 
geringer  als  im  Porzellan- Ofen,  worin  er  früher  seine  Versuche  angestellt 
halte;  ^ber  er  erzielte  mit  denselben  Verbindungen  die  gleichen  Resultat«. 

Indem  er  betrachtlichere  Mengen  von  Alaun-,  Talk-Erde  und  Boraz- 
SAure  in  Anwendung  brachte  und  die  PIi^tin-Kapseln,  welche  die  erforder- 
lichen Gemenge  enthielten,  mehre  Tage  im  Znsammenhang  jener  bestindi- 
gen  Temperatur  aussetzte,  erhielt  er  fiir?s  blosse  Auge  deutlich  erkennbare 
Spinell- Krystalle  mit  messbaren  Winkeln.  Alle  hatten  die  Form  ent* 
kantetet  Oktneder,  waren  vollkommen  durchscheinend  und  in  einigen 
erreichten  die  Seiten  3-— 4  Millimeter. 

Er  erhielt  auf  demselben  Wege  auch  Zink-Spinell  oder  Gabnit,  den 
er  noch  nicht  rein  in  der  Natur  getroffen;,  in^em  seine  Krystalle  immer 
Eisenoxyd  enthalten  und  braun  oder  grän  sind.  Di^  ktinstlicben  sind  dorch- 
acheinend  und  fsrblos,  erscheinen  bei  Znsatz  von  Chrom*Oxyd  in  Form 
durchMheinender,  schön  rnbinrotber  und  sehr  regelmassiger  Oktaeder  bis 
von  2—3  Millim.  Seite;  auch  nnterscbeidet  man  Rbomboidal-Dodekaeder^ 
FlSchen.  Die  Dichte  der  kfinstlicfaen  reinen  Krystalle  ist  4,58,  die  der 
natörlichen  4,23—4,70;  beide  ritzen  leicht  den  Quarz. 

Vergleicht  ma*n  die  Dichten  und  die  Atom*Oewichte  der  Zink-  und 
Talkerde- AInminate,  so  findet  man  für  den  iTalk-Spineli  25,2  und  ffir  den 
reinen  Gabnit  25,1  Atom-Gewicht. 

Von  seinen  kunstlichen  Mangan*  and  Zink*Chromiten  bat  der 
Vf.  schon  in  seiner  ersten  Abbandlang  gesprochen.  Sie  kryatallisiran  in 
regelm&ssigen  Oktaedern,  und  ihre  Formel  Cr*  O'^  RO  ist  der  der  Spinell« 
analog.    Das  natürliche  Chrom-Eisen  gehört  damit  in  eine  Familie. 
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Auch  Zink. Ferrit  a=  Fe*  0*,  ZnO  hat  er  in  rcf^elmaesigen  Oltoe- 
dem  erhalten,  welche  schwarz  und  sehr  glänzend  sind  und  ein  braunes 
Pulver  geben ;  sehr  verdünnte  Säure  greifen  sie  nicht  an;  aber  konzentrirte 
^  ChiorwasserstoiT- Säure  löst  sie  auf.  Ihre  Dichte  ist  5,132.  Es  scheint 
der  Typus  des^Fraoklinits  zu  seyn,  dessen  Formel  man  noch  nicht  genau 
kennt. 

Zwei  ganz  neue  Verbindungen  sind  „Ses^uioxyde  de  ehrome 
majfnetfo-korMt^**  und  „Peroxide  de  fer  rnrngneee-boraie^j 
welche  £.  gebildet  glaubt  durch  Vereinigung  des  Chrom-Sesqpioxyds  und 
des  Eisen- Peroxyds  mit  einem  Borate  von  dreibasiscber  Magnesia  =3  BO*, 
3MgO,  welche  in  diesen  Verbindungen  die  nämliche  Rolle  zu  Spieleq  scheint, 
wie  das  Waq^er  in  den  Hydraten  und  der  Alkohol  in  den  Alkoholaten. 
Jenes  BO'  3MgO  entsteht  dadurch,  dass  man  jene  Magnesia-Bnrate  mit 
Säure-Überschuss  einer  hohen  Temperatur  andauernd  aussetzt;  es  bildete 
•so  gleichsam  di^  Mutter-Lauge,  woraus  die  2  Magnesia-Borate  her^us- 
krystallisirten. 

Die  Anwendung  der  Borax-Säure  hat  dem  Vf.  auch  gestattet,  einige  neue 
Magnesia-Silikate  darzustellen,  welche  im  Ofen-Feuer  unschmelzbar  sind. 
,So  das  Magnesia-Silikat  SiO  MgO  in  ganz  durchscheinenden,  rein  aungebil- 
deten  Krystallen^  deren  Winkel  messbar  waren,  und  welche  sich  tiberein- 
stinunend  erwiesen  mit  dem  „Peridot  hyalin'*  der  Mineralogie.  So  das  Mag- 
nesia-Bisilikat  (SiO)^gO  in  langen  weissen  Perlmutter-glänzenden  Prismen 
.mit  den  Winkeln  und  Haupt-Durchgängen  des  Pyroxens.  Auch  die  ent- 
sprechende Verbindung  mit  Zink-Oxyd  wurde  in  Krystallen  dargestellt. 

'£.  hatte  die  Darstellung  der  Alannerde  mit  Borax  schon  in  seiner 
früheren  Abhandlung  erwähnt,  aber  nur  mikroskopifsche  Krystalle  erhalten* 
J>er  Zusatz  eines  Stoffes  zum  Borax,  welcher  diesem  etwas  mehr  Festig- 
keit gibt,  wie  Rieselerde  oder  Baryt-Karbonat,  führte  zur  Darstellung  der 
Alannerde  in  schönen  glänzenden  Krystallen  von  Form  tciner  sechsseitigen 
Doppelpyraroide ,  aber  so  stark  entscheitelt,  dass  nur  noch  flache  Taffeln, 
wie  die  des  Eisenglanzes ,  übrig  blieben.  Die  Winkel  der  Seitenflächen 
sur  Basis  sind  genau  wie  im  natölichen. Korund^  die  Dichte  =  3,928 ;  die 
Härte  genägend,  um  den  Topas  leicht  zu  ritzen. 

Die  saureu  Phosphate  (Mpbosphales  acides'*)^  als  Anfldsungs-Mittel 
angewendet,  führten  sur  Darstellung  der  Tantal-Säure,  der  Niob-Säure 
und  der  Titan -Säure  in  Krystallen.  Die  Titan-Säure  krystallisirt  im 
Phosphor-Salz  in  Form  langer  Nadeln,  wie  der  nadelformi^e  Titaoit,  und 
ihre  Dichte  ist  4,283  wie  bei  Rutil. 


J.  NiCBLks:  über  die  dimorphen  Körper  (Qmpt,  rend.  1861^ 
XXXlh  853—855).  Man  hat  die  Krystall-Form  von  19  Metallen  studirt; 
18  davon  gehören  zum  kubischen  und  zum  hexagonalen  Systeme:  nur  eins, 
das  Zinn,  zu  den  Prismen  mit  quadratiseher  Basis.  Ffinf  einfache  Metalle 
sind  dimorph  in  den  2  erstgenanntes  Systehaen ;  aar  das  Zinn  *hat  daa 
Priana  mit  quadratischer  Onindfläcbe  (Milu»)  und  zugleich  das  besag«* 
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ual«  (Basituaupt).    Keines  gebSrt  den  rbombBidtleo  Systeme  aa.   Wenn 

daher  Racur  in  einer  vorangeganfcenen  Sitzung  das  Gesels  aufgestellt  hat; 

y,die  dimorphen  Icrystalliniscben  natürlichen  Stoffe  beaitseni  welches  aneb 

imnier  ihr  Urspr&ng  seyn   mag,    unter  ihren   beiden  Rrystall-Systemea 

immer  das  gerade  rechteckige  Prisma^', 

so  gilt  Diess  doch  haut)t8achlich  nur  für  die  zusammengesetzten  Mineralien, 

welche   lyit  zunehmender  Zusammensetzung   bekanntlich  auch   mehr  und 

mehr  zum  geraden  oder  schiefen ■  rlioroboidalen  prisma  hinneigen;  denn  mit 

Aufnahme  des  Schwefels  siod  alle   von  Raulin  angeführten  Beispiele  zu* 

ssmmengesetzter  Art,  und  man  hatte  noch  wohl  30  mehr  anfuhren  können. 

Je  einfacher  aber  die  dimorphen  Körper   werden ,   dcNto  seltener  werden 

jene  Fälle i   denn  auch  noch  die  Oxyde  und  Schwefel- Metalle  schliessen 

sich  diesem  Gesetze  an. 


1     !.  System. 

a.  S.     3.  S. 

4.S. 

5.8.;  6.8. 

Cbemitche 

Warfel. 

1.  li 

Rhomboeder. 

llii 

BUdungs- 

Klanen. 

11 

V- 

i% 

1^ 

WelM. 

it 

n 

Zink 

Zink 

. 

Zink    .  .  . 

beideknnstlich. 

Zinn 

Zinn 

Zinn    .  .  . 

desgl. 

Arsenik    .... 

Aneolk  .  .  . 

Arsenik.  . 

desgl. 

PolUdlutti  .  .  . 

Palladfnm.  . 

Pallad  Inm 

aatfirlleh. 

Iridium 

Iridium .... 

iridiam  .  . 

natärlleb. 

Kohle 

Diamant  .  .  . 

Graphit  .  . 

natürlich. 

Marfit  .... 

Eiaenglani 

.  natarifeh. 

Kopfer-Pnioxyd 

Knpfer.Ozydnl|   .    .  '    •    . 

K..Blfithe. 

■atnrileb. 

Knpfcr-BIsnlphat 

KSnstlicbesK. 

1 

1    •    • 

1  •  • 

Schwefel-K. 

• 

* 

3.  natürlich. 

WUhrend  aber  das  Eisen-Sesquioxyd  noch  hiAer  gebort ,  so  unter- 
stützen die  übrigen  oxydirten  Zusammensetzungen:  HH)',  AzO',  Sfe,  ZiO* 
n.  s.  w.  die  Ansicht  Raulin's. 


V.  Kobbll:  über  den  Kreittonit,  einen  neuen  Spinell  tob 
Rodenmaif,  nebst  Bemerkungen  über  MineraUSpezies  mit 
vikariirenden  Mischungs-Theilen  (aus  den  Mdnekm,  gelehrt.  Ans. 
in  Erdm.  n.  March.  Joum.  XLIV,  90  ff.).  Bereits, vor  längerer  Zeit  battn 
K.  eines  schwarsen  SpinelU  Ton  BodenmutU  erwähnt,  den  er  zum  Pleonast 
ziblte;  Material  zu  eiuer  Analyse  war  nicht  vorhanden.  Neuerdings  erhielt 
er  durch  Bruithaupt  Bruchstücke  dieses  Minerals  mit  der  Bezeichnung  Spi» 
neiiwt  Muferior,  Die  Untersuchung  ergab,  dass  dasselbe  in  die  N&he  des 
Gshnits  gebort,  wovon  es  sich  aber  durch  einen  Gehalt  an: 

in  XI  +  ^e  ¥e 
unterscheidet.  Es  kommt  Jetzt  in  grossem  Oktaedern  vor,  auch  krystalU- 
nisch  derb.  An  letzter  Masse  beobachtet  man  bftufig  blätterige  Zusammen- 
Setzung  nach  den  Oktaeder-Flächen,  jedoch  keine  eigentlichen  Durcbginge. 
Bruch  .muscbelig.  Olasglanz  %nm  Fettglans  geneigt.  UttdurebsSehtig.  Sam- 
»et^  und  grunlioh-achwarz,  ale  Pulver  grftBliobgnia«    fiigenscliwtreasl»«» 
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(Babithauft).  Vor  dem  LSthrobr  uMchauelzbar;  den  FIfiMeD  blane  Farbe 
ertheileDd.  Der  Ziok-Gebalt  iat  nicbt  deatlich  nacbzuw^uen.  Die  jknaiyae 
ergab)  mit  Ahvag  eine«  nnzersefsbaren  Rückstandes  und  mit  der  nötbigen 
Korrektion  des  fiisenoxyd-  und  EisenoxyduI-GehaJtes: 

Tbonerde 49,73 

Eisen  oxrd      •     •     .    •       8,70 

Zinkox^d 36,72 

Eisenoxydul  .     .    .    \      8,04 
TalKerde  .    ....      3,41 

Manganoxydul   .    .  1,45 

I  '  98,0&. 

Was  Ulm  die  Frage  betrifft,  ob  dieses  Mineral  als  eigene  Spezies  an* 
zusehen,  so  stellen  sich  dabei  dieselben  Schwierigkeiten  ein,  wie  bei  so 
vielen  apdffrn  Verbindungen  mit  vikariirenden  Mischnngs-Theilcn.  Ahorn- 
boedrische  Karbonate  geben  in  sofern  vor  andern  Spezien  Aufschluss,  als 
sie  nicht  tessfral  krystallisiren,  mitbin  die  gleichen  oder  verschiedenen 
Winkel  der  Stammformen  mehr  einen  Anhaltspunkt  zur  Vereinigung  oder 
Trennung  ihrer  Mischungen"^ darbieten.  Vikariirende  Mischung«  •  Theile 
scheinen  zwar  eine  sehr  ahnliche,  aber  dennoch  nicht  ganz  (gleiche  Kry- 
stallisation  zu  haben,  wenn  sie  in  monoaxen  Systemen  krystallisiren.  Wir 
bemerken  daber,  was  in  tesseralen  Systemen  nicht  möglich  ist,' mit  dem 
Wechseln  der  Basen  anch  kleine  Winkel-Differenzen,  und  da  gleichzeitig 
mancherlei  Veränderungen  der  äbrigen  physikalischen  Eigenschaften  so  wie 
des  chemischen  Verhaltens  eintreten,  so  muss  man  nicht  nur  die  Grenz-Glieder 
mit  einer  Basis  als  Spezies  gelten  lassen,  sondern  bis  zu  gewisicm  Grade 
auch  die  Mittelglieder.  Wollte  man  alle  sich  zeigenden  kleinen  Differenzen 
bei  Aufstellung  von  Spezien  berücksichtigen,  so  würde  der  Zweck  der  i 
Wissenschaft,  die  Individuen  der  Mineralien  durch  ein  systematisches  Zu- 
SHmmenfassen  und  Gruppiren  in  grosserer  Einheit  zu  überschauen,  ver- 
loren oder  unmöglich  gemacht  werden.  ^Aus  einer  Reihe  Hufgestellter 
Beispiele  leitet  der  Vf.  folgende  Ergebnisse  ab: 

1.  Grenz-Glieder  sind  Verbindungen  von  relativ  gleicher  Zu- 
sammensetzung nnd  Krystallisftftion,  wenn  sie  mit  einer  basis  vorkommen 
oder,  im  Fall  dieselben  aus  zwei  Verbindungen  verschiedener  Art  be- 
stehen, in  jeder  von  diesen  nur  eine  solche  Basis  vorhanden  ist.  Eine 
Reibe  solcher  Grenz-Glieder  bildet  das  eigentliche  mineralogische  Genus. 
Dergleichen  Grenz-Glieder  sind  die  Karbonate  Ca&;  Jttgö;  feC',  AnC> 
2nC,  ferner  die  Silikate  des  Chrysoliths  iSTg^Sfi;  j'e,  o.  s.  w.,  oder  des 
Angits  ösaS^i^i  iffgaS'i«  u.  n.  w.,  oder  die  zusammengesetzten  des  Granats 
teaSi  +  XlSi)  Öa^Si  +  XlSfi  u.  s.  w. 

3.  Diese  Grenz-Glieder,  mit  A,  B,  C  n.  s.  w.  bezeichnet,  verbinden 
sieb  zu  Mittelgliedern,  indem  sie  zu  gleichen  Mischungs-Gewichten  zu* 
sammentreten.  Dergleichen  sind  A  +  B;  B-f  C;  A+.C  <>•  >*  ^o  ^^^  Bei- 
spiele liefern  Dolomit,  Diopsid,  Pistazit,  manche  Hornblenden  u.  s.  w. 

3.  Die  Mittelglieder  scheinen  sich  nach  Art  der  Grenz-Glieder  zu 
verbinden,  so  dass  (A+B)  sieb  mit  einem  <B  +  C)  oder  (A+Cl>  vereinigt. 
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Beim  Spinell ,  zu  dessen  Formation  der  Vf»  iiun  fibergeht,  finden  sich 
den  Torliergehenden  ganz  analoge  Verhältnisse.  £■  gibt  Grens-Glieder  und 
Mitteiglieder  n.  a.  w.  [Die  weitere  Aasfäbmng  müssen  wir  unaem  Lesern 
überlassen  in  der  Abhandlung  aelbsi  nachznaehen.] 


Dbscloisbaux  :  Kry«tall :  Gestalt  des  Malakona  (Aim,  Chim. 
PkyM.  6,  XXIV,  94  u.  05).  Sciibbrbr  ^  beschrieb  Krystalle  des  Minerals, 
als  jenen  von  Zirkon  sehr  nahe  stehend.  D^s.  Untersuchungen,  mit  Mala- 
kon  von  Ckautelouie  angestellt,  haben  erwiesen,  dass  solcher  einer  dar 
gewöhnlichsten  Formen  von  Zirkon  durchaus  verglichen  werden  könne; 
er  ist.  indessen ,  der  beobachteten  Winkel-Verschiedenheiten  wegen,  mit 
ScMEERRR  einverstanden,  dass  beide  Substanzen  nicht  von  einer  und  der. 
selben  Primitiv -Gftstalt  abgeleitet  werden  dfirfen,  nnd^  schlägt  für  den 
Malakon  ein  quadratisches  Prisma  vor.  ' 


C.  Rammblsbbrg:  chemische  Zusammensetzung  des  Meteor- 
eisens von  Seetägyen  bei  Sehwiebu§  (Pogorri).  Annal.  d.  Phys. 
LXXIV,  442  ff.)^  Spezifisches  Gewicht  =  7,7345.  Löst  sich  in  Chlor-  ^ 
wasserstqff-Saure  verhältnissmassig  leicht  auf;  im  Rückstände,*  nach  Auf- 
losung des  Eisens,  lassen  sich  drei  Substanzen  unterscheiden:  leichte  pulve- 
rige Kohle,  Graphit-Blättchen  und  ein  schweres  metallisches,  fast  silber- 
weisses  Pulver,  in  welchem  man  mit  der  Loupe  viele  Nadel- förmige 
Krystalle  entdeckt.  Bei  der  Analyse  zeigte  sich  weder  Phosphor-  noch 
Arsenik -Wasserstoff,  'wohl  aber  eine  höchst  geringe  Menge  Schwefel- 
Wasserstoff,  entsprechend  0,002  Proz.  Schwefel  in  Meteoreisen  und  wahr- 
scheinlich von  fein  eingesprengtem  Schwefeleisen  herrührend.  Die  Analyse, 
wobei  das  Eisen  ui^ht  direkt  bestimmt  wurde,  ergab: 

Eisen  und  Mangan  ....    92,327 

Nickel 6,228 

Kobalt 0,667 

Zinn       )  ^  ^-A 

«.     -      I 0,049 

Kupfer  } 

Kiesel .      0,026 

Kohle *  0,520 

Dnlöslicher  Ruckstand      .    .      0,183 

100,000. 
I  Das  bräunlich  speissgelbe  körnige  Schwefeleisen,  welches  z.  Tb. 
zylindrische  Kerne  in  der  Eisenmasse  bildet,  wird  gewöhnlich  als  Eisen- 
kies bezeichnet,  jedoch  mit  Unrecht,  da  es  sich  in  Chlorwasserstoff-Säure 
auflöst.  Die  Eigenschwere  dieser  Substanz  beträgt  4,787,  vielleicht  wegen 
Beimengung  von  Eisen-Theilchen  etwas  zu  hoch  und  dem  des  Leberkieses 
nahe  kommend.  ^Resultat  der  Zerlegung: 


*    Poeozss.  Abb.  d.  Phyt.  LXll,  429  IT. 


Digitized  by  VjOOQiC 


Sebwefel 98,15& 

Eisen 65,816 

Nickel  nod  Kobalt     .    .    .      1,371 

Kupfer O9566 

Eiaenoxydol 0,874 

Chromoxyd 1,8S8 

M,640. 
WAbrtcbeiDlicb   nibrt  der  NickeKGehalt,  wenigsteno   gr5t8(eDtbeil<| 
von  beiitfmiscbtem  Nickeleieen  ber.   Berechnet  man  letztes  nach  den  vor* 
hergebenden  Zahlen,  »0  e^bt  sich:  \ 

Schwefel 28,155  )    ^    (  37,16 

Eisen 47,363  \  >  6»,84 

Kupfer 0,566  100,00. 

Nickeleisen     .......    19,824 

Cbromdien     .    .    •    .^  .    .  2,732 

98,640. 
Dieses  Schwefeleisen  bat  folglich  die  Znsammensetcnng  des  Eisen- 
Snifnrats  und  nicht  die  des  Leberkieses,  mitbin   kommt  jene  Substans 
im  isolirten  Zustande  wenigstens  in  meteorischen  Massen  vor.  —  Die  Unter- 
suchung des  Rückstandes,  welcher  beim  Auflöst  des  Meteoreisens  in 
Cblorwasserstoff-XSanre  znrückblieb,  ergab  bei  zwei  Analysen: 

Schwefel     •    *    .  nicht  bestimmt    •    .  0,26  , 

Phosphpr      ...  6,13     .    •  7,93 

Eisen  ••  ....  59,23    .    •  61,13 

Nickel      ....  26,78     .    .  28,90 

^"P^*'     ....  0,78    .    .?  nicht  bestimmt. 

Zinn 0,20    .     .) 

Chrom  wurde  nicht  gefunden  nnd  die  Kieselsäure  überhaupt  nicht  in 
Rechnung  gebracht,  da  gewiss  der  kleinste  Tbeil  des  Kiesels  in  der  Sub- 
stanz mit  Eisen  verbunden  ist.  Kohle  enthielt  die  Substanz  aus  dem  Eisen 
von  Seeläsjfen  gleichfalls  nicht  in  bestimmbarer  Menge;  denn  die  wenigen 
Graphil-Blättchen  stammten  von  der  Hauptmasse  her.  Bbrzblius  halte' 
diesen  Körper,  der  gewiss  in  allem  Me^eoreisen  vorhanden  i»t,  schon 
früher  untersucht.  Nicht  vollständige  Analysen  des  Ruckstandes  der  Massen 
von  Texa§  und  Loekpori  lieferten  Silumah  und  Hont.  Alle  diese  Arbeiten 
geben  jedoch  keinen  genfigonden  Aufscbluss  über  die  Natur  dieser  interes- 
santen Phosphor- Verbindung,  wahrscheiolich,  weil  sie  immer  mit  mehr  oder 
weniger  Nickeleisen,  Kieseleisen  u.  s.w.  gemengt  ist.  Sbbpard  bezeicb* 
nete  solche  mit  dem  Namen  Dyslityt,  während  derselbe  Schrcibersit 
kleine  gestreifte  Prismen  nennt,  die  im  Meteoreisen  von  BUhaimile  vor- 
kommen, von  denen  er  vermuthet',  dass  sie  Schwefel- Chrom  seyen,  was 
indess'ea  ihre  Reaktionen  nicht  beweisen. 
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H.  Krobladcr:  i&ber  das  Verhalten  krjriUllieirter  KSrper 
swiecheo  elektrischen  Polen  (nech  Mhewai'  MitihßiU  in  BerikL 
Monetsber.  1861^  271—281).  Die  eifrenthCmliehen  Erscbeinunicen,  welche 
Kryetalle  in  manchfaclier  phjrsikaliitrher.Besiehuttfj^,  Dannentlich  unter  den 
Einflus«  magnetischer  ^irkun^pen  darbieten,  lieaM^n  es  von  Interesse  erschei- 
nen, ihr  Verhalteo  aach  fingen  ElektrizitAt  näher  su  nntersnchen. 

Bekanntlich  nehmen  krystallisirte  Körper,  zwischen  den  Polen  eines 
Magnetes  an  einem  Faden  frei  anfgehingt,  Stellongen  an,  welebe  sie,  hei 
Abrigens  gleichen  Umstinden,  von  homogenen  nnkrystalliniscben  SubsCaasen 
unterscheiden.  Es  fragte  sich,  ob  sif  awisch^n  elektrischen  Polen  Ähn- 
liches zeigen  worden. 

Körper,  deren  Ausdehnung  nach  einer  Richtung  grösser  als  nach  den 
fibrigen  ist,  stellen  sich,  wenn  sie  frei  drehbar  sind,  zwischen  den  Polen 
einer  sogenaontrn  trorkenen  Sänie  stets  mit  ihrer  Lingsricblung  von  Pol 
so  Pol.  Dabei  mögen  sie  krystallinisch  oder  amorph,  Leiter  oder  Nirht- 
Leiter  der  Elektrizitfit  seyn. 

Soll  demnach  die  eigenthfimliche,  von  der  krystallin lachen  Beschaffen- ' 
heit  der  Körper  abh&ngige  Stellong  untersucht  werden,  so  ist  zunXcbst 
}ener  richtende  Einfluss  der  Form  vollkommen  aufzuheben)  was  dadurch 
geschieht,  dass  man  ihnen  die  €kstalt  einer  kreisrunden  Scheibe  gibt,  die 
horizontal  aufgehängt  wird.  In  dieser  Form  bleibt  ein  homogener", 
unkrystallinischer  Körper  unbeweglich  zwischen  den  elektrisdien  . 
Polen  in  feder  Lage  stehen,  welche  ihm  zufällig  durch  die  Torsion  des 
Fadens  ertheitt  wird,  wie  direkte  Versuche  mit  Glas-  und  Metall- Scheiben 
gezeigt  haben. 

Eine  Platte  von  Schwerspath  wurde .  parallel  dem  Haoptbl&tter- 
Durchgange  abgespalten,  auf  derselben  die  Richtung  der  kureen  Diagonale 
bezeichnet  in  dem  von  den  beiden  Nebenspaltungen  dargestellten  Rhombus, 
und  diese  Platte  als  kreisrunde  Scheibe  awischen  den  Polen  einer  ans 
400  Paaren  von  Zink  und  Gold-Papier  oder  einer  aus  2000  Paaren  von 
Silber-Papier  und  Braunstein  bestehenden  Säule  horizontal  aufgehängt. 
Der  feine  seidene  Faden,  an  dem  die  Scheibe  durch  eine  Spur  von  Wachs, 
dem  ebenfalls  eine  runde  Form  gegeben  war,  befestigt  wurde,  hstte  meiir 
als  1  M^re  Länge;  seine  Dicke  betrug  an  dem  untern  Ende  nur  etwa  den 
achten  Thdl  einer  Haares-Breite.  Die  vertikalen  Pol-Platten  der  Sanle 
konnten  durch  Arme  an  Chamieren  dem  Krystaile  beliebig  genähert  wer* 
den.  Um  sie  ausser  Wirksamkeit  zn  setzen,  hatte  man  sie  nur  durch  einen 
leitenden  Körper  zu  verbinden,  oder  ihre  freie  Elektrizität  durch  Berfihrnng 
mit  den  Händen  fortzufahren. 

Der  Versuch  ergab,  dass  die  Scheibe  von  Schwerspath  zwischen  den 
erregten  Idolen  stets  so  gedreht  wurde,  dass  die  beseichnete  kurse  Oin- 


*  Ut  die  Masse  ungleich müssig  gebildet,  wie  z.  B.  eine  Elfenliein-oder  Holz-PUtte 
oder  ein  Körper  anderer  Art,  in  dem  bestimmte  Faser-Richtnngen  bervortreten,  so  rerbarrt 
die  horlsontal  hängende  Seheibe  xwisehen  den  Polen  nicht  In  Jeder  Steiinng.  In  jenen 
rHlfD  B.  B.  richtet  sie  sich  n|IC  den  Fasern  yon  Pol  sn  Pol. 
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gonale  vertiktl  gegtn  dio  Verbindun^fl'Liiiie  der  Pole 
eich  ricblete. 

Der  Kärze  wegen  soll  diese  Richtung  senkrecht  gegen  die  Linie 
von  Vo\  zn  Pol,  wie  Diese  beim  Magneten  üblich  ist,  die  Äquatoriale 
genannt  werden. 

Ans  einer  Gyps-PIatte,  welche  im  Sinne  der  vollkommensten  Spalt- 
barkeit  abg^elöst  war,  wurde  ebenfalls  eine  runde  Scheibe  gebildet  und  ihre 
Stellung,  unter  übrigens  gleichen  Umständen  wie  beim  Schwerspath,  |pwi- 
sehen  den  elekrischen  Polen  beobachtet.  Auch  sie  dreht  sich  immer  in 
eine  bestimmte  Lage  und  zwar  so,  dass  eine  Linie,  welche  nur  we* 
nig  von  der  kurzen  Diagonale  des  aus  den  beiden  Nebenspaltun- 
gen  im  Gjps  gebildeten  Rhombus  abweicht,  mit  d*er  äquatorialen 
Ebene  zusammenfällt.  ,  i 

Die  Experimente  mit  Schwerspath  und  Gyps  erfordern  wie  diese 
gknze  Versuchs-Reihe  die  äusserste  Vorsicht  und  Sorgfalt;  nur  Sprung- 
und  Fehler-freie  Exemplare,  wirklich  kreisrunde  Scheiben,  ohne  hervor- 
ragende Spitzen  am  Rande,  sind  dazn  geeignet.  Die  fibereinstimmende 
Beobachtung  an  7  Exemplaren  jedes  der  gedachten  Krjrstalte  s4ellt  indess 
die  beschriebene  Wirkung  als  unzweifelhaft  dar. 

Stärker  als  beladen  vorigen  ist  die  richtende  Kraft  bei  den  folgenden 
KSrpem. 

Salpeter  wurde  so  geschnitten ,' dass  die  krjstallographisebe  Axe 
desselben  in  der  Ebene  der  Scheibe  lag.  In  horizontaler  Lage  drehbar, 
stellte  sich  diese  Seheibe  so,  dass  die  Axe  genau  äquatorial  gerichtet 
wurde. 

Auch  beim  tttändi^ehen  Doppelspath  schnitt  man  die  Scheiben 
dergestalt,  dass  die  krysfallographische  Axe  in  ihre  Ebene  fiel.  Dasselbe 
geschah  bei  einem  Kalkspath,  In  dem  kohlensaurer  Kalk  mit  etwas 
isomorphem  kohlenaaurem  Eisenoxydnl  verbunden  war.  Auch 
beim  Späth  ei  aenst  ein,  der  ans  kohlensaurem  Eieenozjdul  allein  he- 
ateht,  wnrde«  die  Platten  parallel  der  krystallographisehen  Axe  dieses 
Krystalla  geschnitten.  Bei  allen  diesen  rbomboedriseb  krystaUisirenden 
Körpern,  von  denen  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  untersucht  wnrde, 
ging  die  kry  stalle  graphische  Axe  jedesmsl  durch  eine  Drehung  der 
horizontal  hängenden  Scheibe  allmäblicb  in  eine  äquatoriale  Lage  ober,  in 
der  sie  alsdann  dauernd  verharrte. 

Eine  Scheibe  von  A  r  a  g  o  u  i  t  zeigte  dasselbe  Verbalten.  Die  in  ihrer 
Ebene  liegende  Axe  des' Kr  ystal  Is  wurde  senkrecht  gegen  die 
Verbindungs*  Li  nie  der  elektrischen  Pole  gerichtet.  —  Indessen 
waren  zur  Darstellung  dieser  Erscheinung  noch  besondere  Umstände  zu 
beachten,  welche  sogleich  näher  besprochen  werden  sollen. 

Beryll  dreht  sich  in  Form  eines  flachen  Zylinders  so,  dass  die  hori- 
zontal schwingende  krystallographische  Axe  von  Pol  zu  Pol ,  mithin  der 
auf  ihr  senkreehte  und  bei  diesem  Versuch  vertikal  befindliche  Blätter- 
Durchgang  äquatorial  geajlellt  wird. 

Aneh  bei  einer  ^urmalin-Scbeibe  nimmt  die  Rieb  taug,  welch« 
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iaf  der^Axe  detKryattlla  «eokreeht  steht,  die  i qua« 
t  o  r  i  a  i  e  liege  an,  indem  die  Axe  selbst  den  Polen  sich  saweadet 

So  sicher  diese  Drebangs-Erscheinungen  bei  dem  bisher  angewandten 
Verfahren  in  den  meisten  Fällen  wahrgenommen  werden,  so  können  doch 
UmstSnde  eintreten,  unter  denen  diese  Wirkungen  durch  eine  andere  ver- 
deckt werden. 

Bei  allen  nicht  leitenden  Substanzen  nimmt  man  bekanntlich  wahr, 
dass  die  durch  Annähern  eines  elektrischen  Körpers  auf  ihnen  bewirkte 
Yertheilung  der  Elektrizität  noch  einige  Zeit  nach  dem  Entfernen  jenes 
Körpers  fortdauert.  So  zeigt  z.B.  an  einer  Glas-Scheibe  diejenige  Seite, 
welche  einer  Siegellack-Stange  zugekehrt  war,  noch  eine  Zeit  Injig  posi- 
tive, die  entgegengesetzte  aber  negative  Elektrizität ;  und  zwar  sind  beide 
in  dem  Grade  fixirt,  dass  die  ganze  Scheibe  in  eine  drehende  Bewegung 
versetzt  werden  kann ,  wenn  man  die  positiv  elektrische  Seite  von  einer 
Siegellack-Stange  anziehen,  oder  die  negative  von  ihr  abstossen  lässt. 

Beim  Bergkrystall  und  Topas  findet  diese  Polarisation  in  dem 
Maase  statt,  dass  eine  in  Rotation  versetzte  horizontale  Scheibe  zwischen 
den  elektrischen  Polen  augenblicklich  in  ihrer  Bewegung  gehemmt  wird, 
oder  dass  dieselbe  gegen  die  Torsion  des  Fadens  und  andere  widerstre- 
bende Ursachen  in  jeder  Lage  dauernd  fixirt  werden  kann,  in  der  man  sie 
willkubrlich  auf  kurze  Zeit  awischeo  den  Polen  festgehalten  hatte. 

Kleine  Würfel  von  Topas  und  T  n  r  m  a  1  i  n  wurden  dem  positiven 
Pole  gegenüber  so  stark  negativ,  auf  Seiten  des  negativen  so  stark  poaiiiv 
elektrisch,  dass  die  hier  stattfindende  Anziehung  sie  immer  wieder  in  die 
einmal  angenommene  Stellung  gewaltsam  aurncfcfuhrte,  auch  wenn  man 
aie,  unter  Ableitung  der  «Elektrizität  von  den  Polen ,  eine  Drehung  von 
180  Graden  hatte  ausfuhren  lassen.  ' 

Wenn  gleich  ähnliche  Polaritäls-ErscheinuBgen  mehr  oder  minder  bei 
allen  vorgedachten  Krystallen  beobachtet  wurden,  so  erreichten  sie  doefa, 
mit  Ausnahme  des  Aragonits,  bei  keinem  einen  solchen  Grad ,  daa» 
dadurch  swischen  den  Polen  der  erwibnten  Säulen  seine-  Drehung  in  die 
beschriebene  Stellung  verhindert  worden  wäre. 

Auch  die  Aragonit- Scheibe  seigt  diese  Drehung  jedesmal,  wenn 
man  ihr  (während  sie  selbst  natürlich  unelektrisch  ist)  einen  sehwach 
elektrischen  Körper,  etwa  eine  vor  längerer  Zeit  geriebene  Siegeilack«- 
Stange,  auf  geeignete  Weise  allmählich  aus  der  Ferne  nähert.  So  dreht 
sie  sich  s.  B.  um  90  Grad  um ,  wenn  die  Siegellack-Stange"  in  der  Rich- 
tung der  krystallographischen  Axe  des  Aragonits  herabbewegt  wird,  wäh- 
rend sie  in  ihrer  Lage  verharrt ,  wenn  der  elektrische  Körper  senkrecht 
gegen  diese  Axe  nnd  In  gleicher  Ebene  mit  ihr  genähert  wird. 

Das  Experimentiren  mit  Einem  elektrischen  Körper,  das  sich  durch 
seine  grosse  Einfachheit  empfiehlt  und  zur  Darstellung  aller  obigen  Er- 
scheinungen ausreicht,  hat  nur  den  Nahtheil,  dass  immer  die  gsnse  Masse 
des  Krystalls  nach  einer  Seite  hin  angesogen  und  dadurch  aeine  rahige 
Drehung  in  horisontaler  Ebene  gestört  wird.    Überdieat  tritt  dabei  leicht 
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Mne  unter  alleo  tTinatiiiflea  ta  vermeidende  Beribrnng^  der  Seheibe  nnd 
des  geriebenen  Stabes  ein. 

Ist  der  sn  untersacbende  Krystsll  ein  Leiter,  so  benerkt  man  (wie 
Toranssnseben)  niemals  eine  nacb  der  Entfern  nng^  des  elektrischen  Körpers 
fortdauernde  Vertbeilung  der  Elektrisitfit  Die  Drehung  des  ersten  wird 
daher  auf  keine  Weise  verhindert.  —  Ein  W  i  s  m  u  t  h  -  Zylinder ,  dessen 
Aae  dem  Hauptblitter-Durehganffe  parallel  ist,  richtet  sich  (wie  die  fiber- 
einstimmeude  Beobachtung  an  6  Exemplaren  ergeben  bat)  jedesmal  ent- 
schieden so,  dass  Jener  beim  Versuch  vertikale  Blätter-Durchgang 
einen  Winkel  von  90  Graden  mit  der  Verbindungs-Linie  der 
Pole  bildet. 

Es  kann  nach  allen  diesen  Thatsacben  keinem  Zweifel  unterworfen 
seyn,  dass  Krystaiie,  Leiter  wie  NichtoLeiter,  unter  dem  Ein« 
fluss  elektriRcher  Pole  auf  eine  eigenthumliche,  von  ihrer 
äusseren  Form  unabhängige  Weise  gerichtet  werden. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Knobl.  und  Ttitdall  sind  die  Stellungen 
der  Krystaiie  Kwischen  magnetischen  Poleu  auf  Unterschiede  in  der  Aggre- 
gation der  materiellen  Bestandtheile  nach  verichiedenen  Richtungen  zu- 
rfickgefiihrt' worden**.  Es  fragtC/sich,  ob  auch  ihr  Verhallen  zwischen  den 
elektrischen  Polen  auf  Unterschiede  dieser  Art  zu  beziehen  seyn  wurde. 

Diess  zu  ermittteln,  wurde  ein- feines  Pulver  von  schwefelsau- 
rem Baryt,  dem  als  Bindemittel  etwas  Gummi* Wasser  hinzugesetzt 
war,  nach  einer -Seite  zusammengedruckt  und  nach  dem  Trocknen  aus 
dieser  Mssse  eine  kreisrunde  Scheibe  gebildet  dergestalt«  dass  die  Rich- 
tung, in  welcher  der  Druck  susgefibt  worden  war,  in  der  Ebene  der  Scheibe 
lag.  Ein  solcher  Körper  horizontal  aufgehängt,  dreht  sich  zwischen  den 
elektrischen  Polen  wie  die  Scheibe  eines -Schwerspsth-Krystalls. 
Die  Richtung  der  Kompression  stellt  sich  bei  jenem  äquatorial,  wie  bei 
diesem  die  kurze  Diagonale  iH  aus  den  Nebenspaltungen  gebildeten 
Rhombus. 

Gans  auf  dieselbe  Weise  verfuhr  man  mit  Pulver  von  schwefel- 
saurer Kalkerde.  —  Zwischen  den  Polen  wurde  auch  bei  diesem 
Körper  die  Richtung,  in  welcher  der  Druck  susgeäbt  worden  war,  genau 
in  die  äquatoriale  Ebene  gedreht,  wie  Diess  beim  Gyps-Krystall  an 
der  Linie  beobachtet  wurde,  welche  um  einige  Grade  gegen  die  kurse 
Diagonale  des  von  den  S pal tungs  -  Richtungen  begrenzten  Rhombus  ge- 
neigt ist. 

Eine  Scheibe  von  k  o  hiensau  re^r  Kalk  erde,  in  der  ebenfalls 
die  msteriellen  Theile  durch  Kompression  nach  einer  Richtung  näher  an 
einander  geruckt  worden  sind,  richtet  sich  wie  eine  Platte  von  Kalk- 
spat h  oder  A  r  a  g  0  n  i  t  Jene  Linie  der  Zusammendräcknng  stellt  sich^ 
senkrecht  auf  die  Verbindungs-Linie  der  Pole  und  entspricht  in  dieser  Be« 
Ziehung  der  krystallograpbischen  Axe  der  genannten  Krystslle. 
I       Dieselbe  Übereinstimmung  zeigt  eine  Scheibe  von  kohlensaurem 

•   Pooazss.  Anaal.  Bd.  LXXXI,  8.  402. 
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Bii«iloxyd«]  mit  «mcr  Seheibe  v»o  Sp tt  h«i«e«ftleiii.  J«m 
dreht  «ich  mit  der  Richlang^,  in  weicher  die  ZasammeodHIckuig  stottgefBa* 
4/f  bat»  dtee  mit  der  Jcrjrstaliographiidten  Ase  in  die  äquatoriale  Ebene. 

Ananer  de«  ipenannteo  Körpern,  deren  cbemisehe  Zaaammenaetsnnir 
mit  derjenigen  der  fpepruflen  Kryatalle  identisch  ist,  wurden  noch  fein  ^« 
riebenea  Glaa,  «o  wie  Palver  von  ehromaaurera  Bleioxyd,  pboa- 
phora aurer  Kalkerde  vnd  andern  Snbatanaen  aof  gleiebe  Weise  be* 
bandelt  und  xwiseben  den  elektrischen  Polen  unteraucbt. 

Von  den  Leitern  der  £lektrisitftt  worden  vorani^s weise  nnteraodil 
Braun^stein,  Eiaenoxyd,  Antimon  nad  Wismuth^  Die 
Scheiben  od^r  Zylinder,  welche  aus  ihnen  nach  der  Kompression  enge« 
fertigt  waren  und  deren  Axe  stets  vertikal  gehüngt  wurde ,  ao'  daaa  die 
Richtung  der  Zusammendruckung  wie  voriier  horisontal  su  liegen  kam^ 
drehten  aicb  immer  so,  dass  diese  Richtung  die  Iquatoriale  Stellung  ein« 
nahm.  Daa  koaiprimirte  W  i  s  m  u  t  h  verhalt  sich  geoan  wie  der  vor» 
erwähnte  W  i  s  ro  u  t  h'  •  K  r  y  s  t  a  II ,  bei  dem  der  Haupt  blatter»  Durchgang 
einen  Winkel  von  90  Graden  mit  der  Linie  von  Pol  an  Pol  bildete. 

Wie  die  Ersdieioungen  ah«  Krystallen  liessen  sich  auch  die  lefxt» 
.  beschriebenen  mittelat  eines  einzigen  elektrischen  Körpers,  z.  B.  einer  gc« 
riebenen  Siegellack-Stange,  daratellen. 

Die  Sicherheit,  mit  der  diese  Erscheinungen  eintraten,  und  die  grosse 
Übereinstimmung,  welche  sich  bei  den  vielen,  von  jedem  einzelnen  Körper 
geprüften  ExemplAren.  ergabt  haben  in  den  bis  jetzt  bekannten 
FälJen  znr  Gewiaabeit  erwieaeu,  daaa  Körper  der  beaprochenen 
Art,  Leiter  wie  Nicht-Leiter,  in  denen  die  materiellen  Theile 
nicht  nach  allen  Seite  n  bin  gleich  weit,  von  einander  ab* 
ateben,  zwischen  elektrischen  Polen  (wenn  der  richtende  Ein* 
fluss  der  Form  aufgehoben  ist)  so  gedreht  werden,  dasa  die  Rieh* 
tung,  in  welcher  die  Theile  am  nächaten  bei  einander  aind, 
vondenPolensichabwendet. 

Wenn  man  bedenkt ,  dass  eine  Krystall-Sche|be  zwiacben  den  elektri* 
achen  Polen  dieselbe  Drehung   wie  eine  Scheibe  ans  gleichen  cbemiachen 

*    Üb  lu  emllttela ,  «b  4ieM  Körper  dnreh  die  fireiUeli  aar  g«ff sg e  Meage  von 

GnanDi,  welch«  ibnca  aU  Biademittel  hlningefägt  wordea  wajr,  a««k  akbl  ihre  Püklgketta 
d(e  Elektriiitftt  xn  leltea,  verloreA  hfttten  ,  verfuhr  man  naf  folgende  Weise :  E»  wardt 
xwtachen  den  Pol-Platten  der  Sftule  ein  leichtes  Stftbchcd  In  horizontaler  Richtung  oder 
eine  kleine  dünne  Scheibe  Vertikal  an  einem  feinen  Faden  aufgehingt.  Ein  solcher  leichter 
KArper  richtet  sieh  b»i  frei  an  der  Sfule  «aftretender  Blektrtxitit  angtaMieUieh  von  Pot 
zu  Pol.  Er  folgt  dagegen  der  Torsion  des  Fadens  (welche  beliebig  versehrt  werdea  Juina), 
wenn  die  Elektrizität  abgeleitet  wird.  Soll  nun  bei  irgend  einer  Substaax  untersucht  wer- 
den, ob  sie  die  ElektrizIlKt  leitet  oder  nicht,  so  ist  es  nurnttthig,  sie  an  beide  Pole  gleich- 
aeitig  aaiolegeo.  Bleibt  das  aatii;ehADgte  BIflttchen  von  dee  Polen  angeiogeu,  so  Ist  DMt 
fla  Beweis,  daas  der  sie  verbindende  Körper  die  Elektritiai  aleiit  abgeleimt  hat,  er  im 
also  ein  NiciitLeUer.  Wird  Jenes  durch  den  Faden  gedreht,  so  iet  der  aa  die  Pole  aa- 
gelegte  Kttrper  ein  Leiter,  ber  Versuch  ergab,  dass  I^etztes  beim  Braunstein,  Eiseaozyd, 
Antimon  und  Wlsmnth  der  Fall  war.  auch  wenn  sie  mit  etwas  Gummi  versetkt  waren. 
Die  vorher  genannten  Körper ,  Sehwerspath ,  Gyps ,  Kalkepath  o.  e.  w.  erwietea  ilch  da* 
gegea  alt  Meht-Lelter  der  EiektrhitAt  ^ 
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Beslandlhfilm  erlllMl)  in  welcher  iknreb  i>irack  kiiistllch  Aggrcgsfions* 
Uiitemchiede  bervoi^bradit  worden  sind,  und  data  et w Igt,  dim  eine  tfan« 
liehe  Ungleichheit  in  der  Anordnung  der  materiellen  Tbeite  eines  KrptiiUt 
bereits  angenommen  ist  in  Folge  verschiedener,  anf  andern  Oebietan  der 
Physik  angesteiltei'  Beobachtnngen,  so  wird  es  nach  dar  bisherigen  £r« 
fabrnng  gesiattet  seyn,  auch  die  Drehungs-ErsoheiDnngeB  der  Krystalla  anf 
den  eben  ansgesproebenen  Satz  suröekanfäbreu. 

Tergleiefat  man  das  Verhalten  der  antersuchten  Körper  awischcn  den 
elektrischen  Polen  mit  dem  zwischen  magnetischen ,  so  ergibt  sich  eins 
einfache  Beziehung. 

Unter  den  oben  erwähnten  Krystallen  sind  magnetisch:  Kalk* 
spath,  welcher  neben  kohlensaurem  Kalk 'kohlensanres  EisenoxTdul  enthUM; 
Spalheisensteitt,  Beryll  und  Tnrmalin. 

Der  magnetiache  Kalkspatb  wie  der  Spatbeisenstei« 
werden  (in  Form  horisontal  hängender  Scheiben)  zwischen  den  Polen  eines 
Magnetes  stets  so  gerichtet,  dass  ihre  krystallograpbische  Axe  genan  von 
Pol  zu  Pol  zeigt  Dieselbe  Richtung  war  zwischen  den  elektrischen  Polen 
um  90  Grad  von  ihnen  abgewendet 

Bei  einem  Zylinder  von  Beryll  dreht  sich  der  Blätter-Dorehgang 
in  die'  axiale  Ebene  der  Magnet*Pole.  Dieser  BIfttter-Dnrchgang  stand 
zwischen  den  elektrischen  Polen  äquatorial. 

Tnrmalin*  atellt  aich  mit  einer  auf  seine  kryslallographisehe  Aza 
senkrechten  Richtung  von  Pol  zu  Pol  beim  Magnete ,  entfernt  sich  aber 
mit  dieser  Richtung  so  weil  als  möglich  von  den  Polen  bei  der  elektri* 
sehen  Säule. 

So  findet  sich  bei  den  bisiier  geprdflen  magnetisehen  Krystallen, 
dass  diejenige  Richtung,  welche  bei  derDrehung  zwi^ 
sehen  den  Magnet*Polen  diesen  sich  zukehrt,  zwischen 
den  elektrischen  Polen  um  90  Qrad  al^gewondet  wird. 

Dia  ferner  oben  genannten  Krystalle:  Schwerspath,  Oyps,  Salpeterj 
i^iituUicher  Doppelspalh,  Arsgonit  und  Wismnib  sind  diamagnetiacb. 

Wird  die  bezeichnete  Scheibi)  von  Schwerspath  horizontal  zwi-* 
sehen  den  Polen  eines  Magnetes  aufgehängt,  so  stellt  sie  sich  mit  derjeni- 
gen Linie,  welche  der  l^urzen  Diagonale  des  aua  den  Nebenspaltungen  ge- 
bildeten Rhombus  entspricht,  äquatorisl.  Dasselbe  war  der  Fall  zwischen 
den  Polen  der  elektritfchen  Säule.    ' 

*  Beim  G  y  p  s  dreht  sich  die  vorher  gedachte,  gegen  die  kurze  Disgo- 
naie  geneigte  Richtung  zwischen  dien  Magnet-Polen  äquatorial,  genau  wie 
bei  den  elektrischen  Polen. 

Beim  iMländiiehen  Doppelspath  und  beim  Aragonit  wendet 
die  Drehung  der  Scheibe  die  krystallographische  •  Axe  um  90  Gkad  ab 
von  den  magaetiscben  wie  von  den  elektrischen  Polen.  Dasselbe  gilt  vom 
Salpeter. 

Wismntii  wird  von  den  Polen  des  Magnetes  mit  seinem  Hanptblätter- 
Dorchgange  in  die  äquatoriale  Ebene  gedrrtt.  Nicht  cn  uotaracbeidei» 
davon  ist  sdoe  Stellung  zwischen  den  Polen  der  Säule. 
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8o  wird  bd  dUmagri'^^iscIi^B  Kryttallen  dietelbelRieh* 
iung  «owohl  Ton  den  magnetischen  wie  von  dei^  elektri« 
gehen  Polen  abgewendet« 

Die  £inatellnng  nagnetiseber  Kristalle  zwisehen  elektrisebeu  Polen  in 
einer  Riehtang,  welche  der  swiecheo  magaetiechen  entgegengeaetst  ist  and 
die  gleiche  Stellung  diamagnetischer  Krystalle  swiscben  diesen  b^en  Arten 
von  Polen  steht  im  näehsten  Zusammenhange  «Bit  den  von  Knobc«  und  Tru- 
DALL  aufgestellten  Sitxen  in  Besag  auf  den  Vorgang  swischen  den  Polen 
eines  Magneten. 

Es  ist  nämlich  von  denselben  gezeigt  worden,  dass  Korper,  deren  nm- 
terielle  Theile  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ungleich  weit  von^  einander 
abstehen }  immer  mit  derjenigen  Richtung,  in  welcher  die  Theile  einander 
am  nichsfen  sind,  den  Magnet-Polen  sich  zukehren,  wenn  sie  mag* 
netisch,  dagegen  von  den  Polen  sieh  abwenden,  wenn  sie  diamagne- 
tisch sind.  ( 

-  Ans  den  obigen  Versuchen  zwischen  elektrischen  Polen  hat  sich 
ergeben,  dass  in  solchen  Fallen  die  bezeichnete  Riehtong  immer  von  den 
Polen  abgewendet  wird. 

Sind  nun  Krystalle  (wie  angenommen  worden)  Körper  der  angedeu- 
teten Art,  so  mnss  in  der  That  die  Stellung  magnetischer  Kryatalle 
zwischen  magnetischen  und  elektrischen  Polen  um  90  Grad  unterschieden 
seyn,  die  Stellung  diamagnetischer  Kristalle  aber  zwischen  beiden 
übereinstimmen. 

Bei  allen  bis  jetzt  untersuchten  Körpern  hat  Diess  sich  bestitigt.  £a 
ist  zu  hoffen, ,  dass  der  Sat«,  welcher  jetzt  nur  als  der  einfache  Ansdrnck 
bisher  ermittelter  Thatsachen  erscheint,  durch  eine  grossere  Zahl  von  Bei- 
spielen als  ein  allgemeines  Gesetz  dargestellt  werden  möge. 

Es  wdrde  gewagt  seyn,  schon  in  diesem  Augenblicke  eine  Erkl&rung 
des  in  den  Körpern  zwischen  den  elektrischen  Polen  stattfindenden  Vor« 
gsngs  aussprechen  zu  Vollen.  Nur  so  viel  scheint  ans  dem  Mitgetheilten 
erwiesen,  dass  in  ihnen  eine  Vertheilung  der  Elektrizität  eintritt,  weldte, 
indem  sie  Drehnng8*Erj(ch^inungen  veranlasst,  der  einfkchen  Massen-An- 
mehung  zwischen  den  aufgehängten  Körpern  und  den  Polen  enfgegeVi wirkt. 
^  Die  hauptsicblichen  Ergebnisse  der  besprochenen  Untersuchung  stellen 
sich  in  folgenden  Sätzen  dar: 

1.  Krystalle,  Leiter^  wie  Nicht-Leiter,  werden  unter  dem  Einfluss  elek- 
trischer Pole  auf  eine  eigenlhümliche ,  von  ihrer  äusseren  Form  unab- 
hängige Weise  gerichtet. 

2.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Körpern ,  deren  materielle  Theile  durch 
Druck  künstlich  einen  ungleichen  Abstand  von  einander  erhalten  haben ; 
und  zwar  ist  bei  ihnen  stets  dieienige  Richtung,  in  welcher  die  Theite 
am  nächsten  bei  einander  sind,  von  den  Polen  abgewendet. 

3.  Di^  Richtung  in  den  Krystallen,  welche  bei  ihrer  Drehung  zwi- 
schen elektrischen  Polen  einen  Winkel  vpn  90  Grad  mit  der  Verhindnngs- 
Linie  der  Pole  bildet,  ist  Zwischen  magnetischsn  Polen  dienen  sogekahrt^ 


Digitized  by  VjOOQiC 


7UD 


wenn  die  Krystalle  magnetisch,  von  ihnen  wie  hei  den  elektrischen  Polen 
ahgcwendet,  wenn  die  Krystalle  diamagnetisch  sind.  Dasselbe  gilt  von 
kunstlich  komprimirten  Substanzen. 


K.  Monheim:  Zink-Eisenspath  (Kapnit)  vom  Altenberge  bei 
Aachen  (Verhandl.  des  Rhein,  naturhist.  Vereins  V,  37).  Die  Krystalle 
sind  grün,  auch  gelblich  oder  bräunlich,  indem  sich  bereits  etwas  Eisen- 
oxyd-Hydrat gebildet  hat.  Die  gewöhnlich  hellgrüne  Zink-reiche  Abände- 
rung durfte  als  Zink-Eisenspath,  die  anderen  als  Eisen-Zinkspath 
zu  bezeichnen  seyn.     Die  Analysen  von  6  Stücken  ergaben  Folgendes : 


1. 

II. 

111. 

IV. 

V 

VI. 

Eigenscbwere 

4,09 

4,15 

4,00 

4,04 

4,00 

— 

Kohlensaures  Zinkoxyd    .    . 

71,08 

«0,35 

58,52 

55,89 

40,43 

28 

„            Eisenozydul    • 

23,98 

32,21 

35,41 

36,46 

53,24 

67 

„           Kalkerde     .    . 

.2,54 

1,90 

3,67 

2,27 

5,09 

5 

„           Manganoxydul 

2,68 

4,03 

3,24 

3,47 

2,18 

— 

Talkerde     .    . 

— 

0,14 

— 

— 

— 

— 

Kiesel-Zinkerz 

-  - 

2,49 
101,11 

0,48 
101,32 

0,41 
98,50 

— 

— 

100,18 

100,24 

100. 

Derselbe:    Kiesel-Zinkerz   vom 
kanya  in  Ungarn  (a.  a.  0.). 


Alienberge  und  von  Re»* 


1.               11. 

111. 

niUcbige            wasverhelle 

kryatalle  vom  Altenberge,     y^j^  Ee%ba$wa 

Eigenschwere  zwUchen  3,43  nod  3,49. 

Zinkoxyd      .     .     .     65,74    .     .     67,05     .     , 

67,02 

Eisenoxyd    .    .^  .      0,43     .     .        —      . 

0,68 

Kieselsäure       .     .     24,31     .     .      25,40     . 

25,34 

Wasser    ....     17,51     .     .       7,47     . 

.       7,58 

Kohlensäure     .    .      0,31     .    .       0,31     . 

0,35 

98,30              100,23 

100,97. 

Da  andere  Zerlegungen  die  Kohlensäure  im  Mineral  nicht  angeben,  so 
durfte  diese  wohl  mit  dem  Wasser  ausgetrieben  und  als  solches  berechnet 
worden  seyn. 


P.  H.  Weibyb  u.  N.  J.  Berlin :  über  den  Atheriastit  (Poggbnd. 
Annal.  LXXIX,  302  u.  303).  Der  Name  bezieht  sich  darauf,  dass  das  Mi- 
neral lange  Zeit  für  Skapolith  angesehen  worden.  Vorkommen  in  der  auf- 
lässigen Näa-Qrube  bei  Arendal  in  einem  granitischen  Gesteine,  begleitet 
von  schwarzem  Granat  und  von  Keilhauit.  Grund-Gestalt  im  Oktaeder  mit 
dem  Endkanten-Winkel  von  etwa  135^;  dazu  kommen  noch  das  erste  and 
das  zweite  quadratische  Prisma.  Habitus  der  Krystalle,  deren  Flächen 
eben  und  glatt  y  aber  nicht  glänzend  sind ,  kurz  und  dick  prismatisch  * 
Jahrgang  1861.  45 


J 


Kanten  und  Ecken  gewöhnlich  wie  gefioflsen ;  daher  hanfig  nnr  gerundete 
Körner.  Theilbarkeit  vollkommen  uath  dem  tweilen  quadratischen  Prisma; 
Bruch  uneben  und  splitterig;  firncbfl&chen  matt,  höchstens  schimmernd. 
Spangrun,  meist  etwas  unrein.  Strich  grdnlichgrau.  Undurchsichtig.  Für 
sich  in  der  Zange  schwillt  das  Mineral  in  der  Löthrohr-Flamme  an,  bl&ht 
sich  auf  nach  den  Theiinngs-Flaohcn  und  schmilzt  sodann  sehr  leicht  zn 
dunkelblauem  Glase.  Wird  von  Chlorwasserstoff-Saure,  selbst  gepulvert, 
wenig  angegriffen.    Bbhlin^s  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 38,00 

Thonerde 24,10 

Kalkerde 22,64 

Talkerdei 2,80 

Eisen-Oxydul -    .      4,82 

Mangan*Oxydnl 0,78 

Wasser \    •    •  S^Og 

100,00. 
Die  Farbe  des  Atheriastits  xeigt  einen  Gehalt  an  Eisen-Oxydul  an; 
wird  alles  Eisen  als  Oxydul  vorhanden  gedacht,  so  würe  die  Formel: 
4r*Si  +  sSl  Si.H-  oft. 
Nimmt  man  dagegen   an,   dass  das  Eisen  als  Oxyd  und  Oxydul  vor- 
handen seye  im  Verhältniss,  dass  dadurch  r  :  R=2:3,  so  ergibt  sich  die 
wahrscheinlichere  Formel: 

ar^Sfi  +  3^1  Si  +  4H. 


Dorochbr:  kunstliche  Erzeugung  der  hauptsachlichsten 
Mineralien  der  Erz-La{>  erstatten  auf  trockenem  Wege  (OMR|rl. 
rend.  18S1,  XXXU,  823-^826).  Vor  2  Jahren  hat  der  Vf.  (I.  c  XXVIII, 
607)  zu  Erklärung  der  Erz-Lagerstätten  2  Arten  von  Ausströmungen  zu 
Hülfe  gezogen,  bewegende  nämlich,  welche  die  Erze  meistens  im  Zustande 
von  Chloruren  enthalten  sollten,  und  befestigende,  welche  ein  das  Metall 
befestigendes  Radikal  darböten  ;  Diess  ist  gewöhnlich  der  Schwefel.  Auch 
sagte  er  eben  daelbst  „das  nämliche  Vehikel  (Chlor)  wird  sowohl  zur  Ver- 
dampfung als  zur  Auflösung  gedient  haben,  vielleicht  eines  nach  dem  an- 
dern und  in  den  nämlichen  Spalten,  in  Folge  einer  Verdichtung  von  Wasser- 
Dampf**.  Seitdem  hat  nun  Senarmont  durch  eine  Reihe  von  merkwürdigen 
Versuchen-  auf  nassem  Wege  viele  Gang-Mineralien  aus  Chlor-  und  Kohlen- 
säure-Verbindungen dargestellt,  die  er  Temperaturen  über  100®  C.  aussetzte. 
Hierdurch  wurde  die  zweite  der  oben  vorausgesehenen  Bildungs- Weisen 
bestätigt;  es  blieb  also  nur  noch  übrig,  Schwefel.Metalle  und  andere  Ver- 
bindungen durch  Dampf-Ströme  hervorzubringen,  was  denn  auch  voll- 
kommen gelang.  D.  liess  in  Glas-Röhren,  welche  von  100®  bis  zum  dun- 
keln Rothgluhen  erhitzt  waren,  Gas-  und  Metalldampf- Ströme  (meist 
CMorure,  doch  auch  andere  Verbindungen)  einströmen  und  erhielt  ao  an 
den  Wänden,  an  eingeworfenen  Quarz*Körnchen  u.  dergl.  ansitzende  sehr 
schöne  Krystalle  von  vielen  Mineralien  der  Erz-Lagerstätten.    Es  gibt  noch 
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andere  Fille^  wo  die  Krysfallisationen  durch  Reaktion  von  Gas  anf  Slofe 
eoteteben,  welche  sich  iu  Dampf-Form»  flusaig  oder  fest  auf  ihrem  Wege 
finden,  und  zuweilen  kann  man  dieselbe  Mineral-Art  unter  verschiedenen 
abgeleiteten  Gestalten  erbalten. 

Die  vom  Verf.  kunstlich  dargestellten  Mineralien  gehören  denselben 
Krystatl-Systemen  an,  wie  die  natürlichen  ans  gleichen  Elementen ;  sie  sind 
ihnen  in  Glanz  >  Farbe  und  andern  Merkmalen  oft  zum  Verwechseln  ahn- 
lich. Durch  Vergleichung  dieser  Erzeugnisse  mit  den  von  SEivARMorfT  auf 
nassem  Wege  erhaltenen  und  den  natürlichen  erhellet,  dass  die  Natur  oft 
auf  verschiedenen  Wegen  dasselbe  Gebilde  hat  darstellen  können.  Der 
Verf.  hat  jedoch  auf  trockenem  Wege  einige  Mineralien  in  Kristallen  dar- 
gestellt, welche  man  auf  nassem  bis  jetzt  nur  formlos  erhalten  konnte,  wie 
Schwefel-Eisen 5  -Zink  und  -Kupfer.  Seine  Darstellungen  haben  keine 
sehr  hohe  Hitze  und  gewöhnlich  keinen  vermehrten  Druck  erheischt.  Schwe- 
felwasserstoff-Gas, welches  die  Eisen-,  Zink-  und  andere  Auflösungen  nicht 
zersetzt,  wandelt  die  Dampf-f5rmigen  Cbloriire  dieser  Metalle  sehr  leicht 
in  Sulphfire  um.  So  hat  D.  krystaliisirte  Blende  und  Eisenkies  erhalten, 
jene  in  durchscheinenden,  meistens  etwas  modiiizirten  Tetraedern  von  hell* 
und  gelblich-grauer  Farbe,  wie  reine  Blende;  dieser  erschien  gelb,  braun 
und  bronzirt,  enthielt  jedoch  weniger  Schwefel  als  das  natürliche  Bisalphär, 
ist  magnetisch  und  hat  die  Hexaeder-Form  des  natärlichen  Magnet-Kieses. 
Unter  den  übrigen  Schwefel-Verbindungen,  welche  D.  erzeugte,  waren 
Bleiglanz  in  kubischen  Blättern,  Schwefel-Kupfer  in  sechsseitigen  Tafeln, 
Schwefel-Silber,  -Wismuth  und  -Antimon,  das  letzte  iu  Krystallen  —  des 
modiflzirten  rhomboidalen  Prisma's  —  von  mehr  als  V,  Centim.  Länge  auf 
V2  Millira.  Breite,  welche  fast  unmöglich  ist  von  dem  natürlichen  Schwefel- 
Metall  (Stibite)  zu  unterscheiden.  Lässt  man  mehrerlei  Ströme  zusammen- 
treffen, so  kann  man  anch  zusammengesetztere  Schwefel -Verbindungen  mit 
Antimon  oder  Arsen  erhalten;  so  graues  Antimon-Kupfer  in  Tetraeder-Form 
und  Schwefels r^enik*  und  Schwefelantimon-Siiber. 

Lasst  man  die  Natur  der  „befestigenden'*  Ausströmungen  abändern, 
so  kann  man  andere  Schwefel-Verbindungen  und  selbst  gediegene  Metalle 
in  Krystallen  darstellen,  wie  Antimon  in  sechsseitigen  Prismen,  Arsenik, 
Blei,  Silber,  oder  diese  Körper  in  binären  Verbindungen  vereinigt,  wie 
Arsenik-Kobalt  in  Hexaedern;  —  auch  Eisenoxydul  ist  in  schönen  Oktaedern 
darzustellen  gelungen.  —  Von  schwefelsauren  Verbindungen  der  schwefel- 
saure Baryt,  und  von  kohlensauren  der  Eisenspath  in  sechsseitigen  Prismen 
halbdurcbscheinend  und  hellgrau,  nur  in  der  Wärme  mit  Säuren  brausend. 
Da  aber  die  Karbonate  sich  leicht  in  der  Wärme  zersetzen,  zumal  in  einem 
Gas-Strome,  so  bedient  sich  D.  eines  Flintcn-Liiufes  u.  s.  w\ 

Diese  Methode,  Mineralien  durch  die  Reaktion  von  Gas-  und  Dampf- 
Strömen  darzustellen,  war  bi.s  jetzt  nur  von  Gay-Lvssac  zur  Gewinuung 
von  Eisenglanz,  wo  Wasser-Dampf  auf  Eisen-Perchlor ure  wirkte,  und  von 
Daubrbe  zu  Erlangung  von  Zinn-  und  Titan-Oxyd  angewendet  worden. 

In  den   vulkanischen  Aoshauchungen   sind   nicht  nur  ScbwcfaiwaMer- 
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«toff-G«i,  toodern  auch  Dimpfe  von  MeUll«  (fiineii-,  Kapfer-,  Blei-)  Chlo« 
tüten  enthalten >  sind  also  dieselben  Bedinj^nngen  vorhanden,  Mineralien 
so  bilden,  wie  oben  bei  den  künstlichen  Versnchen. 


C.  Rammelsbbro:  chemische  Znsamnienaetsung  des  Kopfer- 
Glimmers  rom  Andreaskerg  (Poggbrd.  Ann«l.  d.  Phys.  LXXIX,  465 
o.  466).  Wo  Antimon-  nnd  Nickel- haltig^e  Schwarskopfer  verbissen  werden, 
bildet  sich  bekanntlich  ein  ziemlich  unbrauchbares  Gaarkupfer,  welches, 
von  zellig^er  Struktur  und  von  Gold-gelbem  Glimmer-artigem  Ansehen,  bei 
Banner  Huttenleuten  den  Namen  „G 1  i  m  m  e  r  -  K  n  p  f  e  r**  fuhrt  Lost  man 
dasselbe  in  verdünnter  Salpetersaure,  so  bleibt  neben  etwas  Antimonoxyd 
ein  Körper  zurück  in  Form  Gold-gelber  zarter  BJatlchen,  der  Kupfer* 
Glimmer,  der  die  ganze  Masse  des  Kupfers  durchdrungen  und  seine 
OberflAche  bekleidet  hatte.  Diese  Substanz  ist  bereits  t8t7  von  Haos- 
MAifif  und  Strombtbr  beschrieben  und  untersucht  worden*,  die  Analyse 
ist  jedoch  in  Folge  der  mangelhaften  Methode  •  nicht  ganz  zoverlissig. 
Später  beschrieb  Bsrbkb  das  Vorkommen  **  und  BoncuBas  lieferte  eine 
vollständige  chemische  Zerlegung  ^^.  Dieser  zufolge  wäre  der  Kupfer- 
Glimmer  eine  Verbindung  von  Kupferoxyd,  Nickeloxyd  und  Antimonoxyd 
in  solchem  Verhältuiss,  dass  jene  beiden  zusammen  viermal  so  viel  Saaer- 
stoiF  enthalten,  als  das  letzte,  und  die  Substanz  wurde  zu  betrachten  seyn 
als  (Cn,  Äi)"Sfb. 

Da  diese  Untersuchung  einen  Kupfer- Glimmer  von  der  OekerhiUie  be- 
trifft, so  prüfte  R.  einen  solchen  ans  dem  Glimmer-Knpfer  von  der  AiNire«t- 
kerger  Kupfer-Hutte.  Er  fand  die  Eigenschwere  =5,783,  und  die  Analyse 
ergab :  ^ 

Kupferoyd 43,38 

Mckeloxyd S9,S3 

Antimonoxyd    .••...    .    26,57    ' 

99,18 
genau  übereinstimmend   mit  den  Versuchen  Borchers'.    Die  Substanz  ist 
folglich  eine  bestimmte  Verbtnddng  und  ihre  Formel: 

A"Sb. 


Hooard:  krystallographische  Studien  des  schwefelsauren 
Strontians  und  Beschreibung  einiger  neuen  Gestalten  dieser 
Substanz  (Ctmpi.  rend,  18S0f  XXXl^  169  etc.).  Schwefelsaurer  Stron- 
tian  und  schwefelsaurer  Baryt  stehen  einander,  wie  bekannt,  in  ihren 
ftusserlichen  Merkmalen  sehr  nahe;  auch  wurden  beide  Mineral-Kdrper 
lange  Zeit,  selbst  was  Krystalle  betrifft,  in  Sammlungen  verwechselt.  Ha6t 


*    ScRwcioo.  Journ.  XIX,  241. 
•*    PoaasBD.  Annal.  d.  Phyi.  XL,  333. 
'•*    A.  s.  0.  335. 
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nahm  soerst  eine  scharfe  Seheidung  vor,  «od  dazu  diente  Strootian  aoa 
Sieiliem.  Dem  Vf.  gebührt  das  Verdienst,  in  seiner  Abhandlung,  die  als 
voUstdndijce  Monof^raphie  des  Minerals,  wovon  die  Rede,  su  betrachten  ist, 
mehre  nene  KrystaU-Formen  nachgewiesen  und  genau  beatimmt  zu  haben. 


K.  Monhbim:  Zerlegung  des  Dolomits  vom  Alienberge  bei 
Aachen  (Verbandl.  d.  Rhein,  naturhist.  Vereins  V,  41).  Das  Gestein  findet 
sich  genau  an  der  Grenze  gegen  das  Galmei-Lager.     Gehalt: 

Kohlensaurer  Kalk 54,31 

n  Talk 43,J« 

„  Zinkoxyd     .    .    .      1,38 

»,  Eisenozydol     .    .      o,99 

w  Manganoxydul      •      0,56 

Kieselsaures 0,48 

100,98. 


Derselbe:  Analyse  des  grünen  Eisenspathes  vom  A/fsn^sr^s 
(a.  a.  0.).  Die  auf  Brauneisenstein  sitzenden  Krystalle  des  Minerals  sind 
dem  Eisen-Zinkspath  sehr  ähnlich.    Eigenschwere  =  3,60.    Gehalt: 


Kohlensaures  Eisenoxydul     • 

.     64,04 

»             Manganoxydol 

.     16,56 

„             Kalkerde     .    • 

.     20,SS 

Kieselsaure           „           •    . 

.       1,10 

101,92. 
Ziemlich  entsprechend  der  Formel: 

8CFe,  SClftn,  SCCa. 
Dieses  Zusammentreffen  ist  indessen  wohl  zufällig.    Dem  Ankerit  können 
die  Krystalle  nicht  beigezahlt  werden. 


G.Rosr:  aber  die  Speckstein-Knollen  im  Gyps  von  Sieek" 
lenherg  und  über  den  gelben  erdigen  Kalkstein  von  Qern^ 
rode  (Zeitschr.  d.  Denisehen  geol.  Gesellsch.  II,  136  ff.).  Im  Gyps,  wovon 
die  Rede,  finden  sich  knollige  Massen,  in  Gestalt  und  Farbe  dem  Feuer- 
stein vollkommen  gleichend,  die  aber  fett  anzufühlen  und  so  weich  sind, 
dass  das  Messer  solche  leicht  ritzt  Ausserdem  trifft  man  in  ihm,  obwohl 
sparsam,  Steinkerne  von  Spatangus  cor  anguinum,  wie  sie  in  mehren 
Kreide-Schichten  so  Häufig  vorkommen.  Westwärts  bei  Thaley  jenseits  der 
Bode^  steht  in  einem  Hohlwege  Quader -Sandstein  an,  in  abweichen» 
der  Lagerung  bunten  Sandstein  bedeckend,  gegen  O.  bin  bei  Snderade 
sandige  Kreide  mit  gewöhnlichem  Feuerstein,  und  noch  weiter  in  dieser 
Richtung  zwisehen  Swderode  und  Oemrode  abermals  Gyps,  der  sehr  deut- 
lieh geschichtet  ist,  auch  Feuerstein-ähnliche  Knollen  enthält,  wie  die  er- 
wähnten,  obwohl  viel  seltener ;  der  Gyps  mht  auf  gelbem,  erdigem,  gan- 


\ 


n« 

dfgem  Kalk,  der  nach  allen  Richtnn^en  von  kleinen  späthigen  Gangen 
durchaetzt  ist,  die  ganz  das  Ansehen  von  Dolomit  haben.  Brourts  und 
RosEEfOARTBif  stellten  dfe  Analysen  im  Laboratoniim  von  H.  Rost  an.  Die 
,)Feuerateiu-ähn]iehen**  Knollen  ergaben  sich  als  Speckstein >  sie  enthalten: 

Talkerde 30,976 

Eisenoxydul 0,630 

Kieselsäure  . 62,964 

Kohle  und  bituminöse  Tbeile   .     .     .       4,083^ 

"08,662! 
Der  kleine  Verlust  rührt   vom  Verschütten  eines  Thciles  des  Wasser« 
her,    weil  der  Tiegel   nach  dem  Aufschliessen    mit  kohlensaurem  Natron 
ausgespült  wurde. 

Die  Zerlegung  des  gelben  erdigen  Kalksteins  lieferte: 

Kohlensaure  Kalkerde 88,76 

Schwefelsaure  Kalkerde o,33  ^ 

Eisenoxydul 1,06 

Thonerde 0,35 

Unlösliche  Silikate 9,49 

99,99. 
Die  spathigen  Adern  bestanden  aus: 

Kohlensaurer  Kalkerde 87,57 

„  Talkerde 11,^7 

Schwefelsaurer  Kalkerde     .     .    .     •      0,60 
Thonerde  und  Eisenoxyd     ....      0,43 

Kieselsäure 0,21 

100,47. 
Es  hat  hiernach  ganz  den  Anschein,  als   wären  die  Knollen  in  Gyps 
Speckstein-Psendomorphosen  nach  Feuerstein.    Sie  bilden  ein  interessantes 
Gegenstück  au  den  bekannten  Erscheinungen  von  GöpferMgrun  im  Fiehttl- 
gebirge, 

Eb^lmbn:  künstliche  Chrysob  eryll-Krystalle  {Compl,  rend, 
1851,  XXXII,  713).  Bereits  im  Jahre  1847  gab  der  Vf.  Art  und  Weise 
an,  wie  er  solche  Krystalle  bereitete.  Sie  waren  mikroskopisch,  in  Dicht- 
heit und  Zusammensetzung  mit  den  natürlichen  übereinstimmend.  Nun  ist 
es  E.  gelungen,  wohlauso^ebildete  Krystalle  von  5—6  Millimeter  Länge  zo 
erhalten,  deren  Winkel  jenen  aus  der  de  DRBK*8chen  Sammlung  entspra- 
chen, welche  von  Descloizbaux  gemessen  worden.  Die  Eigenschwere  jener 
künstlichen  =  3,759.  Es  finden  sich  darunter  in  grosser  Menge  auch 
Zwillinge,  denen  aus  BraW/ten,  von  Haddaum  und  aus  dem  Ural  voll- 
kommen ähnlich. 


A.  Daubrise:  Apatit  und  Topaa  auf  kunatlichem  Wege  dar* 
g^«8tellt  {Compi.  rtnd.  1861,  XXXU,  626  etc.).  Früher  halte  der  Verf. 
den  Beweis  geführt,  d«s8  Zinnerz*  und  Ti(anoxyd*Krystallc  alch  küostlieh 
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darstellen  lassen,  wenn  man  durch  Wasser-D&mpfe  die  Chlor-ycrbiodungen 
\ener  Metille  zersetzt.  Apatit,  sehr  selten  auf  Blei-,  Kupfer-,  Silber-  und 
den  meisten  Erz-Gängen,  erscheint  im  Gegentheil  g^anz  gewöhnlich  auf 
Zinnerz-Lagerstätten.  Geleitet  von  der  Allgemeinheit  dieser  Thatsachen, 
äusserte  B.,  wie  es  wahrscheinlich  sey,  dass  der  Apatit  sein  Entstehen 
dem  Zutritt  von  Fluor-  oder  von  Chlor-Verbindungen  zu  danken  habe.  Es 
war  um  lo  interessanter  für  die  Theorie  metallischer  Lagerstätten,  diese 
Behauptung  auf  dem  Wege  des  Versuchs  zu  bewahrheiten,  als  jenes  Mineral 
in  Laboritorian  bis  jetzt  nicht  dargestellt  worden.  Wir  müssen  die  Aus- 
führlichkeiten des  eingeschlagenen  Verfahrens  hier  übergeben  und  bemerken 
nur,  daai  es  dem  Vf.  gelungen,  kleine,  in  sechsseitigen  Säulen  krystalli- 
sirte  Apitite  zu  erhalten,  deren  Eigenschwere  =  2,98  betrug.  Eben  so 
gluckte  es  D.,  künstliche  Topase  darzustellen. 


B;     Geologie  und  Geognosie, 

Tr)m.Wright:  Bericht  über  die  Tertiär-Schichten  imDurch* 
Bchniile  der  Hordwell-,  Beacon-  und  Barton-Cliffs  an  der 
Küstevon  Hampshire  {Ann,  Uag.  natkiai.  1861^  VII,  433— 446).  Diese 
Ahhandung  soll  eine  Parallele  liefern  zu  dem  Durchschnitte  von  Round 
Tower  Joint  bis  Alum  Bai  auf  Wight,  welche  der  Vf.  in  demselben  Bande 
des  Magazins  schon  gegehen  hat.  Er  gedenkt  im  Einganj^e  der  Hülfr, 
welche  fam  bei  dieser  Arbeit  geworden,  der  bedeutenden  Sammlung  des 
Marquis  von  Hastings,  und  der  verkäuflichen  Fossil-Reste  aus  den  be- 
schriebe.en  und  zu  beschreibenden  Schichten  bei  Josbph  CoTTorr  zu  Fresk- 
water  (fir  Wight)  und  bei  Hbnry  Kbepirg  zu  Milford  (für  Hampshire), 
Er  fuhrt  ils  Vorarbeiten  an  die  Schriften  und  Abhandlungen  von  Brandbr 
(FossiliaBanloneneia  1766),  von  Webster  (in  ErioLEPiHLD's  Werk  über 
Wight  1SI6  und  in  Geol,  Transael.  5,  /,  00),  von  Ch.  Lyell  (in  GeoL 
Transaet,ky  Jl,  287,  1826),  von  Searles  Wood  (in  Geolog,  Joum,  1846, 
p.  1,  118)  jnd  R.  Owen  (in  Quart.  Geol.  Journ.  1847 ,  IV,  17). 

Die  Shichten  werden  in  absteigender  Ordnung  beschrieben  von  Mine 
way  beim  lordle  eliff  an  über  Beacon  und  Barton ;  sie  steigen  unter  2^ 
bis  6®  gegn  den  Horizont  und  fallen  nach  0.  ein ;  stellenweise  sind  sie 
durch  Nachill  ia  Folge  von  (Jnterwaschuogen  verdeckt.  Eine  5'— SO' 
mächtige  Dift-Schicht  hauptjiächlich  aus  gerollten  Feuersteinen  und  andern 
Kreide-Resta  mit  sandigem  und  mergeligem  Bindemittel  liegt  wagrecht 
auf  den  Schihten-Köpfen.  Die  Haupt-Abtbeilungen  sind : 
1.  Di  obere  Susswasser-Bildung. 
II,  Di  obere  Meeres-Bildung. 

IIL  Di  untere  Süsswasser-Bildung  mit  Brackwasser-Schichten. 
IV.  Die  Reihe  der  Gestade-Schichten. 
V.  DieBarton-  oder  untern  Meeres-Schichten, 


I.  Die  obere  Sfisewaeaer-Bildang  beetebt  aus  20'  »iebtigea 
WecbielUgem  von  Sand,  Thon  und  Mergeln.  1.  Weisser  Sand  »it  blas»- 
gelben  Bändern  erbebt  sich  1  Meile  östlich  von  Hordle  House  und  streicht 
bis  Mead'End,  misst  6'— 9'  und  hat  keine  Fossil-Reste.  —  t,  Dutkelgrüner 
Mergel  mit  Reh-gelben  Streifen,  Schnecken -Schichten  und  l" — I"  dicken 
Lignit-Lagen.  Oben  fuhrt  er  Puludina  lenta,  Limnaea  loigiscata 
und  Melanie,  unten  zahllose  Unio  Solanderi,  mit  Car|olithes 
Ovulum  und  C.  th  alictroidcs  Bagr.  Mächtigkeit  3VV*  '~-  ^  Grnner 
mergeliger  Thon,  stellenweise  bläulich,  sehr  zäh,  10'  mächtig,    oben  mit: 


Palndina  lenta. 
Melanopsis  carinata. 
Planorbis  lens. 


Lymoaea  longiscata. 
,y         fusiformis. 
Cyclas  exigua. 


II.  Obre  Meeres-Schichf en.  4.  Bräunlich-gelber  Said,  von 
Fredr.  Edwards  in  HampsUad  1840  entdeckt,  jetzt  aber  grossenth^ils  ver- 
schüttet und  stellenweise  mit  9"-- 10''  Mächtigkeit  erscheinend.  ErenthaU 
folgende  massig  wohl  erhaltenen  Arten: 


Actaeon. 

Ancillaria  sobulata  Lam. 

Area  elegans. 

Baianus  nnguiformis  Sow. 

Bulla  (2  Spezies). 

Caecum. 

Cancelläria  muricata. 

„  elongata. 

Cerithiam  cinctum  Sow. 

„         margaritaccüm  Sow. 

„         terebrale. 

n         ventricosum  Sow. 
Cheronitzia  (2  Spezies). 
Corbula  cuspidata  Sow. 
Cyrena  cycladiformis  Dsh. 
,1       obovata  Sow. 
,)       pulchra  Sow. 
Cytherca  incrassata  Dsh. 

„         oblique  Dsh. 
Fosus  labiatus  Sow. 
Hydrobius. 
Kellia  (2  Spezies). 
Limnaeus. 

Lucina  divaricata  Lam. 
»,      polvioata  Wood. 
Melania  angulata  Wood. 
M        fasciata  Sow. 


Melania  lunricata. 
Melanopsis  ancillaroides  Ish. 

„  carinata  Sow. 

„  fusiformis  Sov. 

,,  min  Uta  Sow. 

Murex  sezdentatus  Sow. 
Mya  angustata  Sow. 
Mytilus?  aflfinis  Sow. 
Natica  drpressa  Sow. 
„       epiglottina  Lam. 
yy       labellata  Lam. 
Nematora,  n.  ap, 
Nerita  aperta  Sow. 
Neritina  concava  Sow. 
Nucula  deltoidea  Lam. 

„        n.  9p, 
Odostomia  sobulata. 
Ostrea. 

Planorbis  (2  Spezies). 
Pleurotoffia  (2  Spezies) 
Psanimobia  compressa  $ow% 
Scalaria. 

Serpula  corrugata  So^. 
„        tenuis  Sow. 

„  II.  9p, 

Turbo? 

Volota  spioosa  Lam. 


III.    Untere   Su'sswasser-Formatiou.    5.  Duuklei^teifer  Thon 
EU  Oberst  2',  nach  unten  iu  eiseugrauen  Sand  von  8"  Mäcjkigkeit  über- 
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liebend,  der  sehr  reich  an  Versteinerungen  ist.  Er  erhebt  aieh  Östlieb  von 
Hordiß'iane  End  und  gebt  V4  ^eii*  östlich  von  Mead  Rnd  an  die  Ober- 
fläche zu  Tage.  Der  Thon  rntbalt  schöne  Exemplare  von  Unio  Solan«» 
deri.  Ein  Eisensand-Block,  auf  dem  Tboue  ruhend,  bot  dem  Verf.  sabl- 
reiche  Melauiae  n»  sp,y  Paiudina  lenta,  Cyclasexigua  und  Gyro- 
goniten.  ~  6.  Grüner  Mergel  und  Thon  erhebt  sich  und  geht  zu  Tage 
mit  dem  vorigen.  Der  Thon  ist  steif  und  zühe,  U'  mächtig,  stellenweise 
roth  und  braun  gefleckt  und  hat  ausser  Paludina  angulosa  noch  keine 
fossilen  Reste  geboten,  zeigt  jedoch  oberwarts  2—3"  dicke  Lignit-Lagen. 
Der  lebhaft  grüne  Mergel  darunter  ist  reich  an  Fossilien.  ~  7.  Hellgrüne 
Mergel,  wie  die  letzten,  aber  mit  andern  Fossil-Resten  und  vorzüglich 
einer  Menge  von  Potamomya  gregaria.  Die  Schaalen  sind  wohl  er- 
halten, doch  die  Klappen  meistens  getrennt.  Mächtigkeit  18''.  ^  S.  Lim« 
uäeU'Kalkstein,  ähnlich  dem  gleichnamigen  auf  Wiffht^  erhebt  sich  200  Ellen 
ostlich  von  HordU-lane  uud  bildet  einen  deutlichen  Streifen  in  der  Küsten- 
Wand.  Es  ist  ein  Rahm-farbener  bis  Reh-gelber  Kalk-Mergei  von  4— 9^' 
Dicke,  an  der  Luft  erhärtend  und  reich  an  schlecht  erhaltenen  Sfisswasser- 
Schnecken,  von  welchen  jedoch  in  einigen  Blöcken  besser  erhaltene  sind: 
Lyronaea  longiscata  Bnoitoif.  Planorbis  euomphalus  Sow. 

„        fusiformis  Sow.  „        rotnndatus  Bnonoif. 

„        columellaris  Sow.  „        lens  Sow. 

„        pyramidalis  Sow.  j     Cbara  medicaginula. 

Darunter  ein  schwarzer  kalkiger  Thon  mit  Lignit,  2*-4''  mächtig.  — 
9.  Grünlicher  mergeliger  Thon,  an  der  Luft  zu  Kalk-Nieren  erhärtend 
durch  seinen  Gebalt  an  Eisenoxydul- Hydrat.  Fossile  Reste  enthält  er  we- 
nige; reicher  ist  ein  4—6'  dicker  grüner  sandiger  Mergel  darunter  mit: 


Potamomya  plana. 
Melanie. 
Cyclas. 
Lepidosteus. 


Paludina  lenta. 
Melanopsis  brevis. 
Meritina  n.  9p, 
Ohara  medicaginula. 


10.  Die  Krokodil-reiche  Schiebt  erhebt  sich  westlich  von  Hordle-Eouse 
und  streicht  bis  Long  Mead  End  zu  Tage ;  sie  besteht  aus  Staub-artig 
feinem  weissem  Sande  und  ist  sehr  fest,  5'  dick  und  reich  an  Knochen  von : 


Palaeotherium  plenum?]  1  ganzer 
,,  parvum    >  Schädel; 

„  annectens^ 3  Stucke. 

Palaplotheriom  Ow. 
Dichobune  Cuv. 
Crocadilus     Hastingsiae       Ow. , 

Schädel. 
Trionyx  Henrici  Ow. 

„        Barbarae  Qw. 

„        marginatus  Ow. 

„        rivosus  Ow. 
Lacerta, 


Microchaerus  Wood. 

Spalacodon  Chrlsw. 

Phoca. 

Hyaenodon  Laizer  u.  Pairibu. 

Alligator  Hantonensis,  Oberkiefer, 
Zähne,  Femur,  Wirbel  (Wood). 

Trionyx  planus  Ow. 

„         circumsulcatus  Ow. 

Emys  crassus  Ow. 

Ophidier*Wirbel. 
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Lepidosteui,  sehr  vo1l8(iiidig;e  .Theile,  Kiefer,  Zflhne,  Sehoppeu. 
Potamomfa  pUoa.  i  Melania  couiea,  spftriicb. 

Potomides  marn^aritacens.  | 

II.  HeligruDer  Merg*ei  mit  g^rauen,  gelben  and  rothen  Streifen,  ent- 
ihaltend  Potamomya  angulata.  Mächtigkeit  5' 6".  --  12.  Grauer  Sand, 
unterwftrts  westlich,  streifenweise  mit  Schaalen,  worunter  Potamomya 
plana  am  häufigsten  ist;  auch  abgerundete  Palaeotberium-  und  Trionyx* 
Reste  enthaltend:  4'  dick.  —  13.  BIStter-Bett:  ein  schieferfarbener  Thon 
mit  vielerlei  Oikolyledonen-Blattern,  auch  Frachten  und  Stamm-Tbeilen,  doch 
ohne  Schaalen.  18''  dick.  —  14.  Blaulicher  sandiger  Thon  mit  kohligen 
Streifen.    20'.    Fossile  Reste  sind  zahlreich  und  bestehen  aus: 


Palaplotherium  (Schädef,  Kinnladen). 

Palaeotberium  (3  Spezies). 

Dichodon  Ow. 

Grocodilos  Hastingsiae. 

Trionyz  (2  Spezies). 

Emys. 

Lepidoiteas,    ansehnlich«    Skelett  • 

Theile. 
Paludina  lenta. 
Planorbis. 


Melanopsis  brevis. 
Lymnaea  longiscata. 

I,        pyramidalis. 
Melania,  n.  ip» 
Potamomya  plana. 
Kleine  Frncht-Kapsein  mit  rnnzeliger 

Hülle. 
Carpolitbes  ovulam  Bargn. 

„  ihalietroidea  Beiygei.' 

Ohara  medicaginula. 


j^ncylus  elegana. 

J5.  Die  Lignit-Schicht  erhebt  sich  \'2Mti\t  ostlich  von  B^eonBrnrny 
und  streicht  V4  Bf.  %vrst1irh  davon  zu  Tage;  ein  dunkler,  kohliger,  zAher 
Thon,  3'  6"  dick,  voll  Koocbylien  und  mit  einem  18"  dicken  Ligoit-Strei* 
ten.     Erste  bestehen  in: 

Potamomya  angulata.  Cyreoa  cycladiformis. 

Potamides  margaritaceus.  Mytilus  Brardi. 

Melanopsis  brevis.  ;  Modiola. 

Neritina  concava.  '  Serpula  tenuis. 

Cyrena  obovata.  i 

IV.   Brackwasser  l?] -Bildung  (Estuary-iefosit),     16.  Graulich- 
weisser  Sand,   wenig  zusammenhängend  und  mit  zahllosen  aber  schlecht 
erhaltenen  Scbaalen-Resten. 
Uliva.  Potamides. 


Ancilla.  Cyrena. 

Pleurotoma.  Lucina  divaricata. 

Bulla.  Corbula. 

t 

Melania.  Venerica  rdia. 

Natica.  ' 

Auch  ganze  Schildkröten  hat  man  gefunden, 


Cytherea. 
Sangninolaria, 
Potamomya. 
Lamna       l 
Myliobatis^ 


>  Zähne. 


die  aber  sogleich  ser- 


fielen.  Ist  6'  mächtig  und  geht  allmählich  in  den  folgenden  über.  —  17. 
Feiner  weisser  Saud,  ist  Fossilien- führend,  erhebt  sieb  V3  Meile  Ostlich 
von  Beaemi  Bwmy^  wird  stellenweise  schwefelgelb,  15—20'  mächtig.  — 
Nr.  16  u.  17  sind  ein  Äquivalent  des  ^tfailofi- AI// •  Sands  der  Alum-  und 
Wbetecliff-Baieo  auf  Wi$kt, 
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V.  UnterA  Meer«9*Forniation.  18.  Tbee-i^ränerThoii,  M  Um«! 
Endi  V4  M.  östlich  von  BemeoH  Bunny  sich  erbebend  »od  sieb  in  der  Wand 
bei  Barian-Odm^  au  «keilend  ^  25'  mScbtif?.  Fossile  Reste  liegen  illbersll 
zerstreut  darin;  die  Bivalven  Perlmutter  glänzend,  der  Sebmelz  der  Oliven 
noch  erhalten.    Man  bat  darin  gesammelt: 


Avicnia  n.  sp. 

Cardium  turgidum  Sow.,  sehr  gross. 

Cytherea  tronsversa  Sow. 

Corbula. 

Mactra. 

Nucnla  trigona  Sow. 

Venerieardia  globosa  Sow. 


Tellina  laevis  Edw. 
Aocillaria  subulata  Lim. 
Buccinom  iavafum  Sow. 

yy         desertum. 
Natica  striata  Sow. 
I,       patula  Lam. 
OHva  Branderi  Sow. 


mit  Fisch  •  Knochen ,  Kiefer-Zapfen  und  andern  Pflanzen-Resten.  —  19. 
Grauer  Sand,  im  W.  von  Beacon  Bunny  auftauchend  und  bei  Barton  Sta-^ 
tion  ausstreichend,  20'  mächtig,  ohne  fossile  Reste.  —  20.  Der  graue  Sand 
von  Barton  oder  die  Cbama-Schtcht  erbebt  sich  y^  M.  östlich  von  Beaeon 
Bunny  und  streicht  %  M.  westlich  der  Barton  Station  «us,  ist  10—12' 
dick,  reich  an  schönen  und  meistens  cigenthfimliebcn  Versteinerungen,  aber 
oft  verdeckt.    Äusserst  hänfig  ist  Chama  squamosa. 


Concbifera. 
Arra  Branderi  Soiv.  * 

Avicula  Bartoniensis  n.  ap,  Wrioht. 
Baianus. 

Chama  squamosa  Brand« 
Corbula  cnspidata  Sow. 

„       longirostrata  Dsa. 

„       czarata  Dsh. 
Crassatella  plicata  Sow. 
Ciavagella  coronata  Sow. 
Cytherea  transversa  Sow. 

„         obliqna  Dsh« 

„        rotondata  Braüo. 

Hemicardium    Bartoniense    Wrigut 

M.  sp. 
Modiola  tenuistria  Mill. 
Lncina  mitis  Sow. 
Mactra  depressa  (var,),  Dsh. 
Nncula  similis  Sow.  ' 

„       minima  Sow. 

„       trigona  Sow. 
Ostrea  flabellnla  Lam. 
Panopaea  rugosa  Edwards. 
Pecten  cariaatn«  Sow. 


PectuDcnlus  costatus  Sow, 

„  Plumsteadiensis  Sow. 

Solen  gracilis  Sow. 
Tellina  Hautoniensis  Edw. 

„       lamellulata  Edw. 

„       squamula  Edw. 

„        laevis  Edw. 

,,        ambigua  Sow. 

yy       scalaroides  (ear.),  Lam. 
Veuericardia  imbricata  Dsh.  verwandt. 

Gasteropoda. 

Actaeon  simulatus  Brakd. 
Ancillaria  turritella  Sow. 
Buccinom  junceum  Sow. 

„        canaliculatum  Sow. 
Bulla  attenuata  Sow. 
Ceritbium  hexagonum  Lam. 
Conus  dormitor  Brand. 
Cypraea  Bartoniensis  Wrioht  «.  *p. 
Fusus  bulbiformis  Lam. 
Mitra  scabra  Sow. 
„      parva  Sow. 
Murez  frondoius  Sow. 
Natica  ambnlacran  Sow. 
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Pleorotoma  pritta  Brand. 

M  Colon  Sow. 

Rostellaria  rimosa  Brarb. 
Seraphs  convolutus  Montf. 
Strombus  Bartoniensis  Sow. 
Solarium  canalicalatum  iSow. 
Triton  arg^otus  Brafto. 
Trocbos  monilifer  Lam. 
Volata  costata  Sow. 
,,      lima  Sow. 


▼olnta  magoram  Sow. 
n      spinosa  Lam. 
„      undulata  Wriobt  ».  af. 

Zoopbyta. 
Turbinolia  Bowerbanki  Milftb-Edw. 

,1  Frederidana  Milttb-Edw. 

I,  humilis  Milrb-Edw. 

n         firma  Milftb-Eow. 
Lonulites  radlata  Lamk. 


21.  Der  Thon  von  Barfo»,  40—60'  mScbtifc,  faucht  ■/«  M.  westlich 
von  Bmcou  Bunnif  bei  Barfon  Gmnf  auf  und  streicht  V,  M.  östlich  von 
High  eng  Ctatie  aus.  Diess  ist  die  eigentliche  Lagerstätte  der  vielen 
bekannten  Bartoner  Fossilien,  ausser  Squalus-,  Lamna-  und  Mjliobatis« 
ZShnen  hauptsächlich : 


Gonchifera. 
Area  appendicnlata  Lam. 
Cardium  pornlosum  Brand. 
Clsvagella  coronata  Dsh. 
Corbula  globosa  Sow. 

n       pisum  Sow. 

„       revoluta  Sow. 

n       striata  Lam. 
Crassatella  sulcata  Brand. 
Cytherea  elegans  Law. 

„        suberycinoides  Dsn. 

„        tellinaria  Lam. 
Ostrea  oblonga  Brand. 
Pinna  margaritarea  Lam. 
Venericardia  globosa  Sow. 

Gasteropoda. 
Actaeon  crenatus  Sow. 
n       elongatns  Sow. 
Bulla  constricta  Sow. 
„      elHptica  Dan. 
^      filosa  Sow. 
Cancellaria  evulsa  So.w. 

M  quadrata  Sow. 

Conus  lineatus  Sow. 

n      scabricnina  Sow. 
Dentalium  acuminatum  Sow. 
^  nitens  Dsh. 

M  striatum  Sow. 

FasQs  acuminalttt  Som 


Fusns  asper  Sow* 

^      bulbiformisi  tNir« 

„      carinella  Sow. 

„      erraas  Sow. 

M      ficnlneus  Lam. 

„      interruptns  Sow. 

„      longaevua  Ijam, 

,1      porrectus  Brand. 

M      regularis  Sow. 
Gastrochaena  contorta  Lam. 
Hipponyx  squamiformis  Lam. 
Infundibulnm  obliquam  Sow. 

„  trocbiforme  Sow. 

Littorina  sulcata  Piuu 
Murex  asper  Brand. 

„      bispinosus  Sow. 

„      defossus  Sow. 

^      minax  Brand. 
Natica  Hantonensis  Pilx. 
Nummnlites  elegans  Sow. 

„  variolaria  Lam. 

Pecten  reoonditus  Sow. 
Pleuroloma  brevirostra  Sow. 
„  Colon  Sow. 

^  Gomma  Sow. 

^  conoides  Brand. 

^  exorta  Brand. 

Pymia  Green woodi  Sow. 

M      nexilis  Lam. 
Rostellaria  maeroptera  Lam. 
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Trochtti  a^ltttiiyini  Dan. 
Typhi«  ilatulMiis  Broc. 

„       piiDgena  Braftd. 
VoJata  ambigoa  Sov. 

^      athleta  Sow, 

»I      coatata  Sow. 

n      Inctatrix  Sow. 


Eoatellaria  rinwaa  Sow. 
Sealaria  acota  Sow. 

„       interrupta  Sow« 

„       reficolata  Sow. 

M       aemicoatata  Sow. 
Serpula  craaaa  Sow. 
Solariam  pliuatom  Lam. 
TertbaUum  faaiforma  Lam. 

29.  Grdolieher,  zfifaer  Thon,  So'  Baftchtig^,  mit  wenigen  Scbaalen  und 
Fiaeb^Zähnen.  ^  23.  Der  Bij^CHf-Stiüd  ond  Tbon  kommt  i  Meile  Sillich 
Ton  diilofi  Bummjf  som  Voracbein  und  atreicbt  Vs  M.  weatlicb  von  Uiffh- 
cm f  Castle  aua,  beatebt  ans  Wecbsellag^ero  von  Sand  und  Tbon  von  brau- 
ner, (^räner  nnd  Roat-Farbe.  Er  iit  20—30'  dick,  aebr  reicb  an  achonen 
KoDcbylien,  ala  Caaaidaria  cor on ata,  G.  atriata  u.  e.  a.,  und  ent- 
fallt viele  knotige  Maaaen,  ganz  aua  Foaailien  znsammengeaetzt.  —  24. 
Orfiner  Tbon  von  CkuUm  ßwtmy  bia  1  M.  westlicb  von  High  Clif  Cial/a 
reichend,  mit  Knochen  und  Kinnladen  von  Flachen  und  zerbrochenen 
Scbaalen.    Wird  20—30'  dick. 


B.  Stvdbr:  Geologie  der  SehweUm\  I.  Band.  Mittelcone  und 
afidliebe  Nebensone  der  Alpen  (485  SS.  kl.  8®,  m.  Gebirga-Dorchschnitten 
und  einer  geologiaoben  fiberaichta-Karte.  Bern  u.  Zürich  18S1).  Freudig 
begrfiaaen  wir  endlich  den  Anfang  einea  Werkea,  worin  die  zahlreichen, 
aber  aeretreoten  Beobacbtnngen  aber  die  Geologie  der  Sehweiifser  Alfen^ 
unter  welchen  die  dea  Yerfa.  aelbat  und  aeinea  Freundea  EacHBR  von  obr 
LiRTfl  zweifelaobne  die  bedeutendatcn  aind,  zu  einem  wiaiienachaftlicben, 
ayatematiacb  geordneten  Ganzen  vereinigt  werden  aollen,  in  welchem  die 
einen  Tbataachen  durch  die  andern  Prfifung,  Läuterung  und  Unterstützung 
finden  werden.  An  der  Hand  dieaea  Fährera  wird  endlich  auch  der  Fremde, 
jwy  ea  in  eeinem  Stndier-Zimmer  oder  noch  mehr  auf  den  steilen  Gebirgs- 
Pfaden  dea  Landea  aelbat,  wenn  auch  nur  auf  fluchtiger  Reise,  wagen 
dfirfen,  mit  forechendem  Blicke  in  daa  Innere  der  Gebirga- Schichten  ein- 
zudringen, welche  biaher  in  ihrer  Vereinzelung  betrachtet  dem  Auge  so 
oft  nnveratHndlicb  bleiben  mvaaten.  Er  wird  daa  Alter,  den  Zusammen- 
bang, die  Metamorphoae,  die  Hebung,  die  Aufrichtung  und  Überaturzung 
der  Maaaen,  welche  bisher  ala  die  verworrenaten  und  achwierigafen  ge- 
golten haben,  sich  klar  entfalten  aehen  in  dem  ganzen  Lichte,  welchea  die 
Wiaaenachaft  nun  darüber  anaznbreiten  im  Stande  ist.  Es  wird  Dieas  auf 
zwei  Wegen  zugleich  bewirkt,  theila  nämlich  durch  eine  grosse  vom  Vf. 
nnd  EacHBR  gemeinaam  entworfene  geologiache  Karte  der  SchtteilMf 
welche  noch  in  dieaem  Jahre  aua  der  berühmten  topographischen  Anstalt 
%u  WimUrihmr  hervorgehen  soll,  und  wozu  dann  anderentbeila  daa  vor  uns 
liegende  Werk  ala  beschreibender  Text  zu  dienen  bestimmt  iat;  doch 
g«Bflgf  aar  allgemeineo  Orientirirag  und,  aoferne  man  aich  nicht  an  Ort 
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nii4  Stelle  selbst  it^estinnten  Örtlicbkeitea  zarecbtHadeo  will,  aoeh  cß^ser 
Text  schon  mit  den  eiDgedrackten  Profilen  und  der  beigegebenen  Über- 
sicbtji.Karte  der  Gegend  von  Slra^skurg  bis  XarsiitUi  von  Wim  bis 
Spalatro  und  ja  Uatün  bis  nach  Rom  hernnter,  obwohl  die  Gesteine 
behufs  der  Kolorjruaic  der  Karte  in  9  Gruppen  zusainnengesog;en  werden 
ond  der  Jurakalk  mit  der  Kreide»  der  Granit  mit  dem  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer vereinigt  bleiben  mnssten. 

Das  Buch  hat  folgende  Gliederung.  I.  fiinleitnng:  fiber  die  Gebirgs- 
Ketten  <S.  1—158)  der  Afj^wnen^  des  JiKr«'#  und  der  Alptm,  welche  in 
Bayern'Mche^  Meer-MpeUf  CottUeke^  QrtmUeke  Alpen,  Alpen  von  OUanet 
ttouseest  Weei-y  Schweitmer-  und  Oet- Alpen  serfallen.  Den  ersten 
Haupt-Abschnitt  bilden  die  Alpen.  In  ihrer  Mittelzone  <S.  150-^443)  wer- 
den für  sich  betrachtet :  Alpen-Granit,  Gneiss  und  krystaliiniscbe  Schiefer, 
Granit,  Hornblende-Gesteine,  Serpentin  und  Gabbro,  grüne  Schiefer,  graue 
(allere,  Anthrazit-,  Jura-Schiefer  und  Flysch)  Kalksteine  und  Marmore, 
Dolomit,  Gyps,  Verrucano  mit  Quarzit  und  rothem  Sandstein;  der  Alpen- 
Granit  wird  weitsus  am  Ausführlichsten  behandelt  und  in  nlle  einzelnen 
Gebirgs-Zuge  hinein  verfolgt.  Die  südliche  Nebenzone  (S.  444—486)  wird 
mehr  in  geogrophischer  Ordnung  erörtert  durch  FailVompi«,  ValSerüoM, 
Vül  Brembana  am  Corner-See  und  in  der  Brianw  und  zuletzt  in  den  west- 
Michen  Gegenden;  sie  zeigt  Grani;  und  Porphyr,  ältere  Kalksteine  und 
Dolomite,  graue  und  rothc  Ammoniten-Kalke,  jüngere  Kalk-Gebirge,  Flysch- 
ähnliche  Gesteine  und  Tertiär- Bildungen.  Der  zweite  Band  soll  die  nörd- 
liehen  Kalk-Alpen,  den  Jurm  und  das  Hügel-Land  betrachten  und  ein  aus- 
gedehntes Register  erhalten ;  möge  er  bald  nachfolgen  I 

Die  Einzelnheiten  des  reichen  luhsltes  können  wir  hier  naturlich  nicht 
ausziehen ;  vielleicht  jedoch  später  auf  einzelne  Abschnitte  zuruekkamroeB. 
Jeder  Geologe  ohne  Unterschied  muss  das  Buch  selbst  besitzen,  das  «u 
entwerfen  und  zu  verfassen  nur  BsaifHABD  Stoosr  vorbereitet  und  berufen 
war.  Insbesondere  werden  die  Ihätigen  Be^fern^eehen  und  (hterreiehiaeken 
Geognosten  hier  den  Krystallisations- Punkt  finden,  um  welchen  die  wissen- 
schaftlichen Resultate  ihrer  eigenen  künftigen  Forschungen  allmählich  an-, 
schiessen  kennen. 


AmsiMow:  die  Naphtha  von  Taman  (aus  dem  Gomy  Jumal  in 
Ermäw's  Arohiv  Vlll,  67  flF.).  Die  Naphtha  fiddet  sich  im  Tmmener  Kreise, 
welcher  zwischen  Temrjuk  und  dem  Boephorue  eine  75  Werst  lange  und 
10—40  W.  breite  Strecke  einnimmt.  Die  Oberfläche  des  Landes  ist  meist 
hügelig,  die  erhabensten  Punkte  üiebt  man  zu  kleineu  Rucken  vereinigt, 
auf  denen  gewöhnlich  noch  einzelne  Koppen  stehen.  Letzte  erweisen  sich 
als  Erzeugnisse  von  Schlamm- Vulkanen.  Jene  Hügel  selbst  bestehen  ohne 
Ausnahme  aus  Tertiär-Gestein.  Die  Schichtung  ist  aufs  Ausserste  gestört, 
wie  die  ungewöhnliche  Regcllosigkcfit  im  Streichen  und  Fallen  ergibt.  Auf 
ganz  kleinen  Räumen  sieht  man  oft  von  wagerechten  Sehichten  Übergänge 
bis  zu  völlig  senkrechten.  Thon  und  Sand  herrsoben  v«r}  Kalk)  Saadttain, 
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Brauntisenstein,  ein  mit  roth«iii  EiseHoeker  durcbsetztffr  Thoo  und  Eisen- 
kies  bilden  nur  kleinere  Parlie'n.  Die  Naphtha  tritt  theils  aus  Scblanini* 
Vulkanen  an  die  OberflScbe,  tbeils  za^cleicb  mit  Wasser  ans  Spalten  im 
Boden,  oder  aus  den  Ufern  der  Meeres-Bncbten ,  wo  dann  immer  Wellen 
ihr  einen  Ausgang  bereiten,  indem  sie  das  lockere  Erdreich  abspülen. 
Schon  die  ältesten  Bewohner  der  Gegend  beuteten  die  Naphtha- Quellen 
aus;  spater  und  bis  zur  neuesten  Zeit  findet  die  Gewinnung  vorzuglich  an 
4  Stellen  statt. 

1.  Naphtha-Qnellen  an  der  NO.-Kuste ,  des  Ataw^echen  Meeres.  Hier 
fliesst  die  Naphtha  nicht  frei  aus,  sie  liegt  vielmehr  in  einem  grauen  Sande, 
welchen  dieselbe  bis  zur  Bildung  eines  braun-schwarzen  steifen  Teiges 
durchzogen  hat,  und  der  175  Engl.  F.  hoch  mit  Sand,  Thon,  Stein-Sluckchen 
und  Muscheln  bedeckt  ist.  Zunächst  auf  jener  Sand-  und  Naphtha-Schicht 
findet  man  ein  gegen  5  F.  mächtiges  Flötz  blau-schwarzen  fetten  Thones.  Der 
Sand  selbst,  stellenweise  4  F.  mächtig^  macht  ein  Lager  von  91  £.  F.  Breite 
and  560  E.  F.  Lange.  Die  Förderung,  9o  Menschen  beschäftigend,  ge- 
schieht durch  Tagebau  am  grossartigen  Durchschnitte  bei  Bildung  der 
Küste  entstanden.  Man  hat  einen  Tlieil  des  ausgebeuteten  Feldes  bloss-* 
gelegt  und  fand  dabei  grosse  Schwierigkeiten,  denn  das  lockere  Weiten 
der  Gesteine  Hess  einen  Einsturz  des  Berges  fürchten.  Der  gefiirderte 
Sand  wird  auf  geneigte  Wasch-Heerde  gebracht,  mit  Wasser  Übergossen 
und  die  ausgespühlte  Naphtha  am  unteren  Rande  der  Heerde  in  Eimern 
aufgefangen,  sodann  aber  In  Kasten  gegossen,  in  denen  sie  sich  absetzt. 
Man  gewinnt  jährlich  von  400  bis  zu  3000  Wedro  Naphtha  ^^  je  nachdem 
sich  mehr  oder  weniger  günstige  Neben-Umstände  einstellen.  Was  den 
Einfluss  der  Schlamm- Vulkane  betri£fl,  so  verkünden  diese  einen  bevor- 
stehenden Auswurf,  jedoch  nur  selten,  durch  ein  unterirdisches  Geräusch, 
In  den  meisten  Fällen  erfolgt  sehr  plötzlich  eine  Spaltung  und  eine  heftige 
Eruption.  Die  Gase  heben  nun  den  Schlamm  bis  zur  Oberfläche,  wo  er 
über  dem  Krater  nach  Art  einer  Kuppel  einen  Fuss  oder  eiWas  höher 
anwächst,  später  aber  sich  ganz  ruhig  nach  allen  Seiten  verbreitet.  Diese 
scheinbar  kleinlichen  Wirkungen  rufen  nach  und  nach  so  bedeutende  Ände- 
rungen der  Erd-Oberfläche  hervor,  dass  sie  bergmännische  Arbeiten  in  der 
Nähe  von  Schlamm-Vulkanen  höchst  unsicher  machen. 

S.  Brunnen  von  SHbyeiewka,  Vier  Werst  von  der  Station  Werchne* 
Stm^ewek  sind  2  Brunnen  auf  der  Landspitze  gegraben,  die  in  den  Linian 
von  KieiUoiek  und  in  den  von  Zukor  hineinragt.  Sie  befinden  sich  fast 
dicht  an  der  Küste  des  letzten,  kaum  3  F.  von  einander,  jeder  hat  gegen 
14  E.  F.  Tiefe  und  4,7  £.  F.  im  Durchmesser.  Die  Flüssigkeit  in  den- 
selben liegt  tiefer  als  das  Meeres- Wasser,  und  ihre  Wände,  die  nach 
unten  Kegel-furmig  zusammenlaufen,  sind  mit  Strauchwerk  roh  beflochten. 
Das  Wasser,  welches  vor  diesen  Brunnen  aus  dem  Küsten-Abhange  fliesst, 
führt  eine  gelblich-braune  Naphtha  mit  sich,  weniger  konsistent,  als  die 
vorhin  erwähnte. 


*    £la  Wedro  enthält  0,359  ParUer  KabU-FoM. 


Digitized  by  VjOOQiC 


720 

3.  TUarotter  Groben.  Zehn  Werst  von  der  Staro-Titarower  Station 
liegten  13  Naphtha-Graben  auf  einem  ebenen  Berg-Rucken,  der  mit  einem 
beinahe  350  E.  F.  hohen  GehSnge  gegen  die  umgebende  Niederung  sich 
senkt.  Die  Groben,  deren  Wände  verzimmert  sind,  nehmen  in  ihren  Durch- 
messern von  oben  nach  unten  von  lO  bis  zu  1,2  oder  0,8  E.  F.  ab.  Die 
Naphtha  wird  daraus  zugleich  mit  dem  Wasser  geschSpfH,  welches,  ohne 
warm  so  seyn,  stets  aufwallt,  weil  dasselbe  von  Gasen  durchströmt  wird. 

4.  Tsehyikotter  Brunnen.  An  der  SW.-Kuste  des  S^waraen  MeereSy 
etwa  4  Werst  von  der  Niederlassung  Tsehifik,  findet  man  4  Brunnen  in 
den  ziemlich  sanften  Wanden  einer  durch  Einsturz  entstandenen  grossarti- 
gen Vertiefung  gegraben.  Sic  durchschneiden  den  grauen  und  grau-gelbca 
Mergel,  der  die  Meeres-Kuste  einnimmt.  Ihr  Inneres  ist  Trichter-formig; 
die  Tiefe  derselben  betragt  gegen  14  £.  F.  Die  Naphtha  ist  dunkel,  dünn- 
flüssig und  von  nicht  sehr  starkem  Geruch. 


B.  King:  in  Californien  bis  zur  neuesten  Zeit  gewonnene 
Gold-Mengen.  Gegen  Ende  Mai  oder  Anfangs  Joni  l$4S- wurde  zuerst 
Gold  am  sudlichen  Theile  des  Rio  Amerieano  bei  der  SuHers-Mühie,  jetzt 
Colama  genannt,  entdeckt.  Erst  im  Herbst  jenes  Jahres  wurde  der  Fond 
Öffentlich  bekannt,  daher  fanden  1848  noch  keine  Einwanderungen  aus  den 
alten  Vereinten  Staaten  von  Nordamerika  statt.  Die  Anzahl  der  Gold* 
Gewinner  beschränkte  sich  wesentlich  auf  die  weisse  Bevölkerung  des  Ge- 
bietes und  auf  eingeborene  Indianer,  welche  ihr  Gold  an  die  Weissen  ver- 
kauften. Nur  etwa  500  Köpfe  aus  Oregon^  Mexiko  und  audcrn  Gegenden 
hatten  sich  dazu  eingefunden.  Kmo  nimmt  au,  dass  etwa  5000  Köpfe  mit 
Gold-Sammeln  beschäftigt  waren.  Auf  j[eden  Kopf  wurde  für  1848  durch- 
schnittlich eine  Gold-Gewinnung  von  1000  Dollars  an  Werth  zu  rechnea 
seyn ,  und  sonach  durfte  die  Gesammt  -  Ausbeute  in  jenem  Jahre  nur 
5  Millionen  Dollars  betragen.  Im  Winter  1848-^49  wurde  die  Nachricht 
von  der  Entdeckung  des  edlen  Metalles  nach  allen  Seiten  hin  verbreitet, 
und  im  Anfange  der  trockenen  Jahreszeit  fanden  sich  Fremde  aus  CAi/i\ 
Peruy  von  der  West-Küste  Mexiko^e,  von  den  Sandwicke-lnseln,  aus  China 
und  NeihHollandf  sp&ter  auch  aus  Nordamerika  ein.  Im  Juli-Monat  mochten 
schon  50,000  Fremde  im  Gold  Gebiet  beschäftigt  gewesen  seyn.  In  einer 
Gegend,  Sonoranian  Camp  genannt,  schätzte  man  die  Arbeiter-Zahl,  sämmt- 
lich  Mexikaner,  auf  wenigstens  10,000.  Die  Fremden  nahmen  grössten- 
theils  die  sudlichen  Gebiete  ein,  und  bei  ihrer  Menge  war  es  ihnen  leicht, 
Besitz  von  einigen  der  reichsten  Stellen  zu  ergreifen.  Die  Nordamerikaner 
warfen  sich  mehr  auf  die  nördlichen  Gebiete;  zwischen  ihnen  und  den 
Fremden  entstanden  vielfache  Streitigkeiten.  Aus  Furcht  und  theils  auch,  weil 
sie  sich  schon  bereichert  hatten,  verliesseu  die  Fremden  die  Gold-Gebiete 
mit  dem  Augost,  und  Ende  Septembers  war  von  ihnen  fast  Niemand  mehr 
da.  Gut  unterrichtete  Personen  schätzen  die  tägliche  Gold-Gewinnung  für 
jeden  Kopf  auf  eine  Unze,  im  WertLe  also  auf  10  Dollars.  Die  erste 
Hälfte  der  Saison  bis  zum  1.  September  gibt  05  Arbeits<Tage,  mithin  ftlr 
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Jtotfes  K«pf  die  T^tel-Snnme  von  1040  Dolltrt*''  Ntumii  tttn  ^$t  inA 
nur  100»  Doikufs  an,  ao  ergibt  sieh  fflr  cllo  ei«i«  Saisoo^HtlHo  ei»o  Qki* 
aamiiit-GewiliiNiilip  von  äo  MiHionen  Dotlari^  woiFon  15  BfllU  wahmhab* 
Keh  auf  die  Fronden  zu  rechnen  sind.  Wfthiwd  der  letefen  Saieon-BiUli 
baJHe  mck  die  Frenden-Zabl  mhr  vermindert^  de  moehte  nübl  tter  .5oail 
betragen;  In  der  lütte  der  Saison  langten  Jedeeh  viele  Nordanerifeanel* 
an,  nnd  ihre  Gesammt-ZabI  ditrfte  sieh  aof  4e*^t0,000  belaufen,  io  den 
Arbeiten  anfGold  waren  diese  aber  keineatren^eo  bevrandert;  de  brachten 
steht  so  viel  zo  Stande,  wie  die  gedbteren  Fremden  in  der  ersten  Srnsonr 
Hfilfte.  Man  kann  anf  )eden  nur  eine  halbe  Uote  tiglich'  recbnenf,  nnd  die 
Summe  des  gewonnenen  edlen  Metalls  wire  daher  ffiv  die  sweke  Hilfie 
der  Saison  nieht  Jidher  als  %o  MilL  Dollars  ananscirfofcen.  In  nindsr  Stimme 
nimmt  K.  40  Mill.  Dollars  ffir  1846  und  1849  zusammen  an,  wovoor  die 
HiLlfte  auf  die  Fremden,  nieht  Nordamerikaaer,  koomt  und  in's  Ausland 
verfahrt  worden;  Die  wahrsobeinKcbe  Gold^Gewinnuttg  im  Jabre  i8g§ 
schlägt  der  Berichterststter  zu  einem  Wertbo  von  50  Mill.  DoNara  an.  Des 
Vorhandenseyns  von  Silber-,  Kupfer-  und  Eisen-Erzen  in  Caiiformm  wird 
nur  vermuthungsweise  gedacht.    (Zeitungs-Nachricht.) 


M*  V.  LipoL»:  geognostisohe  Verhältnisse  der  Herrscbafi 
Nadwi^rno  im  Siamflawower  Kreise  in  Oali»i$H  (Haid.  Berichte 
u.  s.w.  IV*,  90  iF.)*  Die  Herrschaft,  zwischen  dem  48.  und  40^  nördlicher 
Breite  und  unter  dem  4)^  östlicher  LaBge  gelegen,  umfasst  das  Quellen* 
Gebiet  und  einen  guten  Theil  des  Fluss-Gebietes  vom  Pruth -und  der  Bi- 
9tfit$ni.  Die  Karpatkin  bilden  hier  nicht  ausammenhängende  Gebirgs*Zuge, 
sondern  einzelne  Stöeke,  nur  durch  unhedeuteude  Högel  einander  verbun- 
den. In  allen  diesen  Gebifrgs-Stöcken ,  z.  B.  Im  €«orfM-Gebirge>  in  den 
Oe^c«SHBergen,  im  Chamiekinsky-Oorgan  u«  s.  w.,  überhaupt  an  verschie- 
denen SteUen  der  untersuchten  Herrschaft  wurden  sehr  viele  Hdhen  baro» 
metriicb  bestimmt.  Naditoma  selbst  liegt  1206  Wiener  Fuss  über  dem 
Meeres-Spieg^l«  Der  erhabenste  Punkt  in  der  gansen '  Gegend  ist  die 
ßoweriU'SfritMse  in  der  Gruppe  der  Ciuma  kora  mit  6000  F. ;  alle  fibcigen 
Höh^n  bleiben  unter  6000  F.  Alle  Gebirge  sind  mit  Üppiger  Vegetation 
bedeckt;  die  höheren  Spitzen  selbst  liefern  trelfliche  Weiden  zur  Alpeur 
Wirtbscbaft,  nur  einige  der  erhabensten  Kuppen  zeigen  sich  kahl.  Die 
Grenzen  dew  Wald- Vegetation  liegen  jedoch  ziemlich  tief;  in  der  Crnem^ 
Aor»  tritt  die  Krummholz-Kiefer  schon  in  einer  Hohe  von  4258  W.  F.aufL 
SIhnmtlicbe. Stellen  über  4000  F.  lassen  keine  geschlossene  Wsld- Vegetation 
mehr  wahrnehmen.  Das  Gebiet  der  Herrschaft  Nadwarua  best/sbt  beinahe 
gana  aua  Schichten  des  Wiener- Sandsteines  mit  nntergeordoeien  Lagepi 
von  Kalkstein^  von  Hom-  und  Eisen-Stein,  von  Konglomeraten  u.  s.  w.,  nur 
in  .der  Gegend  um  Päsiecama  tritt  ,,Klippenkalk''  in  abgesonderten  MassAi 
auf,  und  im  Bitkow-Tkah  findet  sich  eine  sehr  wenig  susgedehnte  Tertiär- 
Ablagerung.  Die  Schichten  des  in  petrographiseher  Hinsieht  sehr  manch* 
Jahrgang  1861.  46 
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felt%efi  WiMer-Sandtieiiui  tt^ehen  «itg«netii  rtgal#«tM>iHi  NW.  lAftO. 
mai  ßdita  ge|p4o  SW.  Die  vaCergeordtaetes  Eitcn*  und  KaUi-Stda*  n.  s.  w. 
flifld  )wi(!r  Lagerung  veUkommen  «Bgepeeet  «ad  ekhea  in  GealeH  ecinMler, 
«eaaiick  paralleler  Bfteder  mi  der  Oberfläcbe  fort.  Nur  en  der  JSteilf,  w« 
der  „Idlippeiawlk«'  t«  Tage  geht,  aied  die  Lagerange-Verhiltaicae  geet«rt 
Unteir  dee  erWftfanten  uotergcordMCen  Lagen  aind  Ebeiiateine  die  wieh* 
figete*.    Man  findet  9  jiriea: 

1.  SpfaArofliderile  (,,aehwarsee  Era*')»  Sie  setgen  sich  aehr  Kfibe  nnd 
mit  einer  aebwaraen  aoegewltrertea  Sehaale  augrbea»  die  nm  ao  dicker 
ivird}  ie  langer  der  Eiaenalein  dem  Luft-Ei n wirken  avsgeaetat  war. 

a.  Then-Siaenateiae  (^iegelerae**)  machen  stete  die  mittle  Lage  aei: 

8«  Mergel-Eiseaeleiai  au  eberat  and  gewöhnlich  am  machtigatea  eaC* 
wickielt. 

Von  Yerateineniagea  werde»  mit  Attanabme  cahlreteher  Fneoideni  iai 
Sandalein«  Gebiete  nirhU  aH^j^efandeu ;  „Klippenkalk**  nod  die  TMür^ 
Ablageraag  fahren  viele  faaeile  Überbleibael« 


Cp^viND:  GAnge  in  Tose  an  a  (Buttet,  gM,  I,  VI,  loS  etc.).  Die 
meiaten  dieser  Lageratitten  haben  ihren  Sita  in  kryatallinischen  Schiefem, 
ao  die  Eisenglanz- Gänge  von  IC/f«,  die  Quecksilber-  nnd  Bleiglans-fuhren- 
den  von  ill;re  nnd  SetaviMtM  In  den  ApwtnUcken  Aipen,  die  Antimonglans- 
haltigen  Von  JRfdafaafo  nnd  Po^^-Fuoco  kommen  in  weiasen  metamorphi* 
achen  Kalken  vor,  deren  Alter  noch  ungewisa,  wie  Diese  namentlich  bd 
den  Gängen  vom  CgmpfyiU0€y  vom  Vai  di  Cmiielh  nnd  vom  Mtsm&no 
der  Fall  ist ;  oder  sie  linden  sich  in  dem  im  Lande  als  „Alberese*  be- 
seichneten  Kalk,  so  die  Gänge  vom  Matwftmo  and  von  QimnefÜo  ia  den 
Afmm^um,  Der  Aatimonera-Gang  bei  Peretm  in  der  Provins  GtoM&UUMy 
dessrn  Teraweigangen  bie  ia*s  Gebiet  dea  „Albereve**  nnd  ziemKeh  weit 
verdringen,  wäre  demnach  der  Jdngste  in  /f«l<^  und  vtelleiehtäberhanpt 
um  sein  Alter  genau  au  beatimmen,  mtissten  die  Stellen  ermittelt  werden, 
welche  „Alberese**  und  Macigno  in  der  Reibe  geaehiobteter  Formatlonea 
einnehmen,  nnd  darAber  herrscht  noch  grosse  Meiaungs-VerHehiedeabeit 
CoLLRoKO  und  StsMONSA,  Im  tlinverstandnisa  mit  Elis  db  Bbaohont  nnd 
DvpaitfoV  wählen  jene  FeUarten  der  weissen  Kreide  bei;  Pilla  erhebt 
dieselben  zum  aelbstständigen  Gebiet,  welchem  er  den  Namea  ^^l^tiri* 
achea^  gibt.  Da  in  TOH^mü  Macigno  (lad  ^^Alberese''  auf  dem  Kreide- 
Gebiete  oder  auf  älteren  GeMIdan  ruhen,  ohne  dasa  irgend  ein  Mittelglied 
aufträte,  ao  wagt  G.  keinen  entschiedenen  Ausaprach  tiber  die  erwäbtotea 
Meinungen;  indessen  lassen  die  Gegenwart  von  Ammoniten  and  einea 
Hamiten  im  Macigno  aach  ihm  keloen  Zweifel  hinaichtlieh  der  Slefle» 
Welche  dieaem  Geateln  in  einer  der  Abtheilungen  der  Kreide-Formatiaa 
gebdbrt.  <FrAher  achon  *  erklärte  aich  der  V^f.  dahm,  das«  MAlbereea* 
und  Macigno  unterhalb  des  Nummnliten-Gebletea  ha  ViMmUHnIMm  eia 
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Mr  Kreide  von  VmiöpisB  e4er  den  PiMlitli-Kalfc;  der  PärUer  Gegend 
paraUelee  System  aosmacben  durfie>.  IVeaä  tej,  wid  ifam  woUe^  die  Biw 
teMhung*  flatoaiecher  Ckbilde  und  der  Gänge  in  Tüicmta  thnf  der,  daee 
Alber e$e  nnd  BUdgoo  kein  babes  Alter  beben;  anf  BUa  ergoseen  lieb 
Granite  nnd  Serpentine  zwischen  Albereee-Lagen »  und  bei  Perekt.  nnd 
Seiveiui  nmsehiiesst  der  Macigno  einen  Antimon-Erse  führenden  Gang.  Die 
Entfernung  des  Ganges  bei  Pereia,  so  wie  jene  der  noch  mächtigeren 
AttüoMneni-Gange  in  Mtmtauio  nnd  Pügpo-Puoep  von  jedem  FenerwGebilde 
«neben  alle  weiteren  Forschungen  nach  theoretischen  Bexiebongen) 
welche  dio  Erfullnng  dieser  Lagerstätten  dem  Anftreten  eines  oder  des 
andern  plotonieehen  Gesteines  soscbreiben,  fiberflässig.  Die  Znsainmen« 
dringnng  des  Kupfers  im  €kibbro*  und  im  Serpentin  •  Gebiet  liess  aUgO- 
nein  diesen  „Potphyr^B  magnösiens^  [?]  eine  Einwirkung  susobreiben^ 
welche  sie  mit  Ansscbloss  granitisdier  Felsarten  geöbt  bitten,  die  anf  JBUa, 
am  Jf OMto-CHsto,  auf  der  IntfeY  Qijfiio  nnd  anf  dem  Festlande  zn  6&9orrom9 
CmptffM  nnd  Ctuiagnetio  so  häufig  gvtroffen  werden.  Boeat,  wddier 
dieser  Meinung  ist,  attitst  Kieh  auf  die  Abwesej^heit  metallischer  Sabstanaen 
hl  der  Nähe  der  iMzten  Gesteine  oder  in  deren  Masse  selbst.  Indessen 
IriiR  man  Eisenerz-Gänge  in  den  Graniten  des  Eilandes  OigtUf  und  ahn* 
liebo  Thatsacben  bat  der  Verf.  neuerdings  in  jenen  von  QawuTfiM  nach* 
gewiesen;  hier  wird  der  Farpbfr- artige  Granit  von  zahllosen  Eisenglans- 
und  Brauneisenstein-Gängen  durclisetzt  Auf  EUa^  zwischen  dem  Maer- 
bnsen  von  Procchio  und  dem  Dorfe  PiUiy  in  der  C9lla  genannten  Gegend« 
finden  sich  mächtige  Brauneisenstein-  und  Manganers*Stöcke  so  innig  mit 
Graniten  verbunden,  dass  aie  nicht  wohl  davon  zu  trennen  sind«  Etwas 
weiter  nordwärts,  am  Ifonls^Cbpamio,  kommt  Arsenikkiea  auf  einem  Quarz- 
G#ng  in  Granit  vor.  --  Daa  jogendUcbe  Alter  dar  Grsnite  auf  JBI^,  ^veld« 
bei  Stm-Ümio  ia  SerpentinCeb  eindringen,  ist  eine  längst  dnreb  Bavi 
beobaabteta  Thatsadbe. 


J.  DoRocHBa:  magnetische  Kraft  der  Felsarten  (Compi»  reni, 
1849,  XXYUU  (8d).  Gleich  Dblessb  hat  der  Verf.  dargethan,  dass  yn- 
^schichtete  Gesteine  sich  nicht  von  einer  und  der  näiplichen  magnetischen 
Kraft  bewahren;  Granite  zeigen  sich  am  schwäcbstep,  selten  bewirken  sie 
eine  Abweichung  der  Msgnetnadel.  Sedimentären  Felsarten  steht  die 
Eigenachaft  in  sehr  geringem  Grade  zn  nnd  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde, 
weil  viele  derselben  aus  zersetzten  Graniten  entstanden.  D.  sieht  im  All^ 
^ameinen  den  Magnetismus  der  Gesteine  als  dtirch  3  Haupt^Ursacban  be* 
^Ingt  an: 

1.  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Eisens« 

3.  Verhäitnias  zwischen  Eisen-Protozyd  und  Eisen -Sesquiozyd. 

3.  Verbindungs-Znstand  dieser  Oxyde  anter  sich,  oder  mit  den  Ele- 
menten einer  Felsart 

In  vielen  Gesteinen  erkennt  msn  die  Gegenwart  des  Magnet-  oder 
Tilaa*£ii«OB|  aomal  in  jenen,  die  sich  sehr  magnetisch  zeigen,  nn^  io  Fällen, 
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wo  aieh  die  g^enaiiiiten  Erxe  nicfct  «nie rieht iden  latatn,  reidieii  «inig« 
chemische  VerBiiche  bin ,  am  ihr  Deneyn  eu  efmillebi.  Übrigeas  Mct  die 
iMf  oetiecbe  Efg^iilbfiiiiliehkeit  selbst  is  fiaer  nsd  der  oiariicheo  Gestcki* 
Gättong  sa  schwsDkendi  um  soldie  als  sicheres  CDtertchcidilngs-Merkual 
ffir  Pelsarteo  benutsen  su  kdnnen. 


Unterirdischer  Reicbtbum  von  China,  (Renm  da  fOrimU. 
Mara  1849},  Gold-  oud  Silber-Groben  liefern  reiche  Ansbeute:  Das  wns»- 
ten  schon  die  Missionire  in  Peking  svr  Zeit  des  Kaisers  K jmoiii ;  neaere 
gflaabwihrdige  Schriftsleller  bestätig^teo  es,  und  noch  in  jdni^ster  Zeit  war- 
den  Barren  und  ungemanztes  Gold  in  betrlihtiicbe|[  Menge  avsgeifthil 
Über  Örtliches  der  Lagerstsiten ,  über  Ai>t  der  Ansl^ntang  ist  wenig  be- 
kannt Nor  so  viel  bat  man  erfahren,  dassn  ICtrre«,  in  der  Cfctwesif  eh— 
Tmrtarei,  in  den  Provinzen  Ta^^äiawf  nodf  Ytuifum  a.  s.  w.  einige  Groben 
betrieben  werden.  Gleiche  Unwissenheit  besieht  hinstchtlieh  der  Lage  vad 
der  Benntzang  der  Eisen-,  Kopfer-,  Blei-,  Zinn-  Ond  Zink<*Groben,  obscboa 
Daseyo  ood  Reichthum  derselben  keinen  Zweifel  leidef.  Alle  genannten 
Metalie  spielen  im  Chinuiichen  Leben  'eine  bedeutende  Rolle,  und  ein  fast 
noch  uDgehobener  Schatz  fär  die  dortl&ndfsehe  Industrie  sind  die  Stein- 
kohlen. Von  N.  gegen  S.  soll  sich  eine  ungeheure  Ablagerung  erstreckem. 
Am  thitigsten  werden  die  Groben  im  südlichen  und  westlichen  Theile 
von  Kieki^Li^  in  Ifii-Pe  und  Tackan-Si  betrieben. 


RocHBT  D^H^icauKT:  stSudigo  Erhebung  des  Arakiackan 
Meerbusens  und  jenes  von  Abysainian^  so  wio  andere  wissen^ 
schaftliche  Reise-Ergebni  sse  {Campi,  rend,  tSS$^  XXX^  34  ele.). 
Die  durchwanderte  Gegend  ist  jeuer  Theil  Abytainiang^  welcher  sich  too 
Maaioutth  am  Rothen  Meere  bis  zur  Stelle  erstreckt,  wo  der  Nil  den  Taanm^ 
See  dtircbfliesfit.  Vom  Rothen  Meere  bis  zum  Takaese  haben  die  meisten 
ihm  zuströmenden  Wasser  ihren  Lauf  aus  SO.  nach  NW.'  Der  Tekaiaay 
nachdem  er  derselben  Richtung  gefolgt  ist,  wendet  sich  um  das  Plateau 
vom  Semen  und  tritt  in  den  Nil  nordwärts  Meroe  im  hohen  NuUen,  In 
diesem  Theil  der  Reise  war  der  Berg  Kamby  der  erhabenste  Punkt,  3597 
Meter  über  dem  Meeres-Niveau,  8  Stunden  im  N.  von  Gondar»  Von  Hier  an 
neigen  sich  die  Gehänge  gegen  den  Teana-See  in  der  Richtun^^  von  N.  nach 
S. ;  von  Ras-Gauna  aber  in  jener  von  S.  nach  N.  Je  weiter  man  demnach 
von  Maaeouah  gegen  den  Taana-See  vorscbreitet,  desto  mehr  sieht  man  dea 
Boden  in  allmählichen  schiefen  Absätzen  sich  erbeben,  bis  er  das  Plaleaa 
des  Semsfi  erreicht,  das  höchste  in  Ahyssiman^  dessen  erhabenste  StcUe 
der  Berg  Ras^Bouahite  ist,  4330  Meter  über  dem  Meeres-Spiegel ;  von  biei^ 
gegen  den  Teana-See  hat  ein  Abfallen  statt.  —  Diese  Berg-Reihen,  deren 
Streichen  meist  aus  ONO.  in  WSW.,  sind  Ergebnisse  vulkanischer  Empor> 
hebungen.  Als  besonders  bedeutende  Punkte  für  Geologen  verdienen  bc- 
seichnet  zu  werden :  Momoullou,  ein  Dorf,  eine  Stunde  im  W.  von  Maaamuik, 


Digitized  by 


Goo^ 


TM 

B^lfimiB,  die  Berf^«  im  Gruli4e  des  Oolto  von  ZatUa^  wo  man  die  R'uineB 
Ton  AduiU  findet,  jene,  welche  gegen  O.  die  Proviss  Ammsen  begrenxen» 
im  SW.  von  MmtsomA  die  Höben  deo^IrM^e  amsehliessend,  der  Malmon- 
Berg,   GoHdur,  der  TämuhSes^   die  Berge  RM^Gtnmmy   Ras^Letau  und 

Die  Temperahir  der  Bronnen» Wasser  von  Momo/uUfm  beträgt  34^,a ; 
die  nahen  Berge  sind  erlosebene  alte  Vulkane.  An  deni  als  W^lmU  be« 
seiefaneteo  Orte,  8  Stunde»  westwärts  von  MowunUltm  gibt  es  eine  heissa 
Quelle  von  «5<>,2  Warne;  das  Wasser  ist  klar  und  enthalt  viel  achwefel« 
sanres  Natron  und  Talkerde;  es  nimmt  seinen  Lauf  über  ,,Trapp-6estein*' 
und  bildet  einen  Bach,  den  die  Kabylen  der  Umgegend  tum  Baden  be- 
nfitzen. Beim  Haiefeie  genannten  Orte,  in  der  Tiefe  des  Zoula'Goife^^ 
westwärts  der  Trümmer  von  Aduiiit,  ßnden  sich  3  Mineral-Qarllen,  die 
aus  blasiger  Lava  hervortreten;  ihre  Temperatur  beträgt  44*^,  und  das  Wasser 
hat  denselben  Gehalt,  wie  das  vorerwähnte.  —  Die  vulkanischen  Phäno- 
mene, welche  den. geologischen  Charakter  der  Gegend  um  die  Ruinen  von 
AdmIU  am  Rothen  9leer  ausmachen,  zeigen  sich  auch  am  entgegenliegenden 
Ufer  des  Arabischen  Ooifes.  Bei  Yambo  steigt  der  Boden  fortdauernd 
empor.  Vor  wenigen  Jahren  verschwanden  mehre  Quellen  gänzlich.  Am 
kleinen  Hafen  vop  OuedehBi  65  Stunden  nordwärts  Yam^o,  sieht  man  die 
auffalle ndsten  Erhebungs-Spuren:  Muscheln,  deren  Farbe  beinahe  die  na- 
türliche und  welche  jenen  ähnlich,  die  heutiges  Tages  noch  au  Ufer  dtu 
Holkm  Meeres  leben,  finden  sieh  auf  dem  Boden  der  Umgegend  zerstreut. 
Zwischen  Ouedeke  und  dem  Akaba-Oolf  zahllose  Erd-Erhebnngen  in  py- 
ramidaler Form,  die  seit  einigen  Jahren  anfgetancbt  sind,  o.  s.  w. 

Die.  Berge  der  Amasen  begrenzend,  17  Stunden  im  W.  von  JUßSSouahy 
bildet  sieb  eine  schmale  Schlucht,  an  deren  Eingang  ein  erloschener  Vulkan 
und  bin  und  wieder  Ströme  basailischer  Lava  bemerkt  werden.  Die  Berga 
von  Takaeee  lassen  einen  sehr  tiefen  Riss  wahrnehmen;  sie  steigen  bei- 
nahe senkrecht  bis  so  617  Metern  empor;  es  sind  Emporhebungen,  bestehend, 
aus  ,,Trspp-6esteinen'^  Laven-Ströme  von  ansehnlicher  Mächtigkeit  trifft 
man  auf  einem  Dritthcü  der  Höhen  des  Maimouy  einer  der  sehr  erhabenen 
Stellen  des  Plateau^s.  Oondar  ist  auf  einem  alten  ausgebraunten  Feuerberg 
erbaut;  ziemlich  beträchtliche  Lava-Ströme  machen  die  Stellen  aus,  wo 
Markt  gehalten  wird. 

Der  Teana-See,  im  S.  von  Gondar,  hat  30  Stunden  Länge  und  misst 
derenn4,  wo  er  am  breitesten;  der  Umfang  beträgt  ungefähr  100  Stunden. 
Es  ist  ein  ungehenrer  Krater  und  mehre  daraus  auftauchende  Inseln  sind 
erloschene  Vulkane;  in  der  Nähe  einer  derselben,  Mutrahtiy  war  mit  dem 
Senkblei  in  107  Meter  kein  Gmod  zu  erreichen.  Alle  Höhen,  den  See 
vmgebend,  erweiaen  sich  als  vulkanischer  Natur;  auch  triff!  man  SSThermaa. 

R0i-Gomay  einer  der  erbabensten  Punkte  dieser  Gegend,  ist  der 
Gipfel  eines  ansehntiahen  Feuerberges,  welcher  das  Meeres-Niveao  vm 
a048  Meter  überragt.  Lava-Ströna  von  gewaltiger  Mächtigkeit  aind  sa 
sehen.  ita#^l>eaii,  in  21  Stunden  nördlicher  Entfernung  vom  RoM-Gmaia^ 
tMXi  sieb  als  Oipfel  mehrer  Vnlkane  dar.    JU«-0mmMI09   der  böcbste 
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GipM  dM  S^mm  vnd  v«a  pm,  JlyAiiate,  igt  ei»  „E^wirntthT  w»  V«l« 
kaaen  wt  tiefeo  Kratern. 

Die  Gegenwart  sablleser  Themen»  da«  Verhnndenaey  Ten  Mnadttln, 
ibnlidi  jenen,  wekbe  hentigea  Tage«  nock  m  üefies  jreene  Men,  den 
Yersebwinden  von  Quellen  and  von  ziemlich  bedeotenden  Wac8er*8trSmii> 
gen,  viele  vnlkanieehe  Kegel  nnd  Laven  in  Menge ,  die  hXofigen  Rainen, 
derea  Blanche  auf  den  Untergang  von  aebr  beträchtlichen  Stidten  hinwei- 
sen,  —  Allee  aeheint  anzadeaten,  daas  der  ArmUnke  and  Abf$9imi»tke 
Muvkutm  im  Znatande  dauernder  Erhebnng  eich  befindet. 


L.  LsiCHBAnDT:  über  die  Kohlen-Lager  von  Ntweaiiie  am 
BuuUr  in  Auslralien  (Zeitschrifl  der  Deutsehen  geoK  Gesellsch.  I, 
44  ff.).  Die  vollatftndigaten  Durchachnide  bei  Morris'-Mk  nnd  nnter 
ShepkeriM  Hill  zeigen  folgende  Schichten : 

1.  Unmittelbar  unter  der  Erdkrume  ein  Trummer-Gebilde,  das  Porphyr- 
nnd  Granit»,  so  wie  Kieselfels- Geröll e ,  aach  Stucke  weissen  Qnarses  ent« 
hXIt;  ferner  Geschiebe,  die  vielleicht  Melaphjr  sind.  Mit  Ananahme  der 
lotsten  lassen  sich  alle  mit  den  verschiedenen  Gesteinen  feurigen  Ur- 
sprungs im  Becken  des  Humter  vergleichen.  Daa  Konglomerat  wachst  von 
9  Fuss  bis  SU  sehr  bedeatender  Mächtigkeit  an. 

9.  Brauner  bituminöser  Thon,  eine  Art  Kohlenleüen  voll  Famkiiater* 
Abdrucken,  von  unbedeutender  S't&rke;  verwandelt  aich  in  geringer  Ent* 
femung  in  ein  wahres  Kohlen -Lager. 

3.  Verhärteter  Thon  und  Sandstein,  20—30'  mlebtig.  Hin  und  wie- 
der umschliesst  der  Sandstein  Abdrticke  von  Kalamilen.  Auf  der  Meeres- 
Bette  von  NM}fM  NUnd  sind  Thon  nnd  Sandstein  von  einem  dorcbge- 
broclienen  Basalt-Gang  in  auffallendster  Weise  verludert. 

4.  Zweites  Kohlen-Lager,  6'  mächtig;  die  nahen  Thonletten  sind  voll 
von  Farnkraut-Abdrucken. 

5.  Bläulicher,  thoniger  Sandstein,  stellenweise  3o'  Ktark.  Enthält  unter 
dem >Fire^eoii  Anhäufungen  eines  fast  losen  Sandes,  verkohlte  Holz- 
Stämme  mit  Eiaenkies-Anflug  (sie  stehen  oft  senkrecht),  ein  Lager  von 
Strontian-  [?]  Nieren  und  von  einer  mehligen  Substanz. 

6.  Drittes  Kohlen-Lager  von  Thonletten  begleitet,  das  Farnkraai-Ab- 
drficke  und  Equisetum  einschliesst.  Steht  im  Niveau  dea  Fluthwaaaers  an. 
Mächtigkeit  6'. 

7.  Ein  Konglomerat,  das  in  Eisenerz  umgewandelte  Baamslämme  cvt« 
hält,  die  von  verschiedener  Dicke,  etwaa  znsammengedriickt  und  gewöhn* 
Kch  an  einer  Bette  mit  einer  tiefen  Furche  veraehen  sind.  Oft  ist  es  der 
Stamm,  oft  das  untere  Stamm-Ende  mit  den  Zweigen;  in  andern  Fällen 
aind  ea  Zweige.  Sie  erseheinen  in  den  verschiedensten  Richtongen  abgelagert, 
als  das  Kooglomerat  gebildet  würde.  Die  Bestandtheile  diesea  Trümmer* 
Gestelltes  sind  dieselben,  wie  im  obemj  Jadech  haben  häufig  Öbergäitga 
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im  tininifes  Scnditein  atttt.    Die  Bamnstämme  seiirfln  sieh  von  EiüewKjrd 
darcMrungeQ ;  auf  der  Oberfläche  liegt  nicht  seltfn  verkieaeltcs  Holsj 

8.  Viertea  Kobleo-Lager,  mit  seinem  Letten  uof^efUhr  7'  m&chtin^.  Bei^ 
Morr%M*-BadB  ist  es  12  —  16'  über  dem  Meeres-Spiegel ;  weiterhin  sinkt 
dasselbe  wieder  zum  Ufer  zoruck. 

9.  ^nter  der  letiten  Kohle  steht  grauer  thoniger  Sandstein  an»  der 
EisensteiD'Nieren  mil  schSnen  Farnkraut-Abdrucken  in  Menge  enthält. 

Die  fossilen  Pflansen-Reste  haben  im  Allgemeinen  an  sAmastliciieii 
Orten  den  nämlichen  Charakter;  einige  Untersehiede  durften  Mdir  den 
verschiedenen  Örtlichkeiten  angehdren.  So  kommen  Abdrucke  von  Q I  o  a  s  o- 
ptaris  auf  Nokkfs's  Mond  ib)  obersten  Kohlen-Lager  vor,  Taanio-' 
pter  is  im  dritten  Kohlen-Lsger  unter  Cfreai  Red  BeMi  n.  s.  w.  Nor  swcl 
gefundene  Überbleibsel  gehören  dem  Thler-Reiche  an,  ein  Fiach  ond  ein* 
Coralline.  Der  Mangel  an  fossilen  Muscheln  macht  es  sehwi^ig,  die 
verschiedenen  Kohlen*  und  Sandstein-Lager  am  mUiieH  und  a^s»  HwmUt 
XU  vergletdien. 

Kohlen-  und  Sandstein-Lager  von. tieweaetie  sind  von  mebrttn  Ginge» 
eines  basal  tischen  oder  phanoli  tischen  Gesteines  durchbrochen  und  seige» 
oft  rächt  aoffalLettde  Änderungen ;  Sandstein  und  Thonletlen  ersciieinen  sii 
hartem  Fenerfltein«arttgem  Gestein  umgewandelt  Ahnliche  Ginge  finden 
sich  zwischen  Lalre  Maequarry  und  Tukkenh^  ws  sin  das  Konglomerat 
darchsefsen,  und  auf  Pcini  SiephetUy  wo  solche  durch  Porphyr  drangen. 
Der  Basalt  «nthiU  hier  viel  Olivin«  In  Folge  der  statlgefnndensn  Er« 
sdiuttlrongtn  «rlitten  die  Schiebten  häufige  Änderungen;  man  sieht  an 
BMhren  Orten  sehr  bedentende  Verschiebungen;  so  scheinen  unfern  der 
Lagune,  am  Eingang  des  Paimem-Thales ^  die  Kohlen-Srhiebten  weit  über 
den  Meeres-^iegel  erhaben  au  seyn  u.  s.  w.  *-  Brände  haben  zu  veirschie* 
denen  Malen  stattgefunden. 

Diese  Kohlen  sind  entweder  niedergepresste  und  sermalmte  Wälder, 
•der  Pflansenstoffe,  welche,  durch  Wasser  ans  dem  Innern  grosserer  Inseln 
gebracht,  in  weite  Mündungen  niederfielen,  oder  von  Strömungen  erfassl 
ipber  den  Meeres^Boden  ausgebreitet  wurden.  Nimmt  man  Erstes  an, 
ae  folgt,  dass  der  Boden  viermal  aus  dem  Wasser  hervortrat  und  sich  mit 
dichter  Fogetation  bedeckte  und  eben  so  oft  weit  nntAr  das  Meerea*Niveaa 
hinabsank,  um  die  Vegetation  mit  Konglomerat,  Sandstein-  nad  Tbon-Lag«B 
begraben  xu  lassen.  Nur  sind  die  Letten-Schichten  besonders  reich  an 
Farokrant-Abdrücken.  Es  haben  jedoch  die  grössere  ZaU  Farenkrinter, 
welche  man  lebend  beobachtet,  kein  hinfälliges  Lanb,  es  vertrocknet  nnd 
vermodert  allmählich;  die  erwähnten  Abdrucke  aber  aaigen  sich  schön  nnd 
Vnllkommen,  als  wären  solche  jvon  ihren  Stämmen  sorgsam  abgesohnitten] 
auch  lassen  diese  nie  Wurzeln  wahrnehmen;  sie  können  nicht  an  dem  .Orte 
gewachatn  sejn,  wo  man  dieselben  findet.  Der  Annahme,  daas  sich  Pflani 
sen-Stoile  in  weilen  Torfmooren  nnd  Morästen  anbäufUn,  welche  bei 
Änderung  des  Niveauos  vom  Meere  hedeckt  wurd^,  widerstreiten  mnneba 
Umatättde  in  der  Zussmmensetanng  der  Kohlen-Schicblen,  nnd  so  durfte 
SS  fUnbhafter  aajn,   data  vegetablUäebe  Stoffe,  welohe  Flnthcn  ans  de« 
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lantni  «itter  Insel  bnchten,  abgetetst  worden» «-  Die  ImgB  dev  SdueMtw 
ist  im  Allgpemeinen  wagrecfat,  oder  richtiger  wellig:  ne  erhebei  sidi  bier 
wid  senken  sieh  dort. 


£.  Collobb:  dber  das  Qoartär-Gebirge  des  AAein-Beekens 
und- seine  Alters-BeKiohuagen  su  dem  des  Gebirges  {Bnii, 
fäei.  1649^  6,  Vly  479—500).    Das  Quartär-  oder  Diinvial^Gebirge: 

I.  Die  Rhein^Ehene  besteht  aas  zweierlei  Bildangen: 

1.  Die  antere,  die  erra tische  Formation  o^Archuc'«)  ist  an* 
saramengesetst  ans  Sand  nnd  zahlreichen  Geschieben,  welches  bei  JVnAI- 
kmueHy  m  der  Ebene  zwischen  den  Vogesen  nnd  dem  SckwmratoM»^  wie- 
der zerflllt  in: 

a)  Rheinisehe^  Geschiebeland:  aus  Trümmern  voA  Qnarsiten 
Fffofsgfaen  nnd  schwarzen  Kalken  der  Alpen ^  aus  farbigen  Graniten  und 
Quarz-Porphyren  mit  grossen  Feldspath-Krystallen  des  SehwarmvnidM  nnd 
siM  den  obeen  bellen  Kalksteinen  des  Jurd*s  zusammengesetzt.  Es  nimmt 
die  tiefste  Stelle  ein,  indem  es  ui  grosser  Mächtigkeit  die  tiefe  Mulde  dea 
JIMii-Thals  erfüllt.  Die  Schichtung  ist  eben  in  die  Qnere  nnd  mit  ge. 
lingem  Falle  nach  dem  Tbale  abwärts.  Die  Geschiebe  sind  massig  gross, 
stark  abgerundet  und  bell  von  Farbe. 

b)  Fo^0«sfi-Gescbiebeiand:  ans  Melaphyrea  dea  JKasteMnus- 
Tbales,  Syeniten  des  Baiion  iT^ltoace,  schwarzen  Übergangs  •Schiefem  des 
CM  ie  Bunan^y  rothen  Porphyren  des  TAtir^Thales  and  einigen  Fojpsssii* 
Gesteinen  zusammengesetzt.  £s  liegt  swischen  den  Kofesei»  ond  dem 
RhBtne^  ist  weniger  mich tig,  über  einen  Theil  des  vorigen  (s)  übergreifend 
und  wie  dieses  söhlig  gelagert»  Die  Geschiebe  sind  grösser»  wenig  ab* 
gerundet  nnd  dunkel  von  Farbe. 

2.  Die  obere,  die  Lehm-.  Loss-»  Diluvial*  oder  alte  Alln- 
T.ial -Formation,  ruht  bald  auf  einer  der  zwei  vorigen  und  bald  -•  in 
den  Yorbergen  •-  auf  SSsswssser-Kalk  nnd  Süsswasser  -  Molssse.  Man 
könnte  den  Löss  daher  mit  dem  Fojrsseii- Lande  nsbe  verbanden  glaube«; 
aber  da  seine  Charaktere  zn  beiden  Seiten  des  Rheines^  in  den  Thälem  der 
BchweitXi  wie  der  Rhone  bei  Lifön  überall  dieselben  sind ,  so  stammt  er 
offenbar  auch  ans  den  it/|^en.  A.  Brauic  hat  bekanntlich  06  Arten  Binnen- 
KencbyNen  daiin  gesammelt,  worunter  86  Land-  und  40  Pluss-Konchylien, 
worunter  gerade  die  gemeinsten  jetzt  in  der  Gegend  selten  oder  dnreh 
aadere  Varietäten  vertreten  sind  und  ein  Theil  nur  in  kälteren  Gegenden 
tech  vorkommt.  Mit  ihnen  finden  sich  Knochen  von  Elepbas  primi- 
gevins,  Rbinoeeros  tichorhinns,  Equus  caballus,  Bos  pris- 
ens,  Cervus  enryceras,  oft  noch  fast  in  ganzen  Skeletten  beisammen* 
lugend. 

IL  Im  Gebirge  der  Vcf/eeen.  Findet  sich  im  Grande  der  Tbiler 
wie  an  den  Abhingen. das  Diluviale: 

1.  Eine  untere  FDrmation:  in  allen  tieferen  Stellen  der  Tbiler 
finrkonuneadi  nidit  über  15r-20«  miebtigfaiis  stark  abgejraudetea  Bücken, 
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€reMliitli«Q  un4  SiLiiil  Vestehend,  werih  die  Geschiebe  mittler  Grdese  vor» 
berrscben  und  die  grossen  Blöcke  selten  sind ;  geschichtet  und  oft  mit  ge* 
wimdener  Schicbtttogi  ohpe  leere  Zwi8ch^I»raulne. 

2.  Gletscher-LaAd  (vom  Vf.  u.  A.  früher  „erratisches  Gebirge** 
genannt,  welcher  Name  aber  Verwechslungen  mit  T,  1  zalSsst):  bestehend 
in  Moränen,  erratischen  Blocken  und  Gletscher-Schutt  und  zwar  blos  von 
solchen  Gebirgsarten,  welche  je  in  den  nämlichen,  nach  0.,  S.  und  W. 
auslaufenden  Thätern  weiter  aufwärts  gegen  ihren  Ursprung,  nächst  dem 
Hoch  rücken  der  Vogeien  anstehen.  Das  Gletscher-Land  bedeckt  die  untere 
Formation  (I),  wo  es  nicht  unmittelbar  auf  alteren  Gesteinen  ruht.  An 
bestimmten  Punkten  sieht  man  Schutt- Wälle  quer  über  die  Thäler  gelagert, 
ganz  von  der  Form  und  Zusammensetzung  wie  die  heutigen  Erd-Morftnen; 
an  andern  erscheinen  lange  Block-Reihen  längs  der  Thal-Seiten  als  ehe- 
malige Seiten -Moränen ;  dazwischen  ein  Schlamm  wie  der  jetzige  Gletseher- 
Schlamm;  die  Blocke  und  Steine  meist  scharfkantig  und  oft  gestreift  wie 
die  Gletscher-Blöcke;  im  Innern  der  Anhäufnogen  oft  hoble  Räome:  Alles 
auf  trockene  Fortführung  ohne  Mitwirkung  von  Wasser- Strömen  hin- 
weisend. Nirgends  ragen  die  Moränen  in  das  Thal  des  Rheines  und  der 
Mosel  hiuaus. 

3.  Torf -Lager  haben  sieb  alierwSrts  hinter  den  Wällen  der  £rd* 
Moränen  gebildet  (am  See  von  Urbei  im  Thale  Saint- Amarin^  Haut-Rhin', 
am  See  des  Corkeaux  im  üreMe-Thal,  Vogesen',  hinter  den  Moränen  du 
Bein-Briee  jxnd  du Beliiardf  Vogeseu)^  wo  sie  theils  anf(l)  und  tbeils  auf 
(2)  ruhen,  öfters  auch  starke  Stamm*TheiIe  von  noch  jetzt  in  der  Gegend 
lebenden  Holzarten,  als  Kiefern,  Tannen,  Erlen  u*  s.  w.  einschlicssen,  welche 
den  Anfang  einer  wärmeren  Zeit  anzudesten  scheinen,  wo  nach  der  Stärke 
4lieser  Ströme  za  urtheilen  die  Vegetation  viel  kräftiger  als  jetzt  ge- 
wesen ist. 

4.  Anschwemmungen  erloschener  Art.  Als  die  Kälte  der 
Gletscher- Zeit  und  die  mechanlscfae  Thätigkeit  der  Gletscher  auf  den  höberea 
Grebirgs- Körpern  alle  Vegetation  zerstört  und  die  Abhänge  der  Berge  in 
Form  kahler  abschüssiger  Felsen  zurückgelassen  hatte,  da  hemmte. (wie 
So.  Gras  in  grösserem  Maasstabe  zuerst  an  den  Wesl'Aipen  nachgewie- 
sen) nichts  die  zetstörende  Wirkung  der  atmosphärischen  Wasser  auf  diese 
letzten ;  jeder  Regen  bildete  gewaltige  Giessbäche,  wie  wir  sie  jetzt  nicht 
kennen  und  aus  keiner  jetzigen  Ursache  zn  erklären  vermöchten;  überall 
höhlten  sie  tiefe  Forchen  und  Schluchten  in  den  kahlen  Gebirgs-Seiten 
ftus,  fdlirten  die  frömmer  mit  sich  fort,  setzten  sie  später  in  den  Ver- 
tiefoDgen  der  T'hller  in  Form  ungeregelter  Schatt-Massen  wieder  ab  als 
,,/<<»  ds  dejeelian  ^isints",  die  sich  oft  in  Schluchten  nnd  Thälchen,  wo 
keatsntage  nicht  einmal  ein  Bäehlftin  vorhanden  ist,  abgelagert,  oder  welche 
seit  der  Rfiekkebr  der  Vegetation  auf  die  Berghänge  keinen  Zuwachs  mehr 
erbalten  haben.  Am  häufigsten  sieht  man  sie  an  der  Ausmundungs-Stelle 
eines  Sei(en*Tbales  iu  ein  Haupt-Thal,  ohne  in  die  Ebene  vorzutreten. 
Si«  Hegen  stets  ober  dem  Gletscher-Lande.    Ans  diesn  Zeit  mag  MMsb 


Digitized  by  VjOOQiC 


die  Darehbreelioiif  eiai|[*er  MorSnen  berrdbr»»,  woim  die  henligtn  Gewlster 
der  Oeicead  nicht  die  nötbige  Kraft  hAtteD. 

Es  ist  zweifelbaft,  ob  man  die  3  lettten  Bildungen  (3  a.  4)  riditiger 
noch  SU  den  tertiären  und  diluvialen,  oder  xa  den  modernen  Formationen 
SU  stellen  habe. 

Unter  den  genannten  Formationen  sind  nun  (I  1)  die  erratische  For- 
mation o'Arcuiac*s  in  der  Ebene  nnd  (II  1)  die  untere  Formation  des  Ge- 
birges von  gleichem  Alter;  beide  setzen  an  den  Thal- Mundungen  unmittel- 
bar in  einander  fort;  selbst  ihre  Materialien  sind  die  nämlichen,  nur  sind 
diese  iu  den  Thälern  grober  und  bilden  in  Folge  der  Zerstörungen  durch 
die  Gebirgs-Strdme  oft  Treppen-formige  Absitze  bis  an  10— 12">  Höhe  und 
zeigen  zerrissene  und  gestörte  Schichtung,  wahrend  sie  in  der  Ebene 
überall  ganz  wagrecbt  geschichtet  sind. 

Der  LÖSS  (1  2)  steht  zwar  nirgends  mehr  unmittelbar  mit  den  Mo- 
ränen (II  2)  in  Zusammenhang,  indem  er  in  den  Thälern  überall  in  einiger 
Entfernung  unterhalb  derselben  aufbort.  Gleichwohl  ist  er  eine  mit  den 
Gletschern  gleichzeitige  Bildung;  es  ist  der  Schlsmm,  den  alle  Quellen 
aus  den  heutigen  Gletschern  zu  Tage  fordern  und  erst  später  wieder  ab- 
setzen; es  ist  ein  Produkt  der  Gletscher,  aber  ferne  von  ihnen  abgelagert 
Der  Vf.  berechnet,  dass,  wenn  nach  Dollfvss  die  Aar  aus  dem  15  Quadrat- 
Kilometer  grossen  Aar  -  Qleiacher  im  August  184S  täglich  2,000,000*« 
Wasser  mit  140">«  Schlamm  zu  Tag  brachte,  auch  die  Bildung  der  ange- 
heuren Löss-Massen  wohl  erklärlich  werde.  Nach  den  nicht  publizirleB 
Karten  Gdyot's  war  die  Gletscher» Masse,  welche  einst  einen  Thcil  der 
Östlichen  Sehweil»  bedeckte  und  ihr  Wasser  in  den  Rhehi  entsendete,  we- 
nigstens 20,000  Quadrat-Kilometer  gross  oder  142  Ktlom.  lang  und  breit 
und  von  vielmals  grösserer  Mächtigkeit  als  der  Jetzige  Aar^Oietsvkar.  Die 
Gletscher  äussern  3  gleichzeitige  Wirkungen:  sie«  schleifen  nnd  furchen 
die  Felsen,  führen  auf  ihrem  Rucken  grosse  und  kleine  Blöcke  nach  tiefer 
gelegenen  Gegenden,  nm  aie  in  Horänen-Oeatalt  abzusetzen,  and  senden 
den  durch  Reibung  auf  ihren  Unterlagen  gebildeten  Schlamm  durch  Bäcbe 
and  Flüsse  ferneren  Gegenden  zu.  Die  2  ersten  Erzeugnisse  findet  man 
noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  in  den  Vogaaen;  wohin  aber  wäre  der  Sehlamai 
gekommen,  wenn  man  nicht  den  Löss  fdr  das  t ekuläre  Sehlamm-Ersengaiaa 
der  einstigen  Riesen-Gletscher  nehmen  darf.  Dazu  der  Umstand,  dasa 
nach  BiuuN  die  im  Löss  gesammelten  Sehnecken  auf  eine  grössere  Kälte 
hindeuten.  Scheinen  auch  die  mit  ihnen  gefundenen  Pachydermea-Knoehea 
für  das  Gcgentheil  zu  sprechen,  so  könnten  diese  von  Sieletten  solcher 
Thiere  herrfihren,  die  schon  frfiher  gestorben  sind  [lAid  doob  Ifegen  sie 
noch  Skelettweise  im  Löse  beisammen?].  Die  Tbier-Arten  sind  dieeelhen» 
welche  auch  unter  dem  Löss  Im  Gesebiebe-Land  vorfcommeo  :  £  I  e  p  h  a  a 
primigenius  und  Rhinoceros  tiehorhinus,  während  die  Knochen  aaa 
dem  Boden  der  ilAetn-Ebene  meistens  dem  Rh,  Mercki,  dem  Cervusenif* 
eeros  [?s.  o]  u.  a.  den  jetzt  lebeaden  Arten  ähnlicheren  Thierea  herrühren^ 
z.B.  von  Hirschen,  Pferden,  Bos  primigenius  and  Boa  priscaa^der 
deai  nach  in  LUthauen  labenden  Auer  gaoa  ähnlicb  ist.  Dar  Löaa  biA  aieh 
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naeh  Braifw  ia  tiefen  Wauer  ||;ebt1det,  ilaa  jedoch  nicht  einen  See  enge* 
bSrfe,  eoadern  eich  Yoriibergehend  dnrcb  Oberachwemnittng  in  Folge  det 
GMaeber-Sehmelzens  gesaromelt  hatte,  wie  der  fast  ganzliche  Mangel  an 
See-Konehylien  in  ihm  beweist.  Die  KalktufF-Bildungen  unter  dem  Löase  zu 
Cunrntati  enthaUen  ein  ganz  ähnliches  Gemenge  von  Thier-Reeten ,  wie 
der  Lose  selbst.  Aber  auch  die  vielen  Pflanzen-Reste  in  diesem  Tuff,  welche 
Bn^mv  in  Walcbner's  Schrift  über  die  Schwanswälder  Mineralwasser 
(Mtnmhsim  1848)  beschrieben,  sind  alle  von  solchen  Arten,  welche  noch 
jetzt  in  WüHiemberg  leben,  eine  auf  dem  Jura  einheimische  Buxns-Art 
ansgenommen.  ^ 

£lib  DB  Bbaohont  bemerkt  hiezu:  «Der  Löes  des  llAetfi*Thales  ent* 
spricht  in  seinem  Vorkommen  ganz  dem  des  £(etiie*Tbales  zn  Meudom  und 
Hoiiptoa/;  er  ezistirt  anch  in  ganz  Nord-f^ankreiehj  zu  Dhe  n.  a.  w.,  wo 
er  auf  gestreiftem  erratischem  Gebirge  ruht;  stammt  er  nun  von  Gletschern 
ab,  so  könnte  er  nur  von  den  Gletscher^i  des  Perch$  herrühren'^ 

BocBBB  sagt,  der  L6ss  des  £f«roNiie- Thaies  enthalte  Konchylien,  die 
In  den  PyretUien  leben,  was  mit  dem  Ursprünge  dieses  Lfisses  aus  Gletscbero 
sich  nicht  vertrage ;  >-  auch  sey  das  Gfarenne-  wie  das  ilAein-Thal  in  mehre 
Treppen  getheitt:  der  Gletscher  musste  also  schon  zerst&rt  gewesen  aeyn 
tor  dem  Absatz  des  LSsses,  der  den  Grond  der  Tbäler  ausfüllt«  Beidea 
f  ertrage  sich  nicht  mit  dem  angegebenen  Ursprung  des  Losses. 


Hebert:  über  Lbvmbbib's  neuen  Kreide- Typus,  Jb.  1649,  789 
(Bull.  9M.  1849,  b,  F/,  569-571).  LsraBRiB  bat  geglaubt  (Jb.  1849,  739) 
eine  Kreide  gefunden  zu  haben,  welche  die  fossilen  Faunen  der  chloritK 
achen  weiasen  und  Maairiehter  Kreide  in  sich  vereinige.  Der  Vf.  hat  die 
nämlichen  Exemplare  untersucht,  worauf  LByHEaiB's  Behauptung  sieh  grün- 
det, und  ist  damit  zu  andern  Ergebnissen  gelangt. 

Gegen  die  0  Arten,  welche  für  die  Maslriehter  Kreide  sprechen«  ist 
nichts  einzuwenden.  Sechs  andere  sollen  für  weisse  Kreide  beweisen; 
davonkommen  aber  3.(dieOstrea  ve^icularia  mitbegriffen)  auch  noch 
in  timsiriekler  Kreide  vor,  und  von  den  3  andern  und  den  angeblichen 
Arten  der  chloritiachen  Kreide  schltesst  die  Terebratula  alata  mehre 
Arten  ein  und  namentlieh  eine  Form  von  ValogntM,  welche  der  Pyreuai'* 
Mchm  näher  ala  der  ftehten  T.  alata  der  weissen  Kreide  steht;  Baculitea 
ancepa,  wenn  wirklich  von  dem  der  lf«jlrtcAfer  Art  verschieden,  kommt 
in  der  ynlopur  Kreide  vor,  die  Jedermann  heutzutage  nicht  mit  der  chlori- 
tiachen, sondern  mit  der  AfaJfrtdUer  Kreide  verbindet;  und  Ammonitea 
Lewesienais  ist  von  eben  daher  bekannt,  obwohl  vielleicht  nicht  iden- 
tjaefa  mH  der  Art  Ton  iloneii;  die  Östren  lateralia  iat  bekanntlieh  ao 
«nsitf^er giestaltet,  daas  man  auf  sie  kein  zu  grosses  Gewicht  legen  darf; 
sie  sprüdie  aHean  für  cbtoritiache  Kreide,  wie  Ananchytea  ovatua  (wo- 
von aber  auch  eine  Varietlt,  A.  aemigiobus,  aich  zu  dfly  nnd  VuiognM 
indet)  «nd  Spondylua  Dutempleanoa  allein  für  weisse  Kreide  übrig 
blieben.    Es  wird  nun  nicht  befrenden ,  wenn  eise  oder  die  andere  Art 
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mm  der  MmHnMer  Kreide  aadi  io  der  olclbsf-liefemi  AMbcHaDg  «dl 
indet,  oder  omg^ckehrt;  darani  liest  «ich  aber  oocb  niclit  folgen,  daee 
die  3  Faooen  hier  dwchdiieaderge werfen  sind  and  einen  neoen  Kreide- 
Tjpos  begninden. 


L.  ZBDecBitBn:  geognoetiscbe  Besebreibnng  des  Schwefel- 
Lagers  von  StDOMmowieB  bei  Krmkmm  (Haid.  gesamni.  übhdl.  t8S0y 
III,  I,  171—178).  Das  jfioger.tertiire  Aller  der  SCeiosate-Niederlagen  von 
lfielie%km  ood  Boehnim  ist  seit  der  Uotersochung  ihrer  organischen  Ein> 
sehlasse  dorch  Phiuppi  nnd  Rbüss  ausser  Zweifel  gesetst.  Damit  ist  aneh 
das  Alter  vieler  Ablagernngcn  in  Osf-teHaMA,  lAif am,  SMmMrfem, 
Moidam  etc.  aber  einstimmend.  Andere  jfingere  Tertiir-Bildangen  treten 
ostwärts  aaf  in  PoUm^  Oebnfsn,  Lewikn-g^  Woikpnem,  PoMiem  nnd  ükrtnme^ 
bis  zom  Sehwmrmem  Meere, 

Das  Sehwefel-Lager  von  SwomewUe  liegt  mit- 
ten im  tertliren  Gebirge  ond  zeigt  folgende  Zu* 
sammensetzang.  Es  ist  wenigstetis  243'  mächtig, 
im  N.  an  den  Goralrag  von  Kiirdtocndio  angelehnt, 
und  berührt  im  S.  wahrscheinlich  den  Neocomlen- 
Karpatben-Sandsteio.  Die  Mergel  bilden  eine  fast 
homogene  bläalich-graae  Masse,  werden  aber  weiss- 
lich-gelb  und  viel  härter,  wenn  sich  Kalkcrde  beige- 
mengt. Sie  enthalten  keine  fremdartigen  Minerslie n, 
sondern  scbliesien  nor  &  parallele  Schwefel-Lager 
ein,  welche  sich  in  Abständen  von  12'  wiederholen; 
die  2  obersten  werden  abgebaut,  die  3  unteren  kennt 
man  nur  ans  einem  Bohr-Resultate ;  die  Sohle  df<s 
Gebirges  ist  jedoch  damit  nicht  erreicht  worden. 
Über  dem  I.  Schwefel -Lsger  soll  {edoch  noch  ein 
oberstes  vorhanden  seyn. 

Das  L  Schwefel  -  Lager  besteht  nicht  in  einer  kontinuirlichen  Masse, 
sondern  ist  aus  Schwefel- Korn  er  n  von  Hanfsaamen-GrSsse  zusammenge- 
setzt,  die  in  Mergel  eingesprengt  sind  und  sich  ISngs  einer  Ebene  hin 
erstrecken.  Stellenweise  häufen  sich  die  Kömer  mehr  an,  berühren  sieh 
fast,  oder  vereinigen  sich  endlich  in  Trauben-artig  znssmmengesetzte  Kör- 
per. Die  einzelnen  Körner  bestehen  aber  in  allen  Fillen  ana  einem  homo- 
genen, Stroh-gelben  und  undurchsichtigen  Kerne  nnd  ans  einer  krystalli- 
nischen,  durchscheinenden,  grünlich -gelben  Peripherie;  nur  ausnahmsweise 
sind  sie,  umgekehrt,  innen  krystallinisch  mit  einer  dichten  Hfille.  öfters 
findet  man  mit  ihnen  zusammen  zerbrochene  Pflanze n-Stengel  und  Bluter 
in  Kohle  umgewandelt,  was  beweiset,  dass  der  Schwefel  hier  iMil*dnrch 
Sublimation  abgesetzt  worden  sejn  kann.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen 
FlÖtzes  schwenkt  zwischen  V  und  5';  allein  es  besteht  wieder  aus  mehren 
Z'*  dicken  durch  Mergel  getrennten  Lagen.  Über  dem  ganzen  FlÖtse  folgen 
gewöhnlich  unmittelbar  Sehieblen  eines  sehwarsen  mergeligen  iSandsteises^ 
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dknes  Fariw.voii  KMb  herrSkrt.  Hier  ist  der  Faodort  der  tott  üimai 
OBtertnchtea  fiiiiler.AbdrticIie  [Jb.  IM/»  IST]. 

Dai  II.  Sehwefel-Lager  ist  7— d'  mäcbtif^,  besteht  aus  1—4'^  grosses 
g^lttten  Niereo  von  derbem  Schwefel,  welche  von  eioander  getrennt  sind, 
aber,  bei  stArkcrer  Aobiofang  in  einander  verfliessen  nnd  mehre  parallele, 
durch  Mergel  getrennte  Lagen  bilden.  Der  Schwefel  ist  gans  homogen 
nnd  hinterlisst  beim  Verbrennen  nur  0,002  schwarze  thouige  Tbeile.  In 
diesem  Lager  kommen  stellenweise  anf  Kluften  n.  s.  w.  viele  Dmsen  vori 
die  von  SchwefeK&rystallen  mit  ausgezeichnet  glatten  und  glänzenden 
FUshsn  ausgefällt  sind  und  sIs  primitive  Rbomboeder  mi(  der  gerade  an- 
^eserzten  End-Flache  P.P— QO,  das  zweite  stumpfe  Orthotyp  %P— 2  nnd 
die  Fliehe  Fr  erkennen  lassen.  Diese  Krystalle  sind*  zweifelsohne  ein 
seknndires  Erseogniss-,  ausgeschieden  ans  Schwefelwasserstoff- haltigen 
Gewässern.  In^  den  gleichen  Drusen  mit  ihnen  kommen  auch  aneinander* 
godrangle  Ks1kspsth<SkaIenoeder  vor»  deren  Winkel  aber  nicht  bestimmbar 
sind;  sio  haben  dcnÜiche  BUtter-DurchgInge  nnd  sind  farblos.  Über  die* 
aem  Flötze  kommen  stellenweise  noch  mehr  oder  weniger  hSufige  Drusen* 
Rinme  von  Vs^l'  Lftngo  vor,  die  mit  Schwerspatb  ausgekleidet  sind, 
welcher  selten  deutlich  krystsllisirt,  gewöhnlich  in  Form  Papier-dunner 
farbloser  oder  bräunlicher  Blättchen  erscheint,  deren  Fischen  man  nur  im 
Sonnenscheine  unterscheidet;  oft  wird  er  jedoch  auch  Ksmm-artig  mit 
FUchen  des  primitiven  Prisma's  und  mit  brsuner  Farbe;  oder  er  erscheint 
faserig,  von  dunkelbrauner  oder  Milch-weisser  Farbe.  Mit  Schwerspatb 
nnd  Schwefel  triflft  Gsrps  nie  zusammen.  Dagegen  enthielt  eine  Schwefel- 
Niere  Milch-weisso  Quarz-Krystslle  iu  Sftulen-Form  mit  dem  Dirhomboeder, 
offenbsr  ebenfalls  ein  sekundAres  Prodfokt.  Pflanzen-Reste  sind  in  diesem 
Lager  selten,  doch  immer  noch  viel  häufiger  sIs  Thier-Reste,  von  welchen 
nur  ein  Pecten  Lilli  und  einige  mit  Gediegen-Schwefel  erfüllte  Nstica- 
artige  Schnacken  vorgekommen  sind,  worsus  der  meerische  Ursprung  der 
ganzen  Ablagorang  erhellet,  welche  nicht  weit  von  den  Ufern  entstanden 
sejn  kann,  von  welchen  die  Landptlanzen-Reste  dahinein  gelangten. 

Die  ursprfinglich  horizontale  Lage  der  Schwefel- Plötze  ist  durch  spatere 
Ursachen  modifizirt,  die  Schichten  sind  gehoben  und  manchfach  gebogen 
worden.  Streichen  von  O.  nach  W.,  Fallen  gegen  S.  unter  8**  und  nur 
ausnahmsweise  15^  Oft  sind  die  Schwefel-Flötze  wellenförmig  gebogen 
nnd  Diess  zuweilen  nach  zwei  sich  kreutzenden  Richtungen,  wo  dann  das 
ganze  Flöts  wie  ans  vielen  undeutlichen,  niedrigen,  zusammenhängenden 
Kegeln  zusan|mengesetzt  erscheint  Die  ganze  Masse  ist  200  —  300'  über 
den  ireM#W-»Spiegel  emporgetrieben.  Die  Grube  hat  440  Klafter  Länge 
ans  O.  nach  W.  nnd  460  Kl.  Breite;  der  tiefste  Schacht  hat  22  Kl.  —  Dar 
Übergang  des  Scbwefel-ffihrenden  Ifergels  in  die  darfiber  liegenden  san- 
digen Schichten  ist  nicht  aufgedeckt.  LeUte  bestehen  bei  Rqftfso  aus 
losem  weissem  Sande  ohne  organische  Reste,  oder  aus  losem  Konglomerate 
mit  Ostrea  ventilabrum  Gp.  nnd  einigen  Pecten- Schaalen. 

Im  Dorfe  fTrsw^omfoe,  *U  Meile  von  Swoimowiee,  brechen  aus  einer 
tiefen  Scblncbl  im  Meocomien  und  Karpathen*Sandstein  starke  Schwefel«^ 
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wiifMniloff*lMltige*Q«6lIeB  hervor,  deren  ZasamMcasetnnir  i^^^  voa 
Swotmowiee  ihnlicb  iit  Hier  waren  vor  40  Jahren  ebenfalls  Schwefel* 
Bergwerke  angelegt,  aof  deren  groaseo  Halden  man  noch  Jetzt  graoen 
Mergel  und  weiseen  faserigen  Gyps  mit  «ehr  selteuen  kleinen  Schwefei- 
KSmem  findet.  Das  hiesige  Fldtx  war  aweifelsohne  mit  dem  von  8mo9»0' 
toiee  in  Verhindong  gewesen. 

Die  8u>09mowieer  Fiötse  sind  wie  ein  Keil  vom  Salz-Gebirge  eiage* 
schlössen;  sie  sind  eine  lokale  Modifikstion  in  diesem  letzten,  deren  lokale 
Ursache  wohl  nur  in  den  Schwefel -Quellen  zu  sudieu  ist,  welche  bei  ihrem 
Zutagetreten  an  der  Luft  den  gediegenen  Schwefel  niederfallen  Hessen; 
oder  dieser  verwandelte  sich  in  SchwefeUänre  und  bildete  Oyps  mit  dem 
eingeschlossenen  Kalke.  Schwieriger  ist  die  Entstehung  des  schwefelsauren 
Baryts  zu  erklären.  „Da  diese  Verbindung  in  Wasser  nicht  lösbar  isl 
[Bischof I,  Rogbrs!},  so  folgt  daraus,  dass  dieselbe  wahrscheinlich  ata 
Sohwefel-Baryum  hervorkam,  dann  aber  sich  mit  Sauerstoff  verband,  sidi 
in  sdiwefelaanren  Baryt  verwandelte,  in  Drusen  sammelte  und  krystalli- 
sirte**.  Diese  Quellen  können  dort  mir  aus  dem  Coralrag  oder  Karpathen* 
Sandstein  hervorgetreten  seyn.  Am  ersten  zeigt  sich  indessen  keine  Spur 
ihrer  Einwirkung;  eine  oder  zwei  zersetzte  Stellen  im  Kalke  anagenomsM», 
wo  der  Vf.  aber  doch  viel  mehr  die  Wirkung  von  Salz*  als  von  Schwefel^ 
sauren  Dampfen  zu  erkennen  glaubt.  „Alles  deutet  darauf  hin,  daas  der 
Herd  dieser  Quellen  im  Karpathen- Sandsteine  zu  suchen  sey.  Bei  Wnsosa- 
Ufiee  befindet  sich  nämlich  das  Schwefel-Lager  mitten  im  Sandsteine,  woza 
aber  nähere  Beweise  fehlen;  denn  in  der  Gegend  von  Krtkau  sind  un» 
geheure  Veränderungen  vorgegangen,  und  leicht  konnten  grosse  Phäno- 
mene dem  Auge  des  Beobachters  verdeckt  werden.^* 


DAuaa^B:  über  die  Ablagerungen  von  Bitumen,  Lignit  und 
Salz  in  den  Tertiär^Sohichten  von  Beehsthronm  und  LobM^nn 
{Bull,  9€0i,  iaSOy  i,  K/i,  444-466).  Die  Tertiär-Schichten  in  einem  Radiua 
von  wenigen  Kilometern  um  Soulls-^aus-Forits  enthalten  banwilrdige  Bi- 
Inmen  -  Lagerstätten ,  Lignite,  Salz  >  Quellen  und  Eisenerze.  Sie  liegen 
längs  der  Kette  des  Vogesen-Sandsteios  von  WtUsankurg  nach  dem  J«ja6- 
frmmgiikerg  an  einem  Abhänge  hin,  der  seine  EnCstefaung  einer  Schichten* 
Verrncknng  verdankt.  Das  Gebirge  zu  Btekelkrotm  besteht  in  grünen  und 
grfinlicheri  Mergeln,  welchen  Sand-Schichten  untergtordnet  sind;  und  in 
diesen  kommen  nun  wieder  bandartige  Massen  von  Bitumen»reiehem  Sande 
vor,  welcher  abgebaut  wird.  Diese  Streifen,  den  Schichten  parallel,  «rw 
reichen  bis  800»  Länge,  30>n  und  stellenweise  60«  Breite,  bei  0>n  80-*2"* 
mittler  und  selten  4«  örtlicher  Mächtigkeit  und  verlieren  sich  an  den  Rän* 
dem  allmählich.  Sie  streichen  parallel  den  Schiebten  und  der  erwähnten 
Verwerfung.  Ihr  mittler  Gehalt  an  Bitumen  ist  0,02.  Dasselbe  Gebirge 
enthält  auch  dünne  Lignit -Schichten  und  zwischen  dem  Bitumen  selbsl 
noch  Einenkies.  Zu  BeekaUrcmn  kommen  sehr  schlecht  erhaltene  aerreib* 
liohe  Schaalen  von  Bnlimu«,  Cycloatomn,  Helix,  Limnons,  Pnpn 
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in  BeriAnmir  mit  MMsto-RefUn  tof.  fiiaige  BitniDM-Kkhft  Smd^Schacb» 
Ira  haachea  Kobleowuaertlaff*6«i  io  solcher  Mangle  aas,  data  Diesa  acboa 
aiarba  Datanalioiian  veraolaast  bat.  ^  Ähnliche  B&nder  bitaminoaeD  Sandea 
komnae«  su  S^im-^oui-Foriit  ood  au  Sehwabiwitler  rot. 

Zu  Lokimm  kennt  man  das  Gebirge  als  eine  Fortaetsoag  des  vorige« 
mf  60^  Tiefe:  Mergel  and  Sandsfeiae  mit  untergeordneten  und  anweilen 
bantrfirdigen  Schickten  bilnniio5sen  Sandes;  anweilen  kommt  eine  Helis 
van  —  Unter  den  Mergeln  liegt  ein  bemerkenawerther  Suaawasser>Kalk 
mit  dtinnen  Lignit-Schichten,  im  Gänsen  5^9>"  stark.  Ein  Kalk,  welcher 
O»ia^0,t8  üitDmen  enthält  und  einem  hellgrauen  KaJkateio  untergeordnet 
iat,  welcher  jedoch  beim  Schlage  eben  so  stark  ala  der  andere  nach  Bitamen 
liecfaly  wird  abgebaut;  er  iat  mit  etwaa  Gfps  gemengt  und  enlhAlt  Sehwe» 
ffeleisen.  Während  der  Sandstein  von  (JUsM^roitfi  und)  Loteonfi  faat  all 
aein  Bitnmen  an  kochenden  Waaaer  abgibt,  verliert  der  Kalk  nichts  davon. 
Gewisa  sind  seiiM  Schichten  nicht  orspruoglicb  so  viel  stärker  mit  Bitamen 
imprägnirt  werden,  als  die  das  wischen  lifgenden  Sand- Schichten,  sondern 
er  faat  seinen  5  — 9mal  stärkeren  Gebalt  allmähUcb  und  ftater  angesogen, 
theils  durch  Kapillarität  und  theiia  wohl  auch  durch  eine  chemiacha  Be- 
siehuttg.  £r  iat  oft  Zncker^komig,  blätterig,  enthält  mit  rhomboedrischen 
Kalk-Krystallisatiooen  ausgekleidete  Drusen,  wie  man  ea  aonat  nicht  an 
Sasswasser*Kalken  und  nur  in  der  Nähe  von  £mptiv-G esteinen  zu  sehen 
gewohnt  ist  Gin  Tbeil  dieses  Kalkes  wird  durch  Lignit-Schichten  von 
einigen  Millimetern  Dicke  in  eben  so  dicks  bis  einige  Centimeter  starke 
Lagen  getrennt,  so  dass  man  auf  1  Meter  zuweilen  aber  äo  WeebaeU 
Streifen  beobachten  kann.  Doch  kommen  auch  einige  bauwdrdige  Lignit* 
Lagen  von  003  — on<l  vor.  Der  bituminöse  wie  oft  anch  der  reine  Kalk 
enthalten  noch  graue  oder  rosenfarbene  kieselige  Masaen  von  grosser  Härte 
und  starkem  Klange,  und  aelbat  der  Lignit  enthalt  hin  und  wieder  Lignit- 
durchoMUgle  Qaara^Massen,  weiche  mit  kleinen  sehr  glänzenden  Krjstallen 
von  Raacb*Qaara  überzogen  sind.  Der  Kalk  und  besonders  der  Lignit 
enlkalten  viele  Pflanzen-Tbeile,  erster  hsnptsächlich  verkieselle,  und  sehr 
Woblerhaltene  Korner  und  Stengel- Abdrücke  von  Chara;  dann  Dikoty* 
ledonen. Blätter,  grosse  Eqniseten  und  Blätter  von  Flabellaria 
maxima  Uno.  *-  Seit  langer  Zeit  bekannt  ist  die  Nadel-KoMe  im  Ligoite 
von  lioUmimf  welche  durch  Zerstörung  des  bindenden  Pareochyms  aus 
Palmen-Stämmen  entstanden  ist  und,  obwohl  die  einzelnen  Buscliel  nicht 
fiber  0"3  lang  vorzukommen  pflegen,  doch  eine  groaae  Masse  des  Ganzen 
anamacht,  weiche  aofort  auf  Meiocäa-Gebirge  zu  achliessen  berechtigt  Aber 
auch  viele  weit  mehr  feinfsserige  „mineralisirte  Holzkohle'*  kommt  da* 
Bwiseben  vor 9  welche  durch  Erbitaang  viel  empfreumatiscbea  öl  verliert 
and  am  0,34  leichter  wird,  fast  so  viel  ala  der  Lignit;  unter  dem  Mikros* 
kope  eckeant  man  darin  die  Punktiroog  der  GefSsae,  welche  die  Nadel* 
bölser  charakterishrt  Auch  der  Bernstein  iat  zu  Loksmm  nicht  selten» 
aondarn  bildet  in  gewissen  Lignit-Schiehten  ausserordentlich  häufige  rond- 
liche  Körner  von  Madelkopf-  bis  Erbsen-GrGsse  von  gelber  Farbe  nod 
flewöhalksh  dai«kadieiaend.    Ein  i  Knbik-Dezimeter  giasaes  Lignit-Stack 
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liett  bis  40  Berasteto-TrSpfcbeD  unterselMM«!!.  [Hi«ff  Keijt  dMh  swvifels- 
•bne  der  Bernstein  auf  primitiver  Lagerstätte!]  In  den  Schieb* 
ten,  wekbe  an  Kooiferen-Hole  am  reichsten,  sind  anch  die  Bernstein-Kor«* 
eben  am  sahlreicbsten,  und  wenn  man  die  Fasern  des  Konif>Bren-liofana 
unter  dem  Mikroskope  untersncbf,  so  erscheint  ihre  Punktimng  Honi|p-gelb 
wie  Bernstein  gefärbt.  Aber  auch  die  Pklmen^Fasern  bat  er  suweHen  ei«* 
gebullt.  Im  Lignit  und  angrenzenden  Süsswasser-Kalke  sind  scbledit  «r» 
baltene  Schaalen  und  Abdrucke  von  Planorbia»  Paludina  acuta  nach 
A.  Braur's  Bestimmung  und  von  Bulimus  h&ufigj  auch  einen  Rhino» 
ceros-Zahn  bat  man  im  Lignite  sbibst  gefunden.  Dieser  ist  das  Erzeug« 
niss  eines  langsamen  Niederschlags ,  immer  von  blitteriger  Stroktur-,  die 
Butter  oft  unter  V^a"»"'  dick,  abwechselnd  glänzend  und  erdig,  die  letstra 
gewöhnlich  Kalk-  und  Pyrit-fuhrend ,  ins  Oiiven-grnne  stechend;  an  der 
Luft  effloreszirt  der  Pyrit  und  die  blätterige  Struktur  wird  deutlicher.  — 
Ober  dem  bituminösen  Kalke  und  Lignite  liegen  %o  —  iS"*  mächtig  er* 
härtete  bläuliche  Mergel,  voll  von  krystalliniscbeu  Knollen  kubischen  Py* 
rites  und  Nestern  wohl-krystallisirten  Gypses ,  wie  die  Ozford^Mergel ;  in 
den  unteren  Teufen  mit  schlecbt-erhaltenen  Seetbier^Resten  (Cerithinm, 
Peoten,  Veu  ericardia,  Spatangus);  untergeordnet  enthalten  diese 
Mergel  Schichten  von  Sandstein  und  einen  groben  Pudding  oder  Nagelflae, 
die  fast  ganz  aus  Muschelkalk  -  Trümmern  besteht.  £ine  Kinnlade  von 
Anthracoiherium  Alsaticum  bat  BovssiNfUULT /Mi  ebenfalls  in 
diesen  meeriscben  Schichten,  aber  dicht  an  ihrer  Berührung  mit  dem  Sfiss* 
wasser«Kalke  entdeckt.  Bei  Oörsdorf  ist  der  Muschelkalk  von  vielen  Pho* 
laden*Ldohern  durchbohrt,  welche  ebenfalls  aus  dieser  Zeit  herznrfihren 
scheinen. 

Die  unteren  Schiebten  haben  zu  BeeMhnmn  I10"i  Mächtigkeit;  diese 
muss  daher  fürs  Ganze,  die  oberen  Schichten  mitbegriffen,  150">  über- 
steigen uod  Diess  in  der  Nähe  des  Randes  der  Ablagerung;  gegen  die 
Mitte  hin  bei  HagenMu  hat  man  sie  mit  292"'  nicht  durchbohren  konuen. 
Das  ganze  Gebirge  ist  von  vielen  parallelen  Verwerfungen  aus  NO.  «ach 
SW.  dorchsetst.  Die  Flora  von  LoUann  scheint  sich  der  von  Hhing  in 
T)frol  zu  nähern. 

Die  Eisenerz -Lagerstätten  dieses  Gebirges  sind  schon  frühst 
(Bulht  k,  Uly  100)  beschrieben  und  beleuchtet  worden. 

Die  Salz -Qu  eilen,  die  man  seit  Jahrhnnderten  ausbeutete  und  wel« 
eben  Souii9f^sdit§-FarSi4  seinen  Namen  verdankt,  entspringen  ans  den 
bituminösen  Sand*Schichten;  da  sie  nur  ^V?^  Satz  enthalten,  so  hst  man 
sie  seit  1884  aufgegeben.  Die  örtlichen  Erscheinungen  machen  es  dem 
Vf.  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Quellen  aus  dem  Keupcr  oder  gar  ans 
dem  untern  Muschelkalke  entspringen ;  er  glaubt,  dass  sie  sich  im  tertiären 
Gebiete  bilden,  wie  die  Apenninisehm  und  so  viele  andere  Sals^Quellen^ 
welche  wie  diese  mit  bitumen  Quellen  verbunden  sind. 

Das  Bitumen  kommt  aber  in  derselben  Gegend  noch  auf  andere 
Weise  snf&llig  vor,  nämlich:  i)  auf  Erz-Gängen  im  Obergangs-Oebirge 
des  Haui'Rhin  (Ami.  d.  nUn.  d,  XIV,  38)  und  im  Mntcfablfcalk«  längs  der 
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VeiwerfonigeD)  welche  iba  Tom  yeKeseB-S««dsteloe  trenoea.  Zu  RaAJMeli 
«a  WeiUr^weiUr^  Rmuckemdhwg  liabea  die  Spalten,  welche  den  Mmeh^l- 
kelk  dorchsetEen ,  fiberzclge  von  schwarzem  fast  harlem  Bitunaeo.  Za 
JftDftAei»,  in  der  Nähe  betr&cbtl icher  YerwerfaDgen,  welche  die  O.-Grense 
des  zütageCreteDden  Maschelkalks  bestimoieii  ^  ist  es  in  vielen  krystallini- 
scben  Kalk-Geoden  enthahtn,  aiitten  in  den  Kalk-fireccien,  deren  Trümmer 
wieder  vcreini||;t  sind  durch  in  Metastatiqne-Form  kryatalUsirten  Kalk.  Auch 
fand  man  1847  in  dieser  Stadt  in  gerinfer  Tiefe  Moschelkalk  von  flussi« 
gern  Bitumen  durchdrunfpen,  das  blutig  bervorschwitzte,  so  doss  derselbe 
dem  Asphalt-Gesteine  des  Fsl  de  Travers  {[^licb.  Die  Beziebongen  dieses 
Bitumen-Vorkommens  zu  den  Yerwerfangen  sind  ofifenbar.  Die  Bitumen- 
Ablagernnf^en  von  SouUm  grenzen  auch  nahe  an  die  grosse  zierliche  Ver- 
werfongs-Kloft  am  Ende  des  Vogesen-Sandfiteins;  obwohl  schon  vor  der 
Trias-Eilddog  geöffnet,  wsr  sie  zur  Tertiar-Zeit  noch  nicht  geschlossen,  indem 
sie  dsroals  als  Ansbreitungs -Kanal  ffir  Spath-Eisenstein ,  Eisenglanz  und 
schwefelsauren  Baryt  diente.  Endlich  beweiset  der  Basalt-Ausbruch  von 
ßunder^höfenj  8  Kilometer  von  Lohsann ,  dass  das  Land  noch  in  der 
Tertiär*Zeit  von  vulkanischen  Kräften  bewegt  gewesen  ist.  Selbst  die  oft 
krystalliniscbe  Beschaffenheit  des  Bitomen -führenden  Susswasser-Kalkes 
kSnnte  schliessen  lasien^  dass  das  Bitumen  in  erwärmtem  Zustande  in 
denselben  gelangt  sey;  doch  kann  diese  WArme  nicht  hoch  gewesen  seyn, 
weil  weder  der  angrenzende  Lignit  noch  der  Bernstein  eine  Veränderung 
erfahren  haben. 


Ewald:  fiber  die  Grenze  zwischen  Neocomien  und  Gault 
{Deuisehe  geol.  Zeitschr.  1860,  II,  440—478).  Neocomien  und  Gault  sind 
eben  so  entschieden  2  verschiedene  Stockwerke,  als  ihre  Trennung  oft 
schwierig  wird.  d'Oabiohy  hat  jedoch  zwischen  beiden  noch  ein  drittes 
unter  dem  Namen  „Aplien**  eingeschaltet  und  durch  Petrefakten  charakte- 
risirt,  das  er  anfangs,  im  1.  Tbeii  seiner  Paleontologie,  als  oberen  Neo- 
comien bei  vielen  Versteinerungen  bezeichnet  hatte.  Der  Prodrome  gibt 
jetzt  die  vollständige  Liste  der  Versteinerungen  des  Aptien's,  welcbei*  hier- 
nach mit  dem  Gault  nur  die  Plicatula  radi ose,  mit  dem  Neocomien 
aueb  nur  sehr  wenige  Arten  gemein  haben  soll,  nnd  auch  diese  wenigen 
.nach  seiner  Meinung  nur  in  Folge  späterer  Vermischung.  Das  „Terrain 
apb'en**  besteht  iudess  selbst  noch  au*  zwei  Schichten ,  welche  D'ORBionr 
anfangs  getrennt,  jetzt  (im  Prodrome  etc.)  aber  wieder  zusammengeworfen 
.bat,  und  welche  zwar  gemeinsame  Arten  besitzen,  jedoch  sieh  in  sehr 
vielen  Gegenden  im  Gestein  wie  in  der  Mehrzahl  der  fossilen  Reste  beharr- 
lich nnterscheiden  lassen  und  auch  Ifir  gegenwärtigie  Untersuchungen  be* 
stimmt  auseinander  gehalten  werden  sollen.  Zu  oberat  liegen  nämlich  die 
.Versteinemngs-reichen  Mergel  von  Apif  hell*  oder  dunkel*graa,  mit  mei- 
.stena  in  Schwefelkies  nnd  Eisenoxyd-Hydrat  verwandelten  Fossil-Resten; 
SQ  nnterst  die  Kalke  von  Is  ßeianU  im  Departement  der  IIA^s-Möndongen. 
£•,  dnrch^ht  nnp  kritischen  Blickes  die  wichügelen  Molliisken-FamiUen, 
Jabrsang    1851.  4? 
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4iepliatopo4«n  md  Bivalveo,^««  ihre  AHM,  üt  er  wohl  alle  geihti  ih 
tiwikr^idk  an  Ort  und  Stelle  g^saminelty  binaiebtlich  Ihrer  Charakteristik 
iowohl  als  ihres  anderwehig^eii  Vorkommens  näher  za  prüfen ,  indem  er 
▼oraossetat,  dass  anch  bei  den  ilbrig^en  minder  wichtigen  Familien  sidi 
fthnliebe  Resultate  wie  hier  ergeben  wiirden.  Die  genauen  eigenen  Unter- 
Mcbvngett  erstrecken  sich  hier  auf  ZO  Arten  des  Aptien^s  oder  der  Apt- 
Mergel,  Es  enthält  aber  hienach  der  Apt-Mergel  mit  dem  unteren  (r)  und 
oberen  Ganit  (r')  folgende  mit  **  bezeichneten  Arten  gemeinsam; 
Apt-Mergel (r)  (rO'  Ammonites  crassicostatns 


»     ^ 


Ammonites  latidorsatns .... 

« 

0 

„  nodoso-costatosi 
„          preliosus            ^ 

» 

Emerici           \ 
(Majorianus)  '  '  ' 

* 

0 

n 

„          Gargasensis  •  . 

n 

inomatus 

— 

— 

n  mammillalus  ^ 
„           twr.  Martini  \  ' 

n 

Dupinanus      > 
Belos              r  ' 

« 

» 

n 

„          Dnfrenofi.  .  .  . 

n 

impressos 

- 

— 

Toxoceras  Royeranus .... 

» 

alptnns    ...... 

« 

« 

Ptychoceras  laevis 

» 

Rouyanos 

— 

— 

Belemnites  Vscanalienlatos 

if 

Gnetturdi 

» 

— 

n          Grai:anus  .... 

» 

Carla vanti    .  .  .  . 

— 

— 

Rhynchoteuthis  Astieranos 

» 

Duvalaotts  .... 

• 

— 

Plicatula  radiola 

n 

*•  *r 

— 

— 

„        plocnnea 

n 

Jaubertanus    .  .  . 

* 

— 

Exogyra  aquila 

n 

atrangulatüs  .  .  . 

• 

« 

Avicula  Aptiensis 

» 

striatisalcatus .  .  , 

— 

— 

Lucina  sculpta 

t9 

nisos    

— 

— 

31. 

n 

MilletanuN   .  .  .  . 

« 

• 

•      ^ 


16.  IK 


Mithin  haben  diese  Apt-Mergel  unter  31  Arten  19  mit  dem  unteren  und 
11  mit  dem  oberen  Gaulte  gemein,  in  welch'  letztem  dann  wieder,  abge- 
sehen von  dieser  geringen  Anzahl  gemeinsamer  Arten,  eine  weit  grössere 
Anzahl  ganz  neuer  Formen  (vgl.  das  PiCTBT^sche  Werk>  hinzokommt  „Es 
schliessen  sich  daher  die  Apt-Mergel  an  Schichten,  die  Evident  zur  unteren 
Abtheiiung  des  Gaults  gehören,  so  enge  an,  dass  man  sie  nothwendig 
dieser  letzten  einverleiben  muss,  und  höchstens  könnte  man  annehmen, 
dass  ihnen  innerhalb  derselben  ein  etwas  tieferes  Niveau,  als  den  Schichten 
von  QoHHiyßS  anzuweisen  sey**,  mit  welchen  nSmlich  hier  oben,  als  mit  an- 
erkanntem unterem  GanIt,  die  Apt- Mergel  verglichen  worden  sind. 

Die  Kalke  von  iä  BedmUe  sind  viel  firmer  an  Versteinerungen,  aber 
unter  Andern  durch  riesenhafte  Ancyloceren  charakterlsirt,  durch  Ammo- 
nites eesticulattt  s  Lsrn.,  A.  Stobiecki  d'O.,  A.  Desbayesi  Lern., 
Belemnites  semicanaliculatus  (wie  in  vorigen),  Sphaera  oder 
Corbfs  corrugata  d'O.,  eine  Exogyra  u.  s.  w.  Da  nnn  nnter  diesen 
nur  der  Belemnites  nn^  etwa  die  Exogyra  (als  Varietät)  aneh  In  den  Apt- 
Mergeln  vorkonmien,  so  könnte  man  allerdings  geneigt  werden,  die  Kalke 
von  den  Mergeln  als  ein  anderes  Stockwerk  au  trennen  und  mit  dem  Ifeo- 
iMmie»  ■■  verbinden,  waim  nicht  in  andern  Gegenden,  in  OUnnfNijfiM  wie 
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I-  una  neDen- eiKftfiniT 


in  Süd-Enfflttnd,  die  oben   ^emnulen  Arten   duren 

vorkämen.  ^So  muss  man  denn  die  Ancyloceras-Schiehtea  mit  den  Apf- 
Mergeln  vereinigt  Jassen  und  also  ebenfalls  in  den  unteren  Gault  ver- 
setzen. Erst  unter  den  Ancyloceras-Schichten  beginnt  der  vorwaltende 
P^eocomien-Charakter".  —  Es  bildet  also  der  untere  Gault  in  den  west- 
iicbeii  Alpen  einen  Scbichten-Verbandy  dena  1)  das  aus  den  Ancyloceras- 
Kalken  v^oo  ia  Bedoule  und  aus  den  A[)t- Mergeln  bestehende  Terrain 
aptien  d^Q.  und  2)  die  vorzugsweise  mit  dem  Namen  des  unteren  Gaults 
belegten,  zum  Tbeil  auch  von  d'Orbignit  noch  dem  Gault  zugerechneten 
Schichten  von  Clansayegy  Viilard  de  Lans  u.  s.  w.  angehören. 


R.  Bussen:  Einflus«  des  Druckes  auf  die  chemische  Natur 
dt.T    plutoni sehen    Gesteine    (Poggend.   Annal.  tSSOy  LXXXI,  562 

—  567).  Aus  den  vorhandenen  zahlreichen  Analysen  geht  hervor,  dass  die 
plutonischen  Gesteine  hlands  sowohl  als  Armeniens  in  3  Reihen  getheilt 
werden  könuen:  rein  trachy  tisch  c,  rein  pyroxenischc  und  tra- 
ch  ito-pyroxenische,  in  deren  ersten  und  zweiten  das  konstante  Sauer- 
.stoff- Verhältniss  der  Kieselerde  und  der  Basen  sich  =  3  :  0,58  und  =:  3  :  2 
verhält;  die  Zusammensetzung  der  letzten  aber  liegt  zwischen  diesen  in 
der  Mitte  und  lüsst  sich  annähernd  bestimmen,  wenn  man  nur  die  Menge 
eines  ihrer  Bestandtheile,  am  besten  der  Kieselerde,  kennt.  Ein  Silikat- 
Gemenge  von  qualitativ  und  quantitativ  ganz  gleicher  Zusammensetzung 
kann  sich  also  beim  Erstarren  zu  mineralugisch  ganz  verschiedenen  Felsartcn 
gruppiren,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  die  Bedingung  dieser  verschiedenen 
Gruppirung  die  Verschiedenheit  des  Druckes  beim  Erstarren  sey.  Es  wird 
also  zu  untersuchen  seyn,  ob  nicht  die  Erstarrungs-Temperatur  der  Körper, 
so  wie  deren  Kocbpunkt,  als  eine  Funktion  des  Druckes  zu  betrachten  ist. 
D  ie  vom  Vf.  angestellten  Versuche  wurden  vorerst  zwar  nur  mit  Wall- 
rath  und  Paraflin ,  als  mit  einem  nicht  hohen  Schmelzpunkte  versehen, 
veranstaltet,  indem  man  in  2  Glasröhren  Quecksilber  mit  etwas  von  der 
?,u  untersuchenden  Substanz  einschloss  und  sie  dann  in  Wasser  einer  un- 
gleichen Temperatur  aussetzte,  um  einen  ungleichen  Druck  je  nach  dem 
Grade  der  Erwärmung  zu  erzeugen.  Die  Versuche  wurden  auch  vorerst 
nur  zwischen  den  Extremen  einer  Druck-Verschiedenheit  von  1—156  Atmo- 
sphären angestellt,  und  es  ergab  sieb,  dass: 

At[uo,^pIi.  Atmospli. 

Wallrath  unter       1  bei  47<^7  C.     Paraffin  unter      1  bei  46^3  C. 

„         85    „     48^9  C. 
„  „      100    „    49^9  C,  erstarrte^ 


29 

„    48*^3  C. 

96 

„    49^7  C. 

141 

„    50**5  C. 

156 

»   so'^o  C. 

Da  aber  die  plutonischen  Gesteine   sich   unter  einem  Drucke  von  ei- 
nigen bis  zu  vielen  Tausend  Atmosphären  gebildet  haben  müssen,  sq  ^kd 
auch   ihre  Erstarrungs-Temperatur   sich    um  Hunderte   von  Graden   ü^j^evi'*' 
Und  so   konnte   der  Druck  auf   das  Festwerden  der   plutonischen    Cito\)V^^^ 
und  auf  die  chemische  Verbindungs-Weise  ihrer  primitiven  Gemeng^v      -     %^ 

Am  m  ^^ 


47 
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Feldspttb,  Olii|inier,  Horoblende,  Au^t,  Olivin  ▼ielleieht  noch  einen  grisee- 
len  Eiofluss  ausüben,  als  selbst  die  Yerbftltnisse  der  Abkubhing, 


Fr.  y.  Haver:  eocftne  Bildang^en  im  W.  Thefle  des  Cillyer 
Kreises  in  den  ;Sfi2rf*i4 ff en,  nach  Versteinerungen,  welche 
MoRLOT  eingesendet  hat  (Haid.  Mittheil.  iS49,  $9-42).  Das  Kalk- 
stern-Gebirge, welches  sich  südlich  an  den  Bäcker  anlehnt  und  in  einem 
*2oge  über  Omumril»  und  Shideniin  nach  Ctoatien  fortsetzt,  während  ein 
anderer  uttregelmSssigever  Rficken  südlich  voo  Citijf  mit  erstem  parallel 
Uott,  zeigt  stellenweise  in  seinen  Rindern  steil  aufgerichtete  Schichten 
von  thonig-sandigem  Mergel  mit  Steinkohlen  aufgelagert,  welche  in  der 
Oegend^on  CVf/y,  Rühiisehy  €hn&ttUm,  Weitenwtein,  Sehotuiein  und  Fr««#- 
lo»  itor  schmale  Streifen  bilden  und  oft  von  Jöngeren  Tertiftr-'Scbicbten 
in  abweichender  Lagerung  bedeckt  werden,  dagegen  in  der  Gegeud  von 
PrasHerif,  Okerbwy,  Laufkn  und  Leutschä,  also  im  W.  Theile  des  CiUffer 
Kreises,  sehr  verbreitet  auflreten-  und  an  der  Bildung  des  Hochgebirges 
theilnehmen.    Die  Kohlen  sind  nirgends  bauwffrdig  befunden  worden. 

Bei  Dobrawa  liegen  Fnngien  und  Turbinolien,  su  KirehäliUm 
bei  Qonawiim  Pllanzen-Abdrficke,  Palmen  und  viele  Dikotyledonen  gans 
Verschieden  von  denen  der  Sieyeriwehen  Braunkohlen,  bei  Oherkmrg  and 
NBUsHfi  eine  Menge  von  Korallen  in  dieser  Formation ,  welche  zwar 
gleich  den  vorhin  erwähnten  lebhaft  an  die  der  Gotau  erinnern;  allein 
auch  die  eocine  Nummnliten-Formation  enthält  viele  Korallen,  und  obwohl 
man  keine  Nummuliten  in  jenen  Gesteinen  sieht,  so  hat  man  doch  doreh 
Schlemmen  viele  kleine  Foramioiferen  selbst  mit  Nummuliten  darans  er- 
halten. Fretsr  sollte  die  Foraminiferen ,  Rbuss  die  Korallen ,  UirofiR  die 
Pflanzen,  v.  Hauer  die  Konch^Iien  untersuchen,  die  sich  in  den  von  Mor- 
LOT  eingesandten  Sammlongen  finden. 

Die  Konchylien  besteben  nun  nach  H.:  in  Grassatella  tnmida 
Lr. ;Perna^.;  Corbis,  schief,  vielleicht  C.  Aglanrae  Broit. ?; 
Ast  arte,  klein,  mit  starken  Qnerronzeln;  Pecten;  Ost  res;  Natica 
Sf .,  {gross,  mit  ganz  geschlossenem  Nabel  und  an  der  Oberfliche  mit  einer 
feinpunktirten  Längsstreifung  bedeckt,  ganz  wie  an  Ampullaria  (Nafica) 
obesa  Brqiv.  von  Vai  Rwaed  und  Creaaso^  auch  wie  an  Natica  spi- 
rata  Dsh.  von  Ouise  ta  Molke;  —  Fosns  snbcarinatus  Lr.  ganz  wie 
von  Roneä]  ?Melania  elongata  Baorr.,  klein  und  undeutlich;  Del- 
flhinula  «|r.,  durch  eine  geringere  Anzahl  gekörnter  Streifen  von  D. 
scobina   verschieden;   Cerithiuro;    Tu  rri  teils. 

Unter  den  Pflanzen  von  SotM^a  bei  (Hlly  hat  indessen  Ungbr  (a.  a, 
O.  110)  ausser  der  Getonia  petraeaeformis  (Chlor,  t  47,  t~3)  von 
RüdohiiJ  noch  eine  neue  Art  dieser  Sippe,  dann  Arancarites  Stern* 
b  e  r  g  i  Gop.  (Cystoseirites  dubius  Std.)  und  Ceanothus  ziziphoi- 
des  Ung.  (Chlor,  t  50)  voo  Hering  erkannt,  auch  andere  Arten  gesehen 
und  bemerkt,  dass  mehre  Blätter  einen  auffallend  tropischen  Charakter  tragen. 
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CBtOi,  $M*  hy  F/,  559- sed).  Die  Frage  über  die'  Zosamincnordoimg^  der' 
jlhigern  Tertiär-Cresfeioe  ist  noch  immer  nicht  g^elSst.  Der  Vf.  sammelte' 
8.  H.  O.,  xwiscbeD  Perierg  und  SL-Lo,  folg^ende  fossilen  Arten : 


Ltbenil.l 

I^MlL 

' 

1 

1 
■i 
1 

Cr«g. 

^ 

|. 

1 

1 

Mactra  9f.  äff,  M.  arcuata  So 

Mactra •    *    .    . 

Corbula  nucleus  Lk.                              t 

Crotundaia  So.,  CgUha  Boc.  T ^ 
Lucina  radula  Lk 

• 

« 

• 

• 
• 

• 
* 

* 
• 

* 

• 
• 

- 

; 

Axinus  angulatus  So.    ......    . 

Astarte  planata  So.  •••.,,.    . 

»      »r-    •    • • 

I^ncnla  interrupta  Pou         > 

y,  emarginata  Lk,   {      *    *    *    * 

Ostrea  nngulata  Nyst 

Caljptraea  muricata  Bast.      | 

C  jftffffliata  Rm«.  |    *    *    *    * 
Crepidnla  unguiformis  Lk.    ,    .    •    •    . 
Natica  crassa  Nyst           j 

H.  panrena  BkoorO 

M      bemiciansa  So 

Tnrritella  vermicularis  Bnoa     .... 
Actaeon  gracile  Sism.        ) 

,?.; 

Tvrbogr,  Baoc.   ) 
Ceritbinm  n«  M. 

» 

^            fl.    99,  •      •      . 

»           •■•  "r*  •     •     •     • 

fiuceinam  granulatom  So 

nponinflnnin  So        .     ^      .     >     . 

-     . 

^         prismaticum  Baoc.  i    .    ^ 

?||.  finif09um  So.     ^  •    •    •    • 

n         ^  »P 

ColnmbeUa  «.  4)f 

— 

--    . 

%% 

6 

2 

8 

1  6 

1  0 

10 

4 

1? 

+    Die  FaMans  voa  Bordemue  (UognaH^  SoHbngu€*'ii  Dax,  in  Touraint. 
•tt    Wa«  xn  ßoritoHX,  Dax  «ad  in  Tonraiii«  zltlrt  ivird,  Ist  abweichend,  B&aiU<;h 
M.  cnrianta  Dej.  1837. 
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.,^ ist  sebver ^jsn  «ageO|  fib  4iete  iSkWcbt  eher  vun Cn^wmßt^cUt^ 
o^r  von  Nitrmehf  oder  zuc  Subapenninen^BildaBg;  g^eböre;  fve«iger  •cbcint 
sie  aber  mit  dea  F  a  b  1  a  o  s  verwandt  2a  aeyn.  Der  Vf.  erkilrt  tie  jedes* 
falls  lar  pleiocfto.  Lyell  bat  früher  deii  rotb^D  Crafc  von  Suffolk  für 
plaiocln  ^balten  und  erkilrt  ibn  jetzt  lur  neiocäa.  Jedea£alJa  tcheint 
aber  in  BtifUm  das  Meioeio-Gebirge  von  Limkmrg  nicht  mit  dem  Cra^ 
von  ilfiltP#r|M»  zusammenzufaJlen ,  dessen  Identit&t  mit  dem  rotben  Cragt 
von  Suffdk  doch  Niemand  bezweifelt.  Der  Vf.  will  bis  zu  definitiv  ent- 
scbiedener  Sache  als  meiocäa  ansehen:  Limkir^  in  Beiden y  ilauvtlto-l«- 
Piäee  in  der  üf «Hefte  (von  wo  Lyell  i.  J.  1844  29  fossile  Arten  gesammelt, 
deren  15  reit  Gewissheit  und  7  mit  Zweifel  von  Woon  als  Arten  des  Crags 
von  ^ii#o/lr  erkannt  worden  sind;  Lyell  bat  sie  nicht  namentlich  bezeichnet); 
als  pleiocan  aber:  den  Crag  von  Antwerpen  in  Bellen  nnd  die  2  Gregs 
in  Englandy  da  nach  VI^ood  unter  92  Arten  des  Nontieher  Gregs  73  beiden 
gemein  sind,  nnd  den  Bae  i^AtMpiy  in  Frankteieh, 


£.  GuBRirsGBR :  Sehicbtung  desTerraine^nomanien 
bei  Mane  iBM,  gM,  1860^  k^  K/l,  800— 807).    Von  oben  nach  nnteo: 

1.  Tbon,  gelblich,  rSthlieh  und  grünlich,  unmittelbar  unter  Graie  tnffean, 
welche  den  untersten  Tbeil  von  d^Obbicivy's  Etage  Tnronien  ausmacht 
Entb&H  0 st rea  lateralis,  0.  cariuat^  und  noch  eine  dritte  Art.  Ob 
ein  zu  Fontminwieaae  und  zu  dmiaineB  damit  vorkommendes  weisses  Ge< 
birge  kompakt  oder  staubartig  mit  Dentalium  deforme,  Terebra- 
tiUaphaseolina  (in  der  PaUoni.  Franp,  mit  T.  biplicata  verwechselt) 
und  T.  pectita  noch  toronisch  oder  auch  schon  senonisch  sey,  ist  nicht 
ausgemacht  nnd  ans  Lagernog  und  Versteinerungen  nicht  zu  ermitteln^. 

2«  Magrer,  gelblicher,  feinkörniger  und  glimmeriger  Sand  mit  Gate* 
pygus  earinatus,    1°>. 

8.  Weisser,  kalkiger  Sandstein,  sehr  zertrümmert  und  zerklüftet,  mit 
Grypbaea  columba,  Neithea  laevis?  vor.,  Gassiduius  n.  «p. 

4.  Mergel  mit  Ustrea  vesiculosa  Sow.,  die  oft  mit  andern  Arten 
nnd  namentlich  in  der  PaliontologU  Frßn^i^e  mit  O.  vesicularis  ver- 
wechselt wird. 

6.  Weissliche  Mergel,  zart  oder  hart,  mit  Ghlorit-K^mem  und  cba- 
rakterisirt  durch  zahlreiche  Stucke  von  Gryphaea  columba,  Ostrea 
biauriculata,  Gryphaea  plicata.  - 

6.  Gelbliche  Mergel,  sehr  nnterbrocfaen  und  nur  einige  Gentimeter 
dick,  bezeicbnet  durch  Gap  rotin  a  costat^i,  G.  semistriata,  Trigonia 
suleataria,  Tr.  spinosa;  vielleicht  auch  Pectunculus  subcon* 
centricns. 

7.  Weisslieber  Mergel-Sandstein   mit  starken  -Zvriscfaenscbichten  von 


*  B'OsBiaiiY  Tereioigt  I«  ersten  Thelle  «elaer  Ternüai  cr^taotf«  CtemDanlen  nd 
Toroalea  aoch  unter  letzten  Namen  und  trennt  sie  erst  aptter,  was  MfasvenUndnlsae 
veranlassen  kann.  la  ssinem  Prodrome  Jedoch  sii|d  die  Fossil-Resle  beider  Tollstftadlf 
gesehledea. 
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ver^AUfem  Sfde,  beide  ebloHtiach,  bezeichnet  darcb  NaatiUs  triAs^jp. 
larie,  ^mmonitee  Rbotomegeneie,  Pterodenta  iDfUte,  Globi« 
concha  rotundata,  Pterocera  incerta,  Nerinea  moDilifera. 

?8.  Weisser  Sandetein,  Kalk  mit  weissem  mergelif(em  Sande  ge- 
meDict;  bexeicbnend  sind  Terebratula  plicatilis,  T.  lima»  T.  Me« 
nardi  var,?  und  Perna  lanceoiata,  welche  wohl  niebt  torooiscb  ist, 
i^nd  viele  Bryocoen. 

?9.  Harter  rotblicher  Sandstein,  mit  Sand  dnrcbsebicbtet ,  welche 
Grypbaea  coluroba,  Brfocoen,  Echinus-Stacheln,  Trigonien^  Os.trea 
dilnviana,  Pterocera  incerta,  Ammonites  Woolg^ri  fuhren, 
aber  Alles  nnr  selten.  Die  Stelle  von  Schiebt  8  «nd  9  ist  unsicher  in  der 
Reibenfolge. 

10.  Weisslicher,  auch  brauner  mergeliger  Sand  mit  Cblorit-KSmerny 
mit  deutlichen  Schichten^  wovon  nur  die  miHlfn  zuweilen  geneigt  und  ge* 
wunden  sind.  Terebratula  compressa,  Ostre'ftdiluviana, 
Gervillia  aviculoides  (Dfa.)  der  Paleontologie ,  irrthumlich  so 
genannt  und  um  Mmua  nur  cenomanisch ;  —  Kruater  und  Zamiostro« 
bus  Guerangeri  finden  sich  ein. 

11.  Sehr  löcheriger  Sandstein,  „Jalais**  genannt,  die  aablreicfasten 
Versteinerungen  darbietend,  meistens  bedeckt  von  einer  Schicht  mit  Pecten 
snbaeutus,  P.  elongatus,  Corbis  rotundatus,  Craasatella 
Yendinensis,  Trigoniaaffinis,  Kiesel-Knollen,  die  zuweilen 
von  Lithodomen  durchbohrt  sind  [also  zweifelsohne  einmal  anderer  cfaemi- 
acber  Natur  waren].  Die  Locher  und  Höhlen  des  Sandsteins  sind  erfüllt 
mit  thonigem  Mergel,  in  dessen  Mitte  man  die  trefflichst  erhaltenen  Ezem« 
plare  von  Terebratula  biplicata,  T.  alata,  T.  Menardi  mit 
vielen  Bryozoen  nnd  Echinodermen  findet  (Sle.-Ootx,  Gwsonfier,  la  Buite), 

12.  Grober  Sand,  ganz  grün  dnrch  Chlorit,  60  Centinieter  m&cbtig, 
ohne  Fossil-Reste. 

13.  Gelblicher  Sandstein  ans  groben  gerollten  Kömern  voll  Trigo« 
Dia  crennlata,  Tr.  daedalaea,  Cyprina  Ligeriensis,  Am» 
monites  Rhotomagensis  und  A.  Mantelli.  Oft  fehlt  die  Sehieht 
ganz  oder  ist  ersetzt  dnrch  einen  groben  Quarz^Sand  mit  bis  Nusa-groaaen 
Körnern,  der  zuweilen  von  einem  blätterigen  Thone  bedeckt  ist,  welcher 
Eehiniten-Stacheln,  Asterien  und  Ophiuren,  auch  eine  Perna  entbilt  Zu« 
weilen  kommen  aandige  Nester  voll  kleiner  Gasteropoden-Sebaalen  vor. 

14.  Wechsellager  von  Sand  und  srbieferigem  Thone  mit  Sandstein* 
Blöeken.  Östren  lingulata  und  Grypbaea  columba,  etwas  kuge* 
liger  als  gewöhnlich,  liegen  darin. 

15.  Sehr  barter  feinkörniger  Sandstein,  innen  blau,  aussen  rothbrann 
mit  konzentrischer  Farben<>Abstufnng ;  arm  an  tbierischen  Resten,  doch  mit 
einigen  verkohlten  Pflanzen -Theilen,  worunter  der  Vf.  ein  Zamia-Blatt  su 
erkennen  glaubte.    Zuweilen  kommt  Ammonites  Mantelli  vor. 

Tiefer  dringen  die  Steinbruche  von  Mam  nicht  ein  in  die  Schichten* 
Reihe.    Ob  dasOrbituliten-Gebirge  von  Ballo»  noch  zwischea 
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die  liefiteii  dieser  Scbichtea  einzosehaHen  oder  iiodi  tieftr  za  yerlegea 
Btji  Ytrm^g  der  Vf.  nicht  ansuseben.  -^  Diese  Schiefaten-Folf^e  ist  nini* 
gens  natiirlicli  nnr  als  eioe  örtliche  anzusehen. 


H.  Ann»:  Terzeiehniss  einer  Sammlnni:  von  Versteine- 
rnugen  ron  Daffkesimnf  TiflU  1848^  mit  Erllnternng^en  [von 
L.  T.  Bacnf]  (Geolog:.  Zeitschr.  III,  15-48,  Tf.  I,  2).  Es  ist  interessant 
zu  seheo,  durch  welche  Petrefakten-Formen  die  Kreide-Fonnation  in  Jener 
fernen  Pro^nz  angezeig^t  ist.  Das  Verzeichniss  fuhrt,  mit  Erlfinterongen 
über  die  örtlichkeiten  und  z.  Th.  6eschreibong;en  begleitet,  folgende  auf. 
Das  dabei  angegebene  anderweitige  Vorkommen  ist  so  bezeichnet: 
g  =  Gault,  n  rr  Neocomien^  o  =  obre  Kreide,  u  =:£  untere  Kreide. 

Seite,  sonst  Seite. 

York. 
Toxoceras  sp,  26.      n? 

Ammonites  Mayorianns  P.     16.      g 
„  clypeiformisD'O.  17.      u 

„         Milletianus  b'O.  21,23.  g? 
'    „  Deshayesi  D^O.     21.    ng? 


York. 


Tf.2, 


31.       g? 
15,17. 
IS. 

29.  n 

30.  n 
17. 

19. 
42. 
42. 


„  fissicostatn8PHiL.23.   ^  g 

^  Martini  d''0.        23,26. 

,,  Calypso  d'O.        24. 

y,  Duvaliaous  d*0.  24.      n 

„  infundibnlum        25.      n 

„  Rhotomagensis     25.      o 

„  Hogardianus         37.      o 

„  strangnistos  d'O., 

Tf.  2,  Fg.  3      41. 
Belemnitessubfnsiformis  d'O.  37.      u 

n  «F-  31. 

Bnccinnm  sp.  27. 

RostellariaaiacrostonaFirr.  27.      n 
PlenrotomariaeiegansD'O.  26t27.  n? 
Scalaria  canalieulata  d^O.     38. 
Turritella  sezlineata  Ron,      37.      u 
Nerinea  nobiJis  Gf.  44. 

Pholadomya  donacina  Gr.     18. 
Mactra  9f,  44. 

Tbetis  minor  S.  19.      n 

„      major  S.  30.      n 

Cyprina  rostrata  Fitt.  34. 

Astarte  formosa  d'O.  37.      u 

Der  Test  ist  so  reich  an  einseinen  palaontologisehen,. geologischen  nnd 
orographischen  Bemerkungen,  dass  wir  keinen  Auszug  davon  geben  können. 


Trigonia  alaeformls 
Nucula  scapha  d*0. 
Pinna  Robinaldina  d*0, 
Mytilus  falcatus  d'O. 

^  «F. 
Aricula  #f. 
Ancella  Caucasiea  n, 

Fg.  1. 
Inoceramus  sulcatus 

n  latus 

Perna  Mnlleti 
Anomia  laevigata  Fitt. 
Ezogyrfi  laciniata 

M        haliotoidea  Of. 
Ostrea  angulosa  Gf. 
„       carinata 
,»      disfancta  ».  jp.,  Tf. 
2i  Fg.  2 

,,      Milletiana  b'O. 
Terebratttla  nodfonnis  S* 


34. 
38. 
29. 
42. 
42. 
33. 


32. 

32. 
19. 
18^28, 
32,34.  n 
biplicataangusta  18. 


n  4Ji.  33. 

sp.  44. 

Serpula  flagellum  Gf.  27. 

Manon  macrostoma  Ron.  33. 
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GuBsaLv:  Beofcaehtuiig;eta  fiberdie  Tertiär-Bitdiiiigeii 
im  Thale  von  Laufen,  mitg^beiit  von  J.  Thurmink  (desien  LeHrti 
ieriteM  im  Jura,  Beme  1860,  p.  4—16).  Da«  Lauflm^Tkta  im  Jura  wiri 
darchtcbnitten  von  der  Birs  und  von  der  Baseler  Landstrasse,  wird  um- 
geben von  der  Kette  des  Blauen  im  N.  und  des  Prmgeli  im  S.  und  stebt 
mit  dem  Tbale  von  Dele'mont  und  der  Ebene  von  Basel  durch  eine  Reibe 
von  Thal- Engen  (Cruses)  in  Verbindung.  Seine  TertiSr-Bildnngen  stehen 
mit  denen  des  Sunigauee  einerseits  und  denen  der  unteren  Tbfller  von 
Delemonl,  MeuHere^  Favannes,  St,-Imier  etc.  nnd  des  Sehweitaer-Btckenn 
in  Beziehung.  Lange  Zeit  hatte  'man  geglaubt,  dasa  sie  in  diesen  Gebirgs- 
Becken,  wie  die  Inseln  in  einem  Meere,  eingestreut  und  nur  durch  die 
Crusen  mit  den  Meeren  beiderseits  in  Znsaromenhang  gewesen  seyen* 
Seitdem  es  aber  nachgewiesen  ist,  dass  diese  TcrtiSr*6ebiIde  mit  den  Jura* 
Dislokationen  ebenfalls  oft  gehoben,  von  der  Stelle  geräckt  oder  aufge- 
richtet worden  sind,  ist  man  zur  Annahme  gezwungen,  dass  dieselben  in 
der  Sckweila  und  im  EUaes  anfangs  ein  zusammenhängendes  Ganzes  dar- 
gestellt haben,  durch  die  Hebungen  des  Jurd'e  zerrissen  und  in  verschie- 
dene Becken  getrennt  worden  sind,  deren  manche  fibrigeus  noch  einen 
Rest  von  Seewasscr  enthielten  und  woraus  die  Niederschlage  fortdauerten, 
während  die  getrennten  See'n  sich  allmählich  aussüssten,  und  die  Natur 
der  sich  später  in  ihnen  bildenden  Schichten  entsprechende  Änderungen 
erfuhr.  Bei  andern  war  Diess  nicht  möglich,  indem  sie  theils'an  Berg- 
Gehänge  versetzt  und  theils  bis  auf  die  Hochebenen  des  Gebirges  empor- 
gehoben worden  sind. 

Im  Ganzen  erkennt  man  in  den  Becken  des  LaufeU'Tkalee  Bildungen 
ans  Stiss',  Brack-  und  Salz- Wasser  (einen  Gronpe  nymphien,  njmpbeo- 
tritonien  und  tritonien) ,  da  wo  alle  3  vorhanden,  immer  in  der  angegebenen 
Ordnung  untereinauderlieg^nd;  oft  aber  fehlen  1  oder  2  Glieder  der- 
selben. Sie  ruhen  auf  Bohnerz,  Portland-Kalk,  Korallen-Kalk,  doch  nir- 
gends, wie  es  scheint,  in  gleichfSrmiger  Lagerung  auf  der  Oxford-  und 
den  tieferen  Oolithen- Gruppen,  wie  im  Baseler,  Solothumer  und  Aargausr 
Jura*  Ihre  Gestein-Arten  sind  sehr  niancbfaltig  und  ihre  fossilen  Reste 
ziemlich  reich. 

A.  Die  Susswasser-Bildungen  besteben  aus  3  Abtbei« 
lungen;  zu  oberst  liegen: 

a.  Pisolithen-Kalke  nnd  Mergel:  von  bellen  Farben,  in 
bis  2*  und  3'  dicken  Schichten ,  oft  pisolithisch ,  wie  aus  Hanfsaamen* 
Körnern  bestehend,  mit  einigen  Kernen  von  Heliz,  Cyclostoma,  Clausilia, 
Planorbis,  Limneus  und  Knochen  von  Nagern  und  kleinen  Dickfaäntern. 
Sie  scheinen  die  Iqnivalente  der  Kalke  des  Bastkerges  bei  BuxweiUt 
SU  seyn. 

b.  Bunte  Mergel  und  Kalke.  Rothe,  gelbe,  grau^  blätterige 
und  krümelige  Mergel  wechsellagern  mit  ebenfalls  bunten,  dichten  oder 
blätterigen  Kalken,  wie  in  manchen  Keuper-Gebilden.  Dazwischen  braune, 
oft  serfresaM»  Kalke,  mk  vialen  von  woiaaer  Erdo  erfäUten  Zellen,  man- 
chen Dolomiten  ähnlich;  auch  mit  faserigen  Gypt-KryatalleB;  bte  und  d« 
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mit  Polajai4eS|  Helix  un4  Hols^ö4ea;  daher  •Umnr«  «och  dw  vielen 
Kiesel  mit  Polamideo,  Plenorbeo  nod  Heliees,  die  niao  io  den  Diluvial- 
AblageruDgeo  findet,  und  welche  man  noch  auf  primitiver  St&tte  au  üre»- 
tetUaeh  beobachten  kann. 

c.  Schwarzer  Mergel  und  Schiefer,  wechselt agernd  mit 
weissen  und  grünlichen  Schiefern  und  einigen  untergeordneten  dichten 
oder  Kreide-artigen  Kalken,  die  selten  pisolithische  Bildungen  zeigen,  j^nch 
spaltbare  bituminöse  Schichten  mit  oval  gedruckten  Schnecken-Scbaalen 
u.  8.  w.  stellen  sich  ein.  Weisse  knetbare  Kreide-Mergel  mögen  das  £r- 
xeugniss  von  Infusorien  seyn  (WMen,  BreiietUa^).  Msn  findet  Helix, 
Planorbis,  Limaeos ,  Paludina,  Clausilis,  Pnpa,  Pflanzen-Trümmer.  Auf- 
gedeckt zu  Büsteraehi  WaMen,  Laufen  etc. 

B.  Die  Brackwasser-Bildungen  bestehen  ans  Wechsel- 
lagern von  Sand,  Sandstein  und  oft  glimmerigen  Mergeln,  mit  einer  Basis 
von  bituminösen  Schiefern  und  enthalten  Binnen-  und  See-Konchylien. 

d.  Mergel,  Sand  und  Sandstein.  Die  ersten ,  ähnlich  den 
vorigen ,  aber  mit  Silber- glänzenden  Glimmer-Blättchen ,  enthalten  kleine 
kalzinirte  Konchylien-Schaalen  und  kohlige  Pflanzen-Theile  und  werden 
zuweilen  durch  gelbliche  roth-gefleckte  Thone  oder  durch  grüne  Mergel 
mit  Geoden  und  Geschieben  eines  Kreide-artigen  Kalksteins  ersetzt.  Der 
Sand  wechselt  mit  den  Mergeln.  Zuweilen  sieht  man  jurassische  Nagel- 
fluhe  nebst  rotben  Mergeln  mit  Helix,  Granit-Sanden,  Nestern  von  rothem 
und  grünem  Thone,  ächter  Nagelfluhe  mit  Kopf-grossen  Elementen  u.  s.  w. 
untergeordnet. 

e.  Bituminöse  Schiefer  sind  sehr  oft  entwickelt ,  aber  mei* 
stens  unter  den  vorigen  verborgen.  Sie  sind  schwarz,  spaltbar,  wenig 
Glimmer- haltig,  in  eine  fette  bituminöse  Erde  zerfallend,  wie  LIas-Schiefcr. 
Die  vielen  organischen  Beste  bestehen  in  zerstreuten  Fisch-Trummern 
aller  Arten,  von  G  an  oi  den  *y  Cycloiden  und  Cten  oide  n,  in 
Cyprinen?,  Anodonten,  Ancylen,  Gräsern,  ?Farnen.  Zu  ßrislaeh 
braucht  man  diese  Schichten  als  Donge-Mittel,  und  zu  Brßittnkach  fuhren 
sie  neben  Paludina  und  Ancylus  auch  kleine  Ostreen  uud  Cor- 
bnlen.    Nahe  an  ihrem  Grunde  ist  eine  dünne  Kohlen-Schicht. 

C.  Meeres-Bildungen.-in  Wechsellagern  von  Sandj  Sandstein 
und  kalkigen  Mergeln  mit  einer  rein  meerischen  Fauna  bestehend ;  zuweilen 
jedoch  audi  noch  Susswasser-Zwischenschichten  einschliessend. 

f.  Bunte  Molasse  oder  feiner  Sand:  mergelig,  glimmerig, 
sehr  zerreiblich,  mit  dünnen,  oft  gelblichen  Schichten,  mit  Nestern  körniger 
Eisen-  und  Mangan-Erze  (JfMtasvslier,  BrUlaeh)f  eisenschüssigem  Holi^ 
mit  Pecten  und  Östren  (Brütodk,  Wakieu,  MwUeveiUr  etc.).  An  an- 
dern Orten  wird  diese  Bildung  vertreten  durch  sandige,  glimmerige,  etwas 
harte,  grünliche,  roth-  und  gelb-bunte  Mergel  (BrUfaekj  Breiietikmehy  Ltm- 
fmi>  mit  deutlicher  Schichtung,  welche  in  kantige  Blöcke  zerfallen,  hartare 


^   OwiWdiea  stoä  mir  snt  kOmUeh  m  meUiar  giMwe  tSrbemMhang  aueh  la  i 
taflUiea.  8iMWMwr-XaU  in  VhittU  bei  Brwohml  bchsaat  |eiraid«B,  Bs« 
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iiod  wdiftlicbe  Massen  doscbliesieod ,  die  vielleicht  ven  Konehylien  her- 
rühren. Von  orgenisehen  Resten  siebt  man  Sehaaien  von  Ostrea  nud 
Fecten,  kalzioirte  Cytbereen  und  die  ersten  Reste  von  See-Fischen 
(Carcbarias- Zähne). 

g.  Melasse-Sandsteine  und  Sande,  welche  von  den  Ufern 
weg  an  Mächtigkeit  zanehmen,  dann  als  Bausteine  unter  dem  Namen 
MoJasse  gewonnen  werden  und  nur  wenige  Carcbarias-Zähne  und  eisen* 
scbussige  HoU-Reste  fuhren,  aber  öfters  Knollen  von  weissem  Kalk,  Eisen- 
Oxydhydrat  u.  s  w.  enthalten  {Laufen ^  ßreiienbaeh)»  Sie  gehen  durch 
sandige  und  Tuff-artige  Mergel  und  Kalke  über  in 

.  h.  Gelbe  sandige  Kalksteine,  oft ,dem  Pariser  Grobkalke 
oder  den  Main»er  Kalksteinen  ähnlich,  deren  Äquivalent  sie  zu  seyn  scheir 
nen;  oft  auch  auf  die  Flonkehner  Molasse  im  nämlichen  Becken  [nicht  in 
WurUemberff  gelegen]  und  auf  den  Bradford-Oolith  hinauskommend.  Es 
ist  Diess  eine  Fiords-Bildung,  dicht  am  Ufer  und  in  Buchten  des  altep 
Beckens  entstanden,  an  vielen  Orten  gefunden  und  reich  an  Fossil-Resten. 

i.  Untere  Bunte  Mergel:  blaulich,  glimmerig,  oft  Siisswasser- 
Mergeln  ähnlich,  auf  Siderolithen  gelegen,  die  sich  oft  mit  ihnen  mengen. 
Zuweilen  enthalten  sie  Kalk- Knollen,  Juragestein-Brudistucke,  Trümmer 
von  Juro-Nagelflohe  und  selbst  von  älteren  krystallinischen  Felsarteji.  Oft 
sieht  man  darin  die  Ostrea  Annonei  Mbr. 

Die  in  dieser  meerischen  Schichten-Reihe  (C)  gefundenen  Reste  sind^: 
Halianassa  Studeri:  Wirbel  und  Rippen  zu  Rödersdorf,  Brislaehf 
Domachy  Denelier,  —  Chelonia:  zu  Roders^orf  mit  voriger  in  gelblichem 
sandigem  Kalk.  —  Carcharias  megalodon  n.  e.  A.  eben  daselbst* 
Corax  und  Notidanus:  in  der  fleckigen  Molasse  von  Brielaeh,  L a m n a : 
in  allen  Schichten  von  Brielaeh  und  Breitenbaeh,  —  Pagurusf.  —  Ser- 
pula.  —  Natica,  Halyotis,  Trochos,  Cerithium:  zu  Brislach 
und  Coeuve.  •—  Ostrea  callosa:  im  gelben  Kalkstein  an  vielen  Orten | 
0.  Annonei:  an  mehren  Stellen;  Pecten:  mehre  Arten;  Spondylua; 
Mytilus;  Modiola*,  Lithodomus;  Pectunculua;  Cytberea;  Ve« 
nus;  Teilina;  Cyprina?«  —  Madrepora?.  Die  Verlbeilung  dieser 
Körper  ist  wie  in  unseren  jetzigen  Meeren.  Der  gelbe  Kalk  vertritt  die 
Tuff-artigen  Ufer-Bildungen  bewegter  Untiefen  \  die  Mergel  und  feinen 
Sandsteine  ersetzen  die  ruhigen  Niederschläge  der  Lagunen;  die  Pholaden- 
Lucher  und  festsitzenden  Austern  deuten  unmittelbar  das  Ufer  an.  Im 
fibrigen  zeigen  aich  diese  Bildungen  in  jedem  einzelnen  Thale  etwas 
verschieden  von  denen  der  anderen:  Details,  die  wir  nicht  verfolgen  können. 
Das  Resume  fuhrt  den  Verf«  zu  Wiederholung  einiger  schon  im  Anfang 
genannten  Sätze. 


Digitized  by  VjOOQiC 


748 


C.  Petrefakten^Knnde. 

Fs.M'Cot:  einige  nene  Arten  pallozoiscber  EcbinoderaieB 
(Ann.  Mm§.  nmik.  1849,  k,  Fi!,  244—354).  Was  sind  „paliozoivhe"  —  aH- 
tfcieriscbe  —  VersteioeniDgeD?  Solche,  die  in  altea  Gesteinen  rorfcomaieii. 
Und  woran  kennt  man  die  alten  Gesteine  ?  An  den  aft-tliieriselieB  ?erstei- 
nernnf^en.  Warnm  also  nicht  kortweg  ,»alte  Tersteinernngen*  sagen?  Die 
Benenn OBg  „pallosoiscb"  scheint  nns  eine  der  angescbicktesfen  ErCndan* 
gen  nener  Zeit,  sumal  man  auch  die  ältesten  Pllsnscn  „alt-thierische  Pflaa- 
sen'  nennen  mnss.  Mit  dem  GrisekUekem  Beiwort  klingt  es  freilich  nicht 
ganz  so  ibel.  Die  beschriebenen  Arten  sind  alle  ans  Bergkalk,  anr  der 
Eocaljptocrinus  ans  Wenlock-Kalk. 

Crinoidea  articalata.  SJActinocrinns       ^olla  S47. 

1.  Cnpressocrinns  calyz  S.  244.  9.(?  Amphoracrinns  )  alias  248. 

2.  „  impressns  245.  10.EacaJ7ptocriottspol3rdactylos249^. 
Crinoidea  semiarticnlata.  Blastoidea. 

3.  Poteriocrinns  nodformis  245.  II.  Pentremites  campannlatns  249. 

4.  „  crassimanns  245.        12.  Codaster  acotns  251. 
Crinoidea  inarticnlata.         13.        „        trilobatns 251. 

5.  Platycriaos  vesicnlosns  240.  Perischoeebinida. 

6.  „  diadema  246.  14.  Periscbodorans  biseri^lia  253. 

7.  n  megastjrlos  247. 

Codaster  (von  näötop  tintinnabnlam ,  und  dOttjp  Stella).  Becher 
kegelförmig y  oben  breit,  flach  abgestntzt.  Becken  tief,  kegelförmig,  aaa 
3  Tafelcben,  1  vier-  und  2  fanf-eckigen ,  jedes  an  der  inneren  Ecke  ana- 
gerandet,  nm  an  der  Bildung  des  runden  Nahrungs-Kanals  theilzo nehmen. 
Auf  ihrem  oberen  Rande  stehen  5  grosse  gleiche  erste  Suprabasal-Platten, 
welche  bis  zum  abgestutzten  Scheitel  reichen,  dem  sie  durch  ihren  Hittel- 
höcker einen  5-eckigen  Umriss  geben.  Im  Mittelpunkte  dieser  Oberseite 
seheint  nach  dem  Holzschnitt  der  Mund  zu  liegen.  Von  ihm  geben  strahl^n-artig 
5  vorragende  Pseudoambolacra,  eines  auf  jeder  Scheitelkante,  gegen  die 
Rand-Ecke,  jedes  auf  einer  an  Dicke  abnehmenden  Rippe  mit  einer  Furche 
in  ihrer  Mitte.  Aus  4  der  5  gegen  den  Mund  einspringenden  Winkel  zwi- 
schen diesen  Rippen  strahlet  je  eine  andere  dicke,  aber  schnell  abnehmend« 
Rippe  nach  der  Mitte  der  Kanten  des  5-seitigen  Umrisses  des  Bechers  an«, 
jede  an  ihrem  Ursprünge  nichst  dem  Munde  mit  einem  Eindruck,  wahr- 
acheinlicb  Ovarial  -  Pore.  Die  fünfte  Fläche  ist  ohne  Rippe,  aber  ao 
ihrem  Scheitel-Winkel  mit  einer  rautenförmigen  (? After-)  Öffnung.  Die 
3-eckigen  nach  dem  Seheitel  sich  «nspitzenden  Fliehen  «wischen  dieses 
Theilen  sind  bezeichnet  mit  groben  rauhen  parallelen  Streifen,  fast  in  der 
Richtung  der  Psendoambolacral -Rippen  und  gegen  die  Ovarial-Rippen  ««- 
«ammenneigend;  die  eingedruckten  Linien  zwitfchen  ihnen  seheinen  pnnk- 
lirt  Die  ffinfüe  (?Afler-)  Flache  ist  ohne  diese  Fvrehen.  —  Da«  Geaas 
natersebeidet  «ich  dadurch  von  Pentremite«,  das«  die  kleinen  B««al-Tifel* 
dl«a  nageheaer  entwickelt  «lad  an  einem  kegelfdrmigea  Beck«»,  das«  dia 
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PMudMailioIacra  f ans  aof  die  KapifaKTtf«leb«ii  btscbrSakt  aind  (welche 
hier  eine  abgeftutxte  Scheibe  bilden),  e|aU  aiitteUt  einea  SchKUee  von  den 
Saprabasal-T&felchen  bia  gegen  deren  Baaia  fortanaetaen.  Zwei  Arien  in 
4ef  Steinkohlen-Forinatien* 

Peviachoechinida«  Alle  bia  jeUt  bekannten* Eehiniden  beliehen 
•na  20  Reiben  TIfelcbea,  10  Avbnlaeral«  und  lO  Interambulacral*Reihen. 
Eben  ao  viele  Reiben  xlblt  man  in  Ganxen  auf  den  6  Strahlen  der  Se6* 
Stern«,  die,  wenn  man  i|)re  a  Spitaen  in  ein  ZeDirvm,  dem  Munde  gegen- 
vl)er,  aiiKammenbiegt,  einen  See^Igel  mit  30  Tifelcbeo-Reihen  bilden.  Din 
paliezeiachen  Bcbiuiten  dagegen  haben  je  3  und  5  TaNlcbtn  neben  einan- 
der swiachen'  den  Ambnlaerai*Reihen,  welche  keine  aehr  regelmaaaige  nnd 
tiniNiarige  Reiben  bilden,  ao  daaa  aie  aicb  auch  nicht. tbeoretiacfa  in  5  gleiche 
Tbeile  apaltea  laaaen,  weaahalb  der  Yf.  darava  eine  besondere  Familie  an 
bilden  vorschlügt.  Diese  Eigenthdmlichkeiten  der  Struktur  hatte  er  schon 
IS'14  in  seiner  „Synopsis*"  beschrieben  und  abgebildet  und  darauf  den 
Charakter  den  Genua  Paiaechiaua  (Palaeo>£cbious)  Scoolba  gegründet  mit 
der  Bemerkung,  daaa  die  O-aeitige  Form  der  Tafelchen  der  eogetfannten 
Cidaris-Arten  der  Kohlen-Periode  ein  Zeichen  sey,  dnss  diese  (wie  Pala- 
echious)  mehr  ala  2  Interambulacral-Reiheu  besessen' haben ,  daher  er  aie 
Archaeocidaris  nannte,  welchen  Namen  Agassis  in  seiner  Einleitung  zur 
zweiten  Lieferung  der  Monographie  der  Echiniden,  S.  IS,  durch  den  Namen 
Echinocrinns  für  Cidaris  Nerei  etc.  ersetzte,  ohne  indessen  eine  Definition 
dieser  Sippe  zu  geben,  oder  auf  jene  Eigenthömlichkeit  hinzuweisen.  Der 
Ifame  drückt  aber  eine  Verwandtschaft  mit  den  Krinoideen  aus,  mit  wel« 
chen  Agassis  auch  dieses  Genus  im  „Nomenciator  soologicos'*  verbindet. 
Der  Vf.  will  fedoch  seinen  alten  Namen  nun  wieder  hervorholen ,  weil  1) 
Aoassiz  sein  Genua  weder  definirt  noch  in  die  richtige  Verwandtschaft  ge> 
setzt  habe;  2)  weil  mehre  Paläontologen  dea  Kontioentea  den  filteren  Na- 
men bis  Jetzt  beibehalten  haben ;  3}  weil  Agasbis  und  Desor  t84S  in  ihrem 
„Caiahjfue  raitannd**  das  Genus  Echinocrinos  selbst  aufgeben  und  dessen 
Arten  mit  dem  neuen  Namen  Palaeoddaria  unter  den  Echiniden  auffüh- 
ren, ohne  den  eigenthümlichen  Charakter  diesea  Genus  zu  kennen,  obwohl 
auch  DB  VBiirrcviL  in  dem  Werke  über  den  Ural  solchen  schon  vor  mehren 
Jahren  nach  dem  Verf.  auseinandergesetzt  hat.  —  Die  Ordnung  Perischo- 
cchinida  mag  daher  in  2  Familien  zerfallen:  a)  Palaechinidse :  die  Inter- 
ambnlacral-TIfelchen  besetzt  mit  kleinen,  faat  gleichen,  nicht  durchbohrten 
Stach  ei  Warzen,  die  Stacheln  von  einerlei  Form  (Palaechinas,  Melonitea 
Owen  und  Norwood)  ;  b)  Archaeocidaridae :  Hocker  und  Stacheln  von  zwei 
Formen  und  Grössen,  die  atfirkeren  Stachein,  je  eine  auf  jedem  TAfelchen, 
viel  grosser,  meist  raub  und  an  der  Baaia  gekerbt,  getragen  von  einer 
groaaen  durchbohrten  aitaenfSrmigen  Warze,  umgehen  von  einem  erhabenen 
Ring,  um  welchen  dann  die  kleineren  Hdcker  aeratrent  stehen  (Archaeo- 
cidaris und  Perischodomus  M'C).  Die  2  Familien  entaprechen  gaaa  den 
Echioidae  und  Cidaridae  unter  den  normalen  Echiniden. 

Perischodomus  (nepuix}^  complexua,  6e>;fa  domus;  mit  l  Hola- 
adinitt):  kugelig,  niedergedrückt,  faat  fünf eolOg  i  FühlefGänge  achoial,  a^Vfi 
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'3  IteHiett  klekier  ^U^lchen ,  meist  voo  qUBrgtt^^nvi  fffUSBeitt^er  Fom 
itiid  Jedes  durchbohrt  von  eiaen  Faare  einfaeher  Poren.  ZwiscbenllBbior- 
•Pelder  hreit,  ans  5  Reihen  in  €h*3eae  ond  Form  sehr  ongleicher  Tifefehen, 
welche  alle  hedecht  sind  mit  kleinen  gleichen  Körnchen  oder  Zwiscben- 
-wirschen,  während  nur  ein«  Reihe  g^Össei^  Waneen  federseils  an  den 
fiblerglngen  die  glatten  Haoptstacbela  trigt;  ^iese  Warcen  siad  klein, 
durchbohrt,  aber  nngekerbt,  von  einem  doppellen  Ring  umgeben  nnd  stehen 
«ne  auf  jedem  TAfelchen,  nicht  in  dessen  Äfitte ,  sondern  am  Ambulacnl- 
Rande  desselben  etwas  aber  seiner  Mitte.  Ovarial-TfllUchen  jedes  mit  6 
öfhungen  durchbohrt;  Mund  und  Afler  klein,  beide  sentrat.  Weicht  ab 
von  Archaeocidaris  und  Palaechinus  darch  die  OnregehnSesigkeit  der  fnter> 
ambnIacrai-TAf eichen  in  Form  und  Grösse;  von  erstem  innbesondere  noch 
durch  die  grössere  Anzahl  von  Interambulacral-Tilelchen  ohne  Hanpt-Stachd- 
warse  und  durch  ihre  Kleinheit  und  die  seitliche  Stellung  derjenigen 
Tflf eichen ,  welche  dergleichen  besitsen ;  -^  von  Palaechinus  insbesondere 
dnrch  die  2  Reihen  SUchd-Warten  auf  jedem  Zwischenfühler-Feld.  £ane 
Art|  A.  biserialis  M'C,  noch  selten,  im  untren  Kohlenkalk« 


d'Archiac:  Bcschreibang  der  fossilen  Reste  der  nummn- 
litischen  Gruppe,  welche  Paatt  und  Delbos  um  üayonfis  nnd 
Dmx  gesammelt  hahtn  iMem.  geol.  i860,  k,  lU^  397—456,  Tf.8— 1»}. 
Der  Vf.  hat  die  von  Paatt  (in  Englani)  zu  ßiarita  (Mim.  gioL  184$,  ^, 
iiy  185)  und  von  Dblbos  zu  Dax  und  SaitU-Sever  gesammelten  Fossil- 
Reste  zur  Uotersuchang  erhalten,  deren  Beschreibuog  er  nun  hier  liefert 
als  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  die  von  Tiioaent  bei  Bayonne  zusammen- 
gebrachten  Materialien  (a.  a.  0.  181,  189  >  Jb.  1848^  864).  B%arU%  bat 
ihm  hier  188  Arten  geliefert,  worunter  68  neu  sind  und  besonders  die 
kleinen  Fol3rpen  sehr  vorwalten,  auch  die  Gasteropoden  nicht  so  sehr  gegen 
die  Acepbslen  zurückstehen.  Von  Dax  und  Saini-Sever,  15—20  Stunden 
weiter  nordöstlich,  sind  zwar  nur  40  Arten  gekommen,  deren  Vorkommen 
aber  in  den  Gebirgs-Scbichten  genauer  unterschieden  worden  ist  (^  Jb. 
1848,  493  ff.).  Man  findet  dann,  wenn  man  diese  Unterscheidung  auch 
auf  die  andern  Örtlichkeiten  anwendet: 

Dar,  St,'8ever  (Dblboi).  in  WMtta  von  fi«yMm#  CTaoam). 

/Nummuliten- Schiebten  am  Leucbt- 


«.  Nmnmaliten  vorherrschend. 


^ 


Echinodermen ,  hier  am  hlufigsten, 
doch  auch  in  a  und  c 


^(Terebrateln,  Crustaceen  u.Ostraceen 
C    fast  ganz  vorherrschend. 


Polypen  «uGaiteropodes  Aberall  selten. 


thurm  V.  Biariin  u.  der  Chmnire 
i'Amaury  und  weiter  südwärts  bis 
VieuX'Port 
b.  Von  Vttux-Pwi  bi«  Omdel. 

CVon  Ooulet  bis  z.  Muhlc  SoftU*.  blaoo 
u.  graue  Mergelkalke,  dann  gelbe 
sandige  Kalke  mit  l*erebrateltf, 
Crustaceen  und  Ostracetfn. 
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Dmp  hat  mit  Blaritn  nnr  20  Arten  gemein ;  es  bietet  nur  4—5  totyp«- 
rien,  während  um  Biarita  deren  71  9ö  wie  auch  mehre  Gaiteropoden  vor- 
kommen. Die  Nummniiten  sind  an  beiden  Orten  gleich  zahlreich  und  5 
von  12  ihnen  gemein.  Die  Ostraceen  dagegen  walten  au  Däx  bei  weitem 
mehr  vor. 

Im  Gänsen  bat  die  nummolitiacbe  Fauna  des  ilifoiir^Beckens  bis  jeUt 
geliefert: 
303  Arten,  wobei 

54  A.  nnbettimmbar,  doch  wohl  meistens  dem  Lande  eigen, 
240  A.  bestimmbar;  darunter  i 

130  (0,65)  dem  Becken  eigen, 
11  (0,04)  auch  in  den  NaBmiilMen<^Scbiebteii  der  Cm'kien^  vnd 

Mimitiffne  noire^ 
34  (0,14)  auch  in  andern  Nnrnmuliten-Schicbten  Ewropa^t  oder 

55  (0,22)  noch  in  der  untern  TertiSr-Formation  NW.'Europa^i, 
23  (0,09)  in  der  mittlen  und  obren  Tcrtilr-Formation, 
4  (0,02)  in  der  Kreide  (Terebratula  «^.  i,  Ostreae  ^p.  3), 
29  (0,12)  in  verschiedenen  Terti£r- Schichten ,  doch  zweifelhaft. 
Man  hätte  somit  diese  nummnlitische  Formation  mit  der  unter*terti£reti 
im  Parallele  zu  setzen,  so  weit  Diese  in  einem  Falle  zulassig'ist,  wo  die 
erste  nur  erst  seit  Kurzem  und  an  wenigen  Orten,  die  letzte  seit  40  Jahren 
10  grosser  geographischer  Ausdehnung  durchforscht  worden  ist.  —  71  Po- 
lyparien  kennt   man   von  Biaritm  und  eben   so  viele  ans  N.-Fnmkr^kj 
B$ijfie»  und  England.    In  keiner  dieser  Gegenden  hatten  sie  Riffe  gebildet; 
doch  scheint  die  Gegend   von  Part>  ihrer  Entwickelong   am   günstigsten 
gewesen  zu  seyn.    Hier  waren  der  Nommuliten-Arten  nnr  halb  so  viel  als 
im  SW.,  aber  doch  hatten  beide  Örtlichkeiten  3  —  4  Arten  gemein^    Von 
Echiuodermen-Arten  ist  Ihnen  nichts  gemein,   und   selbst  Vs  ^^^  Genera 
kommt  nur  im  SW.  vor,  wo  auch  die  Arten  grosser  werden.    Die  Annol^ 
liden  sind  im  Adour-Becken  sehr  gemein  und  haben  im  NO.  keine  Analogen. 
IJnter  den  Muscheln  und  Gasteropoden  haben  beide  Gegenden  wenigstens 
V4  der  Arten  gemein;   aber  um  Dax  und  Bayonne  macht  die  Arten»Zahl 
der  letzten  %  ^^^  ^^^  ^^i*  ersten  aus,  was  um  Paris  umgekehrt  ist. 

Vergleicht  man  femer  die  Fauna  der  N.-Seite  der  Pyrenden-Kalke  an 
deren  beiden  Enden  mit  einander,  so  stellen  sich  viel  grössere  Verschieden* 
beiten  heraus  zwischen  der  von  Dax  und  Bayonne  und  jener  der  Corhieres 
vnd  Monta$ne  ntdrs  im  Auds-D^pU  (Lsimbmb  184$  i.  Mem.  $eol  k,  /, 
337),  die  unter  gleicher  Parallele  liegen,  als  zwischen  erster  und  der  um 
5^70  weiter  nördlich  gelegenen  des  Pariser  Beckens;  daher  jene  2  Ge* 
genden  damals  vielleicht  durch  eine  Landenge,  eine  nntermeerische  Bank 
n.  s.  w.  in  2  Golfe  getrennt  gewesen  sind. 

Endlich  hat  Rodault  kOrzIich  die  Versteinerungen  des  Nommuliten« 
Gebirges  zn  Pam  (20  Stunden  östlich  von  Biarii»)  beschrieben,  welche 
vollkommen  bestlligen,  dass  die  Faunen  beiden  Enden  der  Pyrenäen 
damals  abweichender  gewesen  tejr,  als  die  einander  sehr  ahnlichen  d^ 
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W.-Endes  der  Ketto  und  des  PMrii$r  Becken«»  obvfohl  MBst  Pm  »^ 
Bi^riim  wenig  Abniicbkeit  haben  und  erster  Ort  nsnieDtlicb  niir  weai^ 
Polyparien  and  AnnelideD,  keine  Ecbinodermen ,  aber  viel  mebr  Gasten»- 
podeo  als  Acephalen  darbietet. 

Die  Nummuliten-Formation  des  Aifotfr-Beckens  bat  also  bisher  400 
fossile  Arten  blos  an  3  Örtlicbkeiten  geboten.  Der  Arbeit  nber  die  Poly- 
parien liegt  MiLRE- Edwards'  nnd  Haimb's  Monographie  zu  Grande;  doch 
finden  wir  hier  noch  eine  gute  Anzahl  neuer  Arten;  auch  ein  neues  Poly- 
pen-Genus Prattia,  das  Lunuiites  mit  Polytrype  verbindet.  Am  Ende 
gibt  der  Vf.  folgende  Übersicht. 

Die  Arten  des  Nummuliten-Gebirges  im  Aifoair- Becken  vertbeilen  sich  so: 


Gene». 


Arten  von  Bayomne  und  Dax, 


f 


gem e  1  n •  a me   mit 

[er  tertlilren  Form. 


Arten 

▼OB 

Pau, 


Beiderlfi 
Artee 


Polyparien 
Foraminifereo 
Stelleriden 
Krinoiden . 
EcfainodermeD 
Annelliden  • 
Cirripeden   . 
Dimyen  •  .  • 
Monomyen  • 
Bracbiopoden 
Gasternpoden 
Cephalopoden 
Crnstaceen  • 
Im  Ganzen" 
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6 
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4 


20  I  4  I    144     I     427 


At.  Rouault:  Beschreibung  der  fossilen  Arten  des  £ocan- 
Gebirges  von  üos  4\irro9  bei  Pau  (a.  a.  0.  S.  457-602,  Tf.  l4 
—18).  Der  Vf.  kennt  jetzt  144  Arten  von  da;  16  noch  unbestimmte  und 
.128  bestimmte,  wovon  88  neu,  63  auch  in  andern  Gegenden  vorkommen 
nnd  56  schon  länger  bekannt  sind;  diese  sind  alle  eocän,  das  Cerithiav 
conjunctum  ausgenommen;  davon  kommen  38  bei  P«rf>,  20  zn  Biaritfh 
14  in  Bn$Undy  9  in  den  Corhieret  und  6  im  VieentinUeken  vor.  —  Vh 
144  Arten  sind  nach  den  einzelnen  ^Klassen  in  demselben  Mengen-Ver- 
bahniss  ungefähr  wie  bei  Pari>  nnd  sehr  abweichend  von  jenem  zu 
Bajfonne,   Diese  Arten  mit  jenen  von  ßiiyinme  nnd  Dax  vereinigt^  geben 
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487  Spetiet  («.  o,)«  Die  neoen  Arten  enehelnen  simmtlicli  abgebildet 
Dieee  Ang^beo  beriditigen  eioe  Netis  des  Vf's;  im  BtaeÜn  sfSohjfipM  <*»  F), 
die  D«eh  onvolletSadig^eii  Materielieft  entworfen  war.  Zogleicb  Ünden  wir 
ein  merkwjlrdiges  neues  Mnsehel-Oeeebleebt  Dimya  anfg^tellt,  das  so 
cbanikteritirt  wird:  Teata  adbaerene  inaeqQilateralie  inaequivalvit  inamf- 
enlata.  Cardo  edentolae.  Foveola  in  cardinie  interne  mar|;iQe  cxcipietta 
lij^mentnm«  Impreasionea  mnsenlurea  duae.  Marg;o  paüii  plicatoa.  Siebt 
ans  wie  eine  kleine  Oafrea,  namentlich  durch  die  innere  Bandgrnbe  and 
den  i^falteten  Mantelrand- Eindruck ,  weaabalb  der  Vf.  daa  Genua  auch  au 
den  Monomyen  beaieht,  obwohl  ea  awei  deutliche  weit  getrennte  Muakel- 
fiittdrfieke  besitzt  Gehdrt  doch  wohl  neben  Chama ,  wo  ea  der  Vf.  fibri* 
gens  aetbat  einreibet.  Eine  Art.  •—  Ein  anderea  neues  Genus  Ist  Cor* 
dieria  fBr  Pleurotomen  mit  5K  und  mehr  ächten  Spindel-Falten,  da  Bbllar- 
vi's  Borsonia  nur  eine,  wie  es  scheint,  unlehte  Falte  besitse.  Mit  4 
cecinen  Arten. 


£.  F.  Glockbr:  über  einige  neue  fossile  Thier-Formen  ans 
dem  Gebiete  des  Karpatben-Sandsteins  (.4ef.  Leof,  tSM^Xlf^ 
IT,  935-^946,  Tf.  73).  Im  thonigen  Sphärosiderit  des  Karpathen-Sandsteins 
—  welchen  der  Vf.  der  Kreide  zoaotbeilen  geneigt  scheint  —  iiaben  sich 
in  den  BeikUen  Mähren*  und  des  Ffirstentbums  TsfcAen  2  Korper  gefun- 
den, ein  nierenfSrmiger  und  einer  der  wie  ein  eingetrockneter  Salamander* 
Rumpf  auasiebt,  welche  der  Yf.  abbildet,  beschreibt  und  mit  den  Namen 
Oncophorus  Beskidensis  S.  939,  Fig.  1  und  Platyrhynchus  pro- 
blematicus  S.  940,  Fig.  2  belegt,  Namen,  welche  sich  bloa  auf  das  Aas- 
sehen dieser  Körper  beciehen,  ohne  eine  VerwandlschafI  tu  irgend  dner 
Thier-Klasse  aussudrAckeo,  um  keine  unrichtige  Ansicht  zu  veranlassen. 


A.  DE  Qoatubfacbs  :  Scolicla  prisca,  ein  fossiler  Annellide 
ans  der  Kreide  (,Ann.  $e.  nai.  1849,  «,  Xli^  266—266).  Die  ganze  Bai 
von  St'SekiiHttH  ist  von  der  Kreide-Formation  der  Pyrmäem  umgeben. 
Bei  der  Kapelle  de  VAnHfUü  und  am  Fasse  des  Leuchtthnrm-Berges  sieht 
man  Eindrficke  eines  Annelliden  In  dem  Gestein.  Eins  der  Exemplare,  Jetzt 
im  Pmrieer  Moseum,  zeigte  auf  einer  Stein-Fllche  von  onso  Lange  auf 
0^45  Breite  ein  aolchea  Thier  in  vielen  Schleifen  und  Bogen,  welche  so- 
snmmen,  obwohl  Kopf-  und  Schwanz-Ende  fehlen,  2^20  Lfinge  measen. 
Der  K6rper  ist  Im  Mittel  on04  breit,  und  seine  Winde  sind  dick.  Von 
Ffissen  sind  keine  bestimmten  Spuren  vorhanden,  waa  mit  der  glatten 
Beschaffenheit  der  Oberfllche  auf  einen  Apoden  schliessen  Ifisst.  Innerhalb 
der  Körper-Wand  sieht  man  sehr  deutlich  die  den  äusseren  Einkerbungen 
entsprechenden  Scheidewände  so  nahe  beiaammen,  wie  bei  den  grossen 
Bunieeen.  Sie  sind  unvollständig,  indem  sie  den  Darm  nicht  erreichen, 
und  der  Isie  trennende  Raum  hängt  mit  der  sehr  deutlich  erhaltenen  all- 
^aneinen  KOrper-Böhle  sKsammea.  Mitten  in  dieser  letatea  siebt  aiao  den 
Jal^^gaag  1861.  48  ^ 
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]>«rti  io  4er  ^B$mien  Llagii  4m  Körpers  mli  eratrickoi.  Er  ist 
•«OtO  dkk)  <|aerir«Mtet,  d«4ib  mdit  in  seiiMr  gftotai  Breite^  imä&m  ^ 
Faltto  eiR«  Art  R«|iteii  bilden«  DU  IUr|ter«iMl«  «Mhlelt  •fcabM*  kcfti 
«öderes  QrgMi«  wodurch  sieh  das  Fossil  von  den  LanbcistneB»  Hllnidniee« 
nnd  Nesftortinen  ealfernt  Mod  der  lebondea  Familie  der  Aliitellidea  artr«»ttB 
entsprechen  wurde.  Kein  bis  jetzt  bekannt  gewordenes  fossilen  AnnelttdH^ 
Esemplar  gibt  so  viel  Aiiln;hl«sa  über  die  innere  Off^anisation. 


Ricn.  Brown:  aufrechte  Sigillarien  mit  konischen  Pfahl- 
Wvrxeln  im  Dach  der  Sidney-Hanptkohlo  auf  Cape  Brsi^ü 
(Lond.  ^sol.  Qmar^  1949^  F,  354—390,  mit  9  Holcscbo.).  Ein  aafreehter 
Stumpf  von  Sigillarift  altern  ans,  16"  hoch  ond  oben  If  dick,  stund 
auf  der  Oberfläche  der  Hauptkohle  aus  einer  6"  dicken  Sdücht  hartes 
Schiefers  ohne  fossile  Reste  empor,  in  welchem  allein  er,  wie  aHe  nbrigea 
Exemplare,  Hauplwurzeln  ausbreitet,  welche  anfangs  schief  abwärts  stie- 
gen und  auf  der  Oberfläche  der  Kohle,  18''  vom  Mittelpunkt  des  Stammes 
entfernt,  allmählich  in  eine  horizontale  Richtung  übergingen.  Die  Kehlen- 
Einde  am  Stamm  war  ^/f*'  dick  und  längsrippig ,  as  den  Wuraeln  sehr 
dfinve»  mit  eigenth^mlichen  Zeichnungen,  die  sirh  ohne  die  Abbildungen 
pieht  gut  deutlich  machen  lassen«  Wo  ober  diese  Rinde  abfiel,  da  eraebie^ 
nen  auf  dem  Stamme  die  cbarakleiistischen  doppelten  Blat^arben-Reiben 
der  S.  alternans,  welche  vor  dem  Anfange  der  Wurseln  unregelmäsaig 
werden  ond  sieb  in  einige  wagrechte  oder  spirale  Reihen  rimd  um  den 
Stamm  anfloseo,  während  die  Wurzeln  selbst  aufangs  glatt  sind  und  einige 
Zolle  vom  Stamme  entfernt  die  charakteristischen  Fsserworzel»Narben  der 
Sigi Ilaria  aeigen.  Dieser  Stumpf,  herausgehoben  und  von  unten  ge- 
reinigt, aeigte  sonderbare  Erscheinungen*  Er  stellte  durch  seine  Wnraefai 
ein  flaches,  nur  gegen  den  Umfang  hin  durch  das  Auseinanderweichen  der 
Wurzeln  etwas  lückenhaftes  Gewölbe  dar.  D\t  Furchung  und  Gabelung 
neigt,  dass  er  anfangs  nor  4  Hauptwuraelo  hatte,  wovon  jede  eich  bis  18" 
Abstand  von  der  Achse  noch  dreimal  gnbeUe»  wodurch  S2  fast  schon  wag- 
rechte  Wurseln  entstunden  ^  entsprechend  den  16  Doppelreihen  von  Blatt- 
Narben  des  Stammes!  Vor  der  zweiten  und  vor  der  dritten  Gabelung  bildet 
mch  auf  der  Unterseite  der  Hauptwurseln  je  eine  senkrechte  Pfablwurael,  also 
19  ond  32 1  susaauBen  48  in  2  unregelmässige  Kreise  verthoilt,  welche 
jedoch  nur  bis  cor  Obeiflftche  der  Kohlensebicfat  reichen,  sich  bis  dahin 
aospitaen  und  mithin  eine  umgekehrte  Kegei-Gestalt  erhalten.  Die  der 
inneren  Reihe  sind  nfUnlicb  nor  2— 2V3"  Isng  und  an  ihrer  Basis  2'^  did^ 
die  der  äusseren  1— 1  Vt"  ^^  und  1''  dick.  An  ihrer  abgerundeten  Spitse 
tragen  sie  einen  dicken  Busobel  breiter  flacher  WtinEelehen  voa  ^--4'' 
Länge  und  V4''  Breite  mit  einer  erhabenen  schwarsen  UogeB->Liiiie  «off 
der  Fläohe,  welche  gegen  das  Kohlen-Lager  hin  gerichtet  waren)  aoeh 
ao  der  Seite  der  Xc^el-Wurirln  sind  einige  Narben  von  selchen  Faaer- 
Wurzelo  a«  sehen»  Jene  Schiefer-Schicht  mit  den  aof  ihr  waehseoden 
SjgiUane«  mag  aieh  ia  des  darnnier  liegeode  Moor  mehr  oder 
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tl«f  not&e  den  Wimnenfiegtl  MirgesMki  bd>eii^  Der  ibrigfe  nvt  auf  {eiwr 
Tttbande  Scirttfer  Mtbllt  ei«e  Meag«  Blatter  nnd  niiig«ttärs(e  Summe  eio- 
nebeltet,  wekbe  tweiMsobne  auch  in  enleai  ({«wanielt  bauen  «od  naeb 
,  de«  ÜtnfoneD  bei  cnfiUlig«a  ÜbersehweniiDODgeD  io  d^n  Schfain»  «io^e- 
Mblotien  warden.  ]>er  Scbiefer  fceih  sich  aber  in  versebiedeDen  Riehtangen 
»M,  eo  dais  8aDd«teio  annitttelbar  auf  der  Havpf kohle  zu  liefen  kommt, 
weleber  «ber  in  diesem  Falle  nie  anfrecbte  Baumstämme  entliält,  woraM 
bertertngefaeii  ecbeint,  daet  eiae  Schlamm-Schieht  zun  Keimen  der  Si- 
gtllarien  notbweodig  war  und  diese  nicht  in  der  Kohle  unmittelbar  waeb- 
acQ  konnten.  Auch  «ntbllt  in  diesem  Falle,  d.  b.  unmittelbar  nnCer  Sand* 
•ttfn  lagernd,  die  Kohle  stets  eine  Menge  von  Eisenkiesen,  welche  unter 
dem  Sebiefer  nie  vorkommen,  Tielleicht  in  Folge  der  Wirkung  des  Vego- 
tations- Prozesses. 

Jetst  erUirt  sich  auch  die  Entstehung  des  bekannten  „Dom-förmigen 
Bnom^tmnks'',  welehen  Lirdury  nnd  Hutton  abgebildet  und  weso  der 
Ff*  a.  a.  O.  noch  ehi  Scitenstdck  aufgefundenr  Denkt  man  sieb  namllcii 
das  0tSek  des  Stammes,  welehcs  da«  obige  Exemplar  noeb  überragte, 
anagefault  nnd  dessen  Rinde  nber  der  hiedurch  entstandenen  Flldie  bb 
•pf  eine  kleine  Öffnung  zasammengesunken ,  90  hat  man  jenen  Don- 
tirmigen  Strunk.  Der  bei  LmoLST  und  Hutton  rührt  von  der  nftmlicben 
SigUlarla-Art  her.  Auch  an  diesem  zweiten  Exemplare  sind  vier  Uaupt- 
worzeln  unterscheidbar,  die  sich  in  8  und  in  10  gabeln ,  hieraaf  eine  ab- 
wdrts  gewendete  Kegel*Wurzel  bilden  und  sich  dann  nochmals  gabeln 
wie  vorhin«  Der  Durchmesser  etwa  lo".  Die  Lage  in  Beaug  auf  die 
Gesteins-Sohiobten  ganz  wie  vorbin. 

In  beiden  Fällen  des  Vfs.  breitete  sich  die  Worzel-Masse  ober  eine 
Fldohe  von  se  Quadrat-Fuss  ans,  indem  sie  in  der  Peripherie  in  lauter  platte 
Wfirzel-Sfitsea  auslief^  -»  während  die  Wuraeln  des  nur  a-^S^'  dickeren 
Lepidodendrons,  welches  vol.  IV,  p.46  desselben  Jounials  besohrie- 
ben  wurde,  300  Qusdrat-Fusa  bedeckte.  Da  nun  durch  viele  Beispiele  be- 
kannt ist,  dass  die  Lepidodendren  bebe  ästige  fiäame  sind,  so  sollte  man 
wohl  von  den  Sigillarien  bei  Ansiebt  ihrer  so  beschränkten  Wursd-Aosbrei- 
tnog  fflaaben,  dass  sie  nur  niedrig  und  ohne  schwere  Aste  gewesen  se3ren? 


Jm  Lhidy:  Poebrotherium  Wilsenl,  ein  fossiles  Ruminan- 
ten- Geschlecht  iProee$d.  Aead.  PhOad.  I84T9  Hl,  Sfta >Suxijk.  Joum. 
I$i8^  F,  376-^399).  Die  Akademie  erhielt  einen  ansebnllcben  Schädel- 
Theil  mit  Zihoen,  von  Hrp.  CoLBfiaMOR  in  ChtimUr^m'9j  Pa.  Üi>er  den 
9nndrt't  wird  nidits  berichtet.  Das  Tbier  war  ausgewachsen ,  doch  nicht 
alt.  JEa  besaaa  \  Baekenaäboa  Jederseits,  verscbieden  von  denen  aller 
•ndern  Raminantea,  deren  Ordnoqg  ea  gleichwohl  angehört.  Oben  sind 
die  3  bialeren  oder  ächten  Backenaäbne  osofal  so  ^adraliseb  wie  bei  Cervna, 
.nsniaisi  aMhr  aasammengedväcfct  wie  bei  0«ie;  ihre  4  Halhnvonde  aind 
•9Mt^\  anasen  ^bieten  sie  a  fast  ebean  FJäcban  dar,  vstreuat  dtereb  eiee 
aiall  ectebese  Jltppe  auf  dar  Linie  astfsobea  dem  vwdeven  und  .liialnr«n 

48* 
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Halbnonde.  Aaf  jedw  ^^  *  Flidira  vtrllaft  Mdb  ein«  Radier«  Aip^; 
itnd  da  aadi  die  vordere  losiore  Kaste  voraprioft,  &•  seigt  jeder  dieeer 
Zlboe  aanea  4  senkrechte  Rippeo.  Sie  etefaen  wie  genrdiialicb  «cbief,  ao 
daas  der  vordere  ThetI  dea  einen  sieh  von  anaaen  ber  Aber  den  binicrca 
dea  andern  berfiberBcblif^t.  —  Die  4  vordera  MabIzAbne  eiad  aar  halb  a^ 
lang;  and  von  einander  verachieden.  Der  vierte  ^eiebt  noch  den  vorigen, 
nvr  dasa  «eine  Halbmond-formigen  Priamea  dicker  sind.  Der  dritte  hat 
hinten  ein  Paar  dicker  Halbmonde  und  vorne  einen  Zacken,  wie  aoa  der 
▼erwacbsunfc  eweier  Halbmond-Idnnigen  Prismen  entatanden.  Aoaaan  tat 
er  dreiiappi^,  die  Lappen  getrennt  dnreh  3  Yertiefnnfren.  £r  iat  kiiraer 
nnd  breiter  als  der  vorig^e.  Der  zweite  iat  znsammenfpedruekt,  schwach 
dreilappigy  eine  verlüngerle  schneidige  Krone  darstellend.  Der  erste  ist 
[schon  durch  seine  Anwesenheit]  der  merkwürdigste  von  allen.  Er 
ist  durch  eine  0'',33  lange  Einkerbung  [der  Rinnlade?]  von  dea  andern 
getrennt  und  anf  gleicher  Linie  mit  dem  vorderen  Kinn-Loch,  hat  1  diver- 
girende  Wurzeln  vor  einander,  tat  faat  ao  breit  ala  der  vorige,  snaammea* 
gedruckt  pyramidal,  und  besitzt  eine  schneidige  Krone,  deren  vorderer  not 
dem  hinteren  Theil  Ober  der  Mitte  einen  Winkel  bildet  —  -—  Die  nateie 
Reihe  von  6  Zihnen  beginnt  o'',l5  vor  den  <(  entsprechenden  oberen  and 
racht  so  weit  als  diese.  Aber  vor  ihnen  nnd  durch  eine  0'',45  lange  Ein* 
kerbung  davon  getrennt,  gerade  vor  dem  vordera  Mental-Loehe  oder  O'^IS 
vor  dem  hintern  Anfang  der  Symphyse  ist  noch  eine  siebente  Alveole  halb 
vorhanden,  worin  anfangs  noch  eine  Wnrzel  steckte:  dieser  siebente  Zahn 
ist  nur  bei  einem  Ruminanten* Genus,  bei  Kaop's  Dorcatberinm  vorhandea. 
Die  Kronen  der  untern  MabIzSbne  stecken  noch  in  Gestein ;  die  3  ichtea 
seigen  an  ihrer  Aussensrite  scharfe  dreikantige  Prismen  (Halbmonde)  wie 
Ovia,  ohne  den  Zwiscbenzacken ,  welcher  bei  Dorcatberinm,  Cervua  etc. 
vorkommt.  Der  vierte  Vorder^Mahlzahn  iat  aussen  dreilappig,  Jeder  Lappea 
an  der  Krone  in  eine  Spitze  auslaufend.  Der  dritte  nnd  zweite  sind  aa- 
aammengedrfi(ikt ,  und  dieser  scheint  eine  schneidige  Kroae  zn  beaitaea. 
Die  Stellung  dieser  Backenzähne  stimmt  zwar  mit  der  bei  Dorcatberiam 
mehr  als  bei  irgend  einem  andern  Gcschlechte  tiberein,  ist  aber  dea« 
noch  wesentlich  dadurch  verschieden,  daaa  die  Zahn.Reibe, 
statt  blos  bis  zur  Symphyse,  noch  bis  vor  deren  Ende  rei* 
cfaet.  "^  Da  nun  dieses  Genus  darch  einen  siebenten  obren  Mablzaha, 
durch  die  Ausdehnung  der  Backenzahn -Reibe  u.  s.  w.  von  allen  bekannten 
Geschlechtern  abweicht,  so  ertheilt  ihm  der  Vf.  den  Namen  Poebrothe- 
riu  m  {noif  =  herba ;  ßpoca  =  pasco ;  3ifp  =  fera)  nnd  nennt  die  Art, 
welche  kleiner  als  Dorcatberinm  gewesen,  D.  Wilsoni.  Die  Be- 
schafenheit  des  Hintertheils  des  Unterkiefers  deutet  anf  grosse  Muskel* 
Entwicklung;  und  die  schneidige  Beschaffenheit  der  vorderen  Backenzlhae 
mag  dos  Thier  in  den  Stand  gesetzt  haben,  Hols-Stauden  nad  -Zweige 
abaubeissen.  Da  die  ächten  Backenzähne  die  charakteristtsebe  Eorm  wie 
bei  den  Wiederkäuern  besitzen ,  während  die  gesammte  Ansabl  nad  die 
acbneidige  Beschaffenheit  der  vorderen  ganz  mit  denen  bei  Anoplotberfan 
«nler  den  Pacbfdanaeii  dbereinstimmt,  so  mag  man  du  Oenna  als  Binda- 
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glted  sweier  Oir<lDn»geii  fwisoben  I)ore«tb«riiitt  viul  AaopIotberiiiM 
•tolfeii.    (Folgen  die  Attsineeeongen  der  Zftbne  nacl  eioiger  Bein-Kaocbea)« 


Oswald:  Aber  ailnriscbe  Seeeehwimme  (UMMitelegeoKZeitselir« 
IBSO,  IJ,  88— 86)<  F.  RoBUBR  bat  in  UDeerm  Jabrbuoh  iUarteebe  Sebwftmm«, 
SM  NitrdMmerika  besebrieben  nnd  dabei  tfdf  einige  bei  Sad^wiht  vor* 
kennmende  Arten  Beeng  genommen^  welche  «eben  frfiber  O.  mit  QoKBwim» 
nie  ein  eigeaet  Genne  Aulocepium  auf^eetelU  b«(te.  Zu  B i n m # n* 
baebiudi  gebort  aber  dieeea  Genus  wenigsten»  nicht,  da  die  Exemplare 
keiae  Spnr  von  Sternen  zeigen.  Mehr  AbnHeblceit  hat  jedoch  A.  au  ran-' 
tinm  I«  B.  mit  Siphonia  imbricato-artieulat«  Aoniii.  im  Quer* 
sebnitte;  es  bat  nänilicb  in  seinem  Mittelpuulcte  einen  Kreis  von  runden, 
vertikalen,  nach  und  nach  etwa«  ftoMcbweifenden  Zellen,  von  welche« 
wieder  andere  strahlenförmig  horizontal  auslaufen;  nur  sind  der  ersten 
mehr  als  bei  jener  Sipbonla.  Die  vertikalen  Rohren  mfinden  ebenfall«  in 
eiue  Vertiefung.  Diese  Eigenschaften ,  mit  einer  Krater^fdrmigen  Yertic- 
Aing  in  der  Mitte,  bilden  den  Charakter  von  Aulocopium;  daher  denn  noch 
zn  untersuoben  wSre,  ob  dieses  Genus  mit  Siphonia,  oder  jene  Siphonia 
mit  Aolooopiam  zu  verbinden  seye.  —  Femer  ist  Rohubb'«  Spongia 
ineiso-lobata  ganz  analog  mit  Tragos  juglans  O.,  in  der  äussern 
Form  wenigstens;  von  erster  kennt  man  das  Innere  nicht,  während  letstes» 
äasserlieh  in  6  un regelmässige  Lappen  getheilt,  innerlich  stärkere  Röhren 
divergirend  nach  der  Oberfläche  sendet,  wo  sie  Narben  oder  Poren  bilden, 
Tragos  rogosum  O.  ist  vielleicht  von  der' vorigen  nur  durch  Druck 
und  Verkieselung  verschieden;  innen  läset  es  Röhren  und  ein  Netz.fSrmige« 
Gewebe  noch  gut  erkennen,  welches  zwar  Stern-förmig  ist,  aber  die  Stern« 
ftind  von  denen  bei  Blumenbachinm  verschieden,  indem  sie  aus  Strahlen 
bestehen,  die  von  einem  Knoten^Punkte  ausgehen  und  sich  am  Ende  oft 
GabeUförmIg  theilen.  Andere  Eiemplare  dieser  ^rt  sind  kugelrund ,  die 
Mfindungen  der  Röhren  treten  ober  die  Oberfläche  hervor,  und  die  Neta<* 
artige  Beschaffenheit  ist  abweichend.  -*-  Tragos  mos cb ata  0.  endlich 
ist  der  vorigen  ähnlich,  hat  die  Form  einer  Moskat-Nuss  und  keine  rauh« 
itnd  ataefalicbe  Oberfläehe,  indem  die  Röhren-Mfindungen  nicht  vortreten, 
sondern  nur  Flecken  bilden. 


Drshaybs:  Beobachtnngen  ober  Sphaerulites  calceoloidea 
J>«8Moi7L.  (BuU.  9€0l.  ISSOy  Villi  127-131,  pl.  i,  f.  1—0)»  Ohne  Abbil- 
dnng  können  wir  den  Detail-Inhalt  dieser  werthvoUen  Abhandlung  nicht 
verständlich  wiedergeben.  Die  gegenwärtigen  Beobachtungen  beruhen  auf 
der  Untersuchung  des  Abgusses  eines  von  Sabmakn  sehr  fleissig  ans- 
gearbeiteten  Exemplares  von  seltener  Vollkommenheit. 

Man  denke  sieh  beide  Klappen  aufeinanderllegend,  die  untere  hohe  und 
fbst  zylindrische  mit  einer  massigen  Höhlung  im  Innern,  die  obere  Mutzen* 
förmig)  viel  Hocher  und  in  dem  Grade  schief  kegelförmig,  dass  ihr  Buckei 
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(mt  mttkiiBcliI  iHb«r  dem  Unltvttt  o4«r  Soliloit-BMiitt  ■tcht  [die 
Riasen-arligeii  Streifen  der  grfies^a  KUppe  liegen  denn  raf  der  linken  Scüt). 
Die  Rinder  beider  Klappen  liegen  genau  aaf  eiDauder,  doch  iat  der  dicke 
Hinter-  oder  Schlosi-Rond  der  kleinen  Klappe  etwas  gewölbt  nnd  daher 
tbeilweiae  naeh  auneen  gerichtet»  der  der  grossen  ihn  entsprechend  etwss 
ansgeböblt,  waa  auf  eine  öffnende  und  seUiessende  Bewegung  beMer 
Klappen  n«  diesen  Angelpunkt  hinweiset.  Ana  dem  Grunde  der  kleinea 
Klappe  erheben  sieh  nun  H  Fortsitse,  welche  rechts  und  links  parallel  m 
eia nader  stehen  und  weit  über  deren  Rand  herabreichen,  ledoeh  von  diese« 
gnnt  getrennt  bleiben.  Sie  sind  faat  [?  umgekehrt]  pyramidal,  am  Graade 
verengt,  nach  oben  ansgebreifet ,  der  rächte  dreieckig,  etwaa  groaaer  aad 
in  aeiner  Breite  weniger  verdünnt  als  der  IkiLe,  welcher  mehr  qnergeslellt 
und  in  seinem  Grande  vallstindiger  von  der  Sehaale  abgeaondert  iat;  die 
finaaere  Seite  ist  von  oben  nach  nntcn  gcoh  gefurcht,  und  diese  Fnrehong 
deutet  die  Insertion  der  Muskel- Fasern  der  2  Muskeln  an.  Hinter  beidea 
Apopbyaen  sieht  man  die  Bruch-Flächen,  welche  durch  dna  Abbrechen  der 
2  grossen  Schlossafthne  entstanden  sind,  welche  bei  der  Trennung  der  Klappen 
in  der  untern  derselben  stecken  blieben.  Die  obere  Klappe  iat  ea,  welche 
aum  ersten  Male  in  dieser  YoUatendigkeit  erscheint,  w&brend  die  dssa 
gehörige  untere  mit  Hülfe  anderer  Exemplare  etwas  erganst  werden  mois. 

Die  Höhlung  der  unteren  Klappe  ist  nur  klein  im  Verhältniss  sor 
Scbaale,  kegelförmig,  an  den  Seiten  mit  2  parallelen  Kanlen,  welche  die 
innere  Yereimgung  der  Höhle  in  eine  vordere  sehr  groaae  Wohnkamaifr 
und  in  eine  hintere  Grube  snr  Aufnahme  des  mächtigen  Bandes  aodentea; 
diese  2  Kanten  sind  aber  nur  die  Reste  einer  starken,  qnersteheodea 
Scheidewand,  die  aian  an  andern  Exemplaren  erhalten  gefunden  hat,  uad 
in  deren  Dicke  alsdann  2  groase  Höhlen  aur  Aufnahme  der  groaaen  Scblem- 
zahne  der  Deckel-Klappe  sind.  Rechts  und  links  in  der  Wohnkamnter  sieht 
man  2  sehr  geneigte  stark  und  unregelmäasig  gefurchle  dreieckige  Fläebea, 
wovon  die  linke  vorne  durch  eine  erhabene  Leiste  begrenzt  ist;  es  sind 
die  Muskel-Kiudrucke,  welche,  wenn  man  die  2  Klappen  aufeinanderlegt) 
denen  der  Deckel-Klappe  in  Lage,  Gröase  und  Form  entspreebend  gegen* 
überstehen. 

Die  Sphäruliten  also  sind:  l)  xweimuskelige  Acepbalen,  deren 
Muskel-Flächen  in  der  Oberklappe  gestielt  sind;  2)  die  2  Klappen  sind 
ineinandergelenkt  mittelst  zweier  pyramidaler  Schi oss zahne  der  Deckel- 
Klappe,  welche  in  die  grossen  konischen  Zahn-Gruben  (in  der  Scheide- 
wand) der  Unterklappe  hineinragen  und  darin  so  fest  stecken,  dasa  üb  die 
Trennung  beider  Klappen  nicht  gestalten,  bevor  sie  abgebrochen  sind; 
3)  dos  mächtige  Band  ist  innerlich,  in  der  hintern  Grube  der  Unterklsppe, 
innerhalb  des  Schloss-Randes  und  so  an  entsprechender  Stelle  in  der  Ober- 
klappe  eingeiHachsen.  Die  Erhebung  der  obern  Muskel- Flächen  auf  Stielen 
hatte  wohl  zum  Zweck,  eine  Verkürzung  des  Abstandea  awlscben  des 
Muskel-Flächen  beider  Klappen,  um  die  Wirkung  der  Mnakeln  atärker  nod, 
bei  der  schiefen  Stellung  dar  Klappen  au  einander,  gerader  und  onmittei« 
barer  au  machen.    Die  Einfügung«- Weiae  der  Zähne  lässt  nur  eine  sehr 
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BdMvaelie  (^hwag  der  S  KUppta  m,  wddw  kaum  iMilfin.  beliift;  ^ub 
kat  alMtr  irollkomneo  «caogt»  um  das  Tbier  im  lunetn  Jedeneit  mit  frisclMm 
L»ulk  uad  Nabraoff  znrähreaden  WftMer  sn  bespAblaa,  wie  ele  g^afl^^ 
um  die  Aamilnofp  des  iBnern  Raumta  mit  Schlamm  Im  9Vie«il-!fc«8(«ade 
all  bewbrbeD. 


Gbmcar:  Insekten  in  Tertiär-Bildungen  (Geolog.  Zeitscbr. 
t84»,  I,  W-e«,  Tf,  2),  Der  Cbarskter  der  bis  jcist  bekanatea  tertl&ren 
Inaaktea  deutet  kein  Tropen-Klima  an  ;  er  eotsprieh«  am  besten  dem  ia 
3ft-*46P  nSrdl.  Breite.  Formen  der  afidlieben  HemispbSre  fehlen  gänzlieb, 
den  unten  folgenden  HipporhiousHeeri  etwa  aDogenommen ,  dessen 
Genos  in  Sud-Afrika  und  Awtraiimi  einheimisch  ist.  Noch  kennt  man 
keine  lebende  Art  im  Fossil-Zustande,  wogegen  ausgestorbene  Genera  aach 
aelteo  sind.  Allerdings  liesscn  sich  mit  gieicbem  Rechte^  mit  welcbem  manebe 
Enlomplogen  heutzutage  neue  Genera  gründen,  solehe  avch  aus  Hippe- 
rhioos,  Sitona,  Antbraeida  and  vielleicht  einem  Drittbeil  aUer  Braun- 
kohlen-Insekten  machen*    Der  Verf.  besehreibt  und  bildet  ab: 

S.    Fg. 

Bnprestis  xylographica  66,  1,  Brauirkokle,vom£rti;«MAeobeitta«amiUMia 

Geotrupes  proaevus    •  67|  2^  „  von  Ortberg^ 

Spondylis  ?  tertiarins  •  68,  3.  i^ 

Trogosita  cmortoa .  .  .  60,  4,  »  „  „         [obsTr.tenebrioi- 

.desG.?J. 
Sitona  margarum  .  .  .01,  6,  Süss wasser- Mergel,  Aix. 
HipporhiousHeeri.  •  .  62,  6,  „  „        Aix*". 

Antbraeida  xylotona    .  64,  7,  „  „         von  Orsberg, 

Apiaria  dubia 66,  8,  „  „  „         „ 


M.  DB  Sbrrbs  et  jBANjBAif:  Knochen-Breecien  und  «Hohlea 
bei  der  Maierei  vonBoar^ads  ht\MantfeHi6riComfUrend.t8SOf 
XXXIf  618—519).  Die  gezogenen  Resultate  sind:  Knochen-Breecien*  nnd 
Kttocben-Höhlen  sind  identische  Erscheinungen  derselben  £rd-Periode,  In 
die  offenen  Fels-Spalten  sind  die  Knochen  durch  äussere  Ströme  gefuhrt 
worden.  Die  Verbreitung  der  Erscheinung  deutet  auf  eine  universelle  Ur- 
sache. Raubthiere  können  ausserhalb  der  Höhlen  wohl  einige  der  Tbiere 
zerfleischt,  nicht  aber  ihre  Knochen  in  den  Fels-Spalten  so  angehäuft  ha- 
ben, wie  man  sie  jetzt  siebt.  Daa  ergibt  sich  Alles  eben  bei  ßaurgade^ 
wo  man  auch  Hyänen-Reste  findet,  sehr  dentlich.  Die  Höhlen  sind  daselbst 
die  blossen  Fortsetzungen  der  offenen  Spalten  darüber,  und  beide  sind  er- 
füllt mit  Lehm  voll  Herbivoren-  und  Raubthier-Knochen.  Diese  beiden  sind 


*  An  eh  Ron  hat  !n  den  Transaciions  ofthe  entomologUal  SoeUty  of  LoiiflUni  I^« 
954,  ft.  19»  f.  1—3  drti  latektea-ArteB  v«b  Ji»  abgfbUdtt,  wobti  Rhyncha«^lit  Sa- 
lUrl  4em  Bipfarhlaita  etwas  äbalUh  ilcht,  4ocb  hleiaer  iat  ete. 
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in  gkiobMi  Oi^e  iweh  tAUn  RiefalengMi  zerbrachen »  ohne  OrdmiDg  dwcb- 
oinaiidergeworfeiiy  ohne  Spur  von  See-Tlii«reo.  Ihrer  Mengte  nach  stehea 
beiderlei  Knochea  uBgel&br  im  nämlichen  VerhftItntBs  zu  einander,  wie 
dteee  Tfaier^Groppen  eelbet  in  der  jeteifsen  Seböpfani^  noch  stehen. 

Die  ausf fihrliche  Abhandlung  finden  wir  später  in  iliin«  »e*  nat  1SB0y 
Cf  XIV,  96-104. 


J.  MoRBis;  Vorkommen  von  Säugethier-Restea  au  Brent- 
ford  (QßoL  OmarÜ.  t8S0,  F/,  301-204).  Die  Lageratälte  ist  schon  seit 
1818  bekannt  (Thimmbr  in  PhUoM.  TrmtMaet,)^  jedoch  kfirslich  mehr  anf* 
geachlossen.    Sie  bietet  dar: 

9.  Dammerde I'. 

8.  Zieg^lerde 4'. 

7.  Feinen  6and>  gesebichtet,  blätterig 6'. 

0.  Sand,  mk  Thon  und  Knochen —        0—8". 

6.  Eisensebdssigen  Kies  und  Sand  mit  Thou-Nestern      .    1'. 

4.  Tbonigen  Sand  und  sandigen  Kies,  mit  Feuersteiiren, 

Knochen  und  Konchyiien 1—2'. 

8.  Eisenschüssigen  Sand  und  Kies —         6". 

2.  Hellen,  tbonigen,  eisenschössigen  Kies  mit  Blöcken  von 

Quarz,  Granit^  Ammoniten-Gestein  und  Knochen     .    6—7'. 

1.  London-Thon, 

Die  Knochen  kommen  in  allen  Schichten  Nr.  2— 7  vor,  am  häufigsten 
jedoch  in  Nr.  2.  ' 

Von  Konchylieu  sind  nur  folgende  noch  lebende  Arien  vorgekommen, 
Bithynia  impura,  Soccinea  amphibia,  Valvata  piscinalis: 
Limneus  anricularis,  L.  stagnalis,  Pisidium  amuicum,  Cy- 
clss  Cornea,  Anoden  anatinum,  wogegen  wenigstens  die  in  Cfi^/aitil 
ausgestorbene  Paludina  margiuata,  Gyrena  trigouola  und  Uoio 
litoralis,  die  mit  den  ersten  zu  llfordy  Grayt^  Erith,  Stutton  etc.  zu* 
sammenvorkommen ,  hier  fehlen.  Der  Vf.  mochte  daher  diese  Ablagerung 
von  Breniford  noch  fiir  etwas  jünger  halten,  sIs  die  vielen  Schichten  mit 
Säogethier-Resten  im  Themse-ThaU ,  womit  er  sie  früher  vereinigt  hatte, 
Kumal  auch  Drift*Geschiebe  in  den  Brentforder  Schichten  vorkommen. 

Es  ist  aber  wichtig,  wenn  man  so  genaue  Unterscheidungen  der  Schich- 
ten und  ihrer  Vorkommnisse  erstrebt,  genau  zu  beachten,  was  sich  darin 
zusammenfindet.  Die  Säugethier-Arteo  (ohne  weitere  Rucksicht  auf  die 
Schiebten  2  —  7)  sind: 


*  Elephas  primigenius. 

*  Eos  (Bison)  priscua. 
**  Bos  longifrons. 

Cervus  elaphus. 


Cervus  tarandus. 

*  Rbinoceros  tichorhinus. 

*  Hippopotamus  major. 
"^  Felis  spelaea! 


Als»  wieder  eine  Bestätignng  uns  eres  Satses,  dass  die  Koocbjrlien  oft 
schon  alle  identisch  nil  lebenden  Arten  sind,  wo  die  SingelliiereO  noch 
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l^fdatteitbeii«  ahwelobto.  Aaoh  du  ZotwiMeworkoiMW»  &99  MMcbeiiiead 
IropeDlIoditcben  Tigerkatse  mit  dfm  nordiMhen  Rcoathier  iit  wicbtig! 


Pii«OjiBr  EoBnnm:  aber  die  Verwandtiohaft  von  PJatysonv» 
{Land.  f4ol.  Qmmrg.l849y  F,  329—333).  Ein  EzempUr  des  PI.  maerur»» 
a«a  dem  Magtte«ia4Lalke  von  Feny  MUl  zei|^C  ein  Gebiai,  wornach  dat. 
Genus,  welobee  Acxmiz  hauptaficlilich  nur  seines  nngleichgabeligen  Sobwan^ 
aes  wegen  xu  den  Lepidoideen  gestellt,  zu  den  P3rknodonteD  gebraolit  wer> 
den  OMiss.  Der  Zabn-tssgende  Tbeil  des  Unterkiefers  (Fig.  l)  ist  dreieckig 
und  seigt  %  Reihen  Reib-Zahne»  eine  äussere  mit  8-9  kleineren  und  ein» 
innere  mit  6  viel  grosseren;  alle  sind  kenlenförmig,  mit  kreisrunder  und* 
eben  etwas  platter  Krone  auf  plötalidi  verengerter  Wand  ebne  ScÜmela. 
Schneidesfthne  sind  nicht  erbalten,  waren  aber  wabrseheinlieb  mehr  ver« 
langert  als  jene.  Agassis  hat  brieflich  diese  verinderle  Stellung  im  Sy- 
steme gebilligt.  Die  Skelette  von  Piatysouus  xu  MuncAen  zeigen  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  denen  sndrer  Pyknodonten,  wie  des  Pyenodns  rhombns; 
und  besonders  wichtig  ist  die  Wiederholung  der  Anwesenheit  der  »Apo* 
physen**  vor  der  Rnckeeflosse  in  den  Pyknodonten,  wo  sie  zuweilen  auch 
hinter  ihr  gefunden  werden.  Aoassiz  hatte  sie  dem  Innern  Skelette  ange- 
sdi rieben  und  als  Äquivalente  der  V-formigen  Knochen  der  CInpeiden  an- 
gesehen. Der  Vf.  aber  betrachtet  sie  als  abhängig  vom  HautoSkelelt,  eben 
weil  sie  oft  auch  hinter  der  Rückenflosse  stehen,  und  weil  sie,  ohne  Aik 
gliederung,  zusammenhängend  sind  mit  den  äusseren  Stacheln  und  Schuppen. 
Denn  das  Derma]*System  der  Pyknedonten  ist  auch  in  andern  Dingen  eigene 
thfimlicb,  hauptsächlich  durch  die  Art  und  Weise  wie  die  Schuppen  durch 
Vorsprunge  ineinandergefügt  sind  (PoisM,  fois.  pi.  €8^  69,  f.  S,  3)  n«  a.  w« 
Diese  Eigenthumlichkeiten  stehen  dsnn  wieder  in  Verbindung  mit  Besonder» 
heiten  in  Form  und  Stellung  der  Flossen  und  des  Schwanzes,  in  deren 
Felge  es  angemessen  ist,  Micro  den  hezagonus  und  M.  analis  mii 
Gyrodns  zu  vereinigen.  —  Schon  Aoassiz  halte  vermnthet,  dass  AIoii* 
STSa's  Globnlodus  elegans  von  Rie^teUdorf  nnr  auf  Zähnen  von  Pia- 
tysomus  beruhe,  und  Diess  bestätigt  sich  nun  durch  die  vorangehendem 
Beobachtungen  des  Vi's. 


J.  S.  BowsRBAiuc  Alcyonit^s  paraaiticns,  ein  verkieseltea 
Zoophy  t  (LmU.  ftol.  QumrU.  1849^  K,  319-328,  pl.  8).  Der  Vf.  glaubt 
vSn  wirkliches  Alcyoninm  vor  sich  zn  haben ,  und  zwar  eingeschlossen  in 
einem  Acbat-Täfelehen  von  1V4''  Länge  und  iVs''  Breite,  wie  aie  m 
Damen-Brochen  dienen.  Die  DeutUehkeit  der  mikroskopischen  Theile  isl 
vngemein  gross«  Die  Art  wird  se  delinirt.«  Poly pensteck  fleischig,  per»* 
sitisch-inkrnstirend,  warzig.  Zellen  ordnungslos  zerstreut,  zahlreich,  vorv 
ragend;  Polypen  mit  kurzen,  zylindrischen,  glatten,  gegen  einen  dunkeln 
Punkt  sdimäler  sasammenlaufenden  Tentakeln.  £r  attit  als  Übersug  anf 
denFMaem  eintr  Spongia-Art,  deren  Rdhren*l9nnige  Fasern  saweilem 
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devUidi  tM  ««4  «ß  n«hrfl  lUAMaea  Innerbtlb  «dm  genttiiMHlMfl  Floseh* 
ZyKsden  4e»  AloyoMSo»  gewun^a  vtrlaofea.  Die  baibkii|^iK;eB  Wanen 
der  Oberfl&che  sind  V4oo-~  738»"  ^r^^U  nur  halb  so  boch,  am  Scheitel  oft  etwas 
vertieft  bis  su  V«  ^^^^^  Höbe  binab,  wo  dann  eine  kleine  acbwarze  Uaaae 
«lit,  welche  den  Beaten  des  Polypen*Körpera  entafifeeben  wird.  Diese 
wanige  Bescbafeobeit  ist  rielieicht  nicht  der  natikliebe  Zaetand  doa  Tbie- 
reo;  vactteicht  sind  die  Warzen  nur  in  F0I90  des  langsaMen  Tode«  des 
Tbiorea  ans  den  Polypcn<Zellen  bervorffetrifben  worden»  wie  aach  die 
Vs»»''  langen  and  Vssss''  dicken  und  nach  allen  Riebt angen  gebofrcocn 
Teatakela,  deren  mehre  auf  den  Warzen  •«•  nnd  nnr  auf  diesen  <-  an  otebea 
püegen,  aaandeaten  scheinen;  da  sie  bei  langsam  absterbenden  Alcyonian 
unsrer  Meere  ebenfalls  unter  dieser  Form  erscheinen,  wibrend  sio  bei 
scbnellein  Tode  sieb  io's  Innere  der  Polypen-Zelle  snaammensieben.  Das 
Tbiar  bat  Ähnlichkeit  mit  E.  Fonnss*  Sareodtctyon,  ohne  die  regel- 
missige  Sleilnng  seiner  Zellen  zu  besitzen ;  es  liat.  die  warzige  Oberfläche 
dea  lebenden  Sarcoebitnm  polyoum  nnd  genau. den  Habitus  von  Al> 
eyonidinm  parasiticum,  welches  an  der  BrUUehmi  Kdsto  anf  Sertn- 
laria-Stinunen  lebt. 

Der  VI.  ergeht  sich  nun  ober  die  Art. nnd  Weise,  wie  ein  so  weieber 
vergänglicher  Körper  verkieselt  seyn  möge.  Fast  alles  Waaaer  entbalte 
Kieselerde  ohne  Zuhulfenahme  von  Hitze  und  Druck  genng  anfgelSat,  am 
eine  solche  Versteinerung  zu  liefern,  wenn  nur  der  erste  Absatz  ein  rascher 
aey  und  binnen  2-3  Tagen  hinreichend  voranscbreile,  damit  der  Korper 
niebt  mehr  verwesen  könne.  Die  Kieselerde  bat  sich  zu  Bildung  jenes 
Achates  nicht  mechanisch  prazipitirt,  sondern  ist  in  krystalliniscber  Weise 
sngeschossen,  kleine  slingelige  Schichten  nnd  Gruppen  bildend,  wie  man 
sie  durch  Verdunstung  des  Auflösungs-Mittels  (Wassers)  bei  Salz-Auf« 
losnngen  unter  dem  Mikroskop  sehr  schnell  könne  entstehen  sehen.  Mehr 
die  organische  Materie  als  die  Kiesel«Nadeln  der  Spongiaden  scheine  für 
die  Kieselerde  ein  Anziehungs-Mittel  zu  bilden ;  denn  wo  der  Verf.  immer 
einzelne  Nadeln  der  letzten  in  den  Gebirgs-Schichten  gefunden,  da 
seyen  sie  nicht  niit  Kieselerde  inkrustirt,  sondern  vielmehr  angefressen, 
tbeilweiae  anfgelöst  gewesen. 


F.  Msrian:  über  die  Schaalthiere  im  Susswasser-Kalke 
bei  Mülham$en  (Ba$eL  Verhandl.  t84$;8^  VIII,  33  — 3&).  Die  Snss- 
wasserKalke  des  ÜAWn-TAalr«  sind  offenbar  Absätze  aus  de»  See'n,  welche 
nacb  Abduss  des  Tertiür-Meeres  zariickgebKeben  waren.  Sie  haben  die 
gvöaste  Verbreitung  zwischen  Müihmnem  und  AUldrek;  die  dort  geAindencn 
Konebylien  stehen  jedoch  denen  des  rechten  ilAsin-Ufera  zwischen  KMmm^ 
Mtm9  und  tMHnfm  näher ,  als  )enen  vom  Tüiiim^r  B§rgB  n«  a.  O.  näher 
bei  Bm9M*  Die  von  Hrn.  J.  Köchur  bia  ietzt  gefundenen  Arten  aind:  Pa* 
Indina  eircinnata  M.,  eine  kleine  neue  Art;  — *  Melanin  Kaoheri 
BMif.9  aebr  blutig,  bei  14">"  Länge  li  Umgänge  zählend}  von  denen  aie 
später  einstt  TheH  abatösat,  so  dass  sin  bei  äo«»  deren  nnr  noeb  Id— 11 
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iMt}  '*•  Helis  «fi.  gBOfa,  inü  Spsreii  einas  ftuidM»  gewftliaM  ulatt- 
p^riioklt  9ii4'A  Umbogen  bei  Sftvn  Dorobisesaef ;  -«^  Heliz  ^f.  sie«iliich 
flaeby  mt  4—473  UmgSngfQ  hei  lOn»  Breite;  —  Helix  Jfk  g«ins  klein» 
kegelf^rBig  «ii%erollt ,  gerippt  oder  fein  gestreift.  .  Alle  d  Arten  aelte^ 
und  bie  }etit  noeb  nicht  mit  Muiidrand  gefqndeo.  •«-  Bulim«^»  l  Mal 
ohne  Mund  gefonden,  glatt,  U"**"  lang  auf  4"i">  Breite.  —  Pttpa,  ebe«- 
fialla  ohne  Mändimg,  Miteu;  <—  Cyclostoma  Koecblinanum  Man,  a»il 
7  Windungen,  18 Va'"'"  lang,  dem  G.  mumia,  C.  ferruginaumi  C« 
Voltxianum  ihnlicb,  häufig;—  Auricula  AUatiea  Mita.  mit  1  Win- 
dungen, 13 Vs"**"  lang  auf  G™«  Breite;  ähnlich  der  lebenden  A.  myosotia, 
h&nlig;  -  A.  protensa  Maa«  bei  loV,— 11  Windungen  llVs"*"  lang  und 
4  breit,  mit  langer  anagebreiteter  Lippe  und  einer  Riuna  auf  ien  Win- 
dungen der  Steinkfmet  aeilen;  -*•  Limneua  palustris  Davo.  von 
dpm  lebenden  nicht  unteracbeidbar,  mit  6—7  Windungen  bei  34'""'  Lang^ 
sehr  hiulig;  —  L.  pol i  loa  bei  Q.Umgängen  O'/«"""  laag  und  3«»  breit; 
die  Naht  kaum  aiobtbar,  aelten;  ^Limneusap.,  langgezogen;  —  Plan- 
orbia  app.  2:  kleia,  eine  mit  flachen,  die  andere  mit  sugeruodetan  Um- 
gangen;—  Cjrelaa»  nvr  einmal  gefunden;  Wirbel  nicht  acJ^r  exsentriaeh» 
der  Kern  mit  xiemlicb  starken  Falten.  Die  Geaammibeil  dieaer  Arten 
würde  auf  ein  Klima  dem  jetaigen  MiiielwMsrUekgn  entapreabend  hin- 
weisen. 


£.  Lartbt  u.  C.  PaBvosT  i  neue  Nachgrabungen  nach  Knochen  an  San- 
LAOaiLLARO  u.  DovsHNor  i  #an  (Comp«,  raml.  1951,  jrxri/,  842— 845). 
Das  Ministerium  und  die  Akademie  haben  die  Mittel  bewilligt,  nm  am  Berge 
von  SanSMH  400,000  Kubik-Meter  der  Schichten  zu  erwerben,  an  deren 
Ausgehendem  in  nur  20,000  K.-M.  Lirtbt  schon  das  Vorkommen  von  mehr 
als  100  Arten  Säagethieren  und  mehren  Vögeln,  Reptilien  und  Fischen 
nachgewiesen  hatte.  Laurillard  ist  mit  der  Ausbeutung  beauftragt.  Waa 
man  nun  seit  einigen  Wochen  gefunden,  besteht  in  Ober»  und  Unter-Kie* 
fern  von  Mastodou  ideSimarre)  mit  Stucken  von  Stossa&boen,  Hnmerna, 
Cubitus,  Femur,  Tibia  und  mehren  Fusswurzel-Knochen;  —  einer  wabrsebeia« 
lieh  vieraehigen  Rbinoaeroa- Art  (Zähne,  Humerus,  Cubitus,  Femur, 
Tibia,  Schulterblatt,  Becken),  Palaeotherium  equinum  (Zähne  und 
Astragaltts),  Macrotherium,  Ampbicyon,  kleinen  Nagern,  Emys- 
Pansern  u.  a.  Daa  merkwürdigste  Resultat  ist ,  was  Cvviaa  aehon  frtibet 
vermuthet,  Lartbt  angedeutet  und  Owan  für  das  OAio-Maatodon  naebgewie- 
aen  hatten:  dass  der  Wealiael  der  Baekensähne  nicht  von  hinten  nach  vorne, 
sondern  von  unten  nach  oben  stattfindet.  Man  sieht  an  einem  jnngan 
Exemplare  den  Ersala-Zahn  unter  dem  dritten  Milch-2&ahn,  and  ea  frag! 
aich,  ob  die  xwei  davorstehenden  angeblichen  Milcb-Zfihne  nieht  ancb  schon 
Ersats-Zähne  sind« 
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L.  Bbllardi:  NunmiiUtiBeb«  Vertteiiieraiigftii'aii«  ÄfPfisn 
im  Maaeum  stt  Turin  {BM.  gioh  tS6i,  h,  ViHt  9»t-l«9)«  In  Ver- 
hfiltniüie,  wie  ubd  die  F^uminaliten-Formatioii  selbetetAodtger  von  de«  ibri^a 
Teftiir-BildttDgeD  Knsaeheidet,  wird  et  wiebfig^r,  die  ibr  aDgebdrendea 
YertteineroDi^o  g^nau  kennen  sa  lernen.  Hier  ein  wicbti^r  Beitrag  aaa 
einer  fernen  Gegend. 


Nantiins  regalie  Sow. 
Bulla  Forttsi  Baon. 
»)     Glot-Beyi  Bbll« 

»     *F. 
Tnrritella  imbrieataria  La. 
„    ^fasciata  Lr. 
9>        Aegyptiaea  B* 
Natica  patnla  Dnu, 
„      sigaretina  D§h. 
„      longa  n. 
„      9fp,  5  tn^ef. 
Aoipnllaria  aubcarinata  B. 
Nerita  eopoidea  Lk. 
Bnlimua  Oairidis  B. 
Plenrotoniaria  Mp. 
Merinaea  Serapidis  B. 
Roatellaria  Apiaidia  B. 
n         affinia  B. 
n         planulata  B. 
„         ftp,  füllet 
„  digona  n» 

4,  columbata  Lk. 

n         fiaaurella  La. 
„  multiplicata  B. 

Fuaua  clavalus  Baoccni. 
»,      goniopboroB  B. 
,1      Aegyptiacna  B« 
Pyrula  ?nexilia  La. 

„      «ff.  t'futol. 
Harpa  elegana  Da». 

„      «j»«  iiMlal. 
Caaaia  Deabayeai  ?B. 

M      Nilotica  B. 
Cypraea  Leveaquei  Dan. 
Siliquaria  lima  Lk. 
Oalrea  «j^p.  imM.  4. 
»      mulliMMtata  Dan. 
M      flabellula  La. 
M      ventitabrum  Ov. 
n     cynbnla  La. 


Oalrea  craariaaima  B. 
M      anbarmata  B. 
„      aymmetrica  B. 
Placunomya  «f. 
Pecten  beteroeoatato«  [!]  B. 

^      tpp.  indet  4. 
Pectnncnloa  spp,  indei»  t. 
Spondylua  rarispina  Das. 
Modioia  liHiophaga  Lk. 
Cardinm  ?obliquum  Dan. 

„       epp.  ifidti.  3. 
Venerieardia  ?imbricata  Lk. 
„  ?aettrieo8tata  Lk. 

„  malfieoataU  Lk. 

,»         ««>•  a. 
Venus  ?nitidttla  Lk. 
„      aulcataria  Dsh. 
.,      ?incrasaata  La. 

Cyrena  ?9p. 
Cyprina  lamida  Nrar. 

„       ?scntellaria  Dau. 
Aatbemis  sp, 
Afltarte  longa  B. 
Lucina  Oairidia  B. 

M      Apiaidia  B. 

„      ?  Fortiaiana  Dm, 

„      ?Menardi  Dfk« 

„      orbicttlaria  B. 

„      conlorta  Dfr. 

„      bialala  B. 

„      affinia  B. 

„      cycloidea  B. 

p,      inllata  B. 

,1      ainuosa  B. 

H      ipp.  4ndsi.  8. 
Tellina  Benedeni  NrtT> 

„       retieulata  B. 

f»      *^ 
Lotraria  f  #^« 
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Atkii  «turdüctasB. 

Tbradft  J|Pf  .  S» 

GlavageU«  graadk  B. 

Septarta  jf  • 

fiarpola  jff^  a. 

Sftforbia. 

Balaava  Acgfptiaena  B. 


H«niaiter  wUaaa  Dihaii. 
H         obtaaa  Dtiuiu 
Siipatagas  doogatns  Ao« 
CoMcl^p«a  Oairia  Dav. 
EdiiMlaai|Ma  Haimamü  Daa^ 

,»  BeaaoMiiti  Ao. 

M  Blaiaviüei  Ao. 

M  ?KlekiiDt«. 


Von  diesen  118  Arten  sind  33  neu,  41  nnbesfimmt,  6  hU  ietzt  Agjnftem 
eSg;en,  37  ihm  mil  dem  untern  und  mHteln  TertUr-Gebirge  NW,-Buropü'$ 
gemeinsam,  1  acheint, sich  im  obern  Tertilr^Gebirge  zu  finden.  —  Unter 
den  Nummuliten  AgyfUnt  sind:  N.  discorbina  ScaLTR.;  N.  Ramondt 
Dpa.  el  vor,  minar\  N.  nnmmiformia  Schafh.;  N.  «f.  iMa\  N.  Bia- 
ritzana  d*A. 


J.  Hall's  Beve  foaaila  Korallen-Genera  in  Ntfß^Yorh 
(SiLLtM.  Joiini.  1861  i  JT/,  808  —  401).  Der  zweite  Band  von  des  Verrs. 
^PalmeotUoioff  Bf  NeW'Yark"  ist  zur  Yer&ffoatlidiaag:  bereit.  Er  wir4  astt 
dem  ersten  ansaasmen)  den  wir  seiner  Zeit  angezeigt,  7as  Arten  beaebrei- 
ben  und  anf  fast  SOO  Tafeln  abbilden;  aomit  wird  aber  das  ganze  Weik 
wobl  kaom  zor  HUfte  fertig  aeyn»  da  ea  1800  ailnriacb-devoniacbe  Artan 
umfassen  dürfte.  Diaaar  sweite  Band  nmscblieaat,  da  das  Ganze  nach  der 
Schichtenfolge  eingetheilt  ist,  die  Glieder  von  dem  Medioa-Sandstetne  an 
bis  znr  Oaondaga*Salz«Gru]»pa ;  SOO  Seiten  Text  alleia  bandeln  von  der 
Niagara*Gritppe.    Folgende  neue  Korallen-Genera  kommen  darin  vor. 

A.  Clin  ton -Gruppe« 

Helopora  Haix,  S.  44.  B^rosoof  Bnfache  oder  tätige  zylindriaebe 
Stimme,  am  obern  Ende  oft  verdiekt;  anf  allen  Seiten  porös«  Poren  oval 
oder  etwaa  eekig,  zwiseben  erhabene Lfinga-Linien eingeordnet  H.  fragilia« 

Pbaenopor-a  Hall,  S.  46.  Bryozoe.  Eine  dinne,  kalkige  eöer  halb« 
kalkige  Anabreitnng,  beideraeita  Zellen-tragend.  ZeUen  oval  swtaeben  ge- 
rade-längs  nnd  schief- <}uer  gerichtete  Blätter  eingeordnet  und  aich  aul> 
und  ans-wirts  von  der  Baaia  öffnend.  Im  Allgemeinen  mit  FenOatelle 
verwandt.    P.  ezplanata,  P.  constellata,  P.  enaiformis. 

Rhinopora  Hall,  S«  48.  Bryozoe?  Korallenatock  eine  auagebreitete 
Kalk-Kroate,  fast  zyUndrbeh  mid  bohl  oder  flaeb,  beideraeita  aellig;  Zellen 
eiaigermeaaen  in  Qninenn«,  mndlioh  oder  oval,  deotUeh  in  kleine  Wiracben 
Ober  die  Oberfläche  erbeben»    Rh.  verrncoaa,  Rh«  tnbnloaa. 

B.  Niagara-Grnppe. 
Polydilaama  HAft^  S.  HS.  Cyatfaophylloid?  Korallenatock  kreiael- 

förmig;  Sternblltler  zahlreich,  dann,  paarweise  aicb  erhebend,  einea  oft 
etftrker  ala  daä  andere.  Zelle  breit ;  Rand  dick  und  atark ;  In  der  Mitte 
eine  atarke  Tertiefeog.  Die  Hilfle  der  LameBen  reicht  bis  zur  Mitte  der 
Zelle»  wo  de  aieh  taa«nnenftlteB.  oder  winden.  Böden  unter  den  MÜtien 
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Theile  des  BMbirt  viiAeiilll«li  Wer  nnregeliiiaMiK.  Mit  €ft1«pi»yliv«i 
verwandt,  dMb  4hm  dMMO  ebarakteristiscbe  B5den«    P.  tnrbioat«ai. 

CoDophjllvBi  Hall,  8^114*  Korallenstock  kreiselfSrmi^  odor  Atl 
zylindrisch;  mit  B6deti  I«  Fom  nng*ekebrfer  Keg«l  fantoaadergteefcoad. 
Stirnleitteti  mImt  dtmi,  cnlitreicli  und  grexihDelt.  Bei  der  Verwitttrang^  tMen 
die  Bödeii  oft  an  den  Seiten  bervor,  und  das  Gänse  sieht  dann  am  «irie 
eine  Reihe  inelnamderstecken dar  Kegel ;  hat  auch  mit  Cystiphyltum  Ä|tt- 
Itchkeit,  wenn  die  ühtr^  und  unter^einanderliegenden  BMtn  sieh  anf  M- 
regelnäsai^  Waise  mit  einander  verbinden.    C.  NUgarense, 

Diplophyllum  Hall,  S.  116.  Einfach«,  astige  oder  ansamnienge- 
biflAe  StanMDchen;  ein  jedes  aus  2  deutlich  geschiedenen  Theilen  be- 
stehend, einem  inneren  mit  dentlicben  Querwinden  oder  Boden,  und  «inem 
äusseren,,  dessen  dünne  Böden  die  bis  in  die  Achse  fortaetsenden  Stern- 
leisten  mit  einander  verbinden.  Zelle  in  der  Mitte  sehr  vertieft  nnd  von 
dem  äussern  Tbeile  getrennt  durch  einen  dünnen  Ring;  der  äussere  nnd 
innere  Theil  Stern-artig  und  mit  einer  gleich  grossen  Anzahl  von  Strahlen. 
Zunächst  bei  Diphyphyllum  LorrsD.  D.  caespitosum. 

Astrooerlum  Hall,  S.  120<  Eine  massige  (oder  istige?)  KorsUe; 
das  Innepe  aas  pnnmaliscfaeo  aneinanderliegenden  Zdien  jutt  «ehr  oder 
weniger  edLiger  Mündung  nach  der  Obediacbe  und  oft  aelnr  verindtrUeb 
in  Gnöake.  Siemleisten  19  oder  mehr,  bestehend  aus  scUattken,  verlingert 
anftteigenden  Spiteen ;  Böden  gerade.  Favositea  nnd  insbesondere 
Fa;vistalla  verwandt,  aber  mit  Dornen-ferniigen  statt  blätterigen  Strah- 
len. A.  venuatnm,  A.  parasitieum,  A.  pyriforme,  A.  constvictnm. 

Cladopora  Hall,  S.  137.  Ästig  oder  Nets-forndg,  die  Aste  waisig 
oder  etwas  snsammengedrucfct  mit  drehrnnden  Endignngen«  Jeder  Stamm 
snsammeogesetzt  ans  einer  Reibe  von  Röhren  oder  Zeilen,  weiche  von  der 
Axe  aus  gleichmässig  nach  allen  Seiten  amstrahlen  und  an  der  Oberfläche 
sieb  mü  runden  oder  etwas  eckigen  erweiterten  Mündungen  offnen.  Zellen 
mehr  oder  weniger  dicht  beisammen,  doch  nicht  Aberalt  aneinanderliegend 
nnd  ansoheinend  ohne  Stvablen.  Die  gelegentlichen  ZwtsehenränoM  acbei- 
mn  öfters  von  dichter  Masse  erfüllt»  Sind  sie  mit  Kalk*»M«saen  erfillt,  so 
trennen  sie  sich  oft  wie  bei  Favositea  in  Prismen,  doch  ohm.  Spur  von 
4|mrwänden  oder  Böden.  CUaeriata,  €i«  caaspitoaa,  CL  eervi- 
oornis,  Ol.  fibrosa,  CL  mnltipora,  Cl*  maor^opora,  €1.  reu- 
en I  a  t  a. 

Calopera  Hall,  S.  144.  Ästig  oder  iberrindand,  mit  Sinlea-Stmk- 
i«r.  Zellen  röbrig  mit  runden  oder  bütterigmi  Mindnagen,  nicht  aneinaodar- 
licvend;  die  Zwiscbosräume  erfuilt  mit  vieleckigen  ZeIlen*ifauÜeben  Mn« 
dangen,  im  Innern  mit  Querwänden;  die  röbrigen  Zellen  nur  seilen  mit 
Querwänden.  C.  elegantnia,  €.  fierida,  G.  laminata,  C  aspera, 
C.  anmmiformie.  Auch  Loneoatfi's  Heliopora  erasaa  gebärt  wabr- 
'Sobeinlich  dann. 

Trematopera  Hall,  8. 14t.  Ästig  oder  dbenindeBd,  aas  mehr  nnd 
weniger  dieht  stabenden  riftrigen  Z4Ien  sttsammengeaetnl;  die  Swisebea- 
«n  der  Obmiübe  dicht,  aber  im  Inttem  mü  QMrwindmk   Zniln 
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«iNie  99kk^  Mönamiireit  d*  oder  kteis-rnnd,  oH  a»ciniad«rlfeg»itd,  'doreh 
«MMii  dimMii  erhabsnen  RmmI  oder  K«ldi  «tftgpeftssr,  nielcbtr  aof  dfcr 
I]nlcr«eite  oft  vortteht.  Nahe  bei  Calamopora,  doch  der  erwibnte  I^arid 
denllicber  benrortretend  und  die  Zwiscbenrlame  swisehen  den  Mundangen 
nicht  xellig.  T.  tnberculosa,  T«  coalescens,  T.  tubalona,  T. 
punctata,  T.  oatiolata^  T.  aolida,  T.  atriata,  T.  pranulj^era, 
T.  «apora»  T.  spinDlosa,  T.  aparaa. 

Striatopora  Hau^  S.  156.  Aati«.  Konrila  diebt/*  SKiiMe  an- 
MBiMenflfeaetat  aaa  kantigen  Zellen,  deren  Mindoofen  na  der  Obnrttabo 
jMCb  in  viefeoi^ige»  flach* sebaaleofönnige  Vertiefungen  ausbKitett.  Dna  inntve 
der  Zeile  geatraMt  oder  geatrelft,  die  Streifen  ober  die  Zellen*Mandnn|p 
nnagebreitet    S.  flescnosa. 

Clatbropora  Hall,  S.  1S0.  Bryoaoe.  Äalig  oder  Nuta-f5nnig$  «n 
boidan  Seiten  der  Neta-fSriaigen  Bl&lter  aowohl  ala  an  allen  Seiften  der 
Stamme  und  Zweige  Hstiger  Formen  einförmig  porös;  ZeHen-Mnndan^en 
mehr  und  weniger  viereckig,  in  regdmiesige  Reihen  parallel  mit  der 
Richtung  der  Stteme  oder  achiof  in  Qaineunx  geordnet.  Bei  Retoptorn. 
Cl«  aleieornia,  CK  frondosa» 

Ceramopora  Hall,  S.  168.  Bryoaoe.  Überrindead  oder  in  vor» 
flachten  Halbkugel-Formen;  Zellen  in  Wechael- Reihen;  Mondaagen  gebogen 
oder  dreieckig,  mit  der  Spitze  nach  oben.  C.  imbrieata,  C.  incon- 
afans,  C.  foliaeea.  DtKu  Berenicea  irregnlaria  Loifan.  und 
B.  megaatoma  M'Cor. 

Liehe  na lia  Hall,  S.  171.  Bryoaoe.  Häutig  oder  etwas  kalkig;  in 
Kreis  -  oder  Fftcher-fSrmige  Gestalten  aoswacbsend ,  wekhe  konaentriseh 
oder  atrablig  gestreift  ond  nur  auf  einer  Seite  zellig  sind.  Laub  gewdbn* 
lieh  eine  dfinne  Ha^at ;  doch  oft  ungleich  verdickt  und  gewunden  oder  gn- 
faltet.  Zellen  nur  selten  deutlich;  aber  die  Oberfliche  meistena  wie  dorob- 
atochen  oder  mit  werdenden  Zellen  beaotzt,  die  sich  anweileü  in  niedrige 
Kndtohen  ohne  bestimmt  umgrenate  ÖiVinng  erbeben.    L.  coneentrica. 

Sagenella  Hall,  S.  17S.  Brsroaoe.  Duanbäotig,  Netz-  odarGewebt> 
«rtig,  inkruatirend.  Zellen  geordnet  in  regelmSssige  parallele  oder  nna- 
einanderlanfende  Reihen,  mehr  oder  weniger  viereckig,  wenn  aneinandei- 
liegendy  nod  durch  eine  dünne  Kalkleiate  von  einander  gelrennt.  S.  m«m* 
Jiranacea. 

Dictjronema  Hall,  S.  174.  Bryoaoe,  bei  Feneatella.  Laub 
Kreia-rund  oder  F&eber-f örmig ,  aua  achlanken  fistigen  Zweigen,  die  aidi 
o£l  gnbalig  tbeilen,  wie  aie  sieh  gegen  den  Rand  bin  erstrecken.  Zweige 
und  ihre  Unter-Abtbeilnngen  durch  feine  Quertweige  seitwarta  mit  ein- 
ander varbnnde»;  Zweige  tief  geatreift  oder  n^eftircbt,  die  Furchen  oft  mit 
Einsähnungen,  wodordi  aie  atch  ollera  in  verlängerte  Ranten*SVH'men  tbdkn. 
Achse  fast  kalkig  mit  einem  Hom*artigen  Äussern.  Zweige  oft  faat  wie 
ein  Grsptolith  aussehend.    D.  retiformis,  D.  gracilia. 

Inocaulia  Hall,  S.  17i^.  Eine  Pflanzen-fSrmige  Hom-Koralle  mit 
vielen  gabelig  getheilten  Asten.  Struktur  faserig  oder  Feder-artig.  Textur 
wie  bei  den  Oraptolithen;  eine  schwarze  schuppige  Rinde  ist  Alles,  waa 
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voa  der  Svlntalis  fibrfig  Ueibt  Wichst  wabfiebeittlicli  im  Gnippeii  vm 
drehrandeii  oder  verflachteB  Stiimeii,  welelie  oben  iwciHicilis  aiad. 
L  plvmalost. 


J.M6tc.Bii:  Lyeoptera  Middendorffi  MSix.  avt  Slijrl«« 
(MiDDBnD.  SjMrijcA«  Reise  I,  i,  4  SS.)'  Agassis'  Genos  Tbrissops  ent* 
hält  ••lebe  Arten,  welchen,  wie  Thr.  eephalns  u.  e,  a.,  die  Oeaa  inter- 
spioesa  am  Flossen-losen  Theile  des  Rückens  fehlen,  wlbrend  die  äbrigea 
•siehe  daselbst  besitsen,  nnd  wie  es  scheint,  sogsr  Fulcra  an  den  Ffosses 
haben.  Ein  von  MioDBiiDonFF  ans  SUirien  mitgebrachter  Fisch  nnn  hat 
mit  Tbrissops  viele  Ähnlichkeit  in  der  Stellttog;  der  Flossen,  in  der  nicht 
geringen  Zahl  der  Kiemen-Strablen,  in  der  Bildung*  und  Zahl  der  Wirbel, 
aoch  in  den  weichen  Schuppen,  indem  nämlich  bei  Hirissops  der  Ganotden- 
Cbarakter  sehr  schwach  ist,  so  dass  man  den  fossilen  Fisch  eben  an  wohl 
den  ächten  Knochen -Fisehen,  Teleostei,  beizählen  kdnnte.  Mit  Tbr. 
eepbslas  hat  er  jenen  Mangel  an  Ossa  interspinosa  gemein.  Nun  reiches 
aber  die  Tbrissops- Arten  nicht  weiter  als  bis  in  die  lithographischen  Schie- 
fer hersnf,  und  die  Teleostei  nicht  tiefer  als  bis  in  die  Kreide  hinab,  and 
man  kennt  das  Alter  der  Formation  nicht  näher.  Unter  den  lebenden  Fisches 
ist  keiner  mit  dem  SiHrieehen  in  eine  Sippe  so  verbinden.  So  scheint  et 
am  angemessensten,  aus  diesem  ein  eigenes  Genus  eu  bilden,  das  derVf* 
Lycoptera  nennt;  es  gehört  unter  den  Knochen^Fischen  in  die  Ordnung 
der  Pbysostomi  und  in  die  Familie  wahrscheinlich  der  Esoces.  Die 
Art  wird  besebrieben  und'Taf.  11,  Fig.  1,  2  abgebildet  Der  Kopf  bildet 
V«  der  Gesammtlänge;  Kiefer  mit  sehr  kleinen  spitsen  Zähnen;  Kiemen- 
haut-Strahlen fiber  ia>  Rficken-Flosse  lo-strablig,  über  der  After-Flosse; 
diese  14-strahlig;  Bauch-Flosse  mitten  zwischen  Brust-  und  After-Flosse; 
fiber  40  Wirbel  etc.    Länge  des  Fisches  3''  und  darfiber. 

Der  Fisch  liegt  in  einem  Schiefer-Tbon ,  etwa  15a  Werst  sädlieh  von 
NerUehintk  und  einige  70  Werst  von  der  ChinuUcheti  Grenze,  am  Fluis- 
eben  Bffrka,  das  rechts  in  die  Turga,  40  Werst  über  deren  Mfindnog  in 
den  Onofi  fällt.  Im  nämlichen  Schiefer  liegen  aoch  Schnecken,  die  sich 
von  Paladinen  nicht  unterscheiden  Isssen  und  die  Grösse  einer  halb- 
wächstgen  P.  vivipara  erreichen.  An  einer  andern  Stelle  des  Ufers 
kommen,  wie  es  scheint  in  dem  nämlichen  Schiefer,  aoch  Limnadien  in 
Menge  und  der  Hinterleib  einer  Nenropteren- Larve  vor,  die  aber  keiner 
ansrer  heutigen  Nenropteren-Sippen  entspricht,  da  3  lange  Fäden  am  Hinter* 
randa  an  Ephemere,  Anhänge  an  den  Seiten  der  Leibes-Ringel  an  Libellals 
und  Aeschna  erinnern.  Dann  wäre  der  Fisch  also  ein  Susswasser^FÜsch 
•von  Booh  unbekanntem  Alter  [zweifelsohne  terfiär.']« 
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Beiträge*  zur   geologischen    Kenntniss   von 
Marienbad  und  Karlsbad^ 


von 


Herrn  Bergrath  v.  Wmhsmrff 

In  Frttbtrg, 
HiesQ  Taf.  IX,  C. 


Obgleich  meine  geog^nostischen  Bemerlcungen  über  das 
Terrain  von  Marienbad  und  Karlsbad  sich  Seitens  der  Ärzte 
Dr.  Rsüss  in  Teplitz  (Jahrb.  1944^  S.  119  *)  und  Dr.  Hlawa« 
CEK  in  Karlsbad  (Karlsbad^  beschr.  v.  Dr.  £.  Hlawacek,  1847} 
klfiioer  günstigen  Beartheilung  zu  erfreuen  hatten,  so  habe 
ich  mich  dadurch  doch  nicht  abhalten  lassen,  bei  meinen 
friederholten  Besuchen  von  Karlsbad  und  Marienbad  die  be- 
gonneneu Beobachtungen  zu  ergänzen  und  festzustellen. 

Davon,  dass  die  im  Marienbader  grobkörnigen  Granite 
ftufeetzenden  Hornstein-Gänge  nicht  mit  dem  Granit  gleich- 
zeitige, sondern  ^irlilich  ungleich  spätere  Bildungen  sind,  davon 
glaube  ich.  Wird  Dr.Rsnss  wohl  nunmehr,  nachdem  Prof.CoTTA 
sieh  darüber  im  Jahrbuch  von  1844^  S.  555  ausgesprochen 
hat  und  nachdem  im  Jahre  1849  von  mir  rhomboedrische 
Eindrücke  darin  aufgefunden  worden  sind,  welche  von  Prof. 
6«  Ros£  —  wie  bereits  Prof.  Scheerer  (Jahrb.  JTS^P,  S.  677 
etc.)  mitgetheilt  hat  —  für  Bitterspath-Abdrücke  erkannt  wur- 
den, fiberzeugt  haben.  Eben  so  hoife  Ich,  dass  Dr.  Hlawacek 
tu  Karlsbad  inzwischen  Zeit  gefunden  haben  wird,  wahrzu- 
nehmen, dass  ein  Alters-Unterschied  zwischen  grob-  und  fein- 


**    Dieser  Aufsatz  ist  ftUer^  als  der  des  Hrn.  Yf's.  i.  Jb.  l%44y  109» 

D.  Red. 
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kSrnig^em  Granit  bestehf,  und  dass  dfe  Masse  des  SdUmuhet' 
ges  und  des  Bernhard- Felsens  keine  Granit- Breecie  ist,  da 
sie  niclit  aas  untereinande&*geworfenen  and  wieder  zasammen- 
geliitteten  Bruebstncken ,  sondern  nur  aus  zerklüftetem  und 
mit  Hornsfeia-Xrttinern  vielfaeh  dorcbzog^eiieai  feiukftra^eia 
Granit  besteht» 

Ob  man  übrigens  die  imposante,  wahrhaft  grossartige 
Erscheinung  des  Nebeneinandervorkommens  der  erwähnten 
beiden  Granite  —  am  Hirsehensprung  und  am  Kreutzherg  — 
in  irgend  eine  Beaiehuqg  zu  den  Ausbruch-Punkten  der  da- 
sigen  Quellen  bringen  will  oder  nidit,  Diess  muss  eines  Jeden 
Auffassung  iiberlassen  bleiben;  unläugbare  Thatsaehen  aber, 
die  werden  schliesslich  ihre  Bestätigung  finden. 

So  vortrefflich  auch  die  !"•  HoFF*schen  Beobachtungen 
über  Karlsbad  sind,  und  so  grosse  Achtung  ich  vor  dem  Ver- 
fasser habei,  so  konnte  doch  aus  Pietät  die  unrichtige  Angabe 
in  Ansehung  einer  mit  Granit -Trümmern  erfiillten.  grosses 
Spalte,  die  nie  vorbanden  gewesen,  eben  so  wenig  ohne 
Berichtigung  bleiben,  wie  Diess  mit  vielen  WERNsaschen  Leh- 
ren und  Angaben,  z.  B.  den  Kohlen-Gängen  bei  Wehrau^  was 
nur.  aufgerichtete  Lager  sind,  der  Fall  gewesen  ist. 

Unrichtige,  vor  vielen  Jahren  angestellte  BeobachtungeO) 
wo  die  Wissenschaft  noch  nicht  so  wie  jetzt  sich  entwickelt 
hatte,  unter  den  speziellsten  Angabe^  berichtigen,  Diess  kaon 
wohl  Niemand  zum  Vorwurf  gemacht  werden ;  wohl  aber  lasst 
es  auf  einen  eigenen  wissenschaftlichen  Standpunkt  schliesses, 
wenn  dergleichen  Berichtigungen  durch  weiter  nichts,  all 
eben  nnr  Gegenüberstellung  der  älteren  Angaben  und  einige 
leere  Behauptungen  entkräftet  werden  sollen. 

Allerdings  erscheint  das  gemeinschaftliche  Vorkomme« 
von  grob-  und  fein-körnigem  Granit  an  dem  Fasswege  hinter 
der  Egerslrasse  auf  den  ersten  Blick  etwas  verworren;  hat 
man  aber  einmal  den  Unterschied  zwischen  beiden  Granites 
richtig  erkannt,  so  treten  die  Alters- Verhältnisse^  wie  si4 
eben  diese  Granite  in  der  Gegend  von  Karlsbad^  Mlbegen^ 
Pelscha^  und  Marienbad  zeigen  und  wie  sie  in  andern  Gegen- 
den sich  vielfach  wiederholen,  deutlich  hervor.  Der  feio- 
kSrnige  Granit  zeichnet  sich  daselbst  namentlich  durch  Ein- 
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dt^eke  von  amgewftterten  Feldspath-Krysf&ll^  tütt^.'  Daraii 
M  er  aHemal  zu  erkennen,  wenn  et  auch  selbst  !n  Fofge  i€t 
Verwitterung;  ein  körniges  Anaehen  bekoinihen  haben  sollte 
und  einzelne  grossere  Feldspath  •  KrfsMIe  (l^ahrseheiülicli 
Krystalle  einer  andern  Spezies  als  die  bekanhten  grossen 
Zwillings-Krystaile  aus  dem  grobkörnigen  Clranff)  darin  eHi« 
gestreut  erscheinen.  Von  ganz  ähiiliclier  Besckältenhelt  er- 
aeheint  dieser  Granit  beim  Wiener  Sits^y  am  Fnssweg  nach 
dem  Bdhmiithen  8it%. 

Wer  jede  Beobachtung  ohne  Zusammenhang  einzefn  Ma- 
steMt,  dem  kann  es  allerdings  erscheinen,  dass  ha  Alter  wr* 
aehiedene  Granite  abwechselnd  in  einander  vorkoMoiM^  jb 
nachdem  eben  die  eiiie  oder  die  andere  Entblöasmig  Hiebr 
oder  weniger  deutlich  ist.  Es  Ist  mir  der  Fall  .  • 
Torgekommen,  dass  nach  einem  Handstiicke  von 
den  bekannten  '  Wiesenbader  Granit-Trumern  Im 
Gneiss,  wo  von  zwei  GranIt-Trumern  eine  schmale 
Gneiss-Znnge  eingeschlossen  wurde^  der  Elmt and 
gemacht  wurde,  dass  man  eben  so  gut  die  Gnelss- 
Schmitze  als  Gang  ansehen  könne.  *  ^^  *'•   •  '*"  * 

Eben  so  wenig  wie  hier  von  einenl  Gnei^ts-Gange  iai  Granit 
die  Rede  seyn  kann,  eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Htii« 
WACKK*schen  Behauptungen  in  Ansehung  dieser  Granite« 

Eine  sonderbare,  noch  nicht  zur  Sprache  gebrachte  Er- 
aeheinnng,  die  mir  Immer  sehr  aufgefallen,  fut  dFe  ich  aber 
eine  Erklärung  nicht  habe  auffinden  können,  besteht  darin, 
dass  der  grobkörnige  Granit  nicht  selten  an  den  Grenzen  des 
feinkörnigen  plattenförmig  zerklüftet  ist  und  wie  aüf^eriditel 
erscheint.  Sehr  amgezelebnet  ist  diese  £rBohelnanig>  am 
BifBihensprung  wahrzunehmen.  Auch  beim  Bokmiichen  Süx 
findet  etwas  Ähnliches  statt.  <'      !' 

In  der  Regel  zeigt  der  Karhhader  giiobkOraige  Kranit 
efaie  senkrechte  Zerklaftung  .in  2^4-eHlger  Entfernung^;  Meb 
len  Kompass-Stuaden  8  «nd  2  md  findet  ehi>  Fällen  der  GrMd« 
FHchen  von  2--3<»  hör.  8  in  NW.  statt        v 

Diese  Grund-Flächen  erscheineo  na«  bi^  bis  zu  9lfi  bei 
iMMrdweatHGliem  Einfallen  parallel  dav  Grenie  «ilt  dem  faiaCer 
den  Häasern  an  der  Birsek&nsMngasi^  vorkenAneaden  M»i 
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körnigen  Granit  aufgerichtet  Man  wird  versucht  w  glauben, 
diese  Aufrichtung  sey  durch  das  Eniportreten  des  feinkörnigen 
Granites  bevrirkt  worden  and  dadurch  eine  Art  von  Erhe- 
bnngf-Wand  entstfinden. 

Ich  habe  diese  Erscheinung  hier  nur  andeuten  wollen, 
da  zu  richtiger  Beurtheilung  des  Ganzen  eine  weiter  aus- 
gedehnte Untersuchung  erforderlich  ist. 

Selbst  den  ausgezeichneten  und  lehrreichen  Punkt  am 
Gasthause  zur  Siadi  Schneeberg ,  wo  man  Brannkohlensand- 
stein-Schichten mit  deutlichen  Rutschflächen  am  grobkörnigen 
Granit  aufgerichtet  findet,  will  Dr.  Alawacbk  nur  als  eine 
Anlagerung  gelten  lassen.  Allerdings  befinden  sich  diese 
Schichten  zum  Granit  gegenwärtig  in  einer  Anlagerung;  dass 
sie  aber  ursprünglich  nicht  in  dieser  Lage  abgelagert  sind, 
Diess  wird  wohl  weiter  Niemand  in  Zweifel  ziehen ;  denn  wie 
sollten  sich  die  einzelnen  Quarzkörner  bei  SV^  Neigung  in 
dem  welchen  Bindemittel  erhalten  haben,  und  auf  welche 
Weise  sollten  später  nuf  den  erhärteten  Schichten  die  Spiegel 
entstanden  seyn  ?  Ist  Diess  nicht  der  Fall,  so  können  sie  ent^ 
weder  nur  durch  spätere  Aufrichtung  oder  Senkung  in  diese 
ihre  gegenwärtige  Lage  gekommen  seyn.  Sollten  nun  diese 
Massen  bei  der  Auswaschung  des  Eger-Thales  im  dortigen 
Braunkohlen- Sandstein  unterwaschen  worden  und  nachträglich 
heruntergebrochen  seyn,  so  ist  kaum  denkbar,  dass  sich  die 
lockeren  Tbon-Massen  auf  dieser  schiefen  Fläche  in  ihrer 
ursprunglichen  Ablagerung  erhalten  haben  sollten;  vielmehr 
würden  sie  vollends  abgerutscht  und  resp.  abgespühlt  worden 
seyn.  Da  sich  nun  aber  diese  Thon-Masseu  noch  in  ihrer 
ursprünglichen  Ablagerung  auf  dem  festen  Sandstein  befinden, 
so  ist  es  ungleich  wahrscheinlicher,  dass  diese  Schichten  über- 
haupt durch  successive  Hebung  in  diese  ihre  jetzige  Lage, 
d.  h.  aufgerichtete  Stellung  gekommen  sind.  —  Es  wie- 
derholt sich  hier  zwischen  Granit  und  Braunkohlen-Gebirge 
dasselbe  Verhjältsiss,  das  zwischen  Granit  und  Pläner  etc.  auf 
der  bekannten  ^itiie  von  Oberauy  WeinböUaj  ffohenstein  etc. 
Stattfindet,  und  ist  .dem  Verhältniss  bei  Nieier-Warihe  am  ähn- 
lichsten (Geognost.  Wanderungen  v.  B.  Cotta,  II,  1838).  Am 
Unken  i^er-*Clfer,  dem  eben  erwähnten  Punkte  fast  gena« 


Digitized  by  VjOOQiC 


773 

gegen&bw^  sehelnt  ^swUtthen  feiDkdrDig;eni  Graütt  end  Btaon- 
koblen-Sandstein,  nach  Maasg^abe  der  Gebirgs-Oberfläcbe,  eine 
senkrechte  Grenze  In  äbniieber  Weise,  tvfe  bei  'Zittau  zwi- 
schen Granit  und  Quader-Sandstein  stattzufinden. 

Es  Ist  sehr  zu  wünschen,  dass  dieser  Ponkt  bei  der  Stadt 
Seineeberg  in  Karlsbad,  bevor  er  durch  weiteres  Abtragen 
vielleicht  ganz  verschwindet,  noch  von  bewahrten  Geognosten 
in  Aagenscheln  genomoaen  werden  möge,  damit  über  dieses 
auffallende  Lagerungs-Verhältniss  alle  Zweifel  beseitigt  und 
etwaigen  unrichtigen  Ansichten  begegnet  werde. 


Auch  über  Marienbad  sind  seit  meinen  Bemerknngen  von 
1838  mehrfache  geognostische  Beobachtungen  angestellt 
worden. 

Zunächst  hat  nämlich  der  Markscheider  Schmidt  In  Schnee* 
herg  In  der  berg-  und  hütten-männischen  Zeltung,  Jahrg.  1843^ 
S.  625  f.  einen  Aufsatz  über  Marienbad  veröffentlicht.  Er 
macht  darin  vorzugsweise  auf  das  Vorkommen  von  einem  Lava» 
ähnlichen  Feldstein-Zug  aufmerksam,  der  bei  5^'  Hächtigkell 
In  dem  bekannten  Hornblende- Schiefer  und  Grfinscein  (von 
Schmidt  schieferiger  und  körniger  Diorit  genannt)  des  Barne- 
Kka^Berges  aufsetzt,  an  der  westlichen  Kuppe  des|^nannten 
Berges  ansteht  and  sich  in  Blöcken  und  Bruchstikken  auf 
3/4  Stunden  Erlangung  bis  gegen  Auechowitx  verfolgen  lässt 
Es  Ist  Diess  dasselbe  Gestein,  welches  sich  In  grossen  Blöcken 
auf  der  Wiese  am  Wege  nach  dem  Ferdkumdu-Brunnen  vor- 
findet und  welches  von  v.  Gctbier  in  Hkidlbr  8.  76  und  von 
mir  im  Jahrbuch  1844^  S.  414  beschrieben  worden  Ist. 

Dieser  Zog  ist  allerdings  merkwfirdig;  nur  besteht  er  nicht 
ans  einem  Lava -ähnlichen  Gesteine,  sondern  nach  der  Be« 
Stimmung  von  G.  Rose  aus  FeIdsteiii*Porphyr.  Ob  der  rSth- 
liehe  Feldstein-Porphyr,  welcher  in  den  Granlt^Brüchen  des 
MUUberges  und  am  Steinhauback  hinter  dem  Franxeneberg  in 
deutlichen  10— 20'^  mächtigen  Gängen  und  Lager  «artigen 
Massen  vorkommt,  mit  d\eBem  am  tFametikO'Btrge  ia  irgend 


Digitized  by  VjOOQiC 


TT4 

eiMtt  2iiiuini«idMUige  stallt,  hat  uA  flicht  ikher  cmiitelt 
werdeo  kdimai^  ist  aber  sehr  walirschefailicb. 

Weker  ist  top  iem  Prof.  GsaMAE  ia  DiBzaa's  Tap^grayhia 
von  Manenbady  Leipwig  aod  Pta§  1847 j  S.  193  — SSO  eüM 
geagooatisebe  Beaehreibang  von  Marieniüi  gegeben  wordea, 
wabel  er  aof  frühere  BeobachtoDgen  wenig  Rackaiebt  ge- 
BOBinien  zu  haben  acheint  £r  wirft  aomlich  AUea,  waa  ich 
aiit  vieler  Mqbe.  zu  ordoen  versucht  hatte,  wieder  aMt  ua- 
bannberziger  Hand  nnter  einander  und  halt  die  dnnUen,  Im 
verwitterten  Zustande  konaentriach-scfaaaligen  Eioaclilaaae  im 
grobkörnigen  Granit  (S.  204  n.  205)  [sie  wurden  i.  J.  1849 
von  den  Professoren  G.  Rosa,  Reich  und  Schurer  für  Gneiss- 
Einschlüsse  erkannt],  nicht  minder  die  Hornstein-Bildungen 
beim  Jägerkause  und  am  MüUherg  (S.  212)  für  gleichzeitige 
Bildwgea  mit  dem  Granitj  namentlich  aber  daa  Kiesel-Ge* 
ateiafur.  eine  or^iche  Abänderniig  desselben  und  gibt  auf 
27  Selten  über  angestellte  Beobachtungen  eine  so  unklare 
Beaohreibung,  daaa  man  nicht  viel  daraua  eatnehaen  kann. 

Auch  die  beigefügten  zwei  Zeiehaangen,  ao  interessant 
a«ch  die  Punkte  an  sich  selbst,  sind  undeutlich  und  die  Ge- 
steia-^SeaUmmuDgen ,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  ala 
Giüastein  bezeichnetea  Goeiss,  unricbtig. 

.  la  daetem  Sammer  habe  ich  nun  beim  abermaligen  Ge- 
brauah  der  Kur  oieine  Beobachtungen  wiederholt  revidirt  und 
fortgesetzt. 

Zwei  Gegfenafäade  siad  nur  hierbei  beaanders  bemerkeaa- 
wertb  eraebieaen: 

1)  die  Zusammensetzung  des  SUmimhBergesi  und 
3)  die  BtUvog  des  Poihwn$. 

Per  obere  Theil  des  SiänkauBerges  und  ein  Theil  des 
Yorier w.Müküerges  wird  von  dem  im  Jahrbuch  18^,  S.  4SI 
aater  K  beachrieben^a  feinkdoigen  dunkelfarbigen  Granit,  aus 
welchem  eben  auch  die- vorerwähnten  Binschlusse  im  groh- 
Ukvigen  Granit  beateben^  uad  welches  Gestein,  wie  erwahat, 
fiwr.Gtielaa  erklärt  wurde,  gebildet 

Dlaaar  Gaeisa  befindet  sich  zwar  nicht  mehr  in  aeinea 
arspruBgUeben  Zuatande,  sende»  er  wurde  durch  daa  Auf- 
treten daa  grobkamigen  Grauitaa  waaeatlicb  umge&aderty  ver- 
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AohM.DBd  ifatiMUlrt  MmdiiikdBtjeUt  goiriiaeralaäscm  nodC 
dne  «nregelmiasifr  auf  dem  Granit  aufliegende  feftte>  Krusitt 
aber  demselben.  Diese  naet^  Mmiembad  mn  gctoeigile  -heiß 
Deeke  fiber.deiQ  grobkornigeto  Gtanit  scheint  mir  le  Besl^ung 
auf  die  Bttdeng  des  Miiiarair Wassers  derehaos  nicht  u»wiclift£p^ 
da  sie  das  freie  Aussträuen  der  Kohlens&iire  und  respJ  deli 
Chlorwasserstoff  >|  und  Schwettlwasserstoif -Gasds  .^sobwerty'  dtai 
sich  also,  in  Geineiiischaft  mil  ahnosplieilschem  Wasseip  iangefc 
Hl  dem  Granit  verhalten  miisaen,  wo  denn  in  Fdge  der  Zer-< 
Setzung  und  Auflösuug  des  Feldspathes  sich  das  Mira^alwasaep 
ansbitdet.  Hierbei  ist  besonder^  au  boaerken,  dass  der.  Feld- 
apatb,  welcher  das  eigentliche  Bindenittel  des  g;robh8rnfgto 
Granites  bildet,  durcbgebends  in  Kaolin  umgesrandelt  ist^ 
srithln  Natron  oder  Kali  and  Kalkevde  Teriorea  and  an  daa 
llineraiwssselr  abgetretea  hat 

Anlangend  den  Poihmm^  den  bekätonten  23411?.  F.  iibep 
den  Meereaspiegel  aufragenden  Basalt^^Berg  unfein  Manamf 
hady  so  ist  es  aiir  sehr  interessant  gewesen,  denselben  isla 
einen  deutlich  vulkanischen  Berg  an  erkemen,  der  langsrfl 
Zeit  tbätig  |;eweseo  seya  muss,  da  an  seinem  a&dw#stHchen 
Abfalle  bedeutende  Lava^artige  Tnff-BIMuiigen ,  die  sielt  M$) 
an  einem  förmlicbea  Krater-Raad  erheben,  abgelagert  «ind»  . 

Stellt  naadioh  a«f  der  beigefagten  Zeichnung  Taf.  IX  0. 
B  den  elgentliehea  oder  den  jfrMiea,.  und 
B'  den  kteinen  Poikom 
tor^  so  besteht  der  erste  in  seiner  Hauptmasse  alis  diehlemi 
Basalt  mit  wenigen  Olivin-Kiyrnern,  seine  Süd  westliche  Srite  aber, 
ans  porAsen,  aschgrauen,  Lava-artigea  Tuffen  ebenfiiUs  aus 
OUvia  und  ansammengefritteten  Aschen  mit  eingedrungener  Ba-. 
sait*Masse,  so  wie  mit  kleihem  und  grössern  Bruchatiiekea  voa 
Ivahfseheinlich  umgeänderten  Hornbleade^Schlefeni  das  Grund'» 
Gebirges.  Diese  Brnebstiicke  zeigen  iam  Theii  ((anz  aufge^ 
Uahte,  perösennd  verglaste  Partie'n ;  suweilen  sind  sie  aber 
aeeh  ganz  dicht  und  nur  mit  Eiaeathoa^lUasse  darebdrusgen. 
Der  sudliche  Fuss,  nach  dem  iMnm  Päik$rH  Mu,  ist  irom 
zuf^Bwaisa  mit  grossen  Bloeken  von  Sebmvtzig  rfther,  zU'« 
sammfeogebaekener  Auswurf*MMSe  bedeekC.  ;  Der  iUkeB$i^ 
tam  bmteht  ddg^an  nur  aus  dlehtem^  te  der  Bic)|teng  dar 
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Mittegs^Liiiie  anf rochtrtehenderii,  ^faiitepBf nig  abgesonAerteai 
Basalt  und  scheint  ein  Seiteii-Ausbriich  durch  die  den  Haupt« 
Kanal  urngdbenden  Tuff-  mtd  Äscheu^Massen  zu  seyn. 

Die  Erböhunj^en  a  und  b  sind  Lava-^artige  Tuff-Maaaen, 
welche  den  dichten  Basalt  überragen  und  daher  einen  Krater- 
Rand  ^bildet  zn  baben  scheinen.  Die  Fels- Partie  c  endlieh 
besteht. aiisrdiebteöi  Basalt,  welcher  vielleicht  bis  zur  Höhe 
de&  Krater*Raädes  aufgestiegen  Ist  and  znni  Überlaefen  ge- 
Icomnien  seyn  wurde y  wenn  niclit  der  Seiteff<>Darchbruch  B' 
erfo%t^wire» 

Leider  ist  man  als  Kurgast  mit  der  Zeit  immer  so  be- 
schränkt und  meist  so  angegriffen,  daas  man  sich  nicht  sebr 
umfänglichen  und  speziellen  Untersachnngen  bingeben  kann. 
Ich  habe  daher  eine  weitere  spezielle  Untersuchnng  dieses 
Berges  nicht  vornehmen  können  und  muss  mich  hier  auch 
nur  begniigett,  auf  die  interessanten  Verhältnisse  desselben 
aufmerksam  zu  machen,  zumal  es  nicht  viele  derglekhen  Berge 
in  der  Mitte  von  Deutschlani  gibt,  an  denen  man  ähnliche 
Erscheinungen  wahrnehmen  kann. 

Nicht  ohne  Interesse  dürfte  es  endlich  seyn,  dass  man 
im  Bassin  der  MüHrni-QueUe^  aus  welcher  gebadet  wird,  be- 
ded«end  vergrössert  hat  und  dass  dadurch  beim  Wegränmea 
eines  grossen  Granit-Blockes  eine  aussererdentUch  starke  Gas- 
Ausströmung  eröffnet  worden  ist,  dorch  welche  das  Wasser, 
wie  beim  sogenannten  kalten  Sfruni$l  in  Fran%eHsbadj  sehr 
lebhaft  und  in  einem  starken  Strahl  6—8'^  über  den  Spiegel 
In  die  Höhe  getrieben  wird. 

Sollte  der  Porphyr  vom  Biühlb&rg  mit  dem  auf  dem  JSTe- 
meUkchBerge  in  Verbindung  steh^ ,  was  wahrscheinlich ,  so 
würde  die  Vereinigung  denselben  in  der  Nähe  der  Murim- 
Qmelle  und  des  Gas-Bades  stattfinden  und  wäre  daher  wohl 
möglich,  dass  dadurch  ausser  der  Grenze  zwischen  Granit 
und  Schiefer,  der  Gas-Entwickelung  ein  Weg  gegeben  worden. 

Cbrigens  setzt  aber  aoeh  im  Mühlberg^  unmittelbar  ober- 
halb des  östlicben  Stosses  vom  untern  Steinbruch  an  der  ersten 
Krümmung  der  Karlsbader  Strasse,  ein  bor.  3,S  streichender, 
uatm'  SO-^50  in  NW.  einfallender,  16-^30''  mächtiger  Uorn« 
stein-'Gang  auf,  der  bei  seinem  Fallen  und  der  Verflichaiig 
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dM  Ben^Abküiges^beiifrllsTn  derJNilie  i(»t  Mtrien^Queüe 
das  Thal  des  ffamdäka-sBQChißS  durebAckwiden  mnss  und  daher 
vrohl  auoh  aI^  Onetleft*.  uod  Gas- Weg  dienen  könnte. 

Ciauz  ohne  Zuftammenhaiig  mit  den  Marienbaier  Qjadlen 
aoheiat  dieser  Ilornetein«Gang. (es  ist  derselbe,  den  Pntfesssr 
Gbbmar  S.211  in  DanSek  beaebrieben  und  Taf.ll  abgebildet 
bat>  gesvrius  nicht  £a  aeyn«  Seinen  Streichen  und  Fallen 
aadi  mnss' er  unter  allen  Quellen  in  Marienbad  wegsetae^ 
«nd  dürfte  un^efthr  gegen  80  Klafter  unter:  dem  KreuUbrunnen 
liegen.  Der  Granit  im  Hangenden  und  Liegenden  dieses 
Gamges  Ist  vellkommen  anfgelost  und  zersetzt^  und  es  scheint, 
als  wem  die  Kiesreleirde  aus  dclm  .zensierten  Feldspath  und 
aufgelösten  Quarz  sich  als  Horostetn  und  Chalzedon  mit  etwas 
Eisenoxyd  und  Mangan  wiederum  aus  der  Anslaugung  als 
Gang  abgesetzt,  das  Natron,  das  Kali  uud  die  Kailierde  aber 
den  Qoellen  zugeführt  worden  seyen  und  in  gleicher  Weise 
aus  dem  Granit  fortgehend  zugeführt  würden.  Auf  diesem 
merkwürdigen  Gang  iiommen  auch  die  Abdrücke  von  Bitter- 
spath-Krystallen  vor,  was  wohl  beweisen  dürfte,  dass  diese 
Bildungen  erst  In  Folge  der  Basalt-Eruptionen  entstanden  sind, 
da  die  Bitterspath-Bidungen  den  Böhmischen  Basalten  iKolos- 
soruei)  eigenthümlich  sind.  Auf  diesem  Gange  findet  man 
den  schönsten  lagenförmigen  Chalzedon ,  der  sich  sehr  gut 
verarbeiten  lassen  würde,  und  Hornstein  in  stalaktitischen 
Formen. 

Um  den  sehr  starken  Ferdinands^ Brunnen  für  die  Kurgäste 
zugänglicher  zu  machen  und  den  Zudrang  zu  dem  KreutZ" 
brunnen  etwas  zu  vermindern,  beabsichtigt  man  diesen  eine 
halbe  Stunde  vom  Kreutzbrunnen  entfernten  und  24  Klafter 
tiefer  liegenden  Brunnen  vermittelst  eines  Saug-  und  Druck- 
Werkes  mit  zwei  sy^-zölligen  Kolben  auf  die  Promenade 
beim  Kreutxbunnen  durch  thönerne  Röhren  zu  fuhren,  eine 
Ausführung,  die  um  so  dankenswerther,  da  sie  nicht  allein 
einen  bedeutenden  Aufwand  erfordert,  sondern  auch  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden  ^eyn  wird.  —  Auch 
ist  Aussicht  vorhanden,  dass  künftig  das  Schöpfen  des  Kreut%- 
brunnens  in  einer  andern  Art  und  Welse  als  gegenwärtig  er- 
folge.    Jetzt  wird   nämlich  jeder  Becher  unmittelbar  ver<» 
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mtttelBt  elMs  Sehdpfers  ans  der  ftoelle  selbcl  entMaraieii. 
In  gleicher  Weise  werden  vor  dem  Trinken  melire  Stondeo 
lang  Flaschen  gefallt,  so  dass  während  dii^er  Zrit  ond  wäh* 
rend  des  Trinkens  der  Brunnen  bei  seinem  schwachen  Zoflame 
nie  bis  zar  Ablanf-Öffnung  emporsteigt  Darch  dieses 
AbspDhlen  s&mmtlicber  Flaschen  nnd  Beeber  im  Brunnen  asd 
das  unaufhörliche  Schöpfen  leidet  derselbe,  Indem  er  fSfralleh 
gepeitscht  und  matt  gemacht  wird.  Man  will  daher,  weoa 
Irgend  mdglich,  auch  diesen  Übelstand  dnrcb  Anbringung  eines 
kleinen  Sang-  und  Druck- Werkes  oder  sonstigen  Vorricbtaii|^ 
M  begegnen  soeben.  Ich  führe  Dtess  mit  an,  well  ihnliche 
Vorriobtangen  vielleicht  anch  bei  andern  MIneral-BnNinen  Ki 
Anwendung  gebracht  werden  können. 
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Versuche,  die  Entstehungs- Weise  der  Über- 
gangs-Gebirge  zii  erklären^ 


von 

Herrn  Kaki.  Härtens. 


Das  Übergangs^G^birge  ist  besonders  in  der  letzten  Zeit 
Gegenstand  der  eifrigsten  Forsohongea  gewesen,  und  man  bat 
dabei,  wenn  aach  schwierig,  maoohe  Erscheinnng  Ton  den 
noch  jetzt  tbatigen  Matnr*Rräften  ableiten  können;  viele  Et^ 
aehetnungen  dagegen  bleiben  nna  vnerkiärlleh ,  da  sie  Zenge 
TOD  Kräften  waren,  welche  die  Natur  nachher  nie  wieder  so 
allgemeiB  entfesselt  hat  Letzte  sollen  hier  haoptsachliob  In 
Betracht  gezogen  werden,  und  ich  mnss  dabei  von  der  bts^ 
herigen  Ansicht  sehr  abweichen. 

Vor  AUem  müssen  wir  dem  Ursprung  des  Übergangs« 
Gebirges  nacliforsoben  und  dabei  das  Urgelilrge  anfisnehen, 
aus  dem  sich  die  neptuuischen  Schichten  gebHdet  haben. 
Diesen  Gegenstand  Eibergeht  man  jedoch  gewdfanlicii  mit 
Stillschweigen,  oder  beseitigt  ihn  mit  der  Bemerkung,  dass 
es  trotz  der  eifrigsten  Forschungen  nidit  gelungen  sey,  das 
Urgebirge  aufzufinden,  und  lasst  dabei  die  Frage,  woliin  das 
Urgebirge  getehwunden  ist,  ganz  unberabrt,  obgleich  die 
Beantwortung  ders^ben  eine  sehr  wichtige  Grundlage  zur 
Erklärusg  spaterer  Erscheinungen  wtjn  könnte. 

Ein  Urgebirge  oder,  mit  andern  Werten,  die  EintheHung 
der  Erd-Oberfliche  in  Berg  und  Thal  muss,  wie  es  alle  spätem 
VerhUtnisse  der  Erd^Bildang  beweisen,  jedem  neptunischeii 
Gebilde  vorhevgdmh  nnd  wo  Diess  sich  niebt  findet^  haben 
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es  spätere  Ereig^Disse  verschwiDden  lassen.  Letztes  zeigt  nss, 
Yvie  schon  gesagt,  das  Obergangs-Gebirge,  und  zwar  sind  tiier 
als  zerstörende  Ursachen  das  Wasser  und  zuletzt  das  Feoer 
anzusehen;  denn  Wasser  allein  kann«  und  wenn  es  auch  noch 
so  sehr  von  der  Atmosphäre  unterstützt  wird,  ein  ganzes 
Gebirge  nicht,  bis  auf  den  Grund  zerstören,  und  selbst,  auch 
wenn  Diess  möglich  gewesen  wäre,  wurden  spätere  Hebungen 
das  Urgebirge  wieder  vor  unsern  Blicken  aufgedeckt  haben* 
'  Ganz  anders  ist  die  Wirkung  des  Feuers.  £ine  Schmelz- 
filöhe  reicht  aus,  die  letzte  Spur  eines  Gebirges  zu  verwischen, 
und  würde  auch  hier  das  Übergangs- Gebirge  geschmolzen 
haben,  wenn  die  Temperatur  hoch  genug  gewesen  wäre ;  aber 
diese  war  zn  niedrig  und  es  konnte  nur  die  geschichtete  Masse 
zum  Theil  davon  erweicht  werden.  Ich  glaube,  dass  ich  es 
nicht^  nöthig  habe  zu  beweisen,  dass  die  Schiefer,  Granwacke, 
so  wie  reiner  Kalk  und  Sand  schwerflüssiger  sind,  als  die 
an  Alkalien  reichen  Silikate;  eben  so  finde  ich  auch  die  Be- 
bauptiing,  dass  diese  nicht  geschmolzene  Masse  hätte  unter* 
gekeo  müsaeDy  einfach  durch  die  Annahme  beseitigt,  dass  die 
Erweichung  nur  zu  einer  Brei-artigen  Masse  gediehen  ist,  so 
dass  cUe  Cohäsion  der  einzelnen  Tlieile  der  geschmolzenen 
Masse  den  ungesehmolaenen  Tfaeil,  selbst  wenn  er  auch  spe* 
zifisch  schwerer  war,  tragen  musste. 

Um  uns  die  Folge,  die  das  FIttssIgwerden  alier  Urgebirge 
hatte,,  deutlich  zu  vergegenwärtigen,  muas  ich  die  Erklärung 
zweier  dabei  stattgefundener  firscheinungen  vorausschicken« 

Diese  sind :  y 

1)  Dass  die  gedcbmolsene  Brei-artige  Masse  sich  nur 
langsam  und  sehr  regelmassig  nach  deu  tiefer  liegenden  Ge- 
genden bewegen  konnte. 

2)  Dass  die  Übergangs-Gebirge,  durch  die  hohe  Tempe- 
ratur zusammengezogen,  wenn  sie  nicht  erweicht  waren,  zer- 
trümmert  werden  mnssten. 

Aus  beiden  Erscheinungen  geht  die  Erklärung  tlnet 
dritten  hervor,  auf  die  sich  viele  Eigenschaften  der  Über- 
gangs-Gebirge  stützen  lassen,  nämlich  die,  dass  das  Über- 
gangs-Gebiige  nicht  Um  seine  ursprüngliche  Lage  verloren 
bat^  (Sondern  dann 'es  zertrümmert-znsamaengeseboben  sich  1q 
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einer  gaM  Miß»  Qegßtid  4er  Erde,  ab  da.  W0  es  gAt^put 
bat,  befinden  nmas. 

Wie  sehoii  oben  gesagt,  bat  die  geadimokeiie  Maase 
sich  nach  den  tiefer  liegenden  Orten  tangaam  bewegt  und  liat 
dabei  das  Übergangs-Gehirge  tok  sieh  her  gescbolmt,  wobei 
letztes,  je  nachdem  es  erweicht  oder  in  Schollen  zeriegt  w4i^ 
zu  den  verschiedensten  Gestalten  Gelegenheit  gegeben  hat,  aber 
in  dem  Streichen  seiner  Schichten ,  da  es  parallel  der  Dia> 
gonale  der  Gesammtkrafte  der  treibenden  Masse  anfgehaaft 
wurde,  sich  gleich  bleiben  mnsste. 

Die  Art  and  Welse,  wie  die  Schichten  aneinandergereiht 
wurden,  und  welche  Lage  und  Gestalt  diese  dabei«  bekomteen 
haben,  lassen  sich  auf  zwei  Erscheinungen  zoröckfuhrene 

1)  Solche,  die  Folge  davon  sind,  dass  die  neptonisehe« 
Gebirge  bei  ihrer  geringen  Macht^keit  erweicht  wurden.  • 

S)  Solche,  die  daraus  hervorgehen,  dass  das  Übergangs« 
Gebirge  nicht  erweicht,  in  grosse  Schollen  zertheUt  wurde. 

Ad  1«    Zu  ersten  Erscheinungen  rechne  ich  nun: 

a.  die  wagrechte  Lage,  welche  die  Schichten  in  Rwsimd 
einnehmen ; 

hier  lag  das  Übergangs*Gebirge  auf  einer  Hoctebene 
und  wurde  beim  Sinken  seines  Miveau*s  durch-  das 
Erweichen  der  Schichten  zusammengehalten; 

b.  die  verschiedenartigen  Biegungen,  welche  durcb  das  Zn- 
sammendrcicken  einer  zähen  geschichteten  Masse  t4Mi  der 
Seite  erfolgt;  und  man  kann,  je  nachdem  der  Druck. stovk 
oder  schwach  war,  unterscheiden: 

o,  eine  blos  wellenartige  Biegung  der  Schichten, 

wie  in  der  Bretagne; 
ß.  eine  starke  Biegung,  die  hinterelnanderliegende  tiefe 
Mulden  mit  steilen  Seitenwänden  erzengt  hat, 
wie  in  dem  Rkemüeken  Übergangs-Gebiirge; 
y.  Zickzack* artig    hin*upd-hergebogeae    Schichten, 
welche  aber  nur  an  einzelnen  Stellen  vorkommen  und 
niicht  zum   allgemeinen   Charakter  eines   Gebirges 
beitragen* 
Alle  zu  Nr.  1  gehörigen  Erscheinungen  zeigen,  wie  aus  dem 
Ebengesagten  hervorgeht,  dass  Uerduroh  blos  die  obeiie» 
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SribteMe»  msem  Blicken  dargeboten  vretit^^  und  nur  die 
Ränder  des  Gebirges  können  uns,  wenn  sie  anfg;ede€kt  lieg^en^ 
mit  den  nnteni  Behictiten  bekannt  machen,  z.  B.  der  iiSrdlicbe 
Band  des  BkeM$ikeH  fibergangs-Gebirges. 

Einen  wesentHek  andern  Charakter  faaben  dagegen  alle 
Übergangs^Gebirge,  in  welchen  die  zn  Nr.  2  gehdrigen  Er- 
aeheinungen  znm  Vorsehein  Icommen. 

Hier  sind  die  Schichten  mächtiger,  als  bei  jenen,  niid 
binnen  daher  niclit  dnrch  und  durch  erweicht,  wiihl  aber  in 
grosse  Stiicke  zertrfimmert  zusammengeschoben  werden. 

Dm  von  dem  Ineinanderschieben  der  Schichten  ein  klares 
Bild  zn  bekommen,  versIsAliche  man  sich,  wie  auf  einer  flies- 
senden Brei-artigen  Masse  grosse  dicke  Schollen  fortbewegt 
werden;  dann  wird  man  sich  leicht  vorstellen  können,  wie 
die  Kante  eines  jeden  Scholiens,  die  dem  Strome  zugewandt 
ist,  in  Folge  eines  stärkern  Drocks  als  desjenigen,  welchen 
die  iibrigen  Kanten  bekamen,  so  gehoben  wurden,  dass  die 
entgegengesetzte  Seite  einsinken  ond  sich  unter  die  gehobene 
Seite  der  nächstfolgenden  Sclurfle  schieben  musste«  Sind  mehre 
Schollen  auf  diese  Weise  zusammengebracht,  so  müssen  diese 
Bttsammengedruckt  sich  allmählich  aufrichten,  sich  auf  ihre 
Kanten  stellen,  ja.  sogar  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
iibergewoifea  werden. 

Kommen  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  zwei  Partie'n 
zasammengescbebener  Sdiichten  gegen  einander,  so  werden 
diese,  wenn  der  Druck  nlcbt  stark  genug  ist  (wie  es  die 
Massen  des  Harzes  und  Thüringer  Waldes  gethan  haben)^  in 
einer  geringen  Entfernung  von  einander  stehen  bleiben;  oder 
reichte  die  Kraft  aus,  um  )>elde  ParUe'n  gegen  einander  zu 
abessen,  dann  werden  diese ,  je  nachdem  die  Schichten  über- 
geworfen oder  nur  anfgericbtet  waren ,  gegen  einander  eine 
versddedenartige  Stellmig  einoehmen,  deren  falsche  Beur* 
tbellnng  uns  verleitet  hatte,  eine  Eiotheilung  darauf  zn  be- 
griuidsA. 

Bei  dieser  Vereinigmig  mag  wohl  diejenige  die  häufigste 
seyn,  dass  beide  zusammenstossende  Thette  sidi  mit  ihrer 
Fläiebe  aeeinaaMlerlegen  ond  nns  nicht  mehr  beide  Partie'n 
iMteiAchelden  lassen«    Dasselbe  wäre  auch  mit  den  GeUrge* 
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MiMM  des  TUmtger  WMei  «md  Bm%e§  gesehehav,  iweaD  bei 
itoen  eine  VeTeiiilg;ttiig  stattgefunden  kUtte^  deim  die  Sohiehtert 
beider  Gebffge  steben  so  gegen  einmnder,  daee  m«e  sie  ait 
den  beUen  Sdfea  eines  nur  balb  Mfgesefalftgenen  Baebes  Ter* 
gleidMa  bönnte^ 

.  Sind  aber  die  Schiebten  eines  \*ett  beiden  zueammeh« 
siossenden  Theilen  fibergeivorfen,  dann  werden  sich  die  Flaeheii 
des  einea  auf  die  Köpfe  des  andern  Tbeils  legen  und  aus« 
sefaen,  als  wenn  sie  die  jüngeren  wären.  Komait  nun  noch 
dazu,  dass  durch  das  Darauflegen  der  einen  Partie  die  untere 
in  Folge  hober  Temperatur  einen  mehr  plotonisciien  Charakter 
ani^etuMtiniea  hat^  so  sind  alle  Unterschiede  da,  am  ein 
«aaibrisdies  von  einem  sHurischen  System   zu  nnteisseheidca. 

Zur  Bestätigung  meiner  in  dem  Vorhergehenden  ausge« 
sprocbenen  Ansicht  werde  ich  auf  die  Verbaltnisse  des  Narzes 
und  des  Rheinischen  Übergangs-Gebirges  eingeben ,  aber  der 
Kurze  wegen  mich  auf  die  geologische  Beschreibung  des 
fiuTMßi  TOn  Hausmann  und  auf  das  von  Nobogsrath  heraus« 
gegebene  Werli  iher  die  Gebirge  in  Rhemlmnd  und  ^ei/- 
ptmlen  beziehen. 

Das  BikI,  welches  uns  Hausmann  iibcr  den  Harz  eni^ 
worfen  bat,  ist  sehr  deutlich  und  stutzt  sich  SOi»erail  auf  die 
genauesten  Beobacbtongen.  Auch  ihm  fallt  es  auf,  dass  die 
hebende  Kraft  an  dem  nördlichen  Rande  nicht  zn  finden  sey, 
und  dass  eine  5  Meilen  starke  Schicht,  wie  sie  der  üüsrs 
zeigt,  sieh  nicht  abgesetzt  haben  kann;  er  kommt  daher  a«f 
den  Gedanken,  dass  die  ursprunglich  wagrecht  liegendes 
Schichten  des  JHar%es  zuerst  zertrümmert  worden  seyen  wd  dan» 
durch  Hebeng  und  Verrftckung  diese  Stellung  bekommen  balien, 
geht  aber  leider  in  seinen  Schlüssen  nicht  so  ricbfig  weiter, 
sondern  sacht  das  egale  Streichen  der  Schiditen,  welches 
doch  auch  bei  andern  Obergangs*Gebirgen  sich  fistlet,  von 
sehr  i^artidlen  Verbaltnissen,  die  kaum  für  den  ffarz^  ge« 
achweige  denn  für  alle  Übergangs^Gebirge  passen,  berzulei* 
ten«  Wenn  anob  seine  wertbvoUe  Untersnckung  des  Pyrezea«» 
Gesteins,  welches  von  ihm  an  vielen  Steilen  zwiscbea  den 
Sehiebten  gefunden  ist,  dentllcb  z^gt,  dass  es  bei  der  Auf- 
richtung des  Übergangs- Gebirges  als  geschmohtene  Masse 
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mg^M  nwty  S9  ist  daAtt  Mch  nb^ht  JieivMren^  Ama  iu 
P]rroxen<*  Gestein  diircii  einen  Drack  ven  Unten  das  zer-. 
tiAmiBerte  Überg^angs-GeUrge  in  veisehiedene  Partfe'o  ge* 
hoben  hat,  und  daM  diese  efaiseinen  Theile  dnrch  eine  schräge 
Lage  des  Bodens  in  einander  geschoben  worden  sind,  sondern 
alle  diese  Verhiltniase  Icönnen  auch  2ttf  Bestati^n^  ateiner 
Ansieht  hierüber  dienen,  welche  ausserdem  noch^  den  Vor- 
zug hat)  dass  sie  ridi  auf  Erscheinungen  aller  Übei^ngs* 
Gebirge  anwenden  lasst  und  das  Verschwundenseyn  des  ür- 
gebirges  erklart. 

£in  Thell  des  Pyroxen^Gesteins  kann  aber  auch  neptoni- 
•eben  Ursprungs  se]^,  da  man  Fälle  hat,  dass  selbst  die 
Schichten  späterer  Formationen  durch  Hitze  so  krjrstalHniseh 
geworden. sind 9  dass  man  sie  von  dem  plvtonlschen  Gebirge, 
in  das  sie  allmählich  überzugeben  schei0es,  nicht  unterschei- 
den kann  (Stüdrr). 

Die  Reihenfolge  der  Mineralien,  aus  denen  die  Grao-* 
wacke-Formation  ihre  Schichten  zusammensetzte,' verdient  wdbl 
eine  besondere  Beachtung,  da  diese  es  hauptsachlleb  war, 
die  Hausmaki«'  zur  Annahme,  dass  der  iffsrs  aus  mehren  as- 
einandergereibten  Stucken  einer  zertrümmerten  neptuniscben 
Schipht  bestehe,  veranlasste.  Er  fand,  dass  die  dem  Pyroxen- 
Gestein  zunächst  liegende  Schicht  aus  Thonschiefer  bestand, 
erklärte  diese  als  die  ältere  und  Hess  darauf  noch  zwei 
Gruppen,  von  denen,  die  untere  durch  Quarzfels-Lager  und  die 
obere  durch  Grauwacke  charakterisirt  war,  folgen;  musste 
aber  zugeben,-  dass  sowohl  seine  zweite  (Qaar^fels),  als  asdi 
seine  oberste  Gruppe  (Grauwacke)  zuweilen  auf  Pyroten- 
Gestein  zu  liegen  kam,  ja  sogar,  dass  die  verBehieuenes 
Gruppen  durch  jenes  Gestein  getrennt  waren. 

Beim.  Zusammenstellen  der  verschiedenen  Streichnngs- 
Littien  der  Grauwacke^Formation  des  Banees  lassen  sich  drei 
Haiipt-Abtheilungen  machen,  die  nicht  dar  oh  das  Alter  be- 
dingt seyn  können,  aber  den  Charakter  haben,  als  wenn  sie 
in  mehren  Partie'n  aus  3  verschiedenen  Richtungen  zesammen« 
geschoben  wären,  und  zwar: 

1)  Aus  NNW.  (steht  senkrecht  auf  der  Streiehungs- 
Linle  Stunde  4-*6). 
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2)  Aus  NW.  (steht  senkrecht  aof  der  Streichmigs-LiBie 
Stunde  4). 

3)  Ans  WN  W.  (steht  senkrecht  aof  der  Streichungs-Linie 
Stunde  2). 

Zu  1)  rechne  ich: 

a.  die  ganze  Partie,  die  den  SstHcben  Theil  d€s  Harzet 
ausmacht,  hör.  5  streicht  und  aus  Thonschtefer  und 
Grau  wackeschiefer  wie  die  beiden  folgenden  besteht; 

b.  die  Partie,  die  in  der  Nähe  von  ^fufrea^l^r^ '  sich  befin- 
det, sich  bis  nach  Wernigerode  hinzieht  und  bor*  5*-6 
streicht; 

c.  die,  weiche  an  dem  nördlichen  Theil  der  westlichen 
Spitze  des  ffarzes  liegt,  in  ihrer  Begleitung  Quarzfels- 
Lager  hat  und  bor.  4—5  streicht. 

Zu  2)  gehorten: 

a.  die  Grauwacke^Partie,  die  sich  vor  den  Andreaeberger 
Schiefer-Scbichten  dem  Harze  angelegt  hat  und  an  ihrem 
nördlichen  Ende  die  Kalk-Masse  von  Elbingerode  fuhrt; 

b.  die  Grauwacke,  die  sich  zwischen  Lauferberg  uud  fferz* 
berg  befindet  und  mit  ihrem  nordwestHchen  Rande  an 
die  zu  3)  gehörige  Quarzfeis-Partie  (s.  unten)  stösst; 

c.  die,  an  welche  sich  die  Partie  1)  c.  angelegt  hat  und 
welche  den  westlichen  Theil  der  westlichen  Spitze  aus- 
macht.   Siehe  Hausmann  Nr.  46. 

Zu  8)  gehört  nur  eine  Partie. 
Es  ist  der  Quarzfels,  der  vom  sudwestlichen  HarzRariAe 
bis   an  die   Granit  *  Massen   des   Brockens  zieht,    bor.  2 
streicht  und  von  Hausmann  in  seinem  dritten  Erhebungs- 
Bezirk  beschrieben  ist. 
Um  deutlicher  zu  werden,   will  ich  jetzt  zu  dem  Eben- 
gesagten eine  Beschreibung  der  Bildung  der  Granwacke-For* 
mation  des  Harzes,  so  wie  ich  sie  mir  vorstelle,  hinzufügen. 
Weit  nördlich  vom  Harz   und  Rkeiniseken  Cbergangs- 
Gebirge  zog  sich   von  W.  nach  O.  ein  Gebirgs-Riicken,  an 
dessen  Östliche  Hälfte  nach  S.  zu  sich  die  später  im  Harze 
zusammengeschobenen  neptnnischen  Schichten  gelegt  hatten, 
und  der  an  der  Stelle,  wo  die  Schichten  des  Harzes  mit  denen 
des  Rkeiniseken  Übergangs^Gebirges  zusammenstiessen ,  eine 

•hihrgaag  1851.  50 
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starke,  den  östlichen  Theil  des  Gebirges  mebr  naciill.  rucicende 
Einbiegung  zeigte. 

In  den  hierdurch  gebildeten  Busen  setzte  sich  nun  theils 
Kalk,  theils  Grauwacke  ab,  und  letzte  war  es,  die  bald  einen 
znr  Vegetation,  wie  wir  sie  in  der  Granwacke  antreffen,  ge- 
eigneten Boden  aus  deei  Meere  hervorragen  Hess. 

Nach  N.  und  W.  wurde  diess  Land  demnach  vom  Ge- 
birge, nach  S.  und  O.  aber  vom  Meere  begrenzt  nnd  zwar 
»Oy  dass  das  Ufer  nach  S.  flach,  daher  zur  Anbäufiing  von 
Sand  geeignet  war,  dagegen  das  nach  O.  steil  erschien  nnd 
•so  als  Scheidewand  von  dem  unter  dem  Meere  sich  befinden- 
des, weit  nach  S.  ausgebreiteten  Thon-  und  Grauwacke- 
Sdhiefer  diente. 

Fasse  ich  das  für  mich  Wichtigste  aus  diesen  Erscheinun- 
gen kurz  zusammen,  so  muss: 

1)  der  Thon-  und  Grauwacke  -  Schiefer  den  Theil  des 
Gebirgs-Ruckens  berühren,  dar  von  OMO.  nach  WSW.  zieht; 

2)  die  Grauwacke  und  der  Kalkstein  den  Theil,  der.  die 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  hat; 

S)  der  Sandstein  den  Theil,  der  von  NNO.  nach  SSW. 
streicht; 
und  beim  Zusammenschieben  ihrer  zertrümmerten  Schichten 
in   der  hierauf  senkrecht  stehenden  Richtung  fortbewegt 
werden. 
Die  Epoche,  in  der  Letztes  geschah,  ist  nidit  wie  spatere 
durch  Ort  nnd  Zeit  cbarakterisirt ,  sondern  war  eine  allge- 
meine, den  ganzen  Erdball  an  jedem  Punkte  umgestaltende, 
wobei  die  immer  mehr  steigende  Temperatur  zuerst  die  vom 
üfurs-ürgebirge  nach  S.  sich  neigende  Unterlage  der  neptn- 
niseben    Schichten    erweichte,    durch   Zusammenziehen    das 
Dan^ufliegende    zertrfimmerte    und   dsrch   das    immer  mehr 
Flusslgwerden  der  Unterlage  einen  Strom  nach  S.  verorsaebt^ 
der  durch  das  Schmelzen  des  Gebirges  noch  erhöht  wurde. 
Die  Biegung  des  Gebirgs-Zuges  mnsste  dabei  eine  Strdmnng 
In  abweichender  Riehtneg  erzeugen,   die  wir  noch  jetzt  nun 
den  Streichnngs-Linien  der  zusammengeschobenen  SeUehtea 
erkennen  kennen. 

So  hst  der  Man  fast  nur  in  seiner  ganzen  sndKchett 
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iiafite  Granwacke-Sehiafer  und  Thon*ScUeCer  arit  Atm  StnU 
eben  hör.  5  (entstanden  aaa  der  aicb  weit  nach  S.  enftreeken* 
den  Meeres-Bildnng^),  und  erat  fn  der  Gegend  zwischen  Lauter-' 
terg  nnd  Heimhurgy  da  wo  sieh  die  erste  grosse  Granwaclce- 
Partie  an  jene  Schiefer-Schiclit  aalegt,  endet  sich  das  Streichen 
2Q  hon  4. 

Bei  dieser  Grauwacke-Partie  ist  aber  auch  noch  eine 
andere  firschelnong  im  Streichen,  die  sich  schwer  anders  als 
wie  hier  erklären  lässt.  Nämlich  beim  Anlegen  derselben^ 
wobei  sie  in  Ihrem  östlichen  Theile  die  Kalk-Masse  von  £/• 
Ungerode  einschloss,  erstreckte  sie  sich  vom  NO.-  bis  zum  SW.« 
Rande,  ragte  mit  dem  äussersten  ans  Graowactce  bestehende« 
östlichen  Theile  weit  über  den  NO.- Rand  hinaus,  und  füllte 
mit  diesem  Theile,  indem  er  sich  von  der  llaupt*Masse  los« 
trennte,  die  durch  Thon-  und  Orauwacke -Schiefer  Torher 
gebildeten,  zwischen  J7^in&«r^  und  Ballemteit  gelegenen  Busen 
aus.  Dass  dem  so  ist,  beweist  auch  das  Streichen,  welches 
hier  zwischen  hör.  4—6  schwankt  (s.  S.  60  Hausmann). 

Noch  einmal  berührt  die  Grauwacke-Partie  den  nordöst- 
lichen iffarx-Rand  und  legt  sich  auch  hier  in  den  Busen 
zwischen  Neustadt  und  Wernigerode ;  sonst  bleibt  sie  aber  am 
siidwestlichen  Rande  und  stosst  mit  dem  ton  NNW.  kommen- 
den Thonschiefer  so  zusammen,  dass  sie  mit  den  Kanten  sich 
gegenseitig  berühren,  ja  sogar  wie  verzahnt  damit  ineinan- 
dergreifen. 

Das  beste  Beispiel  hierzu  gibt  die  nordwestliche  Spitze, 
die  durch  eiite  Linie  vom  Neuenkrug  bis  Lauterberg  in  zwei 
Theile  getheilt  zwei  Hälften  gibt,  von  welchen  die  eine  Gran- 
waclie  (bor.  4)  und  die  andere  Thonschiefer  (hör.  4—5)  ist, 
und  von  denen  die  Landstrasse  von  Lautenthal  bis  in  die  Ge- 
gend des  Ekbergee  deutlich  das  Ineinandergreifen  von  Grau- 
wacke  und  Thonschiefer  nachweist. 

AbnUche  Verbältnisse  zeige«  sieb  an  der  gaazea  SW.* 
Seite  des  BarteM^  die  von  Lauterlberg  bis  Neuenkrug  aus  Grau- 
wacke  besteht  nnd  nur  einmal  von  der  aus  WN  W.  gfskomiBe* 
nett  Sandstein-ScUcht  unterbrochen  wird,  die  sich  ia  einem 
Ihrer  Strelchw0i-I4ttle  Chor.  3)  »«rallelea  Streifen  aa  iw 

60* 
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OraQwftcke   und  den  ThoDBchiefer-Lagen  vorbei  tod  einen 
Rande  des  Harzes  zan  andern  hinzieht. 

Wenn  nnn,  i;vie  wir  gesehen,  der  ffarx  ein  Beispiel  von 
Gebirgen  Ist,  die  in  einzelne  St&cke  zerlegt  zusannienge- 
schoben  wurden,  so  kann  uns  das  Rheinische  Obergmngs- 
Gebirge  zeigen,  wie  die  zusammenhängenden  erweichten 
Schichten  von  der  Seite  so  zusammengedruckt  sind,  dass  sie 
hinterelnanderiiegende  hohe  Sattel  und  tiefe  Mulden  gebildet 
haben»  um  beide  Erscheinungen  besser  zu  vergleichen,  werde 
ich  an  die  Entsteh ungs-Geschichte  des  Harzes  die  des  Mhei- 
nischen  Obergangs-Gebirges  knüpfen« 

Das  Urgebirge,  aus  welchem  sich  diess  Gebirge  bildete, 
zog  von  dem  des  Harzes  In  der  Richtung  von  OSO., nach 
WNW.  und  hatte  vier  mehr  oder  weniger  breite  Thäler,  in 
welche  sich  das  bis  an  das  Gebirge  tretende  Meer  hineinzog 
und  eben  so  viele  dicht  neben  einander  liegende  Meerbusen 
bildete. 

Im  ganzen  Meere  bis  in  die  Buchten  war  die  erste  Ab- 
lagerung die  von  Kallc,  und  da  der  Gebirgs-Rand  an  vielen 
Stellen  zur  Korallen-Bildung  geeignet  war,  so  entstanden 
hier  grosse  Korallen-Bänke. 

Die  zweite  Ablagerung  erzeugte  die  nicht  sehr  starke 
Schicht  der  Grauwacke,  und  zwar  deckte  dieselbe  die  eben  so 
wenig  mächtige  Kalk-Schicht  so,  dass  letzte  nur  an  dem  Rande 
des  Meeres  sichtbar  wurde. 

Diess  war  das  Bild  der  Ablagerung  vor  ^dem  FlSssig* 
werden  des  Urgebirges. 

Nun  stelle  man  sich  vor,  wie  sich  die  ueptunische  Schicht 
verhalten  musste,  wenn  sie  erweicht,  zähe  zusammenhängend 
in  der  Richtung  nach  S.  von  der  flussig  gewordenen  Masse 
des  Gebirgs  gegen  einen  aus  S.  kommenden  Gegendruck  fort- 
bewegt würde,  und  man  wird  zu  einem  Resultate  kommen, 
welches  uns  ein  Vergleich  noch  besser  versinnlichen  wird. 

Man  nehme  ein  Stück  Tuch,  breite  es  auf  einer  glatten 
Fläche  aus,  lege  an  zwei  gegenüberstehende  Selten  desselben 
Stäbe  und  schiebe  diese  so  gegeneinander,  dass  sie  dabei 
parallel  bleiben :  dann  wird  das  Tuch  bei  der  ersten  Annibe- 
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rang .  der  St&ke  eine  we|lenfoniiig;e  Fliehe  aoMhaeD ,  and 
schiebt  man  beide  Stabe  noch  mehr  znaammen,  so  beliommt 
man  das.  Bild  von  tiefen,  a»  der  Seite  steilen  Mulden  und 
hohen  Kamm-artigen  Sätteln,  ganz  so  wie  es  die  Grauvvaeke 
des  RA0im$cken  Übergangs-Gebirges  uns  zeigt. 

Gehen  wir  von  dem  Innern  Tbeile  des  Gebirges,  der  uns 
ausserdem  noch  an  vielen  Stellen  den  unterliegenden  Kalk 
zeigt,  zur  Betrachtung  seines  Nord*Randes  über,  so  haben 
wir,  da  dieser  von  spätem  Ablagerungen  unbedeckt  geblieben 
Ist  und  der  Druck  beim  Zusammenschieben  zuerst  hierher  hat 
wirkan  müssen,  den  Ort,  welcher  uns  am  Besten  von  der 
Richtigkeit  meiner  Ansicht  öberzeugen  kann. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  diese  Seite  an  dem  Urgebirge 
breite  Thäler  ausfüllte,  diese  Thäler  eine  auf  den  Gebirgs- 
Rücken  senkrecht  stehende  Richtung  (von  SSW.  nach  NMO.) 
hatten  und  der  zusammenschiebende  Druck  aus  N.  kam,  dass 
also  der  in  vier  grosse  Lappen  getheilte  Rand  nicht  durch 
einen  ihm  entsprechenden  Druck  von  NNO.  gleichmässig  zu- 
sammengeschoben werden  konnte,  sondern  von  einem  aus  N. 
kommenden  so  zusammengedrückt  wurde,  dass  die  nach  OSO. 
liegende  Seite  mehr  nach  S.  rücken  und  ihre  entgegen- 
gesetzte Seite  sich  mehr  nach  N.  biegen  mnsste. 

Hierdurch  entstanden  drei  während  der  Steinkohlen-For- 
mation nach  O.  geöffnete  Meerbusen;  der  vierte ,  welcher 
zwischen  Barmen  und  Schwelm  liegen  sollte,  war  verschwun- 
den durch  das  Zusaromenstossen  der  Ufer,  die  ihn  hatten  eln- 
schliessen  müssen,  und  erzeugte  so  den  mittlen  durch  die 
Grauwacke  von  Wupperfeld  nach  Eilpe  gehenden  Kalkstein* 
Zug,  welcher  bis  jetzt  noch  für  eine  Mulden-Ausfüllung  ge- 
halten ist. 

Verfolgt  man' nun  die  Ufer  dieser  drei  Meerbusen,  also 
die  Küste  des  Meeres,  in  dem  sich  die  Steinkohle  bildete,  und 
nimmt  die  geognostische  Karte,  welche  Im  zweiten  Bande  von 
NoKOOBRATU  s  Beschreibung  des  Rhemlaniei  und  We$tpkalen$ 
ist,  zur  Hand,  so  zeigt  uns  diese  buchtige  Küste,  dass  der 
nach  O.  gelegene  Theil  flach  war  und  zur  Unterlage  einer 
Steinkohlen-Formation  dienen  konnte;   dagegen  die  nach  N. 
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und  S.  gelegenen  Rüsten  sfefle  Ofer  hatten,  vvle  sie  der  vm 
dorther  kommende  Seltendruck  erzeugen  masste. 

WShrend  sich  hiernach  nach  O.  das  Gebirge  unter  der 
Steinkohlen  «Formation  weit  fortsetzte,  musste  es  an  allen 
nach  N.  und  S.  gelegenen  Küsten  wie  abgeschnitten  seyn, 
also  die  Einschnitte,  welche  durch  die  Meerbusen  gebildet 
waren,  auch  unter  dem  von  der  Steinkohlen-Formation  be- 
deckten Tlieile  haben  und  diese  Formation  (s.  Karte)  in  drei 
den  damaligen  Halbinseln  entsprechende  Partie'»  theileu. 

Diese  Partie'n  zeigen  firscheinongeo,  worauf  ich  kura 
eingehen  und  sie  daher  nur  so  weit  abhandeln  werde,  a)A  sie 
beweisen,  dass  sie  nicht  zur  Widerlegung  meiner  Ansicht 
dienen  können. 

Die  ganze  Steinkohlen-Formation  erscheint  uns  von  zwei 
gegenüberliegenden  Seiten  so  zusammengedrückt  zu  seyn,  das« 
der  Druck  von  der  MNO.-  und  SSW.-Küste  der  ehemaligen 
Meerbusen  erfolgen  musste.  Suchen  wir  an  den  uns  aufge- 
deckten Stellen  nach  der  Ursache  dieses  Druckes,  so  finden 
wir,  dass  Alaunschiefer  au  der  nordlich  und  südlich  gelegenen 
Küste  vorkommt,  während  er  nach  O.-hin  fehlt,  und  sehen 
darans,  dass  in  der  Richtung  der  ehemaligen  Meerbusen  am 
Rande  des  Obergaugs^Gebirges  Spalten  gewesen  sind,  die  das 
Schwefeleisen  und  Bitumen  zur  Alaunschiefer-Bildung  durch- 
gelassen haben. 

Die  Spalten  mnssten,  da  sie  am  Rande  des  Übergangs- 
Gebirges  sich  hinzogen,  anch  unter  der  Steinkohlen-Formation 
sich  fortsetzen  und  so  den  Seitendruck  ujid  Hebungen  er- 
zeugen, welche,  wenn  wir  annehmen,  wie  wir  müssen,  dass 
dabei  die  Unterlage  der  Steinkohlen^Formntion  hier  erweicht 
war,  den  Schlüssel  zu  allen  dort  vorkommenden  Erscheinun- 
gen geben. 
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Übersicht  der  Geologie  der  Insel  Möen, 


von 


Herrn  Christophiui  Pcogaar»  *• 


(Iiiao|(firal'Abhftndluiig^  zur  Erliingiinfi^  der  Doktor-WArde.) 


I.    Kreide-Bildung. 

Denjenigen,  welche  die  OsUee  dureh  den  Sund  verlasseoi 
bieten  die  DänUeken  Inseln  den  Anblicli  zweier  scbroffer  Vor« 
gebirge  dar,  deren  weisse  Felswände  den  Vorbelseegekidett 
von  fernher  entgegen  leuchten ;  es  sind  Diesft  die  östlichen 
Abstiirte  der  Insel  MBen  nnd  deft  siidlichea  Theils  der  Insd 
Seeland^  unter  den  Namen  Mifeni  Kiint  und  St$vnt  KlüU  den 
Seefahrern  bekannt. 

Diese  beiden  Abst&rze  sind  von  besonderem  geologischem 
Interesse,  da  sie  natfirliche  Durchschnitte  darbieten ,  in  wel« 
eben  die  geogoostlsche  Struktur  der  Gegend  schön  eotblSs9t 
ist;  beide  sind  in  die  Kreide-Bildang  eingeschnitten,  welebo 
im  Allgemeinen  die  älteste  Bildung  des  grössten  Thelb  von 
Dänemari  ist  nnd  an  beiden  Orten  von  jungen  Thon*  und 
Sand-Ablagerangen  überdeckt  wird. 

Dennoch  sind  die  beiden  Abstürze  von  Mem  Ktint  und 
Stmmi  Klint  In  ihrem  äusseren  Ansehen  auffallend  verscbie* 
den;  während  der  erste,  die  Höhe  von  400  F.  obertteigend, 


*  Gegen  warfige  Abbandlong  Ist  ein  ^iMKug  aus  einer  grösteren 
Schrift,  welche  mit  vielen  Tafeln  irad  Holtscbniften  versehen  bald  tt" 
scheinen  wird« 
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dorcb  zahlreiche  tiefe  Schluchten  in  malerische  Vorspruage 
zertheiit  ist  und  von  einem  schön  bewaldeten  starkwelligea 
Hugellande  überragt  wird,  zeigt  der  letzte  eine  fast  ununter- 
brochene, höchstens  130  F«  hohe  Fels-Mauer,  von  einer  Wald- 
losen einförmigen  Ebene  bedeclit.  Diese  Verschiedenheit  hangt 
lediglich  von  der  geognostischen  Struktur  an  beiden  Orten 
ab;  die  Schichten  von  Mffen  haben  nämlich  die  gewaltigsten 
Störungen  erlitten,  wahrend  diejenigen  von  Sletms  beinahe 
ungestört  erscheinen.  Audi  in  einer  andern  Beziehung  sind 
die  beiden  Vorgebirge  wesentlich  verschieden;  während  näm- 
lich auf  Möen  die  Kreide-Bildung  ausschliesslich  durch  die 
V^eisse  Kreide  repräsentiit  ist,  zeigen  sich  Ruf  Sterns 
Klint  noch  einige  j&ngere  Glieder  derselben  Bildung«  Diese 
jüngeren  Kreide-Gebilde,  welche  unter  dem  Mamen  ,,Terrain 
Danien^^  zusammengefasst  werden  können,  bestehen  haupt* 
sächlich  aus  dem  „Faxö-Kalk^^,  einem  harten  gelben  Kalk- 
stein, welcher,  meist  aus  Korallen  gebildet,  beim  Dorfe  Faxt 
seine  graste  Mächtigkeit  (circa  100  F.)  erlangt,  und  aus  dem 
,>Lim8teen^,  einem  weissen,  grobkörnigen,  meist  aus  Korallen- 
Bruchstücken  bestehenden  Kalkstein.  Dieser  letzte  ist  auf 
dem  Slevns  Klmt  besonders  entwickelt  und  macht  mit  einer 
Mächtigkeit  von  circa  60  F.  den  obern  senkrechten  Theil  dieses 
Absturzes  aus;  die  Schichten  dieses  Limsteens  sind  wellen- 
förmig auf- und -ab*  gebogen,  oft  ausgekeilt  und  iibergreifend 
von  ähnlich  gebogenen  Schichten  bedeckt,  eine  Form,  welche 
ofaue  Zweifel  die  starke  Bewegung  des  Meeres  während  ihrer 
Absetzung  ausdrückt.  Die  nähere  Betrachtung  dieser  Däni- 
schen Schichten  gehört  nicht  hieher,  da  auf  JHöen  keine  Spur 
derselben  vorkommt;  aber  gerade  diese  ihre  Abweseuheit  ist 
tSn  die  Geologie  dieser  Insel  von  Interesse. 

Die  Weisse  Kreide  von  JUöen  hat  den  gewöhnlichen  Typus 
dieses  Gebildes;  es  ist  ein  feinpulveriger  abfärbender  Kalk- 
stein, ohne  irgend  eine  mechanische  Beimischung;  ausser  dem 
in  der  Kreide  so  häufigen  Flint  finden  sich  nur  Nieren  von 
Schwefelkies  und  (seltener)  von  Cölestin  in  derselben, 
Minerallen,  welche  durch  ihre  Form  uur  eine  chemische  Aus- 
scheidung anzeigen.  Der  Flint  ist  schwarzgrau,  sehr  rein, 
mit  glatt  abgerundeter   Oberfläche  ^   wodurch   er  sich   vom 
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nnreinen  zackig-raohen  Flint  des  Limateens  stark  unterschei- 
det; offenbar  ist  der  erstgenannte  Flint  durch  eine  ungestörte 
chemische  Anziehung  der  Kiesel«TheiIchen  aus  der  Kreide 
ausgeschieden)  während  diese  noch  weich  und  schlammig  war« 
wogegen  der  Flint  des  Limsteens  Im  unruhig  wogenden  Meere 
sich  nicht  so  rein  ansammeln  kounte.  Es  muss  diese  tm 
Flinte  erhärtete  Kieselerde  dem  Kreide-Meere  in  grosser 
Menge,  wahrscheinlich  durch  mineralische  Quellen,  zugeführt 
worden  seyn,  was  aoch  vom  kohlensauren  Kalke  gilt,  aus 
welchem  die  Kreide,  besteht;  sowohl  der  Kalk  als  der  Kiesel 
scheinen  aber  erst  durch  die  Organismen  des  Kreide-Meeres 
angesammelt  worden  zu  seyn,  indem  die  Kreide  meist  aus 
verwitterten  Kalk-Schaalen  besteht  und  der  Flint  so  innig 
mit  den  zahlreich  vorkommenden  versteinerten  See-Schwäm- 
men  verbunden  ist,  dass  man  diesen  Organismen  wohl  einen 
grossen  Einfloss  auf  seine  Bildung  zuschreiben  darf. 

Die  Kreide- Versteinerungen*  von  Möen  stimmen  mit  denen 
der  Weissen  Kreide  des  übrigen  Europas  wohl  überein;  sie 
sind  meist  sehr  schön  erhalten,  mit  ihren  feinsten  Zeichnun- 
gen versehen.  Von  den  Molinsken  kommiBn  fast  nur  Mono« 
myeii  vor,  während  die  Dimyen ,  die  Gasteropoden  und 
die  gekammerten  Cephalopoden  nur  in  vereinzelten,  gewöhn- 
lich ihrer  Kalk-Schaale  beraubten  Exemplaren  erscheinen; 
im  Faxö-Kalke  sind  dagegen  (ausser  Korallen  und  Krustazeen) 
gerade  die  letztgenannten  sehr  zahlreich  entwickelt,  während 
die  Monomyen  nur  sparsam  vorkommen.  Wahrscheinlich 
druckt  dieses  verschiedene  Thier-Leben  zweier  einander  so 
nahe  liegender  Gebilde  eine  verschiedenen  Facies  aus;  es 
scheint  nämlich  Alles  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Weisse 
Kreide  in  einem  sehr  tiefen  und  nihigen  Meere  abgelagert 
wurde,  während  der  Faxö-Kalk  und  die  Danische  Bildung 
überhaupt  den  Charakter  einer  in  flacherem  Wasser  vorge- 
gangenen Ablagerung  trägt. 

Nach  der  Ablagerung  der  Weissen  Kreide  hat  demnach 


^  Weg^D  eines  VerzeicIinisseB  der  bisher  beschriebenen  Versteine- 
rnngen  von  Möen  verweise  ich  aof  meinen  Artiicel  im  BM,  soe,  $M,  de 
Frünee^  17.  wmvs  1S9U 
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der  Meeres^'&oden  wahrscheinlich  eine  Hebang  erHCten,  wo* 
durch  das  Meer  für  den  Wachsthum  der  Korallen  Torzaglieh 
geeignet  nnd  die  Entstehung  der  Danischen  Bildung  verm»* 
iasst  wurde.  Der  g&nsllche  Mangel  dieser  jüngeren  Kreide- 
Gebilde  auf  JUöen  mag  wohl  am  naturlichsten  dadurch  erklart 
werden,  dass  die  Erhebung  an  diesem  Orte  ein  flaches  I/and 
gebildet  hatte;  die  Fortsetzung  dieser  Hebung  und  die  Um- 
wandlung des  Meerea-Bodens  in  festes  Land  mag  anch  soletzt 
der  Kreide-Bildong  in  N^rd^Europa  gänzlich  ein  Ende  ge* 
macht  haben  und  zugleich  den  Mangel  aller  ftlteren  tertiärea 
Ablagerungen  in  diesem  Theile  Europas  und  namentlich  auf 
M9en  erklären. 

il.    Glaciai-Bildung. 

Thon-  nnd  Sand-Ablagerungen  voll  SkaniinavUcker  Ge- 
rolle bedecken  fast  überall  die  Kreide  von  M8en\  diese  jungen 
Gebilde  verbreiten  sich  nicht  nur  über  die  Oberfläche  dieser 
Insel,  sondern  in  der  That  über  ganz  Dänemark  und  den 
grössten  Theil  der  M.-  nnd  O.-Buropäiscken  Ebene  nnd  sind 
unter  dem  Namen  der  >,Geschiebe-Formafion*%  des  ^»nördlichen 
Drifts*'  oder  erratischer  Ablagerungen  bekannt;  ich  werde  die 
letzte  Bezeichnung,  aus  später  anzugebenden  Gründen,  nur 
für  den  jüngsten  Theil  der  erwähnten  Ablagerungen  gebrau- 
chen, während  ich  den  älteren  Theil  derselben  als  Glacial- 
Bildung  unterscheiden  werde.  Das  junge  Alter  dieser 
Schichten  ist  an  andern  tfrten  ihrer  Verbreitung  durch  die 
Testaceen  noch  lebender  Arten,  welche  sie  enthalten,  fest- 
gestellt; auch  auf  AtSen  kommen  dergleichen,  wenn  auch  nnr 
an  einer  einzelnen  Stelle,  im  unteren  Sand-Lager  vor,  während 
der  Thon  ganz  ohne  organische  Reste  ist;  wahrscheinlich 
können  die  obersten  Glacial-Schicbten  von  Atöen  als  ein  ma- 
rines Äquivalent  des  j^Diluvinms^  angesehen  und  den  jüng- 
sten Tertiär-Bildungen  zugerechnet  werden. 

Die  Glacial-Scbichten  von  M8en  sind  besonders  am  ost- 
lichen Abstürze  der  Insel  schön  entblösst;  mit  einer  mittlen 
Mächtigkeit  von  60  F.  siud  sie  gewöhulfch  in  folgender  Ord- 
nung der  Kreide  gleichförmig  aufgelagert: 
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a)  Die  oWIrste  Lage  der  Kreide  iet  gewölmlicb  Breceie* 
artig  aas  scbarfecIiigeD  Kreide-  and  Flint  •  Stuckea  zu« 
sanunengeaetzt,  bisweilen  mit  eingemiscbtem  Tlion; 

b)  grnnlielier  oder  briunliclier  Lehm,  bis  zn  5  F.  mächtig, 
bisweilen  fehlend; 

e)  unteres  Sand-Lager,  gewöhnlicb  sehr  fein,  oft  abweichend 
geschichtet;  bis  zn  1  F.  machtig  ubjcrali  anf  dem  Kliat 
in  der  Nahe  der  OberflAche  der  Kreide  vorkommend; 

d)  plastischer  blaner  Thon,  bis  zo  20  F.  mächtig,  ohne 
irgend  eine  Sefaichtung,  überall  auftretend  und  für  dea 
unteren  Theil  der  Glacial-Bildung  bezeichnend; 

e)  untergeordnetes  Sand-Lager,  biswellen  fehlend; 

f)  Ocker-gelber  Lehm.  Dieses  Lager  wird  bis  zu  40  F« 
mächtige  ohne  Schichtung,  während  es  an  andern  Orten 
zwischen  den  oberen  Sand-Schichten  (g)  gänzlich  ver- 
schwindet; umgekehrt  fehlen  die  letzten  oft  da,  wo  der 
Lehm  sehr  mächtig  ist;  dieses  umgekehrte  Verhältniss 
Ist  wahrscheinlich  daraus  zu  erklären,  dass  die  Sand- 
Schichten  nur  durch  Ansspablung  des  Lehmes  entstanden ; 

g)  obere  Sand-Schichten,  sehr  fein  gescliichtet ,  mit  ab«* 
wechselnder  Feinheit  der  Materialien  und  oft  mit  groben 
Geschiebe-Bänken  wechsellagernd,  einer  Strand-Bildung 
ähniicl).  Stellenwelse  stod  diese  Gebilde  bis  gegen  100  F. 
mächtig,  während  sie  an  andern  Orten  entweder  gurr 
nicht  entwickelt  oder  später  weggespühlt  worden  sind. 

Die  aufgezählten  Schichten  enthalten  alle  kleinere  und 
grössere  Gerolle,  meist  aus  Granit  und  andern  Gesteinen  der 
Skandinatüeken  Halbinsel  bestehend  und  gewölinlich  stark 
abgerundet ;  doch  finden  sich  bisweilen  auch  Gerolle  mit  eia« 
zelnen  scharfen  Kanten,  was  mitunter  selbst  bei  kieinerea 
Stucken  der  Fall,  besonders  aber  bei  grösseren  Bldckea 
nicht  ungewöhnlich  ist;  diese  grossen  erratischen  Blöcke 
kommen  aber  gewöbnlich  nicht  in  den  GlaciatSchicbtea,  sou« 
dem  vorzugsweise  auf  der  Oberfläche  vor  und  sollen  später 
besonders  betrachtet  werden.  Wenn  man  nicht  zweifeln  kann^ 
dass  die  meisten  der  Gerolle  von  der  ShanÜnMUehen  Halb«^ 
Insel  herkommen,  so  muss  man  ea  auch  als  wahrsebeinlich 
anseben,  dass  die  übrigen  MateriaUea  dar  GlaeiaUSehichten, 


Digitized  by  VjOOQiC 


70« 

der  Tbon  und  der  Sand,  denselben  Ursprung;  haben  nnd  Ton 
der  Verwitterung  der  Skandinmiseken  Gebirge  herrühren.  Was 
den  Transport  der  grösseren  Gerolle  betriiFt,  so  kann  man  diesen 
kaum  anders  als  durch  schwimmende  Eis-Schollen  erklären; 
solche  mögen  auch  einen  Thell  des  kleineren  Materials  nach 
und  nach  auf  neue  Lagerstatte  gebracht  haben.  Wenn  man 
aber  mächtige  und  ganz  ungeschichtete  Thon-Lager  über  grosse 
Landstrecken  einförmig  verbreitet  findet,  so  scheinen  so  lang- 
same Ursachen,  wie  die  alljährliche  Aufthaunng  von  Treib« 
Eis,  zur  Erklärung  einer  solchen  Verbreitung  nicht  auszu« 
reichen;  ich  glaube  daher,  dass  der  Thon  und  Lehm  haupt- 
sächlich durch  starke  Wasser-Bewegungen  verbreitet  wur- 
den, welche  wiederholt  von  den  Skandinavüeken  Gebirgen 
ausgingen.  Solche  Wasser-Bewegungen  möchten  wohl  durch 
stossweise  stärkere  Hebungen  dieser  Gebirge  oder  durch 
entsprechende  Senkungen  des  glacialen  Meeres-Bodens  veran- 
lasst worden  seyn. 

Dass  in  der  Glacial-Zelt  solche  kleinere  Senkungen  wirk- 
lieh  eintrafen,  ist  nicht  unwahrscheinlich;  wenn  man  nämlich 
annehmen  darf,  dass  während  der  frühem  Tertiär-Zeit  in  der 
Gegend  von  Möen  Festland  war,  so  mosste  dieses  vor  Anfang 
der  Glaclal'Bildong  erst  gesenkt  werden ;  vielleicht  wurde  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Oberfläche  der  Kreide  (a)  zerbrochen. 
Auch  während  der  GlaclaU  Bildung  scheinen  solche  Senkungen 
eingetroffen  zu  seyn;  das  untere  Sand-Lager  (c)  ist  nämlich 
in  einer  Welse  geschichtet,  wie  Dless  der  immer  wechselnde 
Wellenschlag  an  der  Küste  zu  bewirken  pflegt;  und  doch  ist 
dieses  Lager  stellenweise  00  F.  hoch  von  den  späteren  61a- 
cial-Schichten  bedeckt.  Solche  Senkungen  des  Meeres-Bodens 
haben  doch  auf  Möen  keine  Schichten  •  Störungen  bewirkt, 
wie  Diess  ans  der  gleichförmigen  Lagerung  der  Gladal- 
Schichten  hervorgeht;  auch  erreichte  das  Meer  in  der  Glaclal- 
Zeit  keine  grosse  Tiefe,  indem  die  oberen  SandSehichtea  (g), 
welche  jetzt  In  der  Höbe  von  400  F.  auf  dem  Möem  K/i$U 
entblösst  liegen,  ganz  einer  Strand-Bildung  gleichen.  Erst 
nach  der  Bildung  dieser  Sand-Ablagerungen  traten  die  ge- 
waltigen Umwälzungen  ein,  wodurch  die  Kreide  und  die  61a- 
eial-Bildang  von  M9m  nntereinandergeworfen  und  die  merk-» 
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wurdf|;eD   Lagdraags  -  VerhaltBisse    hervorgebraeht   wnrdeii, 
welche  wir  jetzt  betrachten  werden. 

III.    Lagerungs-Verhältuisae. 

Die  Oberflächen-Gestaltung  und  die  Form  der  kisel  MSen 
hängen  aufs  Innigste  von  der  Lagerung  seiner  Schiebten  ab, 
was  man  in  einem  Lande  nicht  erwarten  sollte,  dessen  Ober- 
flache fast  überall  aas  losen  Gebilden  besteht;  am  östlichen 
Abstürze  kann  man  sich  aber  iiberzettgen ,  wie  diese  jungen 
Schichten  an  den  gewaltigen  Störungen  der  Kreide  Theil  ge- 
nommen haben,  und  in  welchem  Grade  die  Form  der  Ober- 
flache von  diesen  Schichten-Störungen  abhängt.  Wenn  daher 
auch  die  Kreide  nur  an  wenigen  Stellen  der  Insel  entblösst 
liegt,  wenn  auch  die  Lage  der  Schichten  fast  nur  an  diesem 
Abstürze  zu  beobachten  ist,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass 
Hfigel  und  ISinsenkungen  auch  im  übrigen  Theile  der  Insel 
von  denselben  Schichten-Störungen  abhängen;  ja  ich  trage  kein 
Bedenken,  von  der  Untersuchung  Möens  auch  auf  das  übrige 
Dänemark  zu  schliessen  und  die  Vertheilang  der  Höben  und 
Tiefen,  die  Ausdehnung  und  Richtung  des  Landes  und  des 
Wassers  als  Wirkungen  plutonischer  Störungen  anzusehen, 
tvelcbe  bestimmten  und  parallelen  Richtungen  gefolgt  sind. 

Die  Störungen  haben  sich  im  östlichen  Theil  Mlfens  am 
stärksten  geäussert;  hier  findet  sich  ein  kleines  Hochland, 
die  Höhe  von  400  F«  übersteigend^  was  in  Dänemark  etwas 
ganz  ungewöhnliches  ist;  ausser  dem  höchsten  Gipfel,  dem 
Aherrebjerg  (450  F.),  verdienen  noch  der  Kongebjerg  (433  F.), 
Aaeen  (420  F.)  und  Langebjerg  (405  F.)  genannt  zu  werden. 
Der  östliche  Absturz  dieses  Hochlandes  ist  der  JU^ene  KUntj 
auch  schlechthin  der  Klini  genannt;  gegen  W.  senkt  sich 
das  Hiigel-Land  allmählich  herab  bis  zu  einer  grossen,  fast  im 
Meeres-Nivean  liegenden  Niederung  beim  Dorfe  Berre^  welche 
die  Insel  iu  zwei  ungleiche  Hälften  theilt  Die  grössere  west- 
liche Hälfte  der  Insel  ist  bei  weitem  niedriger  als  die  östliche, 
indem  die  grössten  Höhen  bei  Elmelunie  und  beim  PrMtebjerg 
sich  nicht  über  160  F.  erheben. 

Am  Ml^ens  Klmt  hat  man  eine  ausgezekhiiete  Gelegen- 
belt,  die  Umwälzungen  zu  studiren,  welche  noch  in  so  später 
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und  derGIacUl-Bildung  sind  hier  auf  einer  Länge  Yoti  Vi  Meilen 
und  bis  zur  Höhe  von  400  F.  schön  entblösst;  In  der  Mitte 
beim  Vorsprung  Nylandsnakhe  ist  die  Entblössung  durch  einen 
bis  an*s  Meer  herabsteigenden  bewaldeten  Abhang  unter- 
brochen, wodurch  der  Absturz  In  einen  grösseren  s&dlleben 
und  einen  kleineren  nördlichen  Theil  zerßllt;  diese  Unter- 
brechung hängt  vom  Streichen  der  Schichten  ab,  welche  hier 
mit  nördlicher  Richtung  der  Küste  parallel  laufen,  während 
südlich  and  nördlich  vom  Nylaniindkhe  die  Kaste  das  Strei- 
chen durchschneidet,  wodurch  eben  schöne  Schlchten-Dureh« 
schnitte  entstehen.  Die  Schlditen  sind  nur  auf  ganz  kurze 
Strecken  horizontal,  gewöhnlich  aber  stark  geneigt,  oft  ver- 
tikal oder  selbst  fiberkippt;  die  Neigung  nimmt  gewöhnlich 
gegen  die  Tiefe  zu,  während  am  Gipfel  des  Klint  eine  Ten- 
denz zur  horizontalen  Lagerung  bemerUich  Ist;  der  Übergang 
von  der  oberen  horizontalen  bis  zur  unteren  vertikalen  Stelinng 
geschieht  oft  sehr  plötzlich  mit  einer  scharfen  Knickung  oder 
einer  überkippten  liegenden  Faltung.  Abgesehen  von  kleine- 
ren Knickungen  und  Verwerfungen  sind  die  Schichten  foi 
Grossen  theils  In  Sätteln  und  Mulden  gefaltet,  theib  dnrch 
Sprung-Klüfte  abgeschnitten  und  übereindergescboben ;  so  wird 
die  ganze  Berg-Masse  in  zahlreiche,  theils  antikline,  thelia 
gleichsinnig  fallende  Schichten-Zonen  zerthelit,  wodurch  eben 
so  viele  Vorsprunge,  durch  Schluchten  und  Klüfte  geschieden, 
entstehen. 

Die  Untersuchung  der  Schluchten  ist  In  Beziehung  anf 
die  Liagerungs  •  Verhältnisse  besonders  interessant ;  diene 
Schluchten  können  hauptsächlich  als  Faltangs-Thäler 
und  als  Spaltungs-Thäler  unterschieden  werden.  In  den 
ersten  sieht  man  die  Kreide-Schichten,  von  parallelen  Theo- 
und  Sand-Schichten  in  der  oben  (S.  7M>  angegebenen  Ord- 
nung begleitet;  sich  beiderseits  In  gewaltige  Bacbten  von  oben 
herabbiegen  und  abwärts  gewöhnlich  vertikal  oder  fiberkippt 
werden ;  In  der  Thal-Sohle  scheinen  die  Schichten  meist  npitz- 
wlnkelig  geknickt  zu  seyn;  die  Tiefe  der  Faltung  kann  sicli 
bis  auf  300  F.  belaufen.  Die  Spaltungs-Thäler  haben  nur  auf 
der  einen   Seite   die  Gladal-Sehlchten  gegen  die  Kreide 
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gIddifSnniK  gelag^ert;  anf  der  andern  Seile  alnd  die  Seblebten 
durch  einen  Sprunge  abgeschnitten  und  verworfen^  die  Sprung- 
Hebe  liaitn  bis  zu  400  F.  oder  noch  mehr  betragen.  Durch 
solche  Springe  wird  oft  ein  Anfruhen  der  Kreide  auf 
den  Glacial-Schichten  Teranlasst,  welches,  wenn  der 
Sprung  die  Schichten  sehr  spitzwinkelig  durchschneidel,  sehr 
tittschend  seyn  kann,  so  dass  es  scheinen  könnte,  die  Glacial« 
Schichten  seyen  in  der  Kreide  eingelagert  und  wechselteii 
mit  derselben  ab.  Bei  näherer  Untersnchung  sieht  man  aber^ 
wie  die  Kreide  und  der  Fllnt  an  der  Beruhrungs^Flacbe  Ber^ 
brechen  nud  einer  Reibungs^Brecde  ihnlich  sind,  wie  die 
Schichten  längs  dem  Sprunge  abwärts  geschleift  sind  vmd 
der  Thon  mit  seinen  Gerollen  sogar  zwischen  den  zerbroche« 
Ben  Schiclit- Enden  der  Kreide  eingepresst  ist,  wie  endlich 
die  VerwerfungS'Spalte,  welche  auf  Strecken  den  Schichten 
parallel  läuft,  dieselben  an  anderen  Stellen  durchschneidet 
Eine  solche  Auflagerung  der  Kreide  auf  den  Glacial-Schich- 
ten  kann  daher  fuglich  eine  falsche  und  übergreifende  ge- 
nannt werden ;  dagegen  sieht  mmu  bei  Oberkippnng  der 
Schichten  die  Kreide  gleichförmig  anf  der  Glaciai-Bil* 
dnng  ruhen* 

Beim  TaUr^  ehtem  Voraprung  des  nördlichen  Theils,  sind 
die  Lagerongs-Verbältnisse  besonders  interessant,  Indem  die 
Glacial-Schichten  hier  in  drei  unmittelbar  aufeinanderfolgen- 
den Schlttchteo  durch  drei  Sprunge  einerseits  unter  die  stark 
geneigten  Kreide-Schicbten  herabgesunken  sind,  während  sie 
andrerseits  der  Kreide  gleichförmig  anfliegen.  Im  sudlichen 
Tbell  verdient  der  Dr0nningeitel^  der  östliche  Absturz  des 
A0*eMy  besonders  genannt  zu  werden;  an  diesem  fast  senk* 
rechten  Durchschnitte  von  400  F.  Höhe  sieht  man  die  Kreide« 
Schiebten'  merkwürdig  gefaltet  und  untereinandergeflochten, 
von  salilreichen  Sprängen  dncjcliachnitten ;  die  Verwirrung 
Ist  bis  aufs  Höchste  getrieben,  und  der  ganze  Berg  ist  nur  aas 
serbrochenen  und  übereinandergethiirmten  Schichten-Maasen 
ausammengesetzt.  Sudiieber  ist  der  jSssHser^ipir,  eine  frei 
hervorragende  Kreide-Zinne,  bemerkenswerth ;  die  Sebidi« 
lea  sind  hier  tbeils  vertikal,  theils  am  Gipfbl  gewailtsam 
fibergetaiieht;  an  der  N.-Seite  des  Berges  rnben  die  Kreide^ 
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SeMcbten  in  falscher  Anflftgerong;  auf  den  oberen  gladalen 
Sand-Schichten. 

Die  Lagernnge-Verh&ltniflse  auf  MSen  sind  besonders 
dadurch  sehr  verworren,  dass  die  Sckichten-StSrnngen  nicht 
nach  einer  einzigen,  sondern  nach  mehren  sich  durchkrentzen« 
den  Richtungen  erfolgt  sind.  Diese  verschiedenen  Stftrungs- 
Richtungen  sind  thells  am  Streichen  der  Kreide  numtttel* 
bar  KU  beobachten,  theiis  haben  sie  auf  der  Oberfläche  in  der 
Vertheilung  und  Ausdehming  der  Höhen  und  Einsenkungen 
deutliche  Spuren  nachgelassen.  Die  Einsenkungen  treten  theiis 
ab  LangenthUer,  theiis  als  Erd falle  auf,  welche  anf  dem 
fistliehen  Hochlande  zehr  zahlreich  vorkommen.  Diese  Erd- 
f&lle  sind  zwar  gewöhnlich  nur  bis  50  F.  tief;  da  sie  aber 
bisweilen  dicht  am  Fusse  der  höchsten  Gipfel  des  Hochlandes 
liegen,  erscheinen  sie  oft  sehr  steil;  so  liegt  der  Boden  eines 
Erdfalls  zwischen  den  s&dliehen  Gipfein  des  Kengsbjerg  volle 
143  F.  tief  unter  dem  Gipfel  des  Berges.  Während  die  mei- 
sten dieser  Einstürze  ganz  trocken  sind  und  das  Wasser 
schnell  verschlucken,  ist  bei  einigen  der  unterirdische  Ablauf 
zugestopft;  so  ist  namentlich  der  60  F.  tiefe  Ab^rre-See  am 
Fusse  des  Ahorrehjerg  entstanden.  Die  Erdfälle  liegen  theiis 
reihenweise  im  Boden  der  Längenthäier,  theiis  einzeln  herum, 
lassen  sich  aber  durch  gerade  und  parallele  Linien  verbin- 
den; solche  Storungs-Linien  durchschneiden  zwar  oft  grosse 
Uöheu'^Znge,  laufen  aber  an  andern  Orten  denselben  parallel 
im  Boden  tiefer  Einsenkungen  und  bezeichnen  ohne  Zweifel 
Spalten  und  Spriinge,  welche  bald  das  Streichen  der  Schichten 
kreutzen,  bald  demselben  parallel  laufen;  das  Ausgehen  dieser 
Linien  am  Ktint  ist  theiis  in  kleineren  Sprüngen,  thells  in 
den  tiefen  Schluchten  bemerkbar. 

Das  Streichen  der  Schichten  kann  nur  am  Fusse  des 
Klimt's  unmittelbar  wahrgenommen  werden,  indem  die  Wellen 
hier  die  Kreide  horizontal  abgenagt  haben.  >  Von  S.  nach  N. 
gebend  sieht  man  erst  ein  WNW-liches  Streichen  vorherr- 
schen; beim  Drmmngesiol  sind  die  Streichnngs-Linien  eben 
so  verworren  wie  die  Fall-Linien;  nördlicher  streichen  die 
Schichten  mehr  nach  MW.  und  zuletzt  ganz  nach  N.,  welches 
Streichen  beim  Ngläfdsnahke  vorherrscht;  beim  Taler  biegen 
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0lcb>ber  dte  Streiehangv-Liitiea  plStdieh  nach  ONO.  heraas, 
gehen  jedoch  nördlicher  nach  NO.  und  NNO.  und  zuletzt  sogar 
nach  NNW,  aber.  Die  so  beobachteten  Streicbnogs-Rich« 
tongen  lassen  sich  vom  KH$U  landeinwärts  mittelst  Höhen* 
zSgen  und  fiinsenlinngen  verfolgen,  und  auch  die  Vertheilung 
der  Erdfalle  gibt  aber  die  an  jedem  Orte  herrschenden  Stö* 
nings-Richtangen  Ansknnft 

Man  kann  so  anf  Möen  6  verschiedene  Störnngs-Rich- 
tnngen  nnterscheiden,  deren  Wirkangen  nach  geraden  and 
parallelen  Linien  auftretend  mehr  oder  weniger  dentlich  zum 
Theil  auch  Im  übrigen  Dänemark  and  auf  der  SkanimavUeken 
Halbinsel  zu  erkennen  sind.  Es  wäre  unnutz,  diese  Wirkangen 
ohne  Beilage  einer  Karte  der  lusel  genauer  zu  spezifiziren; 
es  genüge  daher  die  blosse  Angabe  der  erwähnten  Richtun- 
gen. 1)  WNW.*Richtung  (N.  05^  W.),  besonders  am  Sommer- 
spir  und  Aasen  bemerkbar.  2)  NNO.-Richtung  (N.  M^  O.), 
besonders  am  Langebjerg  zu  erkennen.  3)  NNW.^Richtong 
(N.  M^  W.),  am  Aborrehjerg  deutlich  hervortretend.  4)  ONO.* 
Richtung  (N.  63®  O.)?  am  Taler  besonders  zu  bemerken.  5) 
Nord*Richtung,  vorzuglich  am  Nfflandinakke  und  in  Zahlreichen 
Sprüngen  längs  dem  Rande  des  KUnP$  bemerklicli^  welche  auch 
die  Entstehung  vieler  senkrechten  Kreide-Wände  veranlasst 
haben.  6)  O.-Richtnng  (N.  89<^  0.),  am  Kongiijerg  deutlich 
hervortretend.  —  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Rieh* 
taugen  je  zwei  einander  nahe  rechtwinkelig  durchkreotzen, 
was  wohl  einen  näheren  paarweisen  Zusammenhang  andeutet. 
Diese  Stornngs-Richtungen  scheinen  ziemlich  gleichzeitig  ge- 
wirkt zu  haben,  indem  an  den  gestörten  Schichten  kein  Alters- 
unterschied hinsichtlich  der  verschiedenen  Richtungen  bemerk- 
lich Ist;  doch  mögen  allerdings  die  Störungen  der  N.*  und 
der  O.-Richtung  am  spätesten  eingetroffen  seyn. 

Ausser  diesen  geradlinigen  haben  auch  konzentrische 
Störungen  den  Boden  Atöetu  betroffen ;  es  finden  sich  nämlich 
bogenförmige  Störungs-Linien,  welche  zwischen  den  gerad- 
linigen Störungs-Richtungen  allmähliche  Übergänge  machen 
and  znr  Vertheilung  der  Höhen-Punkte  sowohl  als  zur  Form 
der  Insel  in  merkwürdiger  Beziehung  stehen.  Ein  solcher 
Obergang  ist  im  Streichen  der  Schiebten  längs  der  Ostkflste 
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wAw  ob^n  bemerkt  v^vden,  und  dleeelbe  Bieipingf  zeigt  afeh 
auch  in  d^  Stornngs-Linien  weiter  landeinwärts  bis  zon 
Ahrre-See;  der  MittelpuniLt  dieser  Biegung  iiegt  ostwärts  im 
Meere  vom  A^^/ondmaAitf  geradeaas,  und  seine  äusserste  Grenze 
ist  ein  naiiezu  Icreisförmlger  Bogentheil  von  8400  F.  Halb- 
me^er;  an  dieser  äusseren  Grenze  liegen  alle  die  höctisten 
Gipfel  des  Hochlandes  (mit  Ausnahme  des  ganz  isollrteo 
Kongsbjerg'ij  nämlich:  Aasen y  die  beiden  Lindebakke^  Ahorre" 
bjerg  uud  Langetjerg.  Ähnlich  ist  auch  die  ganze  Insel  nacii 
einem  grösseren  Bogen -System  vertheilt;  der  Mittelpunkt 
dieses  Systems  liegt  südwärts  in  der  Ostsee,  gegen  2  Meilen 
vom  Lande  entfernt;  tconzentrische  Bogen^  von  diesem  Punlite 
aus  beschrieben,  bestimmen  die  schöne  Biegung  der  S.^Kuste, 
so  wie  die  nördliche  und  nordwestliche  Begrenzung  der  Insel, 
die  Richtung  des  kleinen  Fjord  Noret,  die  Lage  des  Pneste^ 
bjerg'Sy  der  Höhe  bei  Elmelunie  und  des  Langebjerg's.  So  liegt 
die  ganze  Insel  MSen  um  einen  Zentralpnnkt  ver- 
theilt, eben  so  wie  die  Gipfel  seines  östlichen  Theils  um 
einen  andern  Mittelpunkt  herumliegen;  merkwürdiger  Weise 
sind  die  zwei  südlich  und  östlich  liegenden  Mittelpunkte  ge* 
rade  in  der  Richtung  N«  20^  0.  zu  einander  gelegen,  einer 
Störungs-Richtung,  welche  auf  der  Skandinamschen  Halbinsel 
so  vorherrschend  ist. 

Die  besprochenen  Schichten-Störungen  scheinen  nur  durch 
einen  ungeheuren  Seiten  Druck  veranlasst  zu  seyn,  da  sich 
keine  Spar  eines  plutonischen  Ausbruchs  auf&nden  lässt  Dieser 
Seiten-Druck  entstand  wahrscheinlich  durch  eine  plötzliche  un- 
regelmässige Senkung  des  glazialen  Meeres-Bodens  bis  znr 
Tiefe  von  5—600  F.,  wodurch  die  nicht  oder  weniger  gesenk- 
ten Theile  als  relative  Hebungen  hervortraten.  Wahrschein- 
lich hat  diese  Senkung  sich  über  die  ganze  N.-  und  O.-JEvr«- 
päisehe  Ebene  erstreckt,  über  welche  die  erratischen  Blöcke 
Skanünaviens  nachher  ausgestreut  wurden ;  die  Richtung  der 
bei  dieser  Gelegenheit  entstandenen  Schichten*Störungen  mö- 
gen wohl  von  den  Grenz-Linien  des  Senkungs-Feldes  abhängen. 
Durch  dlejie  Umwälzungen  wurde  das  kleine  Hochland  von 
Mlfen  gebildet,  aber  nicht  über  das  Meer  erhoben,  obscfaon 
die  jüngsten  gestörten  Schichten  vor  diesem  Ereignisse  nor 
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in  g^eringer  Tiefe  lagen.  Denselben  Dmw&Iznngen  glanbe  ich 
auch  die  meisten  Unebenheiten  der  Oberfläche  Dänemarks  zu- 
sebreiben  zu  miisaen,  dessen  Thon*  und  Sand-Hugel  in  ihrem 
Innern  öfters  Spuren  plutonischer  Störungen  zeigen;  gewiss 
wurde  auch  die  Skaniinavische  Halbinsel  gleichzeitig  er- 
schQltert  und  die  Sckwedüeken  Aasar  möchten  wohl  grossen- 
tfaeils  in  gleicher  Weise  wie  die  Dänischen  Sandrficl^en  ge- 
bildet seyn. 

Der  Zeitpunkt  Aet  MSeri sehen  UmvfUzwngen  fallt^  dem 
Vorhergehenden  gemäss,  nach  der  Glazial- Bildung  *  und  der 
gegenwärtigen  Epoche  sehr  nahe;  ich  glaube  dieses  Erelgniss 
als  eine  bequeme  Grenze  der  tertiären  und  quartaren  Pe- 
riode für  N.'Europa  ansehen  zu  liönnen,  obscfion  eine  scharfe 
Scheidung  der  beiderseitigen  Bildungen  nur  ausnahmsweise 
möglich  ist. 

IV.    Erratische  Bildung. 

Nach  den  platonischen  Umwälzungen  lag  die  Insel  Möen^ 
so  wie  ein  grosser  Theil  N.-  und  O.-Europa's  noch  lange  unter 
dem  Meere  begraben  und  erreichte  erst  durch  eine  langsame, 
theilwelse  noch  jetzt  fortdauernde  Flächen-Hebung  seine  gegen- 
wärtige Höhe;  die  Beweise  für  die  grosse  Ausdehnung  dieser 
Erhebung  sind  in  den  Muschel-Bäniien  Skandinaviens  und  Eng- 
lanäs  genugsam  bekannt,  welche  mit  noch  lebenden  Arten 
angefüllt  über  600  F.  hoch  vorkommen» 

In  diesen  Zeitraum  der  Hebung  fällt  nach  meiner  An- 
steht die  Ausstreunng  der  meisten  Erratischen  Blöcke 
iiber  die  Qberfläche  N.-Europa's.  Dnrch  die  Senkung  hafte 
das  Meer  jetzt  eine  noch  grössere  Ausdehnung  erlangt,  als 
während  der  Glazial-Bildung;  es  stand  durch  den  Bothnischen 
Busen  mit  dem  nördlichen  Eismeere  in  Verbindung^  von  wo 
ans  die  Polar-Strömnngen  eindringen  konnten.  Eis  und  Kälte 
bis  in*s  Herz  von  Europa  mitbringend,  während  der  noch  nicht 


^  Die  Störungen  von  üf  Jen  faMen,  wie  es  scheint,  mit  denjenigen 
des  Mt.  Tenatß  nahe  znaanmen,  welche  tiUE  db  BBAPDioifT  als  „nach  dem 
Diluvium'^  vorgefallen  angibt ;  die  Richtung  des  Aborrtk}erffs  weicht  von 
derjenigen  des  Tenare  nur  wenig  ab. 
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geSffnete  Kanal  wannen  audlichen  StrSmnngen  noch  kdnoi 
Durchgang  gestattete.  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte 
Nord'Eurepa  leicht  ein  ähnliches  Klima  haben,  wie  gegen- 
wärtig Nordamerika  unter  gleichen  Breiten;  jedes  Frühjahr 
konnten  mit  Blocken  beladene  Eis-Schoilen  oder  Eis-Berge  an 
den  Küsten  stranden,  in  die  Fjords  hineintreiben  oder  an  Sand- 
bänken hängen  bleiben.  Ähnliche  klimatische  Verhältnisse 
hatten  zwar  auch  in  der  Glazial-Zeit  geherrscht;  in  einem 
seichten  Meere  konnte  aber  das  Phänomen  der  wandernden 
Blocke  keine  solche  Ausdehnung  erlangen,  wie  in  einem  tie- 
fen. Auch  wurde  wahrscheinlich  durch  die  heftige  Erschatte* 
rung  der  Skandinavischen  Berge  eine  grosse  Menge  Bldcke 
losgerissen  und  dem  Transporte  des  Eises  preisgegeben. 

Diese  Blocke  müssen  gegenwärtig  vorzugsweise  auf  dem 
hohen  Lande  vorkommen,  das  damals  Untiefen  Im  Meere 
bildete,  an  welchen  das  Eis  hängen  blieb  und  seine  Bürde 
durch  Aufthauen  abladete;  einzelne  vorspringende  Hügel  wa- 
ren hiezu  bequemer  gelegen  als  andere,  daher  sich  die  Blöcke 
an  den  ersten  gruppenweise  ansammelten,  von  den  letzten 
aber  wegblieben;  war  der  Meeres-Boden  flach,  so  konnten  die 
Blöcke  sich  nicht  stellenweise  ansammeln,  sondern  fielen  nur 
einzeln  zu  Boden.  Wirklich  finden  sich  die  erratischen  Blöcke 
auf  dem  Möen  sehen  Hochlande  viel  häufiger  als  anf  dem  nie- 
drigen Lande,  und  man  kann  auf  den  Hügeln  eine  ähnliche 
Oruppirung  der  Blöcke  bemerken,  wie  auf  den  Gipfele 
der  Schwedischen  Aasar. 

Während  der  rascheren  Hebung  der  Insel  Mden  wurde 
sein  östlicher  Absturz,  der  MSens  Klint^  durch  den  Angrlflf 
der  Wellen  auf  die  hervortauchenden  H&gel  gebildet;  die 
Formen  des  Klinfs  hängen  aber,  ausser  vom  Wasser,  wesent- 
lich von  der  Lage  der  Schichten  und  der  Spalten  ab,  und  es 
hätte  gewiss  kein  senkrechter  Absturz  entstehen  können,  wenn 
die  Kreide  nicht  von  zahlreichen  Spalten  durchgeschnitten 
gewesen  wäre.  Am  Fuase  der  senkrechten  Fels-Wände  findet 
sich  fast  überall  ein  mehr  oder  weniger  steiler  Talus,  der 
meist  aus  fester  Kreide  in  situ  besteht.  Ich  sehe  diese  schräge 
Fläche  als  Beweis  an,  dass  gegen  Ende  der  Hebung  die 
Macht  der  Wellen  abgenommen  habe,  so  dass  sie  nicht  mehr 
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so  weit  Id  der  Kreide  eindringen  Jccnnteut  Bei  der  gegen« 
wärttgen  geringen  Tiefe  des  Meeres  ist  der  Einfluss  der 
Wellen  auf  den  JUitU  selir  gering;  ein  liolie^  Strand,  meist 
von  Flint-Gescliieben,  ist  vor  seinem  Fnsse  abgelagert  und 
wird  nur  selten  vom  Meere  uberspuhll;. 

Ausser  der  Abnagung  und  Entblössnng  der  Kreide  haben 
die  Wellen  in  der  erratischen  Zeit  auch  auf  die  GlaciaU 
Schichten  grossen  Einfluss  ge&bt.  Unter  diesen  ist  besonders 
der  Sand  zur  Wegsp&blung  sehr  geeignet;  eiuer  solchen 
späteren  Denundation  ist  es  wahrscheinlich  zu  verdanken,  dass 
der  Thon  und  Lehm  auf  dem  grösseren  Tbeile  MOens  ent- 
blösst  liegt  nnd  nicht,  wie  auf  dem  östlichen  Hochlande,  vom 
Sande  bedeckt  ist.  Wo  diese  Wegspiihlung  durch  den  regel- 
mässigen Wellenschlag  geschah,  mussten  die  Materialien  sich 
in  geordnete  Schichten  wieder  absetzen,  und  solche  quar- 
tare  Schiebten  werden  von  den  zerstörten  glacialen  nur  durch 
Ihre  horizontale  Lage  unterscheidbar  seyn;  eine  solche  üm- 
lagerung  der  glacialen  Sand-Schichten  scheint  wirklich  auf 
dem  Gipfel  des  Klinfs  nach  der  Umwälzung  stattgefunden  za 
haben.  Wo  aber  der  Sand  durch  gewaltige  Wasser-Bewe- 
gungen  weggeschwemmt  nnd  wieder  abgesetzt  wurde,  konnte 
er  nicht  geschichtet  werden  oder  höchstens  nur  sehr  unregel» 
massig,  durch  seine  Lagerung  die  heftige  Aufregung  des 
Wassers  anzeigend«  Durch  die  Möenschen  Umwälzungen 
mussten  solche  submarine  Wasser  «Bewegungen  augen- 
scheinlich veranlasst  werden,  und  auch  später,  nachdem  das 
Land  nahezu  seine  jetzige  Höhe  erreicht  hatte,  scheinen 
Wasserfluthen  über  ihn  weggegangen  zu  seyn  nnd  auf  die 
Vertheilung  des  Sandes  influirt  zu  haben. 

V,    Gegenwärtige  Epoche. 

Durch  die  allmählich  vorschreitende  Hebung  tauchten  die 
Insel  MSen  und  die  angräiizenden  Länder  ans  dem  Meere  her- 
\H>r  und  näherten  sich  ihrer  gegenwärtigen  Höhe.  Mehre  Um« 
stände  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  heutigen  OsUee-- 
Länder,  nachdem  sie  zuerst  trockengelegt  waren,  mit  einander 
viel  enger  zusammenhingen  als  jetzt,  nnd  dass  ihre  gegen- 
wärtige Scheidung  erst  später  eingetreten  sey.    Ich  glaube 
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fUese  ScbeMon^;  eioer  grossen  tod  {»latoniscben  Seakasgen 
Teraiilassten  Wasser^Fluth  zoscbreiben  zu  musseii,  welcbe  aof 
der  Oberfläcbe  des  Landes  vielfache  Spuren  hinterlassen  hat; 
wahrscheinlich  ist  dieses  Ereigniss  nach  der  ersten  Bewob- 
nqng  des  Landes  eingetroffen  und  mit  der  sogenannten  ffCM- 
rücken  Fluth<<  identisch  ^  durch  welche  viele  alte  Grabh&gel 
zerstört  zu  seyn  scheinen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Fluth 
scheinen  grosse  Senkungen  vorgegangen  zu  seyn,  deren 
Spuren  wir  in  den  submarinen  Wäldern  und  Torf-Mooren  an 
den  Küsten  der  Nordiee  und  der  Ostsee  entdecken;  und  auch 
an  der  S.-KQste  MUens  habe  ich  Torf  unter  dem  Meere  mit 
Siisswasser-Schnecken  angefüllt  gefunden. 

Durch  eine  solche  Wasser-Fluth  scheint  mir  die  Weg«» 
spühlung  des  Sandes  von  den  niedrigeren  Theilen  Möens 
gröastentheils  bewirkt.  Auf  den  östlichen  Bugein  findet  sich 
fast  kein  Sand  unter  200'  Höhe,  während  er  westlicher  viel 
niedriger  vorkommt;  es  deutet  Diess  eine  grössere  Höhe  der 
Fluth  am  erstgenannten  Orte  und  vielleicht  ein  östliches  Her- 
kommen der  Wasser-Masse  an.  Man  kann  nicht  zweifeln,  dass 
diese  Fluth  viele  der  Küsten  Dänemarks  senkrecht  abgebrochen 
und  Einschnitte  in  dieselben  bewirkt  ha|;e;  vielleicht  entstand 
der  Gröneuni  zwischen  MSen  und  Falster  erst  bei  dieser  Ge- 
legenheit^ wie  aus  einer  Volks-Sage  vom  friibereu  Zusammen- 
hange dieser  beiden  Inseln  hervorzugehen  scheint. 

Die  Sagen  des  Volks  enthalten  oft  eine  geologische  Wahr- 
heit. So  will  die  Tradition,  dass  Möen  früher  aus  7  Insehi 
bestanden  habe;  und  wenn  man  die  grossen  Miedernngen  be- 
trachtet, welche  sich  von  den  Küsten  weit  Land-einwärts, 
bisweilen  ganz  durch  die  Insel  erstrecken,  muss  man  es  als 
wahrscheinlich  ansehen,  dass  eine  solche  Zertheilung  wirklich 
im  Alterthnme  bestanden  habe.  Das  Meer  brauchte  nur  5' 
über  seinem  gegenwärtigen  Stand  zu  stehen,  um  einen  ähn- 
lichen Zustand  herbeizuführen;  und  wenn  man  die  ander« 
wärtigen  Beweise  für  das  scheinbare  Sinken  der  Ostsee  kennt, 
muss  man  auch  hier  dergleichen  zu  finden  erwarten.  Aach 
finden  sich  auf  Möen  In  der  angegebenen  Höhe  über  dem 
jetzigen  Meeresspiegel  an  vielen  Stellen  alte  Gras-bewachsene 
Küsten- Abhänge,  vom  Meere  durch  voranllegeode  gehobene 
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Gestade  geschieden,  und  grosse  Moore  ziehen  sieh,  nor  S^V 
hoch  liegend,  weit  Land-einwärts,  an  die  fr&heren  Meeres* 
Theile  erinnernd.  Noch  in  [später  Zeit  waren  diese  Moore 
Meeres-Buchten,  wie  aus  der  Geschichte  Borre^s  hervorgeht 
Dieses  Dorf  war  früher  eine  Stadt,  bis  zu  welcher  noch  ISIO 
grosse  Schiffe  hinauftiommen  Iconnten ;  durch  Zusanduog  de« 
£inlaufs  und  Aufwachsen  von  Moor-Pflanzen,  so  wie  durch 
die  schwache  Hebung  des  Landes  ist  der  frühere  Meerbusen 
jetzt  in  ein  Moor  verwandelt,  in  dessen  Mitte  das  Dorf  liegt. 
Ganz  ähnlich  sind  noch  viele  andere  Meeres-Theile  an  den 
Küsten  Möen$  durch  das  Aufwerfen  von  Sand-Bäniien  vom 
Meere  abgesondert  worden;  es  sind  nach  und  nach  Süss» 
wasser«See'tt  entstanden,  welche  durch  Ausfüllung  mit  Torf 
allmählich  in  Moor  oder  trockenes  Land  verwandelt  worden 
sind. 

An  andern  Stellen  der  Küste  von  Möen  hat  sich  neues 
Land  nur  durch  die  Aufspuhlung  des  Meeres  angesetzt;  so 
namentlich  bei  Ulfakale  an  der  N.-Spltze  und  bei  ffarbSUe 
an  der  S.-Spitze  der  Insel.  An  diesen  Orten  besteht  das  neue 
Land  aus  parallelen  Wällen  von  Geschieben  und  Sand,  welche 
die  stürmischen  Wogen  successiv  den  einen  vor  dem  andern 
aufgeworfen  haben.  Bei  HarbUlle  am  Grömund  ist  die  alte 
steil  abgebrochene  Küste  in  dieser  Weise  gegen  4000'  vom 
Meere  entfernt  worden. 

Wie  bemerkt,  hängen  die  besprochenen  Veränderungen 
ohne  Zweifei  auch  von  einer  schwachen  Erbebung  des  Landes 
ab,  welche  mit  der  grossen  SAandinavucAen  Hebung  in  Ver- 
bindung steht;  diese  Wirkung  ist  aber  auf  JUöen  wie  in  Däne* 
mark  überhaupt  in  den  letzten  Jahrtausenden  sehr  schwach 
gewesen.  Wenn  nämlich  die  wahrscheinlich  zur  Zeit  der 
Cmbrüchen  Fluth,  oder  beiläufig  vor  25  Jahrhunderten  ^  ab- 
gebrochenen Küsten- Abhänge  gegenwärtig  mit  ihrem  Fusse 
nur  5'  über  dem  Meere  liegen,  so  hat  die  mittle  Grösse  der 
Bebung  etwa  V^'  im  Jahrhundert  betragen;  die  niedrige  Lage 
Borre's  zeigt,  dass  seit  dessen  Anlage  die  Hebung  die  ange- 
nommene Grösse  nicht  viel  überschritten  haben  könne. 

Unter  die  neuesten  Bildungen  auf  Möen  gehören  die 
Flugsand- Schichten,  welche  sich  auf  dem  Gipfel  desKtintes  durch 


Digitized  by  VjOOQiC 


808 

Aoswehen  des  Sandes  ans  den  alteren  Ablagerungen  biMen. 
Dieser  Sand  ist  noch  in  später  Zeit  in  Bewegung  gewesen, 
wie  die  alten  Buchen  bezeugen,  welche  bis  hoch  anf  an  den 
Stammen  im  Sande  begraben  stehen.  Stellenwelse  haben  die 
Flugsand-Schichten  eine  gewisse  Konsistenz  angenommen  und 
enthalten  bisweilen  Zwischenlagen  ein^r  blätterigen  Papler- 
dunnen  Kohle,  wahrscheinlich  von  der  Vermodernng  der  vom 
Sande  uberflogenen  Pflanzen-Decken  herrührend;  auch  liegen 
in  diesen  gehärteten  Schichten  zahlreiche  Gehäuse  von  Land- 
Schnecken  begraben ;  ein  schönes  Beispiel  einer  Luft- 
Bildung. 

Wir  haben  jetzt  die  unorganischen  Veränderungen  be- 
trachtet, welche  auf  der  Insel  vorgingen,  seitdem  sie  trocken- 
gelegt wurde;  gewiss  waren  in  derselben  Zeit  die  Verände- 
rungen in  der  orgcinische  n  Welt  keine  geringeren.  Wir 
können  Diess  nicht  bezweifeln^  wenn  wir  in  den  Torf-Mooren 
die  Stämme  der  heute  nicht  mehr  im  Lande  einheimischen 
Fichte  begraben  finden  und  ferner  aus  denselben  die  Ge- 
weihe des  Elennthieres  und  die  Schädel  ausgestorbener  Ochsen- 
Arten  ausgraben,  wenn  wir  endlich  in  den  uralten  Grab-Hijgeln 
die  Gebeine  und  Stein- Waffen  eines  ausgestorbenen  und  gänz- 
lich verschollenen  Volkes  entdecken. 


Übersicht  der  Ablagerungeu*des  MSens  KlinteSy  mit 
denjenigen  des  Stevns  Klintes  verglichen. 


Ablagerungen. 

Mötn. 

Stevm. 

Quartäre 

Flugsand 

- 

Erratische 

.-  .  -  . 

■           • 

\  Sand 

1       1       1 

Tertiäre 

(  Thon 

1       1       1 



Altere 

Kreide 

Danische 

=  = 

Weisse  Kreide 

II      II      II 

=  =  = 

800 


Dieser  Holzschnitt  stellt  die  Lagerungs-Verliältnisse  der 
Kreide  ond  der  Glacial-Bildung^  am  Sommeripir  (S.  799  uoten) 
Idealisch  dar;  die  puDktlrte  Linie  bezeichnet  die  gegen- 
wartige Höhe  des  Klintes  an  diesem  Orte  (3500  iind  zeigt 
somit  den  bedeutenden  Betrag  der  Wegspühlang  seit  den 
Schichten-Störnngen. 


über 

zwei  neue  devonische  Korallen  einer  neuen 
Sippe  9   Reptaria, 

von 

Herrn  FniBDBiott  Rolle 

in  B«iui. 
Mit    Abbildangen    auf  Taf.  IX  B. 


Wenn  man  grossere  Mengen  von  Eifeler  Cepbalopoden 
zn  untersuchen  Gelegenheit  bat,  entdeckt  man  bei  genauem 
Betrachten  öfter  einzelne,  dünne,  zweireihig  und  alternirend 
aus  feinen  Röhren-Zellen  gebildete  ästige  Überzöge,  die  sich 
bei  guter  Erhaltung  leicht  als  Korallen  aus  der  Verwandt- 
schaft der  in  ihrer  Stellung  zwischen  Anthozoen  und  Bryo- 
zoen  bisher  schwankend  gebliebenen,  von  Milnb-Edwards  der- 
malen den  ersten  zugethellten  Auloporen  erweisen.  Man 
wird  sonst  unvollkommen  erhaltene  abgeriebene  Exemplare, 
bei  denen  die  Röhrchen  gebrochen  sind  und  nur  noch  ihre 
Anheft'ungs-Stellen  In  Form  von  zwei  zum  Theil  einander  nur 
einfach  gleichlaufenden,  zum  Theil  am  äusseren  Ende  noch 
bogenförmig  verbundenen  Linien  erblicken  lassen,  —  leicht  ab 
etwas  ganz  Verschiedenes  zu  deuten  veranlasst  seyn. 

Ich  habe  diese  Koralle  an  mehren  Exemplaren  von  Phrag- 
moceras- Wohnkammern,  so  wie  auch  ausserdem  an  der  ge- 
meinen, durch  den  dicken  subzentralen  Sipho  charakterisirten 
Orthoceratif en  -  Art  von  Gerohtein  beobachtet.  —  Bald  nach- 
dem ich  auf  diese  neue  Eifeler  Spezies,  die  meines  Wissens 
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fioost  DO€b  Dicht  beschrieben  ist,  aufmerksam  geworden,  httte 
ich  die  Freude,  uuter  eiuer  Sammlung  von  devonischen  Ver« 
Steinerungen  aus  Nordamerika  j  aus  der  ffamitten^group  von 
Ca%enoma^  Staat  New- York  ^  welche  Heirr  Dr.  Krantz  von 
daher  bezogen,  in  grosser  Häufiglieit  eine  der  Eifeler  ganz 
nahe  verwandte  Koralle  wieder  zu  finden.  Dieselbe  sitzt  eben- 
falls auf  Orthoceratiten  auf.  Ich  habe  über  ein  halbes  Dutzend 
der  letzten  zur  Vergleichung,  von  denen  einzelne  geradezu 
von  der  Koralle  rundum  überwuchert  erscheinen.  Das  Vor- 
kommen scheint  sich  als  ein  geselliges ,  aber  sehr  örtliches 
bezeichnen  zu  lassen,  zumal  da  eine  andere  Partie  Ortboceren, 
von  derselben  Örtlichkeit  friiher  bezogen,  keine  Spur  von  einem 
solchen  Überzuge  zeigte.  Wie  eines  der  Exemplare  schliessen 
lässt,  muss  übrigens  auch  in  der  That  der  Überzug  erst  nach 
dem  Boden  des  Cephalopoden  an  Irgend  einer  Strand-ZonCi 
wo  die  Koralle  herrschte,  geschehen  seyn,  indem  sich  die- 
selbe  hier  nicht  blos  über  den  äusseren  zylindrischen  Umfang, 
sondern  auch  über  eine  der  Querwände  gleichmässig  verbreitet, 
was  nur  möglich  seyn  konnte,  wenn  vordem  schon  das  Ge- 
häuse gebrochen  war,  ehe  die  Koralle  sich  darauf  festsetzte* 

Die  beiden  Korallen,  die  Eifeler  und  die  NeW'Yarker^ 
lassen  sich  folgendermaasen  bezeichnen. 

Polypen-Stock  flach  aufliegend  und  der  ganzen  Ausdeh- 
nung nach  aufgewachsen;  aus^  zusammengedrückten  Rebr^u- 
förmigen  Zellen  bestehend,  von  alternirend  zweireihigem  Bau ; 
sehr  verlängert,  ohne  besondere  Regel  Zweige  nach  den  Seiten 
aussendend. 

Die  kleinen  Röhren-Zellen  entspringen  je  eine  aus  dem 
Wurzel-Theile  der  andern  und  zwar  wechselsweise  je  die 
eine  aus  der  rechten  und  eine  nächstfolgende  jüngere  aus  der 
linken  Seite  des  Stocks,  was  unter  einem  spitzen,  im  Allge* 
meinen  sich  gleichbleibenden  Winkel  geschieht.  In  Folge  da- 
von bleiben  die  Röhren-Zellen  einer  und  derselben  Seite  stets 
unter  einander  ziemlich  gleichlaufend  und  erhält  damit  das 
Ganze  des  Stocks  ein  einigermaasen  Feder-artiges  Aussehen. 
Am  Wurzel-Theile  ist  die  Zelle  durchaus  am  dünnsten.  Mach 
der  Mündung  zu  erweitert  sie  sich  dann  mehr  oder  minder 
rasch.    Die  Mündung  liegt  gleich   dem  übrigen  Tbeile  d^r 
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Zelle  aach  flach  aufgewachsen  und,  wie  Ich  Das  wenigstens 
an  der  Eifeler  Art  bestimmt  erkenne,  nach  olien  gewendet, 
wogegen  sie  bei  den  Amerikaniseken  [die  übrigens  gerade  ta 
diesem  Theile  minder  gut  als  einzelne  Eifeter  Exemplare  sich 
erhalten  zeigen]  mehr  seitlich  and  nach  aussen  zu  liegen 
scheint. 

Es  kann  nach  dem  Angegebenen  keine  Frsge  seyn,  dnas 
die  beiden  Fossilien  in  die  Mähe  von  Aulopora  jedenfalls  ge* 
hören,  doch   aber  in   eine   andere  Gattung  zu  bringen  sind. 
Die    Sippen   Criserpia    und   Dendropora  Michblik  zei- 
gen   nun   eben  so  wenig  als  Aulopora  eine  solche  regel- 
massige altemirende  Zellen-Bildang.   Sehr  nahe  dagegen  steht 
die  neue  M'Coy*sche  Sippe  Gladochonns,    von  welcher 
ich  bei  M*Cot  in  den  AnnaU  ani  Magazine  of  natural  kütorf 
fünf  Arten  aus  dem  Kohlenkalk  und  den  Kohlenschiefem  von 
England y  Irland  nnd  Neu-Süd-Wales  beschrieben  finde.     Es 
sprossen  bei  dieser  Gattung  die  Zellen   ebenfalls  alternlrend 
je  eine  ans  der  andern  hervor,  und  zwar  eben  so  auf  ab- 
wechselnd der  einen  und  der  andern  Seite,  so  dass  der  gleiche 
Zickzack-formige  Bau  dadurch  erfolgt;   aber  es  besteht  der 
wesentliche  Unterschied,  dass  beiCiadocbonus  die  Zellen,  welche 
zu  Anfang  dünne  kurze  Röhrchen  sind,  in  geringer  Lange 
schon  rasch  Becher -fSrmIg  anschwellen   und  zugleich  sich 
regelmissig  zuruckbiegen,  so  wie  auch  namentlich,  dass  der 
Polypen«Stock  nicht  seiner  ganzen  Länge  nach  aufgewachsen, 
sondern  aufrecht  freistellend  ist.  (Erect  nennt  M'Cor  bei  der 
Beschreibung  seines  Cladochonus  brevicollis  den  Po- 
lypen-Stock.  Ann.  a.  Mag.  of  nat.  kist.j  VoL  III^  seeand  #«- 
rieSy  London  1849).  Es  scheinen  mir,  im  Gegensatz  zu  denen 
der  beiden  hier  von  mir  beschriebenen  Formen,  diese  Kenn- 
zeichen bei  der  M'Co7*schen  Korallen*6attung  um  so  wesent- 
licher zu  seyn,  als  sie  ohne  viele  Abweichungen,  so  weit  es 
sich  aus  dem,  was  mir  von  M'Cor'scben  Aufsätzen  zu  Gebote 
stand,  ersehen  lässt,  ziemlich  gleichförmig  sich  bei  allen  jenen 
fünf  Arten,  von  denen  keine  aus  andern  Schichten  als  des 
Stelnkoblen-Gebirgs  stammt,  zu  wiederholen  scheinen. 

Hiemach  können   die  beiden  devonischen  Fossilien  aoch 
nicht  zn  der  sonst  sehr  ahnlieh  gebildeten  Gattung  ^iado- 
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ehonns  gehSren,  wesshalb  kh  dieselben  als  Arten  einer  oeneit 
Gattung^  beschreibe,  die  Ich  Reptaria  nenne. 

Die  speziischen  Merkmale  der  Elfter  Art  sind  im^fie- 
sondern  nun  folgende. 

Kurze,  in  der  Regel  gerade  und  regelmässige^  hegelig 
sich  erweiternde,  an  der  Mündung  schwach  verdickte  Röhren 
mit  am  Ende  gelegener,  nach  oben  gewendeter,  verschmäler* 
ter  Öffnung.  Die  grösste  Breite  einer  jeden  solchen  Einzel* 
Zelle  Vegt  am  äussersten  Knopf-förmig  erweiterten  Ende,  wo 
dieselbe  mit  einer  regelmässigen  Rundung  endigt  und  nach 
oben  zu  mit  einer  etwas  verschmälerten  Öffnung  ausmündet, 
—  Der  Stock,  als  Ganzes  betrachtet,  ist  verhältnissmäs$ig 
schmal  und  in  der  Regel  ziemlich  gerade.  Er  sendet  ohne 
besondere  Regel  und  zwar  zum  Theil  unter  starkem  Winkel 
häufig  Zweige  aus.  Es  sprosst  hierbei  der  erste  Anfang  des 
neuen  Zweigs  noch  unter  spitzem  Winkel  ans  einer  der  Röhren- 
Zeilen  des  Stammes  ans,  worauf  dann  die  nächstfolgenden 
Zeilen  allmählich  sich  durch  Krümmung  so  weit  vom  Haupt- 
stamm zu  entfernen  streben,  dass  Zellen  des  Stammes  und 
des  Zweiges  nicht  beim  Waehstbume  weiter  sich  im  Wege 
stehen.  Die  Zellen  stehen  gewohnlich  dicht  gedrängt  und 
berühren  einander  meist  unmittelbar,  wo  nicht  überhaupt  der 
Stock  eine  Biegung  macht. 

Ich  nenne  diese  erste  Art  Reptaria  Orthoceratnm. 

Die  AmerikanUche  Art,  im  Gegensatz  zu  der  Bifeler^  zeigt 
einen  sehr  verschiedenen  Habitus  und  ist  auf  den  ersten  Blick 
schon  zu  unterscheiden.  Ihre  Zellen  sind  länger  und  der 
Wuchs  überhaupt  um  Vieles  üppiger.  An  einem  kleinen  Ortho- 
ceratiten  von  etwa  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers  sehe  ich 
gegen  acht  oder  neun  solcher  zweizeiliger  Polyparien  der 
Länge  nach  neben  einander  verlaufen,  so  dass  wenig  von  der 
Oberfläche  der  Schaale  mehr  frei  bleibt.  Kommt  ein  Stock 
In  solcher  Weise  dem  andern  zu  nahe,  so  pflegt  die  eine 
Seite  des  einen  etwas  zu  verkümmern;  die  Röhrchen  zeigen 
sich  nur  ganz  kurz  und  schmal  entwickelt  und  streben  durch 
Einhalten  eines  spitzeren  Winkels  aus  ihrer  beengten  Lage 
berauszugelangen. 

Die  Röhrchen  im  Einzelnen  sind  bei  der  Amerikaniseken 


Digitized  by  VjOOQiC 


814 

Art,  mtt  denen  der  Bifeler  vei^Iichen,  sehr  sehnal  nnd  yer- 
langert,  dabei  nach  der  Mündung^  zn  weit  weniger  an  Umrang 
znnelimend,  sonst  übrigens  ebenfalls  ganz  niedergedruckt  nnd 
der  ganzen  Erstreckung  nach  aufgewachsen.  Sie  TermehreB 
sich  in  ganz  gleicher  Weise  durch  Aussprossen  aus  der  Wurzel 
der  nächst  Torhergehenden  älteren  Zelle.  Die  ausgewachsenen 
Zellen,  um  Vieles  länger  nnd  schmäler  als  die  der  Bifeler 
Art,  sind  in  der  Regel  etwas  nnregelmässig  hin -nnd -her- 
gebogen. Sie  stehen  ebenfalls  meist  ganz  dicht  gedrängt 
eine  neben  der  andern,  und  nur  gegen  die  Miindung  hin  treten 
sie  etwas  mehr  von  einander  weg.  Die  Beschaffenheit  der 
Mundung  ist  bei  den  Exemplaren  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
[Vergl.  oben.] 

Ich  nenne  diese  zweite  Art  Reptaria  stolonifera. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Figf.  1.  Reptaria  ortboceratum  it.  «f.,  aus  dem  deToniacben 
Kalke  von  GeroUiein  in  der  Ei  fei. 

Fig^.  2  n.  3.    Dieselbe,  etwas  vergrossert. 

Ti^,  4.     Ansicht  von  gebrochenen  Zellen. 

F\g,  6.  Reptaria  stolonifera  n.  «f.,  ans  devonischen  Schiebten 
von  CamenavU,  Staat  New^York» 

Fig.  6.    Dieselbe,  auf  einem  Ortboceratiten  aufi^wachsen. 


Briefwechsel. 


MittheiluDgen  an    den   Gelieimenratb    v. 

gerichtet. 


Leonhard 


Lmtsanne^  9.  Juli  1851. 

Sie  werdea  bald  N&heres  bdre n  Aber  eine  £ntdeckaii((,  die  oboe  Zweifel 
ffir  OBsere  Sehweiimer  Geolog^ie  von  gresaem  Einflösse  seyn  wird.  Un- 
widerlegbare Thatsacben  tbun  dar,  dass  die  Trämmer-Gesteine  voa  Vaiar^ 
Hm  und  auf  dem  recbteil  Mone-Ufer  von  Mmriipty  bis  SL^Mtmrice  der 
Koblen-Formatieo  angeboren,  dsss dieselben  wahrer  Koblen-Sandstein 
sind.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  jene  Gebilde  bei  Derkifn^m  mit  Schie- 
fem auftreten,  welebe  Abdrucke  von  Farnen  enthalten,  die  von  Ad.  Baorio- 
ivuRT  als  dieser  Formation  zngebörend  betrachtet  werden. 

Unseres  Freundes  Studür  »»Geologie  der  SeAioetV«*'  —  ich  rede  vom 
ersten  Bande,  welcher  die  Mittelsone  und  sfidlicbe  Nebenzone  der  Aipen 
enthält  —  wird  in  Ihren  Händen  seyn.  Eine  vortreiRiche  Arbeit,  bei  der 
Studer's  eigene  BeebachCongen  verbanden  mit  denen  von  A.  Eschbr  und 
Andern  zum  Grande  liegen.  Das  Werk  enthält  eine  grosse  Menge  lehr« 
reicher  und  interessanter  Thatsachen. 

Lardt* 


Leipnigy  10.  Aag.  1851. 

Dem  Ratbe  des  Hrn.  Prof.  NADHAmf»  meines  hocbgescbätsten  Lehrers 
folgend,  wage  ich  es,  Ihnen  eine  kleine  geognosliscbe  Arbeit,  meinen  erste« 
Versuch  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  zur  gdtigen  Aufnahme  in  das  Jahr- 
buch für  Mineralogie  und  Geologie  zu  fibersenden. 

Die  Teranlassung  za  derselben  war  die  Entdeckung  eines  Gliedes  der 
Kreide-Formation,  nämlich  des  Pläner-Kalksteins,  in  der  Gegend  zwischen 
dem  Harm  und  dem  Thüringer  Walde,  wo  die  genannte  Formation  bisher 
ak  gättslieh  fehlend  betrachtet  wurde.  Das  Gebilde  des  Pläners,  dessen 
Aosdehnung  indessen  sehr  gering  ist,  beBndet  sich  auf  »den  Moschelfcalk» 
Rficken,  welcher  sich  vom  ^AatpFlateau  bei  Stadt  WwUe  nach  N.  bis 
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W4i§nnkorm  fortfetst,  io  der  Mbe  des  Kloelera  Qsroig.  Die  ereteo  Spaies 
dtTOO  erhielt  ich  schon  im  Anfang  des  Jahres  i84T  durch  meinen  Bmder, 
C.  A.  BoRRBMAifif,  welcher  sich  zo  jener  Zeit  in  Qerode  aafhielt,  nnd  fand 
selbst  bei  Gelegenheit  einer  kleinen  Fossreise  über  den  Harm,  die  ich  mit 
meinem  Bruder  sn  Pfingsten  desselben  Jahres  unternahm,  einige  Versteine- 
rungen des  Planers,  welche  mit  dem  sugehdrigen  Gestein  und  mit  Gesteinen 
des  Muschelkalkes  aas  den  Steinbrfichen  des  Höpfenherffei  {Bpfmroim) 
nach  Qerods  herabgefahren  worden  waren,  um  hier  sum  Bau  einer  Chaussee 
mit  verwendet  su  werden.  Geringe  Sach-Kenntnlss  und  Msngel  an  Zeit 
waren  damals  die  Ursachen,  dass  der  Fund  nicht  weiter  verfolgt  wurde. 

Erst  in  den  Oster-Ferien  dieses  Jahres  gestatteten  mir  die  Yerhilt* 
nisse,  einige  Tage  in  jener  Gegend  zu  verweilen  und  sowohl  das  Vor- 
koaraien  des  Planers  als  die  geognostischen  Verhältnisse  des  OAm-Gebirges 
Oberhaupt  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen,  wobei  mich  einige,  mit  den 
Eigenthumlichkeiten  jener  Gegend  durch  Forst-  und  Land-Kultur  genauer 
bekannte  Herren  freundlichst  unterstutzten.  Das  gesammelte  Material  wurde 
erst  hier  in  Leipmig  gesichtet  und  zusammengestellt;  die  chemischen  Ana* 
Ifsen  wurden  im  Laboratorium  des  Hrn.  Prof.  EnoMAim  unternommen. 

Den  topographischen  Tbeil  glaubte  ich  aus  dem  Grunde  etwas  spesieH 
ausführen  zu  müssen,  weil  fast  sämmtliche  Karten,  die  bis  jetzt  von  jener 
Gegend  vorhanden  sind,  so  sehr  an  Mängeln  leiden,  dass  es  schwierig 
seyn  würde,  ohne  genauere  Angaben  sich  zorecht  su  finden.  Auch  din 
Karte,  welche  bei  Aufnahme  der  geognostisdien  8kizze  benützt  wurde,  ist 
nicht  frei  von  Fehlern;  nsmenilich  leidet  sie  an  Nomen-Versetznpgen  und 
stellenweise  mangelhanen  Berg-Zeichnungen.  So  z.  B.  treten  auf  der^ 
selben  die  Bßürkwrg  nnd  der  HuheHkwg  in  ihrer  sehr  charakteristischen 
Gestalt  gar  nicht  hervor.  Die  AU«rhw§  bei  BoeMnhagen  Ist  gänzlich 
vergessen  etc. 

J.   6.   BORNSMAHN. 


Botmi  13.  Aug.  1651. 

Mein  ziemlich  umfsngreicher  Aufsatz  über  das  8Memg€kirg€  ist  inuner 
nodi  nicht  völlig  abgeschlossen,  obgleich  an  der  gänzlichen  Beendigung 
wenig  fehlt  Eine  Karte  dieser  kleinen  Gebirgs-Gruppe  ist  in  fferltn  von 
dem  lithographischen  Institut  herausgegeben;  der  Farben-Druck  für  die  geo- 
gnostiscbe  Bezeicfanung  scheint  mir  ziemlich  gelungen. 

V.  DSCHEN. 


Ufern«,  17.  Aug.  1851. 

In  Kurzem  erseheint  von  mir  bei  V.  ▼•  Zabbrn  dahier  eine  „Obersidit 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Grossbersogthums  H§99em\  Obgleieh 
schon  seit  Jahren  a$$$m  von  vielen  Geognotten  darcbstrcift  wird  nnd 
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höchst  interessante  Thatsacben  daraus  bekannt  gemacbi  worden,  so  fehlte 
es  doeb  bis  jetzt  gSnslicb  an  einer  dns  Ganze  umfassenden  Schilderung. 
Wenn  ich  auch  nieht  behaupten  will,  Alles  richtig  geschildert  und  nicht« 
Wichtiges  übergangen  zu  haben,  so  glaube  ich  doch  einem  wesentlichen 
Bedürfnisse  zunächst  unseres  Landes  vorlSufig  abgeholfen  zu  haben.  Ans 
diesem  Grunde  und  bei  dem  theilweisen  Mangel  an  Torarbeiten  darf  ich 
auch  wohl  einer  nachsichtsvollen  Beortheilung  meines  Werkchens  entgegen- 
sehen. —  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  nachstehend  eine  kurze  Zusammenstel- 
lung des  wesentlichsten  Inhaltes  zu  geben. 

Das  Ganze  wird  etwa  12  Bogen  nebst  einer  Karte  in  Gross-Qoart 
umfassen.  Es  zerfallt  in  zwei  Haupt-Abtheilungen ,  von  denen  die  erste 
die  geognoslischen  Verhaltnisse  behandelt,  die  zweite  die  einfachen  Mine- 
ralien aufzählt.  In  jener  sind  geschil(tert :  l)  Alluvium;  2)  Diluvium;  3) 
Tertifir-Formation  ;  4)  Trias-Gruppe ;  5)  Zecbstein-Formation  ;  6)  Todt- 
liegendes;  7)  Steinkohlen-Formation;  8)  das  liA«im>cA«  Schichten-System ; 
0)  Taimu#-Gesteine ;  lo)  Urgebirge:  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Uikalk;  11) 
dioritische  Gesteine;  12)  Porphyr;  13)  Serpentin;  14)  Basalt;  16)  Phono- 
lith;  16)  Nephelinfels.  --  Unter  den  Gegenständen,  welche  wohl  auch 
ausser  Hsssen  von  Interesse  seyn  dürften,  nenne  ich  Ihnen  hiebei  die 
Schilderung  des  ilfainser  Beckens,  die  sich  über  die  dem  Buche  urspröng- 
lioh  gesteckten  Grenzen  erstreckt,  nebst  Verzeichnissen  aller  darin  be- 
kannten Versteinerungen ,  so  weit  Dieses  bis  jetzt  möglich  ist.  Leider  ist 
das  8.  Heft  von  Walchnbr's  Geognosie  mit  dem  Ende  der  Zusammen- 
stellung der  Mollusken  von  Albx.  BaAüif  noch  nicht  erschienen,  so  das« 
hier  vielleicht  eine  unangenehme  Lücke  entsteht.  Dagegen  ist  das  Wirbel- 
tbier* Verzeichniss  ganz  vollständig,  indem  H.  v.  MsrBR  die  Gfite  gehabt 
hat,  dasselbe  zu  prüfen  und  zu  ergänzen.  Ferner  gebe  ich  darin  meines 
Wissens  das  erste  Verzeiehniss  der  Versteinerungen  des  Muschelkalkes 
▼on  Miekelntadt  im  Odenwaide.  Von  Interesse  durfte  auch  wohl  der  Ab- 
schnitt aber  das  Rheinisdie  Schichten-System  in  Hessen  seyn,  indem  darin 
die  Schichten ,  wie  sie  schon  früher  von  Dr.  F.  SirroBBaosE  in  Ntisä€U 
angegeben  wurden,  auch  in  Hetzen  nachgewiesen  werden.  Indessen  war 
gerade  die  Gegend,  wo  solche  vorzugsweise  auftreten,  unser  sogenanntes 
„nin(eriand**y  bisher  geognostiscb  eine  förmliche  terrm  ineogniia^  es  durfte 
daher  hier  noch  Vieles  späterer  Forschung  vorbehalten  seyn.    . 

In   unserer    Ständekammer   wurde    vor   Kurzem  der  Antrag  gestellt, 

die  Regierung  zu  ersuchen,    eine  geognostische  Untersuchung  des  Gross- 

bersogthums  vornehmen  zu  lassen.   Dieser  Antrag  zeigt  deutlich,  welche« 

Beddrfniss  bei  uns  herrscht.    Ich  hoffe  durch  mein  Werkchen  eine  nicht 

ganz  unwichtige  Vorarbeit  dazu  geliefert  zu  haben.  ^ 

F.   VOLTZ. 

Brauiuchweigf  24.  Aug.  1851. 
Ein  flüchtiger  Blick  in  die  reiche  Sammlung  des  Hrn.   v.  STaoMBBcic 
so  wie  dessen  gütigen  Mittheilungen  veranlassten  mich  zu  einer  Wanderung 
nach  der  Asm  bei  WolfetMiteL  Die  Asse  ist  eine  der  hübsohesten  nnter 
Jahrgang  1851.  52 
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den  Falte n-E rhebnngen  nSrdKch  vom  Härme.  Die  HSbe  dieser  Falte  iaC 
der  L&nge  nach  aufg^eplatzt  und  bildet  tbeilweise  ein  Ling^enthal,  in  wel- 
chem  der  bunte  Sandstein  frei  gelegt  ist,  auf  beiden  Seiten  eingerahmt  von 
den  steil  aufgerichteten  Muschelkalk-Schichten.  An  den  Muschelkalk  lehnen 
•ich  daun  nach  Aussen:  Keupcr,  Lias,  Hils-Konglomerat,  Hils-Thon  nnd 
Flammen-Mergel  mit  immer  geringerer  Neigung.  Alle  diese  Formationen 
sind  sehr  gering-mächtig,  so  dass  man  ihre  Ausgehenden  in  einer  Viertel- 
stunde überschreitet.  Der  Muschelkalk  wimmelt  von  Oeratiten,  Lima, 
Avicula,  Trigonia  und  Enkriniten.  Ganze  Schichten  bestehen  fast 
nur  aus  Trochiten  und  Muschel-Schaalen.  Auf  einem  Stuck  fand  ich  eine 
recht  schon  geöffnete  Enkriniten-Krone.  Im  Lias  unterscheidet  v.  Stroh- 
BBCK  drei  Abtbeilungen.  Die  untere  charakterisirt  durch  Cardini en,  die 
mittle  durch  Ammonites  Bncklandi,  die  obere  durch  Belemniten. 
Das  Hils-Konglomerat  besteht  hier  meist  aus  einem  unreinen  gelblichen 
Kalkstein  mit  vielen  Fragmenten  und  Bohnerz-ahnlichen  Geschieben  von 
Eisenstein  9  die  sehr  wahrscheinlich  aus  dem  Lias  und  Reuper  herrühren. 
Es  enthält  eine  grosse  Menge  Versteinerungen,  besonders  Ostreen,  Pec- 
ten,  Ecfainiten  und  Belemniten.  An  diesen  Versteinerungen  beob- 
achtet man  nicht  selten  eine  interessante  Erscheinung,  und  diese  ist  es 
eigentlich,  welche  mich  heute  veranlasst  Ihnen  zu  schreiben.  Es  sind 
nämlich  sehr  oft  die  Eisenstein-Körner  ziemlich  tief  in  die 
Kalkschaalen  eingedruckt,  so  dass  sie  zuweilen  halb  darin  sitzen 
und  nur  halb  hervorragen.  Das  ist  offenbar  sehr  analog  der  sonderbaren 
Erscheinung,  welche  Lardv  und  Escher  von  der  Lmru  an  den  Geschieben 
der  alpinischen  Nagelfluhe  vielfach  beobachtet  haben,  wo  ebenfalla  die 
kleineren  Geschiebe  häufig  in  die  grösseren  aus  Kalkstein  bestehenden 
eingedruckt  sind.  Weder  von  diesen  Geschieben  noch  von  jenen  Kalk- 
Schaalen  kann  man  voraussetzen,  dass  sie  zu  der  Zeit,  als  der  Eindruck 
erfolgte,  weich  gewesen  seyen.  Dieses  sehr  sonderbare  und  schwer  zu 
erklärende  Phänomen  scheint  aber  überhaupt  öfter  vorzukommen,  als  man 
nach  der  bisherigen  seltenen  Erwähnung  desselben  erwarten  sollte.  Ich 
fand  es  gestern  ganz  ähnlich  wieder  auch  an  den  Rogeostein-Körnem  des 
bunten  Sandsteins  im  Zentrum  der  Asie,  Diese  Körner  bestehen  hier  alle 
deutlich  aus  feinen  konzentrischen  Kalk-Lagen;  aber  auf  ihrer  ursprunglich 
glatten  Oberfläche  beobachtet  man  sehr  oft  die  verbältnissmässig  tiefen 
Eindrucke  von  kleinen  Quarz-  oder  Eisenstein-Körnern,  die  häufig  auch 
noch  sehr  fest  darin  sitzen.  Ist  man  einmal  auf  diese  Thatsache  aufmerk- 
sam, so  findet  man  sie  fast  an  jedem  Handstuck  wieder,  welches  eine 
etwas  verwitterte  Oberfläche  darbietet;  schwieriger  im  frischen  Brach. 

Derselbe  Rogenstein  zeigte  mir  noch  zwei  andere  beachtenswerthe 
Erscheinungen.  Auf  den  wellenförmigen  Schicht-Oberflächen  sieht  man 
ganz  gewöhnlich  eine  Anzahl  ziemlich  vereinzelter  Rogenstein-Körner  als 
isolirte  kleine  Kugeln  in  den  Wellen-Furchen  liegen ,  ganz  so  wie  es  von 
einem  Spiel  des  bewegten  Wassers  mit  den  fertigen  Körnern  auf  einer 
welligen  Boden-Fläche  zu  erwarten  ist.  Das  ist,  wie  mir  scheint,  ein  neuer 
Beweis  daför,  dass  zuerst  Kömer  gebildet  worden  sind,  die  sich  dann  erat 


8t» 

I«  Htm  Gestein  Rogentteio  Tefbandeii.  Et  sdiliettC  die  Idee'  tpftferw 
KoDkrMion  der  kleiDeo  Kag^eln  in  den  abgelederten  Gestein  gAnslieh  tue. 
Die  sweite  bemerk enswertbe  Erscheinung  sind  siemlieb  hiullge  Style- 
Ktben  in  .dem  Rogensteiny  dnrcbtns  ibiriich  denen  im  Zechstein  und  im 
Mnscbelkslk.  Dess  aber  Stylolithen  in  einem  ans  vorher  fertigen  Körnern 
susammengesetsten  Gestein  entstehen  können,  welehes  sich  sicher  nienmls 
in  einem  Schlamm-artigen  Zustande  befunden  hat,  ist  doch  gewiss  sehr 
beachtenswerth  nnd  steht  wohl  in  Widerspruch  mit  den  ohnehin  noch  sehr 
dunklen  Hypothesen,  welche  bisher  über  die  Bildung  der  Stylolilhen  auf* 
gestellt  worden  sind.  ß^  CoTTA. 


Mittbeilangen  an  Prt>fe8«or  Bronn  gerichtet 

BrawMekweifft  17.  Juli  1861  \ 
Einige.  Novitäten   veranlassen   mich,   Ihnen  aufs  Neue  einen  Beriebt 
über  Pseudomorphosen  abzustatten. 

Die  erste  und  interesssnteste  ist  die  Umwandlung  von  Baryt  in  Kalk- 
Späth.  Ich  erhielt  eine  Druse  von  AndteMäkergy  auf  welcher  bis  su  einem 
Zoll  gross  ganz  vollständige  Baryt-Kryststle  in  Kalkspath  so  völlig  nniF 
gewandelt  sind,  dass  ich  auch  keine  Spur  von  Baryt  entdecken  kamt.  Es 
sind  vierseitige  Siulen,  mit  beiden  Doma's  oder  mit  einem  Doma  und  der 

Grenz-GestaK ;  nach  Mohs  Pr.  Pr.  P+00  und  Pr  P-fOO  Pr+oo.  Sie 
liegen  auf  Quarz,  welcher  doppelte  Platten  bildet,  deren  Zwischenraum 
von  Kalkspath,  z.  Th.  in  kleinen  scharfen  Krystallen,  stark  abgestumpften 
Rhomboedern,  erfällt  ist.  Auch  die  sehr  messbaren  Winkel  stimmen  zum 
Baryt.    Die  Säulen  geben  ungefähr  116^  das  eine  Doma  78^ 

Herr  Dr.  List  in  Qöliingen  hat  die  Gute  gehabt,  för  mich  einige  Ans« 
lysen  zu  machen,  unter  andern  auch  eines  Bruchstuckes  des  schon  früher 
erwähnten  Aogit-Krystalls  von  Canaan.    Er  schreibt  mir: 

„Der  umgewandeKe  Krystall  enthalt  10  Pr.  (Ca&  und  Agö),  beides 
ungefähr  zu  gleichen  Theilen.  Der  nach  Behandlung  mit  Essigsäure  gs.> 
bliebene  Räckstand  besteht  nach  einer  approzimativen  Analyse  ans: 

Sfi  63,8.     lifg  22,0.     Ca  12,5.     ft  1,1, 
und  enthielt  nur  unwägbare  Spuren  von  Xl  nnd  ¥t,^    Leider  kann  ich  kein 
Material  zur  genauen  Analyse  geben,   da  ich  nur  einen  Krystall  besitze. 

Ich  besitze  zwei  Stucke  Pe  k  to  lith  aus  Tyrol  {Fa$$a-Tha()^  welche  in 
eine  weiche  Masse  umgewandelt  erscheinen.  Nach  der  Untersuchung  des 
Hrn.  Dr.  List  ist  diese  Masse  kohlensaurer  Kalk.  Er  schreibt  darfiber: 
„Die  Masse  braust  auch  in  den  scheinbar  frischen  Stucken  stark  mit  Säuren» 
Die  amorphen  Massen  in  verdfinnte  Essigsäure  gelegt,  geben  unter  starker 
C  Entwickelung  bedeutende  Massen  von  Ca  an  diese  ab,  und  lockere 
KrystalKFasern  von  scheinbar  unverSndertem  Pektolith  bleiben  ungelöst. 
Die  Umwandlung  scheint   also  darauf  zu  beruhen,   dass   die  Basen   des 

*   Eine  gfitlge  MlttheüaDg  des  Hm.  Prof.  BtvM. 
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letzteii  flieh  mit  C  aog  der  Luft  pder  GewjUsern  verbinden  und  das  ge- 
bUdete  fiaü  aus^eU«fft  wird,  wftbrend  OaC  zuräckbleibt/'  Es  «oll  aber 
wafartobeinlich  beiasen:  JVaSi,  welche«  ausgelaugt  wird. 

£ine  Stnffe  fi  us  tarn  i  t  von  Real  minas  de  FeieU  bei  St.'Onfru  in 
Mts9iko  erscheint  sur  schwarzen  weicbeu  Masse  umgewandelt.  Dr.  List 
hatte  die  Gute,  aie  gleichfalls  su  untersuchen  und  schreibt  darüber:  Gibt 
beim  Glühen  Wasser  und  Sauerstoff;  braust  mit  verdünnter  Essigsinre, 
welche  da  auflöst  Lost  sich  leicht  in  Salzsäure  unter  Entwickeluug  von 
C  uod  Chlor  mit  Hinterlassung  von  Flocken  Kieselsäure.  Die  Umwand- 
lung beruht  also,  analog  der  am  Rhodonit  beobachteten  (HiosM.  Handb. 
S.  470,  Anm.  2)  auf  einer  mit  Wasser-Aufnahme  verbundenen  höheren  Oxy- 
dation des  iSUn  und  gleichzeitigen  Karbonatisiruog  des  Ca. 

Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich.  eine  Sendung  Mineralien  von  Dr.  Bordi 
in  Dresden^  unter  denselben  auch  manche  hübsche  Pseudomorphosen. 

In  Quarz  umgewandelter  S  til  b  it  vom  Kilpatriekhill  bei  Dunkarion.  zeigt 
ganz  in  Quarz  umgewandelte  kleine  KrystaHe.  Sie  sind  nicht  scharf,  aber 
völlig,  durch  Quarz-Masse  ersetzt,  nicht  porös,  so  dass  hier  an  keinen  Aua- 
laugnngs-Prozess  zu  denken  ist,  der  mir  uberdiess  etwas  problematisch  zu 
seyn  scheint,  da  die  im  Stilbit  befindliche  Kieselsaure  nicht  wohl  ohne 
Zutritt  von  anderer  Kieselsäure  so  vollkommene  KrystaHe  bilden  konnte. 

Ton  Tofristoek  erhielt  ich  Oktaeder  von  Flussspath  in  Quarz  umge» 
wandelt.  Sie  sind  mit  einer  Rinde  von  Quarz  bedeckt,  die  sich,  wie  beiai 
Hanbenquarz,  abnehmen  liest  und  auf  ihrer  Unterfläcbe  die  Eindrucke  der 
Oktaeder  zeigt.  Ist  der  aufliegende  Quarz  früher  gebildet  als  die  Um- 
wandlung stattfand,  oder  ist  er  ein  neueres  Gebilde?  Für  gleichzeitig  ent- 
standen halte  ich  ihn  nicht;  die  Trennung  wurde  dann,  glaabe  ich,  nicht 
so  vollkommen  seyn. 

Auf  einer  Stuffe  von  Bhrenfriedersdorf  liegen  auf  Arsenikkiea  in 
Bräuneisenstein  umgewandelte  sechsseitige  Säulen,  die  wohl  bestimmt 
früher  Apatit  gewesen  sind,  wie  die  bauchige  Form  und  Streifung  zeigen. 

Auf  einem  Gemenge  von  Quarz,  Bleiglanz  und  Blende  von  FrMerg 
liegen  grosse  sechsseitige  Tafeln,  welche  in  Leberkies  umgewandelt  sind. 
Einzelne  kleioe  Partie'n  von  Magnetkies,  die  mehr  nach  der  äussern  Ober- 
fläche als  tm  Innern  sich  finden,  beweisen  den  Ursprung  vom  Magnetkies. 

Von  Freiherg  erhielt  ich  auch  eine  Pseudomorphose  von  Quarz  nach 
Brannspath.  Die  zusammengehäuften  flacheren  Rbomboeder  sind  in  eine 
durch  Eisenoxyd  gefärbte  Quarz-Masse  umgewandelt.  Inwendig  sind  die 
zerbrochenen  Pseudomorphosen  porös« 

Interessant  sind  auch  Skalenoeder  von  Kalkspath,  welche  in  Eisenkies 
umgewandelt  sind.  Mehre  der  grösseren  sind  nur  mit  einer  Rinde  von 
Eisenkies  bedeckt,  oder  die  Umwandlung  hat  stellenweise  von  aussen  be- 
gonnen, während  die  kleineren  ganz  in  kleine  zusammengehänfte  Eisenkies- 
Krystalle  umgewandelt  scheinen.  Das  Stück  ist  von  Samsdorf,  und  die 
Pseudomorphosen  liegen  auf  Kupferkies  und  Zechstein. 

A.  SlLLEM. 
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A,  BoBiCRRB :  Bildung  einer  Seetang-Bank  im  Fi»t>ler0-Dept. :  190— 192« 

R.  Hbrmann:  nachtrftgl.  Bemerkungen  über  Zuaamroensetaung  der  Epidote, 
Heteromerie  u.  Atom- Volumina  beteromerer  Verbindungen:  250—259. 

Salv^tat:  Analyse  wasser baltiger  Tbonerde-Silikate:  2^4—275. 

T.  H.  Hbnry:  über  die  weisse  Blende  von  Nw-Jeneg:  297. 

BuifSBN:  EioflusR  d.  Drucks  auf  d.  Natur  d.  plutoniscben  Gesteine:  342 — S4€. 

J.  Rotr:  über  den  Ksik  von  Preda%»o  im  Fleimter-Thale :  346—353. 

Th.  Polbck:  Mineral-Quelle  zu  Nieder-Langenau ,  Glatv;  353—364. 

Th.  Anderson:  Gurolit,  eine  neue  Mineral-Spezies:  382—384. 

A.  Damour:   Zusammensetzung  der  Milleporen  u.  m.  Korallen:  407—400. 

G.  Rose:  Pscudomorpbosen  des  Serpentins  von  Snamm  etc.:  409—413. 

L.  Pasteub;  Beziebungcn  zw.  Krystall-Forro,  Cbemismus  und  zirkulärer 
Polarisation:  413—428. 

Wallmark:  neues  Metall?  im  Chromeisenstein  von  liörii  etc-:  442^448. 
18S1,  Nr.  B-ia,  n,  1—6,  S.  1-320. 

R.  Hermann:  Untersucbungen  über  die  Glimmer  und  Cordierite,  beson- 
ders über  Mazonit,  Chloritoid,  Perlglimmer,  Kammererit,  Rbodo- 
cbrom,  Baltimorit,  Cbromchlorit:  1—30. 

—  —  Identität  von  Williarosit  und  Serpentin:  31. 

—  —  Malakon  im  Ilmen-Gebirge:  32—33. 

J.  Fritsohb:  Vanadin  in  PermVhen  Hutten-Produkten :  90—99. 
Daitbreb  :   kunstl.  Apatite,  Topase  u.  a.  Fluor-haltige  Mineral.:  132—136. 
Scrbbrbr:  uberKuHNs'sBeurtheilung  d.  polymeren Isomorphismus :  129 — 139. 
A.  Dblessb:  magnet.  Kraft  d.  Mineralien  u.  Gebirgs-Arten  etc.;  139*146. 
G.  Rose:  ein  neues  Zwillings-Gesetz  beim  Quarz:  146—148. 

—  —  chemische  Zusammensetzung  des  Apatits:  148—151. 

A.  ScAccHi:  ober  Huniit  und  Peridot  des  Mante-Somma:  156—161. 

Donarium,  ein  neues  Metall:  239—242. 

R.  Hermann:  Nachträgliches  über  Zusammensetz.  d.  Turmaline:  280—291. 

Bahr:  Analyse  einiger  Sekwedisehen  Mineralien:  308—313. 

Daubrbb:  Arsenik  u.  Antimon  in  fossil. Kohlen,  Gestein  u.  See- Wasser:  315-313. 
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10)  G.  PfWöBifiMuiFP:  An  aalen  der  Phjrsik  und  Chemie.  Lwimffflffi 
[Jb.  19M,  681]. 

1851,  Np.  ^-4;  LXXkUy  *-4,  S.  161-600,  Tf.  1-3. 
Th.  Schbbrbr:  Absetzung  pulverförm.  Körper  in  Fifiseigkeiten :  419—429. 
Beer  :  Beobachtungen  an  pleochromatinchen  Kryatallen :  429  —  440. 

F.  PrAFF:  Dolomit  de«  Frank.  Jura's  n.  seine  Btldonga-Weise:  466— 49ft. 

G.  Rose:    Paeodomorphose  des  Serpentina  von  Snarum   und  Bildung   dea 

Serpentina  im  Allgemeinen:  511  —  630. 
C.  BERGEittANN:  Donarium,  ein  neuer  metalliacher  Korper:  561—585. 
A.  Krantz:  über  den  Orangit:  586—588. 

1861,  Nr.  5-tf ;  LXXXIU,  l^Z,  S.  1-308,  Tf.  1. 
G.  RoaB:   Nachtrag  über  d.  Kryatall-Foim  der  rhomboedriachen  Metallei 

namentlich  dea  Wismutha:   126-131. 
R.  BcRSBii:  Prozeaae  der  vulkaniachen  Geateins-Bildnngen  Islands:  L  ge- 

netiache  Beziehungen  der  nicht  roctamorphiachen  Gebilde:  197;  II.  dagl. 

der  metamorphiachen   palagonitiachen   o.  zeolithisdlieii  Geateine:   219; 

Geatetns*Bildungen  durch  pneuroatolytiache  Metamorphoae:   238—271. 
H.    Knoblauch  :    Verhalten   kryatallisirter  Körper   xwiaehen   elektriachen 

Polen:  289-299. 
G.  Marx:   neuer  materieller  Beweis  für  Umdrehung  der  Erde:   302—306« 
C.  Wreatstore:  über  Fodcaqlt^b  neuen  Beweia  dafiir:  306—308. 

Ergänzung:  Bd.  1//,  Stuck  1,  S.  1—160,  Tf.  1. 
M.  Faraday.*  über  Kryatall-Polaritftt  dea  Wlamotba  n.  a.  Körper  n.  über 

ihre  Beziehung  zur  magnetiachcu  Kraft-Form:  1—28—63. 
J.  Svahbbbg:  therm o*elektrifiche  Kraft  dea  kryatalliniacbea  Wismutbe  und. 

Antimons:  163—167. 

11)  J.  Berzelius:  Jahrea-Berichte  über  die  Fortschritte  der 
Chemie  und  Mineralogie,  fortgesetzt  von  Svarbbro  [Minera- 
logie], nbers.,  TüUngeny  S^  [Jb.  18S0,  607]. 

XXXr  Jahrg.  1849,  eingereicht  am  61.  März  1850,  iibers.  1861^ 
Ig  Heft:  unorganische  Chemie  (S.  1  —  164). 


12)  Erman's  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russlani, 
Berlin  8^  [Jb.  18S1,  687]. 
18S1,  X,  1-J;  S.  1-332,  Tf.  1-5. 
Silber-  und  Blei-Gewinnung  in  Ossetien:  156  —  163. 
Kokscharow:  Krystall-Form  d.  Chioliths  v.  Miask  im  aiidl.  Ural:  164—166. 
R.  Hermann:  Zusammensetzung  der  Tantal- Erze :  260—301,  Tf.  5. 


13)  Bulletin  de  la  elaeee  phyeieo'tnath^malique  de  VAeadd" 
mie  imji.  de  St-Peterskourg,  Pelersb.  4f^  (Jb.  1861^  187]. 
Nr.  193-208',  IX,  1-16\  1860,  Aaüt2^-'1861, Mars  29;  p.  1-266. 
HfiLMBaaBN:  Artesischer  Bronnen  bei  Reval:  69—63, 
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Pbtsiioldt:  serlegC  Schwarzerde,  Tecbemosem,  SU^HuB^mUUi   65—76. 
J.  FRrrs8c«s:  Vorkomm.T.  Vanadin  in  Perm^sch.  Hatten-Prodokten :  196—202. 


14)  Bulieiin  de  la  Soeiei^  dü9  Naturalisten  de  Moseou.  Moee 

8^  [Jb.  1850,  842]. 

18S0,  Zi  XXni,  1,  S,  p.  347-680,  pl.  8—16. 
CzAPSRi:  der  Jurakalk  im  Moskauer  Becken:  461  —  478,  pH.  8—9. 
FucHBR  V.  Waldheim:  Orthoteteg,  ein  Brachiopoden-Genoa:  491—494,  pl.lO. 
ZsPfCHifBR:  d.  Nerineen-Kalk  von  Jnwald  u.  Roe%p^y\  559—585,  pl.  14. 

18S0i  3y  4,  XXiU,  II,  1,  ^,  p.  1-386—714,  i-l,  Tf.  1-5—8. 
Andrzbjowiki  :  das  pluton.  Gebirge  in  £;if.-ilti##fafii  (172—222):  240—290. 
Hermann:  Zusammensetzung:  d.  Tantal-Erze  (223—276):  291  —  344. 
LiNDBNMATBR :  Lag^eruug  von  Aiocotus  auf  Euboea :  666—669. 
Wangenueim  V.  Qoalbn  :    schwimmende   Insel  im  lising-See  in  Liviand: 

670-675. 

1861,  1,  XXIV,  I,  1,  p.  1-392,  pl.  1-7,  A-C. 
Wangbnbbih  V.  Qoalbn  :  Beitrag  u.  Erg^inzungen  zn  den  g^eolog^seb.  Ver- 

hftltnissen  des  OrenkurgiscKen  Gouvts.,  4.  Artikel:  103—166,  Tf.  1. 


15)  I^lemorie  della  R,  Aecademia  delle  Seienue  di  TorinOy 
Classe  fisiea  elc.^  b,  Torino  4^  [Jb.  1848,  797]. 
1847-1848,  h,  X,vm  e  436  pp.  00  tav.   1849. 

BoRSARBLLi:  AlkaliuitAt  d.  Trinkwasser;  unterscheid ung^  v.  Kalk-Karbonat 
nnd  Bikarbonot  in  denselben;  AunSsUchkeit  beider  Kalk-,  Baryt-, 
Strontian-  und  Tal ^er de- Karbonate  in  denselben:  lxvi. 

—  —  fortdauernde  Bildung^  von  Sandstein-Massen  mit  Kalk-Zäment  in 
den  Turiner  Berg^en:  lzviii. 

E.  Sismonda:  Beschreib,  d.  fossil.  Fische  u.  Krnster  Pienumlsi  1—88,  3  Tfln. 

L.  BBLLARDr:  Itfonog^raphie  d.  foss.  Columbellae  PteMOfil#:  225—248,  iTil. 
1848—1849,  b,  XI,  Lxx.  e  482  pp.,  00  tav.,  1851. 

Cantu:  über  die  Natur  des  Seh  nee- Wassers :  xlvi. 

L.  Bbllardi:  Itfonograph.  d.  fossilen  Mitrae  Piemanis:  357—390,  2  Tun. 


16)  Bulletin  de  la  Socieie  $eologique  de  Franee,  Paris  8^  [Jb. 
18M,  688]. 

1851,  b,  VIU,  321—432  {Atr.  T-Mai  19)  pl.  7. 
J.  Cornubl:  Geschiebe  alter  Felsarten  im  Kreise  von  Wassyi  323. 
J.  Levallois:   Ostrea  coitata  u.  O.  acuminata  als  charakteristische  Ver- 

steinungen :  327 ,  1  Holzschn. 
Ed.  Hbbbrt:  neue  Meeres-Schichtüber  d.  Sand  v.  Fontainebleau:  342—343. 
A.  Dadbrbb:  Zirkon  im  Vogesen-Granitsyenit;  Gold  in  der  Mosel:  346. 

—  —   über  Bildung  kunstl.  Apatite,   Topase  u.  a.  Fluor-Mineralien:  347. 

—  —  Arsenik  nnd  Antimon  in  fossilen  Brenzen:  350. 


Am.  Boyiohibr:  liodonto,  «tn»  fosfile  Acepbalea-Slpp»:  S53» 

A«  Boub:  geologisdie  Arbeiten  in  OsierrHehi  356. 

M.  Rooaolt:  palSozoLiehes  Gebirge  um  Rmn$St  Ilfe-et^YtUkne:  358—390» 

Am.  Bovieniun:  Aber  die  Sippe  Cerooiya:  4oO'~403. 

DB  BoDCHBPORN :  erratieche»  Gebirge  d.  Veremtet^  Stomien:  401,  ni^HlBScbn. 

Am.  Butignier:  geologische  Karte  des  Mam0'DtpV$.i  415. 

£.  Dbsor:   SeemnachelD  lebender  Arten   im  Beckeo  des  Oni^rio  bis  in 

310'  Seeböbe :  420 ,  m.  Holzsebn. 
Cm.  Dbvillb:  vulkanische  Felsartcn  der  Antillen  i  4U3. 
J.  Corneul:   Katalog  der  Weichtbier-Scbaalen ,   Entomostraca  und  Fora* 

minifera  des  unteren  Kreide-Gebirges  im  lf<wfe-JfcnM-Dpt.  430. 


17)   Memoire»  de  la  Soeieie  gSologifue  de  Frmnee^  Pari»  4^ 
[Jb.  1860,  212]. 

i861,  *,  /F,  I,  1-202,  pl.  1-11. 
Baylb  u.  Coqüaiid:   die  von  J.  Dombyko  in  Chili  gesammelten  Sekund&r- 

Versteinerungen ;  Bildungen,   woxu  sie  gehören:  1—48,  Tf.  1—8. 
A.  RivikRB:    Abhandlongen  über  das  Gneiss-Gebirge  d.  Vendee:  40—170. 
A.  Lbvmbrib  :  Abhandlung  über  einen  neuen  pyrenäütehen  Typus,  welcher 

der  eigentlichen  Kreide  parallel  ist:  177—202,  Tf.  9—11. 


18)  Annuies  de»  minee  eie.  d^  Paris  6^  [Jb.  1831y  343]. 

I8ÖO9  a-,  di  XVIlh  9,  p.  361—640,  pl.  8—14. 
RivoT  n.  Zbpvbnfbld:  Silberbleiers-LagerstStten  zu  Ptmlgihmid:  361  —  447. 
DBtariooB :  Geogenie  der  Zink-,  Blei-,  Eisen-  und  Mangan-Erxe  auf  un- 

regelmässigen  Lagerstitten:  455—475. 
BoTLBR-Kme :  Bericht  nber  KaUfamim  n.  s.  w. :  476—635. 
Grunbr:  Vorkommen  von  Gold  um  QemMi  535—541. 
Sbbbult:  Gold* Anschwemmungen  in  Keneswef « :  543—647. 


19)L'/fi«/tlttl.  LSeeiionj  Seieneee  mathemalifues,  phyeiques 

ei  naturellety  Pari»  4^  [Jb,  1851,  689]. 
XiX.  annee,  1861,  Hai  21-Seft.  3,  nb.  SOT—BZIt;  p.  161-288. 
Gauditi:   innerste  Struktur  der  Krystall-Formen;  6.  Abhandig.:  162—163. 
SsifABMORT:  kiinstl.  Bildung  v.  Korund  u.  Diaspor  auf  nassem  Wege:  163. 
EuRBrTBBRo:  essbare  Erde  der  Alten:  167—168. 
Raulih:  fiber  Dimorphismus:  170. 
Krystallisirter  Sandstein  von  Foulainekieau;  170. 
Dsvillb:  kunstlicher  Bimsstein:  172—173. 
DoROCHBR :  Bildung  der  Hanptmineralien  der  £rz-Lagerstatten  auf  trocke-i 

nem  Wege:  179. 
Daübrbb  :   Arsenik  u.  Antimon  in  brennl.  Mineralien ,  Felsarten  n.  Meer»> 

Wasser:  179. 
Ebblmbii:  Krystallisation  aof  troekenem  Wege;  Cymophan:  179-180« 
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E.  Hbbbrt:  Geolog!«  ien  Pärher  Btcktns:  18S. 

NiGKLks:  dimorphe  Körper:  186. 

Lartbt  a.  Laumcxard  :  Ausbeate  an  fotmlen  Knochen  cn  ßMsmn:  188. 

HAUSHAim:  Kryatallisation  des  Karstenits;  Honoeomorphisnnsiai  Minemi- 
Reiche:  189—190. 

jAQUBLAiri:  Erzeognng;  von  Baryt  aas  kohlensanrem  Baryt  dnreb  heisse 
Wasserdämpfe:  193. 

Ehrbuberg:  Polycystinen-Gesteine  der  Barkidos-lB»t\n :  198. 

Stanb-Regen  in  CMnai  199. 

O.  RosB :  über  PsendoBiorphosen  des  Serpendos  von  ^noriMi  etc. :  300. 

Nort-Dopar:  Mannor  im  Ome-Dept. :  201. 

Kn«D:  aber  die  Bohrungen  zu  Forkaeh:  201. 

DuRocBBR :  Zinn-Lag^erstStte  in  BreUifffU :  202. 

Mbyrac:  Analyse  von  Regien-  und  Seh  nee*  Wasser :  203. 

G.  RosB :  Meteor-Masse  von  Sehweta :  208. 

Lbtmbrie  :  Unterkiefer  von  Aiitbracotherium  magnom  zu  MoUsae:  210. 

RooojSKi :  Zusammensetzung  gevrisser  Kupfer-Sulfite:  210. 

Lassaigrb:  Ammoniak  der  atmosphärischen  Luft:  210. 

Pombl:  Fuss-Biidung  in  der  Anthracotherium-Familie :  217—218. 

Stb.-Clairb  Devillb  :  Vertheil.  d.  Mineralwasser  in  Frankreiehi  219—220. 

A.DuMoxfT:  Anv^end.  d.Geologie  zur  Aufsuchung  unterird.Wasser :  223—224. 

MoNiN:  Lebende  Kröte  in  einem  ,,Silex**:  235. 

DuRocnBR:  känstl.  Dolomit- Bildung  durch  Talkerde-fuhrcnde  DSmpre:  238. 

P.  Laurent:  Erdbeben  zu  ilomtromonf :  236. 

HAUSMAiifi :  Bemerkungen  über  Zirkon-Syenit :  238—240. 

DiGRinsoif :  Wasser-Quellen  in  der  Londtmer  Kreide:  240. 

BosquBT:  tertiäre  Entomostrazeen  in  Frankreich  und  Bellen:  245. 

Qubtblbt:  Einfluss  der  Elektrizität  anf  Barometer-Höhe:  245. 

Soolwasser  Ktr^niieiw:  248. 

EuB  DB  Beaumoht:  Lage  des  Pentagonal-Netzes  anf  der  Erd-Oberfläche: 
248—259. 

Bravais  :  Einfluss  der  Erd-Drehung  auf  ein  Pendel  mit  konischer  Schwin- 
gung: 266—267. 

Durochbr:  Hebungs-Systeme  in  W.'Frankreieh  n.  d.  Pifrenäen:  268—209. 

Perrby:  Liste  der  Erdbeben  im  Jahre  1860:  269-270. 


^o)Compie9  rendus  hebdomaiairea  des  eeieneee  de  VAeaddmiB 
de  Parle,  Parte  4«  [Jb.  1861,  583]. 

186ty  AvHl  28-jriim  30,  XÄXII,  no.  UT-W,  p.  605—958. 
A.  GAUDirr:   5.  Abhandlung   über   die  innersten   Ursachen   der   Krystell* 
Formen,   mit  Anvrendoog  auf  Bestätigung  der  chemischen  Formeln 
zweifelhafter  Mineral-Gestalten:  619-621. 
.  A«  Daobrbb:   Versuche  aber  die  kunstliehe  Erzeugung  des  Apatites ,  des 

Topases  u.  a.  Fluor-haltiger  Metalle:  625-627. 
OB  Gasparw:  Nota  Ober  die  Gelinde  des  Rheme^DeMe:  690—704. 


Digitized  by  VjOOQiC 


831 

EBBLMBif:  KrytUllisstio«  aal  trockeDem  Vf eg^y  3.  ibhand).:  710--713. 

—  —  'fiber  Krystallintion  des  Cymophao« :  713. 

A.  Gaodin:  über  die  innersten  Ursacben  der  Krystall-Formen ,  die  Alaan* 
erde-Silikate  und  den  ^gemeinsamen  Grund  der  Schiefe  der  Prismen, 
der  Hemiedrie,  der  KreuUungen  und  des  Bimorpbismus :  75&— 7ß8. 

DB  SENARMOfTT :  kdnstlicbe  Bildung  von  Korund  und  Diaspor  auf  nassem 
Wege :  762—764. 

y.  Ravliv  :  über  den  Dimorphismus  :  814—816. 

DvROCHBa :  Erzeugung  der  hauptsfichliehsten  Mineral-Arten  der  Erzlager- 
stätten auf  trockenem  Wege:  823—827. 

A.  Daubrbb  :  Arsenik  und  Antimon  in  fossilen  Brennstoffen,  Felsarten  und 
Meerwasser:  827—829. 

C.  Prevost;  neue  fossile  Knochen  zu  Smutm:  842. 

liAURiUARD  :  Aufzählung  derselben  :  843—845. 

£.  Hbbbrt:  Geologie  des  Pariser  Beckens:  849—853. 

J.  NiCKLks:  Beobachtungen  über  dimorphe  Korper:  853—855. 

BBc<|.f}ERBr. :  Leichtigkeit  der  Kmo'schen  Sondirung  die  geognostische  Be- 
schaffenheit in  grosser  Tiefe  zu  erforschen:  885—886. 

£lib  DB  Bbavmont  :  Marmor-Bruch  im  OmsDept.:  896—902. 

J.  Durochbr:  Zinu-Lagerstälten  in  Bretagne  u.  deren  edle  Metalle:  902—904. 

LBYMERfB:  Kiefer  von  Aiithracotherium  zu  Moiseae:  942. 

ORMANCsr:  Untersuchungen  über  die  Mineralwasser  in  Frankreich:  945. 
18St,  Juill.  7-Oei,  13,  XXXUl,  no.  i-tö'y  p.  1-404. 

Cb.  Sainte-Clairr  Dbville:  Vertheil.  d.  Mineralwasser  in  Frankreich:  3—5. 

A.  PtfMEL:  Fuss-Bildong  bei  d.  Anoplotherien-Familie  u.  d.  Hyaemoschns* 
Sippe:  16—18. 

P.  Gervais:  Pterodon  u.  a.  fossile  Fleischfresser  Frankreichs:  18—22. 

Pujo :  Erdbeben  zu  Mtfjerca  am  15.  Mai  1851:^23  —  24. 

Gaibtta:  Beobachtungen  über  die  Krystall-Form  des  Scbnee*s:  27. 

Monixfs :  lebende  Kröten  in  einem  Silex-Block :  60. 

J,  Durochbr:  känstl.  Dolomit-Bildung  durch  Talkerde-halt. Dämpfe:  64^66. 

Laurent  :  Erdbeben  im   Vogeeen-Dept :  69. 

Elib  de  Bbaumont:  Lage  des  Pentagonal-Netzes  auf  der  Erde:  134 — 136. 

J.  Dcrocher:  Hebungs-Sjrsteme  in  W.-Frankreiek  u,  Pyrenäen:  161  —  164. 

A.  Bravais:  Einfluss  der  Erd-Drebung  auf  Pendel  mit  konischer  Schwin- 
gung: 195  —  198. 

SEOinrv:  dber  lange  io  engem  Raum  verschlossene  Kröten:  300. 


21)  Annalee  de  Chimie  et  de  Physigue,  e,  Paris  8^  [Jh,1861,  438]. 

1861,  Jaito.-Aor.;  XXZI,  1-4,  p.  1-512,  pl.  1-4. 
L.  Pasteor:    neue  Untersuchungen  äbar  Beziehungen  zwischen  Krystall- 

Formen,  Chemismus  und  Rotations-Polarität:  67—102. 
Salvi&tat:  Analyse  einiger  Ataun.Hydrosilikate :  102—117. 
H.  DB  SsNARMOifY :  oatfirlich.  Antimon-Oxyd  In  Oktaeder-Form :  504— 508« 
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H.  DB  SfiifARHOifT:  Versoehe  über  die  Bitdang  der  Mineralien  konkrezio- 
öftrer  Ers-Lagerstatten  auf  nassem  Wege:  129-^175. 

y.  A.  Jac^^oblain  :  Wirkung  des  Wasser-Dampfes  bei  verschiedenen  Drock- 
und  Temperatur-Hdhen  auf  Kali-,  Natron-,  Baryt-,  Kalk-,  Talk-,  Blei- 
und  Silber-Karbonate:  195—215. 

A.  Damoor:  Zusammensetzung  von  Milleporen  und  Korallinen:  362—368. 

Delessb:  Mineralogie  d.  zncker-k5rnigen  Kalksteins  d.  Vogeweni  369—372. 

22)  MiLTiB- Edwards,   Ad.  Brongniart  et  J.  Dbcaisne:  Annale 9  de* 

Science»  naturelleiy  Zoologie,  Paris  S^  [Jb.  ISSi,  438]. 
c,  VW  anneey  18S0,  JuiU,-Dee.;  e.  XiV,  /-^,  p.  1—400,  pl.  1—4, 
P.  Gervais:    Abhandlung  über  die  Cetacea   ziphioldea  und  insbesondere 

über  Ziphius  caviorstris  des  Mittelmeeres:  5—21. 
A.  d'Orbigry:  Abhandlung  über  die  Brachiopoden,  2.  Theil,  Klassifikation 

(Rudisten),  Forts.  69—90. 
M.  DB  Serrbs  u.  Jearjean:  Knochen-Breccien  u.  -Höhlen  bei  der  Meierei 

Bourgade  unfern  Montftellieri  91  —  104. 
C.  Darbste  :  über  die  systematische  Stelle  des  Blochius  longirostris :  133. 
J.  Geoffroy  St.-Hilairb  :  Notitz  über  die  auf  Madagaskar  in  jungen  AHu- 

viooen  gefundenen  Knochen  und  Eier  eines  Riesen- Vogels :  206 — 218. 
G.  L.  DuvBRfioir:  Bericht  über  P.  Gervais'  Abhandlung  über  die  Cetaceeo 

der  Sippe  Ziphius  u.  über  Z.  cavirostris  iusbesonde/e :  219— 226* 
e,  VUU  annie,  1851,  Jawo.f  c,  XV,  1,  p.  1—64. 
DuvBRRor:  Abhandlung  über  die  osteologiscben  Charaktere  neuer  Sippen 

und  Arten  lebender  und  fossiler  Cetaceen,  deren  Skelette  oder  Scb2- 

del  sich  im  anatom.  Museum  zu  Sirassburg  befinden :  5—64...  pl  1,  S. 


23)  The  Quarierly  Journal  of  ihe  Oeologieal  Society j  Loudom 
8^  [Jb.  1861,  690]. 

18S1,  Aug.s   n'o.  97,  Vil,  8,  p.  139—256,    p.  91— 114,  pl.  8— 14. 
00  usoodc. 
I.  Verhandlungen  vom  5.  Febr.  bis  April  30:  139—252. 
R.  I.  MuRCHisoif :    Silur-Gesteine   in  Süd-Sckotlland\   mit  Liste  und  Be» 

schreibong  der  fossilen  Arten  in  AynsMre  von  Saltoiv:  137, 
Bunbdrt:  neue  Pflanzen  in  Jura-Schichten  von  Yorkshire:  179. 
DAWsorr:  anfrechte  Kalamiten  bei  Pietou,  ^ova  SeoHa:  194. 
J.  S.  Dawbs:  weitere  Bemerkungen  darüber:  196. 
J.  CLBGHonrr:  über  den  Till  von  Caiihness:  200. 
J.  Trimmer  :   erratische  Tertiär*Rander  der  Penine  Chain  von  OongUlmi 

bis  Maeelesfield;  und  geschrammter  Detritus  im  Till:  201. 
Ramsat  :    Folge   der  pleistocftnen  Ereignisse  nach  den  oberllftehlichen  An- 

hftnfungen  und  Zeichen  in  N,-Waies:  907. 
P.  B«  Brooib  :  Grund-Schichten  des  Unteroolitbs  in  Qloueesf$rshire :  208. 
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J.  RicHARDfort:  einige  Pinikte  der  pbysikal.  Geographie  N.'AmerUü^M  io 

Verbiodang  mit  der  geologisches  Sfroktur:  91-9. 
J.  J.  Biosbt:  emtisehe  Bildangen  io  Cnuida:  215. 
Erdbeben  zu  Carthagenk  in  Nem'Grmnäda,  1851,  Febr.  7:  938. 
C.  Ltbix:  Regen-Zeicben  aas  neuer  Trias-  und  Kohlen-Zeit:  938. 
Logan:  Tbier-F&brten  im  Potsdam-Sandstein  Vnter-Caiuida's :  947. 
R.  OwBif:  Beschreibung  derselben:  950. 

II.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  253. 

III.  Missellen:  91-lU. 

Hbbr  :  über  Anthrazit-Pflansen  in  den  Äipem  )  ^  N  J  h  b 

Stuoer  :  langsame  Hebungen  und  Senknngen  in  der  Sehweitm  |      r  «!•„ 
▼.  Strombbck:  Neocomien  in  Brauntehweiff  ' 

Savi  u.  MEifBOHiifi:  Koblen-Versteinnngen  im  Verrucano. 
Dbbt  :  ,,geogno8t.-geogenet.  Darstellung  von  Aaehen  1849.^ 
Nilsson:  Hebung  der  Sekwediidkm  KüaUn  )  «^    j^  jgbrb   f.  Min 
BaniTflAOPT :  über  Arkansit  j 

Erebnbbiio:  über  den  Tschomoi-Zem  in  Hmuhind. 
Gbbwinok:  Orographie  nnd  Geognosie  NW^-Amsrikä^s, 


94)  The  PmUeonio^rophieml  Soeietpi  in$lUuUdl847yL4mi,  4\ 
[Die  vorangehenden  Jahrgflnge  werden  wir  nachtragen.] 

1849  [13  fl.  48  kr.]. 
Owen  :   Manograph  of  ihe  P099U  ReptUU  im  ike  London  C/«y,  Part  //, 

CMonim  (anppL)y  CroeodiUoy  OpkidU,  f.  ISS,  pL  i9  «.  i-U, 

•0.  expUe. 
H.  MiLiiB- Edwards  ff.  J.  Haimb;   a  Monograph  of  ihe  Britüh  PooHl  Co* 

roltf  Firot  pariy  Infrodueiion,  Coralo  from  ihe  Tertiarjß  «.  Creia- 

eeoue  PormmHons,  p.  i—LXXXVy  1-^71^  pi.  1^11,  wUh  expiie, 
1860. 
S.  y.  Wood  ;  n  Wonograpli  ofihe  Crag  Mollueeay  or  Deseriplions  t^ShelU 

from  ihe  middle  and  upper  Teriiariee  ofihe  Baei  of  England^  Pari  11  ^ 

Bivalvee,  p,  1^160^  pl.  l—IZ  to.  erpiie, 
J.  Morris  b.  J.  Ltcbtt:   a  Üonograph  of  ihe  Bfottusea  from  ihe  Oreai 

Ooliie  Mefy  from   Minehinhampion   and   ihe  Coaet  of  Yorkehire, 

Pari  /,  ünitalveoy  p.  i-'Vnr,  1-^180^  pL  l—löj  w,  explie. 
1851. 
T«.  Davidson:   a  Monograph  of  Briiüh  OoUiic  and  Liaeie  Braehiopoda^ 

Pari  /!/,  p.  l'-ej^  pl.  1—18,  w.  expiie. 
H.  Miliib-Edwards  b.  J.  Haimb:  b  Monograph  of  Briiieh  Poeeil  Corah, 

Seeond  Pari,  Corale  from  ihe  OoHHe  Pormaiione,  p.  72^146,  pl, 

IZ-BOy  w.  expUe. 
Cb.  Darwin  :  a  Monograph  on  ihe  Foeeü  Lepadidae  or  Peduneutaied  dr- 

ripedo  of  Great  Briiain,  p.  1-^88,  pl.  1-^,  w.  expH. 
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iS)  Th$  Philoiophieal  TrMn9aeti^n9  üf  (h$  Hüffgl  Soeieiff  of 
London,  London  4^  [vgl.  Jb.  ISÖO^  21S]. 
Year  1861^  Pari  /,  p.  1—331,  a.  i— Ävn,  pl.  i— xm 
(Nicht«.) 

26)  The  Annalt  and  Maganine  of  Natural  Hislory,  2^  seriei^ 

London  8^  [Jb.  1861,  440]. 
1861,  May- June-,  no.  41-49',  b,  VII,  6-6,  p.  353-512,  pl.  14—15. 

AfCoY:  einige  protozoiKcbe  Ringelwurmer :  394—396. 

Waight:  Schichten-Überiticht  im  Durchschnitte  von  Hordwell,  Beacon 

und  Barton  Cliff*  an  der  Könte  von  Hampshire,  433—445. 
1861,  Jnly-Oet.  no.  48-46  \  h,  Vlil,  1-4,  p.  1—352,  pl.  1—13. 
J.  Ltcett:  über  das  Schloss  n.  neue  Arten  von  Platymjra  Ao.z  81—85. 
J.  Morris:  palaontologiscbe  Notitzen:  85—90,  pl.  4. 
R.  Harkness  :  Neue  Fährten  im  Buntsandstein  von  Dumfriet-ikiro:  00—95. 

Strand-Bildungen  in  der  Silur-Zeit:  156—157. 

W.  B.  Clarkb:  Bemerkungen  über  den  Crag  von  Sufrik:  205—210. 
T.  G.  Bayfield  :  Trigonellites  in  der  oberen  Kreide  von  Norwieh :  236. 
Th.  Wright:  Cidariden  d^Oolithc;  neue  Arten,  3  Tfln.:  241-279. 
Th.  AusTin  :  d.  Verwandtschaft  zw.  Krinoiden  u.  Echinodermen :  280—290. 
J.  £.  Gray:  über  Anordnung  fossiler  Reste  in  Sammlungen:  347— a48. 


Fr, 
Th. 


27)  Jambsor's  Edinburgh  new  Phiiosophieal  Journal,  Bdinb,  8^ 

[Jb.  1861,  690]. 

1861,  July;  no.  101-,  LI,  1,  p.  1-212. 
Die  Theorie  der  stufenweisen  Entwickelung  von  Pflanieo  und  Thieren  in 

geologischer  Zeit:  1—31. 
R.  I.  MüRciiisoif:  über  frühere  Veränderungen  in  den  Alpen:  31-T-39. 
B.  SiLLiMANjr. :  optische  Untersuchung  Amorikan»  Glimmer-Arten:  5S— 62. 
Ch.  Lyell:  Eindrücke  v. Regentropfen  in  jugendl.Gebirgs-Sebichten:  71—74. 
J.  Davy:  eine  Inkrustation  von  schwarzem  Mangan-Oxyd:  87—88. 
E.  FoRBEs:  Brackwasser- Schichten  mit  Oxfordthon  in  Skye:  92—101. 
FoucAULT :  die  Rotation  der  Erde  durch  ein  physikalisches  Experiment  mit 

dem  Pendel  erwiesen:  101  —  106. 
Ose.  Fraas:  Wirkung  v.  Lokal-Einflüssen  auf  Schichten-Bildung:  106—114« 
IJber  Entstehung  von  Salz  und  Salzsee'n :  130—132. 
Jodine  in  Alaunschiefern  und  in  der  Atmosphäre:  136—139. 
D.  FoRBBS :  fernere  Bemerkungen  über  die  inkrustirende  Salz-Quelle  voa 

KiMiingen:  139-142. 

Miszellen:  Platin  in  Kalifornien;  Bergbmarn's  neues  Metall;  Bar- 
Rande:  über  Böhmische  Trilobiteu:  193. 


28)  TheLondoni  Edinburgh  a,  Dublin  Philosophieal Magamine 
and  Journal  of  Science,   Fourth  Seriee  (d),  London,  8^  [Jb. 
1861,  439]. 
1861,  Jan.'^June,  Suppl;  no./— 7;  d,  l,  1-7,  p.  1—592,  pL  1—3. 

T«  H.  Hbnrt  :    weisse  Blende  von  Neu^ereey :  23. 
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MimcBMii:  Damp^Aotbrich«  io  iMm  taf  alte tMmplkm9*Umfti  Sl-»ft. 
Th.  Ahmtmom:  Betchreibttttir  umd  Attalyse  dts  Onrolit't:  111—114. 
J.  L.  Smith:  fiber  Ephetit  «od  Pholerft:'  leo—ldl. 

MinaraU^lsehe  Nodtsen: 
Sahdbbrobr:  über  Karniospatb ;  242. 
BaaaBiuiaf ;  aber  Daebentt :  S4t. 

J.  BarcB:  Nacbacbrifl  fiber  „gcatreifla  Falsea  in  WwimoreUmJ^ :  266. 
A.  D.  TaoMAs:  swd  Analyaeo  too  KMfan^gekmn  Ootde:  261--* 262« 

F.  S.  Hunt:  Untersacbang  Canadiseker  Mineralien!  322—828. 
J.  W.  Mallst:  Vorkoinnien  von  Gadolinit  in  Irland:  350—361. 

J.  DiCKiiftoN:  Wasser  aus  der  Kreide-Schicht  bei  Londam:  423—424. 
PlSckbr  n«  Bbbr:   mapielische  Achsen  in  Beziehung  zur  Form  and  opti- 
schen Achse  der  Krystalie:  447-458. 

G.  Rosb:  über  eine  neulich  gefundene  Meteoreisen -Masse:  517. 
J.  A.  Coombs:  über  die  Rotation  der  Erde:  554—560. 

1851  f  Julyi  no.  8;  d,  II,  /,  p.  1-84. 
H.  J.  BaooKC:  über  Lsvi's  Beudantit:  21^22. 

P.  J.  Martin:  Antiklinal  Linie  der  Londoner  u.  Hmnpikirer  Betkta:  41—51. 
T.  S.  Hort:  beschreibt  und  zerlegt  Loganit,  ein  neues  Mineral:  65—68. 


29)  Verhandlungen  der  VersaromlungeniVonlffmsrilrafii^eAar 

Geologen  und  Naturforscher'*  [Jb.  1861,  102]. 
V.  Versamml.  1851   im   Mai   zu  dneinnali  (nach   SiujM.  Joum,  Xlly 

141-143). 
Geologische,  mineralogische  and  paläontologische  Yortrfige. 
W.  B.  Blacks  :  Unterscheidungen  zwei-und-ein-achsiger  Krystalle  in  dfin- 

nen  Platten. 
D.  D.  Owen  :  Phosphor  in  gewissen  Eisensteinen  von  JDea  JVolnet. 
Fr.  B.  Hooh:  Gesellung  gewisser  Mineralien  im  N.-Theile  Nen^Yorki. 
L.  Agassiz  :  Untersuchung  der  Korallen-RilTe  von  Florida* 
Yf.  C.  Rbdfibld  :  der  rothe  Sandstein  von  Neu-Jersep  und  ConnBCiieiti  ist 

nach  seinen  Fossil-Resten  junger  als  permisch. 
J.  Hall:  Parallelismus  der  paläozoischen  Gesteine  NaihYorks  mit  denem 

der  westlichen  Staaten  Buropa^s, 

die  silurischen  Gesteine  des  O6arMi#e0*Bezirks. 

OwBN  u.  Shumaro  :  Zahl  und  Vertheiluog  der  fossilen  Reste  in  den  pa« 

laozoischen  Gesteinen  von  Joi9a,  Witeonain  und  MHmetota, 
D.  D.  Owen:  Pal&ontologie  der  untersten  Sandsteine  daselbst. 

—  —  geologischer  Umriss  dieser  Gegenden. 

FosTBR  u.'WNrrNET:  das  Azoische  System  am  oberm  See, 

—  —  Alter  des  dortigen  Sandsteins  und  Erscheinungen  an  dem  ihm  ver* 

bundenen  Feuer»6estein. 
X  W.  Fostbr:  verschied.  Hebnngs-Systeme  gaben  Nord-Amerika  seine  Form 


*   DI«  Yenaamilttag  aeont  sieh  Jetst  nach  Bnglitekem  Hoater :  dm$riemt  Att^ehUiom 
/•r  tk€  AdtaneemtfU  ^f  Sciemf» 

5S» 


386 

Ca.  WHiTifBTs.obeHlftchlithe  Ablag^roDgen  im  Nordwesten. 

—  —  gleiches  Alter  der  Gesteine  in  NO.'Ohio  mit  der  Portage*,  Chemnng- 

und  Hamilton- Gruppe  in  Neu-York. 
Christt:  der  Goniatiten-Kalkstein  des  Sobwarzm  Schiefers  aa  Rodtforiy 

Jaekion-Co,  la. 
J.  Braiiverd:   Qaarz-Nieren  im  Sandstein-Konglomerat  und  Grunde  gegen 

die  Theorie  der  Abrollung  durch  Wasser. 
W.  W.  Emort  :  Untersuchung  der  Grenz-Gegenden  zwischen  den  Keretulem 

Staaten  und  Mexico. 
Ch.  H.  Davis:  Gesetz  der  Ablagerung  ztir  Fluth-Zeit. 
S.  W.  RoBBETS :  Schloss-Bericht  (ib.  d.  geolog.  Untersuchung  VeimfyhxmUm», 


30)  6.  SiLLiMAN  #r.  a.  jV.,  Dana  a.  Gibbs  :  the  American  Journal  of 
Science  and  Arte,  b,  New-Haven,  8^  [Jh,  18öi,  691]. 
1861  y  July;  b,  no.  S4',  XU,  1,  p.  1-152,  pl.  1. 

W.  P.  Blacks:  Methode  zweiachsige  und  einachsige  Krystalle  in  dfinneo 
Platten  zu  unterscheiden;  insbesondere  Glimmer:  6 — 10. 

J.  Im  Smith:  einige  Thei^mal- Wasser  in  Kleinaeien:   10—17. 

J.  D.  Dana:  über  Korallen-Riffe  und  •Inseln:  26—52. 

Ch.  T.  Jacksoiv:  Eropyrchroit  von  Croten  Point,  Neu^York:  73—75. 

C.  S.  Ltmaiv:  jetziger  Zustand  der  Insel  Kilaueai  75—83. 

Mi s Zellen:  Dbsor:  Parallelismus  der  Gebirgs •  Ketten  in  Amerika: 
118—120;  —  Lyell:  untersilurisches  Reptil  in  Canada:  120  j  —  Ver- 
sammlung der  Americ,  Association  etc,  zu  dncinnati:  141—143;  — 
Gold  in  ilrlran^os:  143;  —  Steigen  und  Fallen  des  firte-SesV:  143—144. 


31)  Proceedinge  of  the  Boston  Society  of  Natural  Hisiory, 
Boston  8^  [Jb.  1861,  103]. 
1850,  Mai  ff.;  p. 
F.  Alobr:  Höhle  in  einem  Quarz-Krystalle :  276. 
Analyse  des  Algerits:  279. 

CT.  Jackson:  Analyse  u. Beschreibung d. Asphalts  v^Neu-Brauns^weiy:  270. 
J.  Wtmann:  einige  Fossilien  von  da: 

Erklärung  des  Fleisch-  und  Blut-Regens:  "280. 

Dbsor:  Terrassen  am  Bne-See:  291. 

CT.  Jackson:  Tellurium-Erz  von  Viryinien:  297. 


32)  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Phila- 
delphia ^  NewSeries.  4?  [Jb.  18S0,  338]. 
1860,  b,  n,  1,  .  .  .,  pp? 

T.  A.  Conrad  :  Beschreibung  von  einer  neuen  Kreide-  nnd  7  Eocan-Ver- 
steinungen;  39—41,  1  Tf. 

D.  D.  OwBN  u.  B.  F.  Shdmard:  neue  Krinoiden  aus  dem  Sub-Kohleukalk 
von  Iowa ;  Tf.  . 

J.  Dbanb:  fossile  Fährten  vom  Conneetieui-Thalei  2  Tun. 


II    s    z    ü    g   e. 


A.  Mineralogie  9    Krystailographie^  Rflineralchemie. 

R.  BcNSBir:  über  die  Prozesse  der  vulkanischen  Gestein* 
Bildungen  Islands  (Poggetid.  Annal.  185ij  LXXXIII,  197—273). 

Die  nachstehende  Arbeit  enthalt  eine  kurze  Übersicht  der  hanptsflch- 
liefasten  Resultate,  welche  sich  bei  einer  umfassenderen  Untersuchung  über 
die  vulkanischen  Erscheinungen  Monds  ergeben  haben.  Man  wird  darin 
um  so  weniger  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Gegenstandes  erwarten 
dfirfen,  als  Ergebnisse,  die,  wie  die  nachfolgenden,  nur  auf  dem  Wege 
sehr  weitläoftiger  Experimental-Uotersuchungen  gewonnen  werden  können, 
sum  völligen  Verständnis«  einer  Beweisführung  bedürfen,  die  sich  nicht  in 
kurzen  Worten  zusammenfassen  lässt.  Eben  so  wenig  erlaubten  es  die 
Grenzen  dieser  Mittheilung,  auf  die  Folgerungen  näher  einzugehen,  welche 
sich  für  die  pintonischen  Gestein  Bildungen  äberbanpt  ans  diesen  Unter- 
suchungen ziehen  lassen. 

Was  den  Vf.  bestimmt,  der  ausfuhrlicheren  Arbeit  diesen  kurzen  Auszug 
voranzuschicken,  ist  lediglich  der  Wunsch,  die  Aufmerksamkeit  der  Che- 
miker und  Geologen  vorläufig  auf  eine  Reihe  sehr  einfacher  Beziehungen 
zo  lenken,  die  man  ohne  Zweifel  durch  die  ganze  Reihe  der  älteren  Erup- 
tions-Perioden hindurch  wird  verfolgen  können,  und  die  vielleicht  nicht 
unerwünschte  Anhalts-Punkte  für  neue  Forschungen  auf  diesem  Grebiete 
gewähren  dürften. 

I.    Genetische  Beziehungen  der  nicht  inetamorphischen 

Gebilde. 

Die  feuerflussig  gebildeten  Eruptiv-Massen  der  Vulkanen- Periode  be- 
stehen aus  Gemengen  kieselsaurer  Salze,  die  während  ihres  Ergasses  zu 
einer  homogenen  Flüssigkeit  verschmolzen  waren.  Erst  bei  dem  Erstarren 
nahmen  diese  Gemenge  die  Gestalt  plutonischer  Gebirgsarten  an,  in  denen 
sich  der  völlig  homogene  Charakter  der  ursprünglichen  Masse  nur  selten 
wiederfindet  Man  weiss,  dass  mit  dem  Erstarren  eine  Scheidung  in  be- 
stimmt gesonderte  Fossilien  eintritt,  die  in  einer  gleichförmigen,  noch 
nicht  zu  konstanten  Verbindnngen   Individnalisirten  Grand-Masse  liegen 
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oder  sich  ohne  ZwiscbeMolMlaBs  kd  kryrfallinitcfce«  Aggre^ea  gi^|»yii— . 
An  solebeo  rein  kiygUllioischen  Aggregaten  sind  die  Produkte  der  jfif^ 
•ten  Ernptions-Periodea  nicht  eben  reich.  Man  Bodet  damnler  weit  U«» 
liger  soIche'Gesteine,  welche  ans  einer  amorphen  und  einer  krjrstaliiaiadMa 
Maaae  besteben,  von  denen  die  erste  dem  losenden,  die  letzte  dem  gtiislsn 
Tbeile  des  erstarrenden  Gesteins  entspricht  Der  petrographische  Charakter, 
welcher  sich  in  dieser  Beschaffenheit  der  fertigen  Gesteine  ausprägt,  hiagt 
sonichst  wesentlich  von  der  chemischen  Konstitntion  der  vrsprünglicb 
gleichm2ssig  gemischten  Silikat-Masse  ab.  Cber  diese  Konstitntion  der 
gans  oder  tbeilweise  in  Krjstalle  gesonderten  Masse  kann  die  getreoaie 
Untersuchnng  dfr  jm  Gestein  entstandenen  Fossilien  keinen  Anfschlnas 
geben.  Will  man  sich  daher  nicht  auf  eine  nur  natnrhistorische  Be- 
schreibung der  Gebirgsarten  beschränken,  sondern  bis  an  den  eigentlichen 
Qoelleu  ihrer  Bildung  zurückgehen,  so  kann  natürlich  nur  die  Dureh- 
scbnitts-Zusammensetzung  des  Gesteins  ohne  Rücksicht  auf  die  erst  spater 
darin  geschiedenen  Fossilien  den  Ausgangs-Punkt  einer  solchen  Unter- 
suchong  bilden.  Das  grosse  vulkanische  System,  welches  am  ndrdliefaea 
Polarkreise  die  Insel  Mand  zusammensetzt,  bietet  dazu  die  beste  GeJegen- 
heit  dar,  weil  es  aller  kalkigen  und  kieseligrn  Flotz-Gebirge  ermangelt, 
die  einen  störenden  Einfluss  auf  die  normale  Zussmmensetzung  der  vnl« 
kanischen  Durchbrechungen  hätten  ausüben  können,  und  weil  die  Gesteivo, 
welche  dort  als  Repräsentanten  der  allgemein  verbreiteten  Formationea 
auftreten,  ihrer  Haupt-Masse  nach  amorph  sind  oder  doch  fast  immer  das 
Gepräge  einer  so  gieichfSrmigen  und  innigen  Mengung  an  sich  tragen, 
dsss  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  ihre  Durchschnitts-Zusammea» 
Setzung  festzustellen. 

Obgleich  die  grosse  Manchfaltigkeit,  welche  sich  in  der  mineralogi» 
sehen  und  chemischen  Zusammensetzung  der  nicht  metamorph osirten  Ge- 
birgsarten UUndt  ausspricht,  auf  den  ersten  Blick  jeden  Gedanken  an  eine 
nachweisbare  Gesctzmüssigkeit  ihres  Ursprungs  auszusch Hessen  scheiBt, 
so  bietet  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung  eine  Beziehung  dar,  welche 
alle  diese  Bildungen  von  den  jüngsten  Lava-£rgussen  bis  zu  den  älteste« 
Eruptiv-Bfassen,  wie  verschieden  auch  immer  ihre  miueralogtsche  Konsti- 
tution seyn  mag,  unter  einander  auf  das  Innigste  verknüpft 

Es  gibt  in  Mandy  und  wahrscheinlich  in  den  meisten  grösseren  vul- 
kanischen Systemen,  zwei  Haupt-Ghruppen  von  Gesteinen,  die  sich  trots 
der  allmählichen  Cbergänge,  durch  die  sie  mit  einander  verbunden  sind, 
doch  leicht  in  ihren  extremsten  Gliedern  als  normal-trachytische  einer- 
seits und  als  normal-pyroxeniscbe  andererseits  unterscheiden  lasson. 
Die  einzelnen  petrographisch  oft  sehr  verschiedenen  Glieder  behaapton  ia 
Jeder  dieser  Gruppen  eine  besondere,  aber  völlig  konstante  Znsaauaaa- 
setzung  ^ 

Was  zunächst  dienormaMrachytischeD  Gesteine  anbelaagt,  oo  eat- 

*  Vf.  vtnitkt  uiter  den  cntan  41s  KIsNlaHe-rsIdiftni  traehytlielioB ,  nai  KM« 
äea  Mitea  dit  XltMlerde-inastta  Basalt-  und  DoltcU-abaUdwa  Gmtüat. 


Digitized  by  VjOOQiC 


830 

•prechca  tie  fast  genau  einem  sweifacb-aauren  Gemenge  von  Tbonerde« 
upd  Alkali-Silikaten 9  in  denen  Kalk,  Magnesia  nnd  Eisenoxydul  bis  zum 
Verscbwindeo  zurücktreten.  Die  folgenden  Analysen  geben  die  Zusammen* 
aetzong  der  bauptsächliehsten   dabin  gehörigen  Glieder. 

Die  Ffisart  1  setzt  die  Haopt-Masse  des  tracbytiscben  lla«/a*Kegels  * 
zusammen  und  bildet  ein  weisses,  oft  in*s  Gelblicbe  oder  Bläuliche  spielen« 
des,  rauh  anzufühlendes,  mitte Ikdrniges  Gestein  mit  vielen  unregelmässigen 
kleinen  Höbinngen.  Das  Gestein  2,  von  StrüirhdU  bei  Kalmanstünga^  4 
DSniiehe  Meilen  sudÖstlicb  von  Baula^  bildet  eine  senkreebte,  von  einem 
Trapp-Gang  durchsetzte,  massige,  regellos  zerklfiftete  Fels-Wand,  deren  Fuss 
vom  Nordhlin^ffjöi  bespublt  wird.  Das  Gestein  ist  blendend  weiss,  deutlich 
krystallinisch  kömig  nnd  im  Übrigen  dem  vorigen  ähnlich.  Das  Gestein  3, 
vom  Lau^arfJaU  am  gro99en  Geisir^  steht  in  grossen  Säulen  an  und  bildet 
eine  dichte  bläulich-graue  Gestein-Masse  von  einem  im  Grossen  unbestimmt 
eckigen,  im  Kleinen  splitterigen  Bruch,  mit  vereinzelten,  nur  unvollkommen 
«US  der  Grund-Masie  hervortretenden  feldspätbigcn  Ausscheidungen  und 
lidcbst  sparsamen  Aussonderungen  von  kleinen  Hornblende-Krystallen.  Die 
Gebirgsart  i  ist  von  einem  massigen ,  nicht  säulenförmig  gegliederten, 
Feben  bildenden  Tracbyt  der  Amarknipa  (Adlersklippe)  am  Ufer  der  Loxä^ 
«wischen  Ontni  und  StdrinüjßTi  dem  Gestein  von  StrütrhäU  ähnlich,  aber 
gelblicher,  feinkörniger  und  von  etwas  erdigem  gesetztem  Ansehen.  Die 
Felsart  5  ist  ein  in  Platten  abgesonderter  Klingstein  von  FMakleUur  bei 
Kmiman$iüngay  aus  einer  dichten,  grau-braunen,  durch  Eisenoxyd-Färbnngen 
gesprenkelten  oder  gebänderten  matten  Grund-Masse  bestehend,  in  der  sich 
nur  bier  nnd  da  Spuren  von  feldspätbigcn  Aussonderuugen  linden.  6  ist 
eine  schwarz-graue,  homogene,  steinige,  mit  vielen  kleinen,  nnregelmässig 
geformten  Höblungen  erfüllte  Lava  von,  wie  es  scheint,  sehr  jungem  Alter, 
die  sich  am  Hrafntkmuhryggr  bei  Krofla,  hoch  Im  NO.  von  Mandf  findet, 
7  endlich  ist  ein  mit  jener  Lava  Lagen-weise  wechselnder,  schwarzer^ 
homogener  Obsidian  von  der  diesem  Gebilde  eigenthumlicben  Beschaffenheit, 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

Kieselerde 

.  76,91 

.  77,92 

.  75,29 

,  78,95 

.  76,42 

.  76,38 

.  75,77 

Thonerda  . 

.  11,49 

.  12,01 

.  12,94 

.   10,22 

.     9,57 

.  11,53, 

.  10,29 

Eisenoxydui 

.    2,13 

.     1,32 

•     2,60 

.     2,91 

.     5,10 

.     3,59 

.     3,85 

Kalkerde    . 

.     1,56 

.     0,76 

.     1,01 

.     1,84 

.     1,53 

.     1,76 

.     1,82 

Magnesia  . 

.    0,76 

.     0,13 

.     0,03 

.     0,14 

.     0,20 

.     0,40 

.     0,25 

Kali  .    .    . 

.     5,64 

.     3,27 

.     5,42 

.     1,76 

.     1,94 

.     1,88 

.     2,46 

Natron  •    . 

.     2,51 

.     4,59 

.     2,71 

.     4,18 

•     5,24 

.     4,46 

.     5,56 

100,00      100,00       100,00      100,00       100,00      100,00     100,00. 

Allgemein  verbreitete,   nicht  metamorpbische  Gebirgsarten,  die  noch 
saurer  wären  als  diese,  gibt  es  in  Mand  nicht. 


*    FomcBRAMMza  betrachtet  dinei  Oeiteln  slf  aas  einem  neaen  Feldspath,  4em 
Baalit,  1 
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Eine  ibnllebe  ÜbereinstimmiiDg*  sefgt  die  Darchtchoitta^ZotamiBeB- 
•etzuDg  der  normal-pyroxenischen  Gesteine,  welche  als  baeitehe  Sili- 
kate von  Thonerde  und  Eisenoxydui  in  Verbindung  mit  Kalk,  Magnesia,  Kali 
und  Natron  die  extremsten  Glieder  nach  der  anderen  Seite  hin  bilden.  •  Aocli 
hier  findet  man ,  wie  die  nachstehenden  Analysen  se igen,  ein  und  dieselbe 
mittle  Mischung  in  Gesteinen,  welche  den  verschiedensten  Alters- Perioden 
angehören.  8  gibt  die  Zusammensetzung  des  älteren  grobkörnigen  geschieb* 
teten  Trapp-Gesteiiies  vom  fi</a-Gebirge,  das^  wo  es  mit  Tuff-  und  Trapp- 
Konglomerat  wechselt,  in  mächtigen  vertikal  gegen  die  Schichtung  ge« 
richteten  Säulen  gegliedert  zu  seyn  pflegt.  9  ist  ein  ähnliches,  etwas 
dichteres  Gestein,  das,  die  nordöstlichen  Kusten-Klippen  der  Insel  KtAey 
zusammensetzt.  10  ist  ein  dichtes,  helleres,  teinköruiges,  massiges,  Basalt* 
ähnliclies  Gestein ,  das  den  Palagonit-Tuff  des  Ho$afjM  am  rediten  Ufer 
der  Tl^örid  unweit  Siörinupr  durchsetzt.  1 1  ist  ein  massiges,  nicht  säuleo- 
förmig  gegliedertes,  Basalt-artiges  Gestein  von  SkardhißaU  bei  tfsfrfo, 
das  wie  die  dortigen  Tuff-Hügel  parallel  der  £felr/a-Kette  gehoben  ist,  and 
das  ii>  einzelnen  Höhlungen  eine  schlackige  zerflossene  Oberflache  zeigt. 
12  ist  von  einem  möglichst  gleichförmig  gemengten  Handstöck  eines  alten 
fjava-Stromes  am  Hekla,  13  endlich  ist  eine  bellgraue,  mit  Blasen-Räumen 
und  Höhlungen  erfüllte,  geflossene  Lava,  welche  die  Fels- Wand  von  Ai- 
WMama$id  zusammensetzt,  und  deren  Grund-Masse  aus  einem  innigen,  kry« 
stalliniscb  körnigen ,  gleichmässig  vertheilten  Gemenge  von  ungefähr 
gleichen  Theilen  eines  Feldspath-ahnlichen  Eisen-freien  Silikates  und  eines 
dunklen  Eisen-haltigen  besteht,  in  welchem  letzten  sich  kleine  augitiacbe, 
dem  Olivin  auf  das  Täuschendste  gleichende  Aussonderungen  erkennen 


8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

Kieselerde  . 

50,05     . 

47,48     . 

49,17     . 

47,69     . 

49,37     . 

47,07 

Thonerde    . 

18,78    • 

13,75     . 

14,89     . 

11,50     . 

16,81     . 

12,96 

Eisenoxydui 

11,69     . 

17,47     . 

15,20     . 

19,43     . 

11,85     . 

16,65 

Kalkerde     . 

11,66    . 

11,34     . 

11,67     . 

12,25     . 

13,01     . 

11,27 

Magnesia    . 

6,20     . 

6,47     . 

6,82     . 

5,83     . 

7,52     . 

9,50 

Kali  .    .     . 

0,38     . 

0,60     . 

1,67     . 

0,48     . 

0,20     . 

0,58 

Natron    .    , 

2,24     . 

.2,89     . 

0,58     . 

2,82     . 

1,24     . 

1,07 

100,00         100,00         100,00         100,00         100,00         100,00. 

Da  der  Sauerstoff  der  Kieselerde  zu  dem  der  Basen  sich  hier  mit  ge- 
ringen Schwankungen  im  Mittel  wie  3  :  1,998  verhält,  so  lassen  sich  alle 
diese  Gesteine,  wenn  man  nur  ihre  Gesammt- Masse,  abgesehen  von  deren 
Gmppirung  zu  Fossilien  von  bestimmter  Zusammensetzung,  in>  Auge  fasst, 
als  ein  gleichbleibendes  Gemenge  zweifach  basischer  Silikate  betrachten. 

Das  Verhältniss  der  Kieselerde  zu  dem  Kalk  und  der  Magnesia  ist 
fast  immer  ein  völlig  konstantes,  während  das  Verhältnisa  der  Thonerde 
zun  Eisenoxydui  bedeutenderen  Schwankungen  unterliegt.  Der  Grund 
davon  ist  leicht  erklärlich.  Es  fehlt  nicht  an  bekannten  Erscheinungen, 
die  darüber  Anfschluss  geben  können.  Das  in  Blei  gelöste  Silber  scheidet 
sich  in  dem  zuerst  erstarrenden  Metall  in  einem  andern  Terhältnisa  ans 
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all  tpAer,  und  eino  amgescbmoUene  golditclie  Silber-Barre  seigl  niemala 
durch  ihre  f^anze  Masse  eiuen  gleichen  Gold-Gehalt.  Dieselbe  Ungleicb* 
bdt  wiederholt  sich 'in  erstarrenden  Silikat-Gemengen.  Zuerst  scheiden 
sich  die  leichter  festwerdenden  Gemengtbeile  aus,  nach  ibnbn  die  schwie» 
"K^r  gestehenden,  ohne  dass  man  dabei  an  eine  Mitwirkung  der  Kryställi- 
sations-Kraft  zu  denken  braucht«  Es  kann  daher  nicht  auffallend  erschei- 
nen, wenn  ein  ursprunglich  homogen  geschmolzenes  Gestein  im  Anfang 
des  firstarrens  reicher  an  Eisenoxydul  und  Armer  an  Thonerde,  später  bei 
dem  weiteren  Festwerden  reicher>  an  Thonerde  und  ärmer  an  Eisen-Ver- 
bindung wird.  Dass  Diess  wirklich  der  Fall  ist ,  davon  -  kann  man  sich 
leicht  dorch  direkte  Beobachtungen  überzeugen. 

Es  Ist  in  der  That  eine  in  Ulamd  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung, 
dass  sich  erhebliche  Verschiedenheiten  am  oberen  und  unteren  Ende  ein 
und  derselben  unzersetzten  Trachyt-Säule  zeigen,  die  inmitten  einer  aus- 
gedehnten Gebirgs-Masse  ansteht.  Das  untere  graue  Ende  einer  solchen 
Säule  aus  den  Umgebungen  von  Kalmanttünga  zeigte  die  Zusammen- 
setzung 14,  das  entgegengesetzte  weisse  die  Zusammensetzung  15. 


14. 

15. 

Kieselerde  .     . 

72,74     .     . 

71,40 

Thonerde    .    . 

10,53     .     . 

12,71 

Eisenoxydul    • 

6,67     .     . 

4,27 

Kalkerde     .    . 

2,47     .     . 

1,24 

Magnesia    .    • 

1,51     .     . 

0,08 

Kali  .... 

3,00     .     . 

3,35 

Natron  .    •    . 

2,33     .     . 

3,73 

Wasser  .    .    . 

2,30     .     . 

2,70 

101,45  09,66. 

In  ähnlicher  Weise  zeigt  oft  ein  und  dieselbe  Gestein-Masse  in  Ab- 
ständen von  Füssen  erhebliche  Verschiedenheiten  im  relativen  Verhältnisa 
von  Kali  und  Natron. 

Haben  diese  Schwankungen  wirklich  ihren  Grund  in  einer  ungleichen, 
durch  Temperatur  und  Druck- Verhältnisse  bedingten  Ausscheidung,  so  be- 
greift man  leicht,  dass  die  Abnahme  des  einen  Gemengtheils  die  Zunahme 
des  andern  zur  Folge  haben  muss,  die  Summe  beider  also  nur  wenig 
variiren  kann.  Die  sämmtlichen  oben  angeführten  Analysen  neigen  Diess 
in  der  That.  Die  Gleichheit  stellt  sich  wieder  her,  wenn  man  die  vor- 
zugsweise schwankenden  Bestandtheile  jBummirt. 


16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

Kieselerde     •    • 

50,05     . 

47,48     . 

40,17     . 

47,60     . 

40,37     . 

47,07 

Thonerde  und 
Eisenoxydul 

30,47     . 

31,22     . 

30,00     . 

30,03     . 

28,66     . 

29,61 

Kalkerde    .    .    . 

11,66     . 

11,34     . 

11,67     . 

12,25     . 

13,01     . 

11,27 

Magnesia  .    .    . 

5,20     . 

6,47     . 

6,82     . 

5,83     . 

7,52     . 

0,50 

Kali      .... 

0,38     . 

0,60     . 

1,67     . 

0,48     . 

0,20     . 

0,58 

Natron .    .    .    ._ 

2,24     . 

2,80     . 

0,58     . 

2,82     . 

1,24    . 

1,07 

100,00        100,00        100,00       .100,00        100,00       100,00« 
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».  23.  S4.  ^  %.  27.  ». 

Kieselerda     .     75,91     .  77,02     .  76,S0    «  78,96     .  76,42     .  76,36     .  7(,77 

Thoiierdeand||3^2    .  13,33    .  16,64    •  I3,l3    .  14,67    .  16,li    .  14,14 
EiMDosydal    1 

Kalkerde.  .  1,66  .  0,76  .  1,01  .  1,84  '.  1,63  •  1,76  .  1,81 

Magnesia  •  0,76  .  0,13  .  0,03  .  0,14  «  0,20  .  0,40  .  0,26 

Kali     .     .  .  6,64  .  3,27  .  6,42  .  1,76  .  1,94  .  1,88  *,  2,46 

Natroa      .  .  2,61  .  4,69  .  2,71  .  4,18  .  6,24  .  4,46  .  6,66 

100,00      100,00       100,00       100,00       100,00       100,00     100,00. 

Ninunt  man  das  Mittel  aus  diesen  Analysen,  die  sich  noch  durch  eine 
grosse  Zahl  anderer  vermehren  Hessen,  so  erhält  man  Zusammensetzungen, 
welche  nur  wenig  von  den  einseinen  Versuchen  abweichen,  und  die  man 
als  Durcbschnitts-Werthe  für  die  Zusammensetzung  der  beiden  grossen 
Gesteitt-Qnellen ,  der  normal  •  trachytischen  und  deV  normal-pyrozeniscben, 
betrachten  kann.  Jener  beiden  Gestein-Quellen  also,  aus  denen  einerseits  die 
allersaueraten  und  andererseits  die  allerbasisehsten  Gestein-Massen  Manii 
entsprungen  sind,  n&mlich : 

N«r«al-trachytlscke  Nonnal-pyroxeniache 

ZuiwomeAietzuag.     ZiiaamaieasetcaDg. 

29.  30. 

Kieselerde 76,67    .    .    .    48,47 

Thonerde  u.  Eisenoxydul     14,23    .    .    •     30,16 

Kalkerde 1,44    .    .    .    11,87 

Magnesia 0,28    .    .    .      6,89 

Kali 3,20     .     .    .      0,65 

Natron 4,18    .    .     .       1,96 

100,00  100,00. 

Es  ergibt  sich  daraus  sugleieb  das  mittle  VerbiltBiss  des  Saneratofii 
der  S&ure  au  dem  Sauerstoff  der  Basen  für  die  (rachytiache  Gestcin-Masse 
wie  3  :  0,696,  und  fär  die  pyroxenisebe  wie  8  :  1,998.  Alle  übrigen  nn- 
veränderteo  Gesteine  UUnds^  die  diesen  beiden  Gruppen  nicht  nnmittelbar 
aagebdren,  zeigen  eine  solche  Zutaroroenaetznng ,  daas  deren  Saueratoff- 
Gebah  in  den  Baaen  für  3  Sauerstoff  in  der  Siure  steta  zwiaeben  0,679 
und  1,948  acbwankt.  Man  begegnet  hier  alao  ausaehliesslich  nur  eineas 
Yerhiltniss,  wie  es  Verscbmelaungs-Gebilden  aus  jenen  beiden  extremen 
Gliedern  zukommt.  Es  bietet  sieb  daher  anmittelbar  die  Frage  dar,  ob  in 
der  Thal  die  noch  nicht  metamorphosirten  Gesteine  JiUnds  durch  eine 
•olcbe  Verachmcisung  entstanden  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  ea 
nicht  mehr  als  zwei  gesonderte  grosse  Heerde  waren ,  die  dort  das  Spiel 
der  plutonischen  Thfitigkeit  von  seinem  ersten  Beginn  an  bis  aof  den 
bentigen  Tag  unterhalten  haben.  Diese  Frage  iat  einer  direkten  Lösung 
flbig. 

Bezeichnet  man  mit  8  die  Prozente  der  Kieaelerde  in  einem  Miach- 
linga-Gestein ,  mit  s  den  Prozent-Gehalt  an  Kieselerde  in  der  normal- 
traobytiscbM,  and  mit  Ö  denselben  Prozent-Gebalt  in  der  normal-pyroxeni- 


schea  Oetteio-MaM6 ,  to  i«i  zHUzsa  (t),  worin  a  die  Heage  der  oonaal« 

pyroxenischeo  Masse  bedeotet »  die  mit  eioem  Gewichts  •  Tbeil  der 
Dormal  •  trachytiseben  Masse  gemischt  werden  muss,  nm  die  Zasammen* 
sefsung  des  fraglichen  Mischlings-Geateins  au  geben.  £s  Iftsst  sich  dieses 
a  swar  aus  jedem  der  Gesteio-Bestandtheile  berechnen;  man  wihlt  dasa 
aber  am  zweckmassigsten  die  Kieselerde,  weil  diese  am  Genauesten  be« 
stimmt  werden  kann  und  den  am  meiste»  varürenden  Beslandthcil  in  den 
Gesteinen  bildet.  Durch  den  so  gefundenen  Wertb  von  a  sind  nun  aber 
die  simmtlichen  öbrigen  Bestandtheile  des  Mischlings-Gesteins  bestimmt. 
Denn  nennt  man  das  Gewicht  der  einzelnen  Bestandtheile  in  einem  Ge- 
wichts-Theil  des  normal- pyroxenischen  Gesteins  Foff-fN»  and  eben  so 
das  Gewicht  derselben  Bestandtheile  in  der  Einheit  des  normalen  trachy* 
ischen  Gesteins  f o  t|  . .  .  f «  ,  so  ergibt  sich  der  Werth  aller  fibrigen  Be- 
standtheile des  Mischlings-Gesteins  aus  der  Gleichung: 

(a+1)  ^  (a+1)  ^""  (a+l)  ' 
Bestehen  daher  wirklich  in  Island  nur  zwei  grosse  plutonische  Herde, 
welche  die  vulkanische  Thitigkeit  von  ihrem  ersten  Anbeginn  bis  auf  die 
gegenwärtige  Zeit  nnterhalten  haben,  und  hat  der  Inhalt  dieser  Herde 
wirklich  die  Zusammensetzung,  welche  den  oben  betrachteten  extremste« 
Gliedern  zukommt,  so  ist  die  Zusammensetzung  aller  nicht Jmetamorphi- 
schen  Gebirgsarten  UUmis  durch  einen  ihrer  Bestandtheile,  am  besten 
den  Prozent-Gehalt  an  Kieselerde,  bestimmt.  £§  lassen  sich  dann  zugleich 
slle  Gebirgsarten,  welche  möglicher  Weise  vorkommen  können,  ihrer  Zu* 
sammensetzung  nach  theoretisch  voraus  bestimmen.  Die  nachstehende 
Tabelle  gibt  eine  solche  mit  Hälfe  der  eben  entwickelten  Formeln  bereeb* 
nete  Übersicht  dieser  theoretisch  möglichen  Gesteine,  deren  fehlende  Glieder 
leicht  durch  Interpolation  ergänzt  werden  können. 
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LictI  sich  eine  Überehisthnmoog  dieser  Zahlen  mit  der  Zasamnen« 
setsang  aller  orsprflDglicben ,  noch  nicht  von  einer  chemischen  Metamor- 
phose ergriffenen  Gebirgsarten  hlands  nachweisen,  so  wird  man  es  als 
aoagemacht  betrachten  können,  dass  alle  diese  Gebilde  nur  Mischnngs- 
Prodnkte  jener  saaern  und  basischen  End-Glieder  oder  diese  End>Glieder 
selbst  sind,  und  dass  die  grosse  mineralogische  und  petrographische  Ver- 
schiedenheit, in  der  sich  die  Gesteine  darstellen,  eben  nur  Folge  des  Jedes- 
maligen  Mischangs-Yerhältnisses  und  der  obwaltenden  physikalischen  Be* 
dingungen  ist,  unter  denen  das  Gestein  seine  Jetdge  Lagerstätte  und 
Gestalt  erlangte.  Unter  der  grossen  Zahl  von  Analysen  Mänü^eher  Ge* 
birgsarten,  die  in  meinem  Laboratorinm  ausgeführt  sind,  findet  sich  auch 
nicht  eine,  deren  Zuaammensetxung  von  der  auf  die  angedeutete  Weise 
theoretisch  berechneten  bedeutender  abwiche,  als  sich  bei  einer  solchen, 
nur  auf  Dnrchschnitts-Analysen  gestutzten  Berechnung  erwarten  Iflsst  FAr 
einen  Hornblende-  und  Orthokl^i-Krystalle  enthaltenden  körnigen  weiss- 
jcranen  Trachyt  von  (hxnmialr^  Im  N.  Mands^  ergah  der  Versnch  nnd  die 
Rechnung  das  unten  stehende  Resultat  (3  t).  Die  Rechnung  forderte  anf 
1,0  Traehyt-Masse  0,1325  Pyroxen-Masse. 

Ein  anderes  dichtes  graues,  kleine  Zeolith-Drusen  mit  Grnnerde  enthalten« 
des,  massig  oder  säulenförmig  serklfiftetes  Pyroxen- Gestein  von  Aeyjsdalr 
Fof#,  einem  kleinen  Wasserfalle,  welchen  die  Nordkrd  bei  EfHtmmfr  bildet, 
seigt  eine  noch  grössere  Übereinstimmung  (32).  Die  Reehnmg  verlangte 
anf  1,0  Trachyt-Masse  7,507  Pyroxen-Masse. 

Ein  dichtes  schwarxgraues  Gestein,  mit  im  Kleinen  unbestimmt  eckigem, 
im  Grossen  muscheligem  Bruch  nnd  sehr  gleiehformig  krystallioisch-kör- 
niger  Beschaffenheit,  ans  den  Umgebungen  von  Kahmmi$tün§a  ^  die  für 
das  Studium  der  Mischlings-Gesteine  besonders  lehrreich  sind,  gab  (33)« 
Das  berechnete  Terhältniss  ist  hier  auf  1,0  Trachyt  -  Masse  5,117 
Pyroxen-Masse. 

31.  32.  33. 

Oefnad. 
Kieselerde  . 
Thonerde  u.  \ 
Eisenozydul  S 
Kalkerde  .  • 
Msgnesia 
Kali  •  .  . 
Natron .    •    • 

100,00         100,00.  100,00      100,00.  100,00     100,00. 

Für  einen  von  Damour  untersuchten  Trapp  (Klingstein?)  von  Ethi- 
ßörihr  gab  der  Versuch  und  die  Rechnung  (34).  Das  Gestein  entspricht 
einem  Gemisch  von  1,0  Trachyt-Masse  nnd  0,5991  Trapp-Masse. 

Ein  in  Platten  abgesonderter  Klingstein  von  KleUaber^  hei  Aalnum«- 
iün^a  gab  (35),  wo  die  normale  trachytische  nnd  pyroxenisdie  Masse  s= 
1  ;  0,1325. 


Oefnad. 

Bereebn. 

Oefund. 

Bereebn. 

Geftind. 

Bereebn. 

73,57 

.     73,57     . 

.     51,75 

.  51,75     . 

.     53,08 

•  53,08 

17,19 

,     16,89     . 

.     28,39 

.  28,31     . 

.     28,70 

.  27,57 

1,41 

•       2,58     . 

.     10,49 

.  10,65     . 

.       9,92 

.  10,16 

0,81 

.       1,01     . 

•       5,90 

.     6,18     . 

.       5,32 

.     5,81 

2,19 

.       2,92     « 

•       1,01 

.     0,96     . 

0,61 

.     1,06 

4,83 

.       3,93     . 

.       2,46 

.     2,20     • 

.       2,37 

.     2,32 
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M.  31. 

Q«Auil.       Bex«c]in.  OefBad,       BtrteliB. 

Kieselerde      .    66,19  •    66,12  •     .     73,37  .     73,87 

ThoDerden.)     ^^^^^         ^^.^^  ^    ^    j^„  ^    ,^^ 
EiseooKydu!  ) 

Kalkerde    .    .      3,24  .      5,34  .     .      2,40  .      2,66 

Magnesia    .    .      0,46  •      2,76  .    .      1,52  .      1,05 

Kali  ....       1,20  .      2,24  .     .       3,01  .      2,00 

Natron   .    .    .      4,84  .      3,34  .    .      2,35  .      3,03 

100,00         100,00.  100,00.        100,00. 

Viele  andere  Analysen  dieser  Art,  bei  denen  sich  bald  eine  etwas 
grSssere  Abweichung,  bald  noch  eine  nähere  ÜbereinstiromuDg  in  desi 
Resaltale  dea  Versuchs  und  der  Rechnung  ergibt,  fuhren  u  demaelben 
Schlttss. 

Aber  wollte  man  selbst  nach  diesen  Beispielen  noch  an  dem  ianem 
KnaamoMuhanga  der  auf  MMd  im  unverAnderten  Znstaada  anftrcteiideo 
Gesteine  sweifeln,  so  wfirden  diese  Zweifel  vor  den  Beobacbtuagen  weichen 
mAaaen,  die  aieh  an  vielen  trachytiaebea  und  baaalliacben  Gang-Dnrch- 
aetsnngea  anstellen  laaaen.  Hier  vernug  man  nlmlich  eine  VerschmeUung 
}ener  sanem  und  baaiachen  Endglieder  nicht  nur  durch  die  Analyse  nach- 
anweiaea,  aoadern  nrnn  nimmt  aie  aogar  direkt  dnreh  den  Augenschein 
wahr.  In  einem  der  sfidSstliehan  Tbal-Einsehnitta  dea  E^^Gehlr^ts, 
M99feU  geganfiber,  aeigt  sich,  um  nur  ei«  Beispiel  aMvIfihren,  daa  dortige 
konglomeratiacba  Pyroxen-Gestein  von  einem  Tradiy4*Gang  durchsetzt,  der 
in  seinem  Innern  ana  einem  reinen  weiaaen  Gestein  besteht  und  nach  der 
nmscliliesaenden  Gebirgsart  hin  allmihlich  dunkler  und  Eiaen -haltiger  wird. 
Die  Analyse  gab,  ohne  Rdcksieht  auf  den  von  beaonderen  Einflüssen  be* 
dingten  Wassergehalt,  fär  das  Gestein  im  Innern  des  Ganges  (36),  för 
daa  dem  Saalbande  nflher  liegende  (37),  und  ffir  die  den  Gang  sundchst' 
nmsehliessende  Gebirgsart  (38): 

36.  37.  38. 

Kieaelerde    ....    76,05  .  .  66,18  .  .  50,25 

Tbonerde       ....      7,71  .  •      0,74  .  .  12,55 

Eisenoxydnl      •    .    •      4,32  •  •  12,05  •  •  16,13^ 

Kalkerde 1,55  «  .      4,40  .  •  11,10    . 

nagneaia      •    •    •    •      0,42  •  •      3,04  •  •      7,50 

Kali 2,48  »  .       0,04  •  •      0,34 

Natron      ....    .      4,57  ,  .      3,56  .  .      2,04 

100,00.  100,00.  100,00. 

Eine  Vergieiehnng  mit  den  fräher  gegebenen  Darcbaehnitta-Analym 
aeigt,  dasa  das  innere  Gang-Gestein  fast  genan  die  ZnsammenaetaiNig  der 
reinen  normal-traehyliachen ,  daa  vmaebliessende  Gestein  dagegen  dk  Z«> 
aammensetsnng  der  normal^pyroxenischen  Bfaaae  beaitst,  und  daaa  die  dsas 
angrensenden  Geatein    näher   liegende  Substaos   des  Ganges   ein  Vor* 


64^ 

8chaielsniigs»ProM[t  bctder,  und  swftr  •!•  Genenge  von  o^diS  Pyros«»* 
Mfttte  mit  1,0  Tracbyt  ist,  fdr  das  sieb  die  nacbstebead  bcnefaocte  ttabo 
mit  der  gefondenen  stimmende  ZusammensetsoDg  ergibt  (39)« 

Bei  aflberer  Uotersodiattg  findet  man  in  der  Tbat  die  dentltcbaten 
Sporen  einer  seitlichen  Scbmelsung  des  Neben-Geateins  mit  dem  Gange,, 
die  von  dem  Kontakt  aus  naeb  dem  Innern  bin  allmiblieb  abnimmt,  den 
mittlen  Tbeil  des  Ganges  aber  nfcbt  erreicbt  Diese  Beobacbtungen  nnd 
Versncbe  zeigen,  dass  man  sieb  die  cbemiscben  Mittel-Glieder  swischen 
den  saaern  und  basischen  End- Gesteinen  der  Mi»di$dken  Gebirgsarten 
nicht  gerade  als  gleichseitige  und  gemeinschaflKche  Ergdsse  jener  beiden 
grossen  phitonischen  Herde  su  denken  hat,  sondern  dass  es  auch  die  be« 
reits  vollendeten  Gebirgs-Bildungen  seyn  konnten,  welche  während  der 
Dnrcbbrechnngen  und  Injektionen  das  Material  cur  Bildung  der  Misch« 
lings-G esteine  hergaben. 

Wendet  man  dieses  Gesetx  der  Gestein- Bfldnngen  auf  die  Lava-Slr5ma 
der  MindUeken  Vulkane  an,  so  begegnet  man  hier  einer  Bestltigang  den» 
selben.  Die  End-Glieder  nnd  die  durch  diese  bestimmten  Mischlsagt« 
Gesteine  fehlen  auch  bei  diesen  jdngsten  Ergüssen  nicht.  Die  furchtbaren 
Lava-Ströme,  welche  die  palagonitiscben  Hdgel*Ketten  dea  Eraflm  und 
I^eirkmUtr  sersprengt  haben,  bieten  dafür  den  sprechendsten  Beweis«  Der 
Heki»  nicht  minder.  Nur  tritt  das  Gesets  hier  weniger  ungetrübt  hervori 
weil  die  von  }enen  Strömen  dorehbrochenen  Vnlkane  aus  dem  metamorphi- 
sehen  Gebilde  des  Palsgonit«Tufs  bestehen)  der  iwar  eine  mit  der  nor- 
,  malen  Trapp-Masse  übereinstimmende  Zusammensetsung  seigt,  aber  in 
den  Verhältnissen  seiner  Gemengtheile  grösseren  Schwankungen  nnterwor« 
fen  Ist  Die  schon  aus  diesem  Umstände  erkl&rlicben  Abweichungen  wer- 
den dadurch  noch  grösser,  dass  für  die  Untersuchung  nur  kleine  Hand* 
Stöcke  benötst  werden  konnten,  welche  gesonderte,  nicht  sehr  gleichmXssig 
gemengte  feldspathige  Eiumengungen  enthieltenu  Dessen  nngeaehtet  (ritt 
das  Gesets  doch  noch  unverkennbar  hervor. 

Die  schwara-graue  steinige  Lava  von  Hr&flUimtmkriyf§r  (40)  am  sfid- 
östlichen  Fosse  des  KraflM  und  der  dtimit  B Ander-  nnd  Lagen-weise  wech- 
selnde  Obsidian    (41)   hat   genau    die   Zusammensetsung    der   normalen 


Tracbyt-Masse. 

39. 

40. 

41. 

Gcftind.           Bemha. 

Kieselerde      . 

00,18              0o,18         • 

.     75,13     . 

75,38      ^ 

Thonerde  o. 
Eisenozydnl 

«     2I979     .     .     20,15     •     . 

[  11,34     . 
(     3,03     . 

10,33 
4,34 

Kslkerde    .    . 

.       4,40    .     .       5,33     .     . 

.       1,73     . 

1,81 

Magnesia  .    . 

.       3,04    .     .       3,74     .     . 

0,89     . 

0,35 

Kau  .... 

0,04     .     .       3,35     •     . 

.       1,85     . 
•      4,39     . 

3.44 

Natron  .    .    . 

3,50    •     .       8,30     .     . 

»,83 

Wasser      .    . 

•        ~*       •     .        ^~       .     • 

.       0,41     • 
100,00. 

— 

^M 

100,00             100,00. 

10«,00. 

Derselben  Zosanmensetcnng  nlhert  sich 

die  Masse 

der 

OMdfa«. 
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Sdine,  weleb«  am  nordöttlicliea  Abbaafe  d€8  JMfo^#  Miftreleii.  Sie  eot- 
Spreeben  eiDem  Gemenge  von  1^0  Tracbf  t»  and  0|2326  Pjroxen^BIane  (il). 
*  Das  basiscbe  £nd-Glied  findet  sieh  in  der  Snbstans  des  grossen  Lava- 
Stromes  reprIsenHrt<43),  welcher  sich  WKW.  von  diesem  Vulkan  bis  sa  den 
Ufern  der  Tfiforsd  ergossen  hst. 

42.  43. 

Gefttnd.  Berecha.  Gefoiid.  BcfcchB. 

Kieselerde 71,35    .    «     71,35     .     •    .    •    40,60    •    •    48,47 

Thonerden.£isenoz7dDl  17,33    •    •    17,32    ....    28,81    •    .    3e»l6 

Kalkerde 1,24    .    •       3,41     ....    13,07    .    .     11,87 

Magnesia 0,19     .     •      1,53    ....      7,56    •    .      6,89 

Kali 4,23     .     .       2,73     ....       0,20     .     .       0,65 

Natron 5,66    .     .       3,75     .     ,     •  1,24     .  1,96 

'  100,00  100,00.  '        100,00  100,00. 

Die  Laven  vom  westlichen  Fnsse  des  ffeIrtoV,  welche  Dr.  Gsktu  in 
meinem  Laboratorium  untersucht  bat,  stellen  sich  als  die  Bfischlings-Ge> 
steine  dieser  Endglieder  dar,  wie  die  nachstehenden  Anslysen  zeigen: 

Utb  bei  B4ls.  l^frmhvott'Lavm.  üe^fo-AMlM  t.  1815. 

44.  45.  46. 

Geftind.     Berecha.  Gefand.       Bereeho.  Gefiind.     Befcdin. 

Kieselerde  .   55,95     .     55,95     .    •     59,45     .     59,45     .     .     56,76    •     56,76 

Thonerde  u.)jj^  g3         ^^^^^3  ^^^gg         ^3^^    ^    ^     ^^^4^    ^    ^^^ 

Eisenoxydul ) 

Kalkerde  .  6,54  .  9,10  .  .  5,50  .  7,80  .  .  6,75  .  8,79 
Magnesia  .  4,21  .  5,14  .  .  %SS  ,  4,32  .  .  4,04  •  4,95 
Kali  .  .  .  0,96  .  1,33  .  .  1,43  .  1,65  .  .  2,63  •  1,40 
Natron  .  .  2,51  .  2,55  .  .  3,56  .  2,82  .  .  2,35  .  2,62 
100,00      100)00»  100,00         100,00.  100^0        160,00. 

Pyroxen-Oesteln.  PyroKen-Oeetelo.  Pyrozea-Geetela. 

Die  Reihenfolge  dieser  Analysen  enUpricht  der  Aufeinsoderlagemng 
der  untersuchten  Ströme  von  den  älteren  bis  zum  Jungsien  aufwärts.  Man 
siebt  daraus,  dass  die  Zuflüsse  der  beiden  plulonischen  Gesteins -Herde, 
welche  die  Tbatigk;eit  des  Vulkans  unterhalten,  eben  so  regellos  sind  als 
diese  Thätigkeit  selbst.  Bei  dem  Lava-Strom  der  Thjorid  hat  der  pyro- 
xenlsche  Herd  allein  gewirkt;  bei  der  Lava  von  HdU  fiberwog  der  pyro- 
xenische  den  trachy tischen.  Bei  der  BfirahoaU-lAvtL  tritt  derentgegengesetxte 
l^all  ein,  and  bei  der  jüngsten  im  Jahre  184S  erfolgten  Eruption  herrscht 
wieder  der  pyroxenische  gegen  den  trachytischen  vor. 

Die  grosse  Übereinstimmung,  welche  sich  überall  auf  der  Erd-Ober- 
fläch«  in  den  Gebirgs-Massen  der  Vulksn-Periode  ausspricht,  berechtigt  su 
der  Termuthnng,  dass  diese  Prozesse  der  vulkanischen  Gestein-Bildung 
nieht  auf  iiUnd  allein  beschränkt  sind.  Eine  Anzahl  in  meinem  Labore* 
torium  ausgeführter  Analysen  von  analogen  Gebirgsarten  anderer  Gegenden 
seiget ,  dass  Diess  in  der  That  der  Fall  ist.  Das  vulkanische  System  des 
Arm$idiekm  Hochlandes  ist  in  dieser  Besiehnng  besonders  uerkwirdig. 
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Die  DardwebAittg'Analftcii  dortiger  Gebiripsarleii,  welche  wif  den  tref- 
liehen  Arbeiten  Abich's  verdaniLea,  geben  eneb  dort  für  die  sauern  tracby* 
tiKheo  Endglieder  genau  dieselbe  Zusammenaetxnng,  welche  die  UUmäi' 
sekem  teigen: 


Normale  Trachyt- 
Maiae  tod  Islamä. 


Dauclbe  au  dem  ArmtnUehtn  Hoclilaade  *. 


Kieselerde    • 
Tbonerde  n.  i 
Eisenoxydnl  j 
Kalkerde«    . 
Magnesia 
Kali     .    .    . 
Natron     .    . 
GlfihYerlust 


76,67 
14,23 

1,44 
0,28 
3,20 
4,18 
0,00 


47. 
77,27 
14,14 

1,31 

? 
2,44 
4,15 
0,51 


4& 
77,60 

13,72 

1,40 
? 
2,30 
4,21 
0,6  t 


49. 
77,42     . 
14,83     . 

2,73     . 

4,32  j 
0,57     . 


60. 
76,66 

15,17 
1»25 

2,94 
3,52 
1,12 


47  branner  Obsidian  vom  iMtum  Armrai;  48  Obsidian-Porpbyr  Vom 
grossm  ArwMti  49  Obsidian  irom  KioU%$4my  \  50  Diorit-ähnlieher  Porphyr 
von  BsMokM* 

Diese  Übereinstimmung  seigt  sich  aber  nicht  allein  in  dem  säuern 
Endgliede  der  Gesteins-Reibe,  sondern  sie  tritt  noch  sch&rfer  in  den  Misch« 
Itngs- Gebilden  derselben  hervor.  Ein  dichter  schwarser  Basalt  von  den 
Quellen  dea  Buphrmiy  den  Herr  Jagkbl  in  meinem  Laboratorium  analysirt 
hat,  entspricht  einem  Gemenge  von  1  trachytischer  und  0,7332  pyrozeoi- 
acher  Masse  (51). 

Eben  so  schliessen  sich  die  sftmmtlichen  dbrigen  Analysen,  welche 
Abicm  in  seiner  Arbeit  mittheilt,  auf  eine  fiberrasche nde  Weise  dem  Ge- 
setse  an: 


Kieselerde 

Tbonerde  u. 

Eisenoxydul 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali    .    . 

Natron 


Oefond. 

51. 
Bereehn. 

Otpfei-Oetteln  Tom 

grossem  Ararat, 

52. 

Gefand.      Bereehn. 

Diuikel.erra««OipM- 
Oeatein  den  KmsUck, 
43. 
Gefnnd.    Bereehn. 

.     64,76 

.     64,74     . 

.     70,14     .    70,14     . 

.    69,77     .  69,77 

22,31 

.     20,99     . 

.     18,17     .    17,92     . 

.     18,27     »  18,13 

.       5,13 
.       1,91 
.       2,51 

•       3,38 

.       5,84     . 
.       3,07     . 
.       2,12     . 
.       3,24     . 

106,00. 

.       4,72     .      3,85     . 
.       1,00     .      1,71     . 
,       1,47     .      2,61 
.       4,50     .      3,67 

.  .    5,13     .     3,99 
.       1,65    .     1,89 

.       5,18     .     6,22 

100,00 

100,00        100,00. 

1  Traehyru.  0,3013 

Pyrozen-Oeateia. 

100,00     100,06. 

TKachyMi7o3S5 
Pyrosen-Getlein. 

*    über  die  gedogUehe  Mntnr  des  Jrwunischen  Hoehlandes  Ton  Dr.  H.  Asica. 
Dofpat  I8U. 
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RttAlfftiUMi  Oipfel-Otttei«  dw  Kuhtdc. 


54. 


GeAiDd. 
Kieselerde  .  70,97 
ThoDerde  u.  j  ^^^^3 


Eisen  oxydol 
Kalkerde 
Magnesia 
Ralin.  I 
Natron) 


4,34 
1,64 

5,12 


Bercdi«. 
70,07 

17,45 

3,55 
1,62 

6,41 


Oipfel-G«tteki  des  Elintx. 

55. 

QeAind.       Berecha. 


60,65 
10,85 

4,40 
2,27 

3,83 


60,63     . 
18,25     . 

4,02     . 
1,02     . 

6,18  j 


SIS, 

OcAmd.  Ba««h«. 

.     65,96  .  65,06 

.     22,18  .  20,28 

•       4,27  .     6,30 

2,13  .     2,70 

1,34  .     2,23 

4,12  .     3,34 


100,00         100,00. 

100,00       1100,00. 

100,00     100,00. 

1  TSckyt  n.  52533 

1  tracbyt  n.  0^14 

1  Trachyt  «.l^m 

Pznnen-Oesteln. 

Pyroxen-OMtalB, 

Pwpliyr-artigM  dichte« 

Etwas  zerwtitet  poritoM 

Ararmt'QtMeln, 

ilraraf-GctteiB. 

staUIo.  Gesteta  sw. 
Keuchet  U9d  KM. 

57. 

58. 

SO. 

GeAind.       Beneha. 

0«rBKd«       Berccki. 

Gefimd.    Berechi. 

Kieselerde    .    65,27    .    65,27    . 

•     65,30     .    65,30     • 

.     61,25     »  61,26 

Thonerde  a 
Eisenoxydul 

.     22,66    .    20,61     . 

.     26,72     .  22,06 

Kalkerde            6,57    .      5,65    • 

7,40     .      5,61     . 

.       6,27    •     7,14 

Magnesia    .      3,47    .      2,96    . 

.       3,00     .      2,02     . 

3,77     .     3,80 

Kalla.Natron     3,81    .      5,45    . 

,       1,56     .      5,47     . 

2,00    .     4,77 

100,00        100,00. 
1  TnSyt  tt.  0,6^86 
Pyroxea-Oesteln. 


100^0        100,00. 

1  Trachyt  n.  0,5666 

Pyiozen-Oesteln. 


100,00     100,00. 

'1  TraehyMi.'  1,207 

PyieKca<Ocsteia» 


Abich  führt  nur  eine  Oebirgsart  in  seiner  Abhandlung  auf,  deren 
Zntanraiensetxnng  sich  der  normal-pyroxeniscben  Grund-Masse  mehr  nibert 
Es  Ist  Diess  ein  Mandelstein  •  artiger  Basalt  vom  Armrat  ^  der  als  ans  I 
Tracbyt  «od  3,427  Pyroxen-Masse  snsammengesetst  betrachtet  werden  kann, 
Blmlich  (60). 

LIsst  sich  demnach  einerseits  aus  der  Zusammenselxung  der  MSmü" 
«dbeii  Gebirgsarten  die  der  KmikoHttken  ableiten,  wenn  nur  der  Proxent* 
Gebalt  an  Kieselerde  in  den  leisten  bekannt  ist,  so  bieten  die  Gesteine 
der  EaMku9i9dkem  Vnlkane  andererseits  schon  an  und  für  sich  die  Möglich- 
keit dar,  aus  den  dort  auftretenden  sauern  Endgliedern,  im  Verein  mit  den 
sie  begleitenden  basiseben  Gebilden,  durch  Rechnung  die  Zusammenselxung 
der  pyroxenischen  Grund- Masse  so  finden,  welche  den  nicht  trachytischen 
Herd  der  vulkanischen  Gestein-Bildungen  daselbst  erfüllten.  Die  einseinen 
Bestandtheile  einer  solchen  Grund-Masse  ergeben  sich  leicht  mittelst  der 
ans  der  Formel  S.  830  (2)  abgeleiteten  Gleichung: 
(g— 1)  Am  "in  _^ 

a ^ 

worin  Am  die  einseinen  Bestandtheile  eines  Mischlings  •  Gesteins  in  Pro- 
tonten ansdrfickt.  Diese  Formel  gibt  aus  leicht  begreiflichen  Grfinden  um 
ao  genaaere  Resultate,  Je  mehr  sich  An  von  dem  numerischen  Werthe  der 
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■•rni«l-tf«ehytiBeli«ii  Zotamineiisetsang  entfernU  INeM  ist  nur  bei  der 
ABtljrte  (60)  der  Fall.  Berechnet  man  daher  aus  dieacr  die  Werthe  vm 
fhty  so  ergibt  aich  (Spulte  3  u«  4): 

60.  Kmmkmmu,      UUmd. 

Gefnnd.       Btreebn.  Oefaad.    '  Bcncha. 

Kieselerde 54,84    .     54,84     •    .    48,47    •    48,47 

Tbonerde  a.  Eisenoxydul  .    27,06    .    36,56    .    .    31,07    .    30,16 

Kalkerde 0,28     .      0,61     .    .     11,66    .    11,87 

Magnesia 3,72     .       5,30     .     .       4,72     .       6,8Ö 

Kali  u.  Natron  *  .    .    .    .      4,20    .      3,70  Alkalien  3,28  •      2,61 
100,00        100,00.  100,00       100,00. 

Mao  kann  daher  nicht  daran  zweifeln,  das«  die  beiden  grossen  vol- 
kanischen  Erhebungen ,  welche  das  Anutdsehs  Hochland  nnd  die  Insel 
Island  zusammensetzen,  aus  chemisch  gleichen  Quellen  geibssen  sind. 
Der  Gedanke,  dass  vielleicht  alle  vulkanischen  Bildungen  der  Erd-Ober- 
ilftche  aus  denselben  Quellen  ihren  Ursprung  genommen  haben,  Ja  dass  es 
vielleicht  eben  diese  Quellen  sind,  aus  denen  alle  Eisen-freien  und  Eisen* 
baltigen  plntoniscben  Gebirgsarten  durch  Versohmelzung  entstanden  sind, 
liegt  um  so  weniger  fern,  als  die  mineralogische  Verschiedenheit  der, 
gleiche  Durcbschnilts-Zusammensetzung  scigenden,  KuukmHBd^m  und  /#- 
iandisehen  Gebirgsarten  nicht  geringer  ist,  als  wir  sie  bei  den  übrigen 
Eisen-haltigen  Gebirgsarten  plntoniscben  Ursprungs  antreffen.  Es  wird 
daher  von  grossem  Interesse  seyn,  die  genetischen  Beziehungen  der  älteren 
Gebilde  iu  ähnlicher  Weise  zu  verfolgen,  wie  ich  es  ftir  die  vulkanischen 
versucht  habe.  Man  wird  dazu  nur  die  umfangreichen  und  mächtig  ent- 
wickelten Gebirgs-Systeme  wSblen  dörfeo,  um  die  Störungen  su  ver- 
meiden, welche  aus  dem  Kontakt  der  chemisch  metamorphisirten  exogenen 
Gebirgs-Massen  mit  den  plntoniscben  entstehen  konnten.  Denn  solche 
Störungen  zeigen  sich  selbst  schon  da,  wo  die  vulkanischen  Gesteine  in 
isolirteren  Erhebungen  aus  kalkigen  oder  kieseligen  Flötz-Gebirgen  her- 
vorgebrochen sind. 

Es  wfirde  nach  diesen  Betrachtungen  noch  äbrig  bleiben  den  Zn- 
sammenhang nachzuweisen,  in  welchem  die  eben  betrachtete  Bildungs- 
Weise  der  Isländischen  und  Kaukäsisehen  Gesteine  mit  ihrer  mineralogi- 
schen Natur  steht.  Die  interessanten  Beziehungen,  welche  sich  ans  einer 
solchen  Untersuchung  ergeben,  fuhren  indessen  zn  weit,  nm  sie  in  dieser 
kurzen  Übersicht  verfolgen  zu  können.  Ihre  Betrachtung  mag  daher  der 
ausführlicheren  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  vorbehalten  bleiben. 

n.    Genetische   Beziehungen   der  metamorphischen 

Gebilde. 
1.    Palagonitische  Gesteine. 
Bei   weitem  interessanter  als   die  unveränderten  Gesteine  sind   die 
»etamorphischen  Bildungen,  welche  einen  nicht  nnerheblicben  Tbeil  der 
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F«fte  Ton  t^ämd  snsannifMetxeo.  Alf  das  merkwfirdigate  Gfied  deradboi 
igt  vor  Allen  da«  palagODiüsebe  Tnff-Gebirge  su  nenneB,  welches  «os 
einem  Genenfce  von  Wasaer-freien  nnd  Waaser-baltigeD  Silikaten  besteht. 
Die  ersteDy  die  Wasser-freieD ,  gehören  anaacblieaalich  dem  eben  betracb* 
teten  pyroxeniachen  Gebirge  an  nnd  aind  niemala  von  tracbytischen  Ein- 
achliiaaen  begleitet  oder  wohl  gar  verdringt;  die  letzten,  die  Waaaer-halti- 
gen  Silikate  dagegen,  welche  gewöhnlich  als  Bindemittel  die  Wasser-freien 
Trdmmer-Gesteine  zn  Konglomeraten  verkitten,  können  wieder  als  Gemenge 
oder  Verbindungen  zweier  Silikate  betrachtet  werden,  von  denen  das  eine 
der  Formel  ilsSisH"*«!  nnd  das  andere  der  ZnsammensetzongXl,  Si-f~e<| 
entspricht  Beide  Glieder  scheinen  sich  in  bestimmten  Verhältnissen  mit 
einander  zn  verbinden.  Wenigstens  glaubt  Vf.  den  Palagonit,  für  den  er 
die  Formel  AsSi^+aXlSfi+eq  aufgestellt  hat,  so  wie- eine  in  den  Taffen 
der  {^Uunn-infel  des  QalopagoM-ArehifeU  vorkommende  Verbindung,  für 
die  er  die  Zosammensetzung  iljSfis+Xl^i-h*^  fand,  als  solche  be- 
trachten zu  müssen. 

Ohne  schon  {etzt  in  dieser  kurzen  Übersicht  auf  eine  apezielle  Be- 
trachtung der  einzelnen  Glieder  des  Tuff-Gebirges  näher  einzugehen,  mag 
nur  die  Bemerkung  hier  einen  Platz  finden,  dass  die  Palagonit-Sobstanz 
als  charakteristischer  Gemengtheil  dieser  Bildungen  oberall  aufzutreten 
scheint,  wo  die  pyroxenischen  Gesteine  der  Vulkan -Periode  besonders 
entwickelt  sind.  Man  findet  sie  ausser  auf  Uland^  wo  sie  in  grosster 
Verbreitung  vorkommt,  in  den  bedeutenderen  Basalt  -  Erhebungen  von 
DeuUehland  und  Frankreieky  in  den  Euganeen^  am  ilfns,  auf  den  Aftortm 
nnd  CsiMirisfi,  anf  den  Ctfverdisehen  Inseln,  auf  den  Sehüdkrötem-Iiußlm 
and  wahrscheinlich  auch  Auf  den  vulkanischen  Insel-Gruppen  der  Südsee, 
Die  nachstehenden  Analysen  geben  eine  Idee  von  dem  Grade  der  Überein- 
stimmung, welche  dieses  so  allgemein  verbreitete  Bindemittel  der  vnlkani* 
sehen  Tuffe  in  seiner  Zusammensetzung  zeigt: 

UtäMdUeker  SsTjadair.  UUkidueker  TroUkomigU  beha  HekU. 

61.         Gefbnd.O.  Berechn.O.                  62.     Gefnnd.  O.  Berecha.  0. 

Kieselerde  .    .     37,4S     .     19,43  .     19,44    •  .     39,98     »    21,16     .  19,96 

Tbonerde    .    .     11,17  j  ^                 .  .      8,26> 

Eisenozydol     .    14,18'  .  .    17,65> 

Kalkerde     .    .      8,76)  .  .      8,48^ 

Magnesia    .    •      6,04  ^                .  .      4,45[  ^                 ^ 

Kali   ....       0,691  .  .       0,431                             *^ 

Natron    .    •    .      0,66/  •  .      0,61 

Wasaer  .    .    .    17,16    ,       —  .       —     .  .    18,26 

Fremd.  Rfickstd.     4,11    .       —  .       -      .  .      1,89 
100,17.                                                   100,00. 
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UtaniUehfr  Palagoalt-Saadtteln  bei  SeytjahUih.       ItUUMte»er  LamgmtvatntktUh. 


63. 

Gcfand.O.  BerechD.O. 

64.     Oefud.O.  BaraelukO. 

Kieselerde  •     • 

35,09 

.     18,57     .     18,31     . 

.     40,38     .     21,87     •  20,38 

Tbonerde     .    . 
EiKenoxydul     . 

10,60 
13,65 

.       9,05     .       9,16    * 

^®'^*  \.       9,10     .  10,19 
.     13,52  S 

Kalkcrde     .    . 

4,83 

.       8,56   . 

Magnesia    .     . 
Kali   .... 

7,07 
0,26 

4,11     .       4,58     * 

0^4  [•       '^''     •     ^'^ 

Natron    .    .     . 

0,60| 

0,61  \ 

Wasser  .    .     . 

17,25 

•        "^^       •        "^       •     < 

16,98 

Fremd.  Rockstd. 

11,13 

—       .        —       .     , 

2,32 

100,00. 


100,16. 


UländtMeher  Ktiiuvik, 


Kieselerde  ^  . 
Thonerde  .  • 
Elsenoxydul 
Kalkerde  .  . 
Magnesia  .  • 
Kali  .  .  .  . 
Natron  .  .  . 
Phosphorsaure 
Wasser  «  •  • 
Fremd.  Ruckstd. 


65. 

37,05    . 

13,61^ 

13,75! 
6,48) 
7,13  ( 
0,42  (• 
1,72) 
0,43     . 

12,68     . 

7,26     . 


OetbDd.O.  Berechn.O. 


20,09 
10,49 

5,47* 


20,60 
10,80 

5^15 


liländUcher  NatfrhüU  beim  EekU. 
66.       Geftand.O.  Bcrechn.O. 
32,86     .     17,39     .  17,66 
8,47     .    8,88 


7,31  j 
16,81  J 
6,80 
6,13! 
0,79  { 
1,98 

11,38 
16,36 


6,08    .    4,41 


100,419. 


100,42. 


UWmäUchtT  VerKelnemagi-fahrender  Tnff 

TOB  FoUftOfff, 

67.        Ocftmd.  0.  Bereelia.  0. 
15,03     .     15,20 


Kieselerde  .    . 

28,53 

Thonerde    .    . 

9,29 

Eisenoxydul    • 

9,40 

Kalkerde    .    . 

6,02 

Magnesia   .    . 

6,60 

KaU  .    •    .    . 

0,96 

Natron  .    .    . 

0,84 

Wasser  .    .    . 

7,61 

Fremd.  Ruckstd. 

31,05 

99,27. 

7,12 


4,34 


7,60 


8,80 


Itiättdhcket  Geröll  ans  der  Laxd 
bei  EnmU, 
66.     O«fiuid.0.  Bcreelui.O. 
18,74 

9,87 


19,64 
8,97 


8,98    •    4>68 


37,11 
9,78  J 

14,67  J 
4,99 
5,61 
1,57 
0,00 

14,04 

12,24 

100,00. 


*   Vacb  Abiug  det  dem  kohleasanrea  nod  pboephorftiirea  SaUe  eatspreehende« 
SaitenCofls. 
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G9i9pm§9i, 

09.        Oeftiad.O.  Berechn.O. 

70.     Gefiud.  0.  Bereeh>.0. 

Kieselerde  .    . 

37,83     . 

10,64     •     10,24 

.     .     36,15     , 

18,77     .  18,31 

Tbonerde    «    • 
Eisenoxydiil     • 

13,0& 
0,03» 

0,03     .       0,62 

.     •      11,31  1 
.     .     10,48  i  ■ 

8,43     .     0,15 

Kalkerde     .    . 

7,40 

.     .       7,78  1 

Magnesia    •    . 
Kali  .... 

6,64 
0,04 

6,00     .       4,81 

.     .       6,14( 
.     .    ,  0,76r 

4,-85     .     4,58 

Natron   •    •    . 

0,70 

.     .       0,641 

Wasser  .    .    . 

93,00     . 

^"      •        "" 

.     .     24,60 

Fremd.  ROckstd. 

0,00     • 

"~"      •        ~~ 

.     .       2,10 

100,34.  100,00. 

Mit  diesem  völlig:  nbereinstimmenden  Resultate  hat  die  Analyse  das 
Bindemittel  von  Tuffen  gegeben ,  die  auf  den  Cap-  Verdisehen  Inseln ,  den 
AmoreH,  den  Cauarien  und  in  unscrn  Banalt-Gebirgen  auftreten. 

Die  grosse  Verbreitung  dieser  Gebilde  und  ihre  grosse  Wechsellage> 
rung  mit  den  unveränderten  vulkanischen  Gesteinen,  von  denen  sie  durch- 
brochen werden,  deutet  darauf  hin,  und  eine  nähere  fietrachtung  der  plu- 
tonischen  Kontakt-Erscheinungen  beweist  es  bentimmt,  dass  das  palagoni- 
tische  Tuff-Gebirge  wesentlichen  Antheil  an  dem  Verschmelzungs-Prozess 
der  trachyto-pyroxenischen  Mischlings-Gesleine  genommen  hat.  Der  Einfluss 
dieser  Tuffe  auf  die  Gestein-Bildung  bedarf  daher  einer  besondern  Unter- 
suchung. Die  nachstehenden  Analysen  geben  die  auf  Wasser-freie  Sub- 
stanz und  Eiaenoxydul  berechnete  Zusammensetsang  der  untersuchten  Tuffe : 
Trotlkü-     Omto-    Reykja-  Lmmgar-  Krtsu-   Naefr-     Fou- 

AUdh.  vmiMskeUir.  vik,  hoU.  vogr,  ^^ 
40,60  50,71  47,63  46,20  47,78  51,36 
16,01  13,55  17,08  10,30  15,55  13,53 
17,40  15,44  15,53  21,30  14,17  18,27 
10,01  10,75  8,14  0,58  10,09  6,01 
6,83  7,08  8,05  8,64  0,30  7,76 
0,35       0,81      0,52       1,11       1,61       2,17 

0,71       0,76      2,15      2,78       1,41       0,00 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00. 

Sanerstoff  in  ]?i  und  den  Basen : 
3:2,0»   3:1,703    3:1,992  3:1,906  3:1,835  3:2478  3:7,039  3:2,099  3:1715. 
Kieselerde    48,20     51,20     50,18     49,60     50,7l    47,63    46,20    47,78    51,36 

Thonerdeu.lj^gg     30,02     20,03     32,41    28,99    32,61    31,60    20,72    31,80 

Eisenoxydnif 

Kalkerde        11,31     10,85      0,04    10,01    10,75 

Magnesia         7,70      5,70      8,68      6,83      7,08 

Kali  0,88      0,55       0,93       0,35      0,81 

Natron  0,85      0,78      1,24      0,71      0,76 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00. 

Diese  Analysen  fuhren  daher   su   dem  unerWarteten  Ergebniss,   dass 

die  Substana  der  geschmolzenen    palagonitiscben  Silikate  in   ihrer  Zn* 
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n^U. 
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Kieselerde    48,20 

51,20 

50,18 

Tbonerde      14,41 

10,68 

17,18 

Eisenoxydul  16,47 

20,34 

11,85 

Kalkerde       11,31 

10,85 

0,04 

Bfägnesia        7,70 

5,70 

8,68 

Kali                0,88 

0,55 

0,03 

Natron           o,85 

0,78 

1,«4 

8,14 

0,58 

10,09 

6,91 

8,05 

8,64 

9,39 

7,76 

0,52 

1,11 

1,61 

2,17 

2,15 

2,78 

1,41 

0,00 
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ääimneosttson^  fast  gans  ipenaii  mit'  der  donnäl-pp^xeiiitelini  Gdftüin- 
Maate  fibereinsHmmt,  nur  dasa  hier  etwaa  gfrSasere  Sebwankuiigen  in  den 
relativeo  VeriiäHoiaaen  der  einzeloen  Beatandtheile  aichtbar  sind.  Daa 
naohatebende  Mittel  aller  dieser  Analysen  ist  in  der  That,  wenn  man  ron 
dem  DDerheblich  grftsseren  Magnesia-Oebalt  and  der  etwas  g^eringeren 
Kalk-Menge  absieht,  kaum  merklich  von  der  normal-pyroxenischea  Zv- 
samm^nsetzung  verschieden« 

PaUgonU.     ^•"L^'i^"- 
hImIi«  Bl«ue» 

Kieselerde 49,24    •     .    48,4T 

Tbonerde  u.  Eiaenoxydul     30,82    •    •    30,16 

Kalkerde 9,73    .    .    11,87 

Magnesia 7,97     .    .      6,89 

Kali 0,99     .    •      0,65 

Natron 1,34    .    •      1,96 

100,00  ioo,ooT 

Das  Saueratoff-VerhlKnisa  in  der  Sfture  und  den  Basen  ist  für  den 
Palagooit  3:1,948  und  für  das  Pyroxen-Gestein  3:1,998,  also  völlig;  gleich 
und  weniger  verschieden,  als  die  Abweichungen  in  den  einzelnen  Analy- 
sen ,  aus  denen .  diese  Mittelwerthe  gezogen  sind.  Ana  diesem  Grande 
erhilt  man  auch  eine  fast  gleiche  und  oft  mit  der  Rechnung  noch  nAher 
stimmende  Zusammensetzoog  der  Mischlings-Gesteine,  wenn  man  statt  der 
pyroxenischen  die  normal  palagonitische  Zusammensetzuflg  zu  Grunde  legt. 
Die  um  das  Mittel  etwas  mehr  achwankeuda  Zusammensetzung  dieser 
Palagonit-Gebilde  aber  erklärt  zugleich  auf  das  Eiafachste  die  kleinen  Ab- 
weichungen, welche  sich  bei  einzelnen  In  den  Palagonit-reiehen  Distrikten 
Mmnd9  auftretenden  Laven  in  so  fern  zeigen,  als  darin  der  Kalk-Gebalt, 
der  Pftlagonft-Zusammensetznng  enlnpreehend,  im  Verhiltniaa  an  dem  etwaa 
wachsenden  Magnesia-Gehalt  um  ein  Geringea  abnimmt.  Sebon  die  ndt 
den  normal- pyroxenischen  Gesteinen  fast  völlig  identische  Konstilotio«  der 
palagonitiachen  Tnfe,  die  Abwesenheit  von  trachytischen  EinaehNlaaen 
darin,  and  mehr  noch  ihre  allmihlichen  Überginge  in  die  fast  Waaaer-freie 
Sobstanz  der  pyroxenischen  Gesteine,  welche  man  im  Grossen  wie  an  den 
einzelnen  Einschlüssen  beobachten  kann,  machen  es  in  hohem  Grade  wahr- 
aebeinlich,  dass  die  Toff-Bildung  auf  das  Innigste  mit  der  pyroxenisehen 
Gestein-Bildung  zusammenhingt.  Beobachtungen,  welche  DinwiK  anf  den 
Cap-VsriUehen  Inseln  angestellt  hat,  und  die  darauf  besfiglicben  Hand* 
stocke,  welche  B.  der  zuvorkommenden  Gflte  dieaes  ausgezeichneten  Natnr* 
forschers  verdankt,  haben  ihn  zunächst  auf  die  Spur  der  merkwirdigen 
Vorgänge  geleitet,  welche  den  palagonitisehen  TttfF-Bildnngen  zu  Grande 
liegeu. 

In  den  Umgebungen  von  Porto  Prq/a  kommt  eine  baaaltische  Lava 
vor,  die  sich  fiber  eine  jdngere  Kalk-Ablagerung  ergossen  hat.  Man  sieht 
dort,  dass  die  Lava  im  fldsstgen  Zustande  anf  den  Kalk  gewirkt  und  aieii 
von  dem  Wechsel  der  Gesteine  aus  mit  Trummer-Massen  der  unten  liegen* 
den  Kalk-Sphicht,  über  die  sie  sich  fortwälzte»  erfiaUt  hat    Daa  Produkt 
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difli«r  gegenteiligen  Einwirkang  itl  ein  Braeden^itigee  Konglomerat»  in 
wetcbtm  die  verinderte  Lava  mit  einer  aehr  reinen  Masee  ven  JLohlea« 
aanrem  Kalk  darchmengt  ist.  Eine  n&here  Unterfsncbung  diesea  Cremenges, 
daa  schon  im  AuaNern  ganz  daa  Anteben  einer  im  breiigen  Znatande  in- 
•ammengekneteten  Masse  besilst,  schliesst  jeden  Gedanken  an  eine  spatere 
Infiltration  der  die  Lava-Brocken  begleitenden  Kalk-Masse  ans.  Die  che- 
mische Verftnderung,  welche  daa  Kalk-Gestein  in  Berührung  mit  der  Lava> 
Masse  erzengt  hat»  liest  über  den  Prozess  der  Palagonit-Bildung  keinen 
Zweifel.  Das  Lava-Gestein  ist  n&mlich  da,  wo  es  an  die  Kalk-Brocken 
grenzt,  in  eine  Masse  verwandelt,  die  alle  mineralogischen  Merkmale  und 
chemischen  Reaktionen  des  Palagonils  darbietet,  und  diese  darch  allmlh- 
liche  Überginge  io  das  feste  unzersetzte  Gestein  charakterisiiie  Metamor- 
phose zeigt  sich  in  dem  Maase  entwickelter,  als  die  Kalk-Substanz  gegen 
den  andern  Gemengtheil  der  Masse  nach  überwiegt.  Die  Untersuchung 
gab  fflr  diese  metamorphosirte  Lava-Substanz  die  nachstehende  Zusammen- 
setzung, welche  sich  von  der  des  reinen  Palagonits  kaum  unterscheidet 

71.  OefuBd.O.         Ber«clui.O. 

13,87     •     .     14,58 

7,31     .     .       7,M 


4,33  *  .     .       3,65 


Kieselerde  .    . 

36,21 

Thonerde    .    • 

8,6a 
10,06 

Eisenoxydol     • 

Kaikerdo     .    . 

4,791 

Magnesia   .    . 

ö,44( 

Kali  .... 

l,8If 

Natron  .    .    . 

2,85) 

Kohlensäure    . 

5,10 

Wasser  .    .    . 

14,62 

Rfickstand  •    . 

15,65. 

Ganz  analoge,  wiewohl  nicht  identische  Verhiltnisse  haben  aicfa  dnich 
Beobachtungen  und  Versuche  an  nnsern  basaltischen  Gingen,  welche  Kalk- 
Plötze  durchsetzen,  nachweisen  lassen.  Es  zeigt  daher  die.  unmittelbare 
Beobaehtong,  dasa  Palagonit-Substanz  bei  höheren  Temperaturen  durch 
Einwirkung  von  Kalkerde  auf  pyroienische  Gesteine  entstehen  kann.  Und 
in  der  That  beweisen  verschiedene  Tuffe  ans  nnsern  Baaalt-Gebirgen  und 
von  den  Vulkanen  der  SekUdkrSien*  Inseln  ^  die  B«  zu  unteranchen  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  auf  das  Bestimmteste,  dass  einzelne  Bildungen 
dieser  Art  wirklich  auf  solche  Weise  entstanden  sind.  Die  folgende,  anf 
das  Innigste  mit  kohlensaurem  Kalk  gemengte,  Krater-biidende  Substanz 
eines  Tuffs  von  der  Ckathmn-insel  (71)  gibt  einen  Beweis  dafür. 

Geht  die  Bildung  des  Palagonits  wirklich  auf  dem  angedeuteten  Wege 
ror  sich,  so  muss  dieses  Fossil  sich  auch  auf  dieselbe  Art  kflnstlicb  dar- 
stellen lassen.  Und  Diess  gelingt  in  der  Thst  leicht,  wenn  man  ein 
inniges  Gemenge  von  i  Theil  geschlämmtem  Basalt-Pulver  mit  13  Theilen 
aerfallenem  Kalk  gldht  und  die  so  erhaltene  Masse  mit  Wasser  abschlämmt 
Es  wird  dadurch  ein   mit  Kalk  gemengter  Palagonit  erhalten,   der  sich 


*   Naek  Alang  des  Sanentofft  der  koliI«Bsanrea  SaUe. 
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mter  dem  lUkrotkep  ao  Minea  clumikterullsclieii  Eigeiiscbalten  eitenncii 
liatl.  Das»  iodeaseB  die  meiaten  Palagonite  und  namentlich  die  MamM* 
#aibMi  nicht  ans  einer  aoleben  Wechaei*Wirknng  von  Ffrozen^Geatein  auf 
Kalk  bervorgeg;an|^n  aind,  lavat  sich  achon  ana  dem  Uroatande  .folgeniy 
daaa  kohlensanrer  Kalk  als  Gemengtheil  in  den  nnsersetsten  laMbidi« 
sehe»  Falagoniten  fast  niemals  vorkommt,  nnd  dass  der  Kalk-Gebalt  dea* 
Fossils  selbst,  auf  Wasserfreie  Snbslans  berechnet,  nicht  einmal  die  Grdase 
des  Kalk-Gebalta  in  den  normal- pyroxcnischen  Gesteinen  erreicht,  weaa- 
halb  man  sich  nicht  wohl  den  Kalk  «ärmeren  Palagonit  aus  dem  Kalk* 
reicheren  Pyroxen-Gesteio  darcb  ein  noch  weiteres  Hinsntreten  von  Kalk 
entstanden  denken  kann.  Dagegen  lässt  sich  erwarten,  dass  Alkalien 
leichter  noch  als  alkalische  Erden  die  Palagonit*BilduBgen  veranlasaen 
werden,  da  sie  das  Verhaltniss  der  Bestandtbeile  in  den  palagonitisirten 
Pyroxen-Gesteinen  nicht  nothwendiger  Welse  zu  Andern  brauchen.  Der 
Versuch  hat  diese  Vcrmuthung  vollkommen  gerechtfertigt.  Man  erhAlt  daa 
schönste  Palagonit*Pnlver  mit  allen  mineralogischen  und  chemischen  Eigen- 
Schäften  des  MäMÜseheHj  wenn  man  feingeriebenen  Basalt  in  einem  grossen 
Überschoss  von  geschmolzenem  Kali-Hydrat  einträgt  nnd  das  gebildete 
überschüssige  Kalk-Silikat  mit  Wasser  flbergieast.  Die  ausgelaugte  und 
durch  Abschl£mmen  erhaltene  hydratische,  nach  dem  Trocknen  Pulver* 
formige,  schon  mit  der  schwächsten  Säure  gelatinirende,  durch  Kohlen* 
säure  und  Schwefel- Wasserstoff  leicht  zersetzbare  Substanz  zeigte  die 
nachstehende ,  mit  dem  reinsten  iMniUehen  Palagonit  übereinstimmende 
Zusammensetzung  (73): 

72.  Oeliad.  0.  Bereeb.O. 
Kieselerde  .  .  34,616  .  18,27  .  17,54 
Eiaenoxydul  .  lo,400 1  ^ . ^  «„ 
Thonerde  •  •  10,338  t 
Magnesia  .  .  7,801 
Kalkerde  .  .  4,788/  --.^ 
Kali  •  .  .  .  1,044  *'*^  •  ^'^^ 
Natron  .  .  .  1,535' 
Phoaphora.Kalk  0,390  •  —  .  - 
Koblens.  Kalk .  4,320 
Waaaer  •  .  .  18,140 
Pyrozen-Geatein     0,470. 

Der  Rückstand  der  Abschlftmnung  enthalt  ein  Silikat*  Gemenge,  deasen 
mittle  Zoaammenaetaung  aich  von  der  dea  Palagonita  nur  durch  einen  nm 
etwa  Vs  geringeren  Kieael-Gehalt,  der  aieh  in  den  alkalischen  Waach* 
wäaaem  wiederfindet,  unterscheidet,  und  in  dem  sich  bisweilen  deutlich 
ausgebildete  zeolilhische  Krystalle  von  der  Zusammensetzung  6a,Si,+*<l 
finden,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Die  eben  betrachtete  Umwandlung  dea  Pyroxen- Gesteina  in  Palagonit 


73.    O.Aud.0.  B«rMb.O. 

Sfi 

30,7<i     .  16,28     .  17,t 

XI 

«MW»        ,,,5     .     8,S 

ü» 

8,01« 

*»•••   .     4,5«     .     4,J 

1,8a« 

5it 

0,M% 

ü 

)«,047     .  S«,7«. 
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ht  von  einer  sehr  merkwGrdi^en  Erscheinnng  bej^leitet.  Eg  eDtwickeR 
sich  nfitnlich  dabei  eine  namhafte  Menn^e  reinen  Wasserstof-Oases,  dessen 
Ausscheidong  auf  der  Oxydation  der  Eisenoxydul- Silikate  tu  Eisenoxyd- 
Silikaten  beruht,  nnd^  die  auf  Kosten  des  im  Kali -Hydrat  enthaltenen 
Wasser^ Atoms  vor  sich  ^rpht.  Folgte  davon  ist,  dass  in  den  Palsgoniten 
Jede  Spur  von  Eisenoxydul  fehlt,  nnd  dass  das  Oxydul  der  Pjrroxen-Gesteine 
sich  stets  nur  als  Oxyd  in  den  Palag^onit- Tuffen  wiederfindet.  Ahnlich  dem 
freien  und  an  RieselsAure  (gebundenen  Eisenoxydul  verhält  sich  Man^n- 
Oxydul  und  Oxyd,  welche  unter  Wasserstoff*- EntwickHoof^  in  Blangan- 
saures  Kali  uberg^ehen,  welches  Mitursache  de^  häufig^en  Gestein-Übensng^ 
und  Dendriten  g^ewesen  scyn  kann,  welche  man  im  Palag^onit-Gebirge  nicht 
selten  antrifft.  Aus  den  reduzirenden  Wirkunfren  dieses  Wasserstoib  er> 
klärt  sich  auf  das  Einfachste  das  Vorkommen  des  offenbar  aus  Chlorkupfer 
reduzirten  gediegenen  Kupfers  in  den  palagonitisehen  Tuffen,  welche  man  ' 
auf  den  Fir^Öem  und  auch  bei  uns  beobachtet. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  nicht  leicht  zu  begreifen,  woher  das  Alkali 
rührt,  welches  die  Tuff-Btldungcn  Isltmis  bedingte.  Erwägt  man  die 
Wandelbarki>it  des  Alkali-Gehaltes  in  den  Pyroxen-Gesteinen  gegen  das 
konstantere  MengenVerhältniss  ihrer  übrigen  Bestandtbeile,  so  könnte  man 
sich  versucht  fählrn,  an  eine  Trennung  dieser  Alkslien  aus  eben  diesen 
glühend  fldssigen  Gesteinen  selbst  zu  denken«  Der  Gedanke  an  eine  aolcfae 
Alkali-Bildung  ist  nicht  ganx  von  der  Hand  xu  weisen.  Bekanntlich  zer- 
setzen sich  die  mpisten  Salze  in  höheren  Temperaturen.  Ist  die  Säure 
darin  bedeutend  flüchtiger  als  die  Basis ,  so  bilden  sich  unter  Verflüchti- 
gung der  ersten  basische  Salze  oder  freie  Basen.  Die  Verbindungen  der 
Schwefelsäure,  Krklensäure,  Salpetersäure,  der  arsenigen  Säure  etc.  er> 
leiden  mit  wenigen  Ausnahmen  diese  Zersetzung.  Ist  dagegen  die  Sänre 
feuerbeständiger  als  die  Basis  und  das  Salx  selbst,  wie  in  den  Ammoniak» 
Salxrn,  so  ist  es  die  Basis,  welche  sich  unter  Zurffcklassung  der  Säore 
verflüchtigt.  Die  kieselsauren  Salze  können  sich  sehr  wohl  in  diesen 
letzten  Falle  befinden,  denn  erhitzt  man  an  einem  durch  den  galvairiscben 
Strom  bis  nahe  znm  Schmelzen  erwärmten  Platin-Draht  Kieselerde  neben 
Ätzkali  oder  Natron,  so  verflüchtigt  aich  das  letzte  in  einer  Temperatur, 
bei  welcher  die  Kieselerde  noch  nicht  einmal  zu  schmelzen  beginttt.  Bei 
Laven,  die  eine  so  ungeheure  Temperatur  erreichen,  dass  sie  dünnflffssig 
genug  sind,  um  in  grossen  parabolischen  Bogen  sus  der  Krater-Öffnung 
hervorzospritzen ,  erscheint  daher  die  Abscheidung  von  Alkalien  durch 
blosse  Erhitzung  nicht  nur  möglich,  sondern  selbst  wahrscheinlich,  be- 
sonders wenn  man  erwägt,  dass  Kohlensäure  oder  Wasserdampf,  die  nie 
bei  solchen  vulkanischen  Vorgängen  fehlen,  zur  Bildung  von  eben  nicht 
sehr  feuerbeständigen  Alkali-Hydraten  und  Karbonaten  Veranlassung  geben 
müssen,  von  Verbindungen,  deren  Flüchtigkeit  so  gross  ist,  dass  wir  deren 
Verdampfung  schon  bei  technischen  Prozessen  direkt  beobachten  können. 
Es  gibt  sogar  Fälle,  wo  sich  die  Abscheidung  und  Verflüchtigung  der 
alkalischen  Bestandtbeile  ans  Silikaten  direkt  nachweisen  lässt.  In  den 
Steinkohlen  sowohl  als  in  der  Möllerung,   welche  in  den  dareh   ihre 
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«iiKtlieareii  Hits-Grtde  autgeKeiehnetcm  Hoehofen  Bnffiani%  tax  %\wn^ 
ProdoliHon  verwendet  za  werden  pflegen ,  ist  der  fc^Mmnite  Alkali-OehaU 
anssekliestlieb  nnr  in  der  Form  von  Silikaten  enthalten.  Desaen  ungeachtet 
heobaebtet  nun  im  Gestell  dieser  Öfen,  wo  Jahre  lang  eine  den  Sebmelx- 
Pankt  des  Platins  fast  erreichende  Temperatur  herrscht,  eine  solche  Sub- 
limation von  kohlensauren  Alkalien  neben  dem  dort  gleichfalls  auftretenden 
Cyankalium,  dass  sich  diese  Produkte  unter  Umsllnden  Zentner-weise  an* 
sammeln.^  Will  man  diese  Alkali- Aussonderung  und  Verflöchtigung  nicht 
ausschliesslich  den  redozirenden  Wirkungen  der  Kohle  zuschreiben,  so 
wird  man  auch  in  den  Umgebungen  der  vulkanischen  Herde,  welche  die 
glühend  flässigen  Pyroxen-Gesteine  umschliessen ,  ähnliche  Vorganges  vor- 
aussetzen dürfen.  Solche  Umstände  mdgen  daher  vielfach  bei  der  Pala- 
gonit-Bildung  mitgewirkt  haben.  Allein  die  ungeheure  Ausdehnung  des 
MändUehen  Tuff-Gebirges  macht  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  es  sich 
hier  um  eine  Entstehungs-Art  handelt,  die  immer  doch  nur  den  Charakter 
einer  lokalen  Erscheinung  an  sich  tragen  würde.  Es  ist  daher  gewiss 
wissenschaftlicher,  jeder  Hypothese  über  diesen  Gegenstand  zu  entsagen 
und  sich  mit  der  durch  den  Versuch  und  die  Beobachtung  gerechtfertigten 
Annahme  zu  begntägen,  dass  in  der  Vulkan-Periode  ausser  dem  trachytf« 
sehen  und  pyroxenischen  Herd  noch  ein  dritter^,  gegenwfirtig  erloschener, 
Ihätig  gewesen  sey,  dessen  Inhalt  aus  Alkali-reichen  Silikaten  bestand,  die 
ttberbasisch  genug  waren,  um  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  in  Pala« 
gonit-Substanz  und  lösliche,  mit  dem  Wasser  fortgeführte  Substanzen  zu 
zerfallen.  Das  Auftreten  der  fast  nie  in  Ulani  fehlenden  palagonitischen 
Verkittunga-Substanz  in  den  die  Eruptiv  •Gesteine  begleitenden  Versteine* 
rnngS'freieD  Trnmmer-Massen  und  Konglomeraten  ist  nun  leicht  verstfind* 
lieh.  Dieses  Vorkommen  ist  eine  nothwendige  und  unmittelbare  Folge 
solcher  überschüssiger  Gestein-Ergüsse,  und  die  Versteinerung- fahrende« 
Palagonit-Tuffe  aind  nichts  als  Produkte  submariner  Anschwemmungen, 
die  daa  Material  zu  ihrem  palagonitischen  Binde-Mittel  aus  eben  diesen 
Alkali-reichen  der  Metamorphose  unterworfenen  Silikat-Eruptionen  empfingen. 

3.  Zeolithlache  Gebilde. 
In  der  engsten  Beziehung  zu  den  palagonitischen  und  pyroxenfschen 
Gesteinen  stehen  die  zeolithiscben  Mandelstein-Bildungen.  Sie  sind  die 
«etaroorphiachen  Zwischenglieder  dieser  beiden  Gebirgs-Grnppen.  Da  die 
beiderseitige  Durchsehnitts-Zusammensetzung  der  letzten  faat  genau  eine 
nnd  dieselbe  ist,  so  kann  man  die  chemische  Beziehung  des  zeoliihischen 
Gesteins  zu  dem  ursprfingilohen,  aus  dem  es  hervorging,  nicht  mehr  auf 
dem  Wege  der  Rechnung  nachweisen.  Dagegen  llsst  schon  eine  ober* 
HichKehe  Betrachtung  der  geologischen  Verhältnisse  ihres  Vorkommens 
keinen  Zweifel  über  die  Art  ihrer  Entstehung.  Bei  Silflrastädirf  wie  an 
unzählig  vielen  andern  Orten  isiands,  sieht  man  diese  zeolithischen  Kon* 
gloroerat-artigen  Mandelsteine  durch  allmähliche  Übergänge  nach  der  einen 
Seite  hin  in  festes  Trapp-Gestein,  nach  der  andern  in  palagonitische  Tuffe 
so  innig  verfldast,  dass  aich  sogar  die  Absondernogtn  und  Zerklfiflangen 


Digitized  by  VjOOQiC 


vnn  fetten  dichtm  Tnpp  ao«  durdi  den  MolilbiidieB  MtBdirUtein  hm  m 
dM  Taff-Gebilde  deutlich  verfolgea  iMsea.  Wo  bei  8üfrm9im4ir  der  in 
felaigen  Abbftaiceii  auf  deo  Tuff-Schicblen  sieb  erbebende  Trapp  eine  nlhere 
Einaicht  in  dieac  Verbftltniaae  geatattet«  zeiget  aicb  die  Zeolitb-BildoB^  aaf 
dam  doreb  {eoe  allmählichen  Überfpftnge  charakteriairten  Wechael  der  beiden 
Gebirg^aarten  am  vollkommensten  entwickelt  und  in  dem  Maaae  nach  de«B 
dichten  Geatein  hin  verschwindend,  als  die  aichtbaren  Sparen  einer  greifen* 
aeitigen  Einwirkung  mehr  und  mehr  zurücktreten,  so  daas  man  endlich 
nur  in  Kluften  und  vereinzelten  Hohlräumen  die  schönen  Chabaaitischea 
Drusen  zusammengedrängt  findet,  welche  dort  den  Mandelstein-fiildungeB 
eigenthümlich  sind.  Überall  in  Island  wiederholt  sich  diese  Erscheinung. 
Selbst  bei  den  jüngsten  Lava-Ergtissen  lasst  sie  sich  beobachten.  Eins 
der  merkwürdigsten  Beispiele  dieser  Art  kann  am  Krafla  beobachtet  wer- 
den. Die  oft  mehr  Sand-  als  Tuff -artigen  Palagonit  -  Schichten  dieaes 
Vulkans,  wenn  man  anders  einen  von  Kratern  und  I^ven  durchbrochenen, 
mit  Famarolen  durchzogenen  Tuff-Rucken  so  nennen  darf,  sind  am  nord- 
westlichen Abhänge  des  Berges  von  einer,  wie  es  scheint,  aehr  jungen 
Lava  durchsetzt,  die  nicht  aus  Krater-Öffnungen,  sondern  aus  horizontalen 
Spalten  in  Schichten  hervorgequollen  iat  Von  dem  Kontakte  dieser  Lava- 
Schichten  aus  liat  das  angrenzende  Palagonit-Gestein  eine  Metamoi^hoae 
der  merkwürdigsten  Art  erlitten,  die  sich  am  besten  unter  dem  Mikroakop 
bei  30— 40  facher  Vergrösserung  verfolgen  lässt.  Die  Substanz  des  Waaaer- 
freien  Gesteins  ist,  ohne  eine  eigcnthumliche  Schmelzung  erlitten  zu  haben, 
in  eine  dunklere  Eisen-haltige  und  in  eine  blendend  weisse  £isen*freie 
Silikat- Maaae  geschieden.  Die  erste  bildet  eine  homogene  Grundlage,  in 
der  die  leiste  ausgesondert  auftritt;  beide  sind  isomorph.  Ifiher  nach  der 
Lava  hin,  wo  die  Feuer- Wirkung  eine  bedeutendere  war,  nimmt  daa 
Gastein  im  Ausseren  den  Charakter  der  lockeren  Basalt-artigen  lllandal* 
stain-Kooglomerate  an,  welche  man  ao  hAofig  in  Itlaiid  ala  Zwiaehcngliedcr 
der  palagonitischen  und  pjrroxeaiachen  Gesteine  antrifft.  Die  noch  donklere 
Eisen-baitige  Grund-Masse,  welche  unter  dem  Mikroskop  ganz  die  Be- 
schaffenheit des  grünen  Bouteillen-Glases ,  im  Grossen  aber,  mit  blossem 
Auge  betrachtet,  noch  mehr  die  Beschaffenheit  gewiaser  Konglomerat* 
artiger  Pyrozeo-Gesteine  zeigt  9  erscheint  jetzt  von  spharoidiscben  glatte 
wandigen  Hdhlungen  und  Druaen-Rftumeu  erfüllt,  die  entweder  leer  oder 
mit  Kugeln  der  acbarf  gesonderten  £isen«freien  Silikat-Maaae  erffillt  aiad. 
Wo  diea«  Eisen -freie  krystallinische  Maaae,  die  aua  Zeolltb  •  Substanzen 
besteht,  zur  Ausfüllung  des  Hohlraums  nicht  hinreicht,  iat  die  Bildung 
zeolithischer  Kryatalk-Drnaen  oder  einzelner  in  den  Drusen  aufsitzender 
seoUthischer  Krystalle  vor  sich  gegangen. 

Dieselbe  Spaltung  in  Eisen-freie  und  Eisen-faaltige  Silikate  laaat  aich 
auf  die  einfachste  Weise  bei  dem  Palagonit  und  bei  den  palagonitiachea 
Tuffen  künstlich  hervorbringen.  Erhitzt  man  Erbsen*  bis  Haselnuss-grosse 
Stücke  dieser  Substanz  in  der  Flamme  einer  BBRZKLius'acben  Lampe  oder 
vor  dem  Lötbrohr  rasch,  bis  sie  änsaerlicb  glühen,  so  lasaen  sich  alle 
Pbaaen  dieacr  Metamorphose  von  der  ftuaaeren  gefritteten  Rinde  tos  bis  in 
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das  noeb  kaan  sersetzte  Innere  der  Stücke  hinein  anf  daa  dentlicbate  anter 
den  Mikroskop,  am  besten  bei  40-facber  Verg^rSsserong^  erkennen.  In  einer 
Zone,  die  schon  durch  ihr  gefritletes  Ansehen  die  deutlichsten  Spuren 
stattgehabter  Glühhitze  on  sich  trägt  ^  erkennt  man  nicht  selten  ein  mit 
Mandeln  und  Drusen-RSumen  erfülltes  Gestein,  das  mit  den  basaltischen 
Mandelsteinen,  welche  den  Trapp  am  Esra,  beiüfnffii  nnd  an  nnsShIig 
vielen  andern  Punkten  Monds  nnterteufen,  auf  das  Vollkommenste  überein- 
stimmt. Diese  IJbrrcinstimmung  i^eht  so  weit,  dass  sogar  die  Auskieidungs- 
Rinden  dieser  künstlichen  Krystall-Drusen  mit  denen  der  natürlichen  dem 
äusserlicheu  Ansehen  nach  identisch  sind.  Selbst  die  Art  und  Weise,  wie 
die  gebildeten  Krystalle  auf  den  Drusen- Wandungen  aufsitzen,  ist  bei 
diesen  kunstlichen  Produkten  genau  dieselbe  wie  in  der  Natur.  Bisweilen 
beobachtet  man  in  der  geglühten  Masse  rundum  ausgebildete  glänzende 
Cbabasit-Krystalle  mit  der  diesem  Fossil  eigenthümlichen  Streifung,  durrh 
eine  kristallinische  Chabasit- Masse  und  eine  dann  folgende  Saalband-artlge 
Rinde  von  dem  krystallinischen  Mutter-Gestein  getrennt 

Der  ongewöhnliche  Reichthnm  iMianHs  an  zeolitbischen  MandeLiteinen 
findet  in  diesen  Versuchen  die  einfachste.  Erkllrung;  denn  kaum  dürfte 
sich  die  Bedingung  zu  ihrer  Bildung  anderswo  in  solcher  Weise  vereinigt 
finden,  wie  eben  dort  Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  hohen  senkrechten 
Fels*AbhInge  der  meisten  pyrozenischen  Küsten-Gebirge  gibt  ein  deut- 
liebes Bild  dieser  grossartigen  Metamorphose.  Nicht  selten  sieht  man  da- 
selbst mehr  alt  tausend  Fuss  hohe  Trapp-Gänge  aufsteigeu,  die  das  ge- 
sammte,  bald  massige,  bald  geschichtete  Gebirge  durchsetzen  und  sich 
dorch  Stimme  nnd  Verästelungen  in  die  ungeheuren  horizontal  verbreiteten 
Trapp-Scbiebten  auf  eine  Weise  verzweigen,  die  auch  nicht  den  leisesten 
Zweifei  darüber  gestattet,  dass  diese  in  nnd  über  das  Tuff-Gebirge  er- 
gossenen Massen  nichts  anderes,  als  die  einst  glühend  flüssigen  Eztravasate 
eben  jener  Gänge  sind.  Die  Feuer-Einwirkungen,  welche  von  diesen  ein- 
gepressten  Trapp-Schichten  ausgegangen  sind,  stehen,  wo  nicht  besondere 
Einflüsse  vorwalten,  im  engsten  Verhältniss  zu  der  Mächtigkeit  der  er- 
hitzenden und  erhitzten  Schichten. 

Von  den  zu  Mandelsteinen  metamorphosirten  Tuff-Schichten,  deren 
ursprüngliche  Aggregation  oft  noch  deutlich  genug  an  den  bald  eckigen, 
bald  gerundeten  Einschlüssen  erkennbar  ist,  verfolgt  man  bisweilen  einen 
so  allmählichen  Übergang  in  das  dichte  Trapp-Gestein ,  dass  die  Schei- 
dungs*GreDze  beider  sich  der  Beobachtung  völlig  entzieht.  Man  sieht 
hier  im  Grossen  den  Übergang  eines  zerbröckelnden  Wasser-haltigen  Ge- 
steins in  ein  fast  Wasser-freies  mit  allen  jenen  charakteristischen  Ab- 
stufungen der  Zeolith-Bildung,  welche  ein  äusserlich  bis  zum  Glühen 
erhitztes  Palagonit-Stück  nach  seinem  Mittelpunkt  hin  im  Kleinen  zeigt. 
Man  kann  demnach  nicht  zweifeln,  dass  es  weder  rein  neptunische,  noch 
rein  plutonische  Vorgänge  gewesen  sind,  die  den  Zeolith-Bildungen  IsUmd» 
SU  Grunde  liegen.  Es  handelt  sich  vielmehr  dabei  um  eine  ganze  Reihe 
metamorphischer  Entwicklungs-Phasen,  als  deren  Produkte  die  Mandelstein- 
Bildungen  auftreten.    Ein  rein   plutonisch  gebildetes  Gestein  von  fiber- 
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buitcher  ZasftmmenBetsnDg  erleidet  an  dem  Orte  seinef  nrtprdBglidMB 
ErgoMes  oder  auf  dem  Transporte  seiner  mechanisch  zerstörten  Trnaimer- 
Massen  eine  neptuniscbe  Metamorphose  za  Palagonit  und  palagonitischeoi 
Tuff-Gestein.  Neue  platonische  Massen  durchbrechen  oft  erst  nach  langen 
Perioden  der  Ruhe  dieses  veränderte  Gestein  und  verwandeln  es,  in  einem 
zweiten  Akt  der  nun  plutoni sehen  Metamorphose,  in  zeolithiscben  Mandel- 
stein. Aus  dieser  Umwandlung  geht  endlich  noch  eine  dritte  neptnniacbe, 
durch  Gase  nnd  Wasserdampf  vermittelte  Zersetzung  hervor ,  auf  die  wir, 
als  den  letzten  Akt  aller  dieser  Vorgänge,  weiter  unten  zurückkommen 
werden.  So  einfach  und  verständlich  auch  diese  Erscheinungen  bei  den 
zeolithischen  Mandelsteinen  dem  Beobachter  entgegentreten,  so  rfttbaelhaft 
mfissen  dabei  noch  immer  die  zeolithischen  Bildungen  erseheinen,  welche 
inmitten  der  Trapp-Schicliten  und  des  dichterch  Basalts  da  auftreten  y  wo 
man  offenbar  ursprunglich  bedeutendere  Temperaturen  voraussetzen  mvss, 
als  sie>  den  angeführten  Versuchen  zu  Folge,  mit  der  Zeolith- Bildung  ans 
Palsgonit  verträglich  sind.  Allein  auch  diese  Erscheinnng  findet  ihre  Er^ 
klämng  in  einem  Versuche,  der  das  Rätbsel  der  Wasser-baltigen  Silikat- 
Bildungen  in  plutoniscben  Gesteinen  vollkommen  zu  lösen  scheint.  Trigt 
man  nämlich  ein  fein  pulverisirtes  Gemenge  von  0,^Theilen  Kalk  und  1,0 
Theilen  Kieselerde  in  0  Theile  Atzkali,  das  in  einer  Silber-Schaafe  ge- 
schmolzen ist,  ein,  und  lässt  man  das  in  einer  Muffel  einige  Zeit  atark 
rothglühende  Gemenge  langsam  erkalten,  ao  findet  man  nach  dem  Anflösen 
der  Masae  im  Wasser  ein  Netzwerk  von  oft  4— S  Linien  langen  prismati- 
schen Krystallen,  die  zum  Tbeil  an  den  Wänden  der  zu  dem  Versuch  be- 
nutzten Silber-Scbasle  aufsitzen.  Diese  Krystalle  sind  Wasaer-baltiger, 
Bweidrittel -kieselsaurer  Kalk,   gemengt    mit    etwas    koblensaureni  Kalk, 

nämlich  Ca,Si2+*q* 

74. 

Kieselerde 27,215 

Kalkerde 22,241 

Kali 0,733 

Wasser  bei  109^  abgeschieden   .    .     36,915       • 
Wasser   beim  Glühen  abgeschieden      9,508 

Kohlensaurer  Kalk 2,603  . 

99,215. 
Die  kunstliche  Darstellung  dieses  schön  krystallisirten  Wasser-haltigen 
Silikats,   und  mehr  noch   die  ganz  ungewöhnliche  Art  seiner  Bildung  ist 
In  geologischer  Beziehung  von  grossem  Interesse. 

Es  handelt  sich  dnbei  um  ein  Wasser-haltiges  Silikat,  das  in  der 
Glühhitze  nicht  nur  entsteht  sondern  sich  auch  erhalten  kann,  und  das, 
nachdem  es  einmal  abgeschieden  und  von  seiner  Umgebung  getrennt  worden, 
schon  bei  109^  vier  Fünftel,  und  noch  unter  der  Glühhitze  alles  Wasser  wie- 
der verliert.  Aus  dieser  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Erscheinung,  deren 
weitere  Erörterung  mit  allen  ihren  experimentellen  und  theoretisclien  Kon- 
sequenzen Vf.  sich  für  die  ausführlichere  Bearbeitung  dieses  Gegen- 
standes vorbehält,  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  palagonitische  und 
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seolit1ii8che  Metamorpbo««)  die  wir  gAwöbaltcb  anfeioMiderfDlgen  seheD, 
auch  bei  den  höchsten  Temperaturen  unter  gleitfbzeitiger  und  nachfolgen- 
der  Waaaer-Einwirkung^  vor  sich  g;ehen  kann.  Denn  man  darf  dem  über- 
basiseben,  in  der  Glühhitze  geschmolzenen  Ätskali- Gemenge  nur  noch  etwas 
Basalt-Pulver  zusetzen,  um,  bei  nachberiger  Behandlung  mit  Wasser,  ein 
Gemenge  von  Palagonit  -  Masse  mit  jenen  zeolitbiscben  Krystallen  von 
Wasser-baltigem  kieselsaurem  Kalk  zu  erhalten.  Und  so  findet  mau  denn 
auch  in  der  That  auf  Uland  und  besonders  häufig  auf  den  Fär-Oem  zeo- 
lithiscbe  Drusen  mit  einem  Palagooit-Tuff  durchsetzt,  der  die  Merkmale 
jener  zweiten  plutonischcn  Metamorphose  an  sich  trägt.  B.  bat  nament- 
lich von  den  Fär-Öem  ein  Faust-grosaes  Handstfick  dieser  Art  mitgebracht, 
das  aus  konzentrisch  strablig  gruppirter  Desmin-Masse  besteht,  die  einen 
Kern  von  unverändertem  Palagonit-Tnff  umscbliesst  und  durch  palagoni- 
tischen  Tuff  von  Aussen  umschlossen  wird. 

Nach  diesen  yersuchen  und  Beobachtungen  wird  das  Vorkommen  von 
of)  scharf  ausgebildeten  Olivin-  und  Augit-Kry stallen,  neben  zeolithischen 
Fossilien,  inmitten  cioer  Wasser -baltigen  palagoni  tischen  Grund'Masse 
leicht  verstandlich.  Jene  Wasser-freien  Fossilien  sind  plutonische  Krystalli- 
aations-Produkte ,  die  ihrer  Konstitution  nach  von  den  späteren  neptuni* 
sehen  Metamorphosen  nnberfihrt  bleiben.  Man  findet  sie  daher  in  unvcr* 
finderter  Gestalt  neben  den  zeolitbiscben  und  palagonit  lachen  Produkten 
dieser  Metamorphosen  wieder.  Am  Pftriekopf  im  ilAAi-Gebirge  bieten 
sich  ähnliche  Erscheinungen  nur  mit  dem  Unterschiede  dar,  dass  dort 
schon  der  letzte  durch  Wasaerdampf  und  vulkanische  Gase  bedingte  Akt 
der  Gestein-Bildung  vorherrscht  Eben  so  leicht  wird  nach  diesen  Ver- 
suchen und  Beobacbtungeik  die  Bildung  seolithischer  Fossilien  im  pyro- 
zeniscben  Gesteine  erklärlich.  Sie  kann  wie  bei  der  künstlichen  Darstellung 
in  dem  glühend  flussigen  Gestein  erfolgen,  wenn  dieses  Alkali-reich  und 
fiberbasisch  genug  ist.  Und  in  der  That  fehlt  bei  den  zeolitbiscben  Pyro« 
xen-Gesteinen  der  Palagonit-artige,  für  die  Metamorphose  der  uberbasi- 
schen  Silikate  so  charakteristische  Gemengtheil  fast  nie.  Es  ist  der  mit 
Säuren  geAinirende  amorphe  Tbeil  des  Basalts,  den  man  als  zeolitbiscbe 
Substanz  in  dieser  Gebirgsart  aufzufuhren  pflegt. 

3.  Gestein-Bildung  durch  pneumatolytische  Metamorphose. 
Unter  dieser  Klasse  von  Bildungen  sind  die  manolifaltigen  Produkte 
zosammengefasst ,  welche  aus  der  Einwirkung  der  vulkanischen  Gase  und 
Dämpfe  auf  die  bisher  betrachteten  Gesteine  hervorgehen.  Sie  sind  von 
nicht  geringer  Bedeutung  und  für  den  Geologen  dadurch  besonders  in- 
teressant, dass  sich  der  Prozess  ihrer  Entstehung  unmittelbar  beobachten 
lässt  Um  die  bei  diesen  Umbildungen  thätigen  Vorgänge  zu  verstehen, 
muss  man  sich  erinnern ,  dass  die  Masse  der  meisten  Gebirgs- Schiebten 
aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  festem  Gestein  mit  Wasser  besteht, 
und  dass  die  Wirkung  der  diese  mit  Wasser  durchtränkten  Schichten  be- 
rührenden feuerflussigen  Gestein-Masse  eine  zweifache,  der  Zeitfolge  nach 
völlig  geschiedene  war.    Sie  musste  mit  einem  Verdampf nngs- Prozesse  des 
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Wassert  beginnm^  und  nor  erst,  wenn  dieser  sieb  erschSpfl  hatte,  konnte 
die  bis  dahio  durch  den  obwaltenden  Drock  bestimmte  Temperalor  fiber- 
schritten  nnd  so  weit  gesteig^ert  werden,  dass  die  durchgreifende  plato- 
nische Wechsel-Wirkang  xwischen  den  erhitzeaden  nnd  erhitzten  Gesteinen 
begann.  Ans  dieser  physikalischen  Noth wendigkeit  erklären  sich  leicht 
nnd  einfach  alle  jene  scheinbaren  Widerspruche,  welche  die  plutonischen 
Kootakt-Phiinomene  darbieten.  Man  hat  dabei  drei  Fftlle  in's  Ange  zn 
fassen.  Der  erste  Fall  tritt  ein,  wenn  eine  möglichst  wenig  erhitzte  nnd 
möglichst  langsam  bewegte  feuerflnssige  Eruptiv-Masse  ein  Nebengestein 
trifft,  das  eine  von  Klüften  und  Quell-Schichten  aus  möglichst  rasch  er- 
neuerte Wasser-Masse  empfangt.  Es  finden  sich  dann  alle  Bedingungen 
vereinigt,  nm  jede  Spur  einer  direkten  Feuer-Einwirkung  auf  die  Substanz 
des  Nebengesteins  zu  verhindern.  Die  erste  Folge  des  Zusammentreffens 
ist  eine  Erstarrongs-Rinde  von  oft  glasiger,  schlackiger  und  basaltiger 
Beschaffenheit,  wie  man  sie  bei  vielen,  besonders  Gang-artigen  Basalt- 
Durchbrechungen  beobachten  kann.  Diese  Erstarrungs- Rinde  ist  einer 
schlecht  leitenden  Herd-Wand  vergleichbar,  durch  welche  die  Temperatur- 
Ausgleichung  in  das  stets  bei  konstanter  Koch -Temperatur  des  Wasaera 
erhaltene  Nebengestein  nur  langsam  erfolgen  konnte.  Eine  -plutoniaeha 
Metamorphose  oder  Verschmelzung  der  Kontakt-Gesteine  wird  hier  mithin 
zur  physikalischen  Unmöglichkeit.  Der  zweite  in  Uland  gewöhnliche,  bei 
unseren  Basalten  aber  seltenere  Fall  tritt  da  ein,  wo  die  Bedingungen  des 
ersten  Falles  fehlen  oder  zurücktreten,  und  gibt  sich  durch  alle  Anzeieben 
einer  stattgehabten  Glühhitze  zu  erkennen.  Die  Natur  dieser  Einwirkung 
ist  wesentlich  mitbedingt  durch  die  Substanz  des  erhitzten  Gesteins.  Der 
leichtflfissige  Palagonit-Tuff  wird  zu  Basalt  und  zeolithischem  Konglomerat 
der  Kalkstein  zum  fiberbasischen  Silikat,  dem  Material  der  Palagomt- 
artigen  Bildungen,  der  Sandstein  zur  gefrltteten  Hornstein-ihnlichen  Maase, 
in  die  sich  oft  ^m  Eruptiv-Gestein,  wie  an  der  kUuem  Suppe  bei  ftcAwef», 
durch  Haar-feine  Risse  und  Spalten  in  der  Form  Extravaaat-artiger  Ver- 
scbmelzungs-Gebilde  ergiesst. 

Ausser  diesen  beiden  ist  nur  noch  ein  dritter  Fall  denkbar,  der  nlm- 
lich,  dass  sich  der  Kochpuakt  des  Wassers  durch  ungeheure  Pressungen 
bis  zur  Glühhitze  steigert,  und  dass  sich  dadurch  direkte  Verschmelzungs- 
Gebilde  von  glühend  flössigem  Wasser  mit  glühend  flossigem  Gestein  bil- 
den. Es  gibt  in  der  That  auf  Mand  Verhältniase,  die  kaum  eine  andere, 
als  diese  Erklärung  zuzulassen  scheinen.  B.  wird  bei  einer  andern 
Gelegenheit  wieder  darauf  zurückkommen. 

Man  sieht  aus  diesen  Erörterungen,  dass  den  meisten  plutonischen 
Verschmelzungs- Prozessen  und  Metamorphosen  eine  Waaserdampf •  Ent- 
wickelung  vorangehen  muss.  Die  mechanischen  Wirkungen  derselben 
kommen  in  den  vulkanischen  Erschütterungen  und  Eruptionen,  die  chemi- 
schen in  den  manchfaltigen  Äusserungen  der  Fumarolen-Th&tigkeit  anr 
Erscheinung.  Es  ist  daher  das  Studium  dieser  Th&tigkeit  und  der  daraus 
hervorgehenden  Produkte  für  die  Theorie  der  Vulkane  von  besonderem 
Interesse.    Die   vulkanischen  Nachwirkungen,  welche  sich  in  den  Solfa- 
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taren,  Geitiren  and  Thermen  kund  ^ben^  liefern  dazu  ein  Material,  da« 
die  Mög^lichkeit  darbietet ,  an  der  Hand  direkter  Beobacbtnngen  dnd  Ver* 
suche  bis  xn  den  mit  der  innem  vulkanischen  Tbitig^keit  auf  das  Bngvte 
snsammenb&ngenden  Quellen  aller  dieser  Erscheinungen  vorsudringen. 

Das  wichtigste  Moment  einer  solchen  Untersuchung  bildet  die  Zusam* 
mensetzung  der  Ezhalationen,  welche  als  Nachwirkungen  der  grossen  vul* 
kanischen  Katastrophen  dem  Fnnarolen> Boden  entströmen. 

Neben  dem  Wasserdampf,  aus  welchem  diese  Exhalationen  hauptsäch* 
lieh  bestehen,  treten  als  gasförmige  Gemengtbeile  ausschliesslich  nur 
Kohlensfture,  Chlor- Wasserstoffsäure,  Schwefel-Dampf,  SchwereMjKasser- 
Stoff,  schweflige  Säure,  freies  Wasserstoff- Gas  und  daneben  als  fremde, 
nicht  eigentlich  vulkanische  Substanzen  Stickstoff,  Sauerstoff  und  ilmmo- 
niak  auf.  Von  Kohlen>Oxyd  oder .  Kohlen- Wasserstoffen  habe  ich  niemals 
die  geringste  Spur  entdecken  können,  obgleich  mir  Methoden  der  Unter- 
suchung zu  Gebote  stehen,  durch  die  noch  einige  Tansendtel  jener  Gase 
nachgewiesen  werden  können. 

Von  der  vorwaltenden  Menge  des  einen  oder  des  anderen  dieser  gas- 
f5rmigen  Gemengtheile  hängt  der  chemisehe  Charakter  der  Fumarolen- 
Thätigkeit  ab.  Die  Salzsäure-Fumarolen ,  welche  bei  den  Italischen  Vul- 
kanen nicht  selten  in  dem  grossartigsten  Maasstabe  auftreten  und  dann 
gewöhnlich  von  mächtigen  Kochsalz-Sublimationen  begleitet  zu  seyn  pflegen, 
erscheinen  für  Mand  von  geringer  Bedeutung.  Nur  in  den  wenige  Monate 
alten  Krater-Fumarolen,  die  dem  letzten  iJelrfa-Ausbruch  ihre  Entstehung 
verdanken,  so  wie  in  den  Dampf-Quellen  des  damals  entstandenen  Lava- 
Stromes  habe  ich  Spuren  von  Salz-Säure  im  freien  Zustande  entdecken 
können.  Da  der  Vulkan ,  als  ich  ihn  kurz  nach  seinem  letzten  Ausbruch 
besuchte,  schon  so  weit  zur  Ruhe  gekommen  war,  dass  es  an  allen  ge- 
waltsamen Dampf-Eruptionen  fehlte,  so  konnten  die  Gase  nur  vermittelst 
einer  Luft-Pumpe  aus  den  ruhig  dampfenden  Krater-Spalten  aufgezogen 
werden,  die  dem  Lnft-Zutritte  ziemlich  frei  zugängig  waren.  Der  bei  dem 
Aufsammeln  der  Gase  condensirte  Wasser-Dampf  enthielt  stets  erhebliche 
Mengen  von  freier  Chlorwasserstoff-Säure,  die  als  unbestimmte  Menge  in 
den  nachstehenden  Analysen  mit  aufgeführt  ist: 

76.  76.  77. 

1)  Famarole  Im       3)  Famiirole  Im       3)  Famarole  dei 

croisen  Htkla-       groMen  HeUa-  LaTA-Stromes 

Krater.  Krater.  von  1845. 

Stickstoff 81,81  .     .  .  82,58  •  •  .  78,90 

Sauerstoff 14,21  .     •  .  16,86  .  .  •  20,00 

Kohlensäure 2,44  .     •  .      0,56  .  •  •      1,01 

Schwefel-Wasserstoff  ....  0,00  •    .  •      0,00  .  .  .  0,00 

Schwefelige  Säure 1,54  ••  .      0,00  .  .  •  0,00 

Unbestimmte  Menge  Salzsäure  —  .    .  •      —  •  •  •      — 

Kohlen-Oxyd 0,000  •    .  •      0,00  .  •  •  0,00 

Kohlen-Wasserstoff      •    .    .    .  0,000  .    ,  .      0,00  .  .  *  0,oo 

100,000  .  .  .  100,00  .  .  .  100,00. 

Jahrgang  1851.  55 
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Es  ergibt  sich  ans  diesen  Resultaten,  dass  Salzsfiure  und  Kohieo- 
s&ere  einen  Gemengtheil  dieser  Krater-Gase  aasmacfaen ,  und  dass  sieh 
denselben  bisweilen  noch  schweflige  S&ure  fainzagescllt ,  welche  in  den 
Fumarolen  des  Lava-Stromes  dergestalt  abnimmt,  dass  sie  nicht  mehr  io 
den  Gasen  und  nur  kaum  noch  in  den  condensirten  Fumarolen-Dampfen 
nachgewiesen  werden  konnte.  Mit  diener  Thstsache  stimmt  die  Zusam- 
mensetzung  der  festen  und  flüssigen  Fumarolen-Produkte  der  1845  neu 
aufgebrochenen  Hekla-Krater  und  des  sus  dem  untersten  derselben  geflos- 
senen Lsva-Stromes  vollkommen  nberein.  Der  feuchte  Gros,  welcher  die 
geschmolzenen  Schwefel-Msssen  im  Innern  des  obersten  und  grösstea 
Kraters  umgab,  zeigte  folgende  Zusammensetzung. 

78. 

Schwefel 58,272 

Schwefelsaurer  Kalk    .    .      0,796 

Sl,  +  AI  CI3      ....       0,425 

EiHen-Chlorur       ....      0,282 

Chlorcalcium    .  %  .  -  .     .     .       0,65o 

Chlor-Magnesium     .     .     .       0,056 

Chlor-Kalium 0,452 

Chlor-Natrium      ....      0,024 

Salmiak 0,005 

Wasser 9,402 

Zersetzter  Lava-Grus  .  .  28,636 
100,000. 
Es  sind  Di ess ,  mit  Ausnahme  des  aus  der  Luft  stammenden  Ammo- 
niak-Salzes, dieselben  Produkte,  welche  man  auf  nassem  Wege  dnrch 
Wechselwirkung  der  eben  in  den  Krater-Fumarolen  nachgewiesenen  schwe- 
feligen Säure  und  Salzsäure  auf  das  Krater  -  Gestein  auch  künstlich 
dsrstelleu  kann.  Von  ganz  anderer  Beschaffenheit  dagegen  zeigten 
sich  die  einzelnen  sparsam  im  Grunde  des  höchsten  Krater-Trichters 
verbreiteten  Salz-Anflüge,  die  nach  der  unzersetsten  Beschaffenheit  des 
Gesteins,  auf  dem  sie  haften ,  nur  auf  trockenem  Wege  entstandene 
Sublimations-Produkte  seyn  können.    Ein  solcher  Anflug  bestand  aus: 

79. 

Chlor-Natrium 5,65 

Schwefelsauren  Kalk      .    .    63,41 

Schwefelsaurer  Magnesia  ,     12,68 

Schwefelsaures  Natron  .    .     16,78 

Schwefelsaures  Kali  .    .  0,88 

99,10. 
Da  die  schwefelsauren  Salze  als  solche  einer  Sublimation ,  wie  be- 
kannt, nicht  fähig  sind,  so  lässt  sich  nur  annehmen  ,  dass  diese  Anfluge 
ursprünglich  in  der  Form  von  Chlor -Verbindungen  verflüchtigt  wurden 
und  dann  erst  durch  schweflige  Säure,  bei  Gegenwart  von  Wasser-Dampf 
und  Luft,  zum  grossten  Theil  in  Sauerstoff*- Salze  übergingen.  An  den 
durch  einen  nur   geringen  Gehalt   von  schwefliger  Säure  charakterisirten 
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FiHMrol«n  ieg  antera  LavA-Stromes  bemclie«  dagegen  wieder  die  €Uor«< 
Verbiodangeii  vor,  wie  die  nachstehenden  Analysen  der  dort  einige  Monate 
nach  der  letzten  Eruption  gesammelten  Produkte  zeigen: 

80.  81. 

Salmiak w    .     .     .     81,68     .     74,32 

rfe  +  Fe^l, 6,04     .      6,76 

4Xi  +  Al«l5 3,73     .      0,2« 

Chior-Magnesiiini     .....••       1,69    .      5,46 

Chlor-Caiciom ,      0,63     .      4,63 

Cblor-Natrian 1,73     .       3,33 

Chlor-Kaiiam 0,53  0,70 

Kieselerde 0,96    .      0,25 

Wasser  und  steiniger  Rdckstand   .  3,12    . 6,29 

99,00  .  109,00. 
Die  Bildungsweise  dieser  SaicMenge  ist  dieselbe,  wie  bei  den  eben 
belracbtetea  Kra ter- Produkten ,  nar  dass  es  hier  niebt  allein,  wie  B.  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausfuhrlieh  gezeigt  hat^,  die  Luft,  sondern 
weit  mehr  noch  die  von  der  Lava  6berilathete ,  zum  Tfaeil  mit  Vegetation 
bekleidete  Boden-Decke  ist,  welche  das  Ammoniam  zur  Salmiak  •  Bildung 
lieferte  *•. 

Ober  den  Ursprung  der  Salzaänre  in  den  Krater-Gasen  kann  kein 
Zweifel  obwalten.  Kochsatz,  welches  so  haofig  als  Sublimations-Produkt 
bei  Vulkanen  auftritt,  wird  bekanntlich  bei  höhereh  Temperaturen,  ndter 
Mitwirkung  von  Waaserdampf,  durch  Silikate  in  jene  Sfture  und  Natron 
zerlegt,  welches  letzte  sich  mit  dem  vorhandenen  Silikate  verbindet.  Man 
braucht  dabei  nicht  anzunehmen,  dass  die  Chlor- Verbindung  von  der  Lava 
getrennt  diese  Zersetzung  erleidet.  Denn  man  kann  sich  leicht  überzeu- 
gen, dass  das  Gestein  der  1846  geflossenen  ATelrfa-Lava ,  welches  jene  oft 
mit  Spuren  von  freier  Chlorwassenttoff- Säure  iniprägnirte  Sublimations- 
Produkte  lieferte ,  selbst  eine  erhebliche  Menge  von  basischen  Cblor-Ver- 
biuduDgen  in  seiner  Masse  enthalt.  100  Theile  Lava  vom  Ausfloss-Krater 
enthielten  in  der  That  0,246  Chlor,  und  dieselbe  Menge,  vom  Ende  des 
Stroms  genommen,  0,447. 

Es  liegt  in  der  Entslehongs-Weise  der  Salzsäure-Fumarolen,  dass  sie 
nur  da  den  Charakter  permsnenter  Erscheinungen  annehmen  können,  wo 
die  unmittelbare  vulkanische  Thatigkeit  mit  ihren  für  diesen  Prozess  oner- 
Usilicben  Temperaturen  noch  nicht  in  bedeutendere  Boden-Tiefen  zurück« 
gesunken  ist;  denn  sonst  wurde  die  so  kräftig  auf  die  Gesteine  wirkende 
SalzsSure  sehr  bald  auf  Kosten  der  damit  in  Berührung  kommenden  Ge- 
steine in  Chlor- Verbindungen  übergehen,  denen  es  bekanntlich  an  Flfich- 
tigkeit  fehlt,  um  auf  einem  liingeren  Wege  noch  bei  verhftitnissmässig 
niedrigen  Temperaturen  die  Oberflftche  zu  erreichen.  Daher  sieht  man 
diese  Fnmarolen  als  unmittelbare  Nachwirkungen  der  grossen  vnlkanischeii 

*~LraBio'»  Ann.  Bd.  65,  S.  70. 

**   Ein  <lBadrat-Meter  Rasen  lieferte ,  Fa.  Versuchen  snfolge ,  bei  der  trocknen  De- 
stlliatloa  eine  Aninoalnk-Menge,  weiche  223,3  Grm.  SaInMai  entspricht. 
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Ambriehe  asftreteny  bald  nach  dieseo  ertöselieB,  und  aar  d«  io  andaueni- 
der  TbitigkeiC ,  wo  Lava  io  Form  von  ScblackeD-EroptioD  und  anbalteo- 
den  Ergfisseo  aaf  laogere  Dauer  bin  die  Oberflicfae  erreiebt. 

Pehleo  diese  BediogangCD,  so  zieht  sich  die  Erscbeinuag^  in  die  Tiefe 
sarnck,  wo  sie  Doch  langte  in  den  Herden  der  Mineralwasser-Bildong^ 
tbltif  seyn  mag:  9  ^'^  schon  aus  der  Zosammensetcnng:  der  Isländiseben 
Tbermal-Wasser  so  scbliessen  ist,  aber  deren  Bildongs-Weise  kein  Zweifel 
besteben  kann,  da  sie  sich  leicht  künstlich  durch  Einwirkung*  der  vnika- 
niachen  Gase  auf  die  IsUndischen  Gesteine  darstellen  lassen. 

Ganz  anderen  Ursprunges  und  von  weit  wenig^er  ephemerer  Natur  sind 
die  Seh  wef  el-Fumarolen,  welche  die  grossen  vulksnischen  Ausbrucke  Jahr* 
hunderte  lang  überdauern,  /tlaitd  bietet  in  seinen  grossartigen  Solfataren 
und  Geiser-Erscheinungen,  welche  den  beiden  Haupt-Stadien  dieses  Fuma- 
rolen-Prosesses  entsprechen,  den  reichhaltigsten  Stoff  zu  ihrer  Erforschonfc 
dar.  B.  kann  sich  indessen  zuniehst  auch  hier  nur  auf  die  Mittbeilung 
deijenigen  Resultate  seiner  Untersuchungen  beschränken ,  welche  sich  auf 
den  allgemeinen  Zusammenhang  dieser  Erscheinungen  mit  den  ursprüng- 
lichen Vorgingen  der  vulkanischen  Tbitigkeit  beziehen. 

Die  Gase,  welche  den  kochend  heissen  Schlamm-Boden  der  Solfataren« 
Felder  durchwühlen  oder  sich  aus  dem  festeren  Boden -Gestein  in  gewal- 
tigen Dampf-Strahlen  Bahn  brechen,  müssen  auch  hier  den  Ausgangs-PankC 
der  Untersuchung  bilden.  Von  allen  Dampf-Eruptionen  dieser  Art  bat 
Krismoik*9  Solfatara  die  erheblichsten  aufzuweisen«  Diejenige  Dampf- 
Quelle,  welche  einige  hundert  Fuss  hoch  über  der  dortigen  Hsuptquellen- 
Gruppe  des  Thsles  aus  dem  lockeren  Stein-Ger5Ue  der  oberen  Berg-Wand 
hervorbricht,  stosst  mit  brausendem  Gezisch  einen  mächtigen  Dampf-Strahl 
ans,  dessen  Spannung  hinreichend  ist,  faustgrosse  Steine  mehre  Fuss 
hoch  emporzuschleudern.  Dieser  Strahl  enthält  auf  82,30  Wasserdampf 
17,70  Gase  von  der  nachstehenden  Zusammensetzung  (82).  Seine  Ge- 
sammt-Znsammensetzung  ist  (83). 

82.  83. 

Kohlensäure 87,43    .     16,47 

Schwefel-Wasserstoff      .     .    .      6,60    .      1,17 

Wasserstoff 4,30    .      0,76 

Stickstoff 1,67    •      0,30 

Kohlenoxyd 0,00    •       — 

Kohlen-Wasserstoff    ....      0,00    «       — 

Wasser-Dampf —     .    82,30 

100,00  .  100,00. 
Nach  einer  Cubicirung,  die  aber  nur  als  eine  bSchst  approximative 
Schätzung  gelten  kann,  entweichen  aus  dieser  einzigen  Quelle  in  24 
Stunden  223  Km.  Schwefelwasserstoffgas,  12  Km.  reines  Wasaerstoff- 
gas  und  eine  Dampf-Menge,  deren  Total-Effekt  fast  30  Pferde-Kräften 
entspricht. 

Dicht  neben  dieser  findet  sich  eine  andere,   kaum  schwächere  Quelle, 
deren  Gas  fast  ganz  gleich  mit  der  ersten  zusammengesetzt  ist,  nämlich  (84). 
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Ib  ▼iertelfltfiodiger  Enffernnng^  von  dort ,  da  9  wo  man  von  Reffi^fairik 
kommend  im  Thal- Grunde  aelbitt  die  ersten  grossen  Dampf-Eroptionen  er- 
reicht ,  finden  sich  am  Rande  eines ,  den  Reisenden  gewöhnlich  snr  Zelt* 
StAtte  dienenden  Wiesen-Grundes  eine  Anzahl  grosser  kochender  Schlamm- 
Kessel,  zwischen  denen  man  einen  mächtigen  Dampf-Strahl  mit  besonderer 
Heftigkeit  hervorbrechen  sieht.  Obwohl  das  kleine  Stfickohen  festen 
Bodens,  welches  denselben  damals  umgab,  fortwährend  von  heissen  Dampf* 
Wolken  verhdllt  wurde,  so  gelang  es  doch  auf  eincelnen  swischen  den 
siedenden  Pfuhlen  gebildeten  Gyps-Krnsten  bis  xu  der  Quellen-Mündung 
vorzudringen  und  das  Gas  zur  nachstehenden  :4nalyse  vermittelst  eines 
geeigneten  Apparates  aufzulangen  (85). 

Die  ungeheure  Gewalt,  mit  der  diese  von  Wasserdampf-Maasen  be- 
gleiteten Gase  hervordringen,  lassen  diese  Quellen  als  die  Hauptmfindun- 
gen  der  Spalten  und  Kanäle  erscheinen ,  von  denen  ans  die  Fumarolen- 
Gase  sich  in  den  umliegenden  Boden  verbreiten  und  dessen  Metamorphose 
vermitteln.  Da  die  gelösten  Produkte  dieser  Metamorphose  als  vorwal- 
tenden Charakter  eine,  durch  Schwefelaäure-Bildung  bedingte  saure  Reak- 
tion darbieten ,  so  zeigt  sich  keine  Spur  voa  kohlensauren  Salzen  oder 
Kiesel-Absätzen  unter  den  Zersetzupgs-Produkten  des  dortigen  Solfataren- 
Bodens.  Während  die  Kohlensäure  an  den  Zersetzungen  keinen  Theil 
nimmt,  sind  es  hier  susschliesslich  nur  Schwefel- Wasserstoff  und  die 
schwefelige  Säure,  welche  unter  Vcrmittelung  des  erhitzten  Wassers  zu 
allen  den  Gesteins-Umbildungen  verwandt  werden,  von  denen  B,  die 
merkwürdigsten  bereits  in  einer  früheren  Arbeit  über  die  pseudovulkani- 
acben  Erscheinungen  Islands  hervorgehoben  hat  *.  Die  Analyse  der 
Gase,  welche  von  dem  dampfenden  Fumarolen-Boden  ausgehaucht  werden 
oder  in  den  kleinen  Wasser-  und  Schlamm-Pfuhlen  desselben  entweichen, 
geben  den  entsprechendsten  Beweis  fnr  diese  ^ausschliessliche  Wirksamkeit 
dea  Schwefel  -  Wasserstoffs.  Denn  der  bedeutende  Kohlensänre-Gehalt 
erhält  sich  darin,  während  der  Schwefel-Wasserstoff  gegen  die  Menge  dea 
freien  Wasserstoffs  immer  mehr  zurücktritt*  Die  nachatehenden  Analysen 
(86)  und  (87),  zu  denen  das  Gas  aus  verschiedenen  kleinen  kochenden  Was- 
aer-Tümpelu  genommen  war ,  die  sich  mitten  im  Scblanmi-Boden  der 
Krtsuvik^er  Solfatara  finden,  zeigen  diese  Abnahme  des  Seh wefel- Walter- 
Stoffe  auf  das  Deutlichste. 

84.  6&  86.  87.  8B. 

Koblenaäure 88,94  .  79,07  .  88,64  •  86,92  .  30,00 

Sehwefelwasserstofi .    .    .  6,97  •  15,71  .  1,79  .  8,28  .  24,12 

Waaaerstoff 4,10  .  4,72  .  7,87  .  8,36  .  25,14 

Stickstoff 0,69  .  0,50  .  1,80  .  1,44  .       0,72 

Koblen-Ozyd 0,00  .  0,00  .  0.00  .  0,00  .  0,00 

Kohlen- Wasserstoff  .    .    .  0,00  .  0,00  .  0,00  .  0,00  .      o>00 


100,00     .  100,00     .   100,00     •  100,00     .  100,00 


•    LiZBia*i  Aanal.  Bd.  62,  S.  I. 
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Dery^Ustäadifkcit  wegen  mag  hier  «och  die  Analyse  ($8)  einet  solchen 
Gases  von  ReykfahUdh  im  boh^n  Nocden  von  Mmnd  ihren  Platz  linden, 
das  vermitteUt  eines  kunstlich  erseugten  Dampf- Strahls  aus  dem  dampfen- 
den Sebiamm-Boden  eines  grossen  Fumarolen- Feldes  gesogen  war  nod 
sich  durch  seinen  ungewöhnlichen  Reichthum  an  Wasserstollgas  aus- 
zeichnet. 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  wie  wenig  man  berechtigt  gewesen 
ist,  die  Anwesenheit  brennbarer  Gase  in  den  Exhalationen  der  Ynlkane 
zu  läugoen.  Die  Einwurfe,  mit  denen  man  die  alte  DAvr'sche  Ynlkanen- 
Theorie  beseitigt  zu  haben  glaubt,  verHeren  narh  diesen  Ergebnissen 
wieder  jeden  Hslt.  Denn  nimmt  man  im  Sinne  dieser  Theorie  an,  dass 
die  Laven  und  die  sie  begleitenden  Gloth-Phänomene  auf  einer  durch 
Wasser-Zersetzung  bedingten  Oxydation  von  Alkali  und  Erd-Metallen  be- 
ruhen ,  so  lasst  sich ,  ganz  den  bisherigen  Annahmen  entgegen  ,  zeigen, 
dass  die  Quantität  des  an  Vulkanen  entwickelten  Wasserstoffs  mit  dem 
Umfsnge  der  gebildeten  Lava-Ströme  vollkommen  im  Verhältoiss  steht. 
Eine  einzige  der  Kritueik^er  Dampf-Quellen  gibt  nach  der  eben  angeführ- 
ten Cubicirung  gegen  12  Km.  Wasserstoffgas  in  24  Stunden.  Nimmt  man 
an,  dass  daselbst  die  übrigen  zahllosen  QueNen  sammt  den  dortigen  gros- 
sen Fumarolen-Feldern  insgesammt  nur  eine  hundertmal  grössere  Gas- 
Menge  geben,  wobei  man  fest  überzeugt  seyn  darf,  noch  weit  hinter  der 
ganzen  Menge  des  wirklich  entweichenden  Gases  zurückgeblieben  zu  seyn, 
so  lasst  sich  scho»  unter  dieser  Voraussetzung  durch  einfache  Rechnung 
zeigen,  dass  die  Lava-Bildung,  welche  einer  solchen  Gas-Ausscheidung 
innerhalb  der  Periode  zweier  grosser  Eruptionen  äquivalent  ist,  zur  Er- 
zeugung machtiger  Lava-Ströme  hinreicht.  Ebenso  wenig  kann  man  nun 
auch  gegenwärtig  dem  zweiten  Haupt-Einwurfe  gegen  die  Dxvr'sche  Hy- 
pothese noch  eine  Bedeutung  beilegen:  ich  meine  dem  Einwurfe,  dass 
man  bei  den  grossen  Krater-Ausbrüchen  erhebliche  Flammen- Erscheinun- 
gen nicht  zu  beobschten  pflegt.  Denn  ermittelt  man  z.  B.  aus  der  gefun- 
denen Zusammensetzung  des  zuerst  aufgefühiten  Fumarolen- Gases  dessen 
Flammen-Temperatur,  so  gibt  die  Rechnung  kaum  152^  C. ,  mithin  einen 
Wirme*Grad,  der  weit  unter  der  Entzüudungs-Temperatur  des  Wasser- 
stoffs Kegt. 

Diese  Gase  sind  daher  nur  noch  in  der  Glühhitze  brennbar  und 
können  daher  im  günstigsten  Falle  durch  eine  solche  Verbrennung  nur 
einen  Temperatur-Zuwachs  von  152^  C.  hervorbringen,  der  sich  natürlich 
in  der  Glühhitze  jeder  Wahrnehmung  durch  das  Auge  entziehen  musste. 

Da,  wie  oben  gezeigt  worden,  auch  die  palagonitische  Metamorphose 
von  einer  Wasserstoff-Ausscheidung  begleitet  ist,  so  scheint  es  fsst,  als 
ob  die  Quellen  dieses  Gases  nicht  zweifelhaft  seyn  könnten.  Allein  es 
findet  sich  in  der  Konstitution  der  untersuchten  Gas>Gemenge  selbst  ein 
direkter  Beweis,  dass  weder  die  Palagonit-Bildung  noch  eine  durch  Alkali 
und  Erd. Metalle  bedingte  Wasser-Zersetzung  irgend  einen  Antheil  an  der 
Bildung  des   vulkanischen  Wasserstoffs   haben   kann.    Denn  jeder  dieser 
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beiden  Prosesf«  setxt  oHm  Temperafar  voraus  9  in  welcher  KohleosAare 
neben  Wasserstoffgas  nicht  besteben  kann,  ohne  theilweise  zu  Kohlenoxyd- 
Gas  reduzirt  zu  werden.  Von  diesem  Gase  findet  sich  aber  unter  den 
vulkanischen  nicht  die  geringste  Spur. 

Ausser  dem  Seh  wefel-Wass  erst  off  ist  es  vornehmlich  noch  die  schwe- 
felige S&ure,  welche  den  Charakter  der  Solfataren  •  Thfitigkeit  bedingt. 
Auch  dieses  Gas  kommt  stets  in  Gemeinschaft  mit  Wasser-Dampf  zu  Tage. 
£s  kann  bei  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  der  es  sich  in  den  kondensirten 
Wasser-Dämpfen  löst,  nicht  als  Gas  aufgesammelt  werden.  Aber  schon 
der  Geruch  und  die  Reaktion  mit  Jod ,  welche  das  aus  solchen  Dampf- 
Quellen  kondensirte  Wasser  hervorbringt,  zeugt  von  der  erheblichen  Menge 
desselben.  Da  sich  Schwefel-Wasserstoff  und  schwefelige  Saure  gegen- 
seitig unter  Abscheidung  von  Schwefel  zersetzen ,  so  können  beide  nie- 
mals zugleich  auftreten.  Sie  finden  sich  aber  nicht  selten  auf  ein  nnd 
demselben  FumarolenFelde  dicht  nebeneinander. 

Man  hat  die  Bildung  der  vulkanischen  Gsse,  deren  Wasserstoff-Gehalt 
bisher  gSnzlirh  übersehen  worden  ist,  zum  Theil  mit  organischen  Zer- 
setzungs-Prozessen in  Verbindung  bringen  wollen.  Allein  die  Gase,  welche 
bei  der  freiwilligen  Zersetzung  oder  bei  der  trockenen  Destillation  orga- 
nische Reste  bilden ,  zeigen  auch  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit 
diesen  Ezhalations-Produkten.  Um  Diess  zu  zeigen ,  wird  es  hinreichen, 
hier  nur  einige  Analysen  anzuführen,  welche  B.  mit  Leurht-Gas  aus 
Steinkohlen  nnd  solchen  natürlich  vorkommenden  brennbaren  Gas-Gemen- 
gen angestellt  hat,  über  deren  organischen  Ursprung  kein  Zweifei  ob- 
walten kann. 


Sumpf-Uas  nns  einem  Teich 
des  botmiiftclieii  Gartens 
In  Marburg, 


Stickstoff  .  .  . 
Sauerstoff  •  .  . 
Kohlen-Sfiure  .  . 
Gruben-Gas  .  . 
Wasserstoff  .  . 
Kohlenoxyd  .  . 
ÖF-bildendes  Gas 
Schwefel-Wasserst. 
Steinöl-Dampf 


Sommer. 
49,39 
0,17 
3,10 
47,37 
0,00 
0,00 
0,00 


Winter. 

18,03 

0,00 

5,36 

76,01 
0,00 
0,00 
0,00 


Gas  AUS  einer 

bei  ttannover 

erbohrren  Stein 

Öl-gebenden 

Soolquelle. 


16,13 

0,00 

14,41 

56,61 

0,00 

0,00 


Gas  ans  dem    Gmben-Oas 

Knister-Sals  aas  d.  Stein - 

^,W%ene%ha,  kohlenPIdtx 

▼oa  Obern- 

,     kirchm  «. 


3,18 
0.68 


91. 


92. 


10,35  7,16 

2,58  •       0,45 
3,00  «Oxyd  9,61 

84,60  .     97,53 

0,00  .       0,00 
0,00 
0,00 


0,00 
0,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00       .  100,00 


*    Aus  demselben  Bohrloch ,  ans  welchem  BmOhop  ein«  Gas-Probe  xa  seiaaa  ünter- 
saehnagea  schöpfte. 
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Om  mmm  4tm  Aaeheier  Thtrnal-QMllflB. 

93.  94. 

Kaiser-duelle  Cornelfiis-tlnelle. 


Frei  ttnfstel- 

gendes 

Gas. 


Im  WiiMer 

diffandlrtes 

Gas. 


Frei  aafstel- 

gendes 

Gas. 


Im  Waaaer 

dICwidIrtea 

Gas. 


Stickstoff      .     . 
Sauerstoff    .    . 
Kohlensäure     . 
Schwefel-Wasserstoff 
Gruben-Gas 
Wasserstoffgas 
Kohlenozyd  .    . 
Öl.bildendes  Gas 


.     66,98 

9,00 

.       81,68 

7,79 

.       0,00 

1,23 

0,00       . 

0,00 

.     30,89 

.       89,40 

.        17,60 

.       92,31 

BT       0,31 

0,00 

0,00 

0,00 

.       1,82 

0,37 

.         0,72 

0,00 

.       0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

.       0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

.       0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

100,00 

•     100,00 

.      100,00 

.     100,00. 

Qulrlnos-Bad. 
96. 

Stickstoff 6,41     . 

Sauerstoff 0,08    . 


Kohlensaure  •  .  . 
Schwefel-Wasserstoff 
Gruben-Gas  •  .  . 
Wasserstoff  •  •  • 
Kohlen-Oxyd  .  .  • 
Öl.bildendes  Gas      . 


93,25 
0,00 
0,26 
0,00 
0,00 
0,00 


Rosen-doelle. 
96. 

9,14 

0,00 
.     90,31        ' 
.       0,00 

0,55 

.  OyOO 

0,00 
.       0,00 


100,00     .     .   100,00. 
Im  Ntnndorftr  Schwefel-Wasser  diffandlrtes  Gas. 


Trfnk- 

Quelle. 

97. 


Qoelle  anter 

dem  Gewölbe. 

9S. 


Bade- 
auelie. 


.     17,30     . 

.     19,91     .     . 

23,91 

.       0,00     . 

.       0,00     . 

0,00 

.     69,28     . 

.     68,29     .     , 

72,63 

ff      11,86     • 

.     11,72     . 

.       3,29 

.       1,46     . 

.       0,28     . 

.       0,17 

.       0,00     . 

.       0,00     . 

0,00 

.       0,00     . 

.       0,00     . 

.       0,00 

.       0,00     . 

.       0,00     . 

.       0,00 

100,00     . 

.   100.00     .     . 

100,00. 

Stickstoff      . 
Sauerstoff    • 
Kohlensäure 
Schwefel-Wasserstoff 
Gruben-Gas 
Wasserstoff 
Kohlenoxyd 
Öl-bildendes  Gss 


Gereinigtes  Steinkohlengas  ans  einem  Englischen  Gewerk. 

100. 
Stickstoff  ....  1,89 
Sauerstoff  ....  0,00 
KohlensHure  .  .  .  2,83 
Schwefel-Wasserstoff  Spur 
Gruben-Gas  .  .  .  26,91 
Wasserstoff  •  .  .  35,13 
Kohlenoxyd  ...  5,11 
Elayl-Gas  ....  2,70 
Ditetryl-Gas  .  .  .  2,28 
100,00. 


873 

Man  liebt  «ehon  aus  diftsen  Analysen ,  denen  B.  noch  eine  grSteere 
Zahl  anderer  binanfugen  konnfe,  duss  die  valkaniscben  Gase  dnrcb  die 
Abwesenheit  aller  brennbaren  KoblenstoiF-haltig^en  Bestandtbeile  cbarak- 
terisirt  sind,  wfihrend  diese  letzten  in  den  g^asförmigen  Produkten  fier  trocke- 
nen Destillation  nnd  der  freiwilligen  Zersetzung  organischer  Reste  kaum 
Je  fehlen. 

Können  demnach  die  Solfstaren-Gase  in  keiner  Weise  organischen 
Ursprungs  seyn,  so  bedarf  es  suf  der  andern  Seite  nicht  einmal  einer 
besonderen  Hypothese»  um  ihre  £ntstehuDg  au  erklären.  Der  einfaohate 
Versuch  zeigt,  dasa  wo  Schwefel  und  Wasserdampf  mit  erhitzten  Pyroxen- 
Gesteinen  zusammentreffen ,  alle  Bediogungen  zu  ihrer  Bildung  gegeben 
itind.  Leitet  man  Schwefel-Dampf  in  der  Gliibbitze  über  Basalt  oder  Irgend 
ein  aoderes  der  eben  betrachteten  Pyroxeu-Gebilde,  so  tritt  eine  partielle 
Zersetzung  des  in  diesen  Gesteinen  enthaltenen  £isenoxydes  ein,  indem 
sich  der  Schwefel  in  dessen  Bestandtbeile  theilt.  Der  Sauerstoff  des 
Oxydes  entweicht  in  der  Form  von  schwefeliger  S&ore,  und  das  Metall 
bleibt  als  Schwefel-Eisen  im  Gestein  zurück.  Freitet  man  darsnf  Wasser- 
Dämpfe  in  der  angebenden^  Glühhitze  über  die  auf  die  augegebene  Weise 
mit  Schwefel-Dampf  behandelte  Gebirgsart,  so  entweicht  unter  Bildung 
von  EiscnoxydnI-Oxyd  eine  reichliche  Menge  Schwefel-Wasserstoff.  Über- 
steigt die  Temperatur  nur  um  Weniges  die  angehende  Glühhitze,  so  xer* 
fillt  ein  Theil  dieses  Schwefel- Wasserstoffs  in  seine  Elemente  und  man 
findet  neben  dem  Schwefel- Wasserstoff  eine  erhebliehe  Menge  freien  Was- 
serstoffs nebst  Schwefel-Dampf.  Basalt-Brocken  vom  StempeU^koff  bei 
Marfmrg  in  Schwefel-Dampf  geglüht  und  dann  mit  Wasserdampf  in  h5» 
herer  Temperatur  bebandelt  gaben  ein  Gas*6emenge  von  der  nachstehen- 
den Zusammensetzung: 

Schwefel-Wasserstoff     .    .    93^99 

Wasserstoff g^oi 

100,00. 
Die  Erscheinungen,  welche  der  Solfataren-Thfltigkeit  zum  Grunde 
liegen,  sind  noch  diesen  Versuchen  leicht  verständlich.  Es  ist  bekannt, 
dass  fast  alle  vulkanischen  Eruptionen  von  Schwefel-Sublimationen  beglei- 
tet sind.  Wo  solche  Schwefel-Massen,  deren  Auftreten  sich  leicht  aus  der 
Einwirkung  der  vulkanischen  Hitze  auf  zersetzbare  Schwefel- Verbindungen 
erklärt,  den  glühenden  Pyroxen-Gesteinen  in  Dampf-Gestalt  begegnen, 
liegt  daher  die  Zone,  sus  der  die  schwefelige  Säure  ihren  Ursprung  nimmt 
Sinkt  darauf  die  vulkanische  Thätigkeit  zu  niederen  Temperaturen  hertib, 
so  tritt  die  chemische  Thätigkeit  i^sser  Zone  in  eine  neue  Phase.  Die 
daselbst  erzeugten  Schwefel- Verbindungen  des  Eisens  und  vielleicht  aucb 
der  Erd-  und  Alkali-Metalle  beginnen  ihre  Wirkung  auf  den  Wasserdampf, 
und  als  Resultat  dieser  Wirkung  entsteht  Schwefel-Wasserstoff  nnd  dessen 
Zersetznngs-Produkte,  freier  Wasserstoff  und  Sehwefel>Dampf.  Man  siebt 
daher,  dass  diese  beiden  Prosesse  in  einander  verlaufen  nnd  sich  in  einer 
Weise  begegnen,  die  das  regellose  gldebseitige  Auftreten  Jener  Chise  an 
wenig  von  einander  entlegenen  Stellen  dea  Fnmarolen-Bodena  notfawendig 
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bediagen  mvss.  In  dieses  VorgingMi  Keft  si^ich  die  ErklSnm^  drs 
ehrottologisoben  Verlaufe«  dor  Fiunarokn^ThÜligkeit.  Zo  der  scb«rftfoli{;«ii 
Säure,  deren  ansschliesslicbeii  Auftreten  den  Beginn  aller  dieter  Ersebei- 
Bungen  bexeichiiet,  gesellt  sieb  Bun&ehsi  der  ScbwefeUWassersloff  und 
be-wirkt  durch  seine  Wecbselwirknng  mit  dem  ersten  Gase  jene  Folge  vtm 
Zersetzungen,  welche  die  eigentlichen  Solfatareu  charskterisiren.  Saure 
Flüssigkeiten  durchtränken  den  von  abgeschiedenen  SchwefeUMassen  dnrch- 
sogenen,  von  Wasser-Dämpfen  ausgewiihlten  Boden  und  verwandeln,  wie 
B.  schon  früher  geseigt ,  dessen  Gesteine,  nt5geii  sie  der  pyroxeniscben 
oder  der  trachytischen  Gruppe  angeboren,  in  Thon,  indem  sie  den  Silikaten 
Kali,  Natron,  Magnesia,  Kalkerde,  Eisen-Oxydul  und  oft  einen  Theil  der 
Tfaonerde  als  schwefelsaure  Salze  entziehen. 

Auf  diese  serstarende  Thätigkeit  folgt  im  Laufe  der  Zeiten  eine  schaf- 
fende, die  in  dem  Masse  zunimmt,  als  die  Quelle  der  schwefeligen  Säur« 
versiegt  und  die  sich  mehr  und  mehr  erschöpfende  Schwefelwasserstoif- 
Entwickelnng  in  grossere  Tiefen  zurücksinkt.  Dadurch  verschwindet  die 
saure  Reaktion  des  den  Boden  durchtr&aJcenden  Wassern  und  macht  einer 
alkalischen  Pl^atz ,  die  in  der  Bildung  von  Schwefel-Alkalien  auf  Kasten 
des  nun  nur  allein  noch  wirkenden  Schwefel* Wasserstoffs  ihren  Grund 
hat.  Zugleich  beginnt  mit  dem  Erlöschen  der  sauren  Reaktion  die  Ein- 
wirkung der  freien  Kohlensäure  auf  die  Gesteine,  und  mit  dem  daraus 
hervorgehenden  alkalischen- Bikarbonaten  ist  das  Lösungsmittel  für  die 
Kieselsäure  gegeben,  aus  der  sich  nach  den  einfachsten  schon  früher  von 
B*  entwickelten  Gesetzen  jene  wunderbaren  Geisir-A^parste  aufbauen, 
die  das  grossarlige  Spiel  der  Mänditchen  Eruptiv^QueUen  vemittehi. 

Als  die  Eud-Glieder  in  der  chronologischen  Reihenfolge  aller  dieser 
Erscheinungen  treten  dann  endlich  zuletzt  nur  noch  die  Kobiensiure* 
Quellen  auf,  welche  die  plutonischen  Katastrophen  am  längsten  zu  über- 
dauern pflegen  und  ausschliesslich  auf  den  Westen  Mands  beschränkt  zu 
seyn  scheinen. 

Die  Fumarolen* Felder  an  den  Krateren  des  Hekla  befanden  sich  kurz 
nach  der  Eruption  vom  Jahre  1816,  wo  B.  sie  sorgfältiger  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  in  Jenem  Zustande,  der  als  die  erste  Phase  der  vuK* 
kanischen  Nachwirkungen  bezeichnet  worden«  Es  Hess  sich  daselbst 
weder  durch  den  Geruch,  noch  durch  Reagentien  die  geringste  Spnr  von 
Schwefel-Wasserstoff  nschwcisen ,  während  sich  neben  den  reichlichen 
Schwefel-Sublimationen  die  Gegenwart  der  sobwefeligeji  Säore  schon  in 
weiten  Entfernungen  von  den  Krateren  durch  den  Geruch  unzweifelhaft 
au  erkennen  gab.  Zwar  zeigten  sich  über  den  Fumarolen  bei  Annäherung 
einer  brennenden  Cigarre  jene  dicken  Rauchwolken,  welche  Piau  als  ein 
Kennzeichen  geringer  Schwefelwasserstoff-Spuren  nachgewiesen  hat.  Da 
man  sich  indessen  leicht  durch  den  Versuch  überzeugen  kann,  dase  auch 
Sehwefel  für  sieh,  wenn  er  mit  Wasser-Dämpfen  sublimirt ,  dasselbe  Pbä* 
nomen  hervorbringt,  so  bleibt  es  aweifelhaft,  ob  auch  nur  eine  Spur  voA 
SchwelU-Wasserati^  damals  die  Krater-EmanaHonan  begleital  habe.  Gami 
dieadbeii  SraeheiBttB«;eB  habe  ich  im  Jahre  1643  im  Kraler  den  Vm 


Digitized  by  VjOOQiC 


875 

beobachtet ,  als  dieaer  nach  eiaer  Itogeren  Zeit  der  Rvfae  so  erttaaerter 
Thätigkeit  erwacbt«  and  wieder  in  periodibebe  IXanap^Detenatieiiefi  ■« 
Schlacken  eratarrende  Lava  aus  «einen.  Krater-Kegeln  cnporsnaprilsen  be« 
gano.  Ebenao  scheinen  die  letzten  Eraptionen  dea  Krafla  and  LeUurmdkr  in 
vorigen  Jahrhandert  nach  den  uns  darüber  aufbewahrten,  ubrigena  b5ehaC 
dürftigen  und  maugelhafien  Nachrichten  von  aolchen  Elrscheinangen  be* 
gleitet  gcweaen  zu  seyn. 

In  den  aoegedehnten  Solfataren,  welche  diese  letzten  Yntkane  ungebea, 
zeigt  sich  gegenwärtig  die  zweite  Phase  der  vulkaniaehen  Nacbwirkangen 
in  der  groasartigsten  Entwicklung ,  wahrend  die  dortige  Thfitigkeit  Kchon 
in  bedeutendem  Abnehmen  begriffen  ist.  Es  treten  daselbst  die  Euiana» 
tionen  der  schwefeligen  SAure^  wie  zu  Krisuvik  im  Südwesten  von  Uland^ 
schon  bedeutend  gegen  die  Masse  des  Schwefcl-Wasserstofft  zurück,  der 
hier  in  überwiegender  Menge  aus  dem  dampfenden  Thon-Boden  und  den 
kochenden  Schlamm  «Pfählen  entweicht. 

Was  endlich  die  dritte  Entwickelungs-Phase  dieser  Vorgänge  betriül, 
die  sich  in  den  Geiser-Pbftnomenen  kund  gibt,  so  Ifisst  sie  sich  in  ihrer 
chronologischen  Beziehung  kaum  irgendwo  schöner  beobachten,  als  an  der 
berühmten  Quelle  zu  UaukadMlr  selbst,  welche  vorzugsweise  den  Namen 
des  grossen  Geisir«  fuhrt.  Der  Krater  dieser  Quelle,  der  das  Material 
zu  acinem  Kieselluff-Mantel ,  wie  die  meisten  dieser  Quellen,  aas  dem 
leicht  zersetsbaren  Palagonit-Tuff  empfangen  hat ,  ruht  auf  einem  noch 
immer  thätigen  Fumarolen-Boden ,  der  am  nordwestlichen,  durch  einen 
Wasser-Riss  aufgeschlossenen  Rande  des  Quellen-Konus  zu  Tage  liegt 
Die  daselbst  den  Fumaroleo-Thon  durchbrechenden  Dampf-Sirablen  atimnaea 
auf  das  Vollkommenste  in  ihrer  fiasseren  Ersebeinong  und  in  ihren  Wir« 
kungen  mit  den  Quellen  iiberein,  welche  man  in  den  Solfataren  von  Kri" 
Muvik  und  ReffkiMUh  antrifft,  nur  dass  man  am  Geisir  schon  Jede  Spur 
^n  schwefeliger  Siure  vermisst  und  mit  derselben  auch  Jede  erbeblioho 
Ablagerung  von  Schwefel-Krusten.  Ein  Blick  auf  die  nachstehende  Zu« 
sammenselzuttg  der  Gase,  welche  diesem  Fumarolen-Boden  des  Geisirs 
entnommen  sind,  moss  in  der  That  jeden  Zweifel  an  dem  idontiscken 
Ursprung  aller  dieser  Erscheinungen  beseitigen: 

101. 

Stickstoff 84,11 

Kohlenhäure 8,92 

Wasserstoff  •    ^    .    .    .    ,       6,59 

Schwefel- Wasserstoff     .    •      0,38 

Koblenoxyd 0,00 

Grubengas 0,oo 

Sauerstoff     • 0,00 

100,00. 

Das  Verhältniss  des  Wasserstoffs  zum  Schwefel* Wasserstoff  und  zur 

freien  Kohlensäure   gibt  auch   hier  den  Maasstab  für  den  Verbraueb  des 

letzten  beiden  Gase,  der  hier,  wie  man  sieht,  ein  weit  grösserer  ist,  ala 

in  den  Solfataren.    In  diesen  wenigen  einfachen  und  leicht  verstindlichen 
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ProseMen  der  vulkanitchen  6a»-Bildong^  lieget  der  SchlaMeJ  so  einer  ^n- 
sen  Reihe  von  metanorphisdlen  UmbilduDgen,  die  man  unter  dem  Namen 
der  pneumatolyliiichen  a\ß  eine  allgemeine  und  weit  verbreitete  Klaase  von 
Erscheinungen  xusammenfasaen  kann.  Die  leicht  seihet  durch  direkte 
Versuche  uachweiRbare  Entstehungs-Art  und  Zusammensetzung  der  aaurea 
und  alkalisciien  Thermal-Massen  Monds  folgt  aus  diesen  Vorgängen  mit 
einfacher  Consequenz,  und  die  thonigen  Umbildungen^  welche  man  an  den 
Saalbändern  der  trachytischen  und  pyroxenischen  Gänge  ^  im  ausgedehn- 
testen Maasstabe  aber  in  den  von  plutoniscben  Gesteinen  darchdrongenen 
Schichten  der  konglomeratischen  Mandelsteine  und  Tuffe  beobachtet,  sind 
zum  Theil  nur  aus  einer  grossartigen  Wiederholung  eben  jener  Zersetzungs- 
Prozesse  hervorgegangen,  welche  wir  noch  täglich  an  der  Oberflädie  der 
tsiandUehen  Solfataren  unter  unsern  Augen  vor  sich  gehen  sehen.  Ohne 
hier  die  minder  interessanten  Gesteins-Bildungen  ausführlicher  zu  berüh- 
ren, welche  durch  die  vereinzelten  Wirkungen  von  Wasserdampf  und  SaU- 
säure  bedingt  sind,  will  sich  B. ,  um  diese  Mittheilung  nicht  ober  ihre 
Grenzen  auszudehnen ,  nur  noch  auf  eine  kurze  Andeutung  einiger  Ge- 
steina-Umbildungen  beschränken,  welche  unter  dem  Einfluss  der  Solfa- 
taren-Gase  vor  '»sich  gehen  und  mit  denen  sich  die  lange  Reihe  der  Ge- 
steins-Metamorphosen abschliesst.  Während  die  palagonitische  Metamor- 
phose wasserhaltige  Produkte  erzengt,  in  denen  das  relative  Verhältnias 
der  normalpyroxenischcn  Gesteios-Masse  kaum  geändert  erscheint,  ist  die 
pneumatolytische  Metamorphose  von  einem  Sabstanz* Verlust  des  zersetzten 
Gesteins  begleitet,  der  sich  zunächst  auf  die  Alkalien  und  alknliacben  Er» 
den  und  ferner  auf  die  Oxyde  des  Eisens  und  die  Kieselerde  erstreckt. 
Die  Einwirkung  der  Fumarolen-Gase ,  der  kein  vulkanisches  Gestein, 
selbst  nicht  der  sauerste  Trachyt,  zu  wiederstehen  vermag,  lässt  sich  za« 
nächst  an  den  Gesteinen  des  Solfataren-Bodens  selbst  durch  alle  Phasen 
einer  fortschreitenden  Zersetzung  verfolgen.  Die  ersten  Anfange  geben 
sich  durch  eine  lichtere  Färbung  der  Gesteine  zu  erkennen;  dem  dsmit 
verbundenen  matten  Ansehen  folgt  nach  und  nach  eine  Auflockerung  der 
Masse,  die  sich  bis  zur  leichten  Zerreiblichkeit  steigert,  bis  endlich  nach 
vollendeter  Einwirkung  eine  fast  eisenoxydfreie ,  plastische,  nach  dem 
Trocknen  leicht  zerreibliche,  auf  den  Strich  glänzende  Thon-Masse  zurück- 
bleibt, die  einem  weitern  Angriff  vollkommen  widersteht  Bei  diesem 
Prozesse  treten  als  charakteristische  Nebenprodukte,  deren  spezielle  Bil- 
dungs-Weise B.  bereits  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausfuhrlicher  erörtert 
hat '',  Krystalle  von  Schwefel-Kies ,  zu  Hyalith  eintrocknende  Kieselerde, 
Eisenoxyd-Hydrat  und  aus  diesem  schon  bei  anhaltendem  Kochen  mit 
Wasser  gebildetes  Eisenoxyd,  so  wie  unter  Umständen  auch  kohlensaurer 
Kalk  oder  Gyps  auf. 

Die  Quellen  des  grossen  Geisirs  haben  ihre  kieseligen  Inkrustationen 
aber  einem  palagonitischen  Tnff-Boden  aufgebaut,  der,  wie  schon  oben  er- 
wähnt worden,  von  Solfataren-Gasen  durchbrochen  wird.    Aus  dieser  mit 
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Kietd-Toff  und  ThfiUGer51kii  bedeckteo  palafi^onitischeii  Schicht  erhebt 
flficb  der  kleine  traebytische  Gebirfj^-Räcken  deS  LaugarffMSf  der  sich  Üd^ 
den  Quellen  in  nordöstlicher  Richtung  entlongxieht.  Am  Abhänge  dieses 
Hfigels  lassen  sieb  bis  zu  dessen  tracbytischem  Fels-Kamm  hinauf  die 
Spuren  einer  alten,  nicht  erheblichen  Geisir-Thätigkeit  verfolgen,  die  bis 
auf  ein  Paar  vereinzelte  unerhebticbe  Dampf-Quellen  fast  ganz  erloschen 
ist,  und  unter  diesen  findet  sich  eine,  welche  aus  dem  tracbytischen  Gestein 
selbst  hervordringt  und  dasselbe  in  eine  weisse  erdige  zerreibliche  Masse 
von  mattem  Ansehen  und  zwar  iu  eine  plastische  Thon-Masse  verwandelt' 
hat.  Die  nachstehenden  Analysen  des  ursprdnglichen  und  des  zu  jener 
erdigen  Masse  zersetzten  Trachyts  zeigen,  dass  es  vorzugsweise  die  Alka- 
lien sind,  welche  zonAchst  dem  Gestein  unter  Wasser-Aufbahme  entzo- 
gen werden: 

103.  103. 

Uazersetster  Trsehyt.    Zersettter  Trachyt. 

»      Kieselerde 76,48    .    •    •    75,84 

Thonerde  ......    12,07    .    .    •    13)71 

£isen-Oxydul     ....      2,6i     ...      — 

Eisenoxyd —       •    •  •  •      3,21  . 

Kalkerde 1,01    .    .    .      0,70  / 

Magnesia  ......      0,03    ...      0,14 

Kali 5,43     ...       1,24 

Natron« 2,72    .    .    »      1,94 

Wasser 0.32    .    .    .      2,18 

100,57  ...  08,0«;. 
Die  erdige  Masse  geht  endlich  bei  gesteigerter  Einwirkung  der  Fu- 
marolen-Gase  in  einen  fetten  geschmeidigen  Pfeifen-Thon  über,  worin  sich 
das  Eisen  des  Gesteins  in  der  Form  kleiner  Schwefelkies-Krystalle  wieder- 
findet, deren  Bildung ,  wie  ich  früher  gezeigt  habe ,  auf  einem  sehr  ein* 
fachen  Zersetznngs-Prozess  beruht.  Die  ersten  Anfänge  dieser  pneuma- 
folylischen  Metamorphose  sind  nicht  ausschliesslich  an  die  gleichsam  kon- 
zentrirten  Dampf  -  Eruptionen  der  Solfataren  gebunden ;  sie  erstrecken 
sich  vielmehr  nicht  selten  über  weit  ausgedehnte  Massen  traehytischer 
Gesteine.  Besonders  da,  wo  diese  die  Pyrozen •  Gesteine  durchbrechen 
oder  von  denselben  durchbrochen  werden,  also  in  den  nächsten  Umgebun- 
gen der  Heerde,  aus  den^n,  wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  die  Solfo- 
taren-Gase  ihren  Ursprung  nehmen,  zeigen  sich  alle  jene  charakteristischen 
Merkmale,  welche  den  Beginn  solcher  Fumarolen-Wirkuugen  bezeichnen. 
Die  gelblich-  oder  blAulich-graue  Färbung  des  Trachyts  wird  durchwein 
blendend-weisses  Ansehen  verdrängt,  das  Gestein  nimmt  eine  mehr  matte 
Beschaffenheit  an  und,  wenn  auch  die  Zersetzung  nicht  so  weit  fortzu- 
schreiten pflegt,  dass  eine  bedeutende  Auflockerung  und  ein  erheblicher 
Verlust  an  Alkalien  bemerkbar  wird,  so  lässt  sich  doch  schon  eine  Menge  klei- 
ner meist  mikroskopischer  Schwefblkies-Krystalle  und  ein  nicht  unerheblicher 
Wasser-Gehalt  im  Gestein  als  charakteristische  Merkmale  der  eingetretenen 
Solfataren  -  Wirkung   nachweisen.     Viel  häufiger  und  ausgebildeter  aber 
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intern  die»e  M^rkiMle  an  den  SaaUiSadMrn  der  triehytiechen  Ginge 
selbst  auf,  wo  die  Metamorphosen  und  reichlielienSebwefeiktes-Bildnagett 
im  angrenzenden  Gestein  den  Lauf  beseicbneo,  welchen  die  Gase  als  Nach* 
wirknngen  der  grossen  Trachyt •Erhebungen  einst  genommen  haben. 

Leichter  noch  als  die  sauern  Traebfte  sind  die  basischen  Palagonite 
nnd  Pyroxen-Gesteine  unter  dem  Einfluss  des  erbitsten  Wsssers  und  der 
darin  gelösten  Gase  sersetsbar.  Das  dunkle  Gestein  nimmt  aaeh  hier 
xunäcfast  eine  hellere  Farbe  an  nnd  lockert  sich  zu  einer  erdigen  Maase 
auf,  die  immer  reicher  an  Wasser  nnd  immer  ärmer  an  alkalischen  Basen 
und  Eisenozydul  wird,  bis  m  sich  gsnz  in  einen  weissen,  blangranen, 
gelben  oder  rotben  Thon  verwandelt  hat,  der  lagenweis  mit  kleinen  Schwe- 
fel -  Krystalten  erfüllt  ist  und  nicht  selten  Beimengungen  von  Crypa 
enthält.  Alle  Stadien  dieser  Metamorphose  lassen  sich  bisweilen  an  einem 
nnd  demselben  Stück  der  dem  Solfataren-Boden  entnommenen  Pyrozen- 
Gesteinen  brobachfen.  Der  oft  noch  völlig  unzersetzte  Kern  geht  allmäh- 
lieh  nach  aussen  hin  in  eine  plastische  Thon-Masse  Ober,  die  aus  einzelnen 
bald  schwefelkiesfreien,  bald  schwefelkieshaltigen  Lagen  von  abwechselnd 
weisser,  grauer,  gelber  oder  braunrother  Färbung  besteht.  Die  eben 
aufgeführte  Psiagonit-Snbstanz  des  Tuffs,  welche  die  Umgebnngen  der 
KriMuviker  Soifatnra  bildet,  besteht  aus  (104). 

Man  sieht,  dass  die  Zusammensetzung  fast  gsnz  scharf  der  für  den 
Palagonit  aufgestellten  Formel  ^^  Sfi,  +  2  ft  Sfi  +  «<]  nnd  mithin  auch 
sehr  nshe  der  Zusammensetzung  der  normal-pyroxenischen  Gesteins*Masse 
entspricht.  Ein  aus  diesem  Tuff  entstandener  Fumarolen-Thon  enthielt 
gegen  30  Procent  sehr  schon  ausgebildeter  kleiner  Schwefelkies-Krystalle, 
nnd  die  von  diesen  Schwefelkiesen  abgeschlämmte  graue  Thon-Masse  be- 
stand ans  (105): 


Kieselerde 
Thonerde  • 
Eisen oxyd 
Kalkerds   • 
Magnesia  . 
Kall      .    . 
Natron  •    • 
Wasser 
Phosphorsänre 
Rückstand 
Eisenoxydul  . 
Schwefeleisen 
Gyps     .    .    . 


104. 

Oefknden. 

Berechnet. 

105. 

OefVnideB. 

BerMbsel. 

87,05     . 

20,00     . 

20,00 

.     40,84 

.     26,38 

.     25,75 

13,01  } 
13,75  l  * 

10,49     . 

10,30 

.     20,78 

•     12,52 

.     12,88 

0,48  J 

.       0,38  1 

7,13 
0,42 

5,47     . 

5,15 

.       1,00  1 
.       0,26  1 

.       1,80 

.       2,15 

1,72  1 

.       0,10^ 

12,08     . 

— 

.     — 

.     14,05 

0,43     . 

~~       • 

— 

.       — 

7,26     . 

•~       • 

— 

— 

— 

"~       • 

— 

.       6,73 

—       . 

^^      • 

— 

.       1,53 

—       . 

~~       • 

— 

.       0,55 

101,42. 


101,22. 


Das  Gemenge,  ans  dem  diese  Thon-Mssse  besteht,  entspricht  der  em- 
pirischen Formel  A  S'i,  +  2  K  Sfi  +  aq.  Ganz  dieselbe  Zersetzung  beob- 
achtet  man  an  den  pyroxenlschen  Gesteinen.  Am  nordöstlichen  Fosse  des 
IfdmarffMf   bei  RtymMtäk,  findet  sich  eine  Anzahl  grosser  kochender 
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ScbUmm-Pliilile ,  die  ihren  thonisren  sefawarsgfraaen  Inlialt  gtgtn  10  bis 
15  Fun  hech  emporschleadero  und  zu  Krater-artif^eiK  WSIIen  um  sieb  anf- 
b2afeD.  Einer  dieaer  Retael  aeigt  noeh  in  der  Tiefe  Sparen  dea  anate- 
benden  pyroxeniacben  Lava-Stromea ,  der  die  Solfataren  naeh  Nardonten 
bin  bei^renat  luid  deaaen  sersetatea  Geatein  den  Thon-Schlamm  bildef, 
welcber  den  i^ocbenden  Keaael  erföllt.  Die  naehatebeade  Analyae  dieaea 
Sehlaniniea  aeigt,  daaa  daa  den  Solfataren^Gaaen  anagesetzte  Lava>Gea(ein 
demaelben  Zeraelznnga-Prozeaae  wie  der  Palagonit  anlerltegl. 

106. 

Kieaelerde SSfi2 

Tbonerde 18,77 

Eiaenozyd 1,91 

Kalkerde 1,56 

Magneaia •      6,36 

Kali 0,43 

Natron 1,18 

Waaaer 5,63 

Scbwefel 0,OS 

Scbwefelaaurer  Kalk .    .    .      3,45 

Scbwefelkiea      .    •    .    .    .     16,87 

101,00. 
Wenn  man  scben  auf  die  YerbSItniaamiaaig  Kering;fclg^igen  Eruptionen 
der  nocb  thätigen  Vnlkane  eine  Jabrbnnderte  lang  andanernde  Solfataren* 
Tbätigkeit  folgen  aiebt ,  to  wird  nian  gewiaa  erwarten  ddrfen ,  Sporen 
Ibniicber  Vorgänge  bei  den  nm  Vielea  grosaeren  Kataatrophen  anzutreffen, 
aua  denen  die  filteren  tracbytiaeben  und  pyroxeniacben  Gebirgs-Maaaen 
bervorgegangen  sind.  Und  diese  beobacbtet  man  in  der  Tbat  mit  allen 
ihren  cbarakteristiacben  Merkmalen  an  den  platonischen  Gfingen  oder  In- 
jektions-Gebilden  Monds  and  verfolgt  sie  von  djesen  aua  unter  Verhält- 
niaaen,  die  keinen  Gedanken  an  jene  Einwirkungen  aufkommen  laaseni 
welche  die  Gesteine  anter  dem  Einilasse  eines  einfachen  Anslaugungs* 
Prozeases  durch  Tagewfiaser  erleiden.  Denn  die  Pneumatolyse  findet  oft 
ohne  Fortführung  der  metamorphoairten  Beatandtbeile  Statt.  Die  pyro- 
xeniacben, an  ihren  Saalbfiadem  in  einen  mit  Scbwefelkiea,  kohlensAoren 
Kalk  und  Gypa  gemengten  Thon  dbergehenden  Gangs-Geatcine  zeigen 
eine  Beschaffenheit,  die  sie  weder  mineralogisch  noch  chemisch  von  Jenea 
Zersetzungs-Massen  unterscheiden  Ifisst,  welche  man  an  den  Gesteinen 
der  Solfataren-Felder  wahrnimmt,  und  die  achon  dem  bloasen  Anblick  nach 
völlig  verschieden  von  jenen  Zersetzungs-Rinden  sich  darstellen ,  welche 
die  mit  Quellen-Schichten  kommunizirende  Klfifte  im  Innern  desselben 
Gesteins  zeigen,  mag  die  Zersetzung  weniger  oder  bereits  schon  weiter 
fortgeschritten  «eyn,  als  an  jenen  Gängen  selbst.  Ein  schönes  Beispiel 
jener  Art  bietet  ein  baaaltischer  Gang  dar,  der  an  der  nordöstlichen  Küste 
von  Vidhey  im  Haven  von  Reyioavik  dm  daselbst  anstehenden  filteren 
Trapp  durchbrochen  hat.  Dieser  letzte  zeigt  einen  beträchtlichen  Wasser« 
Gehalt  und  besitzt  genau  die  Zusammensetzung  der  normal- pyroxeniacheu 
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Musie.  Wo  er  den  Baealt-Gang^  bernfart,  bemerkt  nao  eine  Tacbflit* 
artige  ErkaltoDga - Riode ,  die  pechschwarz  ist,  inoacheligen  Brach  ood 
Glaaglanx  zeigt,  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatar  geti^ockoet, 
Dar  0,84  Proz.  Wasser  enthalt  nnd  ganz  das  nnzersetzte  Ansehen  eines 
frischen  Obsidian-artigen  Glases  darbietet.  Die  nachstehende  Analyse  (107) 
zeigt  I  dass  diese  Rinde  wirklich  nur  geschmolzene  normal-pyroxeuiscfae 
Masse  von  derselben  Zusammensetzung  ist,  wie  das  übrige  Trapp-Gestein, 
aus  dem  sie  durch  seitliche  Schmelzung  und  schnelle  Abktihlung  entstand. 

Das  schwarzgraue  Gestein  des  Basalt-Ganges  selbst  hat  ein  mattes 
erdiges  Ansehen,  enthält  Schwefelkies  nebst  Kalkspath  in  seiner  dichten 
Masse  eingesprengt  und  gleicht  auf  das  Täuschendste  den  Steinkernen, 
welche  man  bisweilen  in  pyroxenischen  Einschlössen  findet,  die  durch 
Verweilen  im  Solfataren-Boden  an  der  Oberfläche  bereits  in  Schwefelkies- 
haltigen  Thon  verwandelt  sind ,  im  Mittelpunkt  an  ihrem  Kern  aber  erst 
eine  beginnende  Zersetzung  erlitten  haben.  Die  Zusammensetzung  dieser 
veränderten  Basalt-Masse  gibt  vollkommen  Aufscbluss  über  die  Natur 
der  dsrin  erfolgten  Metamorphose  (108). 

Es  zeigt  sich  hier  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  wenn  man  den 
roetamorphosirten  Kalk-  uud  Eisenoxydul-Gehalt  dem  ursprünglichen  Sili- 
kate wieder  zugezählt,  die  Zusammensetzung  der  normal-pyroxenischen  Masse 
fast  genau  wieder  herauskommt  (109). 


I 


107.  106.  109. 


Kieselerde    ....    47^8    .     46,47     •    49,17 
Eisenozydul      .    •    .     17,51     .     14,29    .     16,78 1  ^^  3^ 
Thonerde      ....     13,78     .     14,71     .     15,67  I      ' 
Kalkerde      ....     11,36    .      8,04    .     11,68 
Magnesia      ....       6,48    .      4,98    .5,27 

Natron 2,90    .      1,63    .      1,62 

Kali 0,60     .       0,87     .       0,92 

Wasser 0,84    .      3,58    •       — 

Kohlensaurer  Kalk    .        —      .      6,35    .      — 
Schwefelkies     ...        —      .      1,04    .      — 

Gyps —      .     Spur    .      — 

101,06  .  100,86  .  100,00/ 
Die  Zusammensetzung ,  welcher ,  wie  im  normalen  Pyroxen-Gestein, 
das  Sauerstoff-Verhältniss  von  3  :  1,936  in  der  Kieselerde  und  den  Basen 
entspricht,  beweist,  dass  die  im  Gestein  vorgegangene  Umwandlung  nicht 
mit  einer  erheblichen  Auslaugung  verbanden  gewesen  seyn  kann  und  dass 
es  demnach  nicht  Wasser-Ströme,  sondern  im  Wasser  sich  diffundirende 
Gase  und  Dämpfe  waren,  die  das  durchfeuchtete  Gestein  trafen  und  meta« 
morphosirten.  Jener  merkwürdige  Trachyt-Gang  am  südöstlichen  Fusse 
des  £<;Vi-Gebirges,  dessen  Verschmelzung  mit  seinem  pyroxenischen  Neben- 
gestein wir  oben  ausfuhrlicher  erörtert  haben,  hat  ganz  ähnliche  Wirkun- 
gen auf  sein  Nebengestein  ausgeübt,  welches  dadurch  auf  eine  ziemlich 
weite  Erstreckung  hin  in  eine  pechschwarze,  bald  matte  und  bald  fast  giss- 
glänzende, Obsidian-artige,  Zeolith  und  Kalkspath  innig  eingesprengt  ent- 


881 

Ml «nde  Mane  ▼•rwMdelt  ist ,  die ,  naeh  ihrer  XeoKtb-EinBitiidimis  und 
nach  deren  oft  noch  iLeoivbaren  erdi^n  pfroienischen  Gf uteiiis-Einachldsacn 
sa  ortbeileo  y  ein  zu  ZeoIitfa.Geatein  metanBorphosirter  Palag^nit-Toff  ist. 
Die  Aaalyae  gab  als  Darebachnitt8-Za8annen8et£UDgp  fSr  diese  Gestein  (ll0> 

Die  Abwesenheit  Ton  Schwefelkies  nnd  Gjpe  beweist,  dann  es  Kohlen- 
siure  allein  war,  welche  die  Metamorphose  in  dem  durehfenehteten  Gestein 
hewirkte.  Restituirt  man  aoeh  hier  den  Kalk  des  ursprünglirbeo  Gesteins 
•as  desaen  eingesprengtem  Kalkspath-G ehalt,  so  erhilt  man  fAr  das  was- 
serfreie Gestein  (111). 

Also  wiedenam  ein  Gestein  ,  das  fast  genau  noeh  die  nonnal-pfroze* 
nische  Zusammensetzung  besitzt  und  zwar  mit  dem  Sauerstoff-Verhältniss 
3  :  1,81 ,  welches  dem  entsprechenden  VerbMltniss  im  Palagonit  3  :  1,95 
ausserordentlich  nahe  kommt.  Das  auf  wasserfreie  Substanz  berechnete 
Pa!agonit*Gebilde  von  LmugarvainskeHir  besitzt  fast  ganz  genau  die  Zu- 
sanraiensetznng  dieses  in  allen  seinen  Eigenschaften  so  gfezlich  verschie- 
denen Gesteins  (112). 

110.  111.  112. 

Kieselerde  ....  47,47  .  60,25  .  50,71 

Thonerde    ....  11,85  .  12,54  .  1^,55 

£i8<»noxydul     .     .     .  15,24  .  10,15  •  15,44 

Ralkerde      ....  5,70  .  11,09  .  10,75 

Magnesia    ....  7,17  .  7,50  .  7,98 

NalrOA 1,93  .  2,04  .  0,70 

Kali 0,32  .  0,34  •  ^,81 

Kohlensauren  Kalk  8,45  .  —  .  — 

Wasser 2,01  .  -^  .  — 

100,80     .   100,00     .  100,00. 

Wire  dieser  über  8  Proz.  betrugende  Gebalt  an  kohlensaurem  Kalk 
nicht  durch  Eindringen  von  KohknsAure  in  das  watiserdurchfcuchtete 
Gestein,  sondern  aus  durchsickerndem  kalkhaltigem  Wasser  abgesetzt,  so 
wurde  es  unbegreiflich  seyn,  wesshalb  der  Kalk-Gebalt  des  eingespreng- 
ten Kalkspaths,  dem  Silikate  hinzugrfügt,  wieder  fast  genau  die  Zusam- 
mensetzung des  ursprünglichen  Gesteins  h&tte  geben ,  wie  ferner  diese 
nngeheure  Auslaut^ung  auf  die  so  leicht  zersetzbaren  Alkalien  ohne  erheb- 
lichen Einfluss  hfitte  bleiben  können ,  oder  wie  endlich  ein  sohther  Kalk- 
Absatz  in  der  dichten,  von  eigentlichen  Blasenräumen  freien  Gesteins- 
Masse  hätte  stattlinden  sollen.  Ohne  diese  Verhaltnisse  ausführlicher 
schon  hier  zu  verfolgen ,  mag  es  genügen ,  nur  noch  ein  paar  Beispiele 
dieser  Fumarolen-Wirkungen  anzuführen,  welche  man  in  Uland  oft  ohne 
BeziehuBg  zu  dem  Laufe  der  Quellen-Schichten  von  den  plutonischen 
Gängen  ausgehi-n  und  sich  in  das  umgebende  Gestein  verbreiten  sieht. 

Wo  man  auf  dem  Wege  von  Hruni  nach  Slörinupr  zurrst  die  Lmxd 
erreicht,  erhebt  sich  am  südöstlichen  Ufer  dieses  Flusses  die  Trachyt- 
Klippe  AmarkniifMy  welche  von  einem  pyroxenischen  Gang  Gestein  durch- 
setzt ist,  dessen  Ränder  durch  Fumarolen-Wirkung  in  eineu  zer druckbaren, 
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lavendelbUueo  Schirtfelfcie«  «nd  kohleaMiir«n  Kftik  Mthalteaden  Tkam 
von  der  uttteii«tebcnd(to  ^sammentettQn^  (tt3)  verwuidelt  üt. 

Bei  der  anipleicben  VerCheilun^  de»  U^eDweis  ausgeschiedeo^n  Sckwe- 
felkiesea  ist  es  Dickt  möi^lieh,  diese  Zersetsani^Produkt  nit  dem  arspriiiif- 
liehen  Gestein  so  verfc^c^M^hen  ,  aus  dem  es  entstand.  Dasselbe  gleicbl 
nirbt  nur  seiner  ZttssmmenHctzitng  naeh ,  sondern  auch  im  ftossem  Ab» 
sehen  vollkommen  einem  durch  Solfataren-Wirkun^  sersetsten  OesteiB» 
während  es  nidit  die  mindeste  Abnlicbkeit  mit  den  durch  blosse  Wasser- 
Einwirkun^^  auf  den  Kluften  pyroxenischer  Gesteine  entstehenden  Zer- 
setsun^-Msssen  sei^.  Weiter  naeh  dem  Innern  des  Ganges  bin  wird 
das  GesteiH  schwerer  xerspreuf^bsr,  von  weniger  zersetatem  Ansehen  und 
in  seiner  gansen  Masse  von  Kalkspatb  durchschwärmt.  Als  Zusamroea- 
Setzung  dieser  Masse  ergab  sich  <114). 

Auch  hier  begegnet  man  der  merkwürdigen  Thatsache,  daas  das  me- 

tamorphische  Gang-Gestein  nichts  von  seinen  Bestandtbeileu  durch  Anslau- 

gung  verloren  hat,  und  dnss  der  darin  auAretende  Kalkspsth  und  Scbwefel- 

kifü  nicht  von  Aussen  zugeführt ,    sondern  durch  einlache  Umsetzung  der 

Beiitandtbeile  an  Ort  und  Stelle  selbst  gebildet  wurden.     Denn  restituirl 

man  dem  Gesteine  die  im  Kalkspatb  und  Schwefelkiese  enthaltenen  Radi- 

ksle  als  Kalk  und  Eisenoxycjul ,    so  erhält  man  ein  tracbyto-pyrozeniscbea 

Gestein    von    einer  der  Theorie    vollkommen   entsprechenden   Zvsamnea- 

setzung  (115). 

113.  11«.  115. 

GeAiadea.    Btrcchact. 

Kieselerde  .....     47,05     .     50^3    .     59,49     .     50,48 
Thonerde    .....     10,91     .     11,10    .  j  .^^ 
Eiscnoxydttl     ....     12,00     •     12,97     .  > 

Kalkerde 11,79     .       4,14    •      9,76    .      8,91 

Magnesia     .....       7,73     .       3,90     .       4,33     .       4,99 

Natron 1,23     •       1,93     .       2,15     •       2,59 

Kali 0,75     .       0,31     .       0,34     .       1,38 

Kohlenssui-er  Kalk  .  .  1,01  .  8,16  .  —  .  — 
Schwefelkies  ....  0,20  .—.—.— 
Schwefeleisen      ...        —       .      0,20    .        —      .        — 

Wasier •       0,67     .       5,05     .        —       .        — 

Gyps Spur    . Spur     .        — ^ —     ^ 

'  100,00  .  100,09  .  100,ÖO  .  100,00. 
Diese  Konstitution  entspricht  einem  Geraisch  von  1  Tracbyt-  und 
2,521  Pyroxen- Gestein.  Die  Substanz  der  durchbrochenen  Gebirgsart  hat 
sich  daher  auch  hier  mit  der  durchbrechenden  gemischt.  Diese  Beispiele, 
deren  Zahl  ich  noch  durch  viele  andere  vermehren  konnte,  mdgen  zur 
Erläuterung  der  Thatsacfae  genügen,  dass  die  mit  Wssser  und  Wasser- 
Dämpfen  die  Gebirgsarten  durchdringenden  Gase  deren  Substanz  an  Oit 
und  Stelle  niptaniorphosireii  können,  ohne  dass  die  gebildeten  Zersetzungs- 
Produkte  den  Ort  ihrer  Entittehung  verlassen. 

Es  bleibt  mir  zum  Schlüsse  dieser  Cibersithtlichen  Zneamsäenstellong 
nur  noch  übrig,  der  Erscheinungen  zu  erwähnen,  welche  da  auftreten,  wo 
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dm  poettnalolTtiMhen  Met«m«rpho8«ii  und  die  MolitbitciiM  akii  begfgiiM. 
E«  gthtn  daran«  di«  thonigen ,  an  ZeoUthen  dberreicheo  Mandalstoin* 
KoDglomerata  hervor,  welche  ala  mlcbtige  Schicbteii  oder  asaMiipe  Bildun- 
Ipen  ia  rec^lleeer  Ordnang  mit  den  pyroxeoiecben  Eniptlv-GeateioeD  wech* 
sellageni  und  welche  man  als  pyrokaHstisrhe  Produkte  einer  grosaen  anb» 
lecranen  Fumarolen  -  Bildung  betrachten  kann ,  bei  welcher  weniger 
Schwefelwaaaeratoff  oder  acbwefelige  Slnre,  aia  Wasaerdampf  für  dcb 
oder  mit  Kohlenainre  wirksam  waren.  Die  achon  oben  erwähnten  Umg^* 
bungen  von  8iifraa(mdir  sind  in  dieser  Besiebung  besonders  merkwiirdig. 
Dieser  kleine  Ort  liegt  im  Tbale  der  B4rmd9t$hi,  das  sich  in  den  Bkmprf- 
JdrShr  SiFuet  und  von  Felswflnden  eingeschlossen  ist,  die  aus  einem  mit 
seolitbiscben  Mandelsteinen  und  Palagonit*Tnff  wecbseloden  dichten  Trapp* 
Gestein  besteben*  Der  Trapp,  welcher  der  grauen  grobkörnigen  .fiber 
ganz  Mond  verbreiteten  Varietät  angehört,  geht  ganz  allmählich,  ohne 
dasB  sich  in  den  Kldften  und  Absonderungen  des  Gesteins  eine  bemerk« 
bare  Scheidung«- Li  nie  erkennen  liesse,  in  einen  zähen  blaugraoen  zeoli» 
thischen  Mandelstein  von  fast  erdigem  Ansehen  über,  dessen  Substanz  faat 
zum  dritten  Theil  aus  KrystalUDrusen  und  derben  Massen  von  Chabasit 
besteht.  Dieser  Mandelstein  zeigt  da,  wo  die  homogene  Mischung  seiner 
Gemengtheile  eine  Durchschnitts- Analyse  gestattet,  genau  die  Znsammen- 
setzung des  Trapps,  in  den  er  übergeht;  und  aus  den  nachstehenden  auf 
wasserfreie  Substanz  berechneten  Analysen  ergibt  sich,  dass  beide  Gesteine 
aus  reiner  normal- pyroxenischer  oder  palagonitischer  Masse  bestehen: 


HS. 

117. 

Trap^ 

Kieselerde  •    . 

.     49,87 

.     49,60 

Thonerde   .    . 

.     14,66 

13,08 

.     13,67 

•     14,60 

Kalkerde    .    . 

.     12,66 

.     11,78 

Magnesia  .    . 

.       6,66 

.       6,00 

Kali  .... 

0,42 

.       0,22 

Natron  •    .    .    . 

.       2,37 

.       2,02 

100,00  .  100,00. 
Von  dem  Mandelstein  findet  ein  ebenso  allmählicher  Übergang  in  eine 
rothe  thonige  zerreibliche,  nur  einige  Fusa  mächtige,  aber  meilenweit  sich 
erstreckende  Schicht  Statt,  die  sich  unter  der  Lupe  ala  veränderter  Man- 
delstein zu  erkennen  gibt,  in  dem  sich  die  unveränderte  Chabasit-Snbstanz 
mit  allen  charakterischen  Merkmalen  ihrer  Vertheilung  und  Aussonderung 
von  der  Gesteins-Masse  umgeben,  wiederfindet.  Die  dann  folgenden  pala- 
gonitischen  Tuff-Schichten  verknüpfen  sich  wieder  in  allmählichen  Über- 
gängen durch  sUe  Phasen  einer  fortschreiteDden  Zersetzung  auf  daa  Innigste 
mit  jener  thonigen  Lage  so  zwar ,  dass  aich  einzelne  Absonderungen  von 
dem  festen  dichten  Trapp-Gestein  bis  in  die  unveränderten  Tuff-Schichteq 
hinab  verfolgen  lassen.  Dieselbe  Metamorphose,  die  man  im  Kleinen  mit 
jedem  Palagonit* Stuck  hervorbringen  kann,  iat  also  hier  von  der  Natur  im 
groHsartigsten  Maasstabe  ausgeführt  zur  Zeit,  als  der  feuerilussige  empor- 
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tthaMts  sndl  dmrcb  WflMet-VerdMDi^fbBg  die  rothe  iioemMtotytitdi  veriadert« 
MandtlslehnSeliidit  efstaf^le.  Wir  wlien  hter  aho  die  vos  den  fever* 
fliMigeii  TMfi^^MMMt  wit  pliyaikaliMber  Ifotiiw«Ddlgttk 
MetUMirpboge  iil  ein«  FuMaroIcit-Wiriiiuig  eiidi|^,  derao 
•«f  d«t  VollkoiBMenaM  deaen  des  8ölfal«ren'Bodeii«  ict«i<dieii.  Mm  bcob- 
«ebtct  dieee  Erscbeitt&ngen  ecbr  Maflg  io  /W«imI  und  kisfiger  nmA  is 
des  dnrch  aelu«»  Zeolilh*ReicbllKiiii  «uegeaeidmeton  pftlafmritttebcft  ''■^PP^ 
S]flrtMi  d«r  F£r*0«r. 

Atts  dieacD  l«tit#tt  Umteaeben  Ibigt  mM  uDtbweitbaref  VothwMdi^lMiCy 
dasfl  dieee  Z«oHtb*fiilduii|r  nicbl  auf  eiaer  Fartiabnmg  «ad  aaf  aiMai 
AbtaCfe  ¥«a  Ataffea  barokt,  sondern  ladiglieb  auf  einer  an  Ort  and  Siella 
erfölgtan  nietamorpbiaeben  Umbildany  palagonitiacber  Gesteine.  • 
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osa.  5,G.coslata-  4.  G.  subcostala 
)lyodonta  .'7 .  Albeiiii. 
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